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I.  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1880. 


Die  Abthtiilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
VI.  fiand  der  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  äavoyen^ 


Herr  Ferdinand  Freiherr  von  Eber  stein  in  Dresden 
überschickt  die  von  ihm  vertasste  Schrift:  , Fehde  Mangolds 
von  Kberstein  zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürn- 
berg, 1516 — 1522',  in  zweiter  Auflage  nebst  einer  zweiten 
Folge  der  ^Urkundlichen  Nachträge^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Jäger  in 
Innöhruck  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  den  seinem  Werke: 
, Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  V(>lkcrwanderung  bis  zum 
15.  Jahrhundert',  bewilligten  Druckkosten  beitiag. 


Herr  Franz  Dworsky,  Adjuuct  an  dem  böhmischen 
Landesarchive  in  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Neues  über  Kepler^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  d(!n  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
,£merico  Amaii  in  seiaein  VerhältiuBS  su  G.  B.  Vico^ 

X* 
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Dm  0.  M.  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der  Karthaase 
Gaming  in  Oesterreich  unter  der  Enns/  mit  der  Bitte  tun 
Aufnahme  derselben  in  das  ^Ardiiv'  vor. 


Herr  Dr.  Sigmund  Gelbhaus,  zur  Zeit  Rabbiner  in 
Karlstadt,  überreicht  eine  Abhandlung  mit  dem  Krsuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  iSitzungsberichte.  Die  Abliandlung  ist 
betitelt:  ,Eabbi  Jehuda  Planassi  und  die  Redaction  der  Mischna, 
betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhftltnisses  der 
neutestamentlicben  Literatur  und  ihrer  Ersählungen  su  dem 
rabbinischen  Schriftthume  und  seinen  Sagen'. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  nur  Begutachtung 
ttberwiesen. 


An  Dmoksofariften  worden  vorgelegt: 

Aeadinie  im  Inseriptioiu  et  BoUaa-Lettres:  Comptes  randu.  IT*  Sirie. 

Tome  VII.  Bulletin  de  .IuilIet-Aoilt-Scpteinl»rr.  Paris,  1879;  8". 
Ateiif»  di  lUf'scia :  ConimentAri  jior  ranno  187'.>.  Brescia,  1871I;  X'\ 
Ebers  te  in.  Louis  Ferdinand  Freiherr  von:  Fflid»»  Mangold'»  von  Klierstein 
zum  Brandenstein  gegen  die  Reich»8t«dt  Nürnberg  1516 — 1622.   II.  Auf- 
lagt. Zugleich  enthaltend :  Zweite  Folge  der  »UrlcniidlielMa  Naditrlig» 
«le.*  Draaden,  1879  ;  8». 
Freibnrg  1.  B.,  üntTenitKt:  Akadamiaeha  Schriften  pro  1878/79.  84  StOek. 
4<»  und  8". 

Oeaell  Schaft    für    Scli1eswig-Holätein*Lauenburgi8che   Geschichte:  Zeit- 
schrift. IX.  Hand.  Kiel,  1870;  K«. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheiluugen.  Band  XXII  (N.  F.  XU) 
Nr.  11.  Wien,  1879  }  4«. 

—  aehlaaiaehe,  für  vaAMrlindiacha  Cnitar:  M.  Jakreabaricht  fOr  das  Jakr 
1878.  Breala«,  1879;  8\  —  Statat.  BreaUn,  1879  ;  4«.  —  aen«ral-6acb- 
register  von  1804  bis  187(5  incl  Bre.sUn,  1878;  8". 

Kriegs- A  rch  iv,  k.  k.  Alitheilung  für  Krir;r**;:*"^<"hi<'lit«' :  Feldzü^e  de.«  Prinzen 

Eu(;en  von  Savoyen.   Hand  VI  mit  H  graphischen  Beilagen;  bearbeitet 

von  (iuatav  Katzcnbofer.  Wien,  1879;  8". 
^evue  politique  et  littöraire'  et  ,Revae  scientifiqiie  de  Is  Franoe  el  d« 

r^tmnger*.  DL"  Annie,  2«  86iie,  Not.  86,  86  et  27.  Paria,  1879  ;  4«. 
Verein  für  Hambnrgiaehe  Oaaebiohte:  Mittheilnngen.  8.  Jahrgang,  Kr.  10, 

11  und  12.  Hamburg,  1879;  8«.  —  Zeitachrift.  Nene  Folge.  IV.  Band. 

1.  Heft.  Hamhurg.  1879;  s'». 

—  militär- wissenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XiX.  Band,  5.  Heft.  1879. 
Wien,  8«.   
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Emerico  Amari  in  seinem  Verhältüiss  zu 

G.  B.  Vico. 


Prof.  Dr.  K.  Werner, 

vItiL  HUfltedt  in  k.  AkaM«  dar  WUiMaehaftw. 


Vico  hat  in  der  italienischen  Literatur  diese«  Jahrhimderts 
seine  geistige  Wiedererstehang  erlebt,  und  zwar  zunächst  anf 
demOelrieta  der  anthropologisch  und  historisch  fondtrten  Reohts- 
nnd  Oesellschaftslehre,  die  als  Oarstellang  von  E«ntwickelnngen 
und  EntwIckelungBständen  der  menschlichen  Societät  mehr  oder 
wen^r  in  eine  Art  Geschichtsphilosophie  auslftuft,  soweit 
nimlich  diese  die  civilisatorische  Entwickelang  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  zu  ihrem  Inhalte  hat  Zn  den  Hännenii 
welche  eine  Vertiefung  der  Jnridik  in  Vico's  philosophischen 
Anschauungen  anstrehten,  gehören  die  beiden  neapolitanischen 
Rechtslehrer  Capitelli  und  Kicolini,  welche  die  wissenschaft- 
liche Behandlung  des  Civil-  und  Stiafrechtes  durch  Ideen,  die 
aus  Vico  g^eschöpft  waren,  sn  befrachten  bemflht  waren.  Der 
an  der  Pisaner  Universität  lehrende  F.  Carmignani  vindicirte 
Italien  den  Ruhm,  in  Vico  den  Schöpfer  der  neuzeitlichen 
Rechtsphilosophie  hervorgebracht  x-u  Imben.  Eingehender  als 
die  Genannten  beschäftigte  sich  mit  Vico  der  hochbegabte 
Sicilianer  Emerico  Ainuri,  der  mit  einem  umtasaenden  Betriebe; 
rechts-  und  stautswisseuscluiftlicher  Studien  eine  ausgebreitete 
classische  Bildung  und  Erudition  verband,  mit  deren  Mittehi 
er  einen  Umguss  der  Scien/.a  nuova  Vico's  in  eine  dem  wissen- 
schaftlichen Bildungsstand«?  des  19.  Jahrhunderts  entsprecliende 
Gestaltung  zu  voUfUhreu  gedachte.  Es  war  ihm  nicht  beschieden, 
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das  aaf  Grand  einer  langjährigen  nnd  vielseitigen  Vorbereitang 
unternommene  Werk  vollstSndig  aussoftlliren ;  in  die  litera^ 
rische  Oeffentlichkeit  gelangte  eigentlich  nor  der  einleitende 
historisch -kritische  Theil  eines  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mens, 1  welches  als  Hauptwerk  seines  Lebens  unter  dem  Titel : 
Sciensa  delle  legislasioni  eomparate,  die  Gesammtsumme  seines 
philosophischen  und  wissenschaftlichen  Forschens  und  Strebens 
in  sich  fassen  sollte.  Der  reiche  handschriftliche  Nachlass, 
über  welchen  der  Anhang  zu  einer  in  der  Gelehrten-Akademie 
zu  Palermo  am  18.  December  1870  gfelescneu  Gedächtnissrede 
Auföchluss  ^ibt,  ^  enthält  nebst  vielem  anderem  Uiifj^edruckten 
auch  ausgearbeitete  Bniebstüeke  des  ausführenden  zweiten 
Theiles  seines  Hauptwerkes,  deren  Veröffentlieliung'  bisher 
unterblieben  ist  und  vielleicht  auch  nicht  mehr  zu  erwarten 
steht.  Für  den  in  dieser  Abhandlung  verfolgten  Zweck  einer 
näheren  Orientirung  über  das  Verhältniss  Amari's  zu  Vice 
reicht  das  in  den  gedruckten  Seiiriften  Amari's  Enthaltene 
vollkommen  aus,  da  er  sich  nicht  nur  in  denselben,  namentlich 
in  der  Critica  di  una  scienza  delle  legislasioni  comparate,  über 


1  Unter  dem  Tltd;  Critica  di  una  scfenn  delle  legislarioni  comparate. 
Genna,  1867.  —  Dasn  die  noch  apiter  Terffffeatlielite  Schrift:  Del  eon- 
oetto  e  dei  somnii  princifj  della  fikwofla  della  storia.  Genna  1860.  Die 
diesen  beiden  Schriften  voraungegang^nen  literarischen  Publicationen 
Amari's  «chlapfen  grösstcntluMls  iu  die  Gebiete  «Icr  Stntistik,  National- 
ökonomie, V^erwaltungslehre  und  Criminalintik  ein;  nülitie  Angaben 
hierüber  bei  /V.  Maggiore^Pemi:  Saggio  di  £merico  Amari  e  delle  aue 
opero  (Palenno,  1871). 

'  Dieoe  Qedlditaiewede  ist  der  in  Toriger  Aamerknag  erwShnte  Sag^, 
welolier  eine  vollst&ndige  Lebenaaklaae  Aauui*a  enthllt.  Emerico  Anari, 
ans  grSflichem  Geschlerhte  ntammend  (geb.  zn  Palermo,  10.  Mai  1810, 
gi'st.  20.  Soptombor  l>*7n),  war  als  |iatrioti«oher  Sicilianer  zner««!  Gegner 
dor  hoiirlioninchen  Ht  i  r.scliaft  iu  Sic  ilicu,  und  später,  uaclult-m  Italit^n 
uiitor  dem  äcupter  des  Hauses  Savoyeu  zu  einem  politiscben  Ganzen  sich 
geeiniget  liatte,  als  eiflilianlaftber  Antonoinlit  BAInpfar  der  centiali« 
drenden  ünifleafioB  Iteliene,  welelier  fageoQber  er  die  inoTindelle 
Seibttstlndigkeit  gewalirt  «eben  wollte,  ao  wie  er  aebetdem  ala  glin- 
biger  KatiioUk  sndi  für  die  geaebSdigten  Rechte  der  Urehe  dntrat 

*  Eber  dürfte  vielleicht  der  auf  die  politische  Zeitf^eHchichte  beafigliche 
Tbeil  des  handflchriftlichen  Nachlasses  anf  Verötlentlichung  zn  reelinen 
haben;  vpl.  über  den  Inhalt  deuelben  Maggiore«Perni*8  vorerwähnten 
äaggio,  8.  lOtf  f. 
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sein  Verfaidtiuss  za.  Vioo  nmetibidlich  ausspricht,  Bondern  ttber- 
diesB  auch  ans  Inlialty  Tendenz  tmd  Anlage  Beines  Haoptwerkes 
hinlänglich  zu  erkennen  iBt,  inwieweit  er  von  Vico  absigehen 
oder  über  denselben  hinaiiBsiigehen  sich  gedrungen  Mite. 

Vico's  geistige  Bestrebungen  culminirten  in  seinen  Be- 
mühungen um  Schaffung  einer  Philosophie  der  Geschichte, 
oder,  wie  Amari  sich  ausdrückt,  ciiu-r  l'liilosophie  der  Mensch- 
heit (filosofia  deir  uinunitai.  Die  Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Gesetzeskunde,  um  welche  Amari  sich  bemühte,  hat 
allerdings  die  von  Vico  geschaffene  l*hilosophie  der  Menschheit, 
d.  h.  die  philosophische  Erkenntniss  der  gemeinmenschlichen 
Lebens-  und  Entwickelunp^szustände  zu  ihrer  Voraussetzung 
und  Unterlao^G,  ist  aber  doch  ihrer  Idee  nach  etwas  davon 
Verschiedenes,  indem  für  sie  nicht  die  Lebenszustände  der 
Völker  und  der  Menschheit,  sondern  die  zur  Reij;oluno;  der- 
selben geschaffenen  Normen,  und  in  diesen  primär  und  zu- 
nächst nicht  ihre  Qleichartigkeit  und  Einheit,  wie  bei  Vico, 
Bondem  vielmehr  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Unterschiedenheit 
▼on  einander  Object  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  sind. 
Die  diese  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  durchherf' 
Behende  wesentliche  Gleichartigkeit  oder  Harmonie,  an  welcher 
Amari  festhält,  ist  erst  ein  der  vorgenommenen  Vergleichung 
nachfolgendes  ErgebniBs,  welches  nicht  unmittelbar  auB  der 
Vergleichung  der  differenten  GeBotae  und  Gesetigebungen  als 
solcher  resultirty  Bondem  in  Folge  der  Application  der  geschichts- 
philoBophlschen  Anschauungen  Vico's  auf  den  durch  die  ver^ 
gleichende  Gesetzeswissenschaft  eruirten  thalsächlichen  Befund. 
Die  vergleichende  Gesetzeswissensohaft  verdankt  nach  Amari  * 
dem  Verfasser  der  Scienza  nuova  die  Aufweisung  bestimmter 
unveränderlicher,  in  der  menschlichen  Natur  begründeter  und 
providentiell  stabiltrter  Normen  des  Entwickelungsganges  der 
Gemeinwesen,  GcBetse  und  geschichtlichen  Ereignisse;  Vico 
haty  mit  anderen  Worten,  die  Metaphynk  der  vergleichenden 
Gesetzeswissenschaft  geschaffen.  Da  cßese  Metaphysik  auf  das 
Axiom  von  der  Gleichförmigkeit  der  Lebensentwickelung  aller 
Völker  gegründet  ist,  so  oblag  es  Vico,  die  Gleichförmigkeit 
in  den  gesetzlichen  Einrichtungen  derselben  als  den  compcn- 


*  CriticA  ecc.,  y.  '<H6. 
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dürtaD  Ausdrücken  und  Exponenten  ihree  Lebens  naohsaweiien. 
Da  die  Glaichförnugkeit  thefls  durch  dM  ]>unkel,  dne  Aber 
den  Aafiingen  und  älteren  Zeiten  der  Völker  mbt^  dieile  durch 
falsche  Systme  der  Gelehrten,  d.  i.  der  Alterthnmsforsdier 
und  Philosophen  yerdeckt  ist,  so  wir  er  darauf  angewiesen, 
eine  Wissenschaft  der  kritischen  Vergleichung  der  GesetM  an 
schaffen,  und  der  Metaphysik  der  veig^eichenden  Geeetaes- 
Wissenschaft  eine  Logik  derselben  beisngeseUen.  Aman  wagt 
nicht,  für  alle  Einieihsiten  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vioö's  einiustehen,  er  gesteht  vielmehr  mannigfache  Inrihfimer 
Vieo's  nnmnwnnden  an.  Zwei  Grundwahrheiten  scheinea  ihm 
aber  durch  Vieo's  Forschung  unwiderleglich  festgestellt  zu  sein, 
diese  nämlich,  dass  ein  providentielles  Gesetz  den  Entwicke« 
luiigsverlauf  des  Völkerlebens  und  der  gesetzliclien  Institutionen 
der  Völker  leitet,  und  dass  die  Vergleichung  das  einzig  sichere 
Mittel  eines  wahrhaften  Verständnisses  derselben  sei,  in  dessen 
Lichte  sich  natürlich  auch  ihre  ideelle  Verwandtschaft  und  Gleich- 
förmigkeit bestätigen  muss.  Desshalb  bleibe  auch  die  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  perpe- 
tuirlich  auf  das  Studium  Vieo's  angewiesen.  Niemand  dürfe 
sich  mehr  Geist  zutrauen,  als  Vico  besass  —  sagte  einst  der 
Herausgeber  der  Werke  Vieo's,  G.  Ferrari ;  '  Niemand  verdiene 
fleissiger  als  Vico  studirt  zu  werden  —  fügt  Amari  hinzu. 

Als  einen  Hauptirrthum,  der  die  Functionen  der  Wissen- 
schaft einer  vergleichenden  Gesetzeskunde  im  Principe  aufhebe, 
sieht  Amari  Vieo's  Läugnung  der  Ueberlieferung  der  Gesetze 
von  einem  Volke  an  das  andere  zu  bezeichnen  sich  gedrungen.  ^ 
Bei  Vico  ist  diese  Läugnung  eines  der  Grundaxiome,  welche 
sein  geschichtsphilosophisches  System  tragen,  und  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  Scienza  nuova  d&r  Kntwickelung  desselben 
▼orausgesohickt  werden.'  Er  erklärt  die  Gleichförmigkeit  der 
geaetslichen  Einrichtungen  der  Völker  aus  der  dem  Menscb- 
heitsleben  immanenten  Macht  der  Wahrheit,  die  mit  Gott 
identisch  ist,  und  in  ihren  Terborgenen  Einflttssen  auf  das 
Menschheitsleben  sich  als  Tftlkerleitende  Provideoa  bethätiget 


1  Ferrari,  la  ment«  di  G.  B.  Vico  (Maiiaud,  1837),  p.  277. 
>  Critica,  p.  275  f. 

*  Siehe  Seoonde  Seienia,  Lib.  I  (degU  elenenti)  DegnitÄ  XIII. 
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verborgenes  göttliches  Walten  bedingt  sei  und  jedes  einzelne 
Volk  aus  einem  besonderen  selbstcigenen  natürlichen  Lebens- 
grunde heraus  sich  entwickele,  ist  richtig;  und  mit  Recht  be- 
kämpft weiter  Vico  die  Meinung,  dass  irgend  einem  beson- 
deren Volke  der  Ruhm  zufallen  könne,  es  wäre  von  ihm  die 
allgemeine  Weltcultur  juisgegungen,  wie  dessen  die  Aegypter 
oder  die  Griechen  sich  rühmten.  Die  Weltcultur  ist  vielmehr 
ein  Gesaramterzeugnißs  der  (Kulturvölker,  welches  auf  ver- 
schiedenartige (Trundwurzeln  zurückwoiBt,  und  in  eine  Vielheit 
von  Componenten  und  Factoren  sich  auflöst,  deren  jeder  auf 
seine  Art  an  der  Gesammtwirkung  betheiliget  ist.  Daraus 
gebt  aber  zngieioh  auch  hervor,  dass  kein  geschichtliches  Volk 
seine  Cultor  aiiMcliliesslich  aus  sich  selbst  ohne  Reception  von 
Elementen  ans  dem  Culturleben  anderer  Völker  ersen^;  und 
so  gelangt  man  ichlieaBlich  allerdings  nicht  auf  ein  von  Vico 
als  Chimäre  verworfenes  Unrolk  (prima  nasione),  wol  aber 
auf  eine  differente  Mehrheit  von  Qrandansitzen  aller  Oultur- 
entwickehmgy  in  welehen  sieh  vom  Anfange  her  die  ihrem 
aDgemeinen  Wesen  nach  Eine  und  gleichartige  Menichennatar 
iadividiiallnrt  und  diversifioirt  darrtellt  Auf  dieae  ur^rflng- 
liehe  Dhrenrification  der  ersten  Ansitie  aller  geschiehtlidien 
Cnltnr  refleetbt  Amari  nicht;  er  begnttgt  sich  damit,  die  von 
Vioo  geliognete  Traasmisrion  von  Recht,  Gesets  und  Bildung 
von  einem  Volke  auf  daa  andere  als  geschichtliche  Thatsaohe 
au  vertheidigen  und  als  denknodiwendige  geschichtliche  Wahr- 
heit an  erhärten.  Die  umständliche  Naehweisung  derselben 
hatte  er  freilich  dem  zweiten  ausftlhreuden  Theile  vorbehalten;  i 
im  vorliegenden  Theile  beschränkt  er  sröh  darauf,  einselne 
Fälle  einer  solchen  Transmission  zu  constatiren , '  darunter 
namentlich  die  von  Vico  bestrittene  Entlehnung  des  Zwölf- 
tafelgesetses  von  aussenher,  zwar  nicht  aus  Athen,  über  doch 
wenigstens  aus  Grossgriechenland. ' 

*  In  seinen  MhfilUiehen  NmMssm  hnd  sieb  ein  Capitel  de«  svraÜMi 
BaadM  nugmthMk  v«r  inter  d«m  Titel:  DtUa  tmwalsiln—  •  «mumi- 
nieasioiie  d«ll«  i^gg»  tra  1»  nwioni.  Vgl.  Ktgfiore-Pemiy  8sff io,  p.  109. 

'  Critica,  }».  70  ff. 

'  Aehnlii  li  C.  Cautu.  Vgl.  meine  Sobrift:  Vieo  als  Pbilotopli  und  gelehrter 
Foncher  (Wien,  187»),  S.  244. 
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Amari  bemängelt  an  VicO|  cUss  dieser,  durchwegs  auf 
Itbeigesohiohtliche  Ideen  fnssend,  die  Gesehichte  nnr  da,  wo 
sie  an  seinen  Ideen  stimmt^  als  beglanbigte  Oeschiehte  gehen 
lasse,  nnd  die  gegen  jene  Ideen  sprechende  geschiehtliohe 
Ueberlieferong  als  Ftisclinng  oder  Entstellung  des  wirklichen 
geschichtlichen  Herganges  anzusehen  liebe.  In  dem  Falle  nun, 
wo  Vieo  die  Ableitung  der  Anftnge  aller  Cultnr  von  einem 
ersten  Volke  Torwirft,  darf  man  unbedingt  annehmen,  dass  er 
trots  des  Einspruches  Amari's  die  Oesdil^te  Ar  dtk  habe, 
obschon  ihm  infolge  seines  von  den  concretisirenden  Prind- 
pien  des  geiadnmenseUiehen  Seins  abstrahirenden  Untveraa- 
lismus  die  Kenntniss  dessen  abgeht,  was  dem  geschichtlich 
undenkbaren  ^ersten  Volke'  als  realer  Anknüpfungspunkt  für 
die  ErklSrung  der  Entstehung  der  Weltcultur  substituirt  werden 
inuss.  Ehe  es  Völker  ^nh,  waren  Stämme  vorhanden,  und  die 
Stämme  sind  die  ersten  grundhafteu  Differeuziruno^en  eines 
den  Völkeruntersehieden  vorausgejjan .jenen  ^emeinmenschlichen 
familienbaften  Zustandes,  der  als  solcher  noch  nichts  von  der 
individuirten  Besonderheit  einer  nationalen  und  volklichen 
Existenz  an  sich  hatte.  Aus  diesem  vorhistorischen  Zustande 
sind  die  primitiven  religiösen  und  ethischen  Traditionen  der 
Menschheit  abzuleiten,  welche  unter  Ausschluss  irgend  einer 
besonderen  rechtlichen  oder  politischen  Satzung  und  Verfassung 
den  Gesammtinhalt  des  geistigen  Denkens  der  ältesten  Mensch- 
heit ansmachten.  Die  Scheidung  von  Sitte  und  Recht,  Ge- 
wohnheit und  positiver  menschlicher  Satzung,  die  Schaffung 
besonderer  Formen  nnd  Normen  des  gesellschaftlichen  Daseins 
konnte  erst  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  ursprünglichen 
fiunilienhaften  Verbände  der  Gesamnitmenschheit  sich  vollziehen. 
Dieser  Heraustritt  war  durch  das  Auseinandergehen  der  allge- 
meinen Gattung  in  die  Diversitäten  differenter  Stftmme  bedingt^ 
▼on  welchen  eben  nur  die  edleren,  einer  geistig  aotiven  Existens 
fthigen  sich  au  grundhafteu  AnsXtaen  eines  gemeinmenschlichen 
Oeschichtslebens  eigneten,  wfthrend  die  von  der  Herrschaffc  der 
sunlioh-irdischen  Naturmfichte  ftberwftltigten  passiven  Stämme 
einem  gesohichtslosen  Naturdasein  anheimfielen,  ohne  das  Ver^ 
mögen  einer  geistig- ethischen  Erhebung  tiber  die  Zustände 
desselben  in  sich  su  finden.  Besondere  Volksezistenien  konnten 
sich  nur  aus  den  geistig-activen  Stämmen  herausbilden;  die 
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Henrorbüdung  selbttitBiidiger  Ezittensen  fidlt  rammnieii  ndt 
der  Oründung  besonderer  Oemeinweteii,  in  wdohen  Sutten  und 

Gewohnheiten  des  Stammes  sich  zn  einer  besonderen,  nach 
selbstgeschaffenen  Normen  geregelten  Lebensordnung  gestalten. 
Da  die  primitiven  gesetzlichen  Normen  jeder  selbstständigen 
Volksexistenz  aus  dem  selbsteigenen  Leben  des  Volkes  ge- 
schöpft sind,  so  bleibt  das  oben  angeführte  geschichtsphiloso- 
phische  Axiom  Vico's  unverrückbar  stehen ;  nur  entging  ihm 
der  bedeutungsvolle  Unterschied  zwischen  der  Bildung  der 
Gemeinwesen  im  Bereiche  der  indoeuropäischen  und  semito- 
hamitischen  Welt,  der  Unterschied  zwischen  patriarchalischem 
Stammesregimente  auf  der  einen  Seite  und  zwischen  eigent- 
licher Staatenbildung  andererseits,  welche  letztere,  da  die  ersten 
und  ältesten  Staaten  Gewaltstaaten  waren^  ein  Volksleben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  aufkommen  liess^  während 
umgdcehrt  das  ungehemmte  Volksleben  der  indogermanischen 
Stammesyerfaesongen  eine  culturlose  Volksexistenz  darstellte, 
in  welcher  eine  unverdorbene,  frische  Lebenskräftigkeit  in 
Verbindung  mit  einem '  unbefangenen,  richtig  leitenden  Nator- 
gttföhle  den  Mangel  an  ciTiliaatoriadien  EUnrichtnngen,  Kllnaten 
nsd  Fertigkeiten  enetBen  mnaate.  Dieaer  in  nrsprfingticher 
StammeBverschiedenheit  begründete  Unterachied  und  Gegemaats 
Bwiflohen  den  ersten  nnd  ältesten  Volksezistensen  wies  die- 
selben mit  innerer  geschichtlicher  Noihwendigkeit  auf  eine 
wechselseitige  firgänsung  und  Fusionirnng  an,  welche  awar 
nicht  die  von  Vico  geläugnete  einfiushe  Transmittirung,  wol 
aber  den  wechselseitigen  Austausch  von  Ueberliefemngen,  Sitten, 
Gewohnheiten  und  Lebensnonnen  natumofhwendig  nadi  sieh 
zog,  da  nur  auf  diesem  Wege  eine  Völkercuhur  sich  entwiekeln, 
und  dnrdi  die  Entwickelung  derselben  die  Entstehung  einer 
allgemeinen  Weltcultur  sich  vorbereiten  konnte.  Eine  einfache 
Transmission  wäre  füglich  nur  in  den  zwei  Fällen  denkbar, 
dass  einem  Volke  die  Institutionen  eines  anderen  aufgezwungen 
werden,  oder  dass  es  dieselben  in  Folge  freier  Wahl  und 
Prüfung  übernimmt.  Der  letztere  der  beiden  Fälle  gehört 
gewiss  nur  den  bereits  entwickelteren  Zuständen  eines  histo- 
rischen Lebens  an;  und  beide  Fälle  kommen  nur  als  Vehikel 
der  Culturverbreitung,  nicht  aber  als  Factoren  der  Cultur- 
entwickelung  in  Betracht,    Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
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lielracliiet,  ihqm  AmarTB  Polemik  gegen  Vioo  als  eine  der  rechtOA 
Tiefe  enttiehrende  bemilogelt  werden.  Es  genügt  nielit  m  ongen, 
dass  die  Traasmission  yntt  Qeseteen,  von  Recht  und  Onltiir 
ein  geediichtliches  Faetom  sei;  denn  diess  mochte  fUr  spilere 
entwickeltere  Znstftade  des  menschheidiofaeii  QeschiehtslebeBS 
wol  auch  Vico  nicht  ableugnen  wollen.-  Das  von  Aman  als 
Besohlnss  nnd  Gebot  der  göttUohen  Froyideni  dtirte  Wort: 
yOehet  hin  nnd  lehret  die  VdlkeH  wuaste  auch  ^co  von  seinem 
Standpunkte  ans  an  wflrdigen;  für  ihn  war  jedooh  die  Ans« 
breitung  der  christlichen  Weltenltnr  nur  ein  Letstes,  was  die 
selbstige  Eigenheit  und  Entwickelang  der  Völker  nicht  aufhebt, 
sondern  vielmehr  als  Vorausgegangenes  voraussetzt.  Richtig 
und  treffend  ist  wol  die  Bemerkung  Amari's,  dass  bei  Vico 
die  Idee  in  übergeschichtlicher  Höhe  sich  hält,  dass  sie  nicht 
die  Macht  eines  durchgreifenden  Prinoipes  bethätiget,  und 
demnach  auch  den  continuirlichen  Fortschritt  in  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  Menschheit  nicht  zu  seinem  vollen 
Rechte  kommen  lässt.  Aber  auch  hier  Hesse  sich  die  später 
zu  erörternde  Frage  aufwerfen,  ob  Amari  die  Idee  des  Fort- 
schrittes nicht  in  einem  zu  optimistischen  Sinne  auffasse,  und 
ob  nicht  dieser  Optimismus  in  der  Beschränkung  seines  Blickes 
auf  das  Gebiet  der  europäischen  Culturwelt  seinen  Grund  habe. 
Sicher  ist,  dass  er  ein  bestimmtes  Grundgebrechen  der  anthro- 
pologischen Basirung  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  nicht 
erkannte^  und  desshaib  auch  Uber  sein  Verhältniss  zu  Vico, 
in  dessen  Banden  er  sich  trotz  des  Gefühles  der  UngenUge 
der  Anschauungen  desselben  geistig  gefangen  bekannte,  i  nicht 
sur  vollen  Klarheit  zu  gelangen  vermochte.  Dieses  Grund* 
gebreoken  besteht  bei  Vico  darin,  dass  er,  den  Blick  auf  das 
allgemeine  Wesen  der  Mensehennatnr  gerichtet  haltend,  die 
gmndwesentliche,  ans  dem  Begriffe  der  Oattongsgemeinschaft 
Mk  ergebende  Bedeutung  der  conoretisirenden  Diversifieationen 
der  Qattnngsidee  in  den  einaelnen  Qattungsindividnen  nicht 
erfssste,  und  demmfolge  auch  unteiUeas,  dieses  Princip  der 
Diversifioation  von  den  einander  ergänaenden  EuMelindiyidnen 
auf  die  einander  wechselseitig  ergftnsenden  Völkerindiridoen 
au  ftbertragen.  Daher  seine  seltsame  und  widergeschlchtUolie 


'  Nol  pure  nniU  dtaeepoli  di  qael  somiuo.  —  Orttica,  p.  280. 
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Meinung,  dass  die  Völkerindividiien  sich  in  isolirter  Abge- 
BchloBsenhcit  neben  einander  rein  uns  sich  selber  entwickelten, 
und  jedes  derselben  in  seiner  abgeschlossenen  Existenz  auf 
eine  allen  anderen  gleichartige  Weise  sich  entwickeln  musste, 
als  ob  nicht  alle  historische  Cultur  "aus  dem  lebendigen  Con- 
tacte  und  aus  der  relativen  Mischung  der  Volker  unter  einander 
sich  entwickelte,  und  die  vollendete  Weltcultur  nicht  auf  dem 
vollkommenen  geistigen  Austausche  der  Individualitäten  alier 
Culturvölker  beruhte.  Vico  betonte  nur  die  universalen  Factoren 
der  Völker-  und  Menschheitscultur,  die  in  Allen  sich  gleichende 
allgemeine  Menschennatur  und  den  die  gesammte  Menschheite- 
entwickelung  durchherrschenden  göttlichen  Wirkungsfactor ;  su- 
folge  der  vollwuchtigen  Betonang  dieaer  beiden  allgemeinen 
Faetofen  der  hivtoruoliea  Entwickelang  vermochte  er  wol  Tief- 
walireB  sa  eagra  uid  eem  Zeitalter  dnrok  tiefdiingende  £in- 
Midce  in  den  allgemeinen  Gang  der  Weltentwickelang  su 
Abenraedien;  er  war  aber  nioiht  in  der  Lage^  ein  lebendiges 
Qemilde  der  Weh-  nad  Völkerentwickelnng  an  liefern^  wie 
daiaelbe  auf  Gnind  der  Etimologie,  d.  i.  der  Einechatt  in  die 
individiiellen  Eigenarten  der  Völker  und  der  ans  dieser  Eigen- 
art resnhireiiden  besonderen  Berufsanfgaben  und  Bestimmungen 
der  eiaielnen  Völker  ftr  das  grosse  Ganse  der  allgemeinen 
Wehcuhor  nach  beutigen  Anschauungen  sich  lu  gestalten  hat. 
Und  diesen  Staadfimikl  der  Betrachtung  hat  auch  der  weit 
mehr  poHtisehen  Zustilnden  und  Literessen,  als  den  Problemen 
der  menschheitlichen  Culturgeschichte  zugewendete  Amari  nicht 
an  erBchwingen  vermocht. 

Diess  zeigt  sich  in  seinen  Erörterungen  über  die  specu- 
lativ- anthropologische  Grundlegung  der  Geschichtsphilosophie 
Vit-O  S.  Er  rühmt  an  Vico,  '  dass  dieser  im  subjectiven  geistigen 
Inn(;n]eben  des  Einzelmenschen  den  Typus  der  Lebensent- 
wickelung des  generischen  Gesammtmenschen  entdeckt  habe, 
80  dass  in  der  Entwickelung  des  Einzelmeuschen  sich  die 
Entwickelung  der  Gesamnitgattunc;  spiegelt,  und  umgekehrt 
jene  des  Gesammtmenschen  in  der  des  Einzelmenschen.  Er 
hebt  ferner  hervor,  dass  Vico,  indem  er  das  menschliche  Einzel- 
Bubject  nicht  in  abstract  ideologisoher  Weise,  Bondem  in  seiner 


*  CMm,  ^  878  C 
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lebendigen  Concretheit  erfasst  habe,  die  Erklftrungsprincipien 
der  ^esammten  concreten  Wirklichkeit  des  geschichtlichen 
Menschheitsdaseins,  aller  wesentlichen  Erscheinungen  desselben, 
als  da  sind  Gesetze,  Religionen,  Sprachen,  WissenscLatten, 
Künste,  Regierungsformen,  Kriege,  Friedensschlüsse,  Völker- 
bündnisse, aufzuweisen  vermocht  habe.  Angenommen,  es  sei 
Vicü  gelungen,  in  den  wesentlichen  Entwickelungsmonientcn 
der«  denkhaften  menschlichen  Einzelseele  (nelle  modificazioni 
delle  mente  umana)  die  wesentlichen  Erscheinungsformen  des 
geschichtlichen  Oesammtlebens  der  Menschheit  aufzuzeigen,  so 
wären  damit  doch  nur  die  allgemeinen,  allüberall  dieselbigen 
Wcsensformeo  dieses  Lebens  aufgewiesen,  nicht  aber  der  speci- 
fische  Wesensinhalt  desselben  begriffen,  dessen  £rkenntnis8 
nicht  aus  psychologischer  Analyse,  sondern  aus  der  Erkenntniss 
der  im  Oeschichtsleben  der  Menschheit  sich  verwirklichenden 
Ideen  und  der  constitutiven  Factoren  desselben  geschöpft  wird. 
Zugegeben,  dass  die  Entwickelung  des  menschlichen  Einzel- 
lebens den  Typus  der  Entwickelung  des  Gesammtiebens  dar- 
stelley  ist  letsteres  doch,  sofern  in  ihm  alle  Einsei-  und  Sonder> 
leben  in  einer  höheren  Einheit  gnsammengefasst  sindi  eine 
Lebenswi^liohkeit  höherer  Art,  die  ihren  seibiteigenen,  von 
jenem  des  Emselindividuoms  unabhängig  bestehenden  L«bens- 
mittelpnnkt  haben  mnse;  der  generisohe  Qesammtmensoh  ist 
seiner  Idee  nach  etwas  von  allen  Einzdmensdien  verschiedenes 
höheres  Drittes,  und  man  ist  mindestens  eben  so  sehr  au  der 
Forderung  berechtiget^  den  Einaelnen  aus  dem  Ganaeni  als 
das  coUective  Ganse  aus  einem  constitutiven  Einaelgliede 
desselben  su  veiitehen*  Vice  Ittsst  die  Idee  des  Einseimenschen 
und  des  Geeammtmenschen  relativ  ineinander  aa%ehen,  was 
sachlich  schon  aus  dem  Grunde  unsulftssig  ist,  weil  der  Ein- 
zelne unbeschadet  der  in  sich  geschlossenen  TotalitKt  jedes 
persönlichen  menschlichen  Einzelwesens  dennoch  im  Verhältniss 
zum  Menschheitsganzen  doch  nur  eine  diversificirte  Besonder- 
heit des  Ganzen  ist,  also  dasselbe  nicht  schlechthin  und  ge- 
meingiltig  darstellt.  Es  ist  also  auch  nur  relativ  wahr,  und 
verkehrt  sieh  unter  der  Hand  fast  in  sein  Gegentheil,  wenn 
Amari  behauptet,  dass  Vico  aus  der  Lebensentwickelung  des 
in  seiner  lebendigen  Concretheit  crliissten  Menschenwesens 
die  Entwickelungsformeu  des  menschheitlichen  Gesammtiebens 
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deducire;  Vico  musa  vielmehr,  um  diese  Entwickelungsformen 
der  Gesammtheit  zu  gewinnen,  das  menschliche  Einzelwesen 
in  einer  gewissen  abstractiven  Allg'emeinheit  fassen,  welche  ihm 
das  Eindringen  in  den  lebendigen  persönlichen  Kern  der  sub- 
jectiven  menschlichen  Besonderheit  verwehrt,  und  ihn  nebst- 
dem  von  der  Beachtung  der  individuellen  Modiiicationen  jdes 
gemeinmenschlichen  Wesens  in  allen  besonderen  Kepräsenta- 
tionen  desselben  ablenkt. 

Amari  betont  ganz  richtig  gegen  Vioo  den  Unterschied 
zwischen  dem  sterblichen  Einzelmensohea  und  dem  unsterb- 
lichen Gattungsmentchen,  *  auf  dessen  Unvergänglichkeit  er 
seine  Theorie  vom  snccessiven  Fortschreiten  der  Hensohheit 
sttttst  Wenn  er  indess  die  Möglichkeit  des  von  Vioo  geläng- 
neten  mocetiiyen  Fortschreitens  einsig  nur  ans  der  Cnitor- 
Itberiiefemng  von  einem  Volke  anf  das  anderOi  von  einem 
Zeitalter  anf  das  andere  erklSren  wül,  so  thnt  er  der  von  Vioo 
mit  Beohty  wenn  anch  ezeassiv  betNiten  Urdifimliohkeit  der 
einselnen  gesehiohtliohen  Volksthttmer  ungebfkhrlioh  Eintrag. 
In  der  That  fehlte  Vico  nnr  daiini  dass  er  die  Urthttmlichkeit 
oder  Iiigenart  der  einaelnen  geschichtlichen  Völker  nicht  als 
etwas  ans  verschiedenartigen  Elementen  Zusammengeflossenes 
erkannte.  In  der  Erkenntniss  dessen  ist  die  richtige  Ver> 
mitlelnng  swischen  den  beiden  einander  involWrenden  gegen- 
sfttsHchen  PHncipien  der  individuellen  Selbstigkeit  und  der 
Bezogenheit  auf  das  Gtesammtleben  der  Gattung  gegeben.  Das 
Princip  der  individuellen  Selbstigkeit  ist  eben  sowol  in  Bezug 
auf  den  geistig  entwickelten  oder  entwickelungsfUhigen  persön- 
lichen Einzelnienscheu,  als  auch  aul"  Individualitäten  der 
hintorischen  Völker  zur  Geltung  zu  briu^eu.  Eben  so  gewiss 
aber  ist,  dass  eben  nur  die  vielseitigst  orientirte  Selbstifj^keit 
sich  zur  wahrhaften,  geschichtlich  einflussreichen  Geltung  zu 
bringen  vermag;  und  eben  desshalb  sind  die  von  Vico  vor- 
zugsweise betonten  drei  Hauptvülker  der  alten  vorchristlichen 
Zeit:  Griechen,  Körner  und  Hebräer  zu  historischen  Völkern 
par  cxcellence  geworden.  Sie  repräsentiren  die  drei  Huupt- 
arme,  aus  welchen  der  Gesammtstrom  der  humanitären  Ent- 
wickelang der  christlichen  Weltzeit  zusammengeflossen  ist, 


1  ,Vita  imaortale  d«l  g«a«M  ttintiM*.  Cfities,  p.  889. 
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jeder  dieser  drei  Hauptarme  ist  aber  dir  sich  wieder  ein  selbst- 
ständiger Hauptstrom,  dessen  mannigfache  Zuflüsse  aus  dem 
historischen  Gesammtieben  der  vorchristlichen  Menschheit  ge- 
schöpft sind.  Hebräer,  Griechen,  Kömer  sind  mit  anderen 
Worten  Weltvölker,  deren  jedes  zufolge  seiner  geistigen  Be- 
rührung und  Selbstvormittelung  mit  allen  Culturnationen  der 
vorchristlichen  Zeit  und  Welt  auf  eigenartige  Weise  das  Ge- 
sammtergebniss  der  vorchristlichen  Weltentwickelung  in  sich 
aufgenommen  und  eigenartig  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  die 
Hebräer  im  Gebiete  des  rclip^iosen  Denkens  und  Lebens,  die 
Griechen  im  Bereiche  der  vielseitigst  orientirten  menschlich 
edlen  Selbstbildung,  die  Kömer  auf  dem  Boden  des  Kechtes 
und  der  Politik.  Indem  Vico  die  Eigenart  dieser  drei  Völker 
begriff,  hat  er  die  Unterlagen  der  christlichen  Weltcivilisation 
begriffen ;  er  erkannte  nur  nicht  die  speisenden  und  nährenden 
Zuflüsse  dieser  drei  historischen  Eligenarten,  und  identificirte 
die  productive  eohöpferische  Eigenart  der  wahrbafi  historischen 
Völkerexistenzen  mit  einem  gleichsam  autochthonen  Ursprünge 
ihres  geist%en  Daseins.  Umgekehrt  droht  aber  das  von  Amari 
betonte  Prindp  der  CulturllbeiUeferung  das  Prinoip  der  histo- 
risehen  Eigenart  au  scbädigen,  und  die  selbstigen  Factoren 
and  Coefficienten  des  ciTilisatorischen  WeltproceHes  an  indiffe» 
renten  Reoipienten  und  Traditoren  emp&ngener  BUdungigüter 
berabsodrttoken,  wobei  allerdings  niobt  die  weiter  fördernde 
Selbstarbeit  der  einnelneii  Reeipieaten  und  Traditoren  Ter- 
kannt  ist,  jedenfalls  aber  der  durch  die  indiyiduelle  Eigenart 
bedingte  produciive  lütaatiieil  an  der  Gesammtsrbeit  der  ge* 
meinmensohlioben  Gulturtlifttigkeit  ungebtthrlioh  in  den  Schatten 
gestellt  wird. 

Das  Vorhaben  der  Ausführung  einer  comparatiTen  Ge- 
setzeskunde auf  den  durch  Betonung  des  Tradittonsprincipes 

modiflcirten  Unterlagen  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  legt 
von  vorneherein  den  (iedankeu  nalie,  dass  es  sich  haupt- 
sächlich um  Wahrnehmung  der  Aehnlichkeiteu  in  den  Rechts- 
und Culturinstitutionen  der  verschiedenen  Culturvölker,  und 
um  die  relative  Fortbildung  des  von  einem  Volke  auf  das 
andere  übergehenden  Erbes  civilisutorischer  Einrichtungen  und 
Gesetze  handle,  und  die  Idee  eines  lebendigen  wechselseitigen 
Austausches  und  organischer  Assimilation  der  verschiedenartigen 
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Elemente  des  Austausches  und  der  UeberlieferuDg  nicht  sa 
ihrem  Rechte  komme.  Um  hierüber  in's  Klare  zu  kommeii| 
ist  et  nödugy  sich  darüber  zu  orientiren,  welche  Aufgabe  Amari 
Minem  witBentchaftlichen  Unternehmen  stellte  und  wie  er  die- 
selbe XU  lösen  gedachte.  Er  erklftrt^  ^  dass  die  Wissenschaft 
der  vergleichenden  Gesetzeskunde  nur  ein  Theilglied  der  von 
Vico  gesehaifenen  Philosophie  der  Mensehheit  constitnire,  dass 
sie  aber  dessnngeachtet  auf  ihre  Weise  den  Gesammtinhalt 
leteterer  reprodaciren  mflsse,  da  die  Gesetse  durch  das  gei- 
stige G^eeammtleben  der  UeBsehbett  bedingt  seien,  und  Reli- 
gion, SitCe,  Kttnste,  gesellscbaftlicbe  Verfassung,  Einrichtung 
des  Staatsbausfaaltes,  so  wie  die  äusseren  Lebensbedingungen, 
die  in  Klima  und  geographischer  Situation  der  Völker  dar- 
geboten sind,  auf  die  Beschaffenheit  der  Gesetse  Einfluss 
nehmen.  Die  constitutiyen  Elemente  der  Philosophie  der  Mensch- 
beit  sind  demnaeb  auob  jene  der  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Gesetseskunde.  Die  Aufgabe  der  letsteren '  ist  die  Samm- 
lung und  methodische  Vergleichung  der  Gesetze  der  Völker 
SU  dem  Ende,  die  gemeinschaftliche  Rechtsanschauung  der 
gebildeten  Welt  an*8  Licht  zu  stellen,  und  damit  ein  Richt- 
maass  zu  schaffen,  an  welchem  die  Völker  hinsichtlich  ihrer 
politischen,  ökonomischen  und  treschichtlichen  Bedürfnisse  sicii 
zu  orieutiien  haben.   Nach  ihrer  rein  theoretischen  und  scien- 
tifischen  Hedeutiing  soll  sie  die  P^rweisung  eines  universalen 
Vernunftrechtes,   und  eines  durch  die  gemeinsame  Natur  und 
Artung  der  Völker  unterbauten,  providentiell  vorausgeordneten 
Fortschrittes  der  Menscliheit  sein,  der  durch  die  providentiell 
vorausgeordnete  Transmission  der  Culturinstitutionen  vermittelt 
ist.  Das  absolute  Ideal  dieser  Wissenschaft  ist  der  beste  SUiat, 
welcher  ihr  als  Norm  der  Untersuchung  vorschwebt  und  als 
Richtmauss  bei  der  Vergleichung  der  Gesetze  und  der  bürger- 
lichen Einrichtungen  dient.  Diese  von  Amari  gegebene  Cha- 
rakteristik der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  zeigt  durch 
sich  selbst  hinlänglich,  dass  er  Uber  die  von  Vico  betonte 
gemeinsame  Natur  und  Gleichartigkeit  der  Völker  nicht  hin- 
auskommt, und  die  von  ihm  voigenommenen  Verbesserungen 


•  Critica,  p.  279. 
«  Critiea,  p.  487. 
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an  der  g;e8chifhtlichen  Fuiidirmiij;  des  Systems  Vico's  keinen 
Fortschritt  über  Vico  hinaus  bedeuten,  da  ihm  die  Erkenntniss 
des  Wahren  in  Vico's  Irrthuni,  nändich  der  selbsti^^en  Eig-en- 
thümlichkeit  jedes  besonderen  ^eseliiclitlichen  Volkes  abti-elit. 
Er  weist  der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  den  dreitaciien 
Charakter  ein(;r  Gesclüehte,  einer  Philosophie  .und  einer  Theo- 
dicee  zu ;  aber  die  Geschichte  dient  bei  ihm  nur  als  Vehikel 
zur  Nachweisung  einer  voran sgefassten  philosophischen  Idee, 
und  die  als  firklärungsprincip  herbeigezogene  religiöge  Idee 
einer  göttlichen  Weltleitung  ist  mit  den  Principien  der  selbst- 
eigenen  LebenBentwickelung  des  menschlichen  Geschlechtes 
nicht  ausreichend  vennittelt.  Die  Verbindung  der  Fortschritte- 
idee mit  dem  religiösen  Providenzglauben  ist  an  sich  gewiee 
eine  eben  so  denkwahre  ale  ideell  nothwendige  Verbindong; 
aie  darf  aber  nicht  elnfitch  voraosgesetit  werden,  sondern  mnss 
sich  als  eine  aus  der  Dialektik  des  nnivenal  geschichtlichen 
Processes  resnltirende  Wahrheit  ergeben ;  auf  eine  solche  Aof- 
fSassong  des  geschichtlichen  Processes  einaogehen  hat  Ämari 
unterlasseni  und  auch  nicht  von  ferne  die  nöthigen  Vorberei- 
tungen sur  Aufieeichnung  der  Momente  der  dialektischen  Ex- 
position des  in  der  Entfaltung  des  Gescfaichtslebens  der  Mensch- 
heit sich  Terwirklichenden  göttlichen  Menschheitsgedankens 
getroffan.  Sie  ist  auch  nicht  möglich  vom  Standpunkt  einer 
Anschauungsweise,  deren  allgemeines  wissenschaftliches  Schema 
das  Aufsteigen  vom  Besondersten  sum  Allgemeinsten  behufs 
des  Verstehens  des  Besonderen  aus  dem  Allgemeinen  ist  Eine 
Dialektik  der  Geschichte  involvirt  eine  Dialektik  der  göttlichen 
Thaten,  die  schon  von  vorneherein  auf  eine  Diversification  alles 
Seienden  anp:elegt  ist,  und  demzufolge  auch  im  geschichtlichen 
Zeitdaseiii  der  Menschheit  die  mannigfachsten  Diversitieationen 
causiren  miiss,  deren  unaufhebliche  Differenzen  die  zeitliche 
Verwirklichung  des  Qesellschaftsideals  als  einen  optimistischen 
Traum  erscheinen  lassen.    Der  durch  Satz  und  Gegensatz  be- 
dingte Procoss   der  dialektischen  Entwiekelung  schliesst  die 
Functionen  einer  kritisclien  Thjiti<;keit   in  sicli,    welche  die 
Buccessive  Erreichung  des  zeitlieh  erreichbaren  Höchsten  mit 
einer  continuirlichen  lieihe  kritischer  Anscheidunjjen  verbunden 
erscheinen  lässt;  und  insofern  dieses  zeitlich  erreichbare  Höchste 
abermals  in  Arbeit^  Kampf  und  Mühe  gegenüber  den  Mächten 
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der  Natar  und  den  niemals  ruhenden  Leidenschaften  der  Men- 
schen behauptet  werden  rauss,  scheint  trotz  aller  Mehrung-  der 
g^eistifi^en  und  sittlichen  Errungenschaften  der  Menschheit  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  ein  allgemeiner  Niedergang  des 
letzten  zeitlichen  WeltUio^es  der  Menschheit  in  Aussicht  ge- 
nommen werden  zu  müssen,  der  das  absolute  Ziel  der  zeit- 
lichen menschlichen  Strebcthätigkeit  als  etwas  Jenseitiges  auf- 
zufassen nöthiget.  Der  an  sich  berechtigten  Annahme  des 
dereinstigen  Zusammenfliessens  aller  Völkerculturen  in  einer 
allgemeinen  Weltcultur  steht  als  eben  so  berechtiget  der  Ge- 
danke einer  stets  tiefer  greifenden  Auseüuuidersetsung  der 
mit  dem  geschichtlichen  Leben  der  Völker  gegebenen  Qegen- 
sätze  mumigfachster  Art  gegenüber,  welche  theilweise  mit  den 
Interegaen  der  besonderen  Völkerezisteiizen  so  enge  verwadiMn 
sind,  dass  unbeschadet  des  gemeinsamen  Theilhftbens  an  diSü 
Gütern  der  Weltcivilieation  stets  feindselige  Spannungen  der 
einzelnen  Völkerezistensen  statthaben  werden.  Und  gesetst, 
es  gelinge  einen  allgemeinen  Weltstaat  an  grOnden,  der  alle 
Cnltnnrölker  in  sich  fiuBsl»  so  wOrde  innerhalb  desselben  das 
Spiel  der  antagonistisohen  Interessen  and  Leidenschaflen  um 
80  lebhafter  sich  [erneuern,  und  die  errungene  Weltgemeinschaft 
stets  wieder  aufs  Neue  in  Frage  stellen. 

Die  Grunddifferens  swischen  Vico  und  Ämari  ist  nicht 
da  zu  suchen,  wo  Letsterer  sie  au  sehen  glaubt;  sia  besteht 
vielmehr  darin,  dass  Vico  den  mensohheitliohen  Entwickelungs- 
process  vorzugsweise  von  dessen  ethischer  Seite  «nCbsst,  wäh- 
rend Aman  das  unanfhaltsame  stetige  geist^  Fortschreiten 
der  Menschheit  Im  Auge  hat.  Vico  suchte  das  ethische  £nt- 
wickelunf^sprincip  dadurch  zu  verlebendigen  und  zu  concreti- 
sircn,  dass  er  es  als  die  subjectivo  Lebenskräftigkeit  der  Völker 
und  Kinzelmenschen  fasste ;  daraus  ergab  sich  die  Verherr- 
lichung der  r(imantis(  li(,n  Epoche  der  Völker  als  der  schöpfe- 
risch produi  irenden  Jujj^endzeit  derselben,  welcher  gegenüber 
die  spätere  reifere  Zelt  als  die  Epoche  des  unvermeidlichen 
Niederganges  erscheinen  inusste.  Diese  Anschauung  vom  Le- 
ben der  einzelnen  V(")lker  übertruf^  er  auf  das  Gcsainnith'lx^n 
der  Menschheit,  daher  er  nicht,  wie  Amari,  die  unsterbliche 
Gattung  den  sterblichen  Einzelmenschen  entgegensetzte,  son- 
dern vielmehr  umgekehrt  im  sterblichen  Einzelmen schon  den 
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Repräsentanten  der  in  der  Begrlnsllieit  ihrer  zeitlichen  Ent&ltiing 
and  Dftuer  gleioh&Us  sterbliohen  Qattong  iah.  Wie  die  ein- 
selnen  Völker  beim  Endpnnkte  Ihrer  £ntwickelang  anlangen, 
80  anch  gpanze  Weltepoehen,  und  so  endlich  die  Qesammt- 

iiienschheit,   so  dass  das  bleibende  endg-ilti^e  Resultat  ihrer 
Entwickelung:  nothwendig  einer  überzeitlichen  Jenseitigen  Wirk- 
lichkeit iinheiinfalit.  Dieses  bleibende  endgiltige  Resultat  können 
aber  einzig  die  ethischen  Errungenschaften  aller  Einzelnen  sein; 
der  innere  Mensch  gehört  bereits  im  irdischen  Zeitleben  mehr 
der  jenseitigen  als  der  diesseitigen  Wirkliclikeit  an,  die  sitt- 
liche Sclbstgcstaltung  jedes  f^inzelnen  ist  ein  innerer  Lebens- 
vorgang, dessen  Inhalt  und  Resultat  erst  in  der  jenseitigen 
Wirklichkeit  offenbar  wird.  Vico  scheidet  sonach  schroff  zwischen 
dem  sittlichen  ewigen  Werthe  der  zeitlichen  Menschenexistenz 
und  zwischen   ihrer  diesseitigen  Selbstdarstellung,  die  durch 
die  zeitlich -örtliche  Stellung  des  Einzelindividuums  in  dem 
Entwickelungsverlaufe  des  collectiven  Ganzen  bestimmt  ist. 
Diese  Scheidung  lässt  sich  am  ehesten  auf  die  yorchristliche 
Weltzeit  anwenden,  '  in  welcher  sich  für  die  Entwickelung  der 
seelischen  Innerlichkeit  und  für  das  Anstreben  höchster  über- 
zeitlicher Ziele  unter  dem  Drucke  der  äusseren  Lebensverhält- 
nisse und  zufolge  der  Niederhaltung  des  höheren  Gbistlebens 
durch  den  zur  Religion  gewordenen  Cult  der  kosmischen  Biäohte 
der  nöthige  Raum  nicht  fand,  ohne  daes  man  dewhalb  die 
zahllosen,  jenem  doppelten  Drucke  nnterjochten  Menschen- 
ezistenzen  fEU*  zwecklose  oder  in  vorhinein  dem  Verderben 
preisgegebene  anznzehen  über  nch  bringen  könnte.  Anders 
▼erhftlt  es  sich  in  der  christlichen  Weltieit,  die  ja  darauf  an- 
gelegt 18t,  die  Einrichtungen  der  menschlichen  8ooietKt  den 
höchsten  Überzeitlichen  Zielen  der  Menschheit  anzupassen,  und 
der  Anstrebung  derselben  den  nöthigen  Raum  zu  schaffen. 
Vico,  der  in  seiner  Kreislaufiitheorie  befangen,  diesen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  der  yorchristU<^en  und  christ- 
lichen Weltzeit  schlechthin  fibersah,  muss  den  Werth  des 
Christenthums  auf  seine  innerlichen  Wirkungen  in  den  Seelen 


Und  natürlich  auch  auf  die  Zuatände  der  aunj^er  dem  Rereiche  der 
rhri<!tlii-hpn  Civiliaation  stehenden  Völker  nod  Stämme  de«  chriatlichen 
Weltalters. 
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beichriiakaii,  und  kann  dm  Fortbestand  des  leitKcheii  Erden- 
daseins  der  HeDschheit  nach  Vollzug  der  Erlösungsthatsache, 
welcher  mit  dem  Abschluss  der  alten  vorchristlicheii  Zeit  und 
Welt  zusammenfällt,  nur  durch  Gründe  ethisch-religiöser  Natur 
motiviren,  die  jedoch  ihr  Gewicht  zum  grossen  Theile  verlieren, 
wenn  die  clu'istliche  Zeit  und  Welt  denselben  Entwickelungs- 
gesetzcn  wie  die  vorchristliche  unterliegt,  und  sonach  eine 
durchgreifende  Umwandlung;  und  Besserung  der  zeitliciien 
Menschheitszuständc  in  Kraft  des  christlichen  Geistes  nicht  zu 
hoffen  ist.  Hier  greift  nun  Aniari  entschieden  corrigirend  und 
umbildend  in  den  Denkzusammenhang  der  universalgeschicht- 
lichen Anschauungen  Vico's  ein, '  und  betont  mit  allem  Nachdruck 
den  continairlichen  regenerativen  Kinfluss  des  Christenthums  auf 
die  menschliche  Gesellachaft.  Durch  das  Christentbum  ist  nach 
seiner  innigsten  Ueberzeugung  der  Grund  zu  einem  continuir^ 
liehen  Fortschritt  der  Menschheit  gelegt  worden.  Wie  seine 
SelbsteinfUhrung  in  die  Welt  die  grösste  aller  Umwälzungen 
im  Leben  der  Menschheit  war,  so  enthält  es  auch  in  seinen 
Dogmen  alle  Principien  einer  tiefsten  Begründung  des  wahren 
nnd  ächten  Fortschrittes;  anter  diesen  ist  aber  wesentlichst 
das  Traditionsprincip  als  die  eigentlichste  Unterlage  eines  oon- 
tinniriichen  Fortschreitens  cum  Besseren  hervorzuheben.  Die 
Tradition  bedeutet  bei  Amari,  wie  wir  bereits  wisseui  nach 
ihrem  gemeinmenschlichen  Wesen  die  Ueberlieferung  der  GHiter 
der  Oivilisation  yon  einem  Zeitalter  auf  das  andere,  unter 
perpetuirlichem  Zuwachse  der  speciellen  EJrrungenschaften  jedes 
einseinen  Volkes  und  Zeitalters  sum  Glemeingute  der  Ueber- 
lieferung. Indem  das  Christentbum  einen  Gesammtverband  der 
Menschheit  statuirt  und  denselben  als  Familieneinheit  auffassen 
lehrl^  macht  es  prindpieU  die  Civilisationsfiberlieferungen  zu 
einem  Gesammtgnte  der  Menschheit;  es  verschafft  überdiess 
durch  seine  Lehre  von  einer  providentiellen  Leitung  der  mensch- 
lichen Geschicke  die  trostvolle  Ueberzeugung  von  der  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  eines  stetigen  Fortschreitens  der  Mensch- 
heit zum  Besseren,  und  leitet  durch  seine  hohen,  unendlich 
tiefen  Anschauungen  zu  einer  richtigen,   von  chimärischen 
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Uebertreibnngen  und  unlauteren  Beimlaelinngen  freien  Auf- 
fasBung  des  in  der  irdischen  Zeit  mfigliclien  Fortschrittes  an. 

Wie  richtig  nun  immerfain  auch  diese  Bemerkungen  sind, 
und  wie  sehr  gerade  bestiglich  der  von  Amari  betonton  Idee 
einer  fortschreitenden  Entwickelunf^  Vico's  Anschauungen  einer 
Berichtigung  und  Verhcsseruug  bedurften,  so  müssen  wir  doch 
zweifeln,  ob  Aniari  die  Idee  einer  continuirliclien  Erneuerung 
des  zeitlichen  Menschheitslebens  aus  8(!ineni  haltenden  und 
tragenden  göttlichen  Grunde  h(uaus  in  ihrer  vollen  Tiefe  erfasst 
habe.  Und  gerade  diese  Idee  ist  «is,  welche  den  eigentlichen 
Wahrheitsgehalt  der  Gcschichtsraetaphysik  Vico's  ausmacht,  so 
zwar,  dass  die  von  Amari  bemängelten  Irrthümcr  der  geschichts- 
philosophischeu  ( 'onstruction  Vico's  nur  auf  Kechnuni;  einer 
excessiven  Ausdeutung  und  fehlgreifenden  Verwerthung  jener 
an  sich  wahren  Idee  zu  setzen  sind.  Allerdings  hat  Vico  diese 
selber  nicht  in  ihrer  wahrhaften  Tiefe  erfasst,  und  sich  einer 
gewissen  Nivellirung  der  Actionen  der  göttlichen  Weitleitung 
schuldig  gemacht ;  diesen  Fehler  sucht  Amari  dadurch  zn  ver- 
bessern, dass  er  die  christlich  gewordene  Zeit  tiefer  und  inniger 
in  der  Macht  des  Göttlichen  gefasst  sein  lässt,  als  es  vor  und 
ausserhalb  derselben  der  Fall  war  und  ist.  Aber  zum  Gedanken 
einer  aetiven  lebendigen  Sdbstfaasung  derselben  im  Elemente 
des  Göttlichen  ist  er  nicht  vorgedrungen.  Und  doch  ist  gerade 
hierin  der  charakteristische  Untenchied  derselben  von  der  vor- 
und  ausserchristiichen  Zeit  und  Welt  su  suchen;  denn  das 
Princip  der  Tradition  hat,  soweit  diese  als  civilisatorische 
Ueberlieferung  su  verstehen  ist,  nach  Amari's  selbsteigener 
Anschauung  auch  im  antiken  vorchristlichen  Völkerlebea  durch- 
gegriffen,  indem  ja  alle  besonderen  Oulturkreise  desselben  nach 
Amari's  Worten  eine  geschlossene  Kette  bilden,  welche  die 
ältesten  An&oge  der  menschlichen  Civilisation  mit  ihren  letzten 
Gestaltungen  am  Ausgange  der  alten  Welt  verknüpft.  Die 
Ueberlieferung  für  sich  allein  erklärt  aber  nicht  den  Fortschritt 
ohne  continuirliches  Schöpfen  der  auf  dem  Grunde  der  Ueber- 
liefenmg  stehenden  Völker  aus  dem  göttlichen  Lebensgrunde 
d(  r  j^Listig-sittlichcn  Menschenexistenz,  auf  weiches  Vico  so 
nachdrücklich  verwichs,  ohne  es  jedoch  als  lebendige  Selbst- 
fassung des  Menschlichen  im  Göttlichen  zu  begreifen.  Hierin 
liegt  eben  ein  Amari  mit  Vico  gemeinsamer  Mangel  ]  es  handelt 
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sieb  um  das  leboDclige  selbstige  Princip  der  Einzel-  und  Vdlker- 
individuaHtttten,  durcb  welcbe  die  bomanitäre  EntwickelaDg 
der  MeiMcbbeh  getragen  sein  mnsB.  Nur  unter  VorauBsetsung 
eines  aolcben  Prindpes  liest  sieb  die  Kreulaufstbeorie  Vico's 
fiberwinden,  ^welcbe  auf  einer  vom  Persönlicbkeitsprincip  TÖllig 
absebenden  Anecbanung  der  menscblieben  Wesensnatnr  mbt; 
nur  unter  Voraussetzung^  jenes  Principes  lässt  es  sieb  bogreiflieb 
machen,  wesshalb  das  im  £lcmente  des  Göttlichen  sich  selbst 
fassende  Lehen  der  Menschheit  den  auf  das  antike  Leben 
thatsächlich  drückenden  Fatalismus  überwinden,  und  die  das 
sinnliche  Natur<lasein  beherrschende  KreishüiHjii^kcit,  in  welche 
das  antike  Völkerleben  hineinjai-ezo^en  war,  in  <»in<!  fortschrei- 
tende Beweg-ung  zu  verwandeln  im  Stande  war.  Das  im  Lichte 
der  christlichen  Geistanschauung  sich  vollziehende  P^rgreifen 
des  Unendlichen  hebt  das  menschliche  Dasein  über  die  das 
sinnliche  Zeitdasein  beherrschenden  Relationen  des  P^ndlichen 
empor,  und  gibt  ihm  die  Richtung  auf  feste  unwandelbare 
Ziele  über  dem  Bereiche  der  ruhelos  in  sich  selber  kreisenden 
Welt  des  Endlichen. 

Der  Mangel  eines  selbstigen  Principe«  als  Trfigera  der 
fortschreitenden  Entwickelung  erweckt  im  vorbinein  die  Yer» 
muthung,  dasa  letztere  mehr,  als  zulässig  ist,  von  äusseren 
Einwirkungen  auf  die  seelische  Innerlichkeit  des  Menschen 
abhängig  gemacht  werde.  Wir  fanden  uns  an  einem  anderen 
Orte  bewogen,  die  allgemeine  Denkanscbauung  Vico's  als  einen 
▼on  idealen  Inspirationen  durobgeisteten  empiristischen  Realis- 
mus SU  beseiobnen.  Diesem  sobeint  auch  der  von  Vico*s  An- 
schauungsweise gefesselte  Amari  huldigen  ni  wollen;  nur  dass 
er  anstatt  der  Ton  Vioo  urgirten  unmittelbaren  BerObrung  der 
seelischen  Innerlichkeit  durch  die  rerborgene  Macht  des  Gött- 
lichen vorwiegend  den  geistweckenden  und  bildenden  £inflnss 
der  Erziehung  und  civilisatorlschen  UeberUeferung  betont,  well 
er  die  durch  Vioo  in  Frage  gestellte  seitliche  Gontinuität  und 
geschichtliche  Solidaritftt  der  menscbbeitlichen  Entwickelung 
sur  Geltung  bringen  will.  Seine  erkenntnisstheoretischen  Grund- 
anscbauungen  deekea  sieb  so  siemlioh  mit  jenen  Vico's  ;i  er 
fusst  auf  der  durch  Vico  fixirteu  Grundunterscheidung  zwischen 

>  Critica,  p.  14  ä. 
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Verum  und  Factum,  welche  sich  in  Folge  des  Aufkommen, 
der  expenmentalen  Forsc  hung  und  der  vergleichenden  Beobaoh. 
tog  an  d,e  Stelle  des  von  der  Scholastik  festgehaltenen  antiken 

Vico  d,e  Induction  als  das  Vehikel  der  Erfassung  der  alW 
meinen  Wahrheiten,  die  als  göttliche  Gedanken  ^en  LaufX 
zeitlichen  Geschehens  in  Natur  und  Geschichte  re-rehi  und 
beherrschen;  er  anerkennt  mit  Vico  ewige  ürfonnen  des  in 
der  s,nnhchen  Wirklichkeit  Erscheinenden,  während  dch  ihm 
gleich  \  ICO  das  Giundwesen  der  seeUscben  Innerlichkeit  in 
das  Dunkel  einer  uner forschlichen  Verborgenheit  mrOcksn. 
ziehen  scheint.  Nnr  in  Einem  Punkte  gknbt  er  Vico  wider- 
sprechen  zu  müssen,  sofern  nämlich  dieser  t  au  behaupten 
scheme,  dass  d,e  Wissenschaft  bereits  mit  der  Perception  eines 
Factums  als  solchen  beginne;  die  Wissenschaft  ist  ihrem  Wesen 
nach  auf  das  Allgemeine  gerichtet,  und  hat  nicht  die  singu- 
lären  Facta  als  solche^  sondern  die  alJgemeinen  Wahrheiten 
die  in  denselben  sich  ausdrOcken,  au  ihrem  Gegenstande  und 
^halte.  Diese  Abweichung  Amari's  von  Vico  erklärt  sich 
huttnglich  daraus,  dass  Vico  das  Erkennen  und  Wissen  als 
lebendigen  Act  des  Schöpfens  aus  der  durch  göttliches  Wirken 
dem  menschHchen  Geiste  subministrirten  zeitlich  sinnlichen 
ErfahnuigswirkUchkeit  fasst,  während  Amari  die  Erkenntniss 
als  fertiges  Product,  als  bleibendes  Gut  und  Object  der  Ueber- 
li^erung  ansieht,  also  jedenfalls  einen  minder  lebendii^en  Be- 
griff von  Erkennen  und  Wissen  hat,  als  Vico.  Der  Mangel  ist 
bei  Vico  nur  dieser,  dass  er  für  den  von  ihm  vertretenen 
lebendigen  Dynanismus  der  menschHchen  Geistanschauung  den 
entsprechenden  Stützpunkt  im  lebendigen  Wesen  des  gesehöpf- 
liehen  Geistes  nicht  zu  erspüren  vermochte,  wovon  ihn  seine 
einseitige  Polemik  gegen  den  Subjectivismus  der  Cartesischen 
Lehre  vom  Geiste  im  voraus  ablenkte. 

Der  Vico's  Philosophie  durchherrschende  Gedanke  der 
Umsetzung  des  Factum  in  das  Verum  wurde  mit  specieller 
Beziehung  auf  die  Philosophie  der  Geschichte  von  einem  Zeit- 
genossen Amari's,  Süveetro  Centofanti,  aom  Gegenstände  einer 

>  Seoonda  SdeniM  nnova,  LIb.  I  (Ekmenti),  Degniti^  CVI. 
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bcBonderen  Erörterung  gemacht, '  welcher  Amari  begeistertes 
Lob  zollt.  Er  erkennt  in  der  von  Centofanti  versuchten  Art 
der  Umsetzung  des  Factum  in  ein  Verum  eine  tiefdringende 
Geistesthat,  durch  welche  nicht  nur  die  der  geschichtsphiloso- 
phischen  Construction  Vico's  anhaftenden  Mängel  grundhaft 
beseitiget,  sondern  jene  Construction  selber  erst  wahrhaft  und 
vollkommen  in  das  Licht  einer  rein  philosophischen  f>kenntni88 
emporgehoben,  und  die  Thatsacheu  der  zeitlichen  Menschen- 
gescbichte  aus  der  Idee  eines  universalen  kosmischen  Ge- 
aehehens  begriffen  seien.  Die  Eingliederaog  der  Menschen- 
geschichte  in  die  Geschichte  des  Universnms  ist  nun  freilich 
kein  v()llig  neuer  Gedanke,  und  beschränkt  sich  bei  Centofiuiti 
im  Grande  doch  nur  auf  die  Assertion  eines  inneren  Zasammwi- 
hanges  zwischen  der  Menschheitsentwiokelong  und  dem  nni- 
versalkosmiBohen  Geschehen;  sie  war  aber  die  ideell  gefor- 
derte Erweiterung  des  Planes  der  Geschiohtspbilosoj^iie  Vioo'Sy 
der  von  der  Idee  des  nniversalkosraischen  Wirkens  Gottes  aos- 
gekend,  nnd  seine  Fhilosopbie  der  Mensckkeit  nnf  dieselbe 
stellend,  den  Gonnez  des  Menscken  mit  dem  Gesammtoni- 
▼ersnm  gftnsliob  ansser  Acht  Hess,  und  den  Gesiehtskreis  seiner 
philosophisoken  Weltbetracktong  aossckliessliek  auf  die  menseb* 
liehe  Gesellsekaft  besebrAnkte.  Amari  findet  eine  speoielle 
Befriedigung  darin,  dass  die  von  ihm  gegen  Vico  nrgirte  Gau- 
sabrerknfipfung  der  yölkei^;eschichte  dureh  Centofaaü's  An- 
sehannngen  auf  universalkosmisohe  Gesetae  snrttckgeführt  und 
damit  snm  Range  einer  aniversalkosmisdien  Nothwendigkeit 
erhoben  wird.  Bereits  bei  Janelli*  gereicht  es  ihm  zur  leb- 
haften  Befriedigung,  dass  dieser  auf  dem  Wege  einer  unbe- 
faugeueu  empirischen  Geschichtskundc  die  von  Vico  in  Abrede 
gestellte  allseitige  ursächliche  Verknüpfung  des  Geschichts- 
lebens der  durch  Zeit  und  Raum  von  einander  getrennten 
Völker  principieli  urgirt.  ^  Aber  zu  einer  philosophischen  Denk- 

>  Uiui  formolA  logtca  della  fikwofia  della  atori«  (Pisa,  184Ö).  VgL  Gritioa, 

p.  41'.i  ff. 

*  Sulla  Datora  e  necearitk  della  tcienia  delle  coae  e  dalle  storie  omane 
(Neapel,  1817). 

*  JsneÜi  (O.  c.  P.  H,  e.  6»  |.  4)  ittdodrt  diesen  ZasenuBeBlMuig  «if  einen 
vierflidMn  Mextu:  Nomo  di  originer  amm  di  eoesietemn,  nesso  di  ene- 
«eütone,  neeeo  di  oommuoioaaione.  —  Le  nltime  dne  apeoie  di  neeso 
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iiothwendigkeit  wird  dieselbe  erst  auf  Qnmd  der  aus  den  TieÜBSi 
des  philosophischen  Erkennens  geschöpften  Anflkssnngsweise 
Centafanti's.  Dieser  setst  sich  zur  Aufgabe,  das  historische 
Factum  sur  Höhe  einer  philosophischen  Möglichkeit  an  erheben; 
wenn  nnn  die  phflosophisdie  Möglichkeit  des  singulttren  Factnms 
sich  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  G^ammtheit  alles 
Geschehens  erhärtet,  so  ist  damit  seine  Verflechtung^  mit  der- 
selben als  denknothwendig  erwiesen.  Centofanti  unterscheidet 
vier  Stufen  der  Krkenntniss  einer  historischen  Thatsache.  Die 
erste  unterste  Stufe  wird  in  der  unmittelbaren  Anscliauung  des 
Factums  eingenommen,  welche  bei  der  Vorstclhing  der  äusseren 
Erklärungsursachen  desselben  stehen  bleibt ;  indcss  schon  in 
dieser  aus  äusseren  zufälligen  Erklärungsgrüuden  f:^oscliöj)ften 
Erkenntniss  leuchte  bereits,  wenn  auch  noch  so  unvollkommen, 
die  Apperception  eines  allgemeinen  Zusammenhanges  alles  Ge- 
schehens durch.  Das  Verständniss  dessclijen  steigert  sich  durch 
Erhebung  zur  Erkenntniss  der  inneren  Gründe  des  Factums, 
aus  welchen  die  rationale  Möglichkeit  desselben  begriffen  wird. 
Von  dieser  zweiten  Stufe  erhebt  sich  das  Denken  zur  dritten 
in  der  Erkenntniss  der  ersten  grundhaften  Ursachen  des  Factums, 
aus  welchen  das  scientiflsche  Verständniss  desselben  resultirt. 
Auf  der  vierten  Stufe  endlich  erhebt  sich  der  Gtedanke  zur 
Ursache  der  Ursachen,  oder  absolut  ersten  Ursache,  welche  in 
ihrer  unendlichen  Einheit  alle  Ursachen  in  sich  fasst,  damit 
erschliesst  sich  die  Erkenntniss  der  philosophischen  Möglichkeit 
alles  Geschehens.  Diesen  vier  Erkenntnissformen  entspredien 
vier  AnffiuMrangs-  nnd  Darstellungsweisen  der  Geschichte.  In 
jeder  derselben  ist  aber  der  Gedanke  einer  wesentlichen  Ver^ 
knflpfting  der  Facta  die  herrschende  Grundidee.  Beweist  aber 
diese  ideologische  Geschichtstheorie  Gentofanti*s  den  von  Amari 
nrgirtoi  äusseren,  auf  Ctdturflberlieferung  beruhenden  Zusam- 
menhang in  der  Völkergeschichte?  Sie  scheint  weit  eher  aus 
einer  philosophischen  Meditation  über  die  von  Vico  selber 
eonstriiirte  Anschauung  der  vielortigen  Anfänge  aller  Völker- 
geschichte herausgewachsen  au  sein,  und  schliesst  jedenfalk 

—  bemerkt  Amari  hiesu  —  nono  nianifcstatnontc  I.a  traili'/ionei  no<«trn,  e 
sotto  qnesto  aspctto  la  aci^nza  delT  utnanitä  o  »ia  la  liloAufi.i  ddln  storia 
mcrita  (riustamente  il  nomn  di  scienza  delT  incivilimento,  che  SOoaa  tra- 
disione,  propaganda,  progresso.    Critica,  p. 
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keine  Zurückweisuug'  derselben  in  sieh.  Für  einen  solehen 
Zweck  ist  sie  viel  zu  sein-  ühtTufescliichtlieli  ofehalten ;  l'erner 
erscheint  das  Zusaninuüiriiessen  der  Individuen  und  Völker  in 
eine  höhere  i;eistiü;-e  Einheit  bei  Centotanti  als  das  Nachfol- 
gende. Wenn  die  Kinigun^  in  furtschreitender  geschichtlicher 
Entwickelung  eine  stets  allf^enieincre,  innigere  und  geistigere 
wird,  80  hat  mao»  wie  es  fast  scheinen  möchte,  von  Tielortigen 
aolitären  Aafibigen  der  Entwickelung  auszugehen,  es  würe 
denn,  daw  man  diese  solitären  Anfänge  als  die  durch  Zer- 
streuung der  ursprünglich  local  geeinigten  Menschheit  gesetaten 
Sonderanfänge  der  völkcrgeschichtiichen  Entwickelung  zu  nehmen 
hätte.  Und  diess  wird  wol  auch  die  eigentliche  Meinung  Cento- 
£uiti'8  sein,  dem  sich  auf  diesem  Wege  der  geachichtliohe  Monadi- 
heitiprocem  als  Nachbildung  des  aas  einem  ersten  weltsetsenden 
Acte  Gottes  sich  entwickelndein  aniversalkosmisohen  Prooesses 
eigiht^  in  dessen  ausgewickeltes  Eigebniss  er  seinerseits  den 
geschiehtliohen  Entwickeloagsprocess  sich  wieder  aurüokTer- 
mitteln  Übst  Jedenfalls  ist  aber  der  in  diesen  Ansehauuagen 
sich  manifestirende  Denkhabitiis  yon  jenem  Amari's  durch- 
greifend yerschieden,  und  deutet  weit  eher  auf  eine  Backver- 
mittelung  der  Qescldchtsphilosophie  Vieo's  in  den  Kosmismus 
eines  Oiordano  Bruno  hin»  mit  welchem  auch  Vico  nicht  un- 
bekannt geblieben  su  sein  seheint,  obwol  er  durch  geflissent- 
liche Abwendung  tou  der  Naturphilosophie  dessen  Einflüsse 
Ton  sich  abzuhalten  bemüht  war,  und  gewisse  charakteristische 
Aeusserungen  Bruno's  in  »  iner  seinen  christlich  gläubigen  Ueber- 
zeugungen  angemessenen  Umbildung  reprodueirte.  Wir  rechnen 
dahin  Vicu  s  Aeu-^scrung  über  (  'liristus  als  den  vorbildlichen 
ethischen  Heros  der  Mcuseliheit,  in  welcher  eine  verchristlichte 
Reproductiou  der  Mente  eroica  Bruno's  zu  ^M  kennen  sein  dürfte. 
Nicht  minder  erinnert  Vico's  Charakteristik  der  tbeokratischcn 
Kindheitsepochc  der  Menschheit  au  dasjenige,  wa»  Bruno  Uber 
die  Religion  als  Gesetz  der  rohen  geistesiinmündigen  Menge 
sagt.  Dass  Vico,  obsehon  im  wiedererneuertcu  riatonisnius 
des  \b.  .Tahrhunderta  wurzelnd,  auch  aus  anderen  später  folgen- 
den Denkern  seines  italienischen  Vaterlandes  geistige  Anre- 
gungen in  sich  aufnahm^  glauben  wir  an  einem  anderen  Orte  * 


1  la  niMrar  ob«a  genannteii  Schrift  Uber  Va«o,  S.  144  L 
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durch  Aufzeigung  seiner  partiellen  Berühruug'en  mit  Carapa- 
nella  und  Machiavelli  ersichtlich  gemacht  zu  haben. 

Aman  geht  über  Vico  hinaus,  sofern  er  die  fortschrei- 
tende Entwickelunia:  des  menschlichen  Geschlechtes  vertritt; 
diese  selber  ist  ihm  wieder  durch  seine  Lehre  von  der  Oultiir- 
überlieferung  bedint^t,  in  welcher  er  das  Correctiv  der  irriüfcn 
Anschauungen  Vico's  über  die  gleichsam  autochthone  Seibst- 
entwickelung  der  alten  Völker  sieht.  Als  Vorläufer  seiner 
eigenen  Anschauung  über  die  progreBflive  fintwickelung  der 
Menschheit  bezeichnet  er  Romagnofli,  der  swischen  Vioo  and 
Centofanti  stehend  zu  Denjenigen  gehöre,  welche  über  die 
Wissenschaft  der  Geschichte  die  tiefstgeheaden  Gedanken  rat- 
wickelt  haben.  *  Er  hat  an  ihm  nur  diees  annusetzen ,  dass 
derselbe,  um  für  die  geschichtliche  Begründung  der  Idee  der 
Culturüberliefemng  eine  feste  Basis  zu  gewinnen,  ein  eiviH- 
sirtes  Urrolk  annimmt,  welehes  durch  ein  Zusammenwirken 
günstigster  Umstftnde  seine  CiviUsation  durch  sich  selbst  errang 
(popolo  auto-dvile).  Indess  abgesehen  davon,  dass  Romagnosi 
mit  einer  derartigen  Annahme  nicht  allein  stehe,  indem  auch 
GHoberti  und  0.  Balbo  vom  Standpunkte  der  Offenbarungs- 
gläubigkeit  den  semitischen  Stamm  für  den  GrundtrSger  aller 
Cultur  ansahen,  liege  seiner  Annahme  ein  Gedanke  allgemei- 
nerer Art  SU  Grunde,  dessen  verfehlte  Ausbildung  sich  leicht 
corrigiren  lasse.  Romagnosi  schreibt  einem  bestimmten  beson- 
deren Volke  SU,  was  eigentlich  nur  eine  Grundtfaat  aller  ersten 
Yfilker  (proto-popoli)  ist;  alle  ersten  Völker  sind,  was  sie  als 
Anfänger  in  der  Civilisation  waren,  dadurch  geworden,  dass  über- 
haupt das  Bedürfniss  geregelter  Wechselbeziehungen  zwischen 
Menschen,  welche  sich  an  einander  gewiesen  sehen,  von  selber 
die  Anfänge  einer  bestimmten  Ordnung  schafft,  deren  weitere 
£ntwickelung  in  der  Fortdauer  und  Erweiterung  des  Vcrkeiires 
der  Geeinigten  unter  einander  und  zu  anderen  in  ähnlicher 
Weise  Geeinigten  in  Kraft  der  durch  diesen  Verkehr  ge- 
weckten und  sich  weiter  entwickelnden  Ideen  sich  von  selber 
ergibt.  Niemand  zeige  besser,  als  Romagnosi  selber,  wie  diese 


*  Orifioa»  p.  401  ff.  Amii  Tsnratot  auf  die  la  Mailand  1841  etsohieiiene 
Oesftmintansgabe  der  Schriften  BomagncwTB,  von  welchen  er  die  hieber 
yehSrigen  epeeieU  angürt  (Critlee,  p.  402,  Anm.  1). 
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EntwiekeluDg  continuirlich  Schritt  fiir  Schritt  vor  sich  gehe; 
er  wisse  sehr  gut  den  Kinfluss  aller  in  den  zusammenlebenden 
und  mit  einander  verkehrenden  Menschen  wirksamen  geistigen 
und  moralischen  Potenzen,  die  Gemüthsantriebe  und  intel- 
lectuellen  Motive  aufzuzeigen,  welche  zur  stetig  fortschreitenden 
Äusbilduiig  und  VervoUkommnung  der  bereits  bestehenden 
OrdBungeii  und  Gemeinschaften  fähren.  £r  fasst  alle  dieae 
Potensen  und  Antriebe  als  Constituenten  des  socialen  Oppor* 
tunitfttaiinneB  auf,  der  ihm  niebta  anderes  als  die  Application 
des  gesunden  unbefangenen  Menschensinneesuf  die  aoouden  Ver- 
bSltniese  ist  <  £r  erhebt  eich  zu.  universellen  gememmenschlichen 
Anechaaungeni  in  deren  Lichte  ihm  die  Cnltnren  der  einseinen 
Völker  ab  Entwiekelnngamomente  de«  Einen  Geaammtmeneohen 
eraoheineoy  wobei  er  die  von  Vioo  ans  inftlligen  Qrllnden 
eiklftrte  anceeaaire  Beachlennignng  der  Cnltarentwiekelnng  nb 
etwaa  im  natürlichen  Qange  der  Dinge  Gblegenea  naehiaweiBen 
im  Stande  ist,  und  die  Analogie  swisehen  der  Entwickelang 
des  Einsehnenachen  und  jener  der  Qeaammtmenaohheit  erat  iii 
ihr  voUea  Licht  tritt.  Als  Mittel  dea  Erweiaea  dient  ihm  die 
Idee  der  Cultoraberlieferung,  welche  swei  Momente  in  sich 
achlieaaty  Uebernahme  nnd  Weiterhildang  des  Erbes  dieaer 
üeberlieferong.  Die  Uebernahme  stellt  die  Eknpfangenden  so- 
fort unmittelbar  auf  die  Culturhöhe  der  Ueberliefernden,  wäh- 
rend die  fruchtbringende  Verwerthung  des  Ueberlieferten  von 
selber  aucli  scli(»n  die  Mehrung  desbclbeu  nach  sich  zieht. 
Dabei  weiss  er  der  Idee  der  Culturtradition  noch  eine  schöne 
ethische  Seite  abzugewinnen,  indem  er  sie  als  eine  heilige 
Ptlicht  der  den  Absichten  der  göttlichen  Providenz  diiüienden 
Völker  und  Generationen  gegen  die  ihnen  nachfolgenden  Zeiten 
und  Geschlechter  erweist. 

1  Die  hieber  fehdrige  psjeliologisdie  Theorie  Boiiiagno«i*i  iek  entwickelt 
in  e^er  Selirifl:  Che  eoea  k  la  mente  mia?  Die  von  Amari  in  seinen 

obigen  Angaben  vonngsweise  berflcksichtlgten  Abhandlongen  Romagnoni'a 
sind:  Vedute  fondaaientali  nuW  incivilimento  (als  rierter  Band  der  Ved. 
fond.  deir  arte  logica,  18.'i2).  —  Vedute  eminenti  per  araniinistraro 
r  economia  doli'  inciviliinfiito  (1831,  der  l'ariser  Akademie  der  Hcienee« 
murales  et  politiques  /.um  Danke  für  seine  Aufnahme  in  dieselbe  ge- 
widnet).  DfesMi  tind  nodi  beinifllgent  Oeiervaeioni  ■uUa  tdeiiia  nnova 
del  Vieo  (188f).  Ueber  die  Yerlilltein  swieeiiee  Somagnoal  und  Yieo 
vgL  Ferrari:  La  aeale  dl  BoMgnoii  (MsUuid,  18S6). 
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Die  unverkennbare  Vorliebe  Amari's  ftlr  Bomagnosi  ist 
nicht  bloss  im  gemeinsamen  Interesse  Beider  an  Vico  und  im 
Zusammentreffen  des  kritischen  TIrtheiles  über  denselben  in 
einem  wichtio^sten  Punkte,  sondern  in  uueh  allgemeineren  Ur- 
sachen beo^ründet.  Uumagnosi  genoss  in  den  ersten  Jahr- 
zehenden dieses  Jahrhunderts  ojrosses  Ansehen  als  einer  der 
bedeutendsten  Rechtslehrer  Italiens,  und  hatte  besonders  auf 
dem  von  Amari  speciell  gepflej^ten  Gebiete  des  Strafrechtes 
sich  einen  Namen  gemacht;  seine  Schriften  gehörten  also  sicher 
zu  denjenigen,  welche  Amari  in  der  Zeit  seines  ersten  litera- 
rischen Aufstrebens  am  eifrigsten  studirte.  Nebstbei  aber  musste 
Letzterem,  der  dem  Sensualismus  eben  so  sehri  wie  einem 
abstract  verstiegenen  Idealismus  von  Hause  aus  abgeneigt 
war,  die  vermittelnde  Riclitung  Romagnosrs  nusagen^  der,  von 
den  Anschauungen  eines  philosophischen  Transseendentalismus 
grundsätzlich  abstrahirend,  die  äussere  und  innere,  sinnliche 
und  psychische  Erfahrung  des  Menschen  als  die  Quelle  der 
menschlichen  Vernunfterkenntniss  ansah.  Das  Grundwesen  der 
menschlichen  Qeisterkenntniss  wird  damit  freiHoh  nicht  auf- 
gehellt; indess  auch  Amari  fühlte  kein  BedttHniss  naeh  Auf- 
hellung desselben,  glaubt  Tiehnehr  ohne  Schaden  für  die  von 
ihm  angebaute  Wissensdiaft  der  vergleichenden  Qesetaeskunde 
die  BVage  über  Wesen  und  Ursprung  der  menschlichen  Ideen 
bei  Seite  stellen  zu  können.  Ihm  genügt  die  Thatsache  ihres 
Vorhandenseina  als  Resultat  der  geschichtlichen  Ebcistens  des 
Menschen,  die  als  solche  selbstverstündlich  und  nothwendig  die 
Macht  der  geistigen  und  moralischen  Selbstentwickelung  der 
Mensohengattung  in  sieh  trSgt.  Die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  sociale  Ezisteni  des  Menschen  sich  nur  geschichtlichen 
Existenz  fortbilde,  hat  freilich  Amari  eben  so  wenig  als  Ro- 
magnosi  aufgehellt;  von  dem  Vorhandensein  uncivilisirter  und 
civilisatorischen  Einflüssen  widerstrebender  Menschengemein- 
schaften hat  er  völlig  ubstrahirt,  obschon  das  Vorliandenseiu 
dieser  nicht  bloss  seine  Ansicht  von  der  gleichsam  naturnoth- 
wendigen  Entstehung  der  Civilisiilion  als  ungenügend  erscheinen 
iHsst,  sondern  sogar  die  von  ihm  postulirte  und  behauptete 
Gleichartigkeit  und  Wesensgemt  inschaft  der  Mensehengattung 
in  Frage  zu  stellen  droht.  Die  Jdeen  sind  die  ( irundinächte 
der  Civilisation;  gibt  es  menschliohe  Genosaenschaftea,  in  deren 
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auf  rein  sinnliche  Lebensinteressen  beschränktem  Verkehre  sie 
gar  nicht  aufwachen,  haben  sie  ferner  selbst  im  Geistleben 
und  Geistverkehre  der  Culturvölker  erst  nur  allmäiig  sich  so 
weit  durciigerungen,  daas  sie  als  Mächte  der  Gestaltung  nicht 
bloss  appercipirt,  sondern  auch  erkannt  werden,  ist  endlich 
selbst  ihre  wirklich  durchgebrochene  JBrkenntniss  einer  stets 
köher  gesteigerten  Evolution  Hihig,  so  moM  diese  ihre  £r> 
kenntniss  etwas  im  Menschen  Tiefstgel egenes  sein,  zu  dessen 
geistiger  Weckong  der  blotee  Menschenyerkehr  iiir  sich  alleia 
niokt  ausreichen  würde,  wenn  sie  nicht  yom  Anfange  hur  be- 
reits ais  lebendig  wirkende  Mftohte  im  Memehendaeein  gogoi- 
wirtig  wftren.  Anoh  hier  xeigt  sieh  wieder  Vioo  als  der  tiefer 
Sehende,  sofern  er  das  Vorhandensein  religiöser  and  sittüoher 
DeberBengnngen  dnrdi  die  lebendige  PrSsens  des  Göttlidien 
im  mrasohlichen  Zmtdasein  bedingt  sein  lAwt  nnd  als  Macht* 
erweisong  derselben  ani&sst;  er  verfishlt  es  nnr  darin,  dass 
er  die  Ideen,  die  ihrer  Natur  nach  selbstige  menschliche  Appre- 
hensionen  göttUeher  CManken  nnd  Wahrheiten  sind,  anssohliess- 
lieh  als  gottgewirkte  Apperceptionen  der  geistigen  Wahrheit 
fasst,  womit  ihm  die  in  der  mensehlichen  Qelstanlage  ba» 
gründeten  Halt-  und  Stützpunkte  der  menschlichen  Givilisa- 
tionsentwickelung  entgleiten.  Die  in  primitiven  höchsten  Ap- 
perceptionen des  Urmenschen  begründeten  religiös -sittlichen 
Anschauungen  dei-  iiitesten  Menscliheit  wai  en  ihrer  Natur  nach 
Gemeingut  des  menschlicljen  («eschlechtes,  und  konnten  dem- 
nach nicht  in  dem  Grade,  wie  Vico  anuinunt,  demselben  ver- 
loren gehen,  so  dass  sie  nur  innerhalb  eines  engsten  Kreises 
offenbarunti;'sgliiubii<('r  Geschlechter  sich  erhalten  liätten;  sie 
sind  vielmehr  die  denknothvvendigeu  Unterlagen  aller  mensch- 
lichen Civilisatiuns-  und  Oulturentwickeluug  der  alten  Völker, 
und  hatten  ihren  perennirendcn  Halt  im  Idealverniögen  der 
menschlichen  Vernunft,  kraft  dessen  sich  auch  der  von  der 
Erkenntniss  höchster  Ziele  abirrende  Mensch  geistig  einiger- 
massen  Uber  den  überwältigend  an  ihn  herandringenden  Mächten 
der  sinnlichen  Daseinswiridichkeit  zu  behaupten  vermochte.  Der 
religiöse  Mjthicismus  der  alten  Völker  hat  seine  Wurzeln 
nichts  wie  Vico  annimmt,  in  einem  ersten  geistigen  Wieder- 
erwachen der  zu  tkierischer  Verroherung  kerabgeeunkenen 
Mensekengescblechter;  er  kat  siok  vielmehr  aus  der  snoeessiv 


Digitized  by  Google 


32 


W«ra«r. 


fortschreitenden  Versenkung  der  in  den  ältesten  Menschen- 
geschlechtern vorhandenen  reineren  geistigen  Anschauungen 
in's  sinnliche  Vorstellungsleben  herausgebildet,  und  diversifi' 
cirte  sich  nach  Verschiedenheit  der  individuellen  psychischen 
Artung  und  der  äusseren  Lebensbedingungen  des  in  eine  Man- 
nigfaltigkeit verschiedener  Stämme  und  Völker  auseinander- 
gegangenen menschlichen  Geschlechtes.  So  gestaltet  sich  der 
Mythos  zum  ZeugniBS  &a  du  orwifiüiglichc  und  contiDuirliche 
aetaelle  Vorbandensdn  der  geistigen  Unterlagen  and  Bedin- 
gungen einer  civilisatorischen  £atwickelung,  ja  er  ist  selber 
ein  Product  dieser  Entwickelung  und  ein  Zengniss  von  der 
Präsenz  der  Ideen  als  geistiger  Qestaltiuigs mächte  im  geschioht- 
lichen  Mensohheitsdaaeiny  freilich  aber  zugleich  aueb  ein  Zeug- 
niw  von  der  Diffonon  des  Denkens  im  flppig  wnchemden 
einnlicben  VorBtellongsleben,  das  erst  in  der  Kraft  einer  con- 
centrirtesten  geistigen  Sammlung  sieh  ttber  jene  VorstallangB- 
gebilde  nnd  die  anf  Grand  derselben  erwachsenen  Denkver- 
sacke  aar  bewassten  Selbsterfiusang  der  geistig  seelischen 
Innerliclikeit  als  prodactiven  Idealvermögens  des  Mensdien  la 
erheben  yermoehte. 

Amari  hat  sich  an  diesem  Denkstandpankte  nidit  auf- 
geschwungen, die  selbstige  Innerlichkeit  des  Menschen  nicht 
als  den  lebendigen  Quell  punkt  ideeller  Prcdnctivitftt  erfasst* 
Er  spricht,  wie  wir  oben  hörten,  von  Modificationen  der  denk- 
haften menschlichen  Innerlichkeit  des  Einselmenschen,  welche 
sich  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  collectiven  Ge- 
sammtnumsclien  reflectiren  und  abbilden,  und  die  Entwickelung 
des  Einzeliuenachen  als  Typus  der  Kutw  ickelung  dea  (iosaramt- 
menschen  erscheinen  lassen.  Diess  erfasst  und  an's  Licht  ge- 
stellt zu  haben,  ist  nach  Aniari  eines  der  leuchtendsten  Verdienste 
Vico's.  Da  nun  aber  bei  ihm  die  Entwickelung  des  Einzel- 
menschen vielfach  gehemmt  und  durch  zeitlich-örtliche  Um- 
stände und  Bedingungen  eingeschränkt  erscheint,  so  tritt  bei 
Vico,  wie  bei  Aniari,  nur  das  Getragensein  des  Einzelmenschen 
durch  die  Entwickelung  der  Gesammtheit  als  bestimmender 
Grundgedanke  hervor,  während  der  mitbestimmende  Antheil 
der  Einzelpersönlichkeit  als  solcher  an  der  Entwickelung  der 
Gesammtheit  nicht  zu  seinem  Rechte  kommt,  und  die  Idee 
der  Gesammtheit  als  eines  lebendigen,  aas  wechselseitig  sich 
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beding-endenCoraponenten  bestehenden  Ganzen  nicht  erfasstwird. 
Von  einem  mitbestininicnden  Antheil  des  Einzelnen  an  der 
Entwiekelung  des  Ganzen  kann  nur  unter  der  Voraussetzung^ 
die  Rede  sein,  dass  jeder  Einzelne  wenig-stens  potentiell  einen 
im  Leben  des  Ganzen  nicht  schlechtbin  aufgebenden  geistigen 
Lebensinhalt  in  sieh  trägt.  Ein  solcher  potentieller  geistiger 
Lebensinhalt  ist  aber  in  den  einzelnen  Oonstituenten  der  Men- 
8chen<^attung  nur  unter  der  Voraussetzung  eines  Vermögens 
der  Ideenproduction  vorhanden.  Allerdings  bleibt  dasselbe  in 
der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Menschen  während  ihrer 
zeitlich  irdischen  Entwickelung  gebunden,  und  kann  sich  auch 
in  providentiell  bevorzugten  Naturen  nur  relativ  und  nach  be- 
stimmten besonderen  Richtungen  je  nach  Massgabe  des  indivi- 
duellen Lebensberufes  entwickeln ;  der  Künstler,  der  forschende 
Gelehrte,  der  Staatsmann,  der  Qesetsgeber,  jeder  begabte 
Mensch,  welcher  auf  seine  Umgebung  und  auf  seine  Zeit 
irgendwelchen  geistigen  Einfluss  nimmt,  handelt  und  wirkt 
unter  dem  Einflasse  von  Ideen,  welche  in  seinem  Denken 
anflenehten,  und  ihn  sn  einer  Ton  ihm  als  Lebensbemf  ei^ 
kannten  ThStigkeit  anipornen.  Aber  auch  Diejenigen,  welche 
sieh  einem  solchen  Wirken  gegenftber  Torherrschend  als  Em- 
pfangende verhalten,  würden  die  von  bevoraogten  Natoren  aof 
rie  anagehenden  Impulse  nicht  lebendig  in  sich  aufnehmen, 
wenn  nicht  ein  angebomes  geistiges  Verständniss  derselben 
in  ihnen  vorhanden  wäre.  Demzufolge  bewahrheitet  sich  auch 
das  von  Aman  betonte  Princip'^  der  Ueberlieferung  nur  unter 
Voraussetsung  eines  in  allen  Menachen  vorhandenen  idqalen 
Vemunflsinnes  als  wirksames  und  fruchtbares  Culturprincip. 
Soll  mit  der  von  Amari  an  Centofanti  belobten  Begründung 
der  zeitlich  irdiflchen  Menschheitsgeschichte  aus  universalkosmi- 
Bchen  Anschauungen  Emst  gemacht  werden,  so  ist  dieselbe 
als  sublimirte  Wiederholung  der  Entwickelungsgeschichte  des 
sichtbaren  Universums  und  als  Entwickelungsgeschichte  eines 
durch  die  irdisch  sinnliche  Stofflichkeit  verhüllten  Geister- 
reiches zu  fassen,  dessen  Glieder  und  Constituenten  ihr  sicht- 
bares Gegenbild  in  den  sichtbaren  Weltkörpern  haben,  und 
nach  Analogie  derselben  zu  einem  grossen  Ganzen  zusammen- 
geordnet  sind.  Der  Erdstoflf,  dessen  sublimirte  Formationen 
die  organischen  Hüllen  der  Menschengeister  constituiren,  möchte 
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dem  allgemeinen  Weltstoffe  zu  vergleichen  sein,  ans  welchem 
die  einselnen  kosmischen  Kdrpeigebilde,  und  mit  ihnen  der 
Erdkdrper  sich  heransgesetst  hat,  um  in  seinen  hdchstgeetei- 
gerten  organischen  Formationen  das  Substrat  snr  Rttckver- 
mittelung  der  sichtbaren  Wirklichkeit  in  das  Reich  einer 
höheren  geistigen  Daseinswirklichkeit  darzubieten  und  den 
Bftokschluss  des  Gteschaffenen  in  seinen  göttlichen  Uigrund 
anzubahnen. 

Amari  kennt  keine  Ideen  als  lebendig'e  Wirkun^smächte, 
die  im  zeitlichen  Weltdiiscin  ^estaltcDd  duichgreiftin,  Hondern 
nur  itlcahi  Wahrheiten,  Normen  und  Gesetze,  die  auf  dem 
Boden  einer  inquisitiven  vergleitlienden  Erfahrungtikunde  ge- 
wonnen werden,  und  sonach  etwas  vom  denkenden  Menschen 
Gefundenes  sind.  Dadurch  scheidet  er  sich  gründlich  von 
allen  Bestrebungen  einer  speculativen  Philosophie  ab,  deren 
excentrische  Auswüchse  er  bekämpft,  während  er  von  den 
gesünderen,  auf  die  Gewinnung  eines  lebendigen  Theismus 
abzielenden  Bestrebungen  derselben  kaum  eine  nähere  Kennt- 
niss  erlangt  zu  haben  scheint.  Sein  Denkconcept  ruht  auf 
einer  durchwegs  empiristischen  Grundlage;  er  gewinnt  einen 
übersinnlichen  Denkinhalt  seiner  auf  das  erfahrungsmässig  Ge- 
gebene gerichteten  Forschung  nur  in  so  weit,  als  ihm  dieser 
sieh  als  deoknothwendiges  Regulativ  und  Erklärungsprincip 
des  Erscheinenden  darbietet.  Sein  Denken  bleibt  sonach  auch 
da,  wo  es  sich  zum  Höchsten  und  Allgemeiosteo  erhebt,  stets 
in  die  objective  Wirklichkeit  Tcrsenkt;  vom  Denkinhalte  der^ 
selben  erföllt  au  werden,  ist  ihm  das  höchste  Ziel  aller  wissen- 
schaftlichen Strebethfttig^eiti  die  lebendige  Selbsterseugung  der 
wahrhaften  Qeisterkenntniss  in  activer  geistiger  Reproduction 
der  gegebenen  Wirklichkeit  ist  ein  ihm  fremder  Gedanke.  Er 
gibt  diess  zu  erkennen,  wenn  er,  augenscheinlich  mit  Bezog 
auf  die  nachkantische  deutsche  Philosophie,  bemerkt,  dass  die 
philosophische  Sprechweise  und  Terminologie  sich  nicht  vom 
gemeingiltigen  Sprach  gebrauche  entfernen  solle;  der  Wortschats 
der  gemeingiltigen  Sprechweise  enthalte  in  seinen  einseinen 
Wortbeseichnungen  lauter  sprachlich  fixirte  Certa,  deren  jedem 
ein  durch  die  philosophische  Erkenntniss  aufzudeckendes  Verum 
einwohne.  Die  Erkenntniss  desselben  ergebe  sich  durch  Er- 
hebung des  Gedankens  von  dem  üiugulüreu  besonderen  Factum 
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rar  allgememdii  Bedeutung  desselben.  Aman  nnteneheidet 
fünf  Stufen  der  vom  Besonderen  zum  AUgemeinen,  von  der 
Erscheinung;  zum  Wesen  und  Gnmde  fortschreitenden  Erkennt- 
nisB,  die  Perception,  Beobaclitiing,  Abstraction,  Generalisation, 
SpL'Culation.  Das  sogenannte  wissenschaftliche  Erkennen  be- 
g'innt  erst  da,  wo  der  znin  Erkennen  vurdring^ende  Gedauke 
aut  der  Stute  solid  begründeter  Verallgemeinerungen  angelangt 
ist;  bis  daliin  haftet  das  Denken  am  Gegebenen,  und  kommt 
über  den  Bereich  des  ParticnUiren  und  Phänomenalen  nicht 
hinaus.  Die  Beobachtung  ist  nur  eine  wiederholte  genauere 
Perception  ;  die  Abstraction  bezieht  sich  auf  eine  einzige  Spe- 
cies  von  Phänomenen,  kommt  sonach  über  das  Particuläre 
nicht  hinaus.  Erst  die  Vergleichung  mehrerer  differenter  Spe- 
cies  unter  einander  führt  zur  Erfassung  einer  Allgemeinheit 
(generalita) ;  indem  das  menschliche  Denken  zu  generalisiren 
beginnt,  schafft  es  eine  Reihe  neuer  psychologischer  Entitäten, 
welche  wesentlich  von  jenen  disgrogirten  und  accidentellen 
Entitäten  der  einüschen  Beobachtung  versdneden  sind.  Aus 
dem  Gesagten  muss  man  folgern,  dass  der  Artbegriff  Amari 
noch  als  ein  in  s  sinnliche  Vorstellen  versenkter  Gedanke  giit, 
und  die  Bntsinnlichung  des  Denkens  erst  mit  der  Erfassung 
des  Gbttangsbcgnffee  als  AUgemeinbegriffes  beginnt  Dass  er 
hierin  Vioo  nicht  auf  seiner  Seite  hat,  braucht  kaum  besonders 
henrorgehohen  ra  werden;  Yico  entscheidet  sich  für  Pkto. 
g^n  Aristoteles,  wenn  er  die  Artbegriffe  als  die  geistigen 
Fassungen  der  wirklichen  Dinge,  die  Gattungsbegriffe  aber 
ab  blosse  Vehikel  der  syllogistischen  Denkoperation  eildftrt^ 
welcher  letsterer  er  einen  rein  formalen  logischen  Werth  ohne 
Vermögen,  das  Denken  mit  sachlich  neuen  Erkenntnissen  au 
bereichem  I  luschreibt  *  Der  Qrund  der  hier  obwahenden 
Differens  iwischen  Vico  und  Amari  ist  in  dem  lebendigen 
Dynamismus  der  Geistanachauung  Vico's  ra  sudien,  welcher 


*  Quia  furnte  iudividuae  sunt  hinc  fit,  quüd  scientiae  artesque,  quauto 

plna  supra  genera,  uon  platoniea  ted  aristotolaea  evadont,  tsnto  miniu 
ntUes  Bant.  Quo  nomine  Arittotelia  physica  hodie  male  audit,  qnod 
abnla  sit  onivenali«»  qnnndo  ooatia  genne  hnmannm  innmneria  nvfia 
▼Mrto  diotaraat  ignU  et  machina,  inatnimenta,  qniboe  ntitar  reeeoa  phy- 
sicM,  rem  tu.  qiiae  sunt  suniles  peculiariam  natuae  operem,  opeiatrix. 
Vico  Opp.  (Mailand,  1836  f.)  II,  p.  60. 
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in  den  plastischen  Bfldungen  der  Sinnendingfe  die  Ausdrucke 
der  den  Dingen  in  unmittelbarer  Prisens  immanenten  gött- 
lichen Wirkungskraft  erkennt^  während  Amari  einfach  bei  dem 
Qedanken  des  Sinnlichen  als  eines  einfach  Gegebenen  niederster 
Art  stehen  bleibt.  Daher  beginnt  fttr  Amari  das  wahrhaft 
geistige  Erkennen  erst  bei  der  Apprehension  dessen,  was  Dinge 
verschiedener  Art  miteinander  gemein  haben ;  die  Apprehension 
dieser  Generalitates  ist  ihm  der  Anfang  jener  Erkenntnissweise, 
welch»?  auf  dem  Namen  Wissenschaft  Ansprucli  hat.  Vico  will 
den  Ausdruck  Genera  auf  die  platonischen  Ideen  bezogen  wissen, 
und  versteht  unter  denselben  die  unsinnlichen  Artbegriffe  der 
reinen  Formen  der  Dinge ;  '  er  hält  also  an  den  Ideen  im 
platonischen  Sinne  fest,  und  erkennt  in  denselben  das  höhere 
Correlat  der  sinnlichen  Vorstellungen  der  Einzeldinge.  Amari 
lässt  nicht  bloss  die  in  diesem  Sinne  verstandenen  Ideen  fallen, 
sondern  lässt  die  Idee  auch  nicht  in  jenem  wahreren  »Sinne, 
in  welchem  sie  die  centrale  Verknüpfung  von  Dingen  diffe- 
renter  Art  za  bedeuten  hätte,  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Die 
Unterscheidung  zwischen  Erkennen  und  Wissen  in  dem  Sinne^ 
dass  Erkennen  die  ideelle  Apprehension,  Wissen  aber  die  Aus- 
prägung des  ideell  Apprehendirten  in  exacten  Begriffen  su 
bedeuten  hfttte,  ist  ihm  fremd;  er  weiss  nichts  von  Ideen  der 
Dinge,  sondern  nur  von  allgemeinen  Wahrheiten,  welche  aus 
der  Erforschung  der  besonderen  Dinge  hervorfareten,  und  sich 
als  unbestreitbare  oberste  Wahrheiten  und  allgemeinste  Ursachen, 
als  unabweislich  giltige  Regeln  und  Gesetse  des  erfahrongs- 
missig  erkannten  Geschehens  und  Seins  erproben.  Allerdings 
kann,  sowdt  die  Indnction  nur  als  Mittel  eines  logischen 
SehlnsB7er&hrens  in  Anwendung  gebracht  wird,  von  einer 
anderen  philosophischen  Erkenntniss  der  erfahmngsmässig  ge- 
gebenen Wirklichkeit  keine  Rede  sein;  auch  Vico  kannte  keine 
andere  übersinnliche  Verbindung  der  Dinge  differenter  Art, 
als  die  durch  Inductionsschliisse  an  ermittelnde,  und  betonte, 
da  diese  Schlüsse  nur  auf  allgemeine  Erscheinungsformen  und 
Wirknngsgesetze  bioleiten,  ohne  das  innere  Wesen  der  Dinge 


Latini,  qnmn  dicunt  genns,  intelligniit  fonnain;  qnmn  specien  doo  MB* 
tiant,  et  qnod  soholfte  dicont  individmuiii  et  ainmlMnun  siv»  mppmmtk» 
Opp.  11,  p.  69. 
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zu  crschlicssen,  vornrluiilicli  die  praktische  Seite  der  philoso- 
phischen Erkenntniss.  Ganz  in  dcmselbeo  Geleise  bewegt  sich 
Amari,  dem  es  zuhöchst  um  Erkenntniss  der  Gesetze  alles 
Wirklichen,  ^  speciell  der  civilisirten  Menschengemeinschaft  zu 
thun  ist.  Alles  Wissensstreben  hat  nach  ihm  eine  praktische 
Tendens;  wenn  atioh  suhöclist  und  letztlich  die  Wahrheit  am 
ihrer  seihst  willen  zu  gölten  hat,  so  ist  es  doch  eben  so  gewis8| 
dass  der  nächste  Antrieb  zum  Suchen  derselben  in  den  prak- 
tischen Interessen  des  Lebens  gelegen  ist,  so  dass  es  ohne 
einen  solchen  Antrieb  wol  niemals  aom  Sachen  der  Wahiheit 
gekommen  sein  wttrde.' 

Die  Betonang  der  praktischen  Tendenz  alles  Wissens- 
Ströhens  fWt  bei  Vico  anter  gewisse  Gesichtspankte,  welche 
Amari  sich  entgleiten  llsst,  daher  auch  sein  Denkhabitas  trots 
aller  begeisterter  Bewunderung  Vico's  von  jenem  Vico*s  wesent- 
lich verschieden  ist  Bei  Vico  handelt  es  sich  um  die  leben- 
dige Einheit  des  theoretischen  and  praktischen  Interesses,  die 
sum  Wesen  alles  wahren  und  echten  Wissens  und  Erkennens 
gehört,  das  ja  selber  lebendige  schöpferische  That  des  Menschen 
und  Nachbildung  des  denkhaften  göttlichen  Thuns  sein  soll. 
Vico  fasst  alles  höhere  geistige  Streben  des  Menschen  unter 
dem  Gesichtspunkte  eines  künstlerischcu  Thuns  aui",  dessen 
Stoff"  und  Object  eigentlichst  der  Mensch  selber  ist,  daher  auch 
alles  ausser  dem  Älenschen  Seiende  in  seiner  lebendigen  Be- 
ziehung zum  Menschen  verstanden  werden  soll,  und  nur  kraft 
eines  solchen  Verstiiudnisses  für  die  Zwecke  der  menschlichen 
Selbstbildung  sich  dienlich  erweist.  Die  natürliclie  ('onsequenz 
einer  derartigen  Anschauungsweise  wäre  die  Authropologisirung 
alles  Wissens,  welche  sich  philosophisch  dadurch  vollzieht, 


1  Qnando  rintalktlo  poMiede  metodi  e  nstemi,  p«r  ringenita  sua  virtii 
•  eol  BOeeono  potente  delUt  indazione  applica  i  principii  a  fatti  non 
ORflervati  mai,  nb  dedolti  anrora,  c  da  quelln  die  arditamcntc  traa- 
cendc  a  porre  quollo  clie  dcvo  cflsere,  <•  quasi  sovercliiando  la  propria 
natura,  da  semplice  »pettatore  si  trasmuta  iu  leg^islatore  dei  fatti  e  pro- 
Mm  deU«  aatimu  QiMSto  h  Vnlüm«  gndo  dalla  «xtgidiioiie  imuuM,  il 
ponto  pÜ  anblime  eni  poMa  folterani  rintalletto  nella  licerca  del  rwo, 
perehi  h  U  taitiaioiiisiisB  dalla  «na  natura  dMns.  Critics 

p.  15  f. 

>  Gritie«,  p.  47. 


Digitized  by  Google 


38 


dass  der  Mensch  in  «len  Mittelpunkt  der  Weltbetrachtun^  tritt, 
und  alles  Andere  ausser,  über  und  unter  dem  Menschen  mit 
Beziehung'  auf  sich  selbst  erkennt  und  versteht.  Damit  soll  der 
Standpunkt  einer  abstracten  Vernunftmetaphysik  überwunden, 
und  das  stofflich  empirische  Wissen  in  ein  von  genialen  Aspi- 
rationen durcliclrung-enes  lebendiges  Erfuhrungswissen  umgesetzt 
werden,  in  steter  Aufeinanderbeziehung  von  Bild  und  Idee, 
in  deren  wechselseitiger  Durchdringung  sich  das  selbsteigene 
Wesen  des  Menschen  als  Ineinsbildung  von  Geist  und  Stoff 
abdrücken  soll.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hiemit  das  Ideal 
einer  philosophischen  Weltkeuntoiss  angedeutet  sei,  die  ihre 
höchsten  und  kühnsten  Ziele  dann  erreicht  hat,  wenn  sie  im 
Universmn  einen  lebendigen  Spi^el  des  menschlichen  Selbst 
erkannt^  nnd  wie  den  Menschen  aus  der  Idee  des  Gbmien, 
welchem  er  als  Weltwesen  angehört,  so  jenes  Ganze  aus  der 
Idee  des  Menschen,  und  Beide  zugleich  auch  ihrem  Verhältniss 
SU  ihrem  gemeinsamen  absoluten  Grunde  verttanden  hat.  Das 
Ideal  einer  solchen  Erkenntniss  sehwebte  in  der  That  auch 
Vice  vor;  er  verlegte  sich  aber  den  Weg  snr  werkth&tagen 
Anstrebung  desselben  gleich  im  yoraus  dadurch,  dass  er  beim 
historischen,  durch  sein  VerhSltniss  sur  Gesammtgattung  be- 
dingten und  bestimmten  Menschen  stehen  blieb,  ohne  sur  Idee 
des  Menschen  als  solchen,  des  Menschen  als  lebendigen  Selbst- 
wesens  yorsuschreiten,  um  aus  dieser  Centraiidee  heraus  den 
Menschen  und  seine  Geschichte  und  die  in  diese  Geschichte 
verschlungene  Geschichte  des  Universums  als  der  oontraposi- 
tiven  geschöpf  liehen  Nachbildung  des  absoluten  gdttUchen  Seins 
Btt  verstehen.  In  seiner  Auffassung  des  Menschen  geht  dieser 
in  der  Bezogenheit  auf  die  Gattung  auf,  und  ist  derselben  nur 
insoweit  entrückt,  als  er  durch  die  verborgenen  Einwirkungen 
des  Göttlichen  über  sie  emporgehoben  wird ;  der  dem  Menschen 
immanente  Grund  seiner  lelu  ndigen  »Selbstigkeit  wird  vom 
Menschen  nicht  eriasst  uml  autgedeckt.  Amari  geht  bei  schein- 
barer Erweiterung  des  geistigen  Gesichtskreises  V'ico's  hinter 
diesen  zurück,  lässl  die  erfolgreichen  Beniiihungeu  Vico's  um 
eine  lebendige  (\uicretisiruiii;  tler  allgemeinen  Weltauffassung 
bei  Seite,  und  sucht  als  Oiilologist  seinen  Rückhalt  in  einer 
allgemeinen  Lehre  vom  Seienden,  aus  welcher  durch  stets 
distinctere  Gestaltung  des  allgemeinen  Gedankens  vom  Seienden 
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snoeessir  die  einselnen  Wissenschaften  in  abgestufter  Folge 
yom  Allgemeinen  zu  dessen  specifischen  Besonderheiten  herab 
sich  hervorbflden  sollen.  £!r  veniehtet  anf  eine  Schematisirong 

des  GfMammtgebietes  aller  menschlicheo  Wissenschaften  gemäss 
der  angedeuteten  Auffassung  ihrer  hierarchisch  geordneten 
Nebeneinander-  und  UebereinandcrsteUuni;-;  es  ist  indess  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  alte  aristotelische  Gliederimg  der  Wissens- 
gebiete tur  ihn  die  massgebende  ist,  nur  dass  er  nicht  mit 
Aristoteles  in  einer  bereits  fertigen  Metaphysik  den  nach  oben 
vollzogenen  Abschluss  aller  inenschliclieu  Wissenschaft  als  schon 
wirklich  vorhanden  ansieht.  '  Ihm  steht  die  Wissenschaft  auf 
dem  Grunde  einer  Vjisher  noch  nicht  erschöpften  und  in  der 
That  zeitlich  unerschöpflichen  Hriahruug;  da  nun  die  übergeord- 
neten allgemeineren  Wissenschaften  auf  dem  Grunde  der  ihnen 
untergeordneten  enger  begrenzten  WissensfHcher  stehen,  diese 
aber  einer  steten  Vervollkommnung  ßlhig  und  bedürftig  sind, 
so  kann  ein  absolut  gütiger  Abschluss  nach  oben  in  der  Zeit 
niemals  vollzogen  werden.  Wol  aber  gibt  es  ein  stetes  Fort- 
schreiten in  allen  besonderen  Wissenszweigen,  welches  in  der 
Elimination  überlieferter  Irrthttmer,  in  der  Verbesserong  der 
Forsohtmgsmethoden,  Mehrong  und  Erweiterung  der  den  ein- 
zelnen Forschungsbereichen  angehörigen  Erffthrangsthatsachen, 
und  in  der  biediireh  veranlassten  UmbUdung  der  Wissenschaft 
selber  und  ihrer  allgemeinen  Orundanschanungen  besteht  Diese 
Ansicht  über  die  fortschreiteDde  E^twiokelnng  der  wissenschaft- 
lichen £rkenntniss  ist  der  allgemeinen  Anschauung  Amari's 
▼on  der  fortschreitenden  Entwickelnng  der  Menschheit  conform, 
Ifisst  aber  das  menschliche  Denken  gans  in  der  Gegenständ- 
lichkeit der  durch  die  Mittel  erfahrongsmässiger  Forschung 
erkannten  Wissensobjecte  att%ehen;  von  der  durch  Vico  be- 
tonten inneren  Selbstrermittelung  des  Menschen  mit  der  auf 
ihn  einwirkenden  Welt  der  äusseren  QegenständEchkeiten  ist 
bei  Aman  keine  Rede,  an  die  Stelle  der  periodisch  wieder- 
kehrenden Selbstfassung  des  historischen  CollectivmenBchen 
Vico's  in  einem  erneuerten  Lebensanfange  erscheint  bei  Amari 


'  IG^poroM  mttnte  di  Ariilotal»  aoa  rieonosceva  scienza  si  non  delle  dottrine 
necessarie,  e  p^rö  il  nnmero  maggiore  delle  acienie  attnali  di  tal  nome 
•pogUaTa.    Critic«,  p.  3ö. 


Digitized  by  Google 


40 


die  in  den  Fluss  der  Geschichte  hineingeBtellte  Menschen* 
existenz  einem  empirisch  gefassten  Evolntionismns  anheim- 
gegeben, als  dessen  letstes  Eigebniss  Amari  in  yertranensvoUer 
Zuversicht  anf  die  Ferfectibilität  der  Henschengattong  und  im 
gUUibigen  Hoflfen  auf  die  durchgreifenden  Erfolge  der  christ- 
lichen Givilisation  einen  friedlichen  Bund  der  Nationen  als 
Gctiesstaat  auf  Erden  in  Aussicht  stellt. 

Der  allgemeine  erkenntnisstheoretische  Anknüpfungspunkt 
Vico  ist  für  Amari  das  Verhältniss  zwischen  Factum  und 
Verum.  Als  das  Verum  erscheint  in  Beziehung  auf  die  geord- 
nete MenachüDgemeinschaft  die  ewige  Idee  des  Gerechten, 
welches  sich  bei  Vico  in  der  Idee  eines  Jus  universale  der 
Volker  zur  Geltung  brachte.  Das  Mittel  des  Erweises  war  ihm 
nach  Amari  die  Vergleichung  der  gesetzlichen  Einrichtungen 
der  Völker,  deren  Uebereinstimmung  bereits  von  Sokrates ' 
zum  Princip  und  Fundamente  des  Rechtes  gemacht,  von  Cicero 
als  Manifestation  der  gemeiusaraen  Menschenvernunft  erkannt,  ^ 
und  von  Grotius  als  Kriterium  des  Rechtes  angenommen  worden 
sei.  Bei  Vico  erscheine  jene  Uebereinstimmung  als  Essenz 
und  als  Kriterium  des  Jus  universale  und  werde  von  ihm  als 
etwas  von  der  Providenz  Vorausgeordnetes  erkannt.  Aus  dem 
Gesagten  ergebe  sich  indess  zugleich  auch,  dass  er  nicht  für 
den  Schöpfer  der  vei^leichenden  Gesetzeskunde  gelten  könne, 
obschon  er  die  Untersuchungen  über  dieselben  in  dem  Grade 
erweiterte,  dass  daraus  eine  neue  Wissenschaft  wurde.  Sie 
war  vor  ihm  nur  als  Hilfdnstmment  anderer  Winenschaften 
verwendet  worden;  durch  ihn  wurde  sie  su  einer  selbststttn- 


*  Tgl.  Flntudi.  d«  «dL;  i  Zuntpian  «d«  A(hiv«1bc  M  "EKhft,  «DlJUE  x^|uec 
«Imu  f^ni ...  In  muk  p«rola  —  bmnerkt  Anuuri  liiasa  —  riv^laTa  tntto 
on  rittem»;  poteh&  oon  qnella  non  solo  affermava  ruiütä  del  gWBwrt 
umano  per  natnra,  ma  eziandio  per  diritto,  6  deU'  onivwso  hoswm  an» 

patria  sola.  Critica,  p.  264. 
3  Vgl.  Cic.  Legg.  I,  c.  12:  Quibus  ratio  a  natura  data  est,  iiadem  etiam 
reetft  ratio  data  est,  ergo  et  lex,  qoM  est  ivote  laHo  ia  jttbtodo  0t 
Tetudo;  si  lei,  jos  qnoq««.  At  oumtlnui  laüo;  Jos  igitur  datam  est 
oninilnia,  raetaqne  Soomtee  extecraii  enin  eolebat,  qn!  primoB  ntilitatem 
a  natura  Mjniudueit.  Dieter  Ausspruch  des  Socratcs  wurde,  wie  aus 
Clemens  Alex.  (Strom.  II,  c.  22)  zu  entnehmen  ist,  durch  dr>n  Stoiker 
Kleanth  (in  de.<<Hen  nicht  mehr  vorhaadenen  bchrift  iup\  ^,oov^()  der 
Fachwelt  überliefert. 
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digen  Wissenscliaft  des  Reelitety  der  Qesdilehtey  de»  Lebens  der 

Völker,  zu  einer  Philosophie  der  Menschheit  g^maeht.  Sein 
Hauptverdienst  um  die  vergleichende  Gesetzeskunde  ist,  ans  Licht 
gestellt  zu  haben,  dass  es  gewisse  in  der  menschlichen  Natur 
begründete  unabänderliche  Normen  gebe,  welchen  gemäss  Regie- 
rungen und  Gosetze,  die  Entwickelungsgeschichte  der  Völker  und 
der  Gesamnitiiienschheit  sich  gestalten  müssen;  er  schuf  mit  an- 
deren Worten  eine  Metaphysik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde. 
Diesem  Verdienste  fügte  er  noch  das  weitere  bei,  um  eine 
Logik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  sich  bemüht  zu  haben, 
deren  Gesetze  zur  Auffindung  der  echten  und  wirklichen  Ver- 
gleichungspunkte der  Gesetze  der  verschiedenen  Völker,  und 
xor  Beseitigung  falscher  und  täuschender  Analogien  dienen 
sollten.  Ob  die  von  ihm  aufgestellten  Begeln  auch  siiohhältig 
sind?  Amari  glaubt,  dass  diese  Frage  sich  nicht  so  einfach 
und  schlechthin  beantworten  lasse;  genug,  dass  Vice  durch 
dieselben  einen  mächtigsten  Anstoss  zu  einer  geistig  vertieften 
Behandlung  und  grossartigen  Erweiterung  der  vergleichen- 
den Qesetiesknnde  gab,  and  in  den  Qesetsen  der  Völker 
die  JBxponenten  ihres  geschichtlichen  Lebens  vnd  die  nnbe- 
streülMuren  Zeugnisse  der  Lebenseinheit  des  menschlichen  Qe- 
sohleehtes  erfassen  lehrte*  In  wahrhaft  genialer  Weise  selgte 
er  femer,  wie  einselne,  sonst  ka»m  beachtete  Einxelheiten  der 
gesehichtlichen  üeberliefemng,  irgend  ein  Brauch  oder  Bitus, 
ein  Personsname,  ein  einsilbiges  Wort  sieh  cur  Beoonstruction 
einer  untergegangenen  lebensvollen  geschichtlichen  Wirklichkeit 
▼orwerthen  lasse,!  nsgefUir  so,  wie  Ouvier  aus  den  verein- 


'  Seit  Amari  seine  kritische  EinleUnng  lor  WiasenBoIutft  der  rergleiehen- 

den  Gesetzeskunde  edirieb»  dnd  die  Beenltate  der  neueren  vergleichen- 
den Sprachforschung^  so  sehr  Oemeingnt  der  wissenschaftlich  Gebildeten 
geworden,  fU."»»  an  die  Stelle  der  Bewunderung,  welche  Amari  den 
genialen  etynrnlogiscben  Ahuunj^en  Vico's  zollt,  nur  das  Bedauern  über 
die  dem  Zeitalter  Vico's  unübersteiglichen  lliudernisse  richtiger  sprach- 
wieieneehnftliclier  Kenntniiie  treten  kann.  ¥too  eali  in  der  yw  ikm  en(- 
deekten  wiineUiafken  länheit  Ton  Jne  und  Jovis  eine  nnenehtttterliclie 
QnmdsXole  seiner  Erldtrang  der  antiken  M jtlioloigie;  heute  weiss  Jeder- 
mann, daas  das  altlateinische  Diovis  auf  eine  ^an/.  andere  sprachliche 
Wurzel  zunickr.ofUhren  ist  als  Jos.  VgL  Uber  LeUtere«  Pott,  £^moL 
Forsch.  III,  S.  579. 
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sehen  Reiten  untergegangener  thierischer  Welten  die  Formen 
derselben  reconstniirt  hat. 

Vico  war  der  Erste,  welcher  die  vert^^leichendc  Gesetzes- 
kunde als  ein  universalgeschichtliches  Pro})U;m  erfasstc,  dessen 
Lösbarkeit  ihm  zufolge  der  von  ihm  aufgewiesenen  Uniformität 
der  Entwickelung  aller  einzelnen  Völker  feststand.  Er  war 
inBuferne  l)efugt,  seinem  Unternehnu  n,  welches  das  Werk  seines 
Lebens  war,  die  Bezeichnuiii;  Scienza  nuova  zu  schöpfen,  ob- 
schon  er  selber  das  Gefühl  hatte,  eine  nach  dem  Dafürhalten 
Mancher  anspruchvolle  Bezeichnung  gewählt  zu  haben. '  Amari 
gibt  nicht  zu,  dass  es  irgend  eine  ganz  neue  Wissenschaft 
geben  könne,  da  neu  entstehende  besondere  Wissenschaften 
und  Wissenschaftszweige  immer  schon  in  den  bereits  beste- 
henden und  überlieferten  Wissenschaften  enthalten  seien.  ^  £r 
ist  daher  auch  mit  Romagnosi  nicht  einverstanden,  wenn  dieser 
eine  Wissenschaft  nicht  eher  als  wirklich  bestehend  anerkennt^ 
als  bis  dieselbe  nach  ihrem  ganzen  Umfange  nnd  vollständigen 
Inhalte  begriffen  sei.  JaneUi»  welchen  Romagnosi  den  bero- 
fensten  Beurtheiler  Vico's  nenne,  habe  bereits  hervorgehoben, ' 
dass  die  Keime  nnd  Ans&tse  der  Scienza  nnova  schon  bei 
den  Alten  nachsuweisen  seieni  und  Amari  säomt  nicht,  aus- 
fthrliche  Nachweis  hierüber  beisubringen.  *  Alle»  welche  immer 
der  Gesetseslehre  nnd  Qesetaeskande  ihr  Nachdenken  widmeten, 
haben  stets  anf  drei  Dinge  ihr  Augenmerk  gerichtet:  sie  forschten 
nach  der  yoUkommensten  Form  der  gesetslichen  Ordnung  des 
btirgerfiohen  Gemeinwesensy  nach  den  geeignetsten  Mitteln  dasu 
sa  gelangen,  nnd  nach  den  Ursachen  des  eHahrungsmässig 
allenthalben  eintretenden  Znri&cksinkens  von  bereits  erreichten 
wohlgeordneten  Zuständen  in  unvollkommenere  und  schlimmere. 
Die  Untersuchungen  der  Alten  Aber  den  besten  Staat  betreffen 
genau  dasjenige,  was  Vico  die  014x1^4  im  Völkerleben  nannte; 

•  LRonde  fion  potemmo  imi  —  snpt  Vico  nach  ühprsichtHohor  Znsammen- 
fHflsung  der  charakteristischen  Momente  seines  neuen  Unternehmens  — 
fare  a  meno  di  non  darc  a  quest'  operm  Tinyidioao  titolo  di  ScieoM 
imova.  Seeonda  Sdenia  Nuova»  p.  605  (der  MaiHader  Ausg.  18S6). 

>  Critiea,  p.  87. 

a  Geimi  tnUa  natnim  «  neeaaiitL  deUa  acieiua  delle  com  e  deUe  storie 

nmane.    8c7..  1^  eaip,  III,  8. 
«  Critiea,  I».  289  S; 
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ihre  Forschungen  nach  den  Normen  der  politischen  Opportu- 
nität, nach  den  Ursachen  der  Verändeniuf^en  in  den  Sitten, 
Gesetzen  und  Einrichtungen  der  Völker  decken  sich  mit  den 
Untersuchungen  Vico's  über  die  Ursachen  des  Verfalles  und 
Wiedererstehens  der  Völker.    Der  Unterschied  ist  nur  dieser, 
dass  die  Forschungen  der  Alten  sich  auf  die  politischen  Lebens- 
nutände  der  einzelnen  Völker  beschränkten,  während  Vico  mit 
seinem  Bücke  das  grosse  Ganze  der  gemeinmenschlichen  Eut- 
wickelung  nmfassto.    Man  würde  indess  den  Alten  Unrecht 
than,  wenn  man  ihnen  die  Idee  einer  menschheitiichen  Ge- 
sammtentwickelung  und  die  Ahnung  von  Gesetzen  derselben 
schlechthin  absprechen  wollte.  Dawider  sprechen  die  kosmo- 
gonischen  Ueberlieferungen  der  Völker  von  den  grossen  Welt- 
perioden, in  deren  Lanf  attck  die  Menschheitogescfaiehte  ver- 
schlangen ist.  Solche  Ueberliefernngen  finden  sich  bei  allen 
Cnltorrdlkem  des  Orients  und  Occidents,  bei  den  Indem,  Per- 
sern, Aegypten!,  Griechen,  Etmskem,  sie  sind  in  der  nordisch 
gennanisdien  Mythologie  der  Edda  hinteriegt  Den  Etmakern, 
yon  welchen  die  sibyllinischen  Bficher  stammen,  scheint  von 
der  Vorsehung  der  Beruf  sugewiesen  worden  au  sein,  die  un- 
bestimmten und  formlosen  Traditionen  des  Orients  mit  den 
sehirfer  umgrenzten  und  an's  Sinnliche  sich  haltenden  Lehren 
der  Ocetdentelen  au  vermitteln ;  sie  grenzten  die  unbestiounten 
Weltperioden  der  zoroastrischen  Lehre  genau  ab,  wendeten  sie 
auf  die  Menschheitsgeschichte  an,  und  bahnten  die  Lehre  von 
den  Weltaltern  der  Menschheit  an,  welche  so  allgemeine  Ver- 
breitung fand,   dass  sie,   durch  die  Poesie  verherrlicht,  das 
Denken  der  gebildetsten  Völker  beherrscht,   und  gegen  den 
Widerspruch  der  Gelehrten  beharrlich  Stand  hält.  Die  ältesten 
Philosophen  sammelten  die  theologischen  Traditionen  und  poeti- 
schen Fabeln,  um  aus  denselben  geordnete  Systeme  zu  schaffen. 
Pythagoras,    in   dessen    Philosophie   Italisches,  (Iriechisches, 
Orientalisches  geeiniget  sind,  nahm  sowol  die  kosmischen  Pe- 
rioden, als  auch  die  Weltalter  der  Menschheit  in  sein  System 
auf,  und  fasste  letztere  als  successives  Herabsinken  aus  einem 
ursprünglich  vollkommensten  Zustande  zu  stets  minder  voll- 
kommenen ;  er  unterschied  als  die  auf  einander  folgenden  fünf 
Geschichtsperioden  die  Herrschaft  der  Götter,  der  Untergötter 
(^«{{Mvcf),  Halbgötter,  Heroen,  Menschen.  Die  Analogie  dieser 
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fttnf  Perioden  mit  den  drei  ägyptischen  Perioden  der  Qdtter, 
Heroen  und  Henseben  springt  in  die  Augen.  Dm  tadelnde 
Urtheil,  welches  Aman  Aber  die  pythagoriUeche  Constraotion 
als  Rücksehrittstheorie  susspricht,  tariffit  natürlich  auch  die  von 
Vieo  als  tiefsinnige  Weisheit  bewunderte  ägyptische  Periodi- 
simng  der  Geschichte;  es  handelt  sich  hier  eben  um  einen 
jener  Punkte,  in  welchen  nach  Amaii's  Urtheil  Vico's  Philo- 
sophie der  Menschheit  dring'endst  einer  Berichtigung  und  Um- 
bildung bedarf.  Aiiiari  beinüngelt  die  mythisirenden  Traditionen 
über  die  Weltaltcr  insoweit,  als  sie  gegen  die  Idee  einer  fort- 
schreitenden Kntwickelung  der  Menschheit  ausgebeutet  werden 
wollen ;  abgesehen  hieven  sieht  er  in  denselben  den  allerdings 
entstellten  Reflex  einer  tieferen  Wahrheit,  die  auf  Offenbarung 
beruhen  und  aus  urzeitlicher  oder  vorzeitlicher  Ueberliefcrung 
stammen  möchte.  Diess  zu  verniuthen,  bestimmt  ihn  der  in 
der  Bibel  erzählte  gottgesendete  Traum  des  Nebukadnezar  von 
der  aus  vier  Metallen  zusammengesetzten  Statue;  '  er  wundert 
sich,  dass  der  mit  der  Bibel  vertraute  Vioo^  die  Unterschei- 
dung zwischen  einem  goldeneui  silbernen,  ehernen  und  eisernen 
Weltalter  einfach  nur  fUr  eine  poetische  Erfindung  später  Zeiten 
nehmen  mochte,  welche  das  Heroenalter  schon  weit  hinter  sich 
hatten. 

Die  unmittelbare  Quelle  der  Lehre  Vico's  von  der  kreis- 
läufigen  Bewegung  des  Lebens  der  Völker  glaubt  Aman  in 
Plato  gefunden  au  haben,  welchen  Vico  selbst  wiederholt  ab 
einen  seiner  Lehrer  und  Hauptgewährsmftnner  beaeichne;  hittte 
er  nicht  aus  Plate  geschöpfiy  so  mttsste  man  sagen,  er  habe 
die  platonischen  Ideen  nochmals  erfunden.  Plate  Toreinige  in 
seinen  Anschauungen  über  die  Entwickelung  der  Mensdiheit 
die  etruskische  Lehre  von  den  Weltperioden,  die  Lehre  der 
Griechen  von  den  auf  einander  folgenden  Weltaltem,  die  pjtha- 
gorftisehe  Idee  von  der  ursprünglichen  Vollkommenheit  und 
dem  nachfolgenden  continuirlichen  Sinken  der  Menschheit,  die 
ägyptische  Lehre  von  den  drei  Zeitaltern,  die  brahmanisohe 
Lehre  von  dem  durch  Erinnerung  wieder  gefundenen  Besitae 

I  Amari  macht  (Critica,  p.  298)  auf  die  Nachbildung  dieses  Traarageaiehtat 
bei  Dante  (Infern.  XIV,  y.  108— 116)  aafnerkiam,  unter  BeÜfigang  einer 

ErklSninp  dieser  Stelle. 
3  Secoada  Scienxa  aaova,  Lib.  II,  p.  291. 
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der  urliaften  Wahrheit.  Nach  Phito  ist  jtde  Erkenntniss  eine 
Wiedererinnerung.  '  Im  Kingang;e  des  dritten  Buches  seines 
Werkes  von  den  Gesetzen  kündiget  er  an,  von  dem  im  Laufe 
einer  unermesslichen  Zeit  stattgehabten  Bihlungen  und  Er- 
neuerungen der  Staaten,  von  ihren  hütFnungsvollcn  Anfingen 
und  jederzeit  wieder  nachfolgenden  Entartungen  handeln  zu 
wollen.  Kr  spricht  von  mörderischen  Seuchen  und  gewaltigen 
Elementarkatastrophen,  welche  wiederholt  das  gesammte  Men- 
schengeschlecht bis  auf  einen  geringen  Rest  hinwegrafften ;  die 
Geretteten  waren  schlichte  Hirten,  die  auf  den  Bei^n  hausend 
mit  den  Gütern  und  Lastern  der  Civilisation  unbekannt  ein 
Dasein  in  glückseliger  Unschuld  führten.  Sie  lebten  ohne  Ge- 
setze und  Herrscher  in  einem  patriarchalischen  Familien ver- 
buide,  welchen  der  Dichter in  seiner  Beschreibung  der  Wohn- 
sitze der  Cyclopen  schildert  Aus  den  Familien  erwuehaen 
allmälig  Stämme^  deren  jeder  im  festen  Znaammenhalten  seiner 
Glieder  die  ererbten  eigenthttmtiohen  Sitten  und  Gewohnheilen 
bewahrte;  die  Sorge  nm  die  Erhaltung  derselben  machte  die 
Erwihlnng  von  Leitern  nnd  Führern  nothwendig,  welche  Her^ 
kommen  und  Gewohnheit  cur  positiven  bindenden  Sataung 
machten  und  die  ersten  staatlichen  Einrichtungen  schufen.  So 
entstanden  die  Aristokratien  und  Königthttmer.  Diese  Erklft- 
rung  des  Entstehens  der  Staaten  und  Ktfnigthttmer  ist  noch 
immerhin  die  gesflndere  unter  den  mannigfachen  Erklftmngen, 
welche  Plato  hierttber  atifstellt.  Im  IloXctmö^ '  unterbaut  er  seine 
ErQrterungen  Uber  die  Ziele  und  Aufgaben  der  wahren  Staats- 
kunst durch  eine  mythisireode  naturphilosophische  Theorie  der 
periodischen  Umwälzungen,  welchen  das  Weltganze  unterworfen 
ist.  In  (kr  ersten  Weltperiude  stand  die  Menschheit  unter  der 
unmittelbaren  Regierung  des  höchsten  Gottes,  und  erfreute  sich 
ihres  goldenen  Zeitalters;  diess  heisst  im  Mythus  das  Zeitalter 
des  Kronos.  Auf  dieses  folgte  in  einer  neuen  Weltperiode  das 
Zeitalter  der  Herrschaft  des  Zeus,  während  weicher  die  Mensch- 
heit, die  ursprünglichen  Belehrungen  des  gottliehen  Lenkers 
in  sich  bewahrend,  selber  die  Leitung  und  Ordnung  ihrer 


<  Plato  PluMd.,  p.  808. 
*  Odjst.  XI,  T.  IIS  ff. 
>  PoHUew,  p.  M9  ff. 
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Angelegenhelteii  ttbernahm.  Diese  erweist  sich  aber  als  onsa- 
reichend;  die  HenscUieit  versinkt  in  stets  schlimmere  Zostftnde, 
und  wftre  schliesslich  dem  völligen  Untergsage  preisgegeben, 
wenn  nicht  der  höchste  Gott  mit  ihr  Erbarmen  hätte,  und 
schliesslich  das  unmittelbare  Regiment  der  Welt  wieder  an  sich 
ttfthme,  um  sie  in  den  Stand  ihrer  urspüngliehen  Vollkommen- 
heit aurfickauftihren.  Alles,  was  die  menschlichen  Zustftnde 
der  gegenwärtigen  Weltaeit  charakterisirt,  Sorge,  Arbeit^  Htthe, 
Erfindung  der  Handwerke  und  Künste,  welche  im  goldenen 
Zeitalter  völlig  überflüssig  waren ,  stammt  daher,  dass  die 
Menschen  von  der  Providenz  sich  selber  überlassen,  auf  ihr 
selbsteigenes  Können  angewiesen  blieben  ;  und  so  erscheint  — 
fügt  Aniari  bei  —  die  Selbstlu^rrsclialt  des  menschlichen  In- 
tellectes  als  die  Signatur  des  Verfalles,  eine  Anschauungsweise, 
die  dem  an  einen  continuirlichen  Fortschritt  der  Menschheit 
Glaubenden  als  eine  befremdliche  Verkehrtheit  (  rscheinen  müsse. 

Amari's  Dafürhalten,  dass  Vico's  Kreislaufstheorie  aus- 
schliesslich oder  doch  vornehmlich  aus  Plate  geschöpft  sein 
müsse,  unterliegt  nicht  unerheblichen  Bedenken,  zu  welchon 
er  selbst  den  Stoff  liefert  durch  seine  Nachweisungen  ähn- 
licher Lehren  bei  verschiedenen  auf  Plato  folgenden  griechi- 
schen und  römischen  Schriftstellern, '  deren  einige  Vico  sicher 
genauer  kannte,  um  nicht  zu  reden  von  Machiavelli  und  Garn- 
panella,  ans  deren  Schriften  Vico,  wie  schon  bemerkt,  erweis- 
lich manche  Anregung  schöpfte,  obschon  er  Campanella  nie- 
mals nennt,  gegen  Machiavelli  aber  rein  polemisch  verfährt. 
Wenn  Vico  Campanelia's  Prinialitates  als  meti^hysisch-theo- 
logisohe  Unterlege  seines  selbsteigenen  Denksystems  au  adop- 
tiren  sich  veranlasst  fkmd,  so  dfirfte  er  wohl  auch  von  Camp»- 
nella's  astronomisch-kosmologischer  Fundirung  der  Weltgeschichte 
Kenntniss  genommen  haben,  obschon  ihm  sufolge  seiner  juridisch- 
politischen  Betrachtungsweise  die  Berücksichtigung  Ifaohiavelli's 
noch  hllher  lag.  Campanella's  Lehre  von  der  Kreislauf  bewegung 
der  Menschheitsgeschichte  weist  auf  den  an  Roger  Baoo  sich 
anlehnenden  mittelalterlichen  Astrologismus  des  Pierre  d'Ailly 
zurflck;  indess  auch  Vico  scheint  den  mittelalterlichen  Qeo- 
centrismus,  auf  welchen  jener  Astrologismus  ruht,  geistig  nicht 


>  Critica,  p.  305  f. 
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überwimden  zu  haben,  ^  und  so  dürfte  es  nicht  allzu^ewagft 
scheinen,  in  Vico's  Kreislaiifstheorie  eine  Verschiuelzung  der 
Anschauung^en  Cainpanellii's  und  Machiavelli's  zu  erkennen, 
wozu  allerdings  das  Vorkommen  ähnlicher  Theorien  bei  den 
Alten  als  verstärkendes  Moment  hinzugekommen  sein  dürfte. 
Wie  hoch  indess  Plato's  Einfluss  auf  Vico  veranschlagt  werden 
möge,  er  würde  nicht  ausgereicht  haben,  Vico  zu  bewegen, 
die  Kreislaufstheorie  als  festes  historisches  Gesetz  anzunehmen, 
wenn  er  sich  nicht  durch  die  Auctorität  eines  geschulten  Poli- 
tikers und  pragmatischen  Geschichtskenners  vom  Schlage  eines 
Ifachiavelli,  der  ihm  als  Landsmann  nahestand  und  zeitlich 
nahegerfickt  war,  hiezu  sich  ermuthiget  gefühlt  hätte.  ^ 

Aman  ist  bemüht,  nicht  bloss  die  Kreislaufstheorie  Vico*S| 
■ondern  gemeinhin  die  Qmndideeii  seines  geistigen  Unter- 
aehmeos  in  ihren  Keimen  und  Ansätzen  bei  den  Alten  nach- 
SQweisen.  Vico  sieht  die  Aufgabe  der  Gesetzgebung  in  der 
YennittluDg  der  absoluten  Gerechtigkeit  mit  den  faotisch  ge- 
gebenen Znetiaden  der  menschlichen  Soeietttt,  ans  welcher 
Veimittliuig  das  Bonom  ciyile  (roltimo  pratieo,  wie  w  Amarl 
im  Gegeneatse  snm  ottimo  assolnto  nennt)  resnltirt  Den  Alten 
war  diese  Yermittelung  sehr  wohl  bekannt; '  auf  die  Htyal  der 
ihesten  strengen  Gesetsgeber,  welohe  der  absolnten  Gtorechti^ 
keit  ihr  Reeht  Terschafien  wollten,  folgten  die  v6|ao(,  anf  einen 
Drakon  folgte  Solon»  welcher  erklftrte,  dass  er  den  Atheniensem 
nicht  die  absolut  bsiten,  sondern  die  relatly  besten,  ihren  Vei^ 
hXltnissen  angepassten  Qesetse  gegeben  habe.  Die  Kaass- 
nahmen  der  Opportunitftt  wurden,  beror  sich  anf  Grand  der 
▼erg^eichenden  Gesetzeskunde  eine  scientisehe  Dootrin  der- 
selben bildete,  auf  empirischen  Wege  erlernt.  Solche  £mpiriker 


>  Vgl.  nnsere  Schrift  über  Vico,  8.  298. 

2  Im  Grunde  »prioht  anch  Amiri  mehr  von  einer  auffallenden  Denkver- 
wandtflchaft  zwischen  Plato  und  Vico,  als  von  einem  unmittelliaren 
Schöpfen  dea  leUsteron  aus  erstereni:  So  la  tradizioue  dell'  uuiauo  im- 
bestiumito  la  troTsmino  sino  Del  Cthmm,  il  aistoma  delle  Ire  sette  dsi 
tempi  iMgli  ^iaii,  e  1*  uns  e  1*  altro  in  Flstonei  aon  ora  aensa  rafione 
k)  studio  posto  nel  eerasre  le  Ter»  origini  della  Sdeni«  oDOva,  s  nel 
notare  V  affinitfc  che  stringe  il  gieco  Piatone  al  Piatone  itelisoo.  Critiea, 
p.  813. 

*  Criticft,  p.  123  S, 
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warea  Solon  und  Ljkurg;  ersterer  machte  sich,  wie  im  pla» 
tonisehen  Timüus  erafthlt  wird,  <  mit  der  Igyptisclieii  OeeetBea^ 
kmide  bekannt,  letsterer  reiste^  wie  Plntareh^  berichtet,  nach 
Kreta  tmd  Jonien,  und  versachte  eine  yermittelnde  Anigleichnng 
swiechen  der  herben  Strenge  der  kretentischen,  und  der  weich- 
lichen Milde  der  jonischen  Geeetse.  Xenophon  stellt  in  seiner 
G|yropldie  und  in  seiner  Veigleiohung  der  ^resetiiichen  Ein- 
richtungen Spartas  und  Athens  den  Uebergang  von  der  rein 
er&hmngsmässigen  Komothesie  in  (üe  Wissenschaft  derselben 
dar.  Plato  als  rigoristischer  Idealist  des  Rechtes  ist  unpraktisch 
und  utopisch.  Der  eigentliche  Schöpfer  der  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  ist  Aristoteles,  welcher  als  Fort- 
bildner der  echten  sokratischcn  Tradition  den  Faden  dort  auf- 
nahm, wo  Xenophon  denselben  hatte  fallen  lassen.  Er  stellte 
sich  die  Aufgabe  zu  ermitteln,  wie  der  beste  Staat  eine  poli- 
tische Wirklichkeit  werden  könne.  Zu  dem  Ende  musste  er 
alle  Hindernisse  und  Förderungsmittel  der  Actuirung  derselben 
einer  Prüfung  unter/ichcn,  d.  i.  alle  physischen  und  morali- 
schen Fcietoren,  durch  welche  die  Darstellung  des  politischen 
Ideals  modiricirt  wird,  in  IJetraeht  ziehen.  Dies  führte  ihn 
von  selber  auf  die  Vergleichung  der  verschiedenen  geschicht- 
lich ezistirenden  Staatswesen  und  ihrer  gesetzlichen  Einrich- 
tungen und  damit  auf  die  natürliche  Geschichte  der  Gesetae. 
Die  vei^leicbende  Zusammenhaltung  der  Gesetze  der  verschie- 
denen Staaten  fttbrte  ihn  auf  die  generellen  Möglichkeitsbe- 
dingungen  einer  staatlichen  Rechtsgemeinschaft  hin;  da  aber 
die  gesetalichen  Normen  £uit  immer  auch  Ausfluss  bestimmter 
allgemeiner  Anschauungen  und  philosophischer  Doctrinen  sind, 
Hess  er  auch  diese  nicht  nngeprttfti  und  druckte  so  seiner  ge- 
schichtlich Tcrgleichenden  Untersuchung  einen  philosophischen 
Charakter  an(  erhob  sie  aum  Range  einer  Wissenschaft,  deren 
Bau  auf  swei  QrundsAulen  ruhte,  auf  den  Ideen  der  Qerechtig^ 
keit  und  der  socialen  Opportunität,  d.  i.  auf  der  rationalen 
Lehre  vom  Rechte  und  auf  der  vergleichenden  Gesetseskunde. 
Beide  susammen  ergeben  die  Wissenschaft  der 'Nomothesie. 

Diese  Charakteristik  des  aristotelischen  Buches  Aber  den 
Staat  lAsst  dasselbe  weit  mehr  als  Vorlftufer  des  berühmten 

•  Plato  Tim.,  p.  24. 

2  Plutarcli.  Lycurg.,  c.  3. 
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Werkes  Montesqmen's,  denn  als  Unterlage  der  Scienza  nuova 
Vico's  erscheinen.  In  der  Thut  unterlässt  aucli  Ainari  zu 
zeigen,  was  Vico  aus  Aristoteles  geschöpft  habe,  (k\vv  über- 
haupt das  Verhältniss  Vico's  zu  Aristoteles  näher  zu  beleuchten. 
Er  hebt  wohl  hervor,  das»  auch  Vico  die  von  Aristoteles  be- 
tonten Einflüsse  der  natürlichen  äusseren  Lebensbedingungen 
und  der  moralischen  Potenzen:  der  Heliofionen,  der  Regierungs- 
formen, auf  das  Leben  der  Völker  beuchtet  und  die  principielle 
Bedeutung  derselben  für  die  Völkerbiologie  eindringlich  ge- 
würdiget habe.  Es  besteht  jedoch  zwischen  Vico  und  Aristo- 
teles dieser  durchgreifende  Unterschied,  dass  letzterer  auf 
Erforschung  jener  modificirenden  Einflüsse  und  Potenzen 
gmndaälsiich  ausging,  während  Vico  die  empirische  Kenntniss 
derselben  einfach  als  etwas  Gegebenes  und  vor  ihm  schon 
▼on  Anderen  BeriloksichtigteH  hinnahm,  das  er  im  Interesse 
seiner  allgemeinen  nniversalgesehichtlichen  Anschauungen  ideo- 
logiaeh  reconstmirte  und  denselben  gemäss  modelte.  Man  würde 
an  weit  gehen,  wenn  man  behaupten  wollte,  dasa  Vico  die 
aiiatoteUschen  Bücher  vom  Staate  gar  nicht  nlüier  gekannt 
habe.  Er  besieht  sieh  Yielmehr  auf  dieselben  ebenso,  wie 
anf  die  Ethik  und  Politik  des  Aristoteles;  man  kann  jedoch 
nicht  sagen,  dasa  er  ans  denselben  geschöpft  hfttte.  Er  führt 
Gedanken  und  Aussprüche  aus  denselben  nur  insoweit  an,  als 
ihm  in  denselben  etwas  seinen  eigenen  Anschauungen  Ver^ 
wandtes  begegnet,  oder  wenigstens  das  von  Aristoteles  Gesagte 
für  seine  Zwecke  sich  verwenden  lässt  So  hebt  er  wiederholt 
beifällig  die  aristotelische  Definition  des  Gesetse&i  als  eines 
WiUens  ohne  Leidenschaften  hervor;  ^  Aristoteles  habe  die 
Gerechtigkeit  als  Königin  erkannt,'  und  als  eine  Tugend,  die 
in  der  Seele  cles  Heros  wohnend,  allen  anderen  Tugenden 

1  Vgl.  Arifitot.  PoUt.  III,  p.  1287a,  lin.  28  ff.:  o  [th  ouv  voOv  »Xciwv 
Sp-/£iv  SoxtT  xtXeueiv  ipyiv*  tov  Oeov  xal  tov(  v^|MV(,  o  SpAptam*  xeXeuojv 
]cpo(T(6T)Oi  X«'.  8t,p(ov  •  yaip  IntOuata  toiojtov,  xat  o  Oujib;  ap/ovT«;  oiXTipc^et 
xsi  tou;  ap{ato'j;  £vopai$.  Stoiup  av£u  opi^tuii  voü(  o  vo{io;  ivti.  Vgl.  auch 
p.  1286.  a,  lin.  18  f. 

*  Ariftotol«  diviasmeoto  ei  I«aei6  djffinits  U  bnona  legge,  ehe  tia  ana  "vo* 
kmtfc  teeTra  dl  paaiioni,  qmuito  &  dire  ToUnitk  d'  «oe.  Seeonda  Sdansa 
naoTa,  p.  676. 

*  Vgl.  Aristot.  Polit.  III,  p.  1253.  a,  lin.  37  ff.:  ff  Stxetto^uvT)  noXit«^  *  ^ 

^is  rJ/.r,  -r,'/.:-:/.t^;  xotvaivia?  Ta^H  hxh  '  ij  ii  ö{lU)  TOU  &Utaieu  Xf{9l(. 
8iUa&g»t»«r.  d.  plaU-kük  CL  XCVL  B4.  1.  Hft.  4 
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gebiete,'  gleichwie  sie  als  Seele  des  Geroeinwesens  die  den  drei 
anderen  Orundtngenden  entsprechenden  Habitnalitäten  in  jenen 
drei  Ständen  der  Gesellschaft  wirke,  wodurch  jene  Tugenden: 
BesoDDenheit,  Tapferkeit,  maasshaltende  Genügsamkeit  speci- 
fisch  repriisentirt  sein  sollen.  Auf  Aristutelea sei  die  classi- 
sche  Unterscheidung  zwischen  distributiver  und  coninnitutivor 
Gerechtigkeit  in  deren  Austheilungen  nacl»  geometrischen  und 
arithmetischen  Propurtionsverhältnissen  zuriiclvzuführen,  während 
man  früher  einfach  nur  arithmetische  Pruportionsverliiiltnisse 
kannte,  und  wie  die  Strafen,  ho  aucli  die  Lasten  und  Abgaben 
nach  ditiseni  Verhältniss  bestimmt  hätte.  Vieo  zielit  hieraus 
den  Schluss,  dass  die  rationale  K'oclitslehre  eben  er.-^t  in  den 
atheniensischen  Schulen,  und  zwar  auf  Grund  der  politischen 
Erkenntnisse,  welche  das  zum  freien  Volksstaate  entwickelte 
Gemeinwesen  darbot,  sich  entwick<'lt  habe.  Aristoteles  steht 
auf  den  Schultern  Platons,  Plato  iiat  Sokrates  zu  seiner  Vor- 
aussetsung.  Sokrates  wurde  durch  die  Wabrnebmung,  dass 
die  atheniensischen  Bürger  bei  Abfassung  ihrer  Gesetze  sich 
in  der  Idee  eines,  gemeinsamen  Vortheiles  einigten,  bei  welchem 
jeder  Einzelne  seine  persönlichen  Interessen  befriediget  sah, 
auf  den  Gedanken  des  inductiven  Denkverfahrens  gebracht, 
mitlelst  dessen  die  inteliigiblen  Gkittungsbegriffe  aas  einer  Zu- 
sammenstellung gleichförmiger  Einselheiten  abgesogen  wurden. 
Die  Apprehension  der  leidenschaftslosen  Objectivität  des  den 
Interesen  aller  Einsebien  gerecht  werdenden  G^esetses  gab  dem 
Gebte  eines  Piaton  den  Anstoss  sum  Aufschwung  in  die  Region 
der  ewigen  inteliigiblen  Hasterbilder;  er  erhob  sich  von  der 
historischen  Realitftt  der  heroischen  Ghrflnder  der  Gemeinwesen 
aar  Idee  des  philosophischen  Heros,  welcher  kein  anderer  als 
die  Macht  der  im  Menschheitsdasein  dnrohgreifenden  Idee  ist^ 
deren  absolute  reine  Objectivität  Aristoteles  als  den  Willen 
ohne  Leidenschaft  bezeichnete.  Dieser  Wille  ist  eben  das 
Geseta  ab  die  Norm  der  die  menschliche  Gemeinschaft  regeln- 
den  A(iKv].  Zufolge  seiner  Ueberzeugun«;  von  der  Richtigkeit 
seiner  Auffassung  der  Entwickelung  der  alten  Gemeinwesen 

*  Ätoc  ToüTo  tZ  wf.  j        -h  Tou  ß(avtoc,  Sri  «^i^  5v8pai  Scf^t.  Ethic.  Nico* 

mach.  V.  p    1130.  a,  lin.  1  ff. 
^  Ethic.  Nicomacb.  V,  c.  ö — 7. 
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itft  et  Vico  immüglich  zu  denken,  dass  nicht  auch  Aristoteles 
sie  gehabt  hätte;  Aristoteles  habe  den  Process  der  Transfor- 
mation des  geschichtlichen  Heros  in  die  Heroenmacht  der  Idee 
gekannt,  und  wiedergebe  das  Resultat  dieser  Transformation 
der  Wirklichkeit  in  die  Idee,  der  Geschichte  in  Philosophie 
in  seinen  Schriften  über  Ethik  und  Politik.  Er  findet  in  den 
aristotelischen  Büchern  über  die  Politik  die  pjeschichtlichen 
Belegte  für  seine  8ell)steigene  Constriiction  der  Bildungsge- 
schichte der  bürgerlichen  Gemeinwesen  und  namentlich  der 
Beschaffenheit  derselben  im  ITeroenalter  der  Vrdker,  '  und 
preist  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  als  luogi  d'oro;  so  die 
Angabe  des  Aristoteles.  -  dass  die  Könige  der  Heroenzeiten  das 
dreifache  Amt  des  Ki<  litens,  der  Führerschaft  im  Kriege  und 
des  priesterliehen  Opferdieustes  in  ihren  Personen  vereinigten; 
dass  die  alten  Republiken  keine  Gesetze  gehabt  hätten,  welchen 
gemäss  Privatunbilden  hätten  geahndet  werden  können,  imd 
dieser  Mangel  den  barbarischen  Zuständen  der  in  den  Anfängen 
ihrer  Sjttigung  begriffenen  Völker  entspreche;-^  dass  in  den 
alten  Republiken  die  Adeligen  schwuren,  ewige  Feinde  des 
Volkes  zu  sein.^  Die  verallgemeinernde  Ausdeutung  dieser 
aristotelischen  Angaben  beweist  för  sich  allein  schon  den  Unter' 
schied  swisohen  Vico  und  Aristoteles  Ion  Verhältniss  zur  ver- 
gleichenden Gesetseskunde;  wfthrend  Aristoteles  in  seiner  Ueber- 
schau  und  Classification  der  verschiedenen  Gestaltangen  des 
bfirgeriichen  Gemeinwesens  strenge  anf  dem  Boden  der  empiri- 
schen Thatsttchlichkeiton  steht,  ttber  welche  er  sich  nur  inso- 
weit erhebt,  als  es  im  Interesse  einer  rationalen  Constmction 
der  Staatoidee  gefordert  ist,  verwerthet  Vico  den  durch  die 
Geschichtokunde  dargebotenen  empirischen  Stoff  einsig  als 
EiZemplification  einer  im  voraus  feststehenden  Theorie  der 

1  Vgl.  Seconda  Scienza  ntinva,  Lib.  I  (Elemviiti),  Degniti  84—86. 

^  PoHticu»  III,  p.  12H5.  b,  Hn.  l  ff. 

3  Vgl.  Aristnt.  Polit.  II.  p.  l-'fis.  b,  liii.  .3«»  ff. 

*  Aristot.  Polit.  V,  p.  1310.  a,  lin.  9.  Sowohl  diese,  «I*  anch  die  in  voriger 
Anmerknng  eitirte  Stelle  sagt  nicht  genan  dae,  was  Vieo  io  aie  hfaieio- 
legt,  Mi  ee,  daw  er  das  bei  Arittotelee  Gelesene  in  nngenaner  Erinnerang 
wiedefgabf  oder  daes  er  es  seinen  aelbsteigenen  Anschauangen  gemüu 
umzudeuten  für  anfj^ezfigt  erachtete.  Rei  der  letzteren  der  beiden  Stellen 
»cheint  FoUt.  II,  p.  12Ö9.  a,  Un.  38  ff.,  ergänsend  beigesogen  werden  an 
ffittseen. 
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gemeinmenscUiclieii  Ehitwickelniig,  welcher  sich  alle  geschicht- 
lioh  bekannten  Cbstaltongen  der  politiBchen  SodetSt  als  inte- 
grirende  Glieder  und  Momente  einanfögen  haben.  Die  geschieht- 
liche  Er&hrang  hat  ftlr  ihn  nicht  jene  auf  sich  selber  stehende 
Bedeutung,  wie  ftlr  Aristoteles^  welcher  an  derselben  orientirt, 
die  Theorie  des  relativ  besten  Staates  liefern  will;  sie  ist  ihm 
die  Enthüllung  bestimmter  in  der  Auswiekelung  des  mensch- 
lichen Zeitdaseins  sich  manifestirenden  Entwickelungsgesetze, 
welchen  das  Menschheitsdasein  im  Ganzen  und  Einzelnen  unter- 
worfen ipt,  und  welche  demzufolge  allüberall  gleichmiissig  sich 
bewahrheiten  müssen.  Die  Einheit  des  menschlichen  Gesclilechtes 
ist  ihm  nicht  bloss,  wie  dem  Aristoteles  Gattlingseinheit,  sondern 
zugleich  auch  Arteiuheit,  welche  Gleicliförmigkeit  der  Entwicke- 
lung  bei  allen  Völkern  involvirt,  und  weit  mehr  auf  Hervor- 
hebung des  Gemeinsamen  in  den  staatlichen  Einrichtungen  der 
Volker,  als  auf  die  charakteristischen  Unterschiede  und  Eigen- 
thümlicbkeiten  derselben  hinlenkt.  Vico  möchte  sich  hierin, 
soweit  es  sich  um  Anknüpfungspunkte  in  den  Lehren  der  Alten 
handelt,  am  ehesten  mit  Cicero  berühren,  dessen  Aeusserungeu 
über  die  allen  Menschen  unter  einander  und  mit  Gott  gemein- 
same Vernunft  als  Princip  der  socialen  Rechtsordnung  und 
eines  menschheitlichen  Universalstaates  Vico's  Gedächtnisse 
sicher  tief  eingeprägt  waren.  *  Das  was  Cicero  die  im  Men- 
Bchengeschlechte  präsente  und  dem  Menschendasein  immanente 
Vernunft  nennt,  ist  identisch  mit  der  im  Menschheitsleben  durch- 
brechenden und  seine  £ntwickelung  regelnden  Vis  veri|  yon 


^  VgL  Cie.  Legg.  I,  e.  7:  Est  igitnr  (qnonlsm  nihS  eft  mOxm»  msllw . . .) 
prima  Iioinini  com  Deo  rattonis  societas.    Intar  qiioa  aatcm  ratio,  intor 

posdcin  etiam  recta  ratio  commnnis  Ut  Quae  cnm  n\t  lex,  lepe  quoqae 
conciliati  homines  cnm  Dis  piitandi  sumuH.  Inter  quu.s  porro  est  coni- 
munio  legis,  inter  eus  cummunio  juris  est.  Quibus  autem  haec  sunt 
inter  eos  commuuia,  et  ciritatis  ejusdem  habendi  sunt  Si  vero  tmperiis 
«t  potestetilnu  psraiit  Ii,  multo  etiam  nuigii.  Fuwnt  «ntem  hnio  eoelMti 
d«ieriptioiii,  mantiqne  divinae  at  praepotenti  Oao;  nt  jam  wriTemui  blc 
munduH  iina  civit&s  communis  Deorum  atqne  homittnm  «slstumandus.  — 
Eine  ander«',  Shnlioh  lautende  Stell«'  in  Acad.  quaest.  I,  c.  ß,  wird  von 
Amari  (Critica,  p.  205)  reproducirt:  Homincm  esse  cpiisobant  (Peripa- 
tetici)  quaai  p.Hrteni  quiinidam  civitatis  et  iinivorHi  gencriii  humani, 
eumque  esso  coujuuctuiu  cum  humiuibus  humaiia  quadam  societate. 
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welcher  Vico  spricht.  Wenn  Amari '  noch  weiter  zurückofreift 
und  die  bereits  von  dem  Xenophontischen  Sokiatos  betonten 
Harmonien  der  Völker  als  eine  Anticipation  ähnlicher  An- 
schauungen Vico's  hinstellt,  so  muss  wenigstens  eine  bewusste 
Bezugnahme  Vico's  auf  Sokrates  in  diesem  Punkte  in  Abrede 
gestellt  werden.  Wir  sahen  oben,  in  welcher  Weiie  er  an 
Sokrates  und  an  die  Sokratische  Schule  anknüpft. 

Das  in  der  aristotelischen  Politik  vorliegende  Endresultat 
des  von  Sokrates  ausgegangenen  Impulses  eonstatirt  die  An- 
strebung von  Zielen,  die  nicht  in  der  Scienza  nuova,  sondern 
in  Montesqnien's  oben  genanntem  Werke  wieder  aufgenommen 
wurden.  ^  Man  darf  es  auf  Bechnnng  einer  gewissen  Vorein- 
genommenheit Amari's  gegen  letsteren  setsen,'  wenn  er,  die 
geistige  Discrepana  xwischen  Vico  und  Aristoteles  nicht  be- 
adhtendi  sich  gegen  die  Erkenntniss  verschliesst^  dass  nicht 
Vico,  sondern  dem  geistig  ganz  anders  gearteten  Montesquieu 
der  Beruf  einer  Anknüpfung  an  die  Aristotelische  Politik  su* 
gefallen  war. 

Es  ist  ttbrigens  von  Interessc;  an  der  Hand  Amari's  dem 
Entwicklungsgänge  der  Anschauungen  der  Alten  ttber  Recht 
und  Staat  von  Aristoteles  bis  auf  Cicero  zu  folgen.  Die  Be- 
achtung des  Sonderheitlichen  und  Mannigfaltigen  in  den  Staats- 
einrichtungen der  verschiedenen  Länder  und  Völker,  wodurch 
Aristoteles  sich  ausgezeichnet  hatte,  trat  zurück  hinter  die 
Richtung  auf  das  (iemeinmuuschliche,  welche  zuerst  von  den 
griechischen  Stoikern  betont,  unter  den  Römern  bei  Cicero 
und  Seneca,  so  wie  weiter  bei  Epiktet  und  Marc  Aurel  ent- 
schieden zu  Tage  trat.  Diese  neue  Richtung  lässt  Amari  durch 
den  Welteroberer  Alexander,  welcher  die  verschiedeneu  Völker 
einander  nahebrachte,  intonirt  werden,  und  zwar  im  Wider- 

t  CriticA,  p.  99  ff. 

*  Loiniiiier  donundaTa  se  U  fraseeM  aveMe  mai  letto  Top«»  deU'itaUttio; 

ma  8*egli  nou  la  conobbe  Al  aventlinif  e  se  la  conobbe  non  U  compreae, 
pcrch^  altrimenti  o  non  avrebbe  prrteso  all*  ori^ualiUi ,  o  ci  avrebbe 
l&sciato  uno  Spirito  drllc  Ifggi  tutto  dirorso.  O.  c,  p.  31  }.  —  \Vähr«^nd 
Amari  oh  (lahin^^cstt  llt  nein  ll«i»t,  ob  Montesquieu  Vico's  Schrift*»n  ge- 
kannt habe,  glaubt  Carmignaui  (8toria  della  filosofia  del  diritto,  Vol.  II, 
p.  218  f.)  beitimint  «rweiaen  sn  können,  da»  die«  nicht  der  Fall  gewesen 
•ei,  mMht  aber  Montoaqniev  in  einem  Sebiller  liaehlaTelirs  (O.  c,  p.  806  f.) 
und  verabelt  ibn,  diese  SchfUenebaft  undankbar  venehwiefen  sn  haben. 
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Sprache  gegen  die  Anschaaungen  seme«  Lehrers  Aristoteles,* 
der,  wie  vorhin  bemerkt  wurde,  über  den  Gedanken  einer 
blossen  Qattungseinheit  der  Menschen  nicht  hinauskam,  und 
demzufolge  an  angebome  Unterschiede  edlerer  und  minder 
edler  Menschennatoren,  wie  unter  den  Einzelnen  so  auch  unter 
den  Völkern,  glaubte.  Alezander  hat  nach  Plutarohs  Dafür- 
halten das  in  lebendige  That  umgesetzt,  was  der  Stoiker  Zeno 
in  seinem  Werke  ttber  den  Staat  als  philosophische  Wahrheit 
Idirte,  indem  «r,  wohl  der  erste  unter  den  Philosophen,  den 
Menschen  als  Weltbürger  fasste,  und  alle  Völkor  unter  der 
Herrschaft  gemeingamer  Gesetze  vereinigt  wünschte.  -  Dies  ist 
nun  dasselbe,  was  wir  oben  bereits  aus  Cicero's  Pfunde  ver- 
nahmen, und  Wils  mit  dem  Beginne  der  chiistliclien  Aera  unter 
den  gebildeten  Römern  und  Grieclien  bereits  Gemeingut  der 
üeberzeugung  zu  werden  begann.  '  Amari  verargt  es  Carniignani, 
dass  dieser  den  Stoikern  eine  kosniisch-naturalistische,  ethisch 
und  politisch  völlig  unfruchtbare  Auffassung  ihrer  kosmopoliti- 
schen Idee  vom  Menschen  zur  Last  lege;  Aniari  führt  dagegen 
Aussprüche  des  Seneca  und  Marc  Aurel  ins  Feld,  so  wie  jene 
berühmte  Constitution  des  römischen  Rechtes,  *  durch  welche 
etwa  35  Jahre  nach  Marc  Aurel  allen  Völkern  des  römischen 
Weltreiches  das  römische  Bürgerrecht  zuerkannt  wurde.  Car- 
mignani  mag  in  seinem  Urtheile  über  die  Stoiker  von  Vico 
boeinflusst  gewesen  sein,  welcher  den  kosmopolitischen  Uni- 
versalbmus der  Stoiker  unerwähnt  lässt,  dafür  aber  ihren  Fata- 


*  Vgl.  die  Stelle  bei  Pltttarch:  Oi  y*P»  ^''i  AfiaToxAij;  (rjvtßouXeyev  autü, 
TOÜs  |Uv  *EXXT)9tv  ]^Y£l^ovixb>(,  TO?i  OS  ßap^xf)Oi(  SimoTiKu;  /pü^icvev  . .  .  ÜXk 

(K^  ow^yc,  TOt^  o7:Xo({  ßia^d(jievo(  ei;  to  olj-o  (Tuvev^yxcov  xk  j»yT«/oO£v,  tÖTr.ip 
Vi  xpuTTjpi  ytXoTiiiijadü,  [Jl'i;«;  tou;  ß{ou;  x«i  la  ^Ot,  .  .  .  Ttaipfoa  [xjv  Tr,v 
otxou'ifvTjv  npoo^Ta^sv  f^yEtsOat  notvi«;  ....  tö  oj  'KXXrj/ubv  za\  ßapßxpixöv 
[ifj  /Xa[iüöt  jjL^  rJXzTi  .  .  .  «XXi  to  ah  'KXXijvixbv  apsTi],  xö  ok  ßopßaipixbv 
xoixla  iEX[xa(p£90ai.  Plutarch  de  Alexandri  M.  Fortuna,  Orat.  I. 

*  *H  mXl»  6au{jLa^o[j.^vT,  TioXttcU  tou  tj^v  ScwVxcSv  tifys.9Vt  xaTaßaXXo|j.^vo-j  Zi}vb»vo{ 
tic  h  Touie  «uvu(vet  xifdDLdK«v,  Ita,  (a^  lucck  leSktn  xatxk  dili|uuc  olx(u|Uv, 
l8(oi5  IxaTTOt  Sttopiaasvoi  o-./.a'!o'.;,  a).Xä  navri;  x/JpMiSMC  T,Yf'>iJLt9«  Si)|itfTaiS 
luH  i»k\x»i,  fl(  ßto«  ^  xax  xftO|M(  w«iKf  «qf^Xi)«  9uvvq|Mu  ve{up  xotv^ 
a'JvTp£50[j{7T:.  Ihid. 

3  Dir  NiK'iiwt'isü  hii  vttu  bei  Amari,  Uritic»,  p.  2üö  Ü". 

*  -Legg.  17  sq.  de  »tat.  liom. 
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Ksmiis,  sowie  die  von  ihnen  als  Tugend  des  ▼ollkommenen 
Weisen  gepriesene  *Aicot6e{a  rUgt;*  Beides  susammen  läuft  so 
siemlich  wf  dasjenige  hinaus,  was  Carmignani  ab  das  Pflansen> 
hafte  am  stoischen  Kosmopolitismus  bezeichnet. 

Vico  würdiget  auch  die  Sokratiscbe  I>ehre  nicht  von  jener 
Seite,  nach  welcher  sie  Amari  in  Bczii^  auf  die  treschichtliche 
Entwickc'hin^'  tlt-r  Idee  des  Gerccliten  gewüidii^L-t  sehen  will. 
Während  nändich  Aniui  i  den  Sdkiates  bereits  ein  allen  Völkern 
von  der  Gottheit  verliehenes  und  aul'  dieselbe  Weise  befolg;te8 
Recht  erkannt  hai>en  lässt,  welches  in  bestimmten,  allen  Völkern 
gemeinsamen  Gesetzen  sich  ausspreche,  bleibt  Vicu  dabei  stehen, 
dass  Sokrates,  der  Schöpfer  der  Induction,  im  Hinblick  auf  die 
von  den  Athenern  im  Interesse  des  cremeinsamen  Nutzens  als 
gemeinverbindlich  anerkannte  Normen  ihres  Gemeinwesens  die 
Genera  inteiligibilia  als  Ableitungen  aus  uniformen  Partico- 
laritaten  aufTassen  gelernt  habe.  Sokrates  erscheint  also  da 
nicht  als  Liebrer  irgend  eines, höheren,  über  die  empirische 
Auf&ssungsweise  hinansgreifenden  Rechtsprincipes ,  sondern 
▼iehnehr  als  £inery  dem  die  judiciöse  Reflexion  über  die  in- 
teUectnellen  Ursachen  der  Geneigtheit  seiner  Mitbürger,  sich 
einer  gemeinverbindlichen  Norm  zu  unterwerfen,  die  im  mensch- 
lichen Geiste  sich  TollzieheDde  Genesis  der  von  ihm  als  that- 
sflehliche  mentale  Wirklichkeiten  apprehendirten  Genera  inteili- 
gibilia erschlossen  habe.  Statt  also  in  die  Rechts-  und  Staats- 
wissensehaft  neue  Einblicke  zu  eröffiien,  ist  Sokrates,  wie  Vico 
ihn  aniFasst,  vidmehr  durch  seine  dem  bürgerlichen  Gemein« 
wesen  angewendeten  Beobachtungen  auf  die  Handhabung  und 
Ausbildung  einer  vordem  nicht  geübten  philosophischen  Denk- 
methode hingelenkt  worden,  hat  also  nicht  so  sehr  die  Rechts- 
wissenschaft oder  philosophische  Erkenntniss  des  Rechtes,  ab 
▼ielmehr  die  Philosophie  im  Allgemmnen  gefördert,  obschon 
dieser  Gewinn  auch  der  philosophischen  Rechtsweisheit  au  Gute 
kam,  aber  erst  in  Plato,  dem  Schüler  des  Sokrates.  Amari 
selber  sagt,  dass  Vico  nach  seiner  allgemeinen  philosophischen 
Anschauung  von  Recht  und  Staat  Platoniker  sei ;  wenn  er  dess- 

*  Vgl.  VJco,  Opp.  III,  p.  173;  !Aic>Oc{a  nve  affeetaum  vacaita«,  nisi  ea 
qnoque  sit  acutisftiiuuruin  ejus  scctnc  pliilosuphoruiti  conji-ctura  de  homine 
integn»,  cpmlem  a  Deo  creari  oportuit,  ea  plane  est  initum  homanae 
liragUitatis  vutum. 
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ungeachtet  Ilm  nebenbei  den  Sokratee  dee  18.  Jahrhunderts 
nennt,  *  so  charakterisirt  er  Vioo  zvan  mindesten  nicht  yon 
jener  Seite,  nach  welcher  dieser  in  seinein  selbsteigenen  Be- 
wusstsein  mit  Sokrates  sich  denkrerwandt  flihlte.  Eine  objectiy 
geschichtliche  Wahrhwt  mOehte  die  Parallelisimng  Yloo's  mit 
Sokrates  insoweit  haben,  als  Vico  neuerdings,  wie  einstmals 
Sokrates,  unter  Abwendung  von  kosniologischen  und  physikali- 
schen Speculationen  den  Menschen  und  seine  Welt  zum  Gegen- 
stande der  Betrachtung  machte,  nur  dass  er  ihn,  woran  Sokrates 
seiner  Zeit  noch  nicht  denken  konnte,  specifijsch  als  Geschichta- 
wesen  ins  Auge  fasste.  Mit  Aristoteles  hat  er  die  Betonung 
des  Menschen  als  u(ösv  7:oXmx6v  gemein;  wenn  er  in  der  geschicht- 
lichen Darstellung  dieses  Wesenscharakters  fies  Menschen  allent- 
halben nur  das  ( ileichartige  aufsucht,  ja  die  Gleichartigkeit  der 
Entwickelung  zum  «geschichtlichen  Gesetze  macht,  so  findet  dies 
seine  allgemeine  philosophisclie  Begründung  iu  seiner  Entschei- 
dung für  die  intelligiblen  Genera  Piatons  ini  Gegensätze  zu  den 
Genera  Aristotelaea  oder  logischen  Generalitäten,  welchen  er 
für  die  firkenntniss  der  realen  Wirklichkeit  sehr  untergeordneten 
Werth  beimisst.^  Daraus  erklärt  sich,  wesshalb  er  trotz  der 
Anerkennung,  welche  er  den  Aristotelischen  Büchern  flber  die 
Politik  zollt,  doch  dem  Zurückgehen  des  Aristoteles  vom  Art- 
begnflf  auf  den  Gattungsbegriff  der  Menschheit  keinen  Qe- 
schmack  abzugewinnen  weiss,  und  die  auf  diesem  Wege  eruirten 
und  fizirten  Unterschiede  in  der  socialen  Erscheinung  des  Men- 
schen fallen  IXsst  Aristoteles  ist  ihm  eben  hierin  au  sehr 
Empirist  Empirist  ist  flbrigens  auch  Vico,  und  nur  sein  gmnd* 
sfttsliches  Festhalten  am  Standpunkte  der  Er&hrung  schütat 
ihn  gegen  das  Durchbrechen  paniheisirender  Anschauungen, 
welche  durch  seine  metaphysischen  Grundansichten  sehr  nahe 
gelegt  sind.  Die  Ausdeutung,  welche  er  den  platonischen 
Ideen  gibt,  Ifisst  diese  naheau  als  die  aUeinrigen  Wirkungsmäehte 
erscheinen;  nur  dadurch,  dass  er  an  der  durch  Sokrates  an- 
gebahnten Induction  als  der  einzig  möglichen  Forschungs- 
methode  festhält,  und  solcher  Art  Erfahrungswissen  und  Ver- 
nunftanschauuog  getrennt  auseinanderhält,  entgeht  er  formell 


>  CriticÄ,  p.  274. 

'  Siebe  oben  S.  3ö,  Aum.  1. 
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den  Consequenzen,  wißlche  aus  den  metaphysischen  Grundan- 
schauun^n  seiner  allgemeinen  Weltlehre  sonst  sich  unvermeid- 
lich ergeben  würden. 

Die  Zurückhaltung,  welche  Vico  sich  in  dieser  Hinsicht 
auferlegt,  ist  Ursache  des  Gewichtes,  weiches  er  im  Gegen- 
sätze zum  eigentlichen  speculativen  Denken  auf  den  an  der 
Erfahrung  entwickelten  Sensus  communis  des  menschlichen 
Geschlechtes  legt.  Er  kannte  übrigens  das  nach  tiefster  Be- 
gründung in  sich  selber  strebende  philosophische  Denken  nur 
in  den  Gestalten  eines  abstracten  Spiritualismus  und  Vernunft- 
deierminismus,  die  ihm  mit  einer  lebensvollen  Auffassung  des 
Menschen  und  der  Welt,  in  die  der  MenBch  ab  Erkennender 
und  Handelnder  gestellt  ist,  nicht  vereinbar  schienen.  Vico'B 
Betonung  der  Bedeutung  des  di«^  Gesammtheit  beseelenden 
GemeinbewQsstseins,  bestimint  Amari,  Vico  mit  Grotius  und 
Sokrates  in  Eine  Linie  zu  stellen,  and  ihn  als  den  Sokratea 
und  Grotins  des  18.  Jahrhunderte  zu  beseiehnen.  Diese  Zu- 
sammenstellung ist  aUerdings  nur  relativ  gameint,  und  beiieht 
sich  darauf,  dass  jeder  dieser  drei  Männer  ans  der  Gleieh- 
förmigkeit  der  Gesetse  und  Anschauungen  der  Vdlker  die 
Eiistens  eines  Jus  universale  gentium  ableitet,  welches  nach 
Sokrates  den  Völkern  nur  von  der  Gottheit  dictirt  sein  kann, 
nach  Chrotius  aber  infolge  der  allen  Menschen  gemansamen 
Vernunft  sich  Bahn  bricht  Vico  unterscheidet  sich  von  Beiden 
durch  die  ungleich  lebendigere  Fassung  dieses  menschlichen 
Qemeingeistes,  welcher  ihm  nichto  anderes  als  ein  durch  das 
WiikMi  der  geistig  belebenden  Nfthe  der  verborgenen  Gottheit 
causirtes  Educt  aus  der  Tiefe  der  menschlichen  Seelen^  eine 
lebendige  Schöpfung  der  Gottheit  ist,  deren  continuirliche 
Schaffensthätigkeit  in  der  Hervorbringung  dieses  Gemeiugeistes 
culmiuiitj  und  das  zeitliche  Werk  der  Menschenschöpfung  ge- 
wissermassen  zum  Abschlüsse  bringt,  indem  hiemit  die  mensch- 
liche Societät,  ausserhalb  welcher  ein  wahrhaftes  Menschsein 
unmöglich  ist,  actuirt  wird.  Freilich  ist  dieser  Abschluss  der 
göttlichen  Schaflfensthätigkeit  nur  ein  relativer,  sofern  in  Kraft 
derselben  verborgenen  göttlichen  Causalität  auch  noch  das 
geistig  vertiefte  Verständniss  der  Aussagen  des  Sensus  com- 
munis aus  dem  Denken  des  Einzelnen  sich  heraussetzen  soll, 
wodurch  die  philosophische  Erkenntniss  des  Gerechten,  die 
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Erkenntnifl«  desselben  aus  den  gdttliehen  Ideen  als  lebendigen 
Gründen  nnd  Wirkungsmttchten  desselben  geschaffen  werden 
soll.  Demzufolge  werden  durch  das  göttliche  Wirken  sowohl 
die  mit  dem  menschlichen  Ckmeinbewosstsein  des  Gerechten 
gegebenen  Rechtssustinde  der  Völker  geschaffen,  als  auch  das 
ideelle  Verständniss  im  menschlichen  Einzelgeiste  causirt,  daher 
die  Existenz  des  Kcclitcs  vom  göttlichen  Sein,  und  das  geistig^e 
Verständniss  des  Hechtes  vom  Gottes^edanken  sich  nicht  ab- 
trennen läöst.  Vico  wendet  sicli  mit  einer  gewissen  Vehemenz 
gegen  Grutius,  der  die  wissenschaftliche  Erkeniitniss  des  Keclites 
unabhängig  vom  Keligionsgedankeu  begründen  will,  «ia  doch 
die  Entstehung  rechtlich  geordneter  Zustände  aul"  Grund  reli- 
giöser Apprehensionen  vor  bieli  gegangen  sei  und,  wie  man 
in  Vico's  Sinne  ergänzend  hinzufügen  muss,  auch  die  ideelle 
Apprehonsion  des  Verum,  das  in  der  rechtlichen  Ordnung  sich 
offenbart,  nicht  ohne  innerliches  Berührtsein  des  Monschengeistes 
durch  Gott  zu  Stande  kommt.  Amari '  stösst  sich  an  dieser 
Polemik  Vico's  gegen  Grotius,  der  nichts  anderes  sagen  wollte, 
als  dass  selbst  der  Atheist  der  Heiligkeit  und  absoluten  Ver^ 
bindlichkeit  des  Hechtes  seine  Anerkennung  nicht  versagen 
könne,  weil  das  Hecht  läugnen  so  viel  hiesse  als  die  Vernunft 
Iftugnen,  deren  ordnender  Bfaoht  alles  Menschliche  unterstellt 
sein  mfisse.  In  der  That  verwechselt  Vico  in  seiner  Polemik 
gegen  Grotius  den  Seinsgnmd  des  Bechtes  und  der  Erkennt- 
nisB  des  Rechtes  mit  dem  £rkenntnissgrunde  desselben.  Aus 
den  in  seinen  allgemeinen  philosophischen  Gmndanschaunngen 
gegebenen  Prflmissen  folgt  so  viel,  dass  es  undenkbar  sei,  es 
könne  das  Wahre  und  Gerechte  ohne  denjenigen,  der  die  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  ist,  erkannt  werden;  da  nun  aber  die 
Wirksamkeit  dessen,  der  die  Schaffung  der  Rechtsordnung  und 
die  Erkenntniss  des  Bechtes  vermittelt,  eine  verboigene  ist,  so 
ist  allerdings  denkbar,  dsas  eine  Erkenntniss  des  Gerechten 
und  eine  derselben  entsprechende  Ordnung  der  menschlichen 
Zustände  vorhanden  sei,  ohne  dass  derjenige,  unter  dessen 
verborgener  Assistenz  Beides  zu  Stande  kommt,  erkannt  -würde. 
Die  Gotteserkenntniss  ist  ihrem  liegrill'e  nach  etwas  vun  der 
Erkenntnis»  des  Hechtes  und  der  Gerechtigkeit  Verschiedenes, 


>  Critica,  p.  1Ü3. 
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obschon  ein  tiefer  dringendes  geistiges  P>kennen  in  allem 
Idealen,  was  sich  in  der  menschlichen  Dascinsordnung  aus- 
prägt, in  der  gesaiiiiutcn  höheren  Daseiuswirkliehkeit  des 
Menschen  die  lebendige  Präsenz  einer  göttliclien  Wirkungs- 
macht erkennen  wird.  Der  Grund  der  Oi)p(»Hitiun  Vicu's  gegen 
Orotius  lit!gt  darin,  dass  in  seinem  Denken  Recht,  Sitte,  Religion 
ungeschiuden  ineinander  li<'i^en.  Grotius  bahnte  die  Abschei- 
dung  der  Reehtsidee  von  der  moralischen  und  religiösen  Idee 
an,  die  englischen  Moralisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  die 
Abscheidung  der  moralischen  Idee  von  der  religiösen ;  die  Aus- 
einandeiBcbeidang  dieser  drei  Ideen  lag  im  fortschreitenden  Ent- 
wicklungsgänge des  philosophischen  Denkens,  welches  fordert, 
dass  der  Rechtsgedanke,  das  moraliBche  und  religiöse  Bewusst- 
Bein  des  Menschen,  jedes  aus  seiner  selbsteigonen  Idee  sich 
begründe  und  erweise,  während  alle  drei  Ideen  zufolge  ihrer 
innigen  wechBelseitigen  Verschlingung  zunächst  in  einer  Idee, 
welche  keine  andere  als  jene  des  Göttlichen  sein  kann,  ihre 
absolute  Einheit  haben.  Das  Auseinandertreten  derselben  wird 
aber  dadurch  veranlasst,  dass  das  Denken  von  der  abstraet 
metaphysischen  und  alethiologischen  Betrachtungsweise  sich  auf 
den  Boden  der  lebendigen  Erfahrungswirklichkeit  stellt,  die  mit 
dem  Menschen  als  solchem  in  der  Dreiheit  seiner  Beriehungen 
nach  Aussen,  Innen  und  Oben  gegeben  ist.  Jn  der  Auseinander- 
haltung  dieser  drei  Beziehungen  scheid0n  sich  die  ihnen  en^ 
sprechenden  Gebiete  des  rechtlichen,  nioralischen  und  religiösen 
Thuns  und  Lebens  als  drei  selbstständige  Sphären  auseinander, 
deren  jede  trotz  ihrer  wechselseitigen  durchgängigen  Besiehung 
auf  einander  ihren  selbstständigen  Mittelpunkt  hat,  und  eine 
besondere  Idee  zum  expliciten  wissenschaftlichen  Ausdrucke 
bringt.  Das  gemeinsame  Subject  der  dvv'i  besonderen  Ideen 
ist  der  Mensch,  der  in  jeder  derselben  sicli  in  (dne  andere 
Ordnung  hineingestellt  sieht,  die  innere  Vcrkniiptimg  und  Ein- 
heit derselben  aber  aus  der  Einheit  seines  lebendigen  Selbst  zu 
verstehen  hat.  Dieses  Verständniss  bildet  das  Correlat  der 
metaphysiscli-ätiologisch  feststehenden  Einheit  aller  drei  Ideen 
im  Elemente  des  Gcittlichen  und  constituirt  die  anthropologische 
Verlebeiidii^'ung  und  Verraittelung  der  in  metc^physischer  Ab- 
straciheit  erfassten  Kinheit  derselben. 
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Bei  Vieo  ist  das  rechtliche  nod  moralische  Bewosstoein 
in  der  ungesehiedenen  Einhdt  des  Gedankens  ▼cm  Gerechten 
insammengefiuMty  welches  im  menschlich«!  Zeitdasein  sieh  ver- 
wirklichen  soll.    Das  Gerechte  erscheint  anssehliesslich  unter 

dem  Charakter  einer  bindenden  Norm,  deren  besondere  Gebote 
sich  in  rechtliche  und  moralische  Gebote  scheiden.  Der  distinkte 
Charakter  des  Rechtes  als  einer  Hefugniss^  und  die  mit  dieser 
Auffassung  des  specitischen  Charakters  des  Hechtes  angebahnte 
AbscheiduDg  der  Kechtsidee  von  der  Sittlichkeitsidee  liegt  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  Vico's  und  seines  Bewunderers  Amari. 
Sie  hat  die  Auffassung  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
wesens zu  ihrer  Unterlage;  Recht  und  Moral  fallen  auf  Grund 
einer  anthropologischen  Ableitung  in  die  beiden  Gebiete  der 
Selbstbehauptung  und  Selbstbewährung  des  Menschen  als  per- 
sönlichen Selbstwesens  auseinander.  Die  Selbstbehauptung  in- 
volvirt  die  Befugniss  einer  Ex  igen  z  alles  Dessen;  was  zur 
Sicherung  der  Existenz  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
zweckes ideell  gefordert  ist;  diese  Befugniss  hat  ihre  Schranke 
in  der  gleichen  Befugniss  aller  Anderen,  welche  geachtet  wer* 
den  muss;  die  vcmunftgemäss  geforderte  wechselseitige  Achtung 
der  mit  der  Idee  des  Menschen  als  persönlichen  Selbstwesens 
und  sittlichen  Selbstsweekes  g^henen  Befugnisse  involyirt 
eine  Reihe  sogenannter  Reoht^ichteui  welche  zugleich  auch 
moralische  Pflichten  sind,  ohschon  sie  als  solche  unter  einen 
anderen  Gesichtspunkt  &llen  und  aus  einer  anderen  Idee, 
nftmlich  eben  aus  der  specifischen  Idee  des  Sittlichen  sich 
begründen.  Der  Mensch  ist  als  Geschlechts-  und  Gattungs- 
wesen wesentlich  auch  Socialwesen,  und  die  im  Wesen  des 
Menschen  begründeten  Gtomeinschaflsformen  haben  als  ideelle 
Nothwendigkeiten  nicht  bloss  gleich  dem  menschlichen  Selbst- 
wesen  um  ihrer  selbst  willen  zu  gelten,  sondern  inyolyiren 
auch  die  durch  die  Integrität  und  Prosperität  ihres  Bestandes 
geforderten  Einschränkungen  der  natürlichen  Befugniss  des 
menschlichen  Einzelwesens  und  Leistungen  desselben  für  die 
ideell  geforderten  Zwecke  der  Gemeinschaft,  woraus  sich  ein 
neuer  Kreis  von  Rechtspflichten  ergibt,  welcher  natürlich,  da 
der  Einzelne  innerhalb  der  Gemeinschaft  niemals  zur  Recht- 
losigkeit herabgedrückt  weiden  kann,  vielmehr  in  seinen  natür- 
lichen Rechten  geschützt  werden  soll,  durch  die  jenen  Pflichten 
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entsprechenden  Befugnisse  gestützt  und  getragen  sein  muss. 
Von  der  mit  der  Idee  der  Kirche  gegebenen  weltbürgerlichen 
Menschengemeinschaft  abgesehen,  ist  die  allumfassendste  aller 
Gemeinschaften  der  Staat  als  die  geschlossene  organische  Tota- 
lität aller  Bedingungen  und  Beziehungen,  durch  welche  der 
Bestand  und  die  Prosperität  des  Seins,  Schaffens  und  Wirkens 
der  menschlichen  Einzelpersönlichkeit  gewährleistet  ist;  die  in 
die  Form  eines  bestimmten  staatlichen  Gemeinwesens  liinein- 
gebildete  bürgerliche  Oesellschaft  nimmt  den  Charakter  und 
das  Gepräge  derselben  au,  während  umgekehrt  die  staatliche 
Gemeinschaftsform  in  ihrer  Weise  selber  wieder  Ausdruck  und 
Reflex  des  sie  beseelenden  Gemeinschaftsgeistee  ist  Als  der 
geeinigte  Wille  Aller  hat  der  Staat. auch  etwas  von  der  Natur 
des  persönlichen  Willeos  an  sich;  er  ist  als  Ausdruck  dee 
QesammtwilleiiB  und  Gesammtgeietee  der  Nation  oder  des  Volkes 
gewisser  Maassen  selber  Person  und  reprisentirt  als  solche 
anderen  staatlichen  Gemeinschaften  gegenüber  auf  seine  W  eise 
eben  so  sehr  eine  charakteristische  Eigenart,  wie  jede  mensche 
liehe  Einseipersönlichkeit  allen  anderen  gegenOher.  Wie  Vioo 
in  sebem  Streben  naeh  geistiger  Selbstrertiefnng  nahe  an  das 
eigentliche  Wesen  der  Idee  rührte,  und  es  nur  wegen  Nicht* 
erfassong  des  Pendnlichkeitsgedankens  nicht  sn  erreichen  ver- 
mochte,  so  drKngte  sich  bei  ihm  auch  sehr  entschieden  der 
Gedanke  der  selbstigen  Eigenart  jedes  besonderen  Volksthums 
herror,  ohne  dass  er  jedoch  die  Idee  desselben  in  ihrem  tief- 
sten Qrunde  zu  er&ssen  yermocht  hätte.  In  beiden  Füllen 
Kess  bei  ihm  die  unvermittelte  Ingerens  des  GHtttlichen  die 
Idee  der  menschlidieii  Selbetigkdt  nicht  aufkommen^  und  so 
kam  er  nur  zur  Unterscheidung  von  Menschen-  und  VfAhot- 
individualitäten  unter  Hervorhebung  des  menschlich  Gemein- 
samen, drang  aber  nicht  so  weit  vor,  die  selbstthätige  Hervor- 
bildung der  specifischen  Eigenart  in  Menschen  und  Völkern 
aus  dem  allgemeinen  Wesen  des  Menscheuthums  zu  erfassen. 
Allerdings  t'urcirte  er  den  Gedanken,  dass  jedes  Volk  sein  Recht 
und  seine  gesellschaftlichen  Institutionen  aus  sich  selber  her- 
vorbringe, bis  zur  ungesunden  Uebertreibung;  diese  hatte  aber 
ihren  Grund  nur  darin,  dass  er  den  lebendigen  Grund  der 
mensehliclii'u  Selbstigkeit  nicht  kannte,  und  mit  einseitiger 
Ausschiiessiicbkeit  allüberall  die  unmittelbare  göttliche  Causa- 
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lität  eintetete.  Damit  fiel  freilich  der  geschielitiiclieii  Wahr- 
heit entgegen  jeder  bestimmende  fremdartige  Einflu»  hinweg, 
und  mnsste  unter  mannigfachen,  durch  ftusiere  klimatische  und 

geographisehe  Bedingungen  herbeigeführten  Modificationen  all- 
flberall  das  gleiche  Resultat  des  göttlichen  Wirkens  licrvortreten. 
Selb8tvei*8tänd!ich  aber  verkehrte  sich  unter  solclien  Voraus- 
srtzuni;c'n  der  an  sich  tiefVahre  Tredanke,  dass  jedes  V^olk 
sein  Recht  und  seine  süiatlichen  Institutionen  sich  aus  sich 
selber  schaffe,  in  täuschenden  Schein;  und  so  konnte  es  auch 
nicht  zur  Erkenntniss  der  charakteristischen  Eigenart  dessen, 
was  jedes  Volk  aus  der  Tiefe  seines  geschichtlichen  Selbst- 
lebens  heraussetzt,  kommen. 

Dieses  Grundgelirechen  der  Völkerbiologie  Vico's  ist  auch 
auf  Amari  übergegangen.  Man  könnte  allerdings  sagen,  dass 
bereits  das  Unternehmen  einer  vergleichenden  Gesetzeskunde 
die  Anerkennung  einer  in  den  charakteristischen  Eigenarten  der 
Völker  begründeten  Eigenart  ihrer  gesetzliche  Institutionen 
in  sich  schliesse.  Wenn  aber  die  Vergleichung  in  der  Voraus- 
setzung unternommen  wird,  dass  durch  sie  die  Homonomien 
der  diversen  Staats-  und  Völkerinstitutionen  zu  Tage  treten 
sollen,  so  gelangen  augenscheinlich  die  charakteristischen  Unter- 
schiede innerhalb  der  gemeinmenschlichen  Einheit  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Der  praktische  Zweck  der  Vergleichung  kann 
nur  dieser  sein,  dass  aus  den  Gesetzgebungen  anderer  Oultur- 
nationen  dasjenige  adoptirt  werde,  was  der  Eigenart  eines  be- 
stimmten Volkes  und  Staates  entspricht;  damit  ist  aber  sugleich 
auch  ausgesprochen,  dass  die  Conformation  der  Oesetegebungen 
nur  bis  zu  einer  durch  die  unvertauschbaren  und  incommuni- 
cablen  Eigenarten  der  Völker  gezogenen  Grenze  vorschreiten 
könne,  üeber  diese  Grenze  hinaus  kann  die  vergleichende 
Gksetzeskunde  nur  mehr  einen  rein  theoretischen  Zweck  ver- 
folgen —  diesen  nämlich,  die  inoommunicablen  Eigenthümliofa- 
kmten  spedfisch  geschiedener  Cultur-  und  Völkerkreise  sich 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Von  diesem  rein  theoretischen 
Zwecke  kann  die  Wissenschaft  der  veigl^chenden  Gesetzes- 
künde,  wenn  sie  nach  Amari's  Forderung  in  der  Philosophie 
der  Geschichte,  oder  wie  er  sich  ausdrückt,  in  der  Philosophie 
der  Menschheit  sich  vollenden  und  abachlieasen  soll,  nicht 
absehen.   Die  deuknothwendigeu  Ziele  und  Ergebnisse  dieser 
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abiehliessendcn  Forschung  liefen  aber  eutKohieden  und  oing^o- 
Btandenermassen  ausserhall»  seines  Gesichtskreises,  Er  scheint 
sie  sogar  direct  auszuscliliessen,  wenn  er  unter  Ansciduss  an 
Quetelet's  sLatistisclie  Forscliuni^en  und  Vergleichungen  von 
einein  soo^enannten  socialen  Durchschnittsmenschen  (uoino  niedio) 
und  von  constanten  Grössen  des  gemeinmenscliliclien  sociahm 
Lebensprocesses  sprieht,  '  und  die  Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Gesetzeskunde  auf  eine  Art  socialer  Physik  gestellt 
sehen  will.  Die  sociale  Physik  ist  auf  die  nicht  zu  leugnende 
Gleichartigkeit  und  Diesclbigkeit  der  allgemeineD  Menschen- 
natur  in  allen  einzelnen  Menschenindividuen  gegründet.  Sie 
lässt  sich  aber  eben  nur  auf  den  Durchachnittsmenschen  an- 
wenden ;  und  unter  diesem  hat  man  die,  allerdings  überwie- 
gende Mehrheit  derjenigen  Menschen  zu  verstehen,  in  welchen 
die  Hervorbildnng  und  Kntwickelung  der  Belbstigen  persön- 
liehen  Üiigenart  durch  die  factiache  Incongnienz  zwischen  der 
Idee  des  Menschen  und  dem  wirklichen  Menschen,  so  wie 
dorch  die  gegebenen  gemeinsamen  Lebensbedingungen  des  Zett- 
menschen  mehr  oder  weniger  gehemmt  und  besohrftnkt  ist 
Gleichwie  aber  originale  Menschen  sich  der  gewöhnlichen  Be- 
rechnung entaiehen,  so  tftuscht  sich  diese  auch  oft  genng  selbst 
an  denjenigen  Mensehen,  in  welchen  der  Engel  oder  der  Dftmon 
dnrch  die  niederhalteaden,  einschränkenden  und  uniformiren- 
den  Verhültnisse  und  Einflfisse  des  allgemeinen  Gesellsohafts- 
austandes  niedergehalten  und  gehemmt  ist;  die  Qesellschafts- 
lehre  liest  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  einer  physikalischen 
Djmamtk  oder  Mechanik  herabdrücken^  weil  eben  der  Mensch 
nicht  blosses  Naturwesen,  sondern  ein  personbaftes  Wesen  ist, 
wie  denn  auch  die  gesammte  sociale  Ordnung  als  geistig-sitt- 
liche Ordnung  die  wahrhafte  und  vollkommene  Personwerduug 
aller  ihrer  lebendigen  Constituenten  zu  ihrem  letzten  und  höchsten 
Zwecke  hat.  Die  Aj)plication  eines  physikalischen  Dynanismus 
auf  die  Betrachtung  der  menschlichen  Societiit,  ihi  er  Geslalliing 
und  Gliederung'  ist  bereits  von  Schelling  abgewiesen  worden, 
wenn  er  die  Menschheitsgeschichte,  die  allerdings  etwas  von 
der  Menschengeschicht«!  V'erschiedcnes  ist,  als  ein  Gedicht  des 
göttlichen  Verstandes  auffassen  lehrte;  eine  ähnliche  Auffassung 

*  Criaca,  p.  S42  ff. 
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beseelte  Vico's  Ghiet,  deMen  sobSpferiMlie  Oonoeptiooeii  durch 
die  von  Aman  an  deoBelben  vorgenommenen  Correcturen  um 
den  Reiz  ihrer  genialen  Eigenart  gebracht  werden,  während 
die  in  den  Fehlgriffen  und  irrthümlichen  Annahmen  Vico's 
durchleuchtenden  tiefsinnigen  Ahnungen  und  visionären  Anti- 
cipationen  tiefstgreitender  Ideen  seiner  Beachtung  sich  ent- 
zogen. Vico's  geschichtsphilosophisches  System  verträgt  als 
Qanzes  aus  Kinein  Gusse  keine  eklektische  Versetzung  mit 
fremdartigen  Denkelenienten,  sondern  heischt  eine  schöpfe- 
rische Umbildung  im  (leiste  des  neuzeitlichen  Theismus,  wie 
er  in  der  deutsehen  Philosophie  dieses  Jahrhunderts  sich  aus- 
gestaltet und  durchgebildet  hat.  Die  innere  Denkverwandt- 
schaft der  Anschauungen  Vico's  mit  der  neudeutschen  Speculation 
ist  wol  auch  in  Italien  wahi^enommen,  bis  jetzt  aber  schwer- 
lich richtig  aufgeÜEwat  worden,  am  allerwenigsten  von  Jenen, 
welche  einen  ttassercn  historischen  Zusammenbailg  swischen 
Beiden  annahmen.  <  Das  Richtige  ist,  dass  der  in  Vico  durob 
seine  geistige  Abhängigkeit  von  einer  überlieferten  abstraoten 
Vernunftmetaphysik  noch  immer  niedergehaltene  speculative 
VernunftBinn  in  der  neudeutsohen  theietisohen  Speculation  sieb 
unter  den  anregenden  Einflüssen  des  neuseitlicben  deutschen 
BUdungdebens  snm  wahrhaften  VerstftDdniss  seiner  selbst  durch- 
gerungen,  und  damit  auch  die  Ifittel  gesohaiFen  bat,  die  seii- 
Hob  unereoböpf  liebe  witttrliebe  nnd  geecbicbtlicbe  Erfabrungs- 
konde  in  eine  lebendige  geistige  Intnitioni  in  ein  aus  Ideen, 
ans  selbsteigenen  Ansebanungen  des  menscblicben  Geistes  be- 
gründetes Erkennen  nnd  Wissen  nmsusetsen. 

*  IMflM,  ftlnigein  von  itsli«iiiteheii  GeMirtea  selber  sehon  aaedritoUidi 

desavonirte  Annahme  findet  sich  auch  in  Canoignani's  Geschichte  der 
Bechtsphilosophie,  woselbst  es  (O.  c.  II,  p.  224)  von  Vico's  Scienza 

nnova  heisst,  sie  sei  nn  monumentn  rliirevoU'  ddla  forza  dell'  ingegno 
italianu,  h1  qiial«-  la  Germania  narebbe  debitrice  deüe  ardite  moderne  sue 
creazioui  in  tUosofia  della  storia. 
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Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  Übersendet  das  von 
ihm  verfiwste  Werk:  ,Sainnilung  kleiner  Schriften',  ein  Bei- 
trag aar  Schilderang  literarischer  Zustände  unserer  Zeit  nebst 
einer  aotobiogt  uphischen  Skisze. 


Der  emeritirte  Rabbiner  und  Religionalehrer  an  den 
k.  k.  Mittelschulen  in  Brttnn,  Herr  Daniel  Ehrmann,  ttber- 
mittelt  sein  Werk:  ,Aus  Palistina  und  Babylon',  eine  Samm- 
lung von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Hidrasch. 


Herr  Ptofessor  Dr.  J.  Loserth  in  Caemowita  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt :  ,Die  Denkschrift  des  Breslauer  Dom- 
herrn Nicolaus  Tempelfeld  von  Brieg  Uber  die  Wahl  G^rgs 
von  Podiebrad  cum  König  von  Bdhmen',  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  ,Archiv'. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  ttber- 
geben. 


Das  \v.  M.  Herr  Ilofrath  Ritter  von  Miklosieh  legt  für 
die  Denkschriften  vor:  ,Uber  die  Muuiiartcn  und  die  Wande- 
rungen der  Zigemun-  Europas',  Abhandlung  X — XII. 

Diese  drei  Abhandlungen  enthalten  die  Stanini-  und  Wort- 
bildungslehre und  die  Syntax  der  Zigeunermundarten. 


SllnanWr.  d.  pkiL-ktot.  iX  XCTi.  Bd.  1.  Hfk  6 
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An  Draokaohriftaii  worden  vorgelegt: 

Aca<l<'  mio  royale  des  Sciences,  des  I.ettres  et  des  Beaiix-Arta  de  Belgique: 
Hulletin.  48"  Annee,  2'  Serie,  Toiuo  48.  Nr.  11.  BruxeUen,  1879 j  8". 

Ackerbau-MiniBterium,  k.  k.:  StatiilisehM  Jabrbneh  ffirlSTS.  III.  H«ft« 
Der  Bergwerkabetrieb  Oestenreiebs  im  Jahre  187d.  2.  lA&tvnokg.  Wien, 
1879;  8». 

Central- Com m  i  sflinn ,  k.  k.  stntistisclie:  Ausweise  über  dou  auswiirtigen 
Handel  der  österreicliisrh-uiitjarischen  Monareliie  im  Sonnenjalire  187S. 
XXXIX.  JahrRung-,  II.  Alitheilunf?.  Wien,  I.S79-,  4".  -  Naeliricliten  über 
Iiiduiitrie,  Ilaadel  uud  Verkehr.  XVII.  Baud,  3.  und  4.  Heft.  Wieu, 
1879;  4». 

—  aar  £rfof«ehnii|f  and  Erhaltang  der  Knnsi-  nnd  hiatorisohen  Denkmale: 
Mittbeiliiniren.  Y.  Bend,  4.  (Schlnaa*)  Heft.  Wien,  1879;  4<*. 

Commiaflione II  fnr  Ledelaen  af  de  geologiske  og  gengraphiske  irndersögelser 

i  Grönland:  Meddclelser  om  Grönland.  Förste  Hefte.  Kjöbenliavn,  1879;  8**. 
Ehrmann,  Daniel:  Ans  Palästina  nnd  Habybni.  Wien.  1K80;  8". 
Kandier,  Fietro,  Dr.:  Piranu.  Monugruüa  aU»rica.  Purenzo,  187U;  8". 
Landau,  L.  R.:  Sammlung  kleiner  Schriften.  Ein  Beitrag  aar  Schilderung 

der  literariaehen  Znatinde  nnaerer  Zeit  nebet  einer  antobiographiaeben 

Shisae.  Wien,  1880;  8*. 
Mittbeilungen  aus  .Tustns  Perthes' geographinrher  Anatalt  Ton Dr.  A.  Peter- 

mann.  XXV.  Band,  1879.  XH.  Gotha-,  4". 
Bevue  politique  et  litt^raire'  et  .Kerne  scieiititique  di>  la  France  et  de 

l'Etrauger'.  IX«  Annee,  2«  S^rie,  Nr.  JS.  I'ari.s,  V\ 
Verein  fBr  Naaaanbebe  Alterthumakunde  and  Gescbicbtafurschnng:  Annalen. 

XV.  Band.  1870.  Wiesbaden;  4« 
Zfirioh,  üniveraititt:  Akademiache  Schriften  Tom  Jahre  1878/79.  20  Stfiek. 

8»  nnd  4». 
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in.  SITZUNG  VOM  21.  JÄNNER  1880. 


Der  PrSsident  g^ibt  Nachricht  von  dem  am  4.  (16.)  No- 
vember J.  in  St  Petenburp  erfolgten  Ableben  des  c.  M., 
wirklichen  Staatsrathee  und  Akademikers  F.  A.  Schiefner. 

Die  Mitglieder  erheben  sieb  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hof-  und  MinisUrialrath  Alfred 
R.  T.  Kremer  in  Kairo  wird  eine  mit  der  BestiinmilBg  f&r, 
die  Sitzungsberichte  eingesendete  Abhandlung:  ,Ueber  die  grossen 
Seuchen  des  Orientes  nach  arabischen  Quellen'  vorgelegt. 


An  Dmekflohrlften  wurden  vorgelegt: 

Akadpitiip  <lfr  Wis<«pii«<(hal"ten ,  kr»iiiir|.  prr>iHfiiflc-lip ,  zu  H«rlia:  MooaUi- 

bericht.    Septemlifr  und  (h-to^pr  1^7',».  Horlin; 
—  in  Leniberp:  Sprawozdanie  wyd/iahi  r/.ytelni  AkHdemickiej  we  Lwowie 

S  wynnosci  w  roku  1070—79.  \V  Lwciwie,  1879;  H'\ 
Amari,  Michele*.  Lp  Epif]^ra6  .irabichp  di  Stcilia.  i'arte  2*.  lacrixioni  aepol« 

crali.  Vol.  I.  Faac.  I.  Palermo,  1879;  gr.  H*'. 
Oeschiclitsverein  and  nAtnrhistoriiichpn  Landeammoiiin  in  KXrntoD.  Cario- 

thia.  69.  Jahrgang.  1879,  Klagenfart;  8^ 
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Hftndalf-  imd  ^werbekammer  in  Liin:  Smnmttrifldier  Beriebt,  betreffend 
die  Yerbiltniaee  der  Industrie,  des  Handele  nnd  Verkehret  Dberötter- 

reicbs  im  Jabre  1878.  Linz,  1879;  gr.  8^ 
Institute,  Peabody,  of  the  City  of  Baltimore:  Twelfth  annoal  Beport  Jmie»  1. 

1879.  BaltiiHure,  IHTi»;  8". 
jRevue  pulitique  et  litteraire*  et   .Reviie  Rcientifique   de   la  France  et  de 

rJitranger'.    IX'  Annee,       Serie.    Nr.  2'J.    Pari.s,  1880;  40. 
Societe  des  Sciences  de  Fialande:  Ofrersigt  af  Förhaudlingar.  XXI.  1878/79. 

Uelflini^ors,  16ld\  8". 
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üeber  die  grossen  Seuchen  des  Orients 
nach  arabischen  Quellen. 

A.  V.  Kremer, 

«bU.  MitgliAd  d«  k.  AkidMu«  i»t  WimiiMiwfiMi. 


Vorwort* 

dritthalb  Jahren  gelang  es  mir,  in  Kairo  eine  Ab- 
schrift der  zienüloh  seltenen  Abhandlang  des  Ägyptischen  Ge- 
lehrten Sojnly  aafsutreiben,  welche  ausschliesslich  die  Geschichte 
der  Pest  snm  Gegenstande  hat 

Diese  Monographie  seichnet  sich  durch  die  grosse  Be- 
lesenheit  des  Ver&ssers  und  die  sorgfifltige  Benütsung  alter, 
seitdem  meistens  in  Verlust  gerathener  Fachschriften  aus,  die 
er  mit  ausserordentlicher  Aufmerksamkeit  für  seine  Arbeit 
ausbeutete.  Seine  Abhandlung  fährt  den  Titel:  ,Was  die 
Wohlunterrichteten  erzählen  yon  den  Kunden  der  Pest'  (mft 
rawftho-lw&*Qn  fy  achbäri-lt&*an).  Man  iindet  darin  eine  Zu* 
sammenstellung  der  sprossen  8cuchen  vom  Beg'inne  des  Islams 
bis  zum  Jahre  H.  8U7  (1492  n.  Chr.),  iu  weichem  der  Ver- 
fasser schrieb.  Wie  immer  bei  orientalischen  Autoren,  muss 
man  die  historischen  Nachrichten  zugleich  mit  einem  Wusle 
ziendich  ermüdender  Zusätze  und  Abschweifungen  hinnehmen, 
obgleich  auch  unter  diesen  bei  näherer  rriifung  sich  manches 
Wissenswerthe  vorfindet. 

Schon  geraume  Zeit,  bevor  ich  Sojuty's  Monographie 
kennen  lernte,  hatte  ich  auf  die  Px'dciitung  aufmerksam  ge- 
nuicht,  welche  die  grossen  Seuchen  für  die  Culturgesehichte 
des  Orients  haben.  *   Ich  fühlte  mich  daher  um  so  lebhafter 

>  Culturgesehichte  det  Oriente  tint«r  den  CShaUfen  II,  8.  489  ff. 
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angeregt,  mit  Bcuiitzuug  von  Sojuty's  Vorarbeit,  die  Geacliichte 
der  Seuchen  im  Oriente  zum  Gegenstände  einer  besonderen 
Abhandlung  zu  wählen.  Es  kam  der  Umstand  hinzu,  dass 
gerade  damals  der  russisch-türkische  Kriop;-  zum  Ausbruche 
kam  und,  angesichts  der  beiderseitigen  Art  der  Kri^f^ihrungy 
ich  mit  Recht  glaubte  besorgen  zu  müssen,  dass  dieser  blutige 
und  mit  starker  VernachlässigUDg  humanitärer  und  sanitärer 
Rücksicliten  gefiilu  tt;  Kampf  grosse  Seuchen,  vielleicht  sogar 
die  Pest  im  Gefolge  haben  könnte. 

Es  schien  mir  deshalb  auch  ein  sehr  dringendes  prakti- 
sohes  Interesse  für  die  geschiohtliehe  Untersuchung  der  Pesten 
des  Orients  zu  sprechen,  ja  sogar  derselben  eine  ttber  die  ge- 
wöhnlichen  Grenzen  einer  akademischen  Abhandlung  hinaus- 
gehende Wichtigkeit  zu  verleihen. 

Hiebei  lassen  sieh  aus  der  V'ergaiigctiheit  Schlüsse  auf 
die  Gegenwart  und  Zukunlt  zi(  lnui,  die  eben,  weil  positive 
Thatsachen  vorliegen,  einen  weit  höheren  Grad  der  Sicherheit 
und  Zuvorlässigkeit  bieten,  als  die  Lehren,  wciclie  man  sonst 
aus  der  (lieschichte  ableiten  kann  und  denen  gewohnlich  das 
nicht  immer  verdiente  Loos  zu  Theil  wird,  unbeachtet  zu 
bleiben. 

Die  arabischen  Chronisten  geben  zwar  in  der  Regel  nur 
spärliche  Nachrichten  üljer  Vorgänge,  die  ausserhalb  des  Kreises 
der  politischen  und  religiösen  Kämpfe  liegen,  oder  sich  nicht 
an  den  Namen  einer  hervorragenden  Persönlichkeit  knüpfen, 
aber  dennoch  machten  sie  schon  früh  Aufzeichnungen  über 
auffallende  Naturereignisse,  wie  Sonnen-  oder  MondesHnster- 
nisse,  Erdbeben,  Kometen erscheinungen,  Stemschnuppenfälle, 
Ueberschwemmungen  u.  dgL  m. 

So  wichtig  nun  auch  derlei  Nachrichten  sein  mögen,  so 
stehen  sie  doch  mit  dem  Culturverlaufe  der  Völker  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhange,  und  haben  aus  diesem  Grunde 
fUr  den  Oultnrhistoriker  lange  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie 

für  den  Naturforscher. 

Hingegen  sind  die  Keriehte  über  die  grossen  Epiflenn'en, 
welche  seit  dem  Beginne  des  Islams  immer  häufiger  auftreten 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  den  Orient  heimsuchen,  fiU' 
den  Geschichtsforscher  von  hoher  Wichtigkeit. 
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Eb  sseigt  sioh  nftmliobi  dass  swiioheii  dem  £nieheiiien  der 
grossen  Sendien  uod  den  politisehen  oder  wirdiBcluiftlicheii 
Znsttoden  der  Staaten  und  Völker  ein  unmittelbarer  Znaammen- 
hang  besteht  Die  Ursachen  hieför  liegen  so  offen  da,  dass 
es  kaum  erforderlich  ist,  hierfiber  in  längere  Erörterungen  ein- 
zugehen. Der  'Krieg,  nnd  gans  besonders  der  Krieg  in 
asiatischer  Weise,  mit  Verheerung  ganser  Landstriche,  gewalt- 
samer Austreibung  ganzer  Volksstämmc,  unter  Missachtung 
aller  erworbenen  Rechte,  mit  Plünderung  der  Städte  und  Zu- 
sammenhänfung  grosser,  schlecht  und  unregelmässig  verpflegter 
Menschen massen,  welche  die  Keime  ansteckender,  bösartijs^r 
Krankheiten  entwickelten,  dazu  die  nachlässige  oder  ganz 
unterlassene  Beerdigung  der  im  Kampfe  Gefallenen  oder  den 
AD3trenj;ungeii  und  Entl»eluiingen  Erlegeneu,  verbunden  mit 
den  Einflüssen  einer  helssen  Temperatur,  besonders  in  wasser- 
reiclion  und  sumpfigen  Laridstrichen,  raussten  offenbar  auf  den 
Gesundbeitözustaud  der  Massen  den  allerungünstigsten  Eiufiuss 
ausüben.  Es  zeigt  sich  in  der  That,  dass  unter  der  Einwir- 
kung und  dem  Zusammentrctien  solcher  ungünstiger  Fnistände 
in  einzelnen  Ciegenden  die  Meuchen  und  die  Pest  besouders 
oft  und  heftig  auftraten.  ' 

Ziehen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  dem  Mittelalter 
und  der  Gegenwart,  so  müssen  wir  es  als  einen  grossen  Fort- 
schritt der  europäischen  Wissenschaft  betrachten,  dass  man  es 
so  weit  gebracht  hat,  diesen  so  gefährlichen  Zusammenhang 
zwischen  Politik  und  Gesundheitszustand  zu  lösen,  der  gewiss 
zum  grossen  Theile  den  raschen  und  völligen  Verfall  der 
Cuitur  des  mittelalterlichen  Orients  befördert  hat. 

'  Ein  arabischer  Autor  (Iba  Nafys  in  dem  VVerke:  Almngfi/,  fv-lfibb^  nngi 
über  den  Ursprun^j  lior  Post:  Die  Pest  entsteht  huh  eim-r  VcrdrrlmisB, 
die,  »vi  es  durch  tellurische,  sei  es  durch  meteorologische  Kintlüsse,  ver> 
nnaeht  wird.  In  die  entere  Kategorie  gehören  du  verdorben«  Wauer, 
die  grone  Aniahl  der  Aeeer,  wie  dies  auf  den  Schlaohtfeldern  der  Fall 
ist,  wenn  ^  GeftUMien  a!«^  beerdigt  werden,  dann  fraehteTf  naner, 
faulende  Stoffe  enthalteuder  Erdboden,  ebenso  anch  die  grosHe  Menge 
der  Krdthiero  (hashjirÄt)  und  der  Frösche;  zur  zweiten  Kategorie  (den 
nuteorologiflchen  Ursachen)  gehören  die  Stern8chnn{)jit.'ii  und  Meteore, 
wenn  sie  in  grosser  Anzahl  auftreten,  gegen  £nde  des  äomuiers,  die  unge- 
wShnliche  Ernte  an  KSmwIHkliten  (^obab)  n.  a.  w.  —  Nadi  den  Weriie: 
fiadl  almft'nn  fy  £141  alt4*att,  in  der  9lfendleben  Bibliothek  sn  JMo. 
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Allerdings  mag  man  klimatischen,  soeialen  und  Öconomi- 
Bchen  Verhältnissen  keinen  geringen  Antbeil  zuschreiben  daran, 
dass  man  in  den  letzten  dreissig  Jahren  in  Europa  grosse 
Kriege  sich  vollziehen  sah,  ohne  dass  sie  verheerende  Seuchen 
immer  unmittelbar  im  Gefolge  hatten,  aber  dennoch  möchte 
ich  mich  getrauen  au  behaupten,  dass  den  Fortschritten  der 
medisinischen  Wissenschaft,  den  systematisch  aar  Anweadnng 
kommenden  modernen  Desinfeotionsmelihoden,  der  rationell  ein- 
gerichteten Verpflegung  der  Trappen  und  Überhaupt  dem 
modernen  Sanitfttsweaen  ein  herronRagendes  Verdienst  hiebei 
ankommt 

Dies  verhindert  aber  keineswegs  die  Resorgniss,  dass, 
wenn  die  orientalischen  Wirren  länger  fortdauern  sollten^  und 
zwar  in  solchem  Grade,  wie  während  und  kurz  nach  dejn 
letzten  orientalischen  Kriege,  und  wenn  es  unterlassen  bliebe, 
wirksame  internationale  Sanitätsmassregeln  zu  treffen ,  die 
orientalische  Frage  nebst  ihrer  politischen  und  militärischen  . 
Bedeutung  auch  eine  höchst  gefiihrUche  sanitäre  Tragweite  er- 
langen könnte. 

Diese  Besorgnisse  erhielten  durch  das  seitdem  erfolgte 
Auftreten  der  Bnbonenpest  in  Wetljanka  und  an  einigen 
Punkten  Persiens  eine  erhöhte  Berechtigung. 

Für  Jene,  welche  sich  ge\v(jlint  haben,  in  dem  grossen 
Wirrsalo  der  Geschichte  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  zu  erforschen,  wird  die  Befürchtung  nahe  liegen, 
dass  jene  Geissei  Gottes,  wie  die  mittelalterlichen  Schriftsteller 
die  Pest  nannten,  plötzlich  wieder  erscheinen  könnte.  Denn 
im  türkischen  Reiche  sehen  wir  ganze  Völkerstämme  aus  ihren 
Sitzen  aufgescheucht,  von  Haus  und  Herd  verjagt  und  statt 
des  früheren  Wohlstandes  dem  Elende  preisgegeben.  Unter 
dem  Einflüsse  nationaler  und  religiöser  Vorurtheile  haben  sich 
die  Gemüther  auch  allmälig  so  erhitzt,  dass  jedes  unbefangene 
Urtheil  sehwindet  und  die  Grundsätze  des  Rechtes,  der  Billig- 
keit, der  Menschlichkeit  immer  mehr  durch  blinde  Leidenschaft 
und  Verfolgungswuth  surttckgedrängt  oder  gänzlich  unterdrückt 
werden.  Hieraus  entspringt  ein  Nothstand,  ein  Massenelend, 
welche,  wie  die  folgenden  geschichtlichen  Nachweise  seigen, 
die  Entstehung  der  grossen  Seuchen  besonders  befördern. 


Digitized  by  Google 


73 


Diese  Vorbemerkojigeii  genügen,  um  dnrmihan,  daae  ee 
weder  überflüssig,  noch  nnseitgemass  ist,  auf  die  Geschichte 
der  Seochen  des  Orients  einen  Bück  zn  werfen,  nad  nwar 
▼om  Anfimge  des  Iskms  nnd  der  Aasbreitang  der  mohamme- 
danischen Herrschaft  beginnend,  wMhrend  wir  mit  dem  Jalire 
897  H.  (1492  n.  Ohr.)  schliessen.  Denn  so  wfinschenswerih 
aoch  die  ForteetKang  bis  in  die  neuesten  Zeiten  wäre,  so  müsste 
doch  vorerst  das  Material  aus  den  späteren  orientalischen  Ge- 
schichtswerken zusammengestellt  werden,  wozu  mir  Zeit  und 
günstige  Gelegenheit  fehlt.  Ich  inöchto  es  aber  dringend  den 
Fachgenossen  anempfehlen,  sich  mit  dieser  so  wichtigen  Arbeit 
zu  befassen.  Die  orientalischen  Chroniken  in  arabischer, 
persischer  und  türkischer  Sprache  enthalten  zahlreiche  An- 
gaben über  die  Pest,  und  selbst  für  den  von  mir  behandelten 
Zeitabschnitt  dürfte  aus  den  arabischen  Annalisten .  deren 
Werke  in  europiiischcn  Bibliotheken  sich  befinden  und  die  zu 
benützen  ich  durch  meinen  derzeitigen  Aufenthalt  im  (Oriente 
verhindert  war,  eine  ausgiebige  Nachlese  sich  veranstalten 
lassen,  die  ich  mit  Vergnügen  begrüsscn  werde.  Auch  in  der 
Wissenschaft  geht  es  nicht  mehr  olrne  Theilung  der  Arbeit, 
nnd  Einer  kann  nicht  Alles  leisten. 

Die  vorliegende  Abhandlung  thcilt  sich  in  zwei  Capitel: 
in  dem  ersten  stelle  ich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über- 
sichtlich sasammen,  sowie  die.  allgemeinen  Betrachtungen,  be- 
sonders in  coltargeschicbtlicher  Beziehung ;  im  sweiten  Capitel 
gebe  ich  hingegen  die  chronologische  Reihenfolge  der  Seuchen 
auf  Grond  der  yon  Sojnly  gesammelten  Notiaen,  jedoch  ver- 
vollständigt ans  anderen  mir  auginglichen  arabischen  Schriften. 


I. 

Vorerst  wollen  wir  uns  mit  der  Ansicht  befassen,  die  bis 
in  die  neuere  Zeit  in  Europa  eifrige  Vertreter  fand,  dass 

Aegypten,  ja  selbst  Syrien  die  eigentlichen  Brutstätten  der  Pest 
seien,  von  wo  sie  in  den  meisten  Fällen  nach  Europa  einge- 
schleppt worden  sei. 
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Wie  unbegründet  diese  VorausBetzang  ist,  wird  sich  zur 
Genfige  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung  herausstellen. 

Allerdings  ist  es  kein  neuer,  sondern  ein  sehr  alter,  ver^ 
jfthrter  Irrthnm,  mit  dem  wir  es  su  dian  haben,  und  es 
lAsst  sich  nicht  leugnen,  dass  er  fttr  Jene,  welche  die  klimati- 
schen und  topographischen  Verhältnisse  Syriens  und  Aegyptens 
nicht  kennen,  nur  schwer  zu  vermeiden  war.  In  den  Frag« 
raenten  des  Oribasios  ist  eine  Stelle  des  Rufiis,  eines  Zeit- 
genossen des  Kaisers  Trajan,  zu  finden,  worin  es  heisst,  dass 
die  sogenannten  Buboncu  am  tödtlichsten  und  hitzigsten  in 
Libyen,  Aegypten  und  Syrien  entstehen  und  dort  aneh  am 
häurigstcn  vorkommen.  '  Aretaios,  der  Kaj)padukier,  welcher 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zu  Ende  des  ersten  und  zu 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
und  nach  Flippokrates  als  der  g«^naueste  Nosogruph  bekannt 
ist,  erwähnte  schon  ausdrücklich  die  gef;ihrliehen  und  höchst 
bösartigen  Pestbeulen  in  den  Weichen,  welche  die  Griechen 
Bubonen  nennen. 

In  Aegypten,  raeinte  man,  sei  der  Ursprung  der  ivrank- 
heit  zu  suchen,  indem  der  Schlamm,  welcher  nach  der  Ueber- 
schweramung  des  Landes  durch  den  Nil  den  Boden  bedeckt, 
nicht  blos  die  Quelle  der  BVuchtbarkeit  sei,  sondern  auch  der 
Seuchen,  denn  anter  der  Einwirkung  der  Hitze  erzeugten  sich 
gefahrliche  Dünste,  welche  das  Pestgift  enthalten  sollen. 
Manches  schien  diese  Auffassung  zu  stützen.  So  meldet  Pro- 
copiuB,  dass  die  grosse  Pest  vom  Jahre  542  n.  Chr.  Ton 
Pelusium  in  Aegypten  sich  nach  den  Übrigen  Ländern  aus- 
gebreitet habe. 

Allein  auch  entgegengesetzte  Meinungen  erlangten  allmälig 
stärkere  Geltung.  Prosper  Alpinus'  scheint  gegen  obige  An- 
sicht starke  Zweifel  zu  hegen,  wenn  er  sagt,  dass  die  Pest 
öfters  aus  Griechenland,  Syrien  und  der  Berberei  nach  Aegypten 
komme,  jedoch  hinzufügt,  dass  sie  in  diesem  Lande,  wenn 


1  Naoh  der  Stelle  bei  Herodot  II,  77,  wo  er  bemerkt,  due  die  Aegypter 
nüchst  den  Libyern  die  ge8ttnde«ten  Henicben  aeieo,  eeheint  es,  daie 

damals  die  Pest  in  Aegypten  noch  <xnnz  unbekannt  war. 

2  Prosper  Alpinuü  kam  im  Jaliro  läso  als  Arzt  des  vrnctianiaclipii  ('mi.'^nls 
nach  Aegypten,  und  sein  Urtiit^l  stüV/.l  sicii  alüu  auf  eigene  Erfahrung 
nnd  eiue  genaue  Kenotuias  des  Landea. 
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auch  selten ;  mit  den  grosseii  Ueberschwemmungen  ihren 
Anfang  nehme.  £ine  weit  klarere  Auffassung  findet  sich  in 
des  gelehrten  Erasmus  Francisci '  Buch :  Der  Erdumgebende 
Lufft-Kreiss,  p.  1107,  sowie  in  dem:  Eröffneten  Lusthauas  der 
Ober-  und  Unterwelt,  p.  2f)l.  Er  äussert  «icli,  wie  folgt:  Man 
hat  in  Acht  genommen,  duss  diese  Seuche  der  Pestilenz  in 
l^gyptcn  gar  selten  von  sieh  selbsteu  und  gleichsam  durch 
reizende  Ursachen  ungeladen  komme,  es  sei  denn,  dass  der 
Nilus  zu  hoch  steigt  und  die  Liuuli  r  zu  viel  unter  Wasser 
setzet,  denn  alsdann  bleibe  er  hernaehher  eine  liini;;c  Weile 
über  dem  Erdreicli  stehen  und  verwandelt  gleichsam  das  Land 
in  eine  stille,  sumpHrhte  Meerpfütze,  so  manchmals  durch  die 
südliche  Witterung  und  gewaltige  Sommerhitze  ein  (Jestank 
gewinnet,  oder  die  Luft  selbiger  Orten,  welche  sonsten  von 
Natur  heiss  und  trocken  ist,  wird  durch  das  allzuhohe  Nil- 
wasser gar  zu  sehr  angefeuchtet  und  hiermit  der  Pestilenz 
Anlaas  gegeben^  sonsten  hat  man  niemals  erfahren,  dass  dieae 
Seuche  in  Egypten  aus  einer  unmässig  hitsigen  Luft  entsprossen» 
sondern  vielmehr^  dass  sie  dadurch  ausgelöscht  worden.  Sie 
wird  aber  mehrentheils  aus  anderen  benachbarten  LänderOi 
bevorab  aus  Griechenlaud,  Syrien  und  der  Barbarei  in  Egypten 
übergebracht,  wie  wol  die  Ansteckung  aus  der  Barbarei  am 
achrecklichaten  wüthet  und  weit  mehr  Menachea  wegfrissel,. 
weder  die  so  aus  andern  Ländern  den  Egjrptiera  anklebet. 

Hier  tritt  also  auch  schon  die  Ansicht  auf,  dass  Aegypten 
durchaus  nicht  allein  der  Pesiherd  sei,  sondern  die  Krankheit 
auch  von  aussen  eingeschleppt  werden  könne. 

Der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  der  Tttrkei  im 
vorigen  Jahrhunderte  bekannte  Baron  Tott^  behauptet  fest, 
dass  die  Pest  in  Aegypten  nicht  su  Hause  sei  imd  nur  von 
Constantinopel  oder  Alexandrien  (sie)  eingeschleppt  werde. 
Vermuthlich  will  er  hiemit  nur  der  Ueberzeugung  Ausdruck 
geben,  daas  die  Seuche  nicht  im  Binnenlande  von  Aegypten 
ihren  Ursprung  habe,  wohl  aber  in  Alexandrien,  das  er  weg^n 

1  Er  starb  1694. 

'  Baron  Fran<;ois  de  Tott,  geboren  1733,  gestorben  179;?,  folgte  fleinem 

Vater  nach  Coiistaritinopel,  ll'ü,  blicl)  dort  bis  ITG.'i,  ging  später  in  flic 
Krim,  kehrte  nach  ('uiifltaiUiiiii|H  l  /.luück,  176U;  «eine  M^tnoirea  flur  ies 
Turca  et  loa  Tartarca  crschiouuu  iu  Amaterdam,  1781. 
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der  AHB  aller  Herren  LSndem  gemiaohten  Beydlkemng  kaum 
•k  eine  Xgyptisohe  Stadt  betrachtet. 

Die  entBcheidendBte  und  gewichtigste  Stimme  ist  aber 
die  des  praktischen  Arstes  Enrico  di  Weimar,'  der  nicht 
weniger  als  viersehn  Jahre  in  Aegypten  sich  aufhielt  und  es 
für  Unwissenheit  erklärte  au  meinen,  dass  die  Pest  eine  in 
Aegypten  räiheimische  Krankheit  sei. 

Mit  diesen  Zeugnissen  stimmen  in  Vielem  die  Ergebnisse 
meiner  historischen  Untersochong  ftberdoi  indmn  daraus  sn 
ersehen  ist,  dass  die  Pest  keineswegs  immer  in  Aegypten  sich 
entwickelte.  Durch  längere  Zeiträume  ist  dieses  Land  ganz 
pestfrei  geblieben,  plötzlich  tritt  die  Seuche  dann  wieder  auf, 
nistet  sich  ein  und  richtet  furchtbare  Verheerungen  au,  um 
dann  wieder  zu  vorschwinden. 

Im  ersten  Jahrhundert  der  mohammediiuischen  Zeitrech- 
nung (022 — 710  n.  Chr. )  zeigt  sie  sich  in  Aegypten  nur  zwei- 
mal, im  zweiten  Jahrhundert  (719 — 81(5  n.  Chr.)  kein  einziges 
Mal,  ebenso  im  dritten  und  vierten  Jalirhundcrt  (Sit) — 1010 
n.  Chr.).  Erst  vom  fünften  Jahrhundert  ilUlO  — 1107  n.  Chr.) 
Angefangen  sucht  die  Pest  Aegypten  wieder  heim,  kehrt  im 
sechsten  Jahrhundert  (1107 — 1204  n.Chr.)  wieder,  nimmt  dann 
im  siebenten  Jahrhundert  (1204 — 1301  u.  Chr.)  an  Heftigkeit 
zu,  lässt  im  achten  (l'dOl — 1398  n.  Chr.)  nicht  merklich  nach, 
erscheint  aber  im  neunten  Jahrhundert  (1398 — 1495  n.  Chr.) 
in  immer  kürzeren  Zwischenräumen. 

Wie  Volney  aus  einer  Vergleichung  der  Chronologie  der 
Seuchen  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die  Pest  in  Aegypten  alle 
fünf  Jahre,  in  Constantinopel  alle  neun  Jahre,  in  Syrien  aber 
alle  fünfundzwanzig  Jahre  erscheine^  ist  schwer  zu  begreifen, 
und  Villamont's  Behauptung :  die  Pest  trete  in  Kairo  alle  drei 
Jahre  auf,  ist  ebenso  willkttrlich,  denn  wenn  auch  in  einem 
gewissen  Zeiträume  dies  ungeflthr  suzutreffen  scheint^  so  ist 
diese  Erscheinung  doch  keineswegs  regelmllssig  und  beständig. 

Die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  zusammen- 
gestellten Thatsachen  zeigen  nämlich,  dass  die  klimatischen 
Verhältnisse  durchaus  nicht  allein  massgebend  seien  für  das 


1  Dr.  £.  di  Wulumr:  Abhandlung  über  die  Pest,  mit  einem  Vorwort  von 
O.  W.  HufeUad;  Berlin,  1827. 
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Auftreten  der  Pest,  wie  auch  wahrscheinlich  mancher  anderer 
Epidemien,  sondern  dass  Einflüsse  und  Ursachen  ganz  ver- 
schiedener Art  hiebei  zur  Geltung  kommen. 

Diese  Einflüsse  sind  liconomischer  und  socialer  Natur 
und  hängen  auf  das  engste  zusammen  mit  der  Lage  der  grossen 
Masse  der  Bevölkerung,  vorzüglich  auch  des  Landvolkes,  des 
Bauernstandes,  der  arbeitenden  Classe  und  ihren  Lebensver- 
hältnissen. Für  Aegypten,  das  von  jeher  ein  Agriculturland 
war,  hatte,  wie  leiolit  begreiflich,  das  System  der  Bewässerung 
und  der  Besteuerung  in  dieser  Beziehung  den  grössten  Einflass. 

Mit  dem  Ende  der  Ajjubiden-Dynastie  und  dem  Anfange 
der  Hemchafi  der  Mameluken-£myre  begann,  wie  wir  aus 
guten  und  ganz  verlässlichen  Quellen  wissen,  eine  Zeit  der 
namenloBesten  Bedrückung  des  ägyptischen  Landvolkes,  es 
entstanden  feudale  Zustfinde  der  schlechtesten  Art;  die  Sultane 
▼erUehen  das  Ackerland  als  Hilitärlehen  an  ihre  Mameluken 
g^gm  Leistung  Ton  Kriegsdienst,  die  Beydlkerung  ward  maass- 
los ausgepresstf  mit  fVohnarbeiten  fiberhäufit  und  lebte  fortan 
unter  dem  furchtbarsten  Drucke.  Der  freie. Bauemstand,  auf 
welchen  ehedem  der  Reichthum  und  die  Macht  des  Landes 
sich  grfindeteui  schwand  gftnslich.  Es  gab  nur  mehr  Domänen 
des  Sultans  und  Herrschaften  der  Mameluken.  Wie  aber  das 
Verh&ltniss  zwischen  diesen  beiden  Olassen  von  Grftnden  sich 
stdlte,  ersieht  man  aus  einer  Nachricht,  dass  Sultan  Nft^ir, 
ab  er  im  Jahre  715  H.  (1315—1316  n.  Chr.)  ganz  Aegypten 
Termessen  Hess,  sich  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  gansen 
Landes  als  Krongut  zusprach  und  den  Rest  (V12) 

Mameluken -Em  yren.  * 

So  viel  steht  fest,  dass  für  die  Landbevölkerung,  gleich- 
viel ob  auf  den  Krougütern  oder  auf  den  Herrschaften  der 
Emyre,  die  Bedrückung  und  Ausbeutung  gleich  rücksichtslos 
und  unbarmherzig  war. 

Solche  Verhältnisse  haben  eine  foi  tsclireitonde  Verwilderung 
der  unteren  Classen  zur  Folge.  Mit  der  gcstt  ig-crten  Nothlage 
werden  die  Wohnungen  schlechter,  die  körperliche  Verpflegung, 

*  Weil:  Ctesdiidite  der  CbattCni  lY,  B.  898.  Ich  aelae  Toniiis,  dais  die 
Stelle  von  Weil  ana  dem  arabiMhen  Texte  riehtif  fibenetit  Ist,  was  bei 

den  aonstigeu,  nicht  seltenen  Missgriffen,  die  in  dieser  fleissigen  Arbeit 
ni  finden  aind,  eu  bemerken  nicht  fiberflflsiig  sein  dttrfte. 
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die  Eleidang  immer  dfirfdger.  Die  Unreinigkeit  steigert  sich 
in  demselben  Verhältnisse,  als  der  Sinn  för  feinere  Lebens- 
genüsse nnd  den  Luxus  schwindet  Bei  llingerer  Andaner 
solcher  Zustände  entwickeln  sich  hieraus  in  den  Massen  krank- 
hafte Anlagen,  die,  wie  ich  später  an  einem  Überzeugenden 
Beispiele  nachweisen  werde,  selbst  sur  Entstehung  der  Buboaen- 
pest  fahren  kt^nnen. 

Wi  iin  sicli  unter  sdlclien  Vnili<'fliTio;-unt>;Hn  dio  Pest  plötzlich 
weit  öfter  zeigte,  liarlniu  kiLii'er  sicli  eiunisteto  und  in  immer 
kürzeren  Zeitriiiunen  iiiil'tritt,  so  wird  es  also  nicht  nudir  unhe- 
rechtigt  ersclieinen,  wenn  ich  daraus  den  Seidiiss  ziidie,  djiss 
sio  ihren  Ursprung-  nicht  so  sehr  im  Klima,  in  der  sehwilchoren 
oder  stärkeren  Nilüherschwcmmnn<;,  der  Hitze,  den  herrselienden 
Winden  oder  j^ar  in  den  Erdhel)en  oder  sonstigen  unhekannten 
kosmischeu  Vorgäng^en  hat,  sondern  einfach  in  dem  Elende  der 
Massen,  in  deren  zunehmender  Verthiening^  und  der  durch  die 
Vernachlässigung  der  Agricultur,  den  Verfall  des  freien  Bauern- 
standes immer  häufiger  sich  einstellenden  Plage  der  Nothjabre. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint  die  Pest 
nicht  als  eine  Gnlturkrankheit,  wie  sie  ein  neuerer  Schrift- 
steller <  bezeichnen  zu  dürfen  vermeint,  sie  ist  vielmehr  eine 
Krankheit  der  üncultur.  Sie  entspringt  aus  dem  Rückgange 
der  Oultur  oder  aus  den  abnormen  Zuständen  der  Gesellschaft. 
Hieher  gehören  die  Uebervdlkerung,  der  Pauperismus  und  die 
Anhäufung  grosser  Menschenmassen  unter  besonders  ungünstigen 
allgemeinen  Lebensbedinguno^en. 

Der  Oeschiehtsphilosoph  Ihn  Chaldiin  hezeichnet  deshalb 

llehervrilkeniii«^  als  ein  Merkmal  des  Verfalles  eines  «Staates 
uml  verhiiidet  hiemit  ausdrüeklieh  das  Auftreten  von  Huugers- 
noth  und  Epidemien  als  natürlich(i  Folge.' 

Nicht  Aeo;ypten  ist  ein  für  die  Festenüitehung  hesonders 
geeignetes  Land,  sondern  die  Seuche  trat  dort  häufiger  und 
heftiger  als  anderswo  auf,  weil  kaum  je  in  einem  anderen  Laude 


•  Die  Ciilturkranklieitcn  der  Völker.    Oescliichtliche  Untersuchungen  Über 
die  Penten  und  die  Heilkniut  der  Voneik  Von  Dr.  Alexander  Bittnumn; 

Brünn,  1867. 

2  Ibn  Chaldnn:  Pml/pomt  nes  II,  138  (124);   vgl.  diese  Sitzungsberichte 
vom  Jahre  187»,  Bd.  XCIU,  S  582. 
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der  Ackerbau  treibende  Theil  der  Bevölkerung  in  so  trauriger 
Lage  sich  befand. 

Die  elende  Loliinliütte  der  ägyptischen  Bauern,  eng, 
schmutzig,  schleclit  geliUu  t,  scheint  jedem  euntpäischen  Reisen- 
den, der  sii^  zum  ersten  Male  sieht,  kaum  eine  nu'nschliehe  Wolm- 
stütte.  Aber  jetzt  hetin<l(»,t  sieh  der  Lunduuiun  utivergh-iihlich 
besser  als  früher.  Man  kann  sieh  also  eine  Vorstellun"-  muchen. 
wie  es  in  den  Behausungen  der  iigyptischen  Fellahs  ausgesehen 
haben  mag,  als  sie  eigentlich  nichts  anderes  denn  die  Leib- 
eigenen der  Mameluken  waren. 

Mit  der  Verbesserung  der  moralisclien  und  physischen 
Lage  des  Volkes ,  mit  der  Einführung  eines  regelmässigen 
»Sanitiltsdienstes  und  den  übrigfen  Reformen  des  grossen  Mo- 
hammed Aly  hörte  allmälig  die  Pest  auch  auf;  denn  seit  1845, 
wo  sie  zum  letzten  Male  in  Aegypten  wQtkete,  hat  sie  sich 
nicht  wieder  gezeigt. 

Die  von  Mohammed  Aly  begründete  neue  Ordnung  der 
Dinge  trug  ihre  Früchte  zum  grossen  Theil  erst  unter  seinen 
Nachfolgern.  Unter  *Abbä8  Pascha  und  Sa*yd  Pascha  begann 
die  ländliche  Bevölkerung  allmälig  sich  7u  erholen  und  erst 
mit  der  Regierang  Isma'yl  Paschas  brach  wieder  eine  neue 
Periode  von  Drangsal  nnd  Elend  Uber  sie  herein,  die  in  solchem 
€hrade  auf  dem  Volke  lastete,  dass,  wenn  nicht  ein  System- 
wechsel erfolgt  wftre,  ich  nach  meinen  QmndsfttEen  den  Aus- 
brach einer  Pestepidemie  nicht  ffir  anwahrseheinlich  gehalten 
hätte,  eine  Gefifthr,  die  ich  für  die  Übrigen  Provinsen  der  Tf&rkei 
insolange  nicht  filr  beseitigt  erachte,  als  nicht  dort  dauernde, 
geordnete  Zustftnde  geschaffen  sind,  und  es  gelungen  ist  Mittel 
ni  finden,  um  die  Unterdrückung  des  einen  Stammes  durch 
den  andern  zu  verhindern. 

Ich  komme  nm  auf  eine  andere  Beihe  von  Thatsachen 
sa  sprechen.  Es  ist  dies  die  angebliche  JBinschleppuug  der 
Pest  ans  Aegypten  nach  Europa. 

Ueberblieken  wir  unsere-  Verzeichnisse,  so  finden  wir, 
dase  eigentlich  die  Zahl  jener  Pestepidemien,  welche  gleich- 
zeitig oder  doch  zusammenhängend  in  der  Levante  und  im 
Abendlande  herrschten,  eine  verhältnissmässig  sehr  bescliriiukte 
ist.  Anderseits  aber  zeigt  si('h,  wenn  wir  die  Listen  der  euro- 
päischen Epidemien  durchseiien,  duss  sehr  häutig  solche  in 


Digitized  by  Google 


80 


Kremer. 


Europa  herrschten,  während  gleichzeitig  der  Orient  frei  davon 
geblieben  ist. 

Allerdins-R  dürfen  wir  nicht  unl)omeikt  lassen,  dass  bei 
den  orientalisi  iu  n  Autoren  wahrscheinlich  kleinere  locale  JEpi- 
demien  nicht  verzeichnet  worden  sind,  und  dasa  auch  die  Chronik 
der  europäischen  Seuchen  manche  F-iücke,  manche  irrige  Angabe 
enthält»  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Trotzdem  können  die  arabi- 
schen, sowie  die  europäischen  Angaben  für  die  grossen  Pest- 
epidemien als  zuverlässig  gelten,  denn  es  waren  dies  Ereignisse, 
die  durch  den  Schrecken,  welchen  sie  henrorriefeni  tief  dem 
GedAohtnisse  sich  einprägten. 

Ifit  den  aus  diesen  Bemerkungen  sich  eigebenden  £in- 
sdiränkungen  wird  man  also  immerhin,  ohne  gegen  die  Grund- 
sätze der  historischen  Kritik  su  Verstössen,  die  Pestchronik 
des  Orients  mit  jener  Europas  vergleichen  kdnnen  und  hieraus 
Schlüsse  SU  riehen  berechtigt  sein. 

Der  Schluss,  zu  dem  wir  nun  auf  dem  eben  dargelegten 
Wege  gelangen,  ist  ziemlich  überraschend  :  denn  wir  müssen 
auf  Grund  der  Thatsachcn  anerkennen,  dass,  ganz  abgesehen 
von  klimatischen  Verschiedenheiten,  die  Pest  auch  in  Europa 
sich  selbstsländig  entwiekelte,  sobald  die  Verhältnisae  derart 
waren,  dass  die  Vorbedingungen  hiofür  bestanden. 

Wir  wollen  von  den  frühereu  Zeiten  ganz  absehen,  wo 
doch  der  Einwurf  gestattet  ist,  dass  die  Aufzeichnungen  zu 
lückenhaft  seien.  Wir  beginnen  daher  mit  dem  eilften  Jahr- 
hunderte christlicher  Zeitrechnung,  indem  wir  als  Ausgangs- 
punkt die  Epoche  der  Kreuzzfige  wählen,  wo  der  Verkehr 
zwischen  Europa  und  der  Levante  lebhafter  war,  als  in  irgend 
einem  der  früheren  Jahrhunderte  des  Mittelalters. 

Die  Pestepidemie  von  448  H.  (1066—1057  n.  Chr.), 
welche  in  Syrien  und  Aegypten  herrschte,  sich  auch  449  H. 
in  anderen  Gegenden  des  Orients  zeigte,  liefert  uns  den  Be- 
weis, dass  jene  Länder  damals  so  ziemlieh  als  verseucht  an- 
gesehen werden  kdnnen.  In  den  entsprechenden  Jahren  1056 
mid  1057  finden  wir  in  Europa  keine  Pestepidemie,  ausser, 
nach  einer  vereinzelten  Nachricht,  eine  Pest  in  Macedonien.  > 


<  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark.  Graz,  1877—78,  II,  394. 
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Die  Erenszüge  begannen  atterdings  erst  gegen  das  Ende 
dieses  Jahrhnnderts,  aber  der  Verkehr  der  itelieniachen  See- 
städte mit  dem  Oriente  war  geraume  Zdt  frttber  sdion  ausser- 
ordentlich lebhaft  Es  hätte  also  doch  nach  Italien  leicht  eine 
Uebertragung  stattfinden  können.  Für  eine  Pest  in  Italien  zu 
jener  Zeit  fehlen  aber  die  Nachrichten  bis  auf  1094.  Die 
Pest  herrschte  101<»  zu  Prag,'  lO.'JS  war  Pj'stilenz  in  Deutsch- 
land und  im  westlichen  Kuropa,  1054  Pest  in  I  )eutscldand, 
1055  Seuche  im  westlichen  Europa,  101  t  l  aber  grosse  Seuche 
oder  Pest  in  Italien,  Frankreich,  Burgund  und  Deutschland. 

Die  nächsten  grösseren  Pestepidemiciu  ira  Oriente  sind 
die  von  537  (1142),  552  (1157),  55S  (lir,3),  575  (117H),  wovon 
die  erste  in  Syrien  un<l  Aegypten  gc^meinsani,  die  zweite  nur 
in  Arabien,  und  zwar  ganz  ausscliliesslich  in  einem  (Jebirgs- 
distrikte  herrschte.  Das  Jahr  1142  ist  aber  für  Kuropa  post- 
frei.- Für  das  Jahr  1157  haben  wir  keine  allgemeine  Pest  in 
Europa,  besonders  nicht  in  Italien,  hingegen  eine  vereinzelte 
Kotiz,^  nach  welcher  Sterben  in  der  Kormandie,  Pest  auch 
durch  den  Winter  herrschte. 

Hingegen  berichten  europäische  Quellen  von  der  Pest  im 
Jahre  1154,  dann  in  Böhmen,  1167  in  Italien,  wo  sie 

fast  ganz  das  siegreiche  Heer  Friedrich  des  Rothbartes  ver- 
nichtete; 1168  erschien  die  Pest  in  Böhmen  und  kam  wieder 
von  1185—1187.* 

Sollten  alle  diese  Epidemien  eingeschleppt  worden  sein? 
Es  ist  schwer  daran  su  glauben.  Im  nächstfolgenden  Jahr- 
hunderte ist  Aegypten  der  eigentUche  Sita  der  Peet^  und  zwar 
aweifellos  der  echten  orientalischen  Pest.  Sie  grassirte  da- 
selbst 633  H.  (1236  n.  Chr.)»  656  H.  (1258  n.  Chr.),  672  H. 
(1273  n.  Chr.),  694  H.  (1295  n.  Chr.),  695  H.  (1296  n.  Chr.); 
ausserdem  auch  einmal  in  Syrien,  656  H.  (1258  n.  Chr.). 

>  Schnrirrer:  Cliroiiik  d.  r  Seuchen.  Ypl.  Peinlich  IT,  S,  :504,  'Mr>.  N;uh 
Schnurrcr  verlieerte  eine  Pest  im  Julire  1031  Tun  Indien  huh  Gha/.na, 
Cboiiainf  Oorgftn,  Annenien,  KleinuiMi  und  Syrien  und  kam  bis  in  die 
Nlhe  Ton  Constantinopel.  Es  ist  dies  offonlwr  dieselbe  Epidemie^  die 
naoh  meinen  Quellen  im  Jahre  423  H.  den  Orient  Terheerte. 

'  So  nach  Scbunrrer,  Hoch  Peinlieh:  Geocbicbte  der  Pe»t  in  Steieraark 
II,  39G,  gibt  zu  diesem  Jahre  ,grosses  Sterben  in  Reate*  «n. 
Peinlich:  II,  39Ü. 

*  Peinlieh:  I,  299. 

a4tnng»lMr.  d.  »UI.-U>i.  OL  XCVl.  Bd.  L  BA.  6 
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Von  dieaen  Epidemien  triffi  nur  die  von  694  H.  (1294  bis 
1295)  mit  einer  grossen  Pest  In  Italien  (1294)  snsammen.  Hin- 
gegen erscheint  während  dieser  Epoche  die  Pest  in  Europa 
selbstständig;  zu  wiftderholten  Malen,  so  1271  in  Oesterreich 
und  Ungarn,'  12^1?  in  B(ihmen,  128.')  in  Pra<^  und  Brünn. 

Eine  Seuchonübertra^uug  vom  Oriente  nach  tluropa  ist 
also  fiir  dies»;  Periode,  wo  der  Verkehr  ausserordentlich  leb- 
hait  war,  nur  in  einem  einzigen  Falle  wahrsclieinlich. 

Ebenso  verhält  es  sieh  mit  den  Seuchen  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Die  arabischen  Schriften  zählen  folgende  Epi- 
demien auf:  749  H.  (1348  n.  Ohr.),  7(;4  II.  (13r,2  imVA  n.  Chr.), 
771  Tl.  (13«;0— 1:570),  781  H.  (137^—1300),  790  und  791  H. 
(1308—1389  n.  Chr.). 

Die  erst  genannte  Epidemie  ist  die  nnter  dem  Namen 
des  iSehwarzen  Todes'  bekannte,  grauenhafte  Seuche,  die  in 
ihrer  unermesslichen  Fnrelit})arkeit  einzig  in  der  Geschichte 
dasteht.  Denn  sie  entvölkerte  fast  die  ganae  alte  Welt,  wüthete 
von  China  bis  in  den  äussersten  Westen  nnd  soll  in  Europa 
allein  fünfundzwanzig  Millionen  Menschen  weggerafft  haben.  ^ 

Die  zweite  Epidemie,  vom  Jahre  704  TT.  (1363  n.  Chr.), 
war  Aegypten  und  Syrien  gemeinsam;  localisirt  blieben  die 
Epidemien  von  771  U.  (1369-1370)  und  781  H.  (1379—1380), 
erstere  in  Syrien,  letetere  in  Aegypten,  ebenso  wie  die  Pest 
▼on  790  und  791  H.  (1388—1389  n.  Chr.). 

Eine  Thatsache  scheint  mir  besonders  werth  2U  beachten: 
w&hrend  in  der  zweiten  Hftlfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in 
Europa  die  Pest  wiederholt  mit  grösster  Heftigkeit  auftritt,  ist 
der  Orient  ziemlich  frei  davon  nnd  liegen  ISngere  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Epidemien.  Man  könnte  dies  viel- 
leicht der  Lückenhaftigkeit  der  orientalischen  Berichte  zu- 
schreiben, allein  gerade  für  diese  Epoche  fehlt  es  nicht  an 


>  Peiiilioli:  I,  DOH. 

^  Ein  grofldOH  Erdbeben  null  in  Steiermark  und  Krain  der  Petit  %'oraaii' 
gfegangen  ddo,  kann  aber  um  m>  weniger  für  den  Annbmeh  der  Senche 
ale  maMiigebend  betrachtet  werden,  da  ja  nnsShlig»  Erdbeben  eiattfimden 

ohne  jede  daraiiff<>l|2^onde  Epidemie.  Anch  wird  behauptet,  daan  der 
Krankheitsstoff  durch  Kanfleute  an«  der  Lfvante  nach  Griechenland  und 
Italien  ciiij^oflc  liiciipt  worden  sei,  wo  sie  besonders  in  Venedig  wttthete. 
Peiulich:  I,  326,  327. 
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orientalischen  Qucllenwerken,  die  sieh  durch  grossen  Keich- 
thum  an  Nachrichten  und  durch  besonders  sorgfältige  Aut- 
zeichnungen  bemerklich  machen.  Aus  diesen  Quellen  schupfte 
Sojuty. 

Für  das  fünfzehnte  Jahrhunderfc  (IX.  der  Hegira)  sind 
Sojutys  Aufzeichnungen  natürlich  am  vollständigsten.  Ks  er- 
scheint die  Pest  in  Aegypten  siebzehnmaly  darunter  fünfmal 
auch  Eugleich  in  Syrien. 

Ein  ZaBammenhang  mit  den  am  dieselbe  Zeit  in  Europa 
aufbetenden  Seuchen  ist  nur  schwer  nachzuweisen.  Denn, 
wenn  es  auch  feststeht,  dass  |;egen  Ende  1410  eine  Pest  in 
Steiermark  (Oberland)  und  Niederdsterreich  (Wiener-Neustadt) 
herrschte,  *  so  fehlt  doch  jeder  Zusammenhang  mit  der  gleich' 
zeitigen  Epidemie  im  Oriente,  der  nur  dann  denkbar  wäre, 
wenn  die  Pest  gleichzeitig  in  Italien  und  an  den  Küsten  des  • 
Mittelmeeres  erschienen  wäre. 

Dasselbe  ist  über  die  näclKstfolgenden  orientalischen  liipi- 
demien  von   141<>,  141S,  zu  sagen;  denn  der  1420  in 

Augsburg  und  Si  hw.ilx'ti  wiithendeu  Fest  fehlt  jeder  Zusaniujen- 
hang  mit  dem  Oil'-iitf.  Eher  kTmute  dies  der  Fall  sein  mit 
der  Pest  des  Jalin^s  1  li»7,  imltMU  \4'.\>^  und  143'.'  die  Seuche 
in  Üühmeu,  Deutschlaud  uud  auch  in  Italien  herrschte. - 

Was  die  Epidemien  von  1448  uud  1449  in  Italien,  Frank- 
reich, Spanien  und  Deutschland  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
•  dass  die  Krankheit  in  den  europäischen  Quellen  nicht  als  ' 
Bubonenpest,  sondern  als  der  ,englische  Schweiss^  be- 
zeichnet wird.  Einen  Zusammenhang  mit  dem  Oriente  kann 
man  annehmen  bei  der  Pest  von  864  H.  (1459—1460)  im 
Oriente  und  der  von  14C0  in  Italien, '  während  für  die  drei 
späteren  Epidemien  unserer  Liste  ein  solcher  Zusammenhang 
nicht  nachweisbar  ist.^ 


'  Peinlirli:  I,  .341. 

2  Peinlich:  II,  4Üö. 

>  Sdioomr:  Chronik  der  Sendhea. 

*  Das  Öftere  Auftreten '  der  Pest  in  den  Oeterreiehlseben  LXndem  in  der 
aweiten  Hälfte  dieses  Jahrhuodertfl  findet  aeine  F.rklärung  darin,  dMS 
nm  jene  Zeit  die  Pest  anf  den  Landwege  ans  der  Türkei  Aber  Ungarn 
eingeschleppt  ward. 
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Fassen  wir  diese  Thatsachen  snsaniiiieiiy  so  werden  wir 
TO  dem  Schlüsse  kommen,  dass  es  .durchaus  nicht  berechtigt 
wftre  XU  behaupten,  das  Pestgift  sei  immer  seinem  Ursprünge 
nach  auf  Aegypten  oder  den  Orient  im  Allgemeinen  surOck- 
Buföhren.  Es  zeigt  sich  femers,  dass  trots  des  lebhaften  Ver- 
kehres  mit  Europa  der  erst  im  fUnfsehnten  Jahrhundert  durch 
die  Errichtung  der  Quarantänen  etwas  eingesehrftnkt  ward, 
durchaus  nicht  immer  eine  Verschleppung  der  Seuche  aus  dem 
Oriente  nach  Europa,  stattg-efunden  hat,  dass  vieiraehr  in  vielen 
Fällen  die  spontiine  KutsteliuiiL;;-  ^lusser  »Seuclu'ii  und  der 
Bubonenpest  auf  europäischem  Boden  kaum  zu  hez\v»^ifeln  ist. 
Autt'ullend  oft  entstaud  die  IVst  in  den  grossen  Mittel-  und 
süddeutschen  TTandelsytädten  (Augsburg^,  Nürnberg,  Wien,  Graz), 
ebenso  witi  auch  in  einzelnen  hiefür  besonders  disponirten 
Orten  (Venedig;,  l*'!igj  Pettau,  Leoben,  Bozen  u.  s.  w.). 

Alleidings  niüssen  wir  bekennen,  d}ls^^  die  Bezeichnung 
Pest  oder  Pestilenz,  die  in  den  europilischt  n  (jescliichtswerken 
des  Mittelalters  so  häufig  wiederkehrt,  nieht  immer  s(>  auf- 
gefasst  werden  darf,  als  habe  es  sich  in  allen  Fällen  um  die 
echte  Bubonenpest  gehandelt.  Es  mögen  manchmal  andere 
Epidemien  gewesen  sein,  indem  man  den  Charakter  der  Krank- 
heit nicht  so  genau  wie  jetzt  zu  beobachten  verstand. 

Auch  bei  den  orientalischen  Schriftstellern  herrscht  in 
dieser  Beziehung  ein  schwankender  Sprach  •gebrauch,  indem  sie 
mit  dem  Worte:  t^'un  ganz  zweifellos  die  Bubonenpest  be- 
zeichnen, aber  häutig  und  abwechselnd  mit  diesem  Ausdrucke 
die  Benennung:  wabft'  gebrauchen,  die  zwar  auch  Pest  bedeutet, 
aber  zugleich  die  Bedeutung  von  Seuche  zuISsst  IVotzdem 
bieten  die  Angaben  der  orientalischen  Autoren  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  viel  Anlass  zu  Zweifeln,  da  sie  bei  EIrwähnung 
anderer  Epidemien  sich  sehr  klar  darttber  auszudrficken  pflegen, 
welcher  Art  sie  waren.  Ibn  A\jt  thnt  dies  wiederholt.  Kleinere, 
locale  Epidemien  werden  ohnehin  nur  ausnahmsweise  besprochen, 
und  so  wird  man  denn  in  den  meisten  Fällen  das  Wort  wabä* 
ohne  Zögern  mit  Pest  übersetzen  kdnnen.  Beschreibungen  wie 
die  von  Ibn  Forftt  über  die  grosse  Pest  des  Jahres  552  H. 
(1157)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darttber  bestehen,  dass  es 
sich  um  die  Bubonenpest  handelt,  und  dass  Sojuty  dieselbe 
hierunter  in  seiner  Abhandlung  Tcrateht,  darüber  wird  jede 
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Unsicherheit  beseitigt,  indem  seine  Beaehreibung  der  Pest 
(wabä")  ausdrücivlich  der  Pestbeulen  Erwähnung  thut.  Der- 
selbe Schriftsteller  hat  sich  üi)rigens  auch  schon  mit  der  De- 
finition der  beiden  Ausdrücke  (tu'un,  waba')  bescb.ittigt  und 
bemerkt  hiezu  sehr  verstjindig  und  klar:  der  erste  Ausdruck 
sei  bestimmter  und  coucreter,  während  der  zweite  allgemeiner 
ist;  waba'  bezeichne  jede  allgemeine  Krankheit,  sei  sie  nun 
Pest  (ta'uD)  oder  nicht)  jede  Pest  ((ä*un)  ist  eine  wabä',  aber 
nicht  umgekehrt. 

Diese  Erklärung  war  recht  bequem  nnd  angenehm  für 
jene  Reclitgläubiii^nn,  die  da  behaupteten,  nie  sei  die  Pest  nach 
Medyna,  der  Geburtsstadt  des  Propheten,  gekommen,  nur  Seuchen 
seien  daselbst  aufgetreten.  Allerdings  ist  Itiezu  die  Bemerkung 
zu  machen,  dass  Nordarabien,  namentlich  das  centrale  Hoch- 
plateau, eines  der  gesündesten  LSnder  der  Welt  ist,  wo  wegen 
der  Beinheit  der  Luft,  der  grossen  Trockenheit  und  in  Folge 
der  sehr  geringen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  überhaupt  Epi- 
demien nicht  gut  entstehen  kdnnen,  namentlich  aber  die  Pest 
sich  nie  recht  zu  Terbreiten  vermochte.  Die  nach  allem  Wunder« 
baren  so  begierigen  Seelen  der  Fronunen  gaben  dieser  gans 
natürlichen  Erscheinung  sofort  eine  aussergewdhnliche  Bedeu- 
tung. Das  hinderte  aber  nicht,  dass  man  in  Betreff  Medynas, 
das  in  Folge  seiner  Lage  sehr  fieberhaft  ist,  zugeben  musste^ 
das  Klima  dieser  Stadt  sei  alles  weniger  als  gesund.  Es  liegt 
auch  ein  Ausspruch  Mohammeds  vor,  den  uns  die  Sorgfalt  der 
Tradittonisten  erhalten  hat,  nach  welchem  er  die  Pest  nach 
Syrien  verwiesen,  hiefÜr  jedoch  das  geringere  Uebel,  nämlich 
das  Fieber,  in  Mcdyna  behalten  habe.  * 

Auch  von  Mekka  behauptete  man,  dass  diese  Stadt  das 
Privilegium  der  Pesttreiheit  mit  Medyna  tlieile,  doch  wird  zu- 
gegeben, dass  die  Pest  vom  Jahre  74V>  H.  (134H  n.  Chr.),  der 
schwarze  Tod,  auch  Mekka  nicht  verschont  habe. 

Bevor  wir  nun  zur  Besprechung  einer  anderen  Seite  der 
Pestfrage  iibergelieu,  fassen  wir  noch  in  Kürze  die  Krge})ni8se 
zusammen,  zu  welchen  unsere  Uutcrbuchuug  bisher  uns  ge- 
fUhrt  hat. 

1  Diew  Tradition,  die  Sojnty  «oftihrt,  ist  natflrlleh  erat  apiter  erAmden 
wonlcii,  and  zwar  im  ersten  Jahrhundert  H.,  m  welcher  Zelt  die  Pest 
in  Syrien  oftmals  erschien. 
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Aegypten  ist  nicht  die  Bratstttte  der  Pest;  klimatiscbe 
oder  allgemeine  atinoBph&rische  Ursachen  sind  durchaus  nicht 
allein  entscheidend  fftr  die  Entstehung  der  Pest,  sondern  öco- 
nomische,  sociale  und  politische  Verhältnisse  üben  hieitMif  einen 
maassgebenden  Einfluss  aus.  Vor  allem  ist  es  der  materteile 
und  moralische  Zustand  der  Masse  der  Bevölkerung,  vorzüglich 
des  Bauernstandes,  welcher  bei  der  Entstehuiifj;  der  Pest  in 
Betracht  kommt;  die  Pest  ist,  soweit  ich  nach  meinen  Quellen 
lutheilen  kann,  eine  Ausgeburt  des  Massenelendes,  der  Noth, 
der  Uureinlichkeit,  der  schlechten  Krniihrunf^,  des  Lebens  in 
einer  durcli  scliüdlirhe  Ausdünstunp^n  vciunreinigten  Luft, 
und  sonsti^-er  ähnlicher,  ungünstiger,  uiatcrieller  Existenzbe- 
dingungen. ' 

l)as  Zusaninu  ntirtien  solcher  schädliciien  rnistände  kann 
das  spontane  AuttiTteii  der  Pest  sowohl  im  ()ri<-nle,  als  ancU 
in  Europa  ziitol^e  haben,  und  durch  das  ( '<»iitn;;iurii  pHaiut  sieh 
der  Krankheitsstotl"  auch  in  solchen  Iiidividiieu  tnrt,  die  nicht 
unter  so  ungünstigen  Lebensverhältnisäen  sich  bcHnden. 

Dass  aber  verschiedene  grosse  Pestepidemien  aus  dem 
Oriente  durch  Uebertragung  nach  Europa  kamen,  steht  nach 
meiner  Ueheraeugung  eben  80  fest,  wie  auch  die  Thatsache, 
ilnss  durchaus  nicht  alle  europäischen  Festepidemien  diesen 
Ursprung  hatten. 

Inwieferne  auch  meteorologische  oder  gar  tellurische  Ur- 
sachen hiebei  mitspielen,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  zu  beur- 
theilen,  und  so  lange  nicht  Beweise  vorliegen,  möchte  ich  derlei 
Voraussetsungen  entschieden  surückweisen.  Eine  unbegründete 
Vorstellung  scheint  es  mir  auch  bu  sein,  wenn  man  die  Erd- 
beben mit  dem  Auftreten  der  Pest  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sich  bemttbt  Es  lässt  sich  hieför  kein  Beweis  beibringen,  denn 
wenn  auch  einige  Erdbeben  mit  Epidemien  sneammentrafen, 
so  ist  dies  doch  bei  der  weitaus  grösseren  Zahl  nicht  der  Fall. 
Auch  die  Heuschreckensfige,  deren  Bichtung,  wie  die  der  Pest, 
eine  westliche  sn  sein  scheint,  beaeichnete  man  als  Vorläufer 
oder  Träger  der  Pest;  die  Voraussetsung  triflft  aber  durchaus 

*  Die  Art  der  BeerdiR-uiig  in  sehr  seicliton,  häufig  auch  niclit  piit  ver- 
seil ln«ifioiif!ii  (iräbfni,  wie  «lies  in  dfu  ineistcii  »>ricnt.ilischnii  Stätlleii  dr-r 
I  hII  war  und  /um  'l'iit>il  nucU  ist,  mag  auch  uicht  selteu  verderbliche 
Folgen  gehabt  haben. 
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nicht  für  alle  Fälle  zu.*  JiUn  Beispiel  der  Eotstehung  der  Fest 
durch  einen  Heuschreckenzug  haben  wir  in  der  Pest  von  Pettau 
(äleiermai  k)  im  Jahre  l(j72:  ungeheure  Hcuschreckenschwärme 
lie68en  sich  dort  nieder,  die  zum  groMen  Theil  in  der  Drau  zu 
Grunde  gingen  und  durch  die  Verwesung  einen  unerträglichen 
Gestank  verbreiteten,  woraus  eine  schwere  Pest  entstand.^ 

Sehr  beseichnend  für  die  Aetiologie  der  Pest  ist  die  Be- 
nennung :  Bettler krankheity  womit  man  sie  schon  ganz 
treffend  im  Mittelalter  bezeichnete,  weil  sie  vorzOglich  unter 
den  Armen  wütfaete,'  was  übrigens  auch  von  vielen  anderen 
Epidemien  gilt. 

Während  der  Pest  in  Constantinopel  vom  Jahre  1751 
starben  am  meisten  Griechen,  Armenier,  Juden,  aber  weniger 
Türken«  Die  Erklärung,  die  hief^r  gegeben  wird,  ist  die,  dass 
die  Juden  sich  durch  Unreinlichkeit  auszeichnen  und  in  engen 
Strassen  wohnen,  wo  der  Sehmutz  besonders  stark  ist.^ 

*  Für  die  Frage  von  dem  Ursprung  und  dem  Ursitze  der 
Pest  ist  es  jedenfalls  sehr  charakteristisch,  dass  die  Seuche 
die  grosse  Hitze  nicht  verträgt.  In  Aegypten  endet  sie  regel- 
mässig mit  Eintritt  der  heisseii  Jahreszeit,  im  Monate  Juni,  wo 
auch  der  Nil  im  Wachsen  iöt.  Mit  Beginn  der  kühlen  Jahres- 
zeit und  de«  Winters  (November,  Decend>eri,  iiingegen  tritt  die 
Seuche  auf  und  hiUt  sich  dann  gewöhnlich  bis  zum  Sommer. 
Ein  kühleres  Klima  ist  also  oÜ'enbar  für  diese  Seuclje  passender 
und  nur  in  einem  8t>lelieü  kann  die  Urheimat  derselben  gesuclit 
werden.  Ein  verehrter  Freund,  der  lange  Jahre  in  Indien  lebte, 
sehreibt  mir,  dass  es  eine  liohenznne  des  llini;\laja  gebe,  wo 
die  Test  unter  dem  einheimischen  Namen  Mahämäru  fast  jühr- 
lieh  auftritt.  '  Und  dieser  Bemerkung  kann  ich  eine  ebenso 
wiciitige  Mittheiiung  beifügen,  niiralich  das  Erscheinen  der  Pest 
in  Arabien,  und  zwar  in  dem  üebirgsdistrikto  der  Assyrstämme. 
Meine  Mittheilung  stützt  sicli  auf  die  Beobachtungen  des  türki- 
schen Öanitätsarztes  Dr.  Nuij  Kffendy,  der  im  Auftrage  diesen 

1  Poiiilicli :  I,  98,  181. 

>  Peinlich  :  I,  5,55. 

«  Peiulich:  I,  113,  124. 

*  An  Historioal  Aoeouiit  of  the  serenü  PlAguea  etc.  tbat  have  appeared  in 
Um  World  nne«  the  year  1346,  by  Dale  Ingram,  London  1766,  |».  170. 

*  Von  nndorer  Seit«  behaiiplei  umi,  die  Mnhiwilra  wi  ein  typhöws  lieber. 
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PesiheeFd  bereiste  und  ttber  seine  Wahrnehmungen  einen  um- 
ständiicben  Bericht  verfasste,  der  in  den  Archiren  des  tfirkisohen 
Sanitittsamtes  in  Constantinopel  sich  befindet  und  in  den  mir  ' 
durch  freundschafitliche  Vermittlung  Einsicht  an  nehmen  ge- 
stattet war. 

Nury  Eff(!iuly  bej^ab  sich  von  Koutodii,  der  arabisclieu 
Seestadt,  sofort  ins  Innere  nach  dem  Distiikte,  wo  i^erüchts- 
weise  die  Pest  liorrschen  sollte,  und  zwar  j)iMinanent  seit  der 
Pest  vom  Jalire  1874.  Kr  machte  seine  Reise  in  den  Monaten 
Aui^ust  und  September  des  letzten  Sommers  (1S79V  Am  5.  August 
reiste  er  nach  dem  Disti'ikte  des  Stammes  Beny  Sheir  (Shehyr) 
ab,  wo  eine  epidemische  Krankheit  geherrscht  haben  sollte. 
Am  10.  August  traf  er  in  Namasse,  dem  Ilauptort  des  Distriktes 
der  Beny  Sheir  ein,  der  noch  fünf  andere  Dörfer  <;nthält,  näm- 
lich: Karijeb,  Beny-Bokir,  Quinän,  Maulcd-Aly  und  Aly-IIaya. 

Namasse  liegt  auf  der  Bei^kette,  die  sich  von  Täif  bis 
erstreckt  Sie  steigt  zu  beträchtlicher  Höhe  empor.  Dr.  Nury 
ritt  mit  einem  guten  Maoltbier  fünf  Stunden  hinauf.  Beladene 
Kameele  kommen  gar  nicht  hinauf,  und  in  Folge  dieser  Ver- 
kehrsschwierigkeiten findet  auch  keinerlei  Handel  und  Waaren- 
transport  statt  Das  Klima  in  diesem  Gebirge  ist  kalt  und 
feucht;  der  Boden  ist  fruchtbar,  es  fehlt  nicht  an  Quellen  mit 
süssem,  klarem  Wasser;  stehende  Wässer  gibt  es  nicht  Die 
Eingebornen  leben  von  dem  £rtragc  ihrer  Felder.  Die  Wohn- 
häuser sind  aus  Stein,  eng  an  einander  gebaut,  sie  haben  ein 
Erdgeschoss  und  ein  Stockwerk|  das  ein  bis  zwei  Zimmer  ent- 
hält mit  einer  oder  zwei  Oeffnungeu,  die  dazu  dienen,  Luft  und 
Licht  einzulassen.  Das  Erdgeschoss  wird  als  Stall  benützt,  und 
da  der  Winter  in  diesem  Gebirge  sehr  rauh  ist^  so  dass  selbst 
das  Wasser  gefriert,  leben  die  Bewohner  mit  ihrem  Vieh  in 
einem  entsetzlichen  Schmutze.  ' 

Während  des  Aufentliaitcs  Nury  Effeudys  (iui  August 
1S71))  zeigte  der  Thermometer  des  Morgens  12"  Keaumur,  Wit- 
tags  II)"  und  des  Abends  13" — 14".  Der  Distriktsvorstand 
(KaimakÄm)  iScheich  Fk'iif.,  ungeiahr  50  Jahre  alt,  in  Namasse 


*  Diese  Scliildcrunfj  der  Wolinliümt  r  ntimmf  iznnz  mit  jener  der  Baucru- 
büuaer  in  der  bühcron  Gebirgs/.one  des  Himalaja. 
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gebt)ien,  ein  iiitolH^enter  Mann,  ^ab  über  die  San itätsy erhält- 
uisse  des  Di»tiiktes  folgende  Mittheilimgen : 

Seit  funtunddrcissig'  bis  vierzig  Jahren  tritt  alle  zwei  bis 
drei  Jahre  in  einigen  Dörfern  des  Districtes  eine  Krankheit 
auf,  die  t?icli  jedoch  nicht  weiter  als  auf  fünf  bis  sechs  Stunden 
Entfcrmmg  ausdelint;  ein  einziges  Mal  war  sie  heftiger,  ver- 
breitut(;  sicli  über  mehrere  Dörfer  des  Districtes  Beny  Sheir 
und  raffte  Viele  dahin,  die  Alle  während  der  Krankheit  An- 
schwellungen in  den  Leisten,  Achselhöhlen  und  am  Halse 
hatten,  während  am  Körper  manch  mal ,  aber  nicht  immery 
schwarze  und  rothe  Flecken  sich  zeigten. 

In  diesem  Jahre  war  die  Krankheit  von  einem  Bianne, 
Namens  Ahmed,  nach  Namasse  gebracht  worden,  welcher  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  vier  Stunden  entlegenen  Dorfe  Halabe 
sich  begab,  um  Kaffee,  Zeuge  und  andere  Artikel  su  verkaufen. 
In  den  ersten  Tagen  des  Mftn  kehrte  er  krank  von  dort  nach 
Namaase  surUck.  Er  hatte  Anschwellungen  in  den  Leisten 
und  starb  nach  wenigen  Tagen,  ebenso  wie  seine  beiden  kleinen 
Brfider  *Ysli  und  *Omar  und  deren  Mutter,  Alle  mit  denselben 
Symptomen. 

Unterdessen  trat  die  Krankheit  in  dem  Hause  des  Scheichs 
FAI^  auf,  er,  sein  Sohn  Kasir,  siebsehn  Jahre  alt,  und  andere 
Personen  erkrankten,  acht  von  ihnen  starben,  während  nur 
zwei  genasen.  Einige  der  Kranken  hatten  Bnbonen  und  Pete- 
chien, Kopfschmeraen,  heftiges  Fieber,  brennenden  Durst;  Nasir 
delirirte,  ass  nichts  und  serriss  alles,  was  ihm  unter  die  Hand 
kam.  Scheich  Fäi^  selbst  verspttrte  im  Anbeginn  der  Krank- 
heit durch  einige  Stunden  grosse  Kälte,  verlor  dann  vollständig 
das  Bewusstsein  und  erst  am  sechsten  Tage  öffnete  er  wieder 
die  Augen  mit  dem  Gefühl  der  Wärme  und  des  Schmerzes  in 
den  Leisten,  in  den  Gelenken  und  in  der  Brust  (thorax);  die 
Schmerzen  kamen  von  den  Beulen,  in  der  Grösse  einer  Nuss, 
die  sich  in  den  Leisten  gebildet  hatten;  er  litt  an  Durst, 
Appetitlusi;i;kcit.  Acht  Tage  später  öffneten  sich  d\o  Beulen 
Und  die  Narben,  welche  «ie  zurückgelassen  hatten,  wurden  von 
Dr.  Nury  untersucht.  Erst  nach  vierzig  Tagen  konnte  er  seiner 
gewöhnlichen  Besehäftiguni^  naclitjchen. 

Der  .Soldat  Ahmed,  du  iundzwanzig  Jahre  alt,  erkrankte 
mit  Kopfschmerzen,  heftigem  Fieber,  Durst,  gastrischen  Be- 
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sohwerden,  Sohmeraen  im  ganaen  Kdrper  und  PetoefaidB,  einer 
Geechwttlst  in  der  rechten  Leistengegend  und  SoUAÜNicht;  in 
zwanzig  l'ageu  genas  er  ohne  jede  Behandlung  und  ohne  dase 
die  Eiterung  eingetreten  wäre. 

Dr.  Nury  Effendy  iuspicirto  wiedorhult  die  sechs  schon 
Irülier  g^unanntcn  Ortschaften  und  verzeichnete  die  Zahl  der 
Todesfälle  und  der  (ienesenon.  Erkrankt  waren  «)8  Männer, 
45  Frauen,  50  Knaben  und  21  Mädchen,  zusHinincn  184,  auf 
eine  Gesamnitbcvölkerun^  von  8fX)  Personen,  von  welchen  155 
starben;  es  genasen  also  29,  wovon  ü  Männer,  7  Frauen, 
11  Knaben  und  5  Mädchen. 

Nach  üb(!rein8tiramender  Aussage  klagten  anfangs  alle 
Erkrankten  über  allgemeines  Uebelsein,  Schüttelfrost,  Kopf- 
schmerzen, manchmal  brennenden  Durst,  Appetitlosigkeit,  Diar- 
rhöen und  Ohnmächten,  Schuierssen  in  den  Leisten  und  anderswo 
mit  oder  ohne  Bubonen,  es  zeigten  sich  manchmal  schwarze 
und  rofche  Petechien,  Schlafsucht,  Delirium,  Bewusstlosigkeit 
für  einige  Tage;  aber  alle  waren  ohne  Karbunkel. 

Die  Eingebomen  kennen  diese  Krankheit,  die  sie:  |&*an, 
d.  i.  Pest  nennen. 

Halabe  oder  Karje  ist  ein  kleines  Dorf  in  der  Entfernung 
von  fünf  Stunden  von  Namasse,  und  zählt  150  Einwohner, 
die  Bauart  der  Häuser  ist  wie  in  liamasse.  Die  Krankheit 
trat  pldtalich  anf  im  Hanse  des  Sa'yd  Ihn  Karam,  wo  zwei 
Frauen  unter  den  obigen  Symptomen  starben.  Dies  ereignete 
sich  gegen  Ende  Februar  1879.  Die  Krankheit  sprang  von 
einem  Hause  zum  andern  Uber,  von  150  Einwohnern  er- 
krankten 35,  es  starben  8  Männer  und  6  Frauen.  Die  Krank- 
heit dauerte  bis  E^de  Mai  1879  und  verschwand  dann  volU 
ständig.  Im  Districte  Beni  SheYr  herrschte  sie  von  Februar 
bU  Juni  1879. 

Man  sieht  aus  diesen  Nachrichten,  dass  ako  im  Assyr- 
distriote  sich  ein  Pestheerd  befindet,  der  nur  deshalb  filr  die 
Nachbarländer  nicht  geßihrlich  werden  konnte,  weil  dieser 
Gebirgscanton,  durch  den  keine  Handelsstrasse  führt,  von  der 
übrigen  Welt  ganz  abgeschieden  'ist.  Das,  was  von  dem 
Schmutze  der  Behausungen  der  Bewohner  gesagt  waid,  mag 
die  P^ntsteiinng  der  Krankheit  am  besten  erklären,  wozu  noch 
zu  bemerken  kommt,  dass  in  Folge  des  rauhen  Klimas  und 
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dar  BoUeeliteii  liUftiuig  der  Wolmliitifler  die  Laflky  in  weleher 
die  Leute  lelMn,  im  hoken  Qrade  yerdorben  sein  mnas.  Was 

aber  die  Begrenzung  der  Krankheit  in  dieeeiii  Divtricte  be* 

trifft,  »o  mag  wohl,  ausser  dem  Mangel  der  Communioationeny 
die  Erklärung  hiefür  darin  liegen,  daös  der  Tempcraturaunter- 
sthied  zwiachou  der  ( Jebirii^s'^c^'-eüd  und  dem  benachbarten 
Tiefland  ein  sehr  starker  ist.  Die  Sciicho,  welche,  wie  schon 
früher  beiiieikt,  eine  hohe  Temperatur  nicht  verträgt,  ward 
hiedurch  von  selbst  unterdrückt.  Es  ist  in  der  That  nicht 
leicht  ein  grösserer  Tempcniturunterschied  denkbar,  als  der 
zwischen  dem  Tief  binde  an  der  Küste  und  dem  Hochgebirge. 

Wie  ich  auch  aus  einer  amtlichen  IMittheilung  entnehme, 
haben  die  Assyrbewolmer  mit  der  Seeküste  fast  gar  keinen 
Verkehr,  sf»ndern  die  einzige  Berührung  mit  der  Fremde  Hudet 
für  sie  durch  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  statt,  wohin  sie  in 
Karawanen  auf  dem  Landwege  sich  begeben.  Die  lange  Weges- 
Btrecke  durch  die  WUate  wirkte  offenbar,  ganz  abgesehen  von 
dem  EinHusse  der  helsaen  Temperatur,  als  Quarantäne  Und 
▼erhinderte  die  Uebertragun^  der  Pest  nach  Mekka. 

Wir  haben  also  hier  in  dem  Assyrgebiete  einen  neuM!, 
bisher  gänslich  unbekannten  Pestheerd  vor  uns,  wo  die  spon- 
tane Entstehung  der  keuche  sich  beobachten  lässt.  Dass  aber 
dieser  Pestheerd  nicht  etwa  neu  ist,  sondern  vermuthlich  schon 
seit  Jahrhunderten  besteht,  scheint  nicht  nnwahrscheinUoh,  wenn 
man  die  Kaehrioht  in  Erwägung  sieht,  welche  ich  im  aweiten 
Abschnitte  dieser  Abhandlung,  nach  einem  sehr  verlässigen 
arabischen  Schriftsteller,  ttber  die  grosse  Epidemie  mitthcdle, 
die  im  Jahre  662  H.  (1157)  in  dem  Grenagebiete  awisohen  Higäa 
und  Jemen  herrschte.  Wir  haben  es  hier  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  Ausbruche  der  Pest  im  Assyrgebiete  au  thun,  welcher 
sich  etwas  weiter  ausdehnte  als  gewöhnlich  und  hiedurch  die 
Aufinerksainkmt  erregte. 

Wie  dem  immer  sei,  eine  wissenschaftliche  Durchforschung 
des  Assyrgebietes  vom  klimatologischen  und  sanitären  Stand- 
punkte wäre  im  hohen  Grade  wttnschenswerth  und  dflrfle  ver- 
muihlich  unsere  Kenntnisse  ttber  die  Natur  und  die  Entstehungs- 
geschichte der  Pest  wesentlich  bereichern. 

Wir  wenden  uns  jetzt  ziu*  Hetrachtung  einer  anderen 
Seite  der  Pest,  nämlich  des  Zusammenhanges,  der  zwischen 
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dem  Auftreten  der  grossen  Sencben  des  Orientes  und  dem 
Verfalle  der  orientaKsehen  Cnltar  su  bestehen  scheint. 

Diiss  ein  soldier  Zusammenhang  wirklich  bestehe,  dttnkt 
mir  muweifelbaft.  Denn  gerade  so  wie  das  achte  nnd  nennte 
Jahrhundert  der  Hegira  uns  im  Oriente  eine  erschreckende 
Zunahme  der  Seuche  zeigen,  so  ist  es  auch  Thatsaohe,  dass 
in  demselben  Zeiträume  der  Wendepunkt  der  orientalisohen 
Cultnr  flbersohritten  ist  und  dn  rascher,  unaufhaltbarer  Verfall 
Uber  die  Länder  des  mohammedanischen  Ostens  allenthalben 
überwältigend  hereinbricht. 

Die  Frago,  welche  man  stellen  mu.ss<,  ist  aber  die:  ob  die 
Epidemien  eine  Folg-e  des  Verfalles  der  Cultur  seien,  oder 
umgekehrt,  ob  diese  verfiel,  weil  die  Epidemien  nun  mit  so 
zerstörender  Heftigkeit  und  in  so  rascher  Wiederkehr  zum 
Ausbruche  kommen. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  di<^  Antw(»rl  liiciaiif  die, 
dass  allerdings  das  plötzliche  Ueberlumdueluneii  dci  Epidemien 
nur  durch  die  gänzlich  unhaltbar  gewordenen  socialen,  öco- 
nomischen  und  politi8clien  Zustände  in  solchem  Maassc  möglich 
gemacht  wurde.  Ebenso  wie  ich  den  Nachweis  dafür  geliefert 
zu  haben  glaube,  dass  in  Aegypten  die  eigentliche  Pestzeit 
mit  dem  Verschwinden  des  freien  Bauernstandes  und  dem  hie- 
durch  hervorgerufenen  Verfall  der  Landwirthschaft  beginnt,  so 
scheint  mir  auch  in  den  übrigen  orientalischen  Ländern  der 
Untergang  der  freien  Landbevölkerung,  des  selbstständigen 
Bauernstandes,  das  Ueberhandnchmen  der  rohen  türkischen 
Militärherrschaft,  die  das  Mark  des  Landes  Tcrsehrte,  die 
erste  Ursache  gewesen  su  sein,  aus  welcher  ein  immer  weiter 
um  sich  greifender  Nothstand  der  Massen  hervorging.  Aus 
diesem  aber  entspringen  unfehlbar  auch  die  Epidemien.  So- 
bald diese  sich  jedoch  festgesetst  hatten,  beförderten  sie  ihrer- 
seits wieder  den  Verfall  der  Cultur,  und  es  bildete  sich  der- 
gestalt ein  Girculus  vitiosus,  der  die  letzten  Reste  der  alten, 
so  eigenthfimlichen  und  hochverfeinerten  arabischen  CSivilisation 
mehr  und  mehr  verwischte.  Von  nicht  zu  unterschitzendem 
Einflüsse  auf  den  raschen  Verfiül  der  Linder  des  Ostens  war 
auch  ein  anderer  Umstand,  der  gewiss  nicht  gering  ins  Gewicht 
Mt  Es  ist  dies  das  Versii  gen  jener  alten  Quellen  des  Reich- 
diums,  welche  in  den  verschiedenen  Gebieten  Vorderasiens 
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seit  dem  frOhetten  AHertbiime  flosaan,  und  deren  hohe  Blfltiie 
ausgiebigst  gefördert,  ja  eigentlich  geeohnffen  iiAitea. 

Einerseits  waren  es  die  ungeordneten  politischen  Zustände, 
welche  Ilaudol  und  Waudel  erschwerten  und  die  »rossen  Strassen 
des  Waarenverkelires,  die  früiier  alle  nach  Bagdad  hin  cunver- 
girten  und  von  hier,  über  Kleinasien  nach  dem  schwarzen 
Meere,  oder  nach  dem  Mittelmeere  über  Syrien,  sich  fort- 
setzten, theilweise  ablenkten,  oder  gänzlich  abschnitten. 

Wenn  schon  hiedurch  wichtige  Erweibszwelge  zu  Grunde 
gingen,  so  war  »lies  in  noch  weit  höherem  Maasse  der  Fall, 
als  seit  den  Entdeckungen  der  Portugiesen  der  indische  Handel 
seine  alten  Bahnen  über  Bassora  und  Jiagdad  oder  durch  das 
rothe  Meer  allmälig  verliess  und  Kuropa  stets  mehr  sich  von 
der  Vermittlung  der  Levante  unabhängig  machte,  indem  es 
■eine  indischen  Waaren  auf  dem  Seewege  um  das  Cap  der 
guten  Hofinung  beaog. 

Hiemit  brach  unaufhaltsam  der  öoonomische  Verfall  überall 
herein,  ohne  dass  man  damals  sofort  von  den  Folgen  eine  klare 
Vorstellung  sich  machen  konnte. 

Dieser  Verfall  äusserte  sich  nicht  nur  auf  materiellem, 
sondern  auch  auf  intellectuellem  Gebiete.  Die  furchtbaren 
Seuchen,  yerbunden  mit  den  Schrecken  grossartiger  Naturer^ 
sohelnungen,  besonders  der  im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira 
mit  grösster  Heftigkeit,  besonders  in  Syrien,  auftretenden  Erd- 
beben, die  von  unbeschreiblichen  Verwflstnngen  begleitet  waren, 
mnssten  bei  dem  ftlr  solche  Eindrflcke  sehr  empfilnglichen  Cha- 
rakter des  Orientalen  auf  die  ganae  Geistesrichtnng  und  Denk- 
art der  Massen  emen  nachhaltigen  Einfluss  ansflben. 

Die  älteste  muselmännische  Generation  hatte  Aber  das  Ver- 
halten in  PestflÜlen  sehr  verständige  Ansichten:  es  galt  als 
Vorschrift  und  man  berief  sich  hiefär  auf  das  Beispiel  und 
Verhalten  der  ersten  Ohalifen,  dass,  wenn  die  Pest  an  einem 
Orte  ausbräche,  man  nicht  die  Flucht  ergreifen  solle;  aber 
ebensowenig  betrachtete  man  es  als  zulässig  und  geboten  an 
einen  Ort  hinzureisen,  wo  die  Pest  herrschte.  Die  Tradition 
von  dein  l^ropheten,  auf  die  man  sich  berief,  lautete  wie  folgt. 
Der  Gesandte  fJottes  sagte:  , Diese  Pest  (ta'un)  ist  ein  Schmutz 
(rigz)  und  Ueberrest  einer  Strafe,  womit  in  der  Vorzeit  ein 
Volk  heimgesucht  worden  istj  zeigt  sie  sich  iu  einem  Laude, 
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WO  ihr  seid,  so  ergreifet  sieht  ans  Furcht  tot  ihr  die  Flu«sht, 
und  hört  ihr,  dass  de  in  einem  Lande  sei,  so  reiset  nicht  hin/ ' 

Die  strengte  Beobachtung^  dieser  Verhaltungsvorschrift 
wflrde  allein  genügt  haben,  dem  Umsichgreifen  der  grossen 
ansteckenden  Seachen  Grensen  sa  setsen,  indem  dadorch  die 
Abschliessung  der  inficirten  Orte  herbeigeführt  werden  mnsste. 
Allein  trotz  der  religiösen  Weihe  dieser  Vorschrift,  die  in  der 
That  für  das  Vorhalten  der  niohanimcdanischen  Völker  in  Pest- 
zeit einen  maassgehendon  Einfluss  hattt;  und  ganz  besonders 
in  der  späteren,  bigetten  Periode  des  Islams,  siegte  doch  nicht 
selten  der  Selbsterhaltungstrieb  über  den  blinden  Glauben  und 
man  suchte  das  Heil  in  der  Flucht. 

Es  ist  höchst  bezeichnend  für  den  grossen  Unterschied 
in  der  Denkart  der  älteren  niohannnedanischen  Generationen 
und  der  jüngeren,  dass  der  stuiupfsinnit^e,  blinde  (iiaube  au 
das  unabänderliche  Fatum,  das  gedankenlose  Hingeben  an  die 
höhere  Schicksalsbestimmung,  wie  sie  im  späteren  Islam  auf- 
treten, in  der  früheren  Zeit  durchaus  nicht  so  verbreitet  waren. 
Die  Ommajjaden-Chalifen  brachten  den  grössten  Theü  des 


*  Dm  Wort  rigs,  du  in  dieser  Trjidition  vorkoiniiitt  ist,  wie  so  viel  Anderes, 
bei  deo  anMscIien  Oramnatikem  und  Lexieographen  dnfiioli  die  Ads- 
gebart  eines  Missv(>r8töiidnis''es.  Es  wird  nimtich  von  einer  Rpihc  an- 
gesehener Traditioni8t(>n  ('AlHlalraz/^ik  in  seinem  Mo^nnnaf,  Ihn  Ahj 
Shaihah,  Ahmad  Ibn  Hnnbal  im  Mosiuid,  Ihn  Aby-ldonj/l  in  Hfineni  Bin^he 
düT  Pefltepideniien,  Kitab  nltawä'yn,  dann  \i)n  I)az/.Ar,  Ahn  J.i'la,  Taba- 
rkuy,  Ibn  Cboxaimah  u.  s.  iv.)  eine  von  Haibaky  ausdrücklich  für  echt 
erkürte  Tnditlon  fikerüefert,  die  auf  Abn  UoA  Ash'ary  snrflokgeht  und 
nach  weleher  der  Prophet  gesagt  hal»en  soll:  ,Die  Vemiehtm^p  an^es 
Volkes  erfolgt  durch  den  Lansemitich  (tA*n)  und  dio  Pest  (tft'un)'.  Da 
sprach  ipan;  ,0  Qeiiaudter  Güttins,  den  Lanzensticli  kennen  wir,  aber 
lajfl  un»  wissen,  was  die  Pi  -if  soi'.  Er  Rpradi:  ,Es  ist  ein  Sterben  der 
euch  ff intliicluMi  ricistcr  (<^inii)  und  der  Tod  dnrcb  das  i-iiif  oder  andere 
bringt  daa  Märtyrerthuin  mit  sieb^  Ks  scheint  demnach,  dass  es  eine 
atterOfimlifliie  VorsteUnng  war,  die  Pest  aU  die  Folge  der  Stiche  böser 
CMsler  darsaatslleii.  Das  Wort  für  Stseh«!  hutst  hier  y^-. ;  dnroh 
Yersehreibaag  entstand  daraus  y^^>  ^  der  Bedeatnng  von  Sehmvla, 
Unreinigfceit  in  die  Tradition  sieh  einschlieh  oad  später,  als  die  Theo- 
logen mit  der  Definition  der  Sünde,  nh  einer  materiellen  n*-^<  bmutzung, 
fertig  ß'eworden  waren,  um  so  lieber  festgehalten  ward,  du  dieso  Idee 
den  Theorien  der  Theologen  besser  entsprach,  als  die  erste  ursprüng- 
liche Lesart. 
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Jahres  in  der  Wüste  sn,  am  sieh  gegen  die  Pestgefahr  m 
iichera.  Wenngleich  schon  die  alten  Theologen  es  als  Sflnde 
betrachteten,  vor  der  Pest  die  Flacht  sa  eiigreifen,  so  fehlte 
es  doch  nicht  aa  solchen,  die  anf  das  Unsinnige  dieses  Ge- 
botes aofmerksam  machten;  sie  wendeten  mit  Recht  ein,  dass 
es  Pflicht  sei,  nicht  leichtsinnig  Gefahren  sich  auszusetzen,  und 
deshalb  vertraten  sie  die  Ansicht,  es  sei  gestattet,  der  Pest- 
gefahr durch  die  Flucht  sich  zu  entziehen.  Der  ouimajjadische 
Prinz  'Abdal'azyz  Ihn  Marwän  war  Statthalter  von  Kairo,  als 
daselbst  die  Pest  ausbrach.  Er  zog  sich  sofort  nach  liolwän 
zurück.  '  Allerdings  fügen  die  Berichte  hinzu,  dass  es  ihm 
nichts  nützte,  denn  er  sei  daselbst  gestorbfm. 

Man  führte  aber  auch  TJtilitätsgründe  dagegen  an :  wenn 
es  t^estattet  wäre,  in  Pestzeit  zu  flüchten,  so  würden  die  Er- 
krankten und  Schwachen  hilflos  zurückbleiben.  ^ 

Wie  dem  immer  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  im  frühesten 
Islam  das  absolute  Krgeben  in  das  Fatum  durchaus  nicht  all- 
gemeine Lebensregel  war.  Jeder  behielt  sich  das  Hecht  vor, 
&kr  sieh  an  denken  und  an  handeln.  Die  Theorien  der  Theo- 
logen waren  noch  nicht  in  das  Fleisch  und  Blut  des  Volkes 
fibergpgangen.  Der  stumpfsinnige  Fanatismus  der  späteren 
Jahrhunderte  ist  eine  Folge  und  ein  Charakteristik!!- lies  Zeichen 
des  Verfalles,  wie  ich  glaube,  eine  Wirkung  des  abergläubi- 
schen Schreckens^  den  die  grossen  Epidemien  des  siebenten, 
achten  und  neunten  Jahrhunderts  der  Hegira  herroiigerofen 
hatten. 

Nichts  ist  beseichnender  hiefittr,  als  die  Unterredung  des 
türkischen  Sultans  Süleimftn  II.  mit  dem  römisch-kaiserlichen 
Gesandten  Bosbequins,*  wobei  er  ihn  mit  Beaugnahme  auf  die 
damals  herrschende  heftige  Pest  sagte,  wie  folgt:  ,Was  hat  der 
Gesandte  Tor?  wo  will  er  hin?  weiss  er  nicht,  dass  die  Pest 
Pfeile  Gottes  sind,  die  ihr  yorgesetstes  Ziel  nicht  missen?  wie 
er  sich  auch  yerbirgt,  er  kann  dem  Schnsse  nicht  enilaafen,  und 
wenn  OoU  Belieben  trfige  mich  an  treffen,  so  würde  mich 
weder  die  Flocht  retten,  noch  ein  verborgener  Ort  könnte 

*  Sojotj  fol.  1 1  v".  HnIwAn  Vipgt  iwei  Stunden  andlich  vf)n  Kairo  und  hat 
wArrnt-  Si  hwefelqaeUeo.   Bs  ist  jelst  durch  eine  Eiseubi^n  mit  Kairo 

vorljumlen. 
5  Sojuty  fol.  11  vO. 
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mich  beschürmen;  es  ist  vergebens  einem  Dinge  zu  entlaufen, 
dem  man  nicht  entlaufen  kann.  Mein  Hof  und  Haus  sind  auch 
eben  jetst  von  der  Pest  nicht  frei,  gleichwohl  bleibe  ich  darinnen; 
der  Oeeandte  würde  nach  meinem  Urtheile  auch  besser  thun, 
wenn  er  bliebe,  wo  er  ist'. 

Von  demselben  kaiserlichen  Intemuntins  v.  Busbeok  be- 
sitsen  wir  auch  andere  werthyoUe  Nachrichten  Uber  die  weiteren 
praktischen  Wirkungen  diese«  blinden  Glaubens  an  das  unver^ 
meidliche  und  unabwendbare  Verhfingnisa.  ,Die  Türken',  sagt 
or,  ^gebrauchen  ohne  Bedenken  die  Kleider  und  Wäsche^  in 
welchen  Pestkranke  gestorben  sind,  wenngleich  sie  noch  von 
dem  Todesschweisse  feucht  sind,  ja  sie  reiben  sich  damit  die 
Gesichter:  wenn  es  Gott  beliebt,  sagen  sie,-  dass  ich  an  der 
Pest  sterbe,  so  ist  es  unausweiclüich,  wo  nicht,  so  kann  es  mir 
nicht  schaden.  So  wird  der  Ansteckung  Thor  und  Thür  ge- 
öffnet und  ganze  F'aiuilien  sterben  aus.' 

Aucb  in  Kairo  hatte  sich  dieser  hlimie  Aljer-^laulje  ver- 
breitet und  8o  fest  Wurzel  ^efasst,  dass  ein  Reis«uider  sich 
folgenderinaassen  aussprii  ht:  ,\Ve^cn  dieser  Meinung  der  Türken 
wüthet  die  Pest  viehnals  in  Alkairo  su  herttig  und  reisset  so 
eine  grosse  Menge  Menschen  darnieder,  dass  zu  unterschiedenen 
Malen  alhla  innerliall>  sechs  oder  sieben  Monattui  iilnu-  rMM).0()U 
Menschen  an  dieser  schädlichen  Seuche  t;«'stnr)M  n  sind.  Also, 
saj^  ich  nun,  weil  dieses  der  l^ürken  Meiinui;^  ist,  als  lit  iit-u 
sie  damals  proniiseue  ohne  Untcrscliied  in  die  inticirten  Hiiiise-r^ 
geschah  aber  dadurch,  dass  unzahlieh  andere  angesteckt  wurden, 
die  auch  also  hautTenweiss  das  Leben  lassen  uiusstcn.'  ' 

Unter  dem  Eindrucke  dieses  allm&lig  immer  stärkere 
Wurzel  tassenden  blinden  Glaubens  kamen  nach  und  nach 
verschiedene  abergläubische  Gebräuche  auf,  die  dem  (! eiste 
des  früheren  Zeitalters  gänzlich  fremd  waren.  So  war  es  früher 
in  den  mohammedanischen  Ländern  nicht  üblich,  dass  man  in 
Pestzeiten  besondere  Gebete  um  Erlösung  von  dieser  Oeissel 
abgehalten  hätte.  Nur  bei  grosser  Dürre  und  Regenmangel 
pflegte  man  öffentliche  Gebete  absuhalten,  aber  nie  bei  Pestgefahr. 

•  Dappcr  in  seinem  Afrika,  in  ilor  l<i'f<t  lircil»ung  von  Ao}rv|it«'ii.  y.  129; 
^tirt  nach  'Metgi^  OeijXaTo;,  (iotte.s  iluud  und  Cieissel,  uder:  Wariiaffte 
DanrteUnng  «ad  Bflsebreibang  dar  mdstoo  denkwflrdigvn  P«flMiiehen 
0.  a.  w.  von  H.  Job.  Chriat  H«lin«ii,  Hürnbarir,  1684. 
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Der  erste  Fall,  wo  diese  Neuerung  vorkam,  war  im  Jahre 
749  (1348),  wozu  jeduch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  diese 
Bitte  ganz  erfolglos  geblieben  sei. ' 

Es  ist  ein  eiorenthüraliches  Zusammentreffen,  dass  wir 
über  dieses  Ereigniss  den  Bericht  eines  Augenzeugen,  nämlich 
des  grossen  Reisenden  Ibn  Batuta,  besitzen,  der  sich  gerade 
damals  in  Dam;iscus  befand,  als  der  schwarze  Tod  dort  wüthete 
und  die  Beviilkcrung  endlich  in  einer  allgemeinen  Bittprocession 
im  Monate  Kaby'  II  Muli)  um  Erlösung  von  der  Pestnoth  flehte. 
Er  verzeichnete  dieses  Ereigniss  als  etwas  Neues  und  Unge- 
bräuchliches. Der  oberste  Emyr  und  Statthalter  Arghunshäh 
Hess  durch  öffentliche  Ausrufer  in  ganz  Damascus  bekannt 
geben,  dass  alle  Welt  durch  drei  Tage  streng  sn  fasten  habe, 
am  dritten  Fasttage  aber,  einem  Freitage,  versammelten  sich 
die  Emyre,  die  Abkömmlinge  des  Propheten,  die  ^ädys,  Re- 
UgiODSgelehrten  und  alle  Classen  der  Bevölkerung  in  der  Haupt- 
moechee,  wo  sie  beteten,  Gott  lobpriesen  und  Gelübde  ablegten. 
Dann  vorrichteten  sie  noch  das  erste  Frühgebet  und  zogen 
hierauf  zu  Fuss  hinaus,  die  Korane  tragend,  während  die  Grossen 
selbst  baarfuBS  mitgingen.  Alle  Bewohner  der  Stadt,  ohne 
Unterschied  des  Geschlechtes  und  des  Alters,  betheiligten  sich 
an  dieser  Prooession.  Die  Juden  trtigen  ihre  Bibel  voran,  die 
Christen  das  Evangelium,  die  Frauen  und  Kinder  folgten  den 
IHUinem,  wehklagend  und  Gott  bei  seiner  Ofienharung  und 
seinen  Propheten  um  Hilfe  anrufend.  Der  Zug  ging  cur  Mo- 
schee der  Fnssspur  (des  Propheten,  d.  i.  al^auUm);^  hier  ver- 
weilte man  wieder  in  Gebeten  und  in  Anrufungen  bis  nach  Mittag 
(sawAl),  worauf  der  Zug  in  die  Stadt  sich  zurttckbewegte,  um 
daselbst  das  Freitagsgebet  abzuhalten. 

Dieser  Schildemng  fflgt  Ibn  Batuta  die  Bemerkung  bei, 
dass  Gott  auch  wirklich  eine  Erleichtemng  gewährt  habe,  indem 
die  Zahl  der  täglichen  Todesfälle  in  Damascus  nicht  tausend 
überstieg,  während  in  Kairo  und  Altkairo  bis  24.000  an  einem 
Tage  starben. 

Für  die  strengen  Anhänger  der  alten  Schule  war  dieses 
Massengebet  bei  Pestgei'ahr  eine  durch  nichts  gerechtfertigte 


'  Sojuty,  fol.  1i>,  i:i 
2  .Stellt  noch  jetzt  in  Damascus. 
äiUangibwr.  d.  phil.-htit.  Cl.  XCVl.  Bd.  i.  Hft^ 
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Neuerung;  sie  hielten  an  der  alten  orthodoxen  AnfTassung:  fest, 
dass  die  Pest  eine  Reinigung  von  dem  Schmutz  der  SUnde  sei, 
und  jeder,  der  daran  sterbe^  als  Märtyrer  su  gelten  habe. 

Ueber  solche  Fragen  haben  die  arabischen  Theologen  vie] 
Papier  und  Tinte  vergeudet.  Aber  die  jfingere  Generation 
neigte  sich  immer  mehr  abergläubischen  Gebräuchen  zu  und 
hielt  daher  auch  derartige  Massengebete  bei  Pestgefuhr  für 
zulässig  und  t  iupfelilenswerth.  ' 

Diese  8eluilziinker(Mon  der  ar.ibisclieu  Theologen  haben 
an  sich  gar  keinen  Werth,  aboi-  als  Behage  für  das  Umsich- 
greifen der  abergläubischen  Geistesriehtung,  gleichzeitig  mit 
dem  Verfalle  <ler  (^uUur  und  der  allmäligon  Aenderung  der 
Denkart,  unUn-  dim  Kiudrueke  der  übe:rliandn<diniende.n  Seuchen, 
situl  diese  Thatsadu  n  von  Wichtigkeit,  als  Beweismittel  für 
die  früher  autgest<dlte  Bejuiuptung. 

Je  mehr  an  die  Stelle  der  altarabischen  Cultur  die  rohe 
türkische  Soldatenherrschaft  trat,  desto  mehr  hörte  auch  jedes 
echte  religiöse  Gefühl  auf  und  erstarkte  der  blinde  Fanatismus, 
welcher  bald  jede  unabhängige  Geistesregung  erstickte.  Durch 
die  grossen  Epidemien  mächtig  gefördert,  griff  der  Aberglaube 
mehr  und  mehr  um  sich  und  beherrschte  immer  unwidersteh- 
licher die  Gemüther.  Die  religiösen  Ideen  des  Islams  erfuhren 
auf  diese  Art  eine  immer  grössere  Umgestaltung. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  hiefÜr  erzählt  der  französische 
Reisende  V'illamont,  der  im  Jahre  1589  Cypern  besuchte.^ 

Es  war  in  Famagusta  im  Monat  Mai,  als  die  Pest  dort 
heftig  wüthete,  dass  ein  Türke  auf  der  Strasse  su  rufen  be- 
gann, es  solle  •  sich  jeder  auf  den  grossen  Bazar  begeben,  da- 
selbst wolle  er  gute  Nachricht  verkündigen,  wie  sie  von  der 
Pest  befreit  würden.  Vieles  Volk  versammelte  sich  auch  auf 
dem  Markte,  wo  derselbe  Türke  tanzend  und  springend  Folgen- 
des sprach:  ,Freuet  euch  alle  und  tanzet  mit  mir,  dann  ich 
verkündige  euch,  dass  ich  in  einer  halben  Stunde  an  dieser 
Stelle  sterben  werde  und  unmittelbar  nach  meinem  Tode  wird 
die  Pest  aufhörend  Das  Volk  wartete  und  wirklich,  nach  Ver- 
lauf einer  halben  Stunde,  stfinte  er  pldtalich  todt  zu  Bodan. 


'  Lc8  Yoyagcs  du  8ci^neur  de  Villainout.  Lyon,  lOUO,  Iii,  p.  407. 
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Die  Pest  aber  hörte  auf.  Der  Pascha  Uess  eiae  grosse  Pro- 
cession  veranstalten,  am  Gott  für  die  Abwendung  der  Ge&hr 

zn  danken  und  den  Todten  Hess  er  feierlichst  begraben.* 

Am  nächsten  Morgen  kam  ein  anderer  Türke,  stellte  sich 
mitten  auf  den  <:jro8sen  Markt  hin,  zog  seiue  Kleider  aus  und 
schnitt  sieh  den  Bauch  auf,  aus  dem  er  die  Gedärme  heraus- 
rias,  indem  er  rief:  ,lch.  sterbe  aus  Liebe  zu  dem  Propheten 
Moiiammed,  dem  ich  hiemit  meine  Eingeweide  aufopfere 

Wir  haben  es  hier  mit  Fällen  von  religiösem  Wahnsinn 
XU  thun,  wie  er  allnUdig,  besonders  mit  der  Verbreitnng  der 
Derwischorden  and  der  schwärmerischen  Lehren  des  Sufismus, 
des  pantheistischen  Mysticismos,  immer  hftofiger  sich  bemerk- 
bar EU  machen  begann.  Der  ekstatische  Derwisch,  welcher 
im  GefiÜile  seines  nahen  Todes  sich  anf  den  Bazar  begibt  and 
dort  das  Aufhören  der  Pest  verkündigt,  glaubte  selbst  daran 
und  die  Volksmenge,  die  ihm  zuhörte,  war  ebenfalls  unter  dem 
Eindrucke  derselben  Gdstesrichtun^  so  überzeugt  von  der  Wahr- 
heit  seiner  Worte,  dass  sie  wirklich  unmittelbar  nach  seinem 
Tode  das  Aufhören  der  Pest  wahrzunehmen  glaubte. 

Der  andere  Derwisch,  welcher  sich  aus  Triebe  zu  dem 
Propheten  tödtete,  ist  einfach  ein  verrückter  Fakyr,  wie  man 
sie  noch  heutzutage  bei  den  grossen  V^olksfosten  und  Messen 
des  Orients  sehen  kann.  Noch  jetst  kann  man  alljährlich  bei 
der  Feier  des  Geburtsfestes  Mohammeds  in  Kairo  die  Cere* 
monie  des  Ueberreitens  sehen,  bei  der  sich  einig-e  hundert 
Fanatiker  und  religiöse  Sohwäi-mer  von  dem  Scheich  überreiten 
lassen,  was  immer  mehrere  Verletzungen,  zuweilen  mit  tödt- 
lichem  Ausgange,  zur  Folge  hat. 

Solcher  religiöse  Wahnsion  ist  dem  Geiste  des  alten 
Islams  vollkommen  fremd  und  unbekannt,  ebenso  wie  alle  die 
später  erdachten,  auf  Erhöhung  der  religiösen  Stimmung  ab- 
zielenden Ceremonien,  wie:  öffentliche  Bittgänge  und  Pro- 


*  leb  nraw  hier  die  Bemerkimg  beifllgeB,  dMs  aiieh  bei  der  E|iide«iie  Ton 
1.^48  in  Enropa  Falle  vorkamen,  wo  Leute  in  Ekfltase  geriethen  and 
nieht  nur  die  eigene  Todei^ütunde  genau  ang^nben,  sondern  ancli  jene  be- 
xeiobiH'tei).  dip  ti.ich  iiineu  Hterben  würden.  Peinlich:  Geschichte  der 
Pest  in  Steieriuark  I,  S.  333. 
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ccssionen  (jetzt  in  Damascus:  sejjarali  «genannt),  Derwischtänze, 
Vortrag  heiliger  Hymnen  und  Litaneien  u.  s.  \v,' 

Alles  (las  sind  Neuerun<^en  der  sjiäteren  Zeiten,  die  unter 
dem  Schutze  des  ziinelnnendeu  Abei'glaubens  und  des  religiösen 
Fanatismus  sich  einbürgerton. 

Der  Eindruck  der  grossen  Epidemien  trug  zweifellos  nicht 
wenig  bei,  um  die  Gemüther  für  diese  Richtung  zu  stimmen. 
Gegen  die  ganz  unberechenbar  plötslich  hereinbrechende  Todes« 
ge&hr,  welche  Tansende  von  Opfern  forderte  und  deren  schreck- 
liche Macht  ganz  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Naturgesetze 
zu  liegen  schien,  suchte  man  Trost  und  Hilfe  in  gleichftdls 
ganz  anssergewöhnlichen,  auf  fibematttrliche  Kritfte  berechneten 
üebungen. 

Es  haben  sich  ganz  ähnliche  Erscheinungen  auch  in 

Europa  nach  den  grossen  Epidemien  gezeigt.  Gleiche  Ur- 
sachen rufen  unter  sonst  gleichen  Vei  hilitnisson  stets  dieselben 
Wirkungen  hervor.  In  dem  vorhängnissvolhMi  .lahre  134S,  in 
welchem  von  den  mohammedanischen  Sehriftstellern  die  als 
Neuerung  ljez<*ichnete  leierliehe  Proc.(;ssion  zur  Abwendung  der 
Pestgefahr  in  Damascus  stattfand,  konnte  man  allenthalben  in 
Europa  Bussfahrteu,  Bittgänge  und  Kasteiungen  sehen,  alles 
ebenfalls  zur  Errettung  von  dem  grossen  Sterben,  Durch 
Massendemonstrationen  glaubte  man  den  Zinn  des  Allmäcbtigen 
beschwichtigen  zu  können;  das  Kinzelgebet  sollte  durch  die 
Association  wirksamer  gemacht,  durch  die  Selbstgeisseiung 
und  die  Kasteiungen  sollte  das  Erbarmen  Gottes  gewisser- 
maassen  erzsvungen  werden.  Paarw'eiso,  in  geordnetem  Zuge 
wanderten  die  Selbstgeissler,  Fiagellanttm ,  durch  Stadt  und 
Dorf,  den  Oberleib  nackt,  von  den  Hüften  hinab  in  weisse 
Laken  gehüllt,  von  Kirche  zu  Kirclie  zogen  sie  fromme  Lieder 
singend  und  schlugen  sich  mit  Geissein,  d.iss  das  Blut  zu 
Boden  träufelte.  Die  Weiber  verschlossen  sich  in  Betsäle  und 
oblagen  dort  gleichfalls  der  Selbstgeisseiung,  während  die  Geist- 
lichkeit öffentliche  Gebete  und  feierliche  Umzüge  unter  Vor- 
tragung heiliger  Reliquien  abhielt* 


*  Die  aseetiBdie  Riehtong  ist  dem  früheren  lelsm  eigenthfimlieli,  die  ek- 

•tatieeiie  dem  späteren.  VgL  Geich,  der  henraeh.  Ideen,  p.  59  ff. 
3  YgL  Peinlich:  I,  329. 
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Solohe  religiöse  Wandenüge  hatten  in  Europa  sohon  vom 
Jahre  1260  an  begonnen^  und  zwar  anent  in  Perugia.  Der  Anr 
läse  hiesa  war  der  Schrecken,  welchen  die  rasche  Aufeinander» 
folge  von  Seuche  und  Hungersnoth  yerbreitete.  Im  selben 
Jahre  sogen  sdion  Gtoisslerschaaren  durch  Krain,  KSmten 
und  Steiermark,  das  obenheinische  Land,  Oesterreich,  Böhmen 
und  Mähren.  Sie  schienen  dann  in  Vergessenheit  su  gerathen, 
lebten  wieder  in  Italien  auf  im  Jahre  1334  in  Folge  der  Pre- 
digten des  Dominikaners  Vcntnrinus  zu  Bergamo,  zu  Cremona 
aber  durch  ein  schönes  Mädchen,  das  für  eine  Heilige  galt, 
angeregt. 

In  Thüringen  zählte  man  an  Flagellanten  allein  sechs- 
tausend. Sie  waren,  wie  der  Chronist  Aventinus  sich  aus- 
drückt, ein  ,diruni  hominun»  genus  et  superstitiosum'.  Ihre 
Processionen  hielten  sie  mit  Kreuzen  und  Fahnen  ab,  je  zwei 
neben  einander  gehend;  in  der  Hand  die  Geisscl,  die  aus  drei 
Strängen  mit  drei  Knoten  bestand,  worin  Nadeln  und  Stacheln 
eingeknüpit  waren,  womit  sie  den  nackten  Rücken  schlugen, 
bis  das  Blut  ,mildiglich  herabäoss^'  Nackt  bis  zum  Nabel, 
geisselte  sich  jeder  so  yiele  Tage  lang,  als  er  Jahre  alt  war. 
So  meldet  ATentinns.  Hingegen  berichtet  ein  anderer  Schrift- 
steller, >  dass  sie,  nachdem  sie  sich  so  gegeisselt,  wieder  in  die 
Kirche  zogen,  dort  beteten,  dann  dreimal  den  Umgang  in  dem 
Friedhof  hielten  und  bei  jedem  Umgang  kreuzweis  sich  auf 
die  Erde  warfen,  wobei  sie  bis  drei  Stunden  liegen  blieben. 
Einige  warfen  sich  sogar  nackt  nieder,  wobei  sie  mit  gegen 
den  Himmel  gestreckten  Händen  Busse  ihaten  und  Veigebung 
der  Sünden  «rflehten. 

Nochmals  erfolgte  ein  Ausbruch  dieser  religiösen  Schwär- 
merei und  die  Albati  tauchten  in  Italien  auf  (um  1399),  so 
genannt  nach  dem  weissen  Bussgewande;  sie  zogen  paarweise 
einher,  Torschleiert  und  unter  Absingung  des  Kirchenliedes 
,Stabat  mater  dolorosa',  von  Zeit  zu  Zeit  sich  zu  Boden 
werfend  .und  in  kläglichen  Ausrufungen  um  Barmherzigkeit 
bittend. 


^  Hahn:  Mir-;  Oet^Xsto;  rtc. 

2  Cramernn  in  der  grossen  Potnmer'schen  Kirchencbrouica  II,  68,  die  ieh 
nach  llahn  citire. 
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Solche  Proc'tissionen  kann  man  noch  jetzt  im  Oriente 
sehen,  denn  die  Derwische,  welche  halhnaekt  sich  bis  auts 
Blut  g-cisseln,  die  Wangen  und  Arme  mit  Nadeln  und  Nägeln 
durchsteclien  und  andere  Selbstmarterung  zur  Krbauung  der 
frommen  und  der  gläubigen  Äfenge  v<m  nehmen,  spieleo  bei 
allen  religiösen  Festen  des  Islams  eine  grosse  Rolle. 

Der  gemeinsame,  all  diesen  Kundgebungen  zu  (J runde 
liegende  Gedanke  ist  immer  der:  durch  die  Innigkeit  und 
Kraft  des  Gebetes,  durch  die  Ausdauer  und  das  Ungestüm  der 
Hilferufe  die  göttliche  Harmherzigkeit  sich  gewissermaBBen  zu 
erzwingen,  eine  Idee,  die  schon  im  indischen  Alterthum  auf- 
tritt und  im  mohammedanischen  Orient  eine 'grosse  Verbreitung 
gefunden  hat. 

Nur  in  einer  Richtung  that  es  Europa  damals  dem 
Oriente  zuvor:  in  der  abergläubischen  Ausschmückung  der 
Pest  mit  Teufelsspuk,  Zauberkünsten  und  Hexenstreichen. 
Das  Auftreten  der  Pestilenz  ward  dem  Teufel  zugeschrieben, 
teuflische  Gespenster  haben  ihr  Spiel  in  der  Pestieity  der 
Teufel  geht  sichtbarlich  um,  man  wollte  zu  Trier  die  Teufel 
in  der  -Luft  gehört  haben,  die  Todtengräber  sollen  mit  ihnen 
im  Bunde  stehen,  um  durch  eine  recht  starke  Pest  ihr  Geschäft  ^ 
in  Schwung  zu  brmgen  u.  dgl.  m. 

Die  religiösen  Anschauungen  des  Islams  schlössen  solche 
Verirrungen  aus.  Zwar  betrachtete  schon  der  alte  arabische 
Volksglauben  die  Pest  als  eine  Folge  des'SUches  böser  Geister 
(ginn),  aber  diese  Idee  ward  nicht  weiter  ausgeführt  und 
scheint  schon  frühe  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  wenig- 
stens ist  in  den  späteren  Zeiten  nicht  mehr  die  Rede  davon, 
was  wohl  daher  auch  sich  erklären  mag,  dass,  wie  ich  schon 
früher  bemerkte,  die  Theologen,  die  ursprüngliche  Lesart  mit  . 
einer  schlechten  verwechselnd,  die  Post  für  einen  Schmutz  der 
Sünde  erklärten.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  theologischen 
Autl'ussung  sah  man  die  Pest  als  eine  wegen  der  Sünden  und 
zur  Keiiiigting  von  denselben  von  Gott  über  die  Menschen  ver- 
hängte Strafe  au. 

Die  arabischen  Acrzte  v<'rtraten  allerdi^^^'*  die  vcrstiindige 
Ansicht,  die  Pest  sei  eine  Krankheit,  welehe  in  Folge  ihres 
Giftstoffes  ein  tödtÜehus  Gesiliuür  hervorrufe,  und  die  erste 
Ursache  hictür  sei  die  Verderbniss  der  Luit.  Aber  die  Theo- 
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logen  bekämpften  diese  nüchterne  Anschauung  und  verfochten 
den  supramituraliBtischen  Charakter  der  Pest  mit  allen  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mittob.  Sie  thaten  dies  mit  bestem  Er- 
folge, denn  das  Unsinnigste  ist  immer  auch  ftlr  die  grossen 
Hassen  Terlockender  und  Überzeugender,  als  das  Natürliche 
und  einfach  Wahre. 

Diesen  widerstreitenden  Ansichten  entepreohend,  suchte 
man  gegen  die  Pest  sich  zu  sichern  durch  zweierla  Mittel: 
geistliche  und  materielle.  Die  erste  Stelle  nehmen  hiebe! 
ein:  die  Busse,  das  Fasten  und  Beten.  Aber  auch  ditttedsche 
Regeln  stellte  man  auf,  um  sich  zu  schttteen,  in  der  Hoffnung, 
dass,  wenn  die  ersteren  wirkungslos  blieben,  die  letzteren 
helfen  könnten.  So  räucherte  man  die  Wohnhäuser  mit  Ambra, 
Kampher,  Cyperus,  Rieigras  (su'd)  i  und  Sandelholz,  trug  Riuge 
mit  Rubinen  als  Präservativ,  genoss,  was  besonders  anempfohlen 
ward,  Zwiebel,  Easii;  und  marinirte  Fische  als  Vorkobt,  da- 
t^Cfj;»'!!  rieth  man  ab  vom  (Jeniiss  der  Suppe  und  der  Früchte, 
nur  die  Citronc  (otro^i  und  aiHiliclic  starkriechende  Früchte 
empfahl  man.  Aber  als  besonders  wii  ksam  galt  die  armenische 
JErde  {\yu  armeny).  Merkwürdiger  Weise  tiuden  wir  das  letzte 
Mittel,  die  armenische  Erde,  auch  in  Europa,  und  zwar  schon 
im  vierzehnten  Jahrhundert,  denn  ungefähr  in  dieser  Zeit 
schickte  ein  Magister  Michael  Schrikh  den  Klosterljrüdern  von 
Tegernsee  verschiedene  Recepte  von  Präservativmitteln  gegen 
die  Pest,  wovon  eines  aus  Bolus  armenus  nebst  Terra  sigilata, 
mit  Citronensat't  angefeuchtet,  bestand.  ^  Die  Quelle,  aus  der 
£uropa  sowohl  wie  der  Orient  damals  ihr  medizinisches  Wissen 
schöpften,  ist  nämlich  eine  und  dieselbci  und  diese  war  Gale- 
nus  oder  Avicenna. 

üeber  die  geistlichen  Hilfsmittel  der  Fest  ist  nur  zu  be- 
merken,  dass  hierin  ein  Vergleich  zwischen  dem  Verhalten^des 
chrietlichen  Europa  und  des  mohammedanischen  Morgenlandes 
entschieden  den  Beweis  einer  in  beiden  Keligionssyetomon 
ganz  gleichmässig  sich  herausbildenden  abei^läubischen  Geistes* 
richtung  liefert,  eine  Erscheinung,  die  wohl  eine  r^^lmässige 
Phase  des  Entwicklungsprocesses  der  Religion  zu  sein  scheint. 


*  El  ist  j«tit  io  Aegypten  uattr  dar  Bammnug  sa*d  bekannt 
9  Peinlich:  Oeeehiehte  der  Pest  «.  s.  w.  II,  494,  499. 
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Im  Islam  wie  im  Christenthum  ist  die  Pest  eine  Strafe  (  Jottcs;  ' 
hier  wie  dort  rauss  man  Gott  durch  Busse,  Fji.st(;n,  Wall- 
fahrten, Bittgiinge  und  Kasteiungen  zu  versöhnen  suchen.  Be- 
sonderen Gebctformeln,  die  nach  Zeit  und  Geschmack  sich 
änderten,  schrieb  man  besondere  Kraft  und  Wirksamkeit  zu, 
und  es  sank  das  Gebet  zu  einer  Art  magischer  Beschwörungs- 
formel herab,  und  in  demselben  Maasse  sank  die  echte  Rcli- 
poßitat  und  schwand  jede  Tiefe  und  Innigkeit  des  religiösen 
Gefühles.  Im  Oceident  hatte  man  die  Pestkreuzlcin  und  andere 
Amulette,  und  wenn  es  auch  an  ersteren  im  Oriente  fehlte, 
SO  gab  es  dafür  der  letzteren  die  Menge  in  doi  mohammedap 
nischen  Ländern.  Sogar  die  Reliqaienverehrung  hat  in  den 
Ländern  des  Islams  allmälig  mehr  und  mehr  sich  verbreitet, 
und  der  Heiligencultus  des  späteren  Islams  bietet  die  zahl- 
reichsten tind  auffallendsten  Veigleichspunkte  mit  dem  christp 
liehen  Europa  des  Mittelalters. 

Ohne  hier  auf  die  £nt8tehiiiig  des  HeiligencultoA  im  Islam 
snrl&ckkommen  su  wolleni  ttber  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
aoflfiEÜirlich  gesprochen  hahe^^  will  ich  einen  Fall  hier  als 
Beleg  anfuhren  I  der  m  einem  Vergleiche  gewissermaasoen 
herausfordert. 

Ihn  Wardji  der  Fortsetaer  der  Annalen  Abnl  Feda^s,  be- 
richtet zum  Jahre  749  H.  (1348  n.  Chr.)  —  es  ist  dies  das 
Jahr  des  schwarzen  Todes  —  dass  zu  Manbig  (Hierapolis)  auf 
den  Qräbem  des  Propheten  Matth,  des  Ijlan^ah  Ihn  Ohowailid, 
des  Schwagers  Mohammeds,  des  Scheichs  *A^y],  des  Scheichs 
Janbnl,  die  im  Innern  der  Stadt  liegen,  dann  auch  auf  dem  Grabe 
des  Scheichs  *A]y,  sowie  auf  dem  Grabmonumente  Mashhad 
almasyll^ät,  nördlich  von  Manbig,  sich  grosse  Lichter  gezeigt 
hätten,  die  von  einem  Grabe  zum  andern  übersprangen,  sich 
vereinigten  und  auf  einander  einstürmten.  Diese  Erscheinung 
habe  ein  Viertel  der  Nacht  hindurch  angedauert.  Der  Bericht- 
erstatter fügt  bei,  dass  dieser  Vorlall  in  ]\Ianbig  das  grösste 
Aufsehen  machte,  der  I^ady  nahm  ein  Prot»)koll  auf,  sandte  es 
an  die  Statthalterschaft  in  Aieppo,  und  ihm  selbst  habe  der- 

*  Die  nothwtndige  Folgwrang  ift»  daas  jedes  Anklmpfen  dagegen  sündluifk 
ist  IKeee  Ansieht  Terbreitete  sieb  in  der  That  immer  mehr  im  Oriente 

und  fipH^rdcrto  mächtig  die  fatalistische  Gcistp.HriohtlUlg. 
>  Qeach.  der  herraob.  Ideen  des  Islams,  8.  170  fil 
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selbe  ^ady  mitgetheüt,  dass  die  angesehensten  Männer  der 
Stadt  für  die  Wahrheit  des  Vorfalles  als  Zeug-en  auftraten. 

,Die  oben  u;^onannten  Heiligen  aber/  sagt  Ibn  Wardy,  der 
damals  in  Alcppo  weilte,  .sind  die  ^Schutzpatrone  von  Syrien, 
und  wir  wollen  von  (iotl  hoffen,  dass  er  durch  ihre  Vermittlung 
die  Pest  wegnehmen  wolle,  welche  schon  fast  die  Welt  ver- 
nichtet hat.'  Ibn  Wardy  gibt  uns  auch  die  von  ihm  auf  dieses 
Ereigniss  verfassten  Verse:  .Bittet  für  un.s,  ihr  heiligen  Männer 
von  Manbig,  dass  hin  weggenommen  wcu  de  die  Pest  von  den 
Landern:  das  Lieht  stieg  ja  in  der  Finsterniss  auf  euch  herab; 
das  bestärkt  (uns)  fürwahr  im  Glauben.' 

Diese  Auffassung  der  vermittelnden  Macht  der  Heiligen 
-    unterscheidet  sich  kaum  von  jener,  die  auf  den  Votivtafehi 
europäischer  Pestdcnkmale  zum  Ausdrticke  gelangt,  und  wo 
gewöhnlich  die  Heiligen  als  Schutzpatrone  und  Retter  ge- 
priesen werden.  ^ 

Nur  in  einer  Besiehong  steht  das  europäisch(t  Mittelalter 
gegen  den  Orient  zurück:  es  sind  dies  die  Judenhetzen,  die 
bei  Ausbruch  der  grossen  Seuchen  in  den  europttischen  Städten 
gewöhnlich  erfolgten.  ^  Solche  Ausschreitungen  bei  Festaus- 
brach  sind  dem  Oriente  fremd  geblieben. 

Aehnliche  Veigleiohspankte  zwischen  den  beiden  grossen 
Religionssystomen  und  den  unter  ihrem  £inflnsse  stehenden  beiden 
Cnlturkreisen  könnten  hier  leicht  noch  mehr  angeftkhrt  werden. 
Allein  es  bedarf  keiner  weiteren  Beispiele,  um  den  Beweis 
zu  liefern,  auf  den  es  hier  ankommt,  •  dass  die  moralischen 
Einwirkungen  der  Epidemien  im  Oriente  dieselben  waren,  wie 
im  Abendlande.  Unter  dem  Eindrucke  des  Schreckens  vor 
dem  göttlichen  Strafgerichte  zeigt  sich  hier  wie  dort  eine  Ent- 
artung des  religiösen  QefÜhls  und  abergläubische  Scheu  vor  den 
höheren  Hftchten  und  ein  eben  so  abergläubisches  Vertrauen 
in  gewisse  rcligiiise  Uebungen,  die  zur  Abwendung  der  Gefahr 
immer  allgemeiner  in  Gebrauch  kamen  und  immer  grössere 
Verbreitung  fanden. 

>  So  auf  der  Pestslol«  sn  Leoben  in  Steiemiark.   PeioUeh;  II,  888. 

>  Cluurakteristiseh  sind  die  allen  Tene  bei  Fahriciu  in  eeinen  Annalee 

Urbis  Misenae:  Peatie  regn/ivlr,  i-L  bi«  qiioque  milli.i  stravit,  rontretnnit 
toi  Ins,  populaaqne  cremator  Hebraeaa.  Citirt  nach  Uaba:  M«;iS  Oci(Xaie( 
p.  63  ff. 


Digitized  by  Google 


I 


106  Kr«M«r. 

Nur  in  einem  gingen  die  Bahnen,  welche  die  Völker 
des  IslaniB  waodelteni  weit  ab  von  jenen  der  europäischen 
Ciyilisation.  Im  Islam  kam  der  gröbste  Fatalismus  namenüich 

g^egenüber  den  Peetepidemien  immer  allgemeiner  zur  Ctoltang 
und  ward  hiedurch  die  Heftigkeit  der  Seuche  in  Folge  der 
vermehrten  Gelegenheit  der  Ansteckung  in  erschi'eckendem  Ver- 

hältniss  i^c8tuiij;ert. 

Dieser  blinde  Fatalismus  machte  auf  das  politische  und 
geistige  Leben  der  Vidker  sicli  stets  mehr  geltend  und  beför- 
derte den  Verfall.  Im  Abendlande  ward  diese  Gefahr  vermieden 
durch  das  Erwachen  der  religiösen  und  politischen  Parteien, 
den  Kampf  zwischen  dem  Fapstthum  und  der  weltlichen  Macht, 
und  den  aus  dem  idealen  Kerni'  iles  ( 'hristenthunis  gegen 
die  l  jcbt  l  urifKc  einer  entarteten  (icsellschaft  liorvorgegangenen 
Widerstand.  Bald  lernte  man  auch  i^e<reu  die  iSeuchen,  wirk- 
samer als  mit  Gebeten  und  Bussübungen,  durch  Absperrung, 
durch  die  QuÄrantänc  sich  schützen.  Man  vertraute  auf  die 
eigene  Klugheit  und  lernte  fUr  sich  selbst  denken. 

Im  Oriente  Hess  man  stumpfsinnig  die  Hände  in  den 
SchooBS  sinken,  während  die  tieuche  ihre  Verheerungen  fort- 
setzte: in  Europa  ersann  man  bald  Mittel  und  Wege,  sie  in 
ihren  Keimen  zu  bekämpfen. '  Und  hiemit  hatte  sie  auch  ihre 
Macht  verloren,  denn  es  fielen  die  abergläubischen  Vorstellungeni 
mit  denen  man  sie  früher  umgeben  hatte. 


'  Im  Jahre  ISil,  als  der  scttwarze  Tod  iu  Europa  sich  zeigte,  soll  angeb- 
lieh dnroh  Sehiflb  ans  der  LeTante  die  Kraakk^  naeb  Genna  gebnebt 
werden  »ein.  Ans  dieiem  Grande  verwehrten  im  folgenden  Jahre  die 
Venetianer  verdXehtigen  Schiffen  die  Landung.  In  Venedig  wurde  sehen 
I  374  die  Vorkehrung  getrofTen,  daa»  die  Pestkranken  aus  der  Stadt  anf 
das  Feld  gebracht  werden  «dllfcn,  um  dort  /.ii  stt-rlif^n  oder  zu  genesen* 
Jene,  die  i-ineiii  Postkraiikcu  Ix  i.xt.iinlt  ii,  csolltt'ii  /.i'liu  Taga  isnlirt  Moiben. 
Vgl.  Lorinser;  Die  Pest  de»  Orients.  Berlin,  1*^.57,  S.  'JLi  ff.  Nach  Pein- 
liob:  Ctoeebiehte  ist  Peet  in  Steiemark  I,  194,  wurde  die  erste  Infoe- 
tionsordnung  in  Reggio  1374  verSffentlieht  (nach  dem  Chronieon  Begiense 
bei  Hnratori:  t.  XVIII,  8.  88).  Sehen  im  dretrthnten  Jahrhundert 
hatte  man  in  Europa  angefangen,  das  Abschlies.sung8Terfahren  gegen 
eine  andere  anstpckendi-  Volk.skranklioit,  uärnlicli  gr-n-c?»  d<'?i  Anssatz, 
anauwenden.  Es  ergab  sich  hieraus  leicht  dessen  Anwendung  auch  auf 
die  Pest. 
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* 

Als  flit'  «M'ste  Pest  nach  dem  Beginne  der  mohanniudani- 
schen  Herrecliaft  wird  di»'  S()i»'enaiinte  Pest  des  Shyrujeh  an- 
p^efVdut,  welche  nach  dein  damals  herrschenden  Perserköni^ 
der  Dynastie  der  ^asanideu  die  Benennun^^  erhielt  und  in 
Ktesiphon  (Madain)  aiisj*:ebrochen  sein  soll.  Dieser  Könif^ 
herrschte  im  Jahre  l)l?S  n.  Chr.  Es  stimmt  diese  Jahreszahl 
mit  der  Nachricht,  welche  meldet,  das»  die  erste  Pest  im  Islam 
im  Jahre  6  der  Hegira  (627 — H28)  in  Ktesiphon  aulgetreton  sei. 

Wenn  andere  die  Pest  des  Jezdegerd  IU.|  der  im  Jahre 
632  n.  Chr.  sur  Keo^ieriing  kam,  als  die  erste  anf&hren,  so  ist 
dies  eine  vereinzelte  Nachricht.  Wir  wissen  nur  aus  einer 
Stelle  bei  Ihn  Kotaiba,  *  dass  swischen  den  beiden  Pesten :  der 
des  Shyrujeh  und  der  von  *Amawte  (d.  i.  Emmaus  in  Palästina), 
welche  beide  in  die  Regienmgsaeit  des  Chalifen  Omar  fallen, 
ein  langer  Zeitraum  ohne  Pest  yerstrich.  Hinsichtlich  der 
eben  genannten  Pest  TOn  Emmaus  herrscht  weit  weniger  Un- 
sicherheit als  über  die  erstere.  Sie  brach  im  Dorfe  Emmaus 
zuerst  aus  und  verbreitete  sich  über  ganz  Syrien.  Man  setzt 
sie  in  das  Jahr  17  H.  (638  n.  Chr.)  oder  18  H.  (639  n.  Ohr.) 
und  das  arabische  Heer  in  Syrien  soll  damals  durch  die  Pest 
25.000  Mann  verloren  haben.  Sie  trat  in  den  Monaten  Mo- 
harram  und  Safar  (Januar,  Februar)  auf,  erlosch  und  brach 
dann  nochmals  aus.  Von  historischen  Pei-aonen,  die  an  dieser 
Pest  zu  Grund  gingen^  nennt  man  unter  anderen  Abu  *Obaidah 
Ibn  Garr&b;  den  Eroberer  Syriens. 

Gleichzeitig  trat  die  Seuche  auch  in  Bassora  auf  und  war 
also  offenbar  dorthin  verschleppt  worden,  was  bei  den  häutigen 
Märsehen  der  arabischen  Hceresahtheilunii;en  aus  dem  Euphrat- 
}^cbi(!te  nach  Syriiai  und  uini^ekehrt  durchaus  niclit  überraschend 
ist.  Was  den  Ursprung  <lt;r  l^pideinie  auljclangt,  so  genügt  es 
darauf  hinzuweisen,  dass  di«;  Eroberung  Syriens,  uaclj  bluti^'cn 
Kiimpi'eu  mit  den  Piy/.aiitinern,  soeben  Vfdicndet  war.  l)as  Land 
niusste  hiebei  sehr  staik  verwüstet  worrlen  sein,  die  arabisclicn 
Eroberer  aber  durften  nach  Omars  sti*enger  Satzung  weder 


I  Kitab  alum'&rif,  p.  292.  . 
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Grund  und  Boden  erwerben,  noch  Ackerbau  treiben.  Die  alte 
Landbevölkerung  war  in  den  Kämpfen  tbeils  gefallen,  theils  batte 
sie,  eignffen  von  panischem  Sehrecken,  in  der  Flacht  ihr  Heil  ge- 
Bueht.  £b  entstand  aus  diesen  Ursachen  eine  furchtbare  Hungers- 
noth  im  Jahre  18  H.  (639  n.  Chr.)  ('ftm  ahramAdah,  Ihn  A|yr  II, 
433)  und  wohl  fast  gleichseitig  hiemit  trat  die  Pest  auf.  Dass 
es  die  wirkliche  Bubonenpest  war,  geht  aus  den  erhaltenen  An- 
gaben hervor.  Es  wird  nSmlich  von  mehreren  in  jener  Pest 
gestorbenen  historischen  Persönlichkeiten  erslüilt^  dass  sie  von 
der  Pest  ergriffen,  oder  wie  der  arabische  Ausdruck  lautet: 
gestochen  worden  seien.  Von  einem  heisst  es  ausdrftckUob, 
dass  er  auf  der  inneren  Seite  der  Hand  gestochen  worden  sei,^ 
was  offenbar  nnr  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  an  dieser 
Stelle  die  Pestbeule  ausbrach. 

Audi  unter  den  arabischen  Besatzungstruppen  brach  die 
Pest  aus^  und  man  hielt  einige  Zeit  lang  an  dein  (Grundsätze 
fest,  dass  man  vor  der  Pest  nicht  die  Flucht  ergreifen  dürfe. 
Dücli  als  zwei  Oberbefehlshaber  nach  einander  das  Opfer  der 
Seuche  geworden  waren,  entschloss  sich  der  Dritte,  die  Truppen 
in  die  Gebirge  und  die  Wüste  zu  verlegen,  worauf  auch  die 
Pest  erlosch. 

Ueber  die  gleichzeitige  Pest  in  Bassora  fehlen  genaue 
Angaben.  Kufa  sowohl  als  auch  Bassora  hatten  eine  so  un- 
gesunde Lage,  dass  beide  Städte  schon  bald  nach  ihrer  Ent- 
stehung der  Schauplatz  wiederholter  Pestepideroien  wurden. 

•Zuerst  brach  die  Seuche  in  Kufa  aus  im  Jahre  49  H. 
(669  n.  Chr.);  dann  abermals  53  H.  im  Monat  Ramadan  (Au- 
gust, September  673  n.  Chr.).'  Nur  wenige  Jahre  später  ward 
Bassora  von  einer  heftigen  Pest  heimgesucht,  welche  in  den 
arabischen  Chroniken  den  bodeutsauK  ii  Beinann  n  der  , weg- 
fegenden' (algarif)  führt.  Uebcr  die  .laliitszahl  dieser  Pest 
sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden:  Iltn  Kotaiba gibt  hie- 
für das  Jahr  «59  II.  ((588-080  n.  Chr.),  und  diese  Zeitbestim- 
mnDg  ist  die  gewöhnliche,  der  auch  l)ahaby  und  die  anderen 
Annalisten  folgen.    Ibn  Gauzy  hingegen  in  seiucui  grossen 

»  Ibn  Atyr  II,  437. 

3  Ibn  Atyr  kennt  die««  iwei  Epidemien  nicht. 
*  Kitib  iüma'irif,  p.  292. 
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Oesehichtswerke  (Monta^am)  gibt  das  Jahr  64  H.  (683  n.  Chr.), 
Ihn  65  H.  (684  n.  Chr.)i '  während  andere  70  H.  (689  n.  Ohr.) 
oder  76  H.  (695  n.  Ohr.)  anftfaren.  Der  Historiker  Wä^idy 
hat  sogar  hIefÜr  das  Jahr  80  H.  (699  n.  Chr.).  Die  Zeit- 
bestimmang  ist  also  jedenfalls  zweifelhaft.  Es  erstreckte  sich 
diese  Epidemie  übrig-ens  auch  nach  Syrien,  dcuu  luicli  dem 
X  erfasstir  des  IMir  at  ulzamän  starb  an  dieser  Post  der  grösste 
Theil  der  Bewohner  von  Syrien. 

Ibn  Aby-ldonja  in  seinem,  wie  es  scheint,  verlorenen  Qe- 
sehichtswerke  (kitftb  alTtibär)  berichtet  nach  den  Erzählungen 
eines  Äugenzeiin^en^  dass  die  oben  besprochene  Pest  des  Jahres 
70  H.  in  den  Tagen  des  Mo9'ab  Ibn  Zobair  aufgetreten  sei 
und  so  heftig  gewüthet  habe,  dass  Bassora  nahezu  verödete 
und  die  Todten  nicht  mehr  beerdigt  werden  konnten;  es  kamen 
die  wilden  Thiere  in  die  Stadt,  um  die  Leichen  zu  verzehren. 
Auch  Ibn  Taghiybardj  in  seiner  ägyptischen  G^chichte  führt 
eine  Pest  im  Jahre  70  II.  an. 

In  Aegypten  trat  die  Pest  auf  nach  Angäbe  des  Ibn  ^agar 
im  Jahre  66  H.  (Ö8C  n.  Chr.),  dann  85  H.  (704  n.  Ohr.)  odör 
nach  andern  82,  84  oder  80  H.  (701,  70:5,  705  n.  Chr.);  in 

Syrien  aber  luu  li  '|\ibary,  dem  Ibn  A(yr  folgt,  im  Jahre  79  II. 
(698  n.  ein'.).  \  ou  diesen  Kpidciuieu  kennt  ibn  Atyr  nur 
die  letzte. 

In  BasBora  fand  die  Pest  der  Mädchen  im  Jahre  87  U. 
(700  n.  Chr.)  statt,  so  genannt  wegen  der  grossen  Anzahl  von 
Mädchen,  die  sie  hinwegraffte.  Ibn  A\yr  kennt  sie  nicht.  Sie 
trat  in  Hassora,  WÄ8i(.  Kiifa  und  Syrien  auf. ^  An  dieser  ICpi- 
demie^  oder  kurz  nachher,  soll  der  Ohalife  Abdalmalik  ge- 
storben sein. 

In  das  Jahr  87  H.  (706  n.  Ohr.)  verlegt  Ibn  Atjr  die 
Pesty  welche  als  die  ausfegende'  schon  frOher  besprochen  wor- 
den ist,  und  die  er  an  einer  andern  Stelle  in  das  Jahr  65  H. 
setst.  Dann  folgte  die  sogenannte  Pest  der  Adeligen  (aPaehrftf) 
in  Kufa,  die  Ibn  (otaiba  mit  der  obigen  zu  Terwechseln 
scheint 


'  Ein  zweites  Mal  führt  er  sie  unter  dem  Jahre  87  H.  MB. 
2  Iba  Kotaiba  verleibt  sie  in  daa  Jahr  ä6  H. 
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Xreaer. 


In  Syrien  erschien  die  Seuche  abennals  ün  Jahre  98  H. 
(716 — 717  n.  Chr.),  you  Ihn  Atyr  nicht  genannt,  dann  trat  ne 
wieder  im  Jahre  100  H.  (718  n.  Chr.)  auf.i 

Ueberhlioken  wir  nun  diesen  Zeitraum,  so  ergibt  sich 
folgende«  Tenmoliniss  der  Pestepidemien  nach  ihrem  loealsK 

Auftreten: 

Erstes  Jahrhundert  der  Hegira 
(622-719  n.  Chr.). 

Andere  Linder 


Syrien 

Aegypten 

Irak 

6  (628) 

66  (686) 

18  (628) 

17  (638) 

85  (704) 

49  (669) 

18  (639) 

53  (673) 

79  (698) 

69  (688) 

87  (706) 

70  (680) 

98  (717) 

87  (706) 

100  (719) 

Es  ist,  wie  hieraus  erliellt,  in  diesem  Zeiträume  Syrien 
d.er  Hauptsitz  der  Pest,  indem  daselbst  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunr](M-t8  nicht  weniger  als  sechs  grössere  Epidemien  stati- 
fanden^  von  kleineren,  localen  nicht  zu  reden,  die  ja  wahr- 
scheinUch  gar  nicht  besonders  verseicbnet  wurden. 

In  Aegypten  seigten  sich,  wenn  die  Angaben  ToUständig 
sind,  nur  zwei  Pestepidemien,  in  den  drei  Städten  Bassora, 
Eufa  und  WAsit  nicht  weniger  als  sechs  und  in  Syrien  sieben. 
Allerdings  möchte  ich  nicht  fOr  die  Vollständigkeit  dieser  Auf- 
zeichnungen aus  dem  ersten  Jahrhunderte  einstehen,  denn  die 
regelmässige  schriftliche  Ueberlieferung  g^eschichtlicher  That- 
Sachen  erfolgte  erst  vom  zweiten  Jahrhundert^  wenngleich  schon 
im  vorhergehenden  Zeiträume  schriftliche  Aufzeichnungen  nicht 
mehr  ungewöhnlich  waren. ' 

Dennocli  kann  man  die  Narhricliten  der  ersten  Zelt  des 
Islams  nicht  für  unverliisslieli  erkl.-lren.  Nielit  so  sehr  die 
Unzuverlässigkeit,  als  die  Lückeiihaftig^keit  der  Nachrichten 
hat  man  vgrauszusetzeu.    Bei  der  Sorgfalt,  die  mau  schon  in 

*  Von  Ibn  Atyr  nicht  anpfführt. 

'  Vgl.  Spreuger:  Du»  Leben  und  die  Geschichte  des  Mohammed,  III, 
S.  LXZXI  ff. 
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der  frühesten  Epoche  des  Islams  der  Sammluiig  geschichtlicher 
UeberlieferoDgen  widmete,  ist  es  sweifellosy  dass  man  nicht 
nur  die  Nachrichten  von  den  Worten  und  Thatan  des  Pro> 
pheten  eifrigst  und  sorfi^föltigst  sammelte,  sondern  auch  ge- 
schichtliche und  biographische  Notizen  nicht  minder  aufmerk- 
sam verzeichnete.  Aus  solchen  Collectaneen  gingen  die  ersten 
Chroniken  und  (icschichtsbüclier  hervor.  Dass  nun  Ereignisse, 
wie  die  o^rosson  Kpideniieu,  niclit  leielit  aus  dem  (iedüehtnisse 
schwanden,  bedarf  wohl  keines  Bew  eises.  Aber  schon  itn  zweiten 
Jahrhunderte  II.  begann  das  phinniiissii^e  Sammeln  und  Ver- 
arbeiten geschichtlicher  Nachrichten.  Iliebei  vergass  mau  nicht 
der  grossen  Epidemien  zu  gedenken.  Dass  hinsichtlich  der 
Jahreszahlen  hie  und  da  Sclnvaukungea  uod  Unsicherheiteu 
vorkommen,  darf  nicht  Uherra.sclxtii. 

So  viel  ist  jedenfalls  ersichtlit  li  und  erwiesen,  dass  in 
jener  Zeit  Syrien  und  das  Euphratgebiet  die  eigentlichen  Pest- 
heerde waren.  Trotzdem  scheint  das  Ueberspriugen  der  Krank- 
heit von  einer  Provinz  in  die  andere  nicht  häufig  vorgekommen 
zu  sein.  Es  kommt  nur  zweimal  vor  (für  die  Epidemien  von 
18  H.  und  87  H.j.  Allerdings  sind  die  zwei  von  17  H.  (Syrien) 
und  18  H.  (Irak)  offenbar  eine  und  dieselbe,  und  vielleicht 
steht  auch  die  von  98  H.  mit  der  von  100  ü.  in  unmittel- 
barem Zusammenhange. 

lieber  die  localen  Ursachen,  welche  bei  der.  Entstehung 
dieser  Epidemien  mitwirkten,  ist  es  schwer  überzeugende  Auf- 
klärung  zu  geben.  Trotzdem  soll  dies  hier  versucht  werden, 
obgleich  die  Dürftigkeit  der  Quellen  für  diese  älteste  Zeit 
einem  solchen  Versuche  enge  Grenzen  setzt 

Für  die  Pest  von  6  H.  fehlen  uns  nähere  Nachrichten, 
und  das  Einzige,  was  wir  wissen,  ist,  dass  sie  in  der  Haupt- 
stadt des  Sasanidenreiches  (Ktesiphon)  ihren  Ursprung  hatte; 
sie  mag  also  aus  der  Anhäufung  grosser  Menschenmassen  unter 
Einwirkung  nachtheiliger  Lebensbedingungen  entsprungen  sein. 

Was  die  Pest  von  17  und  18  H.  betrifft,  so  haben  wir 
bereits  auf  die  damaligen  politischen  Zustände  Syriens  und 
Babjloniens  hingewiesen.  Es  waren  eben  die  letsien  Ent- 
scheidungsschlachten zwischen  Byzantinern  und  Arabern  ge- 
schlagen worden.  Damascus,  Emessa,  Heliupulis  ^^Ba'lbek)  waren 
von  den  Arabern  eingenommen  worden.   Heraclius  hatte  alle 
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Tnippeiii  die  er  zusamroenbriiigeii  konnte,  nach  Emesia  ge- 
worfen und  selbst  aus  Mesopotamien  Hess  er  Hilfstmppen  in 
Eilmärschen  heranriehen.  Allein  der  arabisehe  Feldherr  in 
Irak  2wang,  indem  er  rasch  gegen  Norden  vordrang,  diese 
Trappen,  mm  Sohutse  ihrer  bedrohten  Heimat  sorfiekzaeilen 
und  die  Stadt  Emessa  ihrem  Schicksale  zn  überlassen.  Es  ist 
uns  eine  recht  beseichnende  Nachricht  erhalten:  die  byzantini- 
schen Soldaten  sollen  baarfoss  zu  marschiren  genöthigt  gewesen 
sein  nnd  die  Kälte  soU  ihnen  grosse  Verluste  verursacht  haben, 
'während  die  Araber  weit  besser  dagegen  geschützt  waren. ^ 
Mas  kann  sich  darnach  eine  Vorstellung  machen,  welche  Ent- 
behrungen die  schlecht  bekleideten  und  schlecht  verpflegten 
grieditschen  Soldaten  bei  diesen  ermüdenden  Märschen  durch 
ausgesogene  und  verödete  Landstriche  zu  ertragen  hatten,  nnd 
in  welchem  Maasse  Krankheiten  unter  ihnen  eingerissen  haben 
müssen,  besonders  sobald  die  rauhe  .lahreBzeit,  die  in  Syrien 
recht  emplindlich  ist,  heranrückte.  Eine  Stadt  nach  der  andern 
fiel  in  die  Gewalt  der  Araber. 

In  dem  Jahre  1(1  H.  zeif^te  sich  sclion  die  Pest,  vermuth- 
lich  als  B^olge  des  Krieges,  der  Verwüstung  des  Landes,  der 
Erschöpfung  dor  Soldaten,  der  Nntli  und  des  Elendes  der  Be- 
völkerung. Die  Seuche,  befördert  durch  diese  Umstände,  nistete 
sich  so  fest  ein  und  fand  so  viel  Nahrungsstoff,  dass  sie  auch 
noch  durch'  die  nächsten  zwei  Jahre  17  und  18  H.  andauerte. 

Es  tritt  nun  für  Sjrien  eine  längere  Pause  ein;  zwar 
herrschte  nach  dem  byzantinischen  Chronisten  Theophanes  im 
Jahre  676  eine  grosse  Hungersnoth  und  Pest  in  Syrien  und  679 
abermals  eine  starke  Hungersnoth,  in  Folge  welcher  viele  Ein- 
wohner nach  dem  römischen  Gebiete  auswanderten;  aber  erst 
dae  Jahr  79  H.  (fl98)  brachte  nach  arabischen  Berichten  wieder 
die  Seuche.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  diass  dieselbe  mit  der 
Epidemie  zusammenhinge,  die  im  Jahre  696  in  Oonstantinopel 
herrschte,  wenn  des  Baronius  Angabe  zuverlässig  ist,  und  die 
er  als  Bnbonenpest  bezeichnet.' 

'  Ibn  At>T  II,  38-2. 

'  E«  int  dies  vernnitlili«'h  »lioselbe  Pest,  welche  Nieephorus  ConstautiuO' 
politHuuH  in  dfiii  Jahr  697  n.  Chr.  setzt,  Cedrenus  aber  in  dai  swtito 
Jabr  des  Apoimanu,  d.  I.  697  n.  Chr. 
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In  Aef^ypton  zeigten  sich  nur  zwei  locale  Epidemien  in 
diesem  Juhrhunderte,  und  zwar  06  und  85  IL;  in  Syrien  aber 
herrschte  die  Pest  im  Jahre  98  und  100  H. 

Im  Euphratgebiete  zeigte  sich  die  Seuche  fünfmal,  18, 
49  (50),  53,  m  (70),  87  II.  Für  dieses  öftere  Auftreten  der 
Pest  findet  sich  die  Krkliiiiing  in  den  höclist  uno-eordneton 
Verhältnissen  der  Provinz,  welche  fast  beständig  der  Scliau- 
platz  blutiger  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen  religiösen 
und  politischen  Parteien  war.  Die  erste  Epidemie  hängt  mit 
dem  Eroberungskriege  zusammen,  die  zweite  versetzt  uns  in 
die  letzten  Jahre  dos  blutigen  Bürgerkrieges  zwischen  'Aly  und 
Mo'awijah,  dessen  letzte  Kämpfe  auf  deol  Boden  des  Euphrat- 
gebietes  stattfanden.  Die  Epidemie  von  69  H.  (70  U.)  fiült 
unmittelbar  in  die  Zeit  der  mit  grossem  Blutvergiessen  und 
Verwüstung  des  Landes  verbnndeDen  Kämpfe  der  Anhänger 
des  Abdallah  Ibn  Zobair  mit  jenen  des  die  Propheten  rolle  sieh 
anmaaisenden  Mochtär,  sowie  mit  den  wilden,  fanatisirten  Azra- 
kiten  und  den  syriachen  Truppen  der  Omajjaden,  die  allein 
ein  festes  Ziel  hatten  und  schlieaslich  ab  Sieger  aus  den 
Kämpfen  der  verBcliiedenen  poUtiaelien  Partmen  hervorgingen. 
Es  müssen  anch  unter  diesen  Zeitläufen  wiederholt  Noihjahre 
und  Theuerung  in  der  ärgsten  Art  eingetreten  sein,  denn  GAhiv 
ersihlt  uns,  dass  man  in  Bassora  sogar  Menschenfleisoh  yeraehrte. 

Ob  mit  dem  Erscheinen  der  Seuche  im  Jahre  69  H.  der 
Einfidl  der  Griechen  susammenhftngt,  weiche,  untersttttst  von 
den  Mardaiten,  gegen  Ende  dieses  Jahres  in  Syrien  einbrachen, 
ist  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht  mehr  zu  ent- 
scheiden. Die  Pest  Ton  87  H.  (706)  scheint  aus  Mesopotamien 
BU  stammen,  wo  sie  ein  Jahr  früher  besonders  in  Sarug  wttthete.^ 

Die  Epidemie  Ton  98  H.  in  Syrien  hängt  wohl  mit  den 
Feldsttgen  der  Byzantiner  und  der  Belagerung  Constantinopels 
durch  die  Araber  unter  Maslama  zusammen.  Omar  II.  rief 
nämlich  die  unter  Maslama  Oonstantinopel  belagernden  Truppen 
zurück,  um  sie  gegen  die  Charigitisn  zu  verwenden.*-'  Die  Pest- 
epidemie von  1(X)  Ii.  (718)  scheint  mit  der  von  Constantiuopel 
vom  Jahre  717  zusammenzuhängen. 


'  Ritter:  Erdknndo  X,  L'yo. 

2  Weil:  Oj^Kchi.lit.'  der  Clialif.n  I,  5r,ß,  568,  Ö8ö. 
SitsDDg»t)«r.  d.  phil.-biKt.  Cl.  XOVl.  üd.  1.  Uft.  8 
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Wir  gehen  non  zum  zweiten  Jahrlinnderto  der  Hcgira  Aber. 

Die  Pest  vom  Jahre  107  H.  (725)  wird  von  Ihn  Atyr 
nm  ein  Jahr  spftter  angesetet,  dann  folgt  die  Pest  des  Jahres 
llö  H.  (733)  nach  Ihn  A$yr,  der  aber  fftr  114  H.  (732)  eine 
Pest  in  W&sit  verzeichnet,  während  nach  dem  Mir'ät  alzamau 
das  Jahr  116  H.  (734)  hiefÜr  aogegebcn  wird. 

Für  Irak  sind  folgende  Epidemien  zu  verzeichnen:  110  II. 
(734),  die  offenbar  mit  der  in  Serien  im  Jahre  115  H.  herr- 
schenden Seuche  zusammenhängt,  dann  127  II.  (745  )  in  Bassora, 
welche  Pest  nach  einem  Manne,  der  daran  starb,  die  l'est  des 
(ihorab  genannt  ward,  dann  wituler  in  Bassora  die  Pest  des 
Salm  Ibn  lyotaibah  im  Jalire  VM  U.  (749),  die  daselbst  in 
den  Monaten  Sha'ban  und  Ramadan  (April,  Mai)  herrschte  und 
erst  im  Monate  Shawwal  (Juni)  nachliess.' 

Nach  einigen  öeschichtswerken  soll  während  der  ganzen 
Zeit  der  omujjadisclien  Dynastie  die  Pest  nicht  aufgehört  haben 
in  Syrien  zu  herrschen,  so  dass  die  Chalifen,  wenn  die  Jahres- 
zeit kam,  wo  die  Seuche  aufzutreten  pEegte,  regelmässig  sich 
in  die  Wüste  zurückzogen.  Aus  diesem  Grunde  soll  der 
Chalife  Hishäm  seinen  beständigen  Aufenthalt  in  Ros&fa  ge- 
nommen haben. 

Mit  der  Dynastie  der  Abbäsiden  Hess  die  Post  nach. 
Zwar  zeigt  sie  sich  noch  im  Jahre  146  H.  (763)  in  Bagdad, 
aher  nun  tritt  nach  den  arabisohen  Aufzeichnungen  ein  längerer 
Zwischenraum  ein,  denn  der  nächste  Pestausbrnch,  dessen  die 
Chronisten  erwähnen,  ist  der  von  221  H.  (836  n.  Chr.)  in 
Bassora.  Es  liegt  also  zwischen  dieser  und  der  vorheigdienr 
den  Epidemie  ein  Zeitraum  von  fOnfnndsiebzig  Jahren. 

Die  Thatsache  des  Versohwindens  der  Pest  mit  dem 
Auftreten  der  abbäsidischen  Dynastie  ward  flbrigens  auch 
▼om  Parteistandpunkte  benützt.  Ein  abbäsidischer  Staatsmann 
sagte  in  Damasous  in  einer  öffentlichen  Rede:  es  sei  als  be- 
sondere Qnade  Gottes  anzusehen,  dass  die  Pest  aufgehört  habe^ 
seit  die  Abbftsiden  zur  Regierung  gelangt  seien.  Aber  Einer 
der  Anwesenden,  ein  ergebener  Anhänger  der  gestürzten  Dy- 
nastie, antwortete  sehr  schlagfertig:  Gott  sei  zu  gnädig,  um 


I  ]>it><<or  StatUutltor  hatte  seinen  Posten  inne  bis  in  das  Jahr  146  U. 
Ibii  Atyr. 
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swei  solche  Geisaelii,  wie  die  Peet  und  die  AbbAsiden,  gleich- 
seitig ra  verhAngeB. 

Für  die  GUnbwOrdigkeit  dieser  Anekdote  wird  von  den 
Chronisten  Ibn  *Asftkir  der  bekannte  Philologe  and  Vielwisser 
^Afma'j  namhaft  gemacht 

Ans  dem  Vorhergehenden  er^bt  sich  die  nachfolgende 
Zasammenstellung  der  Epidemien  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  Hegira: 

Zweites  Jahrhundert  der  Hegira 
(719—816  n.  Chr.). 
Syrien  Aegypten  Iimk  Anden  Linder 

107  (725)  116  (734)        134  (761) 

115  (733)  127  (745) 

116  (734)  131  (749) 

146  (763) 
158  (775) 

Syrien  ist  gerade  in  den  letzten  Zeiten  des  Verfalles  der 
Oniajjaden  der  Schauplatz  der  heftigsten  Kämpfe,  fast  un- 
unterbrochener Unruhen,  während  in  Irak  die  Anhänger  der 
Abbäöiden  immer  kühner  das  Haupt  erheben  und  alsbald  den 
oftenen  Kampf  gegen  die  Chalifen  von  Damascus  beginnen. 
Diese  schon  unter  der  Dynastie  der  Omajjaden  stark  ver- 
wüstete Provinz,  wo  jede  Sttirung  der  regelmässigen  Agricultur 
eine  Vernachlässigung  der  Canäle  und  als  Folge  davon  die 
Versumpfung  oder  Verödung  grosser  T^andstrecken  herbei- 
führte, blieb  bis  zu  Ende  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
der  Sitz  fast  regelmässig  von  zehn  zu  zehn  Jahren  wieder- 
kehrender Epidemien.  In  Syrien  hingegen,  dessen  ganze  Be- 
schaffenheit vom  hygienischen  Standpunkte  unvergleichlich 
günstiger  isl^  zeigte  sich  die  Seuche  nur  zweimal,  denn  die 
Epidemie  von  115  H.  (733)  und  116  H.  (734 1  ist  ja  offenbar 
eine  und  dieselbe.  Von  diesen  syrischen  Epidemien  ist  die 
Pest  von  107  H.  (725)  vereinzelt,  '  denn  ich  wüsste  nicht 
einen  ZuBammenhang  mit  einer  gleichzeitigen  Seuche  nach- 
snweisen.  Aher  es  ist  gut,  hiezu  die  Bemerkung  beizufügen, 
dass  im  selben  Jahre  zwei  arabische  Heere  nach  Kleinasien 


>  Iba  Atyr  Twlagt  m  ins  Jahr  108  H. 
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vordnmgeii.  Nach  grieehischen  Berichten  belagerten  sie  Nieaea 
ohne  Erfolg  und  kehrten  mit  reicher  Beate  heim.  Sollte  die 
Epidemie  mit  dieiem  Ejriegsaiige  im  Znaammenhaoge  stehen?  * 

Aehnliches  gilt  yon  den  Epidemien  von  115  und  116  H. 
(733,  734),  die  sich  ebenfalls  nach  Irak  Terbreiteten  oder  viel- 
leioht  auch  von  dort  nach  Syrien  Übersprangen.  Bestimmtes 
hierfiber  su  sagen,  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen 
unmöglich.  Ebenso  fehlen  uns  nähere  Nachrichten  Ober  die 
Epidemie  von  127  H.  (745).  Ks  scheint,  daas  dieselbe  gleich- 
zeitig auch  in  Syrien  auftrat.  - 

Die  Pest  von  131  H.  (749)  hing'egen  soll  zwar  nach  den 
vorliauderuni  Berichten  nur  im  Euphrutlande  aufgt;treten  sein, 
aber  es  sclieiut  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  sie  mit  jener 
grossen  Pest  in  Verbindung  zu  bringen,  die  im  Jahre  740  bis 
74<S  zuerst  in  Sicilicn  und  Calabricn  sich  entwickelte  und  dann 
bis  Constantinopel  sich  verbreitete.  Es  war  die  eigentliche 
Bubonenpest  und  deshalb  erhielt  sie  den  Namen  Bubonia. 

Bios  lucalor  Natur  scheint  die  Epidenii<;  von  134  11.  (7.51) 
in  Kay  (Persien )  gewissen  zu  sein,  und  dasselbe  scheint  von 
der  Epidemie  des  Jahres  14(i  Ii.  (703)  zu  gelten,  die  in  Bagdad 
erschien,  welche  Stadt  gerade  ein  paar  Jahre  früher  gegründet 
worden  war.  ^ 

Wir  haben  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nun 
fast  gleichzeitig  mit  dem  Siege  der  neuen  Dynastie  der  Abbfi- 
siden  eine  längere  Pause  eintritt    Es  gibt  wohl  keinen 


*  W«a:  OMebiehte  der  Chalifeii  I,  S.  6S7,  der  nur  fehterheft  Mjeea  statt 

Micaea  achreibt. 
'  Vgl.  Woil:  r.pÄchirhte  der  Chalifen  I,  CCS. 

'  Nach  Nicephunis  KjKantinns,  der  sio  ins  .T.-ihr  717  verlegt,  dauerte  sie 
ein  Jahr  lang  und  vernit-htete  faft  die  gati/.e  Ilevülkerung  von  Constan- 
tinopel. Vgl.  NicepborUN  Constantinopolitanoa,  Bonn,  S.  70.  Hieinit 
stimmt  aneh  das  Chronlemi  Sigeliertt  Oemblaten^  welches  berichtet, 
dass  im  Jahre  748  unter  der  Begierong  des  Constsotinns  Copraupana  in 
Sieilien  und  CSslabrien  eine  heftige  Seaehe  uftnl,  die  Bnboida  geturnnt 
ward  nnd  sich  bi.^  Constantinopel  anabreitete.  Vgl.  anch  Cedrenus*  SbMli> 
rieht  von  der  Pent  im  aechsten  Jahre  der  Regierung  des  Censtantinns 
('altalliniia  Icononinrlius. 

*  Ibu  Atyr  kennt  weder  diese  Pest,  noch  die  der  Jalire  127,  l.'U  nnd  13-1  H. 
Hingegen  fShrt  er  eine  Pest  im  Jahre  158  H.  (775)  an,  jedoch  ohne 
Ortsangabe. 


Digitized  by  Google 


« 


ü*l«  4i«  grouvi  S«iiclioa  da*  Orüst«  iweh  umbixchea  QacUea.  117 

schlag-endeiuu  Beweis  für  den  Zusammenhang  der  allgemeinen 
politischen  und  socialen  Lage  mit  dem  Auftreten  der  Pest,  als 
dieses  plötzliche  Verschwinden  der  schrecklichen  Landplage 
des  Ostens.  1>hs  Luphratland  waid  nun  der  Sitz  der  neuen 
Dynastie,  unter  welcher  diese  Provinz  zu  ausserordentlicher 
BlUthe  sich  erhob.  Man  entsumpfte  das  Land,  baute  neue 
Canäle  und  stellte  die  alten  wieder  her.  Die  neue  Reichs- 
hauptstadt,  Bagdad,  ward  schnell  das  grosste  Handelscentrom, 
der  Wohlstand  entwickelte  sich,  und  dureh  die  £rleichteniiigf 
des  Verkehres  entfiel  die  Gefahr  der  Theaemiig  und  Hungen- 
noth,  dieser  beiden  Geisseln  orientalischer  Völker. 

Aber  eine  noch  merkwürdigere  Thatsache,  als  das  Auf- 
hören  der  Pest  mit  dem  Regierungsantritt  der  Abbasiden,  ist 
es,  dass  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Hegira  Aegypten 
von  der  Pest  fast  ganz  verschont  blieb.  Es  ist  nicht  leicht 
diese  Thatsache  zu  erklären,  und  volle  Qewissheit  über  die 
Ursachen  zu  gewinnen,  welche  dieses  Resultat  herbeifiHhrten, 
ist  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  und  des  Ibuigels  gut 
▼erbtti^er  Thatsachen  ftusserst  schwer.  Aber  auf  einen  Um- 
stand möchten  wir  besonderes  Gewicht  legen:  es  ist  der, 
dass  Aegypten  durch  seine  geographische  Lage  so  ziemlich 
isolirt  war  von  dem  Reste  des  Reiches;  dass  die  forlwUhrenden 
Kämpfe  mit  den  Byzantinern  den  Schiffsverkehr  mit  Con- 
stantinopel  und  Kleinasien  fast  ganz  verhinderten;  dass,  während 
Syrien  und  die  Eaphratländer  der  Schauplatz  heftiger  Kämpfe 
der  politischen  Parteien  waren,  Aegypten  fast  ganz  unberührt 
von  diesen  Streitigkeiten  blieb. 

Dass  diese  Verhältnisse  von  maassgebendsteni  Einflüsse 
auf  den  Gesundheitszustand  des  Landes  waren,  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  aber  ob  sie  allein  hierauf  bestimmend  einwirkten, 
ist  mehr,  als  ich  zu  behaupten  vermöchte.  Auch  könnten 
kleinere  Epidemien  vorübergegangen  sein,  ohne  dass  sie  in 
den  Chroniken  verzeichnet  wurden,  obgleich  hiebei  zu  be- 
merken ist,  dass  auch  Ihn  Taghrybardy,  der  gewissenhafteste 
Chronist  sf  Ines  Landes,  keine  Pest  im  zweiten  Jahrhundert  in 
Aegypten  nennt. 

Aber  die  Thatsache  steht  fest,  dass  sich  das  Nilthal  in 
diesem  Zeiträume  eines  weit  günstigeren  Gresundheitszustandes 
erfreute,  als  die  übrigen  Provinzen  des  Chaiifenreiches.  Dies 
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allein  genügt,  um  «lie  Ansichten  janor  zw  widerlegen,  die  ge- 
wöhnlich, mit  grossem  Maiii^cl  an  Suchkenntniss,  Aegypten  als 
den  ilerd  der  Pest,  als  die  cifi^entliche  Brutstätte  der  Epidemie 
bezeichnen,  indem  sie  besonders  die  Ueberschwemmungen  des 
Landes  durch  den  Nil  als  erschwerenden  Umstand  anzuführen 
pflegen,  ohne  zu  wissen,  dass  die  Ueberschwemmung,  bei  gutem 
Stande  des  Canaluetzes,  der  grüsste  Segen  für  das  Land  ist. 

Wir  gehen  nun  zom  dritten  Jahrhundert  der  Hegira  Uber 
imd  lassen  die  ZusunmeoBteUung  der  £pidemien  hier  folgen: 

Drittes  Jahrhundert  der  Hegira 
(816—913  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Lfinder 

221  (83G)  258  (872) 
249  (863^  288  (901) 
258  (872)         299  (912) 

Es  ist  wohl  zu  beachten^  dass  in  dieier  Periode  nicht 
blo8  in  Aegypten  keine  grosBO  Epidemie  erscheint,  sondern 
Syrien  gleichfalls  von  der  Pest  frei  bleibt.  Sollte  diese  That- 
saohe  sich  dadurch  erklären,  daae  der  Sitz  der  Regierung  von 
dort  nach  Irak  übertragen  worden  war? 

Hit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  der  neuen  Reicfa^- 
hauptstadt  am  Euphrat  vollzog  sich,  wie  dies  im  Orient  noch 
weit  mehr  als  im  Abendlande  der  Fall  ist,  eine  förmliche 
Völkerwanderung;  ein  gewaltiger  Tross  von  Grossen  und 
Reichen,  von  Regierungsbediensteten,  so  wie  das  Heer  nahmen 
nun  den  Sitz  in  Bagdad,  und  Damasous,  die  frühere  Reichs- 
hauptstadt  sank  zu  einer  Stadt  zweiten  Ranges  herab.  Syrien 
hörte  nun  auch  &kr  einige  Zeit  auf  der  Schauplatz  der  politi- 
schen Kämpfe  zu  sein. 

Diese  Umstände  mögen  zum  Schwinden  der  Epidemie 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Erst  als  sich  in  Folge  der 
starken  Zunahme  der  Beyölkerung  in  den  grossen  Städten 
neue  Erankheitskeime  ausbildeten,  traten  wieder  die  Epidemien 
häufiger  auf. 

Die  erste  Pcstepideniie  in  Irak  soll  die  von  Bassura  im 
Jahre  221  II.  (836  n.  Chr.)  gewesen  sein, '  dann  folgte  ein 


1  Fehlt  bei  Iba  At^. 
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Ausbruch  im  Jahro  24\)  Ii.  (863),  leruers  258  H.  (872)  eben- 
daselbst uud  im  Ahwäz.  •  Im  Jahre  288  (Wl)  herrschte  die 
Pest  in  Aderbeigan  und  zu  Barda'a  im  Kaukasusgebiete.  ^ 

Die  Pest  von  299  H.  (912)  herrschte  in  der  Proyina 
Fftris,  dem  eigentlichen  Persien.  ^ 

Syrien,  das  in  diesem  Zeiträume  von  keiner  grösseren 
Epidemie  heimgesucht  ward,  hatte  dagegen  von  furchtbaren 
Erdbeben  viel  za  leiden,  die  starken  Verlust  an  Menschen- 
leben verursachten.  Im  Jahre  232  H.  (846 — 847)  richtete  ein 
Erdbeben  grosse  Zerstörungen  in  Damascus,  Qomf,  Antiochien 
and  Mosul  an,  im  folgenden  Jahre  ward  Damasoos  abermals 
heimgesucht  und  ein  Dorf  in  der  Ebene  von  Damasous  gfinz- 
lich  aerstttrty  in  Antiochien  kamen  bei  20.000  Menschen  um* 
Im  Jahre  239  H.  (863—854)  fand  ein  Erdbeben  in  Tiberias 
statte  ein  StOck  des  Berges  löste  sich  ab  und  serschmetterte 
vide  Menschen;  im  folgenden  Jahre  £gmd  ein  Erdbeben  im 
Gebiete  von  ^[airawftn  statt,  wodurch  dreisehn  Dörfer  ver- 
nichtet wurden;  242  H.  (856—857)  war  ein  Erdbeben  in 
Persien,  wobei  in  DAmeghAn  viele  Tausende  umkamen  und 
die  Hälfte  der  Gebäude  einstOraten;  es  erstreckte  sich  bis  Ray, 
Isfahin,  Naisftbur,  ^omm,  ^ashftn  ii.  s.  w.;  245  H.  (859—860) 
erschütterte  ein  Erdbeben  ganz  Syrien  und  erstreckte  sich  in 
Mesopotamien  bis  Edessa.^ 

1  Nach  Soja^;  fax  die  sweitgenaaiite  naeh  Ibn  Gansj  und  Iba  At^. 

*  Nack  8oj«tf  ™d  Ibn  Gan^  im  Montauun. 

3  Fehlt  bei  Ibn  Atyr. 

*  Alle«  nach  dem  Moutazam  des  Ibn  Gauzy.  In  der  Monof»raphie  über 
die  Erdbeben,  vuii  Sojuty,  welche  durch  meinen  verehrU-n  Freund 
Dr.  A.  Sprenger  im  Juuroal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1643, 
ToL  II,  p.  7-11,  bekannt  gemsebt  worden  iat»  finden  wir  folfeode  Liato 
der  Erdbeben  in  den  ersten  drei  Jabrbimderten  der  Hegirat  94  H.  (712 
bis  718)  in  Aden  nnd  Syrien,  besonders  AntfocUen;  M  H.  (714—717) 
in  Syrien;  130  H.  (717—748)  in  Damascns;  131  H.  (748—749)  eben- 
daselbst-, IKO  H.  (7'.I6  — 7'.»7)  in  Aegypten;  187  H.  (803)  in  Masia;  203  II. 
(818 — 8iy)  in  Chorajiiin;  l.'"JO  H.  (835)  in  Antiochien,  das  fast  gänzlich 
zerstört  ward;  224  H.  (838—839)  in  Ferghäua;  225  U.  (839—840)  in 
CbnsistAn;  282  H.  (846—847)  in  Demascns,  eMtnekte  sieh  bis  Antio- 
ebien,  Hesopotenien  nnd  Mosnl,  bd  150.000  Mensehen  soUsa  dabei  am- 
iekoBunen  sein;  388  H.  (847—648)  in  Damasens;  884  H.  (848—849)  in 
Herftt;  239  H.  (853-854)  in  Tiberias;  242  H.  (856—857)  aUgemeinee 
Erdbeben,  in  Tonis  sollen  bei  45.000  Menschen  dabei  umgeiconkmea  ssiUi 
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Die  <;ru8seu  Kpidemieu  des  nächstfolgenden  Jahrhunderts 
sind  hier  zusammengestellt: 

Viertes  Jahrkandert  der  Hegira 
(913—1010  n.  Chr.). 
Bytim  *         Aegypten  Irak  Andere  Linder 

301  (913)       324  (936) 

346  (957)       344  (955) 

347  (958)       347  (958)  , 
Aueh  in  dieaem  Zeiträume  bleiben  Syrien  und  Aegypten 

frei  TOD  der  Pest^  hingegen  zeigt  sie  sieb  nun  Öfters  in  Irak. 
Die  Epidemie  von  301  (913)  erlangte  keine  besondere  Ver- 
breitang  und  herrsehte  nach  Sojuty  in  Bagdad,  nach  Ihn 
Taghrybardy  auch  in  der  syrischen  Wttste.  Ibn  be- 
merkt zu  dieser  Epidemie,  dass  in  demselben  Jahre  die  Blut* 
krankheiten  (alamräd  aldamawijjah)  in  Irak  stark  überhand 
nahmen.  Sie  rissen  am  stärksten  in  Bagdad  ein  im  Stadt- 
theile  llarbijja,  wo  die  Wohnhiiuscr  geschlossen  werden  xnussten, 
weil  alle  Inwohner  ausg^estorben  waren. 

Die  F>pidemie  von  324  II,  (1)36)  brach  in  Isfahän  aus  und 
dürfte  wohl  mit  der  Hung;ersn(»th  in  Zusuniineuhang  stehen, 
die  323  H.  in  C^horasan  herrschte  (Ibn  Atvr).  Die  Seuche  vom 
Jahre  343  H.  (954),  welche  nach  Ibn  Atjr  in  Choräsan  und 
Gibal  herrschte,  hängt  offenbar  mit  der  Epidemie  zusammen, 
die  im  Jahre  344  H.  (955)  über  IstahAn,  Ahwaz  und  Bagdad 
sich  verbreitete  (IJaniza  Isf'ahäny,  Ibn  Atyr).  Weitere  Seuchen 
kamen  mit  den  Jahren  3I(>  und  347  Ii.  Die  Krankheit  trat 
zuerst  in  Irak,  und  zwar  in  der  Form  einer  Halsentzündung 
auf  und  hatte  einen  sehr  raschen  tödtlichen  Verlauf;  im  Jahre 
347  H.  aber  entstand  eine  heftige  Seuche  in  der  Provinz 
Gabal.  > 

Im  Jahre  346  H.  fanden  auch  heftige  Erdbeben  in  Irak, 
GibÄl,  J^omm  und  Umgebung  statt ' 

e«  erstreckte  aich  über  Jemen,  ChorüsAn,  Färis,  Syrien ;  BisfAm,  Kä«hän, 
Komm,  Ray,  D4megbäQ,  Naiftäbur,  Ispahäo  und  Xaberistäa  litten  mehr 
oder  weniger;  34A  H.  ^9>-960)  allgemdaes  Erdbeben,  bei  Aalioeliia 
■tlinte  ein  B«ig  in  d«n  See;  249  H.  (868—864)  in  Ray;  968  H.  (881  bis 
889)  in  Bagdidi  980  B.  (898—894)  in  Aidebjrl;  989  H.  (9(»9)  in  Bagdad. 

>  Ibn  Atyr. 

a  EbenffOb  Ibn  Atjrr. 
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Ueber  die  Entstehungsursachen  fehlen  genügende  Nach- 
richten, aber  es  ist  jedentalls  darauf  hinzuweisen,  dass  fast 
gleichzeitig  mit  diesen  Epidemien  in  Bagdad  und  in  Irak  in 
rascher  Aufeinanderfolge  Hungersnoth  und  Theucrung  auf- 
traten als  Folge  der  Uebervölkerung  der  grossen  Stadt,  der 
ungeordneten  politischen  Zustände,  der  Verwüstung  der  Länder 
durch  die  Aufstände  und  Kriege  (Karmaten),  wodurch  Irak, 
früher  die  reichste  Provinz,  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet 
worden  war,  so  dass  allmälig  die  Auswanderung  mehr  und 
mehr  um  sich  griff,  eine  Erscheinung,  die  bei  dem  an  Haus 
und  Hof  hängenden  Orientalen  jedenfalls  auf  einen  nahezu 
unerträglich  gewordenen  Grad  socialen  und  politiacken  Elenda 
hindeutet. ' 

Mit  dem  fünften  Jahrhundert  der  Hegira  tritt  die  all- 
gemeine nngttnstige  Wendung  viel  deutlicher  hervor:  406  H. 
(1015)  ward  Baason^i  423  H.  (1032)  wurden  Indien  und  Penien 
heimgesnchti  nnd  diese  letzte  Epidemie  ging  von  Indien  aus 
und  verbreitete  sich  Uber  Persien  bis  nach  Bagdad.'  Die 
Seuche  wüthete  mit  beispielloser  Heftigkeit.  In  Mosnl  starben 
im  selben  Jahre  4000  Slinder  an  den  Pocken  (Sojuty,  Ihn  Atyr), 
In  Shyrfta  war  425  H.  (1(^)  em  Pestjahr  nnd  die  Seuche 
yerbrdtete  sich  nach  Bagdad  und  Bassora.  ^ 

In  Aegypten,  Syrien  nnd  Bagdad  herrschte  sie  wieder  im 
Jahre  448  H.  (1056)  gleichaeitig  mit  Hungersnoth,  und  auch  im 
folgenden  Jahre  hielt  die  Pest  sowie  die  Hungersnoth  in  Irak 
nnd  Bagdad  an,  widirend  in  Samarkand  und  BochArä  die  Pest 
so  heft^  war,  dass  in  jenem  Landstriche  1,600.000  Menschen 
daran  gestorben  sein  sollen.  *  Daim  erschien  die  Pest  455  H. 
(1063)  in  Aegypten,  wo  sie  zehn  Monate  andauerte.  *  In  Europa 
soll  die  Pest  im  Jahre  1065  fast  allgemein  aufgetreten  sein, 
während  gleichzeitig  durch  den  Einbruch  der  Uzen  nach 
Thracien,  Macedonien  und  Griechenland  die  Pestilenz  in  diese 


»  Ibn  Atyr  A.  368. 

*  Ibn  Atyr. 
>  IbidAiii. 

*  Narh  Iba  A^  war  es  die  BrSune  (Chawlayk),  die  in  Syrira,  Ink,  Mosol 
und  ChuzütAa  «pidemiach  anftnt. 

*  Ihn  Atyr. 
'  Ibidem. 
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Länder  gebradit  wurde  und  mehrere  Hunderttausende  dieser 
VlUkersehaften  hinwegraffte.  ^ 

Im  Jahre  469  H.  (1076—1077)  aber  erschien  die  Pest  in 
Damascus  und  wüthete  daselbst  so  heftig;:,  dass  die  Bevölkerung, 
welche  damals  eine  halbe  Million  betraf^,  auf  oU.OOO  sank.  2 

Im  Jahre  478  H.  (1085  u.  Chr.)  zeigte  sich  die  Pest  in 
Irak  und  verbreitete  sich,  wie  es  scheint,  fast  über  die  ganze 
alte  Welt,  besonders  wüthete  sie  in  Italien.^ 

Wir  i^ewiiinen  somit  den  folgenden  Ueberblick  der 
»Seuchen  im: 

Fünften  Jahrhundert  der  Hegira 
(1010—1107  n.  Cfhr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Linder 

448  (1056)  448  (1056)  406  (1015)  423  (1032) 
469  (1076)       455  (1063)       423  (1032)       425  (1034) 

425  (1034)       449  (1057) 

448  (1056) 

478  (1085) 

Der  fortschreitende  öcononiisi-hc  und  politische  W'rfull 
des  Chalifenreichcs  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Chronik  der 
Seuchen.  Zum  ersten  Mal  nach  zweihundert  Jahren  werden 
Syrien  und  Aeg^y})ten  wieder  von  der  Pest  heiiugesueht  und 
springt  die8(dbe  sot^ar  auf  andere  Länder  über.  Kinmal  er- 
scheint sie  auch  selbststiindig  in  Aegypten. 

Es  hatte  sich  in  diesem  Lande  ein  nngünstiger  Wechsel 
der  Verhältnisse  vollzogen :  ung'efahr  seit  d(?m  Jahre  o5S  II. 
(UÜ9  n.  Chr.)  waren  die  Fatimiden  die  Beherrscher  dieses  Landes 
geworden,  imd  von  nun  an  lagen  sie  in  erbittertem  Kampfe 
mit  den  Chalifen  von  Bagdad.  Syrien  ward  der  Schauplatz 
der  beständigen  Kämpfe  zwischen  den  ägyptischen  Heeren  und 
den  Truppen  der  Chalifen,  sowie  der  daselbBt  allmälig  an  Zahl 
und  Macht  zunehmenden  Lehensfürsten,  deren  jeder,  so  er 
eben  konnte,  Land  und  Leute  ausbeutete. 

Die  erste  Epidemie  in  diesem  Zeiträume  ist  die  von  406  H. 
Im  Jahre  405  H.  herrschten  sowohl  in  Irak  als  in  den  an- 


'  Baroniiis:  Annale«. 

2  Nach  Ibn  Atyr  auch  iti  Irak  und  Meaoputamieu. 
'  Feiulich:  Geschichte  der  Post  U, 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  die  grossen  S«achen  des  Orieats  nach  arabischsn  Qaetleiu 


123 


grenmnden  Theflen  Mesopotamiens,  Aderbeigftns  und  Pdntens 
■ehr  nngeregelto  Verhältnisse.  In  Mesopotamien  war  der  Kampf 
entbrannt  zwischen  den  Mazjad  und  Dobais,  zwei  mächtigen 
Häuptlingsfauiilicii,  und  auch  die  Kurden  mischton  sich  als 
gefährliches  Element  der  Zerstürung-  in  diese  Kämpfe,  Der 
Biijidenherrscher  setzte  seine  Eroberungen  fort,  annexirte  Ray 
und  Tlieil(i  des  Fürstenthums  des  Kurdenhäuptliuii;s  Badr  Ibn 
l.l;isauaweih.  Land  und  Volk  litt('n  unsäglich  unter  diesen 
Umständen,  nicht  blos  durch  Plünderung,  Ke<[ui8itionen  der 
fortwährenden  Truppenzüge,  sondern  auch  die  Verwaltung 
der  Bujiden,  mit  einziger  Ausnahme  der  des  iSultans  'A^od 
aldaulah,  war  höchst  räuberiscli. 

Im  Jahre  40()  }\.  (1015)  setzte  der  Bujidt  nfürst  i  Soltan 
aldaulah),  der  über  Irak  herrschte,  seinen  Wezyr  ab,  welcher 
mit  der  Verwaltung  dieser  Provinz  betraut  war :  man  fand,  dass, 
obgleich  er  den  Posten  nicht  länger  als  vierthalb  Jahre  inne- 
gehabt, sein  Vermögen  eine  Million  Dynars  (über  12  Millionen 
Francs')  betrug,  mit  Ausschluss  der  Einrichtungsgegenstände.^ 
Dieser  Ehrenmann  ward  nach  seinem  seligen  Ende  nach  Ker- 
hela  tranaportirt,  um  dort  in  heiliger  Erde  bestattet  zu  werden.^ 
Es  hatte  nämlich  um  jene  Zeit,  unter  dem  Einflüsse  der  den 
shy^itiachen  Anaichten  ergebenen  Bujidenfursten,  die  Sitte  ihren 
UraproDg  genommen,  in  KerbelÄ,  der  ahy'itiaohen  Ooltusstättey 
sieh  beerdigen  zu  laaaen.'  Leiehname  angeaehener  und  hoeh- 
geatellter  Peraonen  wurden  oft  aua  groaaer  EntfeniTing  her  snm 
Qrabe  'Aly'a  nach  Kerbelft  tranaportirt  Ibn  A^  fEkhrt  einen 
Fall  an,  wo  ein  knrdiaoher  Fürst,  der  einem  Meuohelmorde 
sum  Opfer  gefallen  war,  aar  Beerdigung  nach  KerbeUL  Uber- 
tragen  wird.'  '  Ich  hebe  dieaen  Fall  hervor,  weü  diea  daa 
früheste  mir  bekannte  Beiapiel  jener  Unaitte  iat,  die  aich  bia 
auf  die  Gegenwart  erhalten  und  die  Leichenkarawanen  von 
Kerbels  zu  einem  der  gefohrlichaten  Vehikel  der  Peat  gemacht 
hat.  Zu  aolchen  allgemeinen  höchst  ungünstigen  Verhältniaaen 
kamen  noch  im  Jahre  406  H.  anhaltende  und  auaaerordendich 
heftige  Regengüsse.  Daa  Auftreten  der  Peat,  die  suerat  in 

'  Ibn  Afyr  IX,  182. 

'  8(  hon  Ryruny  kennt  Kerb«l&  als  WaUialirtsori  der  Sby'iteil.  Bjtmj, 

cd.  Sadiaii,  S.  .{-.»O. 
3  Ibn  A\yr  IX,  113. 
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dem  ohnehin  höchst  ungesunden  Bassora  eich  zeigte,  hat  somit 
durchaua  nichts  Ueberraschendes.  * 

Die  nächiäte  Epidemie  erschien  im  Jahre  423  H.  Blutige 
Aufstände  der  türkischen  Soldtruppen,  Kämpfe  der  einzelnen 
Prinzen  des  in  vollem  Verfalle  befindlichen  Plauses  der  Bujiden 
und  endlich  eine  furchtbare  Dürre,  mit  folgender  Theuerung 
der  Lebensmittel,  waren  die  Vorläufer  der  Pest,  die  nach  Ihn 

im  Jahre  423  H.  (1032),  nach  anderen  Angaben  aber  erst 
425  H.  (1034)  auftrat,  wenn  nicht  die  beiden  Jahresiahlen  anf 
eine  und  dieselbe  Seuche  sich  besiehen;  die  Epidemie  von 
423  H.  yerbreitete  sich  über  den  ganzen  Orient,  stammte  aber 
aus  Indien,  und  drang  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Gonstantinopel 
gegen  Westen  vor.' 

Der  Qang  derselben  war  von  Osten  nach  Westen,  denn 
sie  trat  zuerst  in  Shyräz  auf  und  sprang  dann  nach  Bassora  und 
Bagdad  ttber.  > 

Die  Seuche  von  448  H.  (1056)  suchte  Syrien,  Aegypten 
und  Bagdad  heim  und  trat  im  folgenden  Jahre  in  Persien  auf. 
Die  Pest  von  455  H.  (1063)«  blieb  auf  Aegypten  beschränkt 
und  hielt  zehn  Monate  lang  an,  sie  begann  im  Frühjahre  und 
dauerte  bis  Ende  Herbst;  dann  erschien  sie  469  H.  (1076  bis 
1077)  in  DamascuSj  wo  der  {^rössto  Theil  der  Bevölkerung 
hin  weggerafft  ward,  und  nochmals  478  H.  (1085—1086)  in 
Irak,  ^  wo  dieselben  Ursachen  der  Auflösung,  wie  früher,  in 
vollster  Thätigkeit  waren. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  oriontalischen  Epidemien 
von  1056 — 1086  mit  jener  Seudie  zusammentreffen,  die  Europa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  verheerte,  und 
welche  unter  den  Namen  ,des  heiligen  Feuers,  des  An  ton i- 
feuers,  der  Brandpest'  bekannt  ist.  Es  scheint  in  der  That 

>  Ibn  Afyr  IX,  184. 

*  De  Chd^iMst  Hlstoir»  dM  Hans  m,  174.  Sobnvrrar;  dironik  der  Sendieii. 

'  Soju|y,  Ibn  Atyr. 

*  Ibn  Atyr  kennt  sie  nicht;  er  verzeichnet  nur  ein  grosse«  Erdbeben. 

*  Nach  Sojoty;  nach  Ibn  Atyr  trat  schon  im  .lahro  4fi8  H.,  in  Folge  einet 
Durchbruches  der  Dämme,  wodurch  dji,«i  l^and  im  8a\väd  überschwemmt 
ward,  eine  Seuche  im  Qebiete  von  Bagdad  auf.  Die  Test  von  460  U. 
hemebte  nfeht  bloe  in  DanuMcas,  fondern  auch  in  Meeopotamieoi  Irak 
und  Byrien.  Die  Peat  Tom  Jahre  478  H.  kennt  Ibn  Atjrr  nicht,  hin- 
gegen fand  nach  ihm  ein  heftiges  Erdbeben  in  Cbnaiflt&n  und  Fftri«  statt 
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kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dAM  swisdieo  dieten 

asiatischen  und  europäischen  Epidemien  ein  Zasammeuhang 
bestand,  wenn  auch  aus  den  Jahreszahlen  eine  Gleichzeitigkeit 
sich  nicht  nachweisen  liüsst.  Dass  ein  solcher  Zusammenhang 
stattfand,  dafür  spricht  auch  noch  eine  andere  Thatsachc.  Nach 
einer  Angabe,  die  Schnurrer  in  seiner  Chronik  der  Seuchen 
hervorhebt,  berichtet  Cedrenus,  dass  im  Jahre  lOolJ  in  melireren 
Gegenden  verheerende  Halsentzündungen  herrschten.  Nun  be- 
richtet aber  auch  Ibn  Atyr  zur  Epidemie  von  425  H.  (1034), 
dass  dieselbe  keine  eigentliche  Fest  gewesen  sei,  sondern  eine 
Art  von  epidemischem  Croup  (Chawänyk).  Und  diese  Krank- 
heit scheint  durch  längere  Zeit  ihren  brisartigen  Charakter  be- 
wahrt zu  liaben,  denn  Ibn  Forat  berichtet  zum  Jahre  540  H. 
(1145 — 114Ü),  dass  in  Bagdad  und  Umgegend  eine  grosse  Sterb- 
lichkeit eingetreten  sei  in  Folge  Anschwellung  des  Schlundes.' 

Im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira,  su  dem  wir  nun- 
mehr gelangen,  trat  anscheinend  eine  günstigere  Wendung  ein. 
Die  Epidemien  werden  seltener.  Im  Jahre  637  H.  (1142  bis 
1143)  herrschte  die  Seuche  (Pest)  in  Damascus  und  in  I.Iom?,^ 
ebenso  wie  in  Kairo  und  Alexandrien,^  552  II.  (1157)  zeigte  sie 
sich  im  Grenzdistrikte  von  Jemen  und  ^igäz,  während  Syrien 
in  demselben  Jahre  durch  furchtbare  firdbeben  heimgesacht 
und  Terwfistet  wurde.  Locale  Pestepidemien  traten  im  Jabre 
5&8  H.  (1163),  576  H.  (1179—1180)  und  598  H.  (1201  bis 
1202)«  auf. 

Wir  erhalten  daher  folgende  TabeUe  der  Epidemica  des 
sechsten  Jahrhnnderts: 

Sechstes  Jali  rhu  ndert   der  Hegira 
(llü7— 1204  n.  Chr.). 
SyriMi  Atgjrplmk  Ink  Andere  Linder 

537  (1142)       537  (1142)       558  (1163)       552  (1157) 
558  (1163)  575  (1179) 

598  (1202) 


*  Ibn  ktjT  nennt  dleee  Epidemie  nicht 

^  Nach  Ibn  A|yr  in  Aegjpten  nnd  anderen  Undern. 

3  Ibn  Forät 

*  Ibn  At>T  kennt  die  Peet  Ton  668  nicht  nnd  eetst  die  von  698  in  des 
Jahr  6»7. 
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Ueber  die  erstgoDaante  Epidemie  vom  Jahre  587  H.  babea 
wir  Bclioii  oben  geaprocheiL  Ueber  die  Senehe  toh  562  H.  bat 
uns  Ibn  ForAt  Naobricht  gegeben  und  gleichseitig  eine  aoa- 
f&hrliche  Beaohreibimg  der  groasen  Erdbeben  geliefert;  die  im 
ielben  Jahre  Syrien  verwUetetea.  *  leb  laaae  hier  die  Stelle 
folgen.  ^Mehrere  Geschichtschreiber,'  sagt  er,  ,berichten,  dass 
in  diesem  Jahre  (552  H.)  das  grosse  Erdbeben  stattfand,  das 
man  anter  dem  Namen  des  Erdbebens  von  Ijamah  kennt  und 
welches  dreizehn  Städte  zerstörte,  und  zwar  IjaimUi,  l.hileb, 
Ma'arru,  Shaizar,  Kafrtab,  Apamea,  Horns,  Teil  Harrän,  l.lit^u 
elakfikd,  'Arkii,  Ludi^ija,  Tripolis  und  die  Umjj^egend/  Ihn 
Gauzy,  der  Chronist,  sagt:  ,Im  Monate  Kaniadan  dieses  .Jahres 
(O(rtober)  kam  nach  Bagdad  die  Nachrieht,  dass  in  Syrien 
während  des  Monats  Ra*]:ab  (August)  heftige  Erdbeben  statt- 
gefunden liiitten,  welche  dreizehn  Städte  zerstörten,  wovon  acht 
im  islamischen  Gebiete  und  fünf  im  Gebiete  der  Ungläubigen 
(der  Franken).  Die  im  islamischen  (rebiete  gelegenen  Orte 
sind:  l.Ialeb,  Hamjih,  Shaizar,  Kafrtäb,  Apamea,  Horn?,  Ma'arra, 
Teil  IJarrän;  die  im  Gebiete  der  Ungläubigen  gelegenen  Orte 
sind:  Ijisn  alakr£ld,  'Arlj^ä,  Lädiif^ijay  Tripolis,  Antiochien.  Was 
^aieb  (Aleppo)  anbelangt,  so  gingen  daselbst  fünfhundert  Per- 
sonen sa  GrondOi  in  Qamäh  fand  fast  die  ganze  Bevölkerung, 
bis  anf  einen  geringen  Theil,  den  Untergang;  in  Shaizar  kam 
Alles  um,  ebenso  in  Kafrt:\b;  Apamea  ward  ganz  zerstört  und 
die  Citadelle  versank  in  die  Erde;  Ton  l^omf  kam  der  grösste 
Theil  der  Einwohner  um ;  Ma'arra  ward  zum  Theil  seretörty 
aber  in  Teil  Qarrftn  spaltete  sich  der  Hügel,  auf  dem  ea  stand, 
und  darinnen  kamen  Tempel  und  alte  Bauten  zum  Vorschein. 
Dies  sind  die  Orte  im  islamischen  Gebiete;  was  aber  die  im 
Gebiete  der  Franken  gelegenen  Orte  anbelangt,  so  wurden 
Qifn  alakrAd  und  *Är^  gans,  Lftdi^ja  und  Antiochien  fast 

gana  au  Grunde  gerichtet  Auch  Qabala  und  Gobafl, 

sowie  Salamija  litten  von  demselben  Erdbeben,  dessen  Wirkung 
sich  bis  nach  Rabba  und  Umgebung  erstreckte.  Tripolis  ward 
sum  grössten  Theil  serstört,  während  in  Antiochien  sich  ein 
Theil  der  Einwohner  retten  konnte  Auch  Beirut, 

>  Ibn  Atyr  berichtet  von  einer  grossen  üungersnoth  iu  Choräsäu  in  diesem 
Jahre. 
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TyroBf  9aidAy  'Akk&  und  die  fibrigen  festen  PUttse  der  Franken 
litten  stark.  Bas  Meer  wich  bis  Cypem  snrttck,  warf  die 
Sehiffe  an  den  Strand  nnd  ttberflatiiete  dann  die  Kllste  gegen 
Osten  so.  Nach  Um  Qaiisy  kamen  in  diesem  Brdbeben  aber 
eine  Million  Menseben  nm.'^ 

In  diesem  Jahre  waren  Regengüsse  und  Gewitter  in  Bagdad 
sehr  häufig  und  herrschton  die  Pocken  unter  den  Kindern,  sowie 
acute  Krankheiten  unter  den  Erwachsenen.  Auch  eine  Thoucrung 
der  Lehensniittel  kam  hinzu.  Ausserdem  aber  trat  eine  heftige 
Pest  in  Mittelarabien  an  der  Grenze  zwischen  Jemen  und  Iligäv! 
auf.  Ich  füge  hier  die  diesbezügliche  Stelle  aus  der  Chronik 
des  Ihn  Forät  ein:  ,In  diesem  Jahre  brach  eine  grosse  Seuche 
(wabä  )  in  dem  Gebiete  zwischen  I^igilz  und  Jemen  aus.  Ks 
wohnte  dort  ein  Volk  in  zwanzig  Dörfern,  wovon  achtzehn 
gänzlich  ausstarben,  so  dass  ihre  Ileerden  und  Habe  ohne 
Eigenthümer  blieben;  niemand  konnte  in  einem  dieser  Dörfer 
sich  niederlassen,  oder  es  nur  betreten,  ohne  sofort  su  sterben. 
In  den  zwei  übrigen  Dörfern  aber  starb  niemand,  ja  sie  wussten 
nicht  einmal,  was  in  den  Nachbardörfern  yorgefslien  war.' 

Das  Qebiely  von  dem  hier  die  Rede  ist,  halte  ich  ftr 
identisch  mit  dem  Assjrrlande,  in  welchem  also,  wenn  diese 
Vermnihung  richtig  ist,  Pestansbrflche  nichts  Neues  sind. 

£s  erübrigt  nur  noch  über  die  Epidemie  von  568  H. 
(1163)  Ibn  Foräta  Nachrichten  hier  folgen  zu  lassen.  Er  be- 
richtet, dass  heisse  Luftströmungen  aus  der  Gegend  von  Apamea 
gegen  Aleppu  hin  sich  zeigten,  die  sogar  bis  in  die  Euphrat- 
gegend  vordrangen,  wodurch  die  Saaten  und  Baumwollfelder 
versengt  wurden;  eine  äusserst  starke  Sterblichkeit  sei  die 
Folge  davon  gewesen,  und  darauf  hätte  sich  eine  Pest  (wabä') 
eingestellt,  gleichzeitig  mit  einer  grossen  Theu^rung  der  Lebens- 
mitt(!l.  Das  nächstfolgende  Jahr  sei  fast  ebenso  unglücklich 
gewesen,  denn  es  mangelte  in  Folm'  der  grossen  Dürre  das 
Grünfutter  in  der  rnin;f'i^t  nd  von  Bagdad  und  sehr  viel  Vieh 
ging  auf  diese  Art  zu  Üruude.^ 

*  Gleiehzeitig  mit  diesem  grossen  syrisclioii  Er(llK-l)pn  faml  ein  hoIcIio«  in 
Sicilifn  statt.  Dieso  Erdbelicn  dauerti-n  in  Kuropa  noch  woil.  über  ein 
Jahr/flirui  hin.iui.    Peinlich:  Oe.irhichto  der  Pest  io  Steiermark  1,  298. 

'  Ibn  Atjr  weiss  nichts  bievon  zu  berichten. 


Digitized  by  Google 


128 


Die  von  Soju^  kura  angeführte  Pest  von  575  H.  (1179 
bii  1180)  kennt  Ibn  Forftt  niobt,  ebenso  wenig  wie  die  gans 
locale  Epidemie  von  598  H.  (1201^1202),  worttber  der  ge- 
lehrte Arst  Abdallat^  in  seiner  Beschreibnog  von  Aegypten 
Nachricht  gibt  *  Von  ihm  Ternehmen  wir,  dass  im  Jahre  597  H. 
(1200—1201)  eine  furchtbare  Hungersnoth  in  Aegypten  hemchte, 
die  noch  im  nächsten  Jahre  fortdauerte,  wo  dann  die  grosse 
Pest  in  den  Provinzen  Fajjjam,  Gharbijjeh,  sowie  in  Damiette 
und  Alexandrien  wOihete.' 

Indem  wir  nun  snm  siebenten  Jahrhunderte  kommen, 
machen  wir  darauf  besonders  aufmerksam,  dass  wtthrend  in 
Aegypten  die  Pest  in  erschreckendem  Maasse  zunimmt^  sie  in 
den  anderen  Ländern  auffallend  naehltsst,  wie  es  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  der  Seuchen  ersichtlich  wird. 

Siebentes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1204—1301  n.  Chr.). 

STfien  Aegypten  Itak  Andere  LiSnder 

656  (1258)       633  (1236) 

656  (1258) 
672  (127;i--1274) 

694  (1295) 

695  (1296) 

Von  diesen  Epidemien  nennt  Soju^  nur  die  vom  Jahre 
633  H.,  jene  von  656  H.  nennt  Mlpryzy,  und  die  drei  lotsten 
beruhen  auf  dem  Berichte  des  Ibn  ForÄt. 

Es  ist  höchst  Überraschend,  in  diesem  Zeiträume  die  Pest 
pldtslich  allenthalben  im  Oriente  fast  ganz  erlöschen  zu  sehen, 
während  sie  in  Aegypten  mit  erneuerter  Hefltigkeit  auftritt 
Denn  wenn  auch  vielleicht  kleinere  Epidemien  hie  und  da 
vorkamen,  die  von  den  Annalisten  unbeachtet  blieben,  und 
einzelne  der  ägyptischen  Epidemien  höchst  wahrscheinlich  in 
die  Nachbarländer  Übersprangen,  so  traten  grosse  Seuchen 
wiederholt  nur  im  Nilthale  auf.  Ausserdem  besitzen  wir  für 
diese  Epoche^  für  welche  Soju^y's  Angaben  sehr  mangelhafi 


I  Auch  Ibn  Atyr  erwähnt  sie  nicht. 

*  Abdallaiift  Deeeriptioa  de  TEgypti  «i.  Sacj,  p.  360,  41S.  Aneh  von  Ibn 
Atjr  «nrilmt 
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Bind,  die  ausserordentlich  genauen  uud  zuverlässigen  Annalen 

.  des  Ibn  Forät. 

Wenn  es  gestattet  ist,  in  so  schwierigen  Fragen,  auf  all- 
gemeine Eindrücke  sich  stützend,  eine  Meinung  auszusprechen, 
80  möchte  icli  das  Erlöschen  der  Pest  in  Syrien  und  Irak  der 
damals  schon  sehr  starken,  durch  die  Kämpfe  mit  den  Kreuz- 
fahrern und  durch  die  inneren  Wirren  hervorgerufenen  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  dieser  liänder  zuschreiben.  Die  ver 
beerenden  Kriege,  besonders  aber  die  Verwüstungszüge  der 
Mongolen,  hatten  die  grossen  Sammelpunkte:  Aleppo,  Damas- 
cus,  Mosul,  Bagdad  u.  s.  w.  in  solchem  Grade  geschädigt^  bo 
viele  MoDSoheii  waren  bei  diesen  kriegerischen  Vorgängen  ums 
Leben  gekommen,  dass  eben  wegen  der  SpärÜcbkeit  der  übrig 
gebliebenen  Bevölkerung  sieh  keine  grossen  Seuchenherde 
bilden  konnten.  Ausserdem  mussien  Theuerung,  ITungersnothi 
Ueberschwemmung  und  die  grossen  Erdbeben  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Hegira  ung^eure  Verwttstongen  angerichtet 

.  haben. 

Um  hieven  eine  Vorstellung  sich  machen  an  können,  will 
ich  hier  in  Kttrae  die  Nachrichten  des  Ibn  Forftt  filr  diese 
Zeitperiode  zusammenstellen: 

A.  H.  502  (1108—1109)  grosse  Uebersch\\eminung  durt  li 
den  Tigris  im  Monat  Nysan  (April)  uud  Hungersuoth  in  Bagdad 
sowie  im  ganzen  Sawud.  ' 

A.  H.  51C  ('1121  —  1123)  grosse  Theuerung  in  Syrien,  da 
die  Wüstenhühner  (l>.atii)  die  ganze  Saat  aufiJ^etVessen  hatten, 

A.  H.  517  (1123  — 1124)  grosso  Theuerung  in  den  ineiateu 
Ländern,  am  meisten  in  Irak;  der  Preis  einer  Last  (Karah) 
von  Kleienmehl  (aldakylj:  alchoshkar )  war  sechs  Dynar  und 
zehn  l^yrat.  Darauf  folgten  grosses  Sterben  und  viele  Krank- 
heiten. > 

A.  H.  518  (1124)  wegen  des  Ausbleibens  des  Regens  in 
Irak,  der  Gegend  von  Mosul  uud  in  Mesopotamien,  DijÄrbekr 
und  Syrien,  sowie  in  den  anderen  Ländern  Thenemng  und 
Kothstand  bis  amn  folgenden  Jahre. ' 


*  VfL  Ibn  Atjr. 
3  Ihi)  Atyr  ebenm. 
3  Gleichfalls. 

Sitsu««lMr.  d.  p)iil.-hUt.  Cl.  ICVi.  Bd.  i  Un.  9 
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A.  IL  519  (1125).  In  diMam  Jahire  sti«§peii  in  allen  Lin- 
dern die  Preise  (der  Lebensmittel),  am  äi^^ten  aber  war  die 
Theuerang  in  Aegypten  und  Irak,  so  dass  selbst  die  Giüber 
angerissen  nnd  die  Leichname  ▼eraehrt  worden.  Gegen  Ende 
des  Jahres  sanken  die  Preise  in  Bagdad,  aber  es  fand  daselbst 
ein  grosses  Sterben  statt.  Im  selben  Jahre  war  grosse  Theue- 
ruDg  in  Aleppo  und  Damascus,  wfthrend  im  Gebiete  der 
Franken  Ueberflnss  herrschte. 

A.  H.  531  (1136—1137).  In  diesem  Jahre  gelangten 
Nachrichten  nach  Bagdad,  dass  ein  ptotaliches  Sterben  in  Har 
mad&n  und  Is&h&n  herrsche ,  wovon  Tansende  hingeraft 
80  dass  die  Wohnhäuser  abgesperrt  wurden.  Auch  in  Bagdad 
verbreitete  sich  das  Sterben  unter  der  Bevölkerung,  so  das» 
an  einem  Tag-e  fünf hiiudurt  starben.  ' 

A.  II.  r>3:i  (1138—1139).  Em  {grosses  Erdbeben  zerstört 
die  »St^idt  Ganza  ^  Ken^eli)  im  Kaukasus,  wobei  23U.ÜOO  Menschen 
umgekommen  sein  sollen.''^ 

A.  II.  534  (1139-1140).  Ein  grosses  Erdbeben  fand  in 
Kengeh  statt,  die  Wasserquellen  versiegten  und  der  Tigris  tiel, 
während  gleiclizeitig  der  Regen  ausblieb. 

A.  II.  r)37  (1142 — 1143).  Pest  in  Damascus  nnd  Honis 
raflft  grosse  Mensclienmengen  hin.  Im  selben  Jahre  entstand 
eine  grosse  Theuerung  in  Aegypten,  so  dass  die  Weibeh  .Ge- 
treide einen  Dynar  kostete.  Auch  zeigte  sich  die  Fest  in 
Elairo  und  im  Gebiete  von  Alexandrien. 

A.  II.  MO  (1145—1146).  In  der  Gegend  von  Bagdad 
herrschten  Halsentzündungen,  an  denen  viele  Menschen  starben. 

A.  II.  542  (1147  1148).  Grosse  Ilungersnoth  in  West- 
afrika, 80  dass  die  Bewohner  von  Afrika  (Ifrykijja,  d.  i.  das 
Gebiet  von  Tunis  und  Tripolis)  mit  Weibern  nnd  Kindern  nach 
Sicilien  sich  begaben.^ 

A.  H.  543  (1148—1149).  Im  Monate  Ragab  (November— 
December)  dieses  Jahres  entstand  Thenerung  und  Hungersnoth 


'  Gleiclifall«  Ihn  Atyr. 

'  Auf  unseren  K.irton  (Jondja  in  Onisien.  Nnrh  Ihn  Afyr  Erdbeben  in 
Syrien,  Monoputaroien  nnd  nndoreu  Lfindern.  Das  Erdbeben  von  Kengeh 
verleg^t  er  in  da.<t  folgende  Jabr. 

*  Ihn  A{yr  nennt  nur  die  Pest  in  Aegypten. 

*  Ibn  Afyr. 
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im  GMbieta  tob  Bagdad,  die  Laodbewolmer  flttcliteteii  in  die 
Stadls  wttl  die  Truppen  und  Emjre  des  Sultans  Maa*nd  sie 
plfinderten.  Die  meisten  dieser  Flfiohtliuge  gingen  in  Folge  des 
Mangels  an  Bekleidung  und  Nahrung  zu  Grunde.  * 

A.  H.  544  (1149—1150).  In  diesem  .lahrc  trat  in  Bagdad 
eine  Krankheit  sehr  heftig  auf,  die  eine  Entzündung  des  Rippen- 
felles und  des  Geliimes  ('iUah  barsäiui j jah  wa  sarsj'unijjuh)  schien. 
Wer  erkrankte  sprach  nichts,  \uid  es  dauerte  nicht  ]anj2;e  bis 
er  starb.  Am  Sonnabend  der  ersten  Woche  (ghorrali)  des 
Monats  Du-lliiggah  (1.  April  1150),  zwei  Stunden  vor  Mittjig, 
fand  ein  starkes  Krdbeben  in  Bagdad  statt;  in  Holwjin  spaltete 
sich  der  Berg  und  versank  ein  Theil  in  die  Erde,  die  Kapelle 
(ribät)  des  l^ahrazury  stürzte  ifk  Trüramer,  viele  Turkomanen 
jener  Gegend  kamen  um.  ^ 

A.  H.  546  (1151).  Im  Monate  Gomada  II  (15.  September 
bis  14.  October)  fand  in  ^aur&^  ein  Erdbeben  statt. 

A.  U.  547  (1152—1153).  In  der  Nacht  von  Mittwoch  auf 
Donnerstag  den  9.  Sb*abftn'  dieses  Jahres  (9.  November  1152) 
begannen  die  grossen  £rdbeben  in  Sjrien  und  liessen  nicht 
mehr  nach,  in  Aleppo^  Damasous,  Qom^p  Qamfth  und  anderen 
Orten.  Im  selben  Jahre  ward  QamAh  von  einem  Erdbeben 
aig  beschAdigty  Aleppo  aber  blieb  unversehrt,  während  es  in 
Apamea  und  Shaiaar  Schaden  verursachte.  Im  selben  Jahre 
herrschte  in  Aegypten  eine  so  grosse  Thenerung,  dass  viele 
Menschen  sn  Grunde  gingen. 

A.  H.  562  (1157—1158).  In  diesem  Jahre  fand  das 
grosse  Erdbeben  statt,  welches  unter  dem  Namen  des  Erd- 
bebens von  Qam&h  bekannt  ist.^  Im  selben  Jahre  litt  Bagdad 
an  Kegengüssen  und  Gewittern;  Kinderkrankheiten  und  Pocken 
traten  auf,  bei  den  Erwachsenen  aber  acute  Krankheiten  (alamrft4 


*  Nach  Ibn  Atyr  war  die  Hiuigcr.tiKitli  ciiip  allgoiiiciue  und  orntrcckte  sieb 
ttber  Sjrien  und  Weatafrik»,  wie  auch  Uber  Mesopotamien  nnd  PeniAB. 

>  Ibn  A\yT  spriokt  aar  vim  aiaein  allgenelneD  Erdbeben. 

*  Der  9.  Sba*bftD  fUlt  nkht  auf  Donnerstag,  sondern  auf  einen  Sonntag. 
Der  Text  ist  also  Tennuthlich  verdorben  «nd  es  i-t  /.n  Ihspo  C.  SInt'hAn. 
Fast  gleichzeitig  hiemit,  ;im  2S.  Ortohrr  I1Ö2,  fand  ein  starkes  Erd- 
Ix  Ih'U  in  Steiermark  stitt.  V«,'!.  JN-iiilidi :  (J«  ;»rliichte  der  Pest  in  Steier- 
mark I,  Ü'.»H,  iinrli  dem  Chrouicoii  Admoiiteusf. 

'  Das  Nitbere  hierüber  iat  .«chuu  früher  gegeben  worden* 

9* 
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albft<ldab).  Aneh  bemchte  Theaenmg.  Im  selben  Jahre  trat 
eme  grosse  Seucbe  auf  in  dem  Liandstricbe  swisoben  Ijigaz 
und  Jemen.  * 

A.  H.  554  (1159)  fand  ein  Erdbeben  in  Aleppo  statt, 
das  mebrere  Banten  daselbst  zerstörte. 

A.  H.   557    (1162)   fanden    wiederholt   Erdbeben  in 

Syrien  statt. 

A.  H.  508  (1163)  wehten  heisse  Winde  von  der  Gegend 
von  Apamea  und  erstreckten  sich  bis  in  das  Gebiet  von  Aleppo 
und  später  sog^ar  bis  an  den  Euphrat.  Sie  versenj^ten  die 
►Saatfelder  und  vernichteten  die  Baumwollernte;  auch  starben 
an  diesen  Orten  aus  derselben  Ursache  viele  Menschen.  Dann 
kam  die  Pest  (wabä  )  und  raffte  viele  hin.  In  Syrien  stiegen 
auch  die  Preise  der  Lebensmittel. 

A.  11.  5r>!)  (11G4).  In  diesem  Jahre  gab  es  in  der  Gegend 
von  Bagdad  kein  Grünfutter  in  Folge  des  Regenraangels  im 
vorhergehenden  Jahre.  Der  Viehstand  erlitt  biedurch  starke 
Verluste. 

A.  II.  563  (1167—1168).    Grosses  Sterben  in  Bagdad. 

A.  H,  598  (1201—1202).  Furchtbares  Erdbeben,  welches 
das  ganze  syrische  Küstenland  and  auch  die  meisten  Länder 
der  Franken  verwüstete.'«^ 

A.  H.  GOO  (1203—1204).  Grosses  Erdbeben,  das  sich 
fast  über  ganz  Aegypten,  Syrien,  Mesopotamien,  das  bysantini» 
scbe  Reich,  Sicilien,  Oypern,  Mosul,  Irak  erstreckte,  ja  wie 
behauptet  wird,  sogar  bis  nach  Centn  im  änssersten  Westen 
der  Nordkflste  von  Afrika.* 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersiebt,  war  das 
sechste  Jahrhundert  der  Hegira  besonders  unglücklieb.  Grosse 
Hensobenmassen  mSgen  im  Veriaufe  desselben  durch  Erdbeben, 
Pest  und  Seuchen  oder  Hnngersnoth  vernichtet  worden  sein. 
Aber  in  demselben  VerbAltniss,  als  der  Menscbenverlust  stark 
war,  verminderte  sich  die  Ursache,  welche  die  Seucbe  in  erster 
Linie  hervorgerufen  oder  doch  wenigstens  deren  Ausbreitung 

*  Dm  Nlhere  hierflber  i«t  berrito  oben  gesagt  worden. 

*  Im  Jnhre  1201  orffchiittertc  ein  Erdbeben  tul  gMW  Earopft.  Pdniidit 

Oesrhicliti-  (It  r  P.-st  I,  «»;"),  301. 

*  Es  ist  zu  hfachti-n,   dass  wälin^nd  rlipser  grojisen  Erdbeben  keine  Peel 
eracbieu.    Aucb  Ibn  Atyr  erwähnt  dieses  Erdbeben. 
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befördert  hatten.   Hieraus  würde  eich  die  Abnahme  der  Zahl 
der  SenGhen  im  nSchstfolgenden  Jahrhunderte  genügend  erkUren. 
Das  häufigere  Erscheinen  der  Pest  in  Aegypten  im  siebenten 

Jahrhunderte  der  II  cgi  ra  hüugt  nach  meiner  Ueberseiigung  mit 
der  sunehmenden  Zerrftttung  des  Wohlstandes  und  dem  raschen 

Verfalle  der  Agricultur  unter  der  Herrschaft  der  Mameluken 
zusammen.  Ich  werde  bei  Besprechung  der  Seuchen  des  neunten 
Jahrhunderts  Anlass  finden,  hierauf  zurückzukommen. 

Was  die  einzelnen  Epldciuicn  betrifft,  so  genügt  es  hier 
hervorzuheben,  dass  sie  meistens  auf  Aegypten  beschränkt 
blieben  und  dass  nur  eine  einzige  (656  H.)  nach  Syrien  über- 
sprang. Die  Seuche  von  672  H.  (1273 — 1274)  raffte  nach 
einer  Mittheilung  in  der  Chronik  des  Ibn  Forat  besonders 
Frauen  und  Kinder  liin.  Die  beiden  letzten  Epidemien  von 
694  und  695  H.  (1295-1296),  welche  wohl  ohne  Zw^ntol  als 
eine  und  dieselbe  zu  rechnen  sind,  waren  (jlTonbar  eine  Folge 
des  Nothstandes,  indem  der  Nil  im  vorhergehenden  Jahre  693  H. 
(1294)  nicht  die  nöthige  Höhe  erreicht  hatte.  Nach  Ibn  Forät, 
der  uns  hierüber  ausfuhrliche  Nachrichten  gibt,  hatte  der  Wasser- 
stand nur  die  Höhe  von  15  Ellen  (dira')  erreicht  und  ent- 
stand, da  ein  grosser  Theil  der  Ländereien  wegen  Mangels  an 
Bewässerung  unbebaut  blieb,  eine  grosse  Thcuerung.  Im  fol- 
genden Jahre  und  swar  im  ]^(onate  Kabj*  II  (Februar — März 
1295)  zeigte  sich  denn  auch  in  Kairo  und  ganz  Aegypten  die  Pest, 
aber  nirgends  wüthete  sie  so  stark  wie  in  Kairo.  In  diesem 
Jahre  erreichte  der  Wasserstand  des  Nils  ebenfalls  nicht  die 
Höhe  Ton  16  Ellen  und  nahm  die  Theuerung  und  Hungersnoth 
noch  mehr  zu;  auch  in  Bar^  und  Westafrika  trat  in  Folge 
▼on  Regenmaogel  eine  Missemte  ein,  so  dass  die  Hungersnoth 
bald  die  meisten  Länder  des  Ostens  und  Westens,  sowie  auch 
9igte  nmfasste.  Aber  in  Aegypten  war  die  Nöth  am  grössten. 
Im  Monat  Shaww&l  (August — September)  dieses  Jahres  stieg 
der  Preis  eines  Ardeb  Getrdde  von  90  bis  120  Dirham  und 
erhielt  sich  auf  dieser  Höhe  bis  Ende  dieses  Jahres;  nach 
Anderen  blieb  der  Preis  für  den  Ardeb  100  Dirham  bis  zum 
nächsten  Jahre  695  H.  (1296).  Auch  die  Pest  nahm  zu,  so 
dass  die  Registratoren  im  Amte  der  Verlassenschaften  nur  iu 
dem  einzigen  Monate  Du-lbiggah  (October  1295)  1 75.000  Todes- 
Ülle  zählten,  worin  nicht  Jene  inbegriffen  sind,  diu  den  Beamten 
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unbekannt  blieben,  deren  Kamen  in  die  Regster  nidit  ein- 
geschrieben  waren,  sowie  die  Fremden  und  die  Armen.  Diese 
Angabe  besieht  sich  aber  nur  anf  die  Todesfidle  von  Slairo 
(^birah),  mit  Ausscbloss  von  Aitkairo.  Versclnedene  Qe- 
schichtsebreiber  berichten,  sagt  Ibn  Forftt^  das«  der  Durchstich 
des  Canales  (Ghaljg)  in  Kairo  dieses  Jahr  bei  sehr  niederem 
Wasserstande  und  ohne  die  altUbliohe  Geremonie  des  Tachlj^  * 
statt&ndy  und  swar  erst  nach  dem  Naumatage  im  Monate 
ShawwAl  (August— September  1395).  In  dem  westlich  Ton 
Aegypten  gelegenen  Landstriche  bis  nach  Bar]^  blieb  auch 
diesmal  der  Regen  gänzlich  aus.  Es  begannen  die  Preise  zu 
steigen,  bis  das  Getreide  in  Kairo  und  Altkairo  per  Ardeb 
150  Dirhani  kostete,  Gerste  und  andere  Körnerfrüchte  aber 
ICK)  Dirhain  per  Ardeb.  Die  Noth  nahm  zu,  so  dass  das  Volk 
Aeser,  Hunde,  Katzen  und  Esel  aufzehrte,  man  behauptete 
sogar,  dass  Menschenfleisch  gegessen  worden  sei.  Die  Sterb- 
lichkeit überstieg  tausend  täglich,  mit  Ausnahme  Jener,  deren 
Tod  unbekannt  blieb  und  die  nicht  in  der  Kanzlei  der  Ver- 
lassen schaften  registrirt  wurden. 

Uungersnoth  und  Pest  nahmen  immer  zu.  In  Neukairo 
wüthete  die  Seuche  derart,  dass  man  über  700  Leichen  zählte, 
die  an  einem  Tage  bei  einem  einzigen  Thore  aus  der  inneren 
Stadt  hinausgetragen  wurden.  Neukairu  ist  aber,  so  fügt  der 
Berichterstatter  hinzu,  ein  kleiner  Punkt  im  Vergleiche  zu  den 
Vorstädten  und  Aussenvierteln,  wie  die  grosse  Strasse  (alshari* 
ara'?am),  Salybah,  die  Strasse  der  Tulun-Moschee,  die  J^an&tir 
alsibä',  der  Schafnuurkt  (suk  alghanam),  die  I.Tosainijja  und 
die  Abkar-Qründe  u.  s.  w.  An  einem  einzigen  Tage  trug  man 
von  verstorbenen  Fremden  allein  150  und  mehr  zu  dem  Platze, 
wo  die  Leichen  gewaschen  wurden.  Die  Bewohner  der  Stadt 
fanden  des  Morgens,  wenn  sie  die  Hausthore  öffneten,  oft  fUnf 
bis  sechs  oder  mehr  Leichen  in  der  Strasse.  Die  Sterblichkeit 
nahm  in  solchem  Maase  zu,  dass  man  die  Todten  in  Massen- 
gräbern beerdigte.  Viele  Leichen  blieben  unbeerdigt  liegen 
und  wurden  von  den  Hunden  yersehrt.  Man  berechnete,  dass 

'  Nach  dm  von  I>r.  Spitt.i-npy  frotnidlichst  rinj^^cliolten  Erktuidipimpen 
bostand  diese  {'cremoiiio  d.iriii,  dass  vor  Dnrchi'tich  des  Canals  der 
Cbalife  »ich  auf  die  Inael  Roda  zum  Nilometor  begab,  ins  Wasser  stieg 
md  den  MUometer  mSi  der  Salbe  dutdSf  bestrieli. 
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in  einem  Monato  in  der  Stadt  127.000  Menschen  gestorben 
seien.    Aber  auch  ausserhalb  derselben  wüthete  die  Pest  in 

den  Dörfern,  so  dass  in  einzelnen  Ortschaften  die  Bewohner 
gänzlich  ausstarben. 

In  Syrien  und  TJigaz  herrschte  zur  selben  Zeit  grosse 
Theuerung,  aber  Ibu  Forat  erwähnt  nicht,  dass  die  Pest  dort- 
hin sich  verbreitet  habe.  Hingegen  scheint  es,  dass  die  Seuche 
nach  Italien  übertragen  ward,  denn  nach  übereinstimmenden 
Berichten  herrschte  in  Italien,  besonders  in  A pullen  im  selben 
Jahre  (1295)  ein  grosses  Sterben  oder  eine  starke  Pest.* 

Das  achte  Jahrhundert  der  H^gira  iat  gekennseichnet 
dorch  die  fbrchtbare  Pest  von  749  H.  (1348),  womit  Sojnty 
anch  ttne  Viehseuche  Terbiinden  sein  Usst.  Er  behauptet,  dass 
damals  täglich  20.000  Menschen  in  Kairo  starben. 

Diese  entsetzliehe  Epidemie  begann  in  £hiropa  schon  1345 
und  wfithete  bis  1349  unter  dem  Namen  des  , schwarzen 
Todes^  Man  behauptete,  dass  sie  aus  dem  Oriente  ein- 
geschleppt worden  sei.  Allein,  da  sie  1345  schon  in  Nürnberg 
auftrat,  1347  und  IMS  in  Florenz,  so  dürfte  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  sein,  dass  sie  auf  dem  Landwege, 
vermuthlich  aus  der  Wolgagegend,  nach  Europa  vorgedrungen  sei. 

Auffallend  ist  das  lange  Anhalten  des  schwarzen  Todes 
in  Europa,  während  die  Seuche  im  Oriente  viel  rascher  er- 
losch.^ Auch  dort  richtete  sie  keine  geringeren  Verheerungen 
an  als  im  Abendlande,  aber  die  Dauer  der  Seuche  war  be- 
deutend küraer.  Nach  meinen  orientalischen  Quellen  scheint 
es  nicht,  dass  im  Oriente  die  Krankheit  über  ein  Jalir  anhielt. 
£s  dürfte  also  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  unter  einem 
heisscn  Klima  der  Verlauf  der  Epidemie  ein  rascherer  sei, 
wie  dies  ttbrigens  auch  für  andere  Krankheiten  feststeht,  die 
unter  einem  heiasen  Himmelsstriche  weit  acuter  auftreten. 


*  Schnorrer:  Chronik  der  ä«aohen;  ebenso  Peinlich:  Geschichte  der  Pest 
n,  399. 

>  IKe  •iiioiiliMh«B  QMUan  veneioluiMi  sehon  im  Jahr»  1342  und  1346 
dos  Auftreten  der  Pest,  wtfeke  abwr  tnt  vdn  Jahre  1847  an  «It  sohwaner 

Tod  erscheint  und  bin  1851  in  Kuropa  andauert,  dann  nach  Riixsland 
überspringt  und  dort  an(;el<lii-h  iliirrh  dreisaig'  Jahr«  anhUt.  PeUlUcb: 
Geschichte  der  Pest  in  Steiermark  II,  402,  4Ua. 
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Krta«r. 


Trotz  des  Schreckens,  den  die  beispiellosen  Verwüstungen 
dieser  Epidemie  hervorriefen,  hat  der  arabische  Schriftsteller 
Ibn  Wardy,  der  auch  als  Geschichtschreiber  durch  seine  Fort- 
Betsung  der  Annden  des  Abulfeda  bekannt  ist,  mit  einer  Art 
Yon  Qalgenhomor  in  Form  einer  Makame  diese  Seuche  zum 
Gegenstände  eines  Aofsatses  gewählt.  £r  spricht  hiebei  ah 
Aogenseuge,  indem  er  diese  Pest  in  Aleppo  durchmaohte.  Er 
fpht  uns  hiebei  neue,  bisher  ganz  unbeachtet  gebliebene  Nach- 
richten, die  ich  hier  folgen  lasse.  Nach  seiner  Aussage  trat 
die  Krankheit  auerst  in  dem  Lande  der  Finsterniss  (alio- 
lom4t)i  an£  Dann  drang  sie  nach  China  yor,  ebenso  wie 
nach  Indien,  wendete  sich  von  hier  nach  dem  Lande  der 
Osbeken  und  nach  Transoxanien,  gelangte  nach  PersieUi  Ter- 
beerte  Oentralasien  ('ar4  alchala),  die  Krim  und  das  byzan- 
tinische Beichy  dann  Cypem  und  die  Inseln.  Dann  trat  die 
Seuche  in  Aegypten  auf,  verheerte  Kairo  und  Alexandrien, 
gelangte  selbst  bis  Oberägypten,  zog  hierauf  westlich  die 
afrikanische  Küste  entlang  nach  Barl>a.  Anderseits  drang  von 
Aegypten  die  Epidemie  über  die  Hafenstädte  Gaza  und  Ascalon 
nach  Syrien  vor,  erreichte  'AkkA  und  Jerußalem,  gleichzeitig 
wanderte  sie  die  Seeküste  entlang  nach  Saida  und  Beirut, 
sprang  von  hier  nach  Daniascus  über,  zog  über  Mezze  und 
Berze  nach  Ba'lbekk,  während  sie  über  Kkrk,  Ghasula  und 
Zebdany  nördlich  bis  Uom§  kam.    Die  weiteren  Orte,  die  sie 


1  Unter  dorn  Audniolro  »Oagend  der  Fiiieleniie»*  Tentehen  die  Axieber  dte 
ihnen  nenlieh  uobektnnt  gebliebenen  Linder  im  hohen  Nofden  Adens 
und  sie  gaben  ihnen  dieee  Benennung  wegen  der  Ktfrse  der  Tage  und 
Lfinge  der  Nächte.  So  heisst  es  in  dem  Buche:  Tohfat  al'albäb  wa 
nochbat  aPa'gftb  von  OharanRty:  Es  erpicsst  sich  in  dieses  Meer  (d.  i. 
das  Kaspisclie  Meer)  ein  grosser  Fhiss,  der  Itil  licisst  (Wolga)  und  atl« 
der  Gegend  über  dem  Bulgareulaude  kommt,  und  »war  aus  der  Gegend 
der  FlneterniMe.  —  Ueber  die  Qeeelüehte  dieser  Epidemie»  lowi«  tther- 
haupt  aneh  der  anderen  Senehen  wlre  es  hflohst  wüneehenewerth,  daas 
ein  mit  der  nSChigan  flpiadikenntnisa  anagerfleteter  Gelehrter  sich  daran 
marhp,  die  grossen  GeRchichtawerke  und  Annalen  China'a  anszubeuton. 
Waa  obige  Notiz  betrifft,  dass  die  Spik  he  atis  der  oberen  Wolgagegond 
kam,  so  würde  dies  daratif  hiinlcuten,  dass  dort  ein  Pestherd  sich  }»efand, 
der  vielleicht  aach  dem  neuesten  Ausbruche  der  Pest  iu  Wetljanka  zu 
Grande  liegt  Die  eumpfige  Wolgagegead  mit  der  in  Sehrnnta  lebenden 
Fiecherberttlkernng  eignen  sich  hiesn  TortveffUeh. 
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berührte,  waren:  FJamah,  Ma'nrrat-alno'män,  Sarmyn,  Fu'a, 
Antiochien,  Shaizar,  IJärim,  'Izaz,  Kelze,  B4b,  Tell-B&shiri 
Dellok  und  I.Iäshir,  endlich  Aleppo.  • 

Es  sind  Bruchstücke  aus  den  Briefen  einiger  Gelehrten 
nnd  Literaten  jener  Zeit  erhalten,  die  manche  lehrreiche  Nach- 
richt uns  geben.  2  So  entnehmen  wir  einem  Schreiben  des 
Bah&'aldyn  Sobky  an  ^a,]k\i  Safady,  dass  die  Pest  schon  zu 
Anfang;  749  IT.  erschieUi  daM  sie,  sobald  ein  Mitglied  einer 
Familie  davon  befallen  war,  anch  alle  andern  ei^riff,  dass  die 
Krankheitsdauer  sehr  kurz  war,  nnd  dass  sie  an  Bösartigkeit 
alle  früheren  Epidemien  weitaus  übertraf.  In  seiner  Ant- 
wort hebt  9a£idy  hervor,  dass  die  Pest  aoa  Aegypten  über 
Oaaa  naoh  Syrien  einbrach,  dann  über  ^otajjA  nach  Beirat 
kam,  während  sie  anderseits  Über  ^afed  nach  Damascns  ge- 
langte. Sie  tddtete  durch  dem  üblen  Oemch  allein,  den  sie 
verbreitete;  gewdhnlich  brach  ein  kleines  Geschwür  (babbah) 
hervor,  meistens  hinter  dem  Ohre,  oder  es  trat  eine  Beule  in 
der  Achselhdhle  heraus.  Verloren  aber  war  Jeder,  der  Blut 
aussuspeien  begann.' 

Leider  können  wir  nicht  mehr  wie  früher  auch  für  diese 
Epidemie  den  jj^ewissenhaften  und  alle  Einzelnhoiten  beachten- 
den Ihn  FortU  benutzen,  indem  der  Theil  seiner  Chronik, 
welcher  diesen  Zeitraum  umiasst,  verloren  ist. 

Nicht  lange  dauerte  es,  trotz  der  grossen  Verheerungen 
dieser  Pest,  bis  in  Kairo  und  Damascus  eine  weitere  Epidemie 
ausbrach.  Schon  im  Jahre  764  H.  (1363)  war  dies  der  Fall, 
liähere  Nachrichten  hierüber  fehlen,  aber  das  lernen  wir  aus 
einem  in  der  Monographie  des  Sojuty  erhaltenen  Verse,  dass 
es  die  echte  Buboncnpest  war.  In  Uebersetzung  lautet  der 
Vers  wie  folgt:  ,£&  nahm  die  Pest  zu,  als  der  Monat  Sha'bAn 
(Ifai — Juni  1363)  kam,  und  sich  davor  zu  schützen  war  gar 
schwer,  und  selbst  zur  Zeit  der  Fasten  (d.  i.  im  darauffolgen« 
den  Monate  Rama4An)  verharrte  die  Pest  in  ihrem  Ueber- 


•  Ibn  Wsfdji  PMtniakiuno  Ist  fai  der  Ausgab«  stlner  Fortsstauf  AIhiI* 
IMif  aligadraekt. 

>  Scjntr  M.  M,  25. 

s  Vgl.  Peinlich:  Oenchichte  der  Pest  I,  327,  328,  wonitis  «rh«Ut|  dsM  dar 
Charakter  der  Epidemie  in  Eiiro|Ni  gun  denelbe  war. 
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nmthe,  $hes  die  Araen  konnten  die  Fasten  lirechen  mit 
KobiMkh.«  I 

Im  Jahre  771  H.  (1360—1370)  hemohte  die  Pest  in 
Damaseus  und  781  (1379—1380)  in  Kairo. 

Ueber  die  PeBtepidemie  von  790  H.  (1388),  die  identisch 
ist  mit  der  von  791  H.,  hat  uns  Ihn  Forat  die  Nachricht  auf- 
bewahrt, dass  sie  in  Kairo,  Altkairo  und  Umgebung  sehr  stark 
auftrat.  Sie  wüthete  so  heftig,  dass  man  auf  Antrag  des  Ober- 
richters der  Shjiü'iten  durch  eine  Anzahl  von  Theologen  in 
der  grossen  Moschee  von  Kairo  (alazhar)  die  Traditionssamm- 
lung des  Bochary  recitiren  Hess,  wie  man  es  in  grosser  Gefahr 
zur  Abwendung  derselben  zu  thun  pflegte.  2 

Die  Seuchen  des  achten  Jahrhunderts  der  U^ira  geben 
also  folgendes  übersichtliche  Bild: 

Achtet  Jahrhundert  der  Hegira 
(1301—1398  n.  Chr.). 

Sjrien  Aegypten  Irak        Anden  Linder 

749  (1348)  749  (1348)       749  (1348)   749  (1348) 

764  (1363)  764  (1363) 

771  (1369^-1370)  781  (1379—1380) 

790  (1388) 

791  (1389) 

Hiemit  gehen  wir  zum  neunten  Jahrhundert  der  Hegira 
über,  wo  Pestauehrfiche  in  den  nachbezeichneten  Jahren  statt- 
fanden: 813  H.  (1410),  819  H.  (1416),  821  H.  (1418),  822  H. 


*  Sojuty  M.  M  T*.  Zmn  YwtOxdaSmn  Ist  Folgendes  n  bemeriMn:  KoIiImIi, 
in  der  «Triaehen  Ansspnehe  Knbbeh,  ist  der  Name  eines  in  Syrien  selir 
beliebten  Fleisehgerichtes,  einer  Art  FleisehklSsae^  ab«r  glelcbxeitig'  bat 

es  die  Bedeutung:  Gescbwnlst,  Bmle  nnd  speciell  Pestheule.  Die  Knbbeb 
iflt  gewissermassen  das  syrische  Nationalgericht  und  in  Beirut  siug-t  man 
scherzhaft:  jk  kubbeh  kubbctnft  ente  rabbi'tnA  wa  lau  lA  entr  lamuttiÄ, 
d.  L:  o  Kubbeh,  unsere  Kubbeh,  du  hast  uns  gross  gesogeu  uud  wärst 
dn  niehty  so  nOMton  wir  ateriien. 

*  Dieter  Gebianch  besteht  noeh  jetat.  Als  der  EzkliediTtt  lanall  Paieha 
•einen  aogenannten  Staalailnleli  (7.  AprU  1879)  taauMiht  nnd  den  fran- 
zösischen und  englischen  Minister  we^gcja^^t  hatte,  Hessen  er  und  seine 
Mutter  /nr  Abwendung  der  drohenden  Gcfniir  einer  anglo-französischen 
Intervention  in  mehreren  MoAcheen  Kairo's  eifrigst  den  Boch&iy  recitiren, 
was  seine  Absetzung  nicht  verhiuderte. 
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(1419),  833  H.  (1430),  von  denen  wir  nur  über  die  letzte  Pest- 
epideraie  wissen,  dass  sie  eine  der  am  weitest  verbreiteten  war; 
in  Kairo  wüthete  sie  ebenso  stark  wie  die  grosse  Pest  von 
749  H.  (1348). 

Abermals  erscheint  die  Seuche  im  Oriente  im  Jahre  841  H. 
(1487),  aber  nach  Sojuty  nur  leicht,  und  die  höchste  Ziffer  der 
TodesföUe  in  Kairo  war  1000  an  einem  Tag;e.  Ein  Jahr  später, 
1438,  zeigte  sich  die  Pest  in  Böhmen,  Deutschland  und  Italien, 
und  zwar  beg;ann  sie  in  Deutschland  nach  der  Ernte  und  währte 
bis  Weihnachten.  >  In  Wien  war  sie  noch  sehr  heftig  im  Jahre 
1439.2 

In  Aegypten  war  die  Pest  wieder  im  Jahre  847  und  848  H., 
nnd  swar  begann  sie  im  Monate  Oolhigga  (März— Aprü  1444) 
dee  erstgenannten  Jahres.* 

Abermals  ward  der  Orient,  und  namentlich  Aegypten, 
heimgesucht  im  Jahre  849  H.  (1446)  und  dauerte  die  Epidemie 
vom  Monate  ^l||iggah  bis  Raby'  I  des  folgenden  Jahres  (Fe- 
bruar— Juni  1446),  während  Europa  in  der  gleichen  Zeit  ver- 
schont blieb. 

In  Aegypten  kehrte  die  I'est  wieder  mit  dem  Jahre  851, 
dauerte  852  und  853  H.  (1449)  fort,  und  stie»  während  der 
letztgenannten  Epidemie  die  Zahl  der  Todesfiille  auf  täglich 
5000  (in  Kairo);  gleichzeitig  lujrrschte  sie  auch  in  Europa.* 
Die  nächste  Epidemie  in  Aegypten  erstreckte  sich  auch  auf 
Syrien  im  Jahre  864  H.  (1459 — 1460),  und  weitere  Pesten 
traten  daselbst  auf  873  H.  (1468—1469)  und  881  H.  (1476 
bis  1477).* 

Die  letzte  Epidemie,  unter  welcher  Sojuty,  dessen  Schrift 
zu  dieser  Abhandlung  den  Anlass  gab,  seine  Arbeit  vollendete, 
erschien  896  IL  (1491)  in  der  Türkei,  gelangte  von  dort  nach 
Aleppo  zu  Anfang  des  Jahres  897  U.  (1492)  und  seigte  sich 


*  Uabu  Dach  dem  Chrou.  Cygn. 

s  PeteBeh:  OMcliiehto  der  Part  I,  342. 

>  Naeh  der  Speeklgeaehichte:  A^U^jf  «laihir  fy  shUaai  alroalik  aliftldr 

(Gakmak).  Hnndsohrift  in  meiner  Ssmmlanf. 

*  Die  zwei  Epidemien  von  8Ä1  und  H52  nennt  Rojnty  nifht;  meine  Qndle 
int  da«  Werk:  Aluljrf  ebShir  (j  Mjua  almaUk  Ais&hir  (Ga|piu4). 

>  Sojuty. 
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in  Aegypten  im  Anfang  desselben  Jahres  im  Monate  Raby*  II. 
(Februar  1492). 

Es  ist  ttbenrascbend  su  sehen^  wie  die  Seuche  plötslich 
in  Aegypten  sich  einnistet,  von  wo  sie  dann  gelegentlich  anf 
Syrien  überspringt,  wfthrend  die  anderen  Länder  des  Orients, 
mehr  oder  weniger  verschont  blieben ;  dass  locale  Epidemien 
auch  dort  vorgekommen  seien,  halte  ich  für  wahrscheinlicli, 
aber  sie  wurden  nicht  verzeichnet,  weil  sie  keine  grössere  Aus- 
dehnung gewannen. 

Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Zunahme  der 
Pestepidemien  in  Aeg-ypten,  so  dürften  in  erster  Reihe  folgende 
Tbatsachen  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein. 

Im  Jahre  1250  nahm  die  Dynastie  der  AJjubiden  in 
Aegypten  ihr  Ende,  deren  ruhmvoller  Begründer  Saladyn 
war.  Die  Mamelukcnhiiuptlinge,  türkische  oder  tscherkcssische 
Sclaven,  zum  Theilc  auch  mongolischer  Abkunft,  die  in  dem 
Kriegsdienste  der  Ajjubidensultane  sich  von  Stufe  zu  Stufe 
emporgeschwungen  hatten,  theilten  sich  in  die  Auspressung 
des  Landes,  das  sie  unter  dem  Titel  von  Militärlehen  besassen. 
Es  war  fast  ganz  A^;ypten  auf  diese  Art  unter  den  Befehls- 
habern der  Truppen  vertheilt  worden,  und  zwar  schon  unter 
den  Ajjubiden ;  eine  Art  gnindbesitzenden  militärischen  Lehens- 
adels war  allgemach  entstanden)  ein  Vorgang,  der  in  den  anderen 
Ph>Yinzen  des  Chalifates^  besonders  in  Irak,  Mesopotamien  und 
Syrien  schon  betrilchtlich  frOher  sich  vollzogen  hatte.  Die 
Laadbevölkemng,  welche  auf  diesen  zu  Militärlehen  gewordenen 
Lftndereien  wohnte,  sank  allmälig  zu  Frohnarbeitem  dieser 
kleinen  Feudalherren  herab  und  wurde  von  ihnen  in  der  streng- 
sten und  erbarmungslosesten  Weise  ausgebeutet.  Der  Bauer 
verarmte  immer  mehr  und  sank  immer  tiefer. 

Unter  den  Ajjubiden  schon,  mit  welchen  die  Einfahrung 
des  ftberall,  wo  türkische  Familien  zur  Herrschaft  gelangten, 
gleichmässig  sich  ausbildenden  militärischen  Lehenssystems  be- 
gann, war  das  alte  arabische  Verwaltnngssystem,  welches  unter 
den  Fatimiden  noch  bestand,  allmälig  durch  die  militärischen 
Einrichtungen  der  neuen  türkischen  oder  richtiger  kurdischen 
Gebieter  beseitigt  worden.  Mit  dem  Sturze  der  Ajjubiden 
kamen  die  Maineluken-Eniyrc;  zur  Herrschaft  und  macliten  dem 
letzten  Keste  des  freien  Bauernstandes  ein  rasches  Ende. 


ÜAer  di«  (tmmb  Sachen  das  Oii*nU  nach  arabischen  (^a«ll«B. 


141 


Mal^ryzy,  der  gründlichste  Kenner  Aegyptens  und  seiner 
Geschichte,  drückt  sich  hierüber  aus,  wie  folgt:  , Wisse,  dass 
weder  unter  der  lic^ic-i  ung  der  Fatimiden,  noch  unter  den 
fi  üherrn  Regierungen  in  Aegypten  die  Befehlshaber  der  Truppen 
l^indereien  als  Lehen  besassen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  wie 
dies  lieutigen  Tages  für  die  Truppen  der  (gegenwärtigen) 
türkisclieu  Regierung  der  Fall  ist.  Es  wurden  nämlich  früher 
die  Läudereien  lür  allgemein  bekannte  Pachtbeträge  an  jeden, 
der  dazu  Lust  hatte,  Emyre,  Militärs,  Notabein,  arabische 
Landbewohner,  Kopten  oder  andere  verliehen.  Diese  Sclaven- 
existenz,  die  man  heutzutage  faläl^ah  (d.  i.  Bauernstand)  nennt, 
war  damals  unbekannt:  der  in  einem  Dorfe  ansässige  Land- 
mann  erhielt  den  Namen  fella^  (d.  i.  I^andarbeiter)  und  ward 
eigentlicher  Leibeigener  desjenigen,  der  mit  dem  Lande  be- 
lehnt worden  war,  nur  konnte  er  nicht  hofTen,  wie  der  ge- 
wöhnliche Sciave,  dass  er  verkauft  oder  freigelassen  werde, 
sondern  er  blieb  Leibeigener  lebenslang  und  seine  Nach- 
kommen gleichfalls,  während  früher  jeder,  dem  es  beliebte, 
die  LKndereien  pachtete^  wie  wijr  schon  dargelegt  haben.* 

Die  Ajjabiden  herrschten  bis  1250,  die  baharidischen 
Mameloken  von  1250 — 1382  und  die  tseherkessischen  Mameluken 
von  1382 — 1517.  In  diesem  Zeiträume  nimmt  die  Pest  in  so 
erschreckendem  Maasse  su.  Können  wir  bei  ruhiger  Prüfung 
dieser  Thatsachen  einen  Augenblick  Uber  die  Ursache  im  Zweifel 
sein,  welche  diese  so  plötaliche  Zunahme  der  Epidemien,  ihre 
rasche  Aufeinanderfolge  und  ihre  Heftigkeit  erklärt? 

Diese  Ursache  ist  und  war  keine  andere,  ab  die  allmälig 
unter  dem  Drucke  eines  türkischen  Militärregiments  sich  voU- 
«ehende  Vernichtung  des  freien  Bauernstandes.  Hiedurch  ver- 
fiel die  Agricaltur  mehr  und  mehr,  der  Bauer  arbeitete  nicht 
mehr  ftlr  sich,  sondern  nur  für  seinen  Grundherrn,  der  ihm 
nur  so  viel  Hess,  als  unbedingt  nothwendig  war,  um  ein  kümmer- 
liches, eutbehrungsreiehes  Daseiu  zu  fristen.  Der  Ertrag  des 
Bodens  uahin  ub,  die  Instandhaltung  der  Caniile  ward  vernach- 
lässigt, Ilungersnoth  und  Theuerung  traten  immer  häufiger  ein 
und  bei  einer  unzureielteiulen  Nilschwelle  nahm  der  Notbstand 
sofort  in  erschreckendem  Maassstabe  überhand. 


*  UaJfTjzj:  Chi|a|.  Aiugab«  von  Kairo  I,  86. 
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Zu  dem  oben  gegebeiieii  VerieieliiiiBse  der  Seuchen  des 
neaaten  Jahrhimderts  ist  noch  Folgendee  sn  bemerkm.  Die 
Epidemie  von  841  H.  (1437)  wer  neoh  der  eben  Quelle  siem- 
lieh  hefdg,  während  nach  Sojuty  sie  nur  leicht  gewesen  sein 
soll,  und  sie  erstreckte  sich  auch,  obwohl  Soju|y  nichts  hier- 
über bemerkt,  auf  Syrien. '  Diese  Pest  kam,  wie  Ton  einem 
gleichzeitigen  Berichterstatter  erzählt  wird,  aus  China  und 
TranBoxanien  nach  Dasht,  -  dann  nach  Brusa  und  Kleioasien, 
verbreitete  sich  von  hier  nach  Aleppo  und  Daniascus;  sprang 
nach  Aegypten  und  Kairo  Uber,  wo  sie  bis  nach  Oberägypten 
vordrang. ' 

Die  K])idemien  des  neunten  Jahrhunderts  geben  daher 
folgendes  Bild: 

Neuntes  Jahrhundert  der  Hegira 

(1398—1495  n.  Chr.). 

Sjiioo  Aegypten  Imk  Andora  finiw 

813  (1410) 
819  (1416) 

821  (1418) 

822  (1419) 
833  (1430) 

841  (1437)       841  (1437) 

847  (1443) 

848  (1444) 

849  (1446) 
8Ö0  (1446) 

851  (1447) 

852  (1448) 
858  (1449) 

864  (1459)  864  (1459) 
878  (1468)       873  (1468) 

881  (1476)       881  (1476)  896  (1491) 

897  (1492)       897  (1492) 


t  So  «ndfitaklioli  naeh  im  Werke:  Alta*lyf  «hihlr  fy  ahUem  almsUk  a1- 

zähir  in  meiner  Sammlung. 
>  Vermathlicb  iet  da*  Stldtcbeo  dieeee  Namena  swiechen  Irbil  oad  Tebrjs 

g^emeint. 

*  OleichCnlb  nach  dem  Wurke:  Alta'lyf  alsabir  etc» 


Ceb«r  di«  groMM  Sndwn  im  OriuU  nach  usbischan  QMll«a. 
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Und  biemit  BcUiesge  ich  diete  ZusammenstelluDg,  wo- 
mit ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  welch  werthvolle  Ausheute 
sich  aus  den  morgenländischen  Geschichtsquellen  gewinnen 
lässt  und  wie  viel  in  dieäer  Kichtuug  noch  zu  thuu  übrig 
bleibt  < 


*  Im  Anhanpe  folgi  ans  Sojuty'«  Abhandlang  Über  die  Pest  Am  bisher  un- 
bekannt gebliebene  Capit«!,  weichet  die  chronologwehe  Anfilhlnng  der 
Peatepidemien  enthält. 
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Kr«m«r. 


AN  HANG. 

Sojvfys  Cliroiiik  der  Pestepidemien. 

i        ^y^Uc  J]\  ^y^UaJI  3  4  iJÜk  Jls 

S^5^f  ^  ^         ftJU  «JÜI  ^  ^1  tX^  ^^^1 

JU^  OjLil  ^j^^^  lt'^  u^^^         uy^^  sJ^^y^ 

mm  * 

«n  A  w  mm 

^  dir^*^  üT^^»  (54^«  '-^•t^^«  ejr**^^ 

&X«4^  ^^^^ 

^j^aJ-^I  ijia^         *Ai  v;yU^  «^ÄA  Jx*^  ä^-Ä^ft 


C«Wr  di«  graaMB  Smchta  4m  OritnU  osck  anbiscktn  Qs«U«ii.  145 

il^  «s^  j^"^  ^^y^  c^Ui  or^^  SamJI  diu 
g>*iAu.JI  ^  &aU^  c;^  Q  ^Uyi 

«2JÜ<>  ja«  ^  JU^  ^       8juu£     (SUA^'  ol^l  f»UJLj 

^yb&^t  «SÜLo        |JL;^  saJLa  xJLH  Jl«  iüül  |vi: 

Jjuf  JiXÄa.    ^1   <>Jf^   ySb^  ^Ö^y    jjwUJi   OiAAi  |»«b«^ 


*  M8*  ^^Mi***^l* 

*  118.  UdI  ein  oflinilMrer  SdiretliliBhler ;  vietleieht  ist  ni  tewn  oL^I. 
>  8o  in  MS.  TIelMeht  iat  *n  lesen  cXr... 

äiUBBg<>b(r.  d.  pbil.-hMt.  Cl.  XCVI.  Kd.  I.  Uft  10 


14t>  Kremer. 

ij^  li^-Ä*^  3  öjLii  ^-ftA^ 

iL  » 

*    I  »      S  I  '"'l           I  I     'l      If                    "  '    "l  II 

o^Uo    L4JU   p  ,.UJf^    au  j.UJf  ^  ''H ...  1  ^ 

ScXaIj  ^\y^  ^  ^  y^iXil  *>Uä  iailil  J^J^ 

vJ^  U  JUi  ^.>l  ^  »Lei.  ^  l^yt  ^  fi^y 


*  MS. 

3  MS.  ^AJ^  ohne  Jjoft  *ber  das  Metram  fordert  ei. 
>  Conjector,  im  Texte  iet  dee  Wert  gens  «ndeotUeh. 
«  MS. 


Ueb«jr  die  fromen  8«acl>M)  dea  OritDti  nach  arsbii>chea  (^o^Ueo. 


147 


^^UoJI  l«)ü.|  l^j       <>üu  &f  JUU  JU 

sya-  byJM  mI  iU^  *>L),  luuf  Oli)  «J 
U^l  «uei-Ä  tt><      O^yH  y»9  Ä^;*^  (5^**^^ 

«Ji  lyc^i^  ^  aJüi        f^L>  ^i^t  jodi  ^  UJU 

^yJiP  O^Uil^  4>L^  Jk£  UiXi  SJLiiI  JuXmmU  ^  ^1  JUi 

^1  «SU  ajj  ^    ^  ^1     j  JUi  siX«  ^  ^  ^un 

ij^  JiVj  oodoJ  JüT  ^Jü>.|  iJÜI  «uuÜ  J»^f  3  ^  ^ 

10» 


148  Kr*««r. 

^^^UaJI^  LI  j^ÜII  Jyy  Jüua.  IjL)^  J  J\Ji^  dü j 

iXifiOf         ^  iyJt  JjdI  4>b^  ^  JU  ^^Lai^t  w^LJf 
;5?*  v:^^        cT*  S^T-J^  1^7*^^ 

yUü^\  ^^jLft  JüU  JfJhftil  JU»I  Ca^  «A^i^  »Ojg^  Ow*^ 

oJ^  y>  oULJI  U  JUi  oJl  Lo  vaJUi  JJJ»I  S»JüDi 

^1  JUi  ^.«ajiJI  "^j;  ^ 

^UJI  IdIj  JyLä^  jviCift  ^^U  ^  fyyoil  pXI  Jyü 

liUJu  o^Ut  S^^b       jlj  JuLdI  «Xi 

uOsii.!^  i4«kjw        ^^1^1  jüujt  u.'Ut 

^aXT       JU  ^^^^  ^  &Lm.  JI^  4  ^1^  Ju»^  iJcUaJI 

»J^^    ****  CK*»«*'^    «M«    iU-W  U^^AAdW 

7^  yiH^  J^'        vJ7*^y  ^5^^^ 
Uil  ^yu^  syxJf  JL»|  ^  «JU  j.;^  JJf  i  v:i»Lo  j»Ut  KÄU 

juui«  ^1 d^y»  r^»  i  u-^»      ^«  ijyv-^ 


ü*b«r  di«  frosMB  SmckM  im  Ori«aU  uch  anbUchM  Qm«ll««. 
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iXj^  |JU  ULuiiU  f^l<>  ÜJUJJ  JU  14^1^  JlmJli  L^JLsM  «a^* 
Ui^i^  u>^«>  v5;^  y<Xil  iu..^  ^  i^U^  ^  l«>U  UU^xi  Jüi 

UjJI  ^)        JU  «xJ^        (jcuji  iXi^  ä^^l  3  p^UA 

^Uail        U  JU  «Sl  ^        JU  ^^^1  ^  iX«tf 

^^^ijüUm  ÄJum  (5^^^  C^^  '•yH^''^  ^,^^1  J^^iX^  ^UmJI 

ssJUti  w^JJI  p-\y£.  [jUk^  L^JÜel  v;;^L0^  Jia^  ^^JL> 

lJu      ^ JJt         ,Ui   s^iv^  ^^CÜI  %Ia3 jjf  Sfi 
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Krener. 


l^t^  L^t^         ^  JL«j  v8JJb^  «aUt  UU 

U  «JU^  l^fXi  oüüy  ojU  «aU  caSU  JUui 

JU  JüU  ^^i^  <i»«<>U  &aU  u-Ulf  i  oJbNft 

^yXt\Jo    |»LmJL^  OImM»    ÄJLm»    J^'^  '(Äm«    JuJ^  ^^^gUUU>l 

^  s^aJG  «fUJu  ^54^^  ^  ^  v;»LüEAil  (j^liP 


S^Jbx  &!        xjuo  ^       ''l^^  «äJU  |»Luiw  ^  Luy» 

^;^«e!>i  pGl   ^1   (.>ä4^  ^ 


Uli  ^Uil  JJU  31    p5  ^  ;l  ,Ui 


V«%«r  di«  groMco  Sraehcn  4m  Orieau  luch  *rftbUch«n  Qii*ll«ii.  151 

p^'  j«LJt  ol^i  ^  aui  «jLe  yjjo  dÜju  ^5^*«^ 

iXä^        ^^^f  JU  wUr  ^1      d^UJI  ^  lJUI  4)0* 

<j)>4»^«»>  vi^  C^^l;^  v;^«  i5^^  cJUft.  JU  v^i^JI 

i5<^  vJA^gt^  CAÄ-A^  O^yi  /«ä^  l^-fft^ 

«I 

4  ^  7^ 

^1  oyU^  JU  Jlk^l^l  ^1  ^^0^  JU  t>^U3£  ^ 

VJ^t  v;^j^^  dlMgo  JU^i  ÄAMf  JJ^'i  JbAX  ^ 

»  MS.  irLkif. 

'  Es  «clieinen  hier  «iie  Worin  ^  pUöjU  ^tjo  »"«g'^fÄllen  »u  sein.  Der 
Sinn  i.Ht  sweifollos,  aber  die  sichere  Hersteilung  des  TextM  nnr  durch 
Vergleichang  der  Uandachriften  möglich. 


152  Kr»B«r. 

IJjft  U  oJUU  ^tjJI  f6U         yUfi  SitiM»  c3üu  v^^l 

*^      Vtä^  vJ<^  15^'  ü^» 

^1  iaiUl  JU^  ^^yiMmSi  JiJ  ^  sa^^y  x^t  Sl^ 

düj^         Ä|iU        ftÜey  ^  ^iXft  ^^Ue  |*UJI^ 

^1  &j^-Uw  ^  7^7*^^  *^  ^4>-UÄ 

Uli  i^^U  ^  ^  JU  dü6  f^(^  «JU  »UJLii  ^1 

I 

^LüL^  La^l  ^  ^1  JU  ^^y>  ^  äUxftJI 

{5^^  ^  o**^        1^  j*-»  fcjU^  g^>^  «-u* 

JSliXiÄ  u;^^  s^Aft  «MW  lUrtw        sf^l  ^  ^aaI' 

^^^^      &LiM  XA*  y»^        ijy^^^  ^^-laJü 


ü«b«r  dl«  gtonm  8«iieki«i  dM  Oriaato        mbiteb«ii  QmUml  153 


^       1;««^^  Laa^  JUi  jo^  ^  ^1  JUi  ^jü»  ua*^l 

JUi  ^UJI^  wJoa.  (i^l^t  udMJ  Ji  JUui  4««Loül 
jJ  ^jdo  (jaju  ^Ui  LuJ^  jjüo  ^^ÜaJI  ^5^' 
tJüJü  ^J^Lk^l^  LuJIa  jÄh^  ^J\  ^  J4UI  »JUt  JUi  sl^ 


iJ^  j»U  v5<>JI  Ää^pb  ^ 

^Jj^        ^  jJ!  ^I^t  U  iJJt  f^Jua^l  JUi  (»UJÜ  iLt^l 


»  MS.  auJU. 
3  FebU  im  US. 
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^  ^1  iuUt  ^6  fiXT  iIilU  #  i^r^; 
KAA  jOJI         ^Lül  f»lo^f  i3J^  ^f^  SiXJt  sJ^ 

^Uail  «>l^l  A^l  Jl^^  vjy^*         U^^^UaJt  ^ 

o^-'L?  c^^y^^  Ä  1^  r*^'  «^';  »r^  ^ 

^L^L  »äUi^^  »iK/Äfc^         iU-«  4  ji^  jl4>Ao  iüUiiÜ^ 

^  &xi        oV*^^  *:iUÄÜ^  v;^W;S  ^ 

u«L2$^^  ^.'^  v^*^         i5*X»1  (.r^ 

oU       (^1^  y»^  «»U  Jrfoj 
^1  Jf^^t  (»U^l  ^  VÄ»Lo        ^la^  ye^  «yt» 


Jhhtt  di«  groMMn  tieacii^n  d««  Ühent«  na«h  anbiaehea  Qaellen.  1Ö5 

<^Ä^I  oiLo  ^*hc  ^^Ue  ajUaj^I^  ^yij^^  iJ^ 

kJLLo  I^Jü&Luj       ^LJI        4>ljjü  Jl  jüücl^  jJL\  «>^^ 

p  ,i;;j4W  ^  &Wt  sjj»      jLo^b  v:jU^ 

o^l  (^3^  ^  ^\  »jl»Mfc»rfc  ^  L^JÜet 
^f^b  S^U«^;I^  y^^i*^^  ^jUi  JIU#  3  ^5   

üy&  ^^:jfl  ^jJo  jüU  i^U«---, 

LöjI  wbl^A^t  ^  Äi^Ä^JI   «X«  J^t>^  b^^ 

jui  «yLo  iUi  ^1  JLi  S^^4^  iULiw  ,5*>;uJl  *^ 

y^NMuoJU  ^jAJU.»w^  ^4X»f  JUm«  3  |«i  S^ÜÜb  SüUjUmm^ 


148  Kft««r. 

^^Ikll^  U  pbll  JüL>  bb^  ^(  JUj^  dü«>  dü ju 
Ju^t        ^         J4»l  «>L^  ^  JU  ^^La^^I  w^LmJ 

;5**  U)^  81^1  ^-OAif^  iua^yf, 

^aaJI  ^JJLfi  Jl£«  (JjÜÜI  Juit  CuÄ  ifiA^y  iU^^  ow*^ 

oOa^  ÄASyi       t>liJI  Ul  JUi  sttül  U  vsJUi  JJüdI  ^^4)üDt 

^jl  JUs  ^.ojül  ^  fr)^  ^^^^t^  ^/^^  t^)^^  ^ 

«J»^        <iU43u  Jlm^  o^Ut  ^^tfe  S^^b  ft^Ldl  «XI 

^  uJU^t^  «x^Li  yd^f  JüuJt  sJ^  UT 

Ji^  d  r^^i 

UÜ 

juuUJ«  Ä  ^  ^.yi     i  liüi  &ay 


Deber  dia  grocMn  ScacliM  das  OrieaU  nach  «rabiachen  Quallaiu 
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«JÜl  Juxe  Lo  ^^L^Aitf^l  i^Aiü  ^1  iail^l  JU^  yis^^ 

jLai  jJLi  Uluti/b  iyi>  LUL^cXi  Jls  L^l^  Juo«  LfJ^  «»L* 
v:^«^'>  «5^0  y<iVJI        ^         ^  1<:>U  UU^  i>i 

^6  o^t^  bl^  v5(Xm  JU  I4JLJ  ^  Jdjo  l^Jt  ^ 

^  ^^^f  «Im  juft     ^  ^4>o.  ^UftiH  & 

^^^AÄXaM  JJ^,  ^  syyMÄAi  v;;*^!  i^JJ  ^U-Jl 


150  lMB*r. 

[jL>  Jta^        JmöaJI  j^iX».  UiiXJI  JU^ 


t^l^  l4^t^  l4Ajt  JL«J  oJUa»  «sali!  UU  Sjcujji 

U  oJli^  ^i)^  oJii^  oiJU  oJLo  uuSLt  JUui 

JLi  JUU  ^i>b  ^  ^2^^  SaLm  yntUII  i  oJU 

^j^aUo  j»LiJL  ^1^^  iu.*M  Jgul^         iUm  JoÄ^  v;)'*^^ 

^  i^iSj  idLIJu   ^5«^;  ,^^U^^  gJU*  «s>U2Äj|  ^^Ife 

LücXil  ^1  ^1  JulJI^  vt^jJI  »LmJI  ^  «Ai  «aiU 

iJ  auuo  '^i.^^  |»LuM  yjjo  L^y» 

^j^«#->t  ^yL«  uÄ*i  ^ 


UoUUkv  8^^L-S3l^  $HW^r-f     i.  t*»  f^^aJÜ»  &Ali  (5^^^ 


UU  ^UJI    |«Xi    JüU  ;!    ^5  t^^JL»  ^  ;t  (Oi 


U«b«r  die  groaaco  BrachM  Im  Orient«  nacb  uslnecbeii  QnelleB.  151 
|W    ;jmLJI    ot^MiAit  &xi   cjLo   ^jjO  siJLliXj 

c)**4^  ^1  ^)U»t^      dLuo        oJU»  JU  yA^iM  ^ 


^  wu       ^  7^  ^i'^ 

^  iy^l  ^l4X^  ^))^  Am0  JU»-I  «äLXlJl  4Xa& 


«  MS.  krliajl. 

2  Eh  «chpinen  hier  die  Worte  «»L^JU  ^^tXi  ausgcfallon  «u  »ein.  Der 

Sinn  ist  zweifellos,  aber  die  sichere  Herstellung  dee  Texte«  nur  durch 
Vetigleidiang  der  Hendechriften  mSglieb. 


153  Xr«a«r. 

(JjD  L«  oJUi  ^Olb  ^IjJt  I6U  Lo^  ^JLa  fatu»  43uu 


dUj,  ^;;Jj»  Ä^Lo  ÄJU#  ÜÜey  ^  ^iXx  vJ^^  |»UJb  ^ 

^1  ftj^iliM^  ^  ^''^  vj'^  '^'^  ^(>-mJI 

Uli         ^      JU  dü<:>  ^^Jüü^      «JUS  »UJLiI  v:;! 

^LÜL  JS(J^  ^  d*^  ^V^^  7^ 

P  U^l  ^  ia-.t,  i  pjax.  ^1^, 

^y^e,        SjUr  JUi  «a»U  O^^^ 
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I^J^t  JUi  |»UJL  .yJa^  («^(/"t  (J^ 

xi  ^  ua«^  j»Ui  LuJ^  juu  ^)^Lk!l  «54X11  «Jüt 

ftJLjJü  ^^Uail^  luJU  i^Xju^       ^  JtUi  »JJI  JUi  il^ 

UJU       ^  «Jüt  J,t  JU  «H^l  Jj»l  U;:^^^  vi^Uail 


1  MS.  auJl^. 

2  Fehlt  im  MS, 


154  Kr«m«r. 

U  *^  iyojJi^ 

aUA  JJÜI  ^UJf  (»U^l  öJyx        Sjjl  s«3üD  Um 

(j^UJI  aJyi  ^1  ^Ju^  v;;^^  Ac^^fJ^  ^^99 
^Lkit  «>iy  j^it  Jl«;^^         ^^yül  ^»ju:;  UT^^Uait  ^ 

^•yjU  u^;'^  ^  *jUr  i  jli  (Oftl  «JJf^ 

^jl^A-ob  »^Uj^^  i;^/^^        *^  i       *>liX*Aj  iüUi^^ 

^  *e  7^  o't*'''-^  »üUÄj^  v:^**^;'^  iLu, 


^^A4J      <a»U       J^l^  y»^  «»U  ^  |«4^> 


Deber  di«  groMea  tttnclieii  d*i  Ohantc  nach  &»biach*n  Qnellen.  155 

p^t^  iU^JI  0^^^  j^^iox^  v;^^  Ä^l-^*?»^'^  \^y^y 

«JLU  l^jü»U^       □*«Uil        jtjüü  ^1  Jüuot^  Ju4>t 

j5  ^;j4'-^  ^  »«ä^  i  J-ö^W 

jv^i»           jjj  v-«JI  äjLm-^^ä  ^  L^Jjel 
^I^L  iüU*jy^  v;:^^i**-«^  ^Uj  JUm*  3       ^  ijK  s.^ 

lui  va^Lo  iü^  JU  S^^^Ärf  jüoLiüo  ^«>j^l  «Ä* 


156     Xr»B«r.  IMir  4li  giMM  BMchM  i«  Oilwte  Meli  »»MmImi  QwIltB. 

,i,ju^  iuU,  J^l  ^««>^  4l  ^5<>  i  cK^^J 

«tl^U  «Jül  ^^^««^1  I4JU  ^1  ^  ^  ^  Jt 


SITZUNGSBERICHTE 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

PHIL0S0PIUBCU-UIST0£1SCU£  CLASSE. 

XCVI.  BAND.  II.  HEFT. 

JAHRGANG  1880.  —  FEBRUAR. 


IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1880. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

1.  ,Die  Poliseiverwaltiuig  Wiens  im  Jahre  1878',  ein- 
gesendet von  dem  k.  k.  Polisei-Präsidenten  Herrn  Marz  Ritter 
von  Marxberg; 

2.  ^Oberstgerichtliche  Eatscheidimg^eD  in  Eisenbahnsacheo', 
eingesendet  von  ihrem  Herausgeber,  Herrn  Dr.  M.  Epstein, 
mährisch-schlesischen  Landesadvocaten  in  Brflnn; 

3.  Fünfzehn  weitere  Blätter  der  , Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarcliie'  übermittelt  von  der  Direction 
des  k.  k.  miUtär-geographischen  Institutes. 


Herr  Professor  Dr.  J,  Loserth  in  Giemowita  Uber- 
schickt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Studien  su  Oosmas 

von  Prajj^.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  altböhmischen  Geschichte* 
und  ersucht  um  deren  Aufoalime  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 


160 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  aus  Triest  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Manetho  und  Diodor,  eine  QuellenunterBuchnng' 
mit  der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungaberichte  vor- 
gele^ 


Herr  Dr.  Thomas  Garrigue  Masaryk,  Docent  der  Phi- 
loBophie  an  der  Universität  in  Wien,  hält  einen  Vortrag  Uber 
yDie  Statistik  und  Sociologie.  Ein  Beitrag  sur  Logik  und  Me- 
thodik' und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  desselben  in  den 
Sitzungsberichten. 


Die  erste  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission; 

die  beiden  anderen  Vorlagen 'werden  besonderen  Commissionen 
zur  Begutachtung  überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Bikar,  Jidio  Ffamino  Jodle«:  Sappfomento  a  CoHeefSo  dos  TVatado«,  Con- 
▼enfoofl,  GontiatM  e  Aolo«  pnldkos  eelebrados  entre  a  Corua  de  Portugal  e 
aa  mala  potsndaa  deade  1640.  Tom.  XXX,  Parte  I  et  II.  Uaboa,  1879;  8». 

Epitein,  IL,  Dr.:  OberstgerichtUehe  Entsdieidiuigen  in  Eiaenbahnaacheo. 
Wien,  1879;  8«. 

Oeaellflchaft,  k.  k.  geographiacbe,  in  Wiens  Mlttheilinigen.  XXII.  Band 

(N.  F.  XIL),  Nr.  12.  Wien,  1879;  8». 
—  für  Saliburger  Landexknnde :  Mittheilnngen.  XIX.  Verpinnjahr  1879;  8^ 

Militfir-geographiflchefi  In<<titnt,  k.  k.:  Vorlage  von  fünfzehn  BIMttem 
Fortaetzungcn  der  Specialkarte  der  österreichiBch-nogarischen  Monarchie. 

Numismatische  Blätter:  Organ  für  NumiAmatik  nnd  Altertbumakandc. 
I.  Jabr^Hug,  Nr.  10  (Numiamatischer  Anaeiger),  Nr.  11  nnd  12.  Wieo, 

1879;  4". 

Polizei-D  ir  ort  in  n,  k.  k.  PrSsidiom:  Die  PoUseiverwaltnng  Wiens  im 
Jahre  l»7tf.  Wien,  läbüj  Ö*>. 
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Programme:  V.  Jahresbericht  »ler  Gewerbeschule  r-u  Blstritz  iu  Sieben- 
bürgen pro  1878/79.  Btttrite,  1879;  8*>.  —  XXIX.  Programm  des  k.  k. 
QjmaatinmB  sn  Briz«n.  Brixen,  1879;  8*.  •—  XSntM  dentpehes  k.  k.  Gjm^ 
nuiim  in  BrOiin  Ar  das  Sdiu^hr  1879;  BrOiiii;  9^.  —  KSnigL  Ober- 

^3'mnMtam  in  Fiume  pro  1S78  79.  Finme,  1879;  8".  —  27.  Jahresbericht 
des  steiermärkisch-landschaftlichcn  Joannenms  zn  fJraz  über  das  .Talir 
187i^.  Graz,  1879;  4".  —  Proijramm  des  katholisclien  Präinonstrateijser- 
Oborpymnasiam«  zn  Grosswardein,  1878,79.  Gnisswardein,  1.S79;  S^.  — 
Programm  der  königl.  Rechtsakademie  zu  Grosswardeio,  1878;  7it.  Gross- 
«ardein,  1879;  8*.  —  Prognunm  de«  evaiigeUBeliM  Gjammduins  A.  B.  nod 
der  mit  d«iiiwlb«ii  TBrbiiad«i>a  B— bclwJ»,  io«rieder  evangelimshen  Bfiiger- 
schiil«  A.  B.  IQ  Hennannstadt  pro  1878/79.  HermMilttftdt,  1879  ;  4*.  — 
Programm  des  königl.  Obergymnasinms  zu  Hermannstadt  pro  1878/79. 
Hermannstadt,  1879;  S'\  —  Ri'tm.-kafhnl.  Obergymnasinni  zu  Klansenburf; 
fiir  1878/79.  Klaustnburg,  1879;  8".  —  Des  k.  k.  Olirrtjynmasiiimfl  zu 
Böhm.-Leipa  pro  1879;  Böhm.-Leipa;  8".  —  IV.  .lahresbericht  der  Landes- 
ObemAlsehnk  und  XIIL  des  Bealgymnadomt  sa  Leoben,  1878/79.  Leoben, 
1879  ;  8*.  —  Dee  k.  k.  BUetegyanuaiiune  in  Marbnrg,  1879;  Marbofg; 
8^  —  Des  kSnigL  loUholisehen  ObergTranasinma  an  IPnuharg,  1878/79. 
Pressburg,  1879;  H".  Programmn  delP  I.  R.  Ginnasio  snperiore  di 
«tat4>  di  Rcivereto  alla  fliif  il.'H'  anno  srolastico  1878  79.  Rovereto,  1879; 
8".  —  Des  k.  k.  Staat,'*-(  )l>tM  t,'yninasiuMis  zu  Saaz,  1879;  Saaz;  8".  — 
Programm  (30.  Ausweis)  des  Privat^yinnaHiiiniH  int  ftirstt-rzlii.Hclionichen 
Colleginm  BorromAum  sn  8alsburg,  1878/79.  Ralsbnrg,  1879;  8<>.  — 
Ftogmonn  dee  «vangelisehen  GjninMiame  sn  Schlasbnrg  and  der  daadt 
▼erbondenen  Lehrenetalten,  1878/79.  Sehibtsbarg,  1879;  4*.  —  K.  k. 
Staatigjmnasinm  in  Troppan  für  das  Schuljahr  1878/70.  Troppau,  1879;  8*. 
Jahresbericht  über  das  k.  k.  aka<1i'iiiis<'li«>  fJymnasinm  ifi  Wien  filr  das 
Schuljahr  1878  79.  Wien,  l«7lt;  S".  .lalin-slM-richt  d.-s  k,  k.  Ol.er- 
gyainasiums  zu  den  Schotten  in  Wieu  am  Sctilusse  des  Schuljahres  1879; 
Wien;  8*.  —  Prognunm  der  k.  k.  teebaleehen  Hoehadmle  in  Wien  fHr 
das  Stodienjahr  1879/80.  Wien,  1879;  A^.  —  Achter  Jakresberidit  der 
k.  k.  Obemalsebnle  in  der  Leopoldatadt  in  Wien.  Wien  1879;  8«.  — 
V  irrt  er  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Staats- Ilnterrealsch  nie  im  V.  Bezirke 
(Margarethen)  in  Wim   fiir  IXIH  7'.».    Wim,    |m7',I:  s"  MV.  .Inlin-s- 

bericht  dor  niederösterreicliischeir  Luiiil<-.'<-()lj»'rr<alsclmle  und  dor  mit 
derselben  vereinigten  Landessuhule  für  Maschinenwesen  in  Wiener-Neu- 
stadt, 1879;  Wiener-Keiutadt;  8*.  —  Jabreeberieht  dm  AkadeniiaebMi 
Leseball«  in  Wien  Aber  das  IX.  Vereinsjabr  1878/79.  Wien,  1879;  8». 
Siebenter  Jabresberiebt  des  Vereines  der  Wiener  Handelsakademie,  1879; 
Wien;  8".  —  V.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Franz  .Toseph-Gymnaeinm 
in  Wien,  1878/79.  Wien,  1879;  8«.  -  IV.  Jahresbericht  der  k.  k.  Unter- 
realschule in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Wien,  1879;  H'^.  —  III.  .Jahres- 
bericht der  k.  k.  Staats-Gewerbcscbule  in  Keichenberg  für  das  Schu^ahr 
1878/79.  Reichenberg,  1879;  8«. 
,B«Tne  politiqae  et  litt&raire'  ,BeyQe  scientifiqae  de  la  France  ei  de 
r^trangwr*.  IX«  Ann^  S«  Mrie,  Nos.  80  et  81.  F!wis,  1880;  4«. 
aMniigiUf.  4.  fUL-UaL  CL  X0?I.  B4.  IL  Hft  11 
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Society,  tbe  rojal  geographieal:  Fkoeeedingt  and  llonthly  Beeord  oi  Q«o« 
gimphy.  VoL  II,  Nr.  1.  Jannarj,  1880;  London;  8*. 

Verein,  nllitKr^wiieeneoheftlicher,  in  Wien:  Olfen.  ZX.  Bend,  1.  Heft. 
1880;  Wien;  8^ 

Wiasenscbaftlicher  Clnb  in  Wien:  Monetsblitter.  I.  Jahrgaug.  Nr.  8. 
Wien,  1879;  4«.  —  Mr.  4.  Wien,  1880;  4^  —  AueerordentUdie  Beilege 
an  Mr.  4:  ,Ueber  die  Abstammnnf  der  Organiimen*,  von  Dr.  CSarl  Ben  per. 


^  ij  ...  L.y 


Google 


V.  SITZUNG  VOAl  18.  FEBIiUAß  1880. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Der  Kesselsprung 
Isi-kawaVy  voigelegt. 


An  Dniokgohrilten  worden  Torgelegt: 

Akademie  der  WisseiiAchaften,  königl.  ungarische,  za  Bndspit:  Almanach 
pro  1879  «na  1880.  Biidairatt;  8«.  —  ]6rt6«it8:  IS.  JidtTgsiif,  Nr.  1—6, 
7,  8.  —  18.  Jthrgtug,  Nr.  1—6.  Budapest,  1878  and  1879;  8^.  — 

^vkönyvei.  16.  Band,  3.,  4.  und  5.  TheÜ.  Badapwt,  1878  und  1879;  4«. 
—  Hanfalvy,  P,,  LiternriHche  Berichte  an«  Ungarn.  II.  Hand,  Heft  1 
bis  t.  —  III.  Hand,  Heft  1—4.  Bmlapeat,  1H7M  unrl  IsT'J;  8".  —  Ar- 
i-haeolug^iai  Ertesitö :  12.  Hand.  Huiiapest,  187H;  8".  ^  Artliacolopiu» 
Közlemenyek:  1!^.  Band.  Neue  Fulge  9.  Hand.  —  13.  Band.  Neue  Folge 
10.  Band,  1.  Heft  Bndapest,  1878.  und  1879;  4".  —  ArohiTom  BAkoesia- 
aoin.  L  Al»theUaiig,  6.  und  7.  Baad.  Budapest»  1878  und  1879  ;  8*.  — 
Principia  Francisci  H.  Bikocs!  cottfearione«.  Budapestini,  1876;  8^.  — 
Codex  diplom.  Hungaricuii  Andegavenais.  I.  Band  (läUl — 1321).  Buda- 
pest, 1878;  8".  —  Ertekezt'-sek  a  nyelv-  87.eptudi>mAiiy"k  kör('l)öl: 
VII.  Band,  Nr.  3—9.  —  VIII.  Band,  Nr.  1—4.  Hu.inp.'st,  1877,  1H78 
und  1»79;  6^.  —  Ertekezeaek  a  tirsadalnii  tuüomänyuk  köri'bül:  V.  Haud, 
Nr.  1—8.  Bodapest,  1878  und  1879  ;  8«  —  l^kaa^Ic  a  tdrt^nehni 
todooi&BTok  k8r<b51:  Vn.  Baad,  Nr.  5—10.  —  YDI.  Band,  Nr.  1—8. 
Budapest,  1878  und  1879;  8*.  —  MagyaromAgi  r^g^sseti  eml^kck: 
III.  Band,  2.  Theil.  Budapest,  1878;  4".  —  Magyar  t«rt«^iplnii  tAr: 
26.  Band  oder  1,  Folge  13.  Baad,  Budapest,  1878;  8**.  —  Nyelveuilttkt4r. 

11« 
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6.  Band.  Budapest,  1879;  8«  —  Nyelvtudom&nyi  kö/lem^nyok:  t1.  Band, 
2.  und  3.  Tfpft.  —  lö.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Bud.apiHt,  ls7S  und  1879; 
8*.  —  Mapyar  leveles  tkr:  II.  Band  (1515  —  1709).  Budapest,  1H79;  S". 
—  Monumenta  comitialia  regui  Transylvaniae :  4.,  ö.  und  6.  Band. 
Badapest,  1878  und  1879;  —  A  waagyar  heljresirii  elTei  <•  ua- 
MljaL  Budapest,  1879;  9^,  —  Bndoiis,  J.,  Ifagjar-agor  5MMli«0onUt6 
•a6t4r.  4.  Heft.  Bndapeat,  1879;  8*.  —  Pestj,  F.»  A  8i8r«n7i  Blnalg 
szöreny  v4rmegje  tört^nete.  I.,  II.  und  III.  Band,  1.  Tieft.  Budapest» 
1878;  8".  —  Szabo,  K.,  R^gi  maprynr  kr.jiyvtAr.  Bndapcst,  1879;  8". — 
BsiiUgyi,  8.,  Bethlen  Qibor  f^edelem  kiadatlan  politikai  leveiei.  Buda- 
pest, 1879;  8». 

—  kSnigL  preuaaische,  m  Berlin:  Monatsbericht.  NoTember  1879.  BenUn, 
1880;  8«. 

~  kSnigL  iMiierifelMf  soHfliiebeii:  Sitemgabefidite  der  pbfloMpblich-pbflo- 
logischen  und  hIetofliadiMi  Claiie.  1879.  Band  I^  Heft  1.  Mfinehen, 

1879;  8". 

Akademija  znnnosti  i  unyetaosti-jogoslareiuka:  Starine.  Knjiga  XL  U  Za- 

grebu,  1879;  8". 

—  Bad.  Knjiga  XLIX.  U  Zagrebu,  1879;  8«. 

Bibliothiqae  de  T^coledee  Cbartea:  Rerae  d*]&niditioii.  XL*  Ann^e,  1879. 

«•  et  6*  IhmüMm.  Fteria,  1879;  8«. 
GeselUcbaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  ICItthelloiigen.  Band  ZXIH 

(neue  Folge  XIII),  Nr.  1.  Wien,  1880;  8". 
Mi  tt  hei  Inngen  an»  .lustus  Perthes'  geographischer  Anstalt  TOn  Dr.  A.  Peter* 

mann.  XXVI.  Band.  IHSO.  I.  Gotha;  4". 
Rajendral41a  Mitra,  L>.  L.  D.,  C.  I.  £.:  Buddha  Gajä,  tbe  bennitage  ot 

SUcya  Muni.  Calentta,  1878;  gr. 
BeToe  poUliqiie  et  Utt^taire  et  Bevne  eeientiflqoe  de  la  Ffsaee  et  de 

l'jfetnngMT.  IX*  Ann«e,  2«  8«rie,  Noe.  89  et  M.  Paris,  1880;  4«. 
Bociety,  thc  rojal  geographica!:  ProceedingA  and  monthly  Beoord  of  Qeo* 

gnpbj,  VoL  II,  Mr.  2.  Febmar/t  1880.  London;  8«. 
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Der  Kessekpruug  Isi-kawa's. 

▼ra 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirkt.  lUtgU«4  du  k.  AkOtoU«  d«r  WiMeMckaAra. 


Die  vorlieg^endc  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer 
Reihe  dramatisch  ausgearbeiteter  Abschnitte ,  von  denen  die 
zwei  vorhergehenden  unter  dem  Titel :  ,Der  Seliauplatz  von 
Fudzi-no  mori'  bereits  früher  veröffentlicht  wurden. 

Die  noch  übrigen  hier  erklärten  zwei  Abschnitte  sind: 
;Der  Schauplatz  des  Gefangenen  des  Gerüstes  des  Vo^elsitzes' 
und  ,der  Schauplatz  der  Flussebene  von  Sitsi-deö'. 

Sitsi-deo  ^siebentes  Viertel'  ist  eine  der  bei  grössere 
Städten  üblichen  Eintheilungen ,  welche  mit  iin-ded  ,erttes 
Viertel',  ni-deo  ^zweites  Viert&V  u.  s.  f.  beginnen.  Das  grenAnnte 
Viertel  gehört  wohl  au  der  alten  Hauptstadt  Si-ga  in  Omi. 

^Qflsehene'  (kawam)  ist  das  gewöhnlich  trockene  Bett 
eines  Flusses  und  wird  häufig  aur  Beaeichnung  von  Oertlich- 
keiten  gebraucht 

Die  awei  Abschnitte  enthalten  die  sehr  ausitthrliche  Ei^ 
Zählung  der  QefangenneluBung  und  Hinrichtung  Isi-kawa  Qo-e- 
mon's,  welcher  sammt  seinem  unmttndigen  Sohne  aum  Kessel« 
Sprung,  d.  i«  aum  Sprunge  in  einen  mit  siedendem  Ode  ge- 
füllten Kessel  verurtheilt  wird.  Das  Ereigniss  fiült  noch  in 
das  sechzehnte  Jahrhundert,  in  die  Zeiten  des  in  dem  Texte 
erwähnten  Hauses  Asi-kaga. 


166 


Pfisaaier. 


Xari-i  ani-ba  taraware-mano'no  ba. 

Der  Sehaniilats  den  Gefangenen  des  OertUtes 

de«  Yogelsltees. 
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Go-e-mon-wo  mesi-toran-tn  (ira-te-no  nin-zu-itx)  ire-knje-Jc'ijc 
sia-nai-wa  Jaja-<jane  jose-dai-ko  sasimo-ni  ßroki  kei-dai-mo  siü- 
r<i-no  tsi-mata-ni  koto-narazu. 

Indem  man,  um  Go-e-moQ  festzunehmen,  eine  neue 
Menschenzahi  hereinbrachte  und  immer  wechselte,  ertönten  in 
dem  Inneren  des  Altares  die  Lärmglocke  und  die  Angriffs- 
trommeL  Selbst  das  Innere  einer  so  weiten  Gränze  war  von 
der  Strasse  der  Hölle  Siü*ra  nicht  Terschieden. 

>\  Wi  '^^'^^         Anxahl  von  Menschen^ 

^   ^  Sia-wii  ^innerhalb  des  Altares  oder  Tempels'. 

Jnnt*-  ^  dai-kn  ,die  Ang^riffstronimel'. 

^  Kei-dai  , innerhalb  der  Gränze'. 

jg  ,die  UöUe  Siii-ra«. 
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Der  KMMbprvng  U^kBwiV 
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Siü'dan-no  minami-ni  üirwo  moU  miffoUhni  tate-taru  o-o- 
Uni-i  siiUtu-r^  takumi-ga  atUba-wt  ufe  mirfiakurno  kumi-ko-ga 
cUori^aki  nahi-ni  fittirno  g<he^mon-ga  Jddzu-wo  mi-ken-ni 
mondko-mo  tsibutiri  wriü'ra'^wihno  are-taru  gotoku  tsukare-n 
tokoTO-wo  forajen4o  U-garihWO  areisoi  gi-de-ni  mei'tnei  kumi- 
ko-ga  vtai-kakertirwo  mono-mono-ti^jtt'to  kiri-tate-taU  ßramtku 
kaiang^  ^m-Jaib  kawara  add'kua  taeurogu  mn-bu, 

Ueber  dem  kuiutvoll  beigeBtellten  GerOste  des  tm  Süden 
der  Altarstufen  aus  Steinen  schön  aufgebauten  Vogdutses  be- 

"werkstell igten  mehrere  hundert  Theilnehmer  die  Umzingelnng^. 
In  der  Mitte  war  der  zum  Tode  entschlossene  Go-e-nion,  mit 
einer  Wunde  zwischen  den  Auf^jen brauen,  ind«'8s  aus  den  A»i<!;en 
selbst  das  Blut  spritzte,  dem  ergrimmten  Könige  A-siii-ra  gleich. 
Um  den  Ruhm,  den  Ermüdeten  zu  fangen,  streitend,  drangen 
mit  Stöcken  jederseits  die  Tlieilnehmer  heran.  Jener,  vielh'ieht 
wichtig  thuend,  hieb  ininuT  auf  sie  ein.  Vuv  dem  Steinfeuer 
des  Blitzes  des  blinkenden  Schwertes  stoben  die  Leute  zurück. 

0^  8ia-dan  ,die  Stufen  des  Altares  oder  Tempels^ 

m  SUüm-rh  ,zam  Voncheiii  kommen'. 

Hjr    g  Su-ßaku  ^mehrere  hunderte 

Jj^\   ^  Fissi  , sterben  müssen,  todesmuthig'. 

JH   ßB  ^^'^^  ^zwischen  den  Augenbrauen^ 
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P3   ^  ]^  3E   ^-^iii-ra-wo  ,der   Köuig  der  Hölle 

A-siü-r;i'. 

^  Mei-mei  Jeder  einzeln'. 

1^  Den-kiio  ,der  Glanz  des  Blitzes'. 

^  *f(  iSe^-Xwa  ,daa  Feuer  der  Steinet 

\  ^  Mn-frtt  ^dienstthuende  MlUiner'. 
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Ja-tS^-ga  fagesi-ki  ge-^i-ni  U4are-no  kumi-ko  kakaru-wo 
makkb  Uiiro-ge-sa  an-ba  mibette  maatdka-Bamo'io  eu-dan-iid  gi-ri 
kwnma  gi-ri  U-nami-ni  otoreie  nige-oH-too  nagi-farawareie  tdkad- 
ffui-nt  Bogaru-wa  yWct-no  tsurttrdzuru  dotto-tite  nigeru  kosippone 
se-bone  kaze-ni  ko-no  fa-io  tnri-nee-tnri. 

Nach  der  strengen  Weisung  Ja-to-zi's  drangen  die  hand- 
festen Tht  iliielinier  an.  Gerade  vor  der  Stirn  an  der  Rückseite 
glitten  sie  auf  dein  Gerüst  aus  und  stürzten  kopfüber  zu  Boden, 
waren  in  der  Lage  eines  Wagens.  Bei  diesem  Kunstgriffe 
fürchteten  sie  sich  und  wurden  ihre  entweichenden  Füsse  weg- 
gemäht.   Indem  sie  verkehrt  herabstiegen,  waren  sie  liauken 


Der  KeMNlsprnBg  In-kaw»'«. 
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der  Schminkbohne.  Im  geräuschvollen  Fliehen  waren  Hüftbeine 
und  Rückenbeine  wie  Blätter  der  Bäume  in  dem  Winde  zer- 
streut und  verschwunden. 

HF  ^  Ge-dsi  |die  Bekanntmachung  nach  unten,  die 

Weisuntc^ 

^   1^  il/a^•Ä^>  , gerade  vor  der  Stirn'. 

^  m  0)  Dm-dm-dS  ^kopfüber  su  Boden  fallen«. 

1^  yADg6meB86Dheif. 
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/(2e  Amio  fima-ni-io  go-e-mon-ga  asi-ha-wo  tobi-ori  iki-dsuku- 
fßo  totta-to  kdkaru  sa-sokii-no  asirai  tada  itth-ni  kiri-tawo»i  mata- 

mo  kiri-noke  ke-voke  tccujd  ko-ua  idzuko-Je  majoi-si-zo-io. 

Wohlan !  Während  dieser  Zeit  — 

Mit  diesen  Worten  flog  Go-e-mon  von  dem  Gerüst  herab. 

—  Ich  bin  zu  Athem  gekommen.  Eine  solche  rasche  Be- 
gegnung, ich  haue  sie  mit  einem  einzigen  Schwerthiebe  nieder, 
ich  haue  sie  noch  weg,  ich  trete  sie  mit  dem  FnsBe  we^. 
Wohin  hat  mein  Sohn  sich  verirrt? 

j$  8ct-ioku  ^chneU^  hurtig^ 

"JJ  Iah  ,ein  Schwert,  ein  Schwerthieb'. 
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Pfizmaier. 
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/äw-mX»  an-siru  kewanF-ki  naka  nobi-affan-affari  \  giMra^iin 
jarazirio  j^birUtttwru  tuiro-je  \  totki-to  kahaniHwo  JUthUtn-ni  ugam 

ludern  er  hinging,  besorgt  und  in  Eile  immer  sich  erapor- 
streckend,  rief  er:  Von  Go-ra-itsi  lässt  man  nicht!  —  Mit  dem 
Kufe:  Man  hat  ihn  gefangen!  dranfjf  man  rückwärts  gegen  ihn 
ein.  Er  führte  einen  einzigen  Hieb.  Um  zu  wissen,  wo  sein 
Sohn  sei,  entsandte  er  die  Blicke  nach  diesseits  und  rief: 
Go-ra-itsi ! 

^  (AnJ-ziru  ^besorgt  sein^ 
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Jobu  ßma-mo  kakaru  kumi-ko-ico  Mre-sore-ni  kiH-tsirasir 
tarn  sini-mono-gnrui  ja-io-zi  te-dori-fo  nasan-to  natca  sabaki  »i- 
de-wn  tori-nawosi  yo-zio-to  i-i-sama  itffe  hikaru-wo  kokoro-Je'tari'to 
mi-wo  knwaJie  teo-teo-to  fas.si-to  uke-tome-farai. 

Wälirciul  er  so  rief,  hatte  er  in  die  andringenden  ein- 
zelnen Theilnehmer  in  Verzweifhing  eingehauen  und  sie  zer- 
streut. Ja-to-zi,  indem  er  ihn  mit  den  Händen  ergreifen  wollte, 
entwirrte  den  Strick,  urfasste  von  Neuem  den  Stock.  In  dem 
Augenblicke,  w<i  er  mit  den  Worten:  Das  hohe  (Misetz!  schhigend 
andrang,  wechselte  Jener,  indem  er  es  verstanden,  die  Stellung, 
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empfing  ihn  geräusyhvoU  bervorschiesaend,  hielt  ihn  auf  und 
trieb  ihn  weg. 

^  ^£  Oo-dzih  ,das  kaiserliche  Gesetz'. 

^  Fa89u  yhervorkommen,  hervorbrechend 
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odori'koje  HoroFm  faUaiFno  ttuhomat^ha  tb-ft  tagai-mikaru  hakari 
wori'kartt  iki'teki  ßb-hu-wa  kak&4»uk$. 

Einmal  entsprechend,  einmal  willfährig,  unter  der  herein- 
werfenden Hand  zurückfliegend,  sprang  die  einhauende  Schwert- 
spitze hinüljer.  Da  durchaus  das  Knde  nicht  nahte,  gerieth 
man  auf  beiden  Seiten  ^gegenseitig  in  Zorn.  Um  diese  Zeit 
rannte  athenilos  Fio-bu  herbei. 

Itffi-vo  ,eine  Kntsprechung*. 

— •   Up  liti-eiün  ^eine  Willfahmng'. 

fl  ~^  Sb-fl  ^beide  Seitend 
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Pfiiinai«r. 
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£^  y  y  y 
-  1/  T  -f 
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Ja-a-ja-a  idzure-mo  sono  t6-zoku  koso  soregasi-ga  karame- 

toite  o-watasi-mhsan  sUxisi-sihdsi-to  ko-e  kakete  oja-no  fih-hu-wa 
oi-no  asi  kokoro-mo  soi'a-ni  totte  kajesi  ja-to-zi-ni  vinkai  \  toga- 
nin-wa  isi-gawa  go-e-mon-to  im  si-sai  atte  kare-me-ni-wa  dziü- 
dziu-no  i-kon  ari  soregasi-ni  o-watasi-kudasare-to. 

—  Ah!  Ihr  Alle.  Diesen  Käuber  werde  ich  binden  und 
euch  überleben.  £ine  Weile!  eine  Weile!  —  Indem  er  sie 
so  anrief;  brachte  sein  Vater  Fi5-bu  den  Fuss  und  das  Herz 
des  Alters  in  die  Luft  zurück.    Er  wendete  sich  zu  J&-td-zL 

—  Der  Verbrecher  fuhrt  den  Namen  lai-kawa  Qo-e-mon. 
Aus  einer  Ursache  habe  iok  gegen  ihn  einen  doppelten  Haas. 
Uebergebet  ihn  mir. 

^  ^  n-goht  ,dn  Ränber'. 

"T*  3^0  8i-9ai  ,eme  ürsaelie'. 

^    ^  DztHrdziü  jdoppelt,  mehrfach'. 

^  J-kon  ^ein  vererbter  Uass^ 

*  i-  H  yt  ^  ^  )tl/■^•^pt^ 

Negoje-ba  ja-tö-zi  \  sa  iii  ki-den-wa  nani-bito  noru-zo  \ 
soregasi-wn  kuan-hakkt^-nn  ftio-ddi-bu-to  inbsu  mono  ki-deit-no 
o-jaku-me  samadake-wa  tsukamatsuranu  %-gi-naku  sessia-je  o-ma- 
kcue  are. 

Bei  dieser  Bitte  fragte  Ja*tö-zi:  Was  für  ein  Mensch  seid 
ihr,  der  ihr  so  sprechet? 
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—  Ich  heisse  einer  der  Grossen  des  Hauses  des  Kuan- 
baku.  Ich  lege  eurem  Dienste  kein  Ilinderniss  in  den  Wc^. 
Ihr  raöget  es  mir,  ohne  eine  Einwendung  zu  machen,  an- 
vertrauen. 

^    ^    Ki  rhn  ,der  vornehme  Herr',  ihr. 
Ü   3  $  i^wMrbükk»  »das  Haus  des  Kuaa-baku'. 
^  ~ki  ^  BvhdaUm  ,die  simmtlidieH  Gfoesen*. 
^         I-gi  ,eine  veTScbiedeoe  Weite*. 

1^   ^  Sessia  ,der  Thörichte',  ich. 
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Jrf-mo-no  o-tonomi /9n-<2oiiwr(>-toa  na-Äwv-diomo  jo-r^-tei-fio 
f«-fi{  ojobvrmtm.  04Btga  oMe-wa  ki-no  dckthio  Monrmuru  hono  ^ 
hakari-wa, 

—  Obgleich  enerWunsdi  nicht  ohne  Begründung  ist,  so 
wird  es  doch  nicht  in  der  Macht  eures  alten  Leibee  stehen. 
Wenn  es  ener  Schaden  ist,  so  ihut  es  mir  leid.*  Wae  diese 

Sache  betrifft  — 

^  Ki-8io  ,der  vornehme  Ort',  ihr. 

^         Rb-tai  ,der  alte  Körper'. 

Hl  Oi  ycine  Angelegeoheity  eine  Sachet 
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pfismaier. 


—  Höret!  Wenn  ich  ihn  verletze,  so  kommt  es  bis  zum 

Aufschneiden  des  faltigen  Bauches.  Zur  Unzeit  ist  die  Löschung 
de»  gegenseitigen  Hasses.  Es  sei  recht  oder  unrecht,  ihr  über- 
gebet ihn  mir. 

Son-zurt(  ,beschädigen,  verletzen'. 

>5  ^  ^U'ii  punzeiügf  znr  UiiBelt'. 

^        Z^ß  ^Becht  oder  Unrecht«. 
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to  «an><20if-n»  ureti-hu  muftö-m  |  Axm/- ja  yo-^^on  i-ssen-no  i-nifwo 
faroMon  imm  iwa-H  ßthhihfa  mul^tari  kiri-nukeru  luwa  nukeie 
nU-jo  ai-no  U-nami'ni  mona-wo  dmrgwru  nara  omoie^wa  ikari 
otH'Jo-keui  nige-jo-to. 

Die  drängenden  Worte  hörend,  erwiederte  man:  Also 
leistet  ßeiätand! 

Bei  dieser  Weisung  erfreut,  Htuml  Jener  «gegenüber. 

—  Höret  (io-<'-niun!  Um  den  früheren  Ifass  zu  Irischen, 
hat  sieh  Iwa-ki  Fiö-bu  gegenüber  gestellt.  Triift  es  sieh,  daas 
du  im  Einbüuen  entkommst,  so  entkomm  und  siehe  zu.  Triift 
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es  sich,  dass  ich  mit  der  Geschicklichkeit  des  Alters  eiue 
Sache  zurecht  bringe,  so  möge  auf  deinem  Angesichte  der 
Zorn  sich  leg-en,  und  fliehe! 

jljP   ^  Ka-aei  ^hinzugegebene  Stärke,  Beistand'. 
"Hf  /-Mn  yTOrheigehendy  früher^. 

^  ^  Itiü  ,bd8er  Wille,  EtM*. 

yjpf  Dzi-zuru  ,zurecht  bringend 
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Sirtuu  m§'Uuki  kawo-Uuki  go-^-mm-wi  miU  iori-U  mä/Moa 
iaauktiU  wono  hawttri  fmxMMtann-i(hno  o-kokorihka-to. 

Den  verständigenden  Ausdruck  der  Augen,  den  Ausdnick 

des  Gesichtes  sah  6o-e-raon. 

—  Aus  den  Händen  der  Häscher  also  werdet  ihr  mich 
retten,  und  ist  es  eure  Absicht,  dass  mir  dafür  befühlen  wird, 
mir  den  Bauch  aufzuschneiden? 
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Kore-kore  fio-hu-dnno  naru-fodo  urami-farmen-ga  kokoro-ire 
am  ki-den-no  jb-ai  to-nui-^no  zed-wo  Jobi-ni  jare-Jo  itai-gon  nibau 
ti'aai  ari-to. 

—  Höret,  Herr  Fiö-bu!  So  ist  es!  Mir  fällt  etwas  ein, 
wie  man  den  Haas  löschen  wird.   Schicket  um  eui'en  Pflege- 
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Pfisnftisr. 


söhn,  den  ZugeMllten  To-ma!  Ich  habe  Grund,  ihm  ein  Wort 
zu  sagen. 

3^  Jh-si  ,ein  Pfleg-esohn^ 

— .  Jtm-gon  ,ein  Wort*. 

^  iSÜ-«a»  ,euie  Ursache,  ein  fiewefgnmd'. 
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M-no-wo  kiki-te  ßb-bu-wa  vii-kajeri-te  \  ico-ioo  sore-mo  sal- 
zen soregasi-wo  mukai-to  Site  inari  mnjr  made  mawari-si  jujc. 
jagate  ko-ko-je  kimt-waßtsu-ztb  madzu  sore-made-7n  karamete  mUed, 

Diese  Worte  hörend|  blickte  Fi6-ba  suräck. 

—  O  dieser  kam  mir  ▼orhin  entgegen  und  ist  bis  vor 
den  Altar  Jnari's  hermngegangen.  Dass  er  desswegen  sogleich 
hierher  kommt,  ist  gewiss.  Bis  dahin  werde  ich  diesen  frflher 
binden  nnd  es  ihn  fühlen  lassen. 

Ml  M  '^-'^  ^vordem,  yorhin'. 

^  luai-i  ,der  Narae  einer  Sintoogottheit^ 
^  /'^tt^u-zid  ,eutschiedeD,  gewia«^ 
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Ija  rh-zin-un  konafa  ni-te-ni-ja  seuu  lC>-ma-wo  johare-jo  \  ija 
mi  douo-ga-tn  .si-de-ui  utfe  kakant-to  mise-kakeie  \  ja-a  myuru  tote 
uiyanb-ka  nigeni  )inra  niyeie,  mi-jo^to. 

—  O  ein  alter  Mann  handelt  hier  wohl  nicht  als  Wider- 
sacher.    Rufet  To-ma. 

—  O  ich  selbst  werde  des  Herrn  — 

Er  zeigte,  dass  er  im  Begriffe  sei|  mit  dem  Stocke  za 
schlagen. 

—  Ei,  damit  man  entfliehe,  werde  ich  entfliehen  lassen? 
Wenn  es  der  Fall  ist,  dass  du  entfliehst,  so  entfliehe  und  fiihld! 

^  ^  ßö-ein  ,eiii  alter  MenachS 

X        )V  U   T   ^    \)    1]    7  7 

Nouosirn  wori-kara  knfdko-jnri  jaae-kitaru  to-ma-no  zeö 
kaku-to  miru-jori  fjo-e-mon  ko-e-kake. 

Während  er  so  sehniähte,  kam  von  der  anderen  Seite  der 
Zugesellte  T6-ma  daher^elaulen.  Go-e-mon,  sobald  er  sah,  dass 
es  sich  so  verhalte,  erhob  die  Stimme. 
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Ja-a  mafM-lcane-si  ivoa-Td  id-ma  waga  ttn-m<r-mo  häß-ni  kkoa' 

mar  II  oja-dzi-gn  i-siii-wo  farasan  tote  mukatüare-tar»-domo  fori' 

sou-zi  sepjniku  iwsuren  koto  seu-si-ni  omoi  te-ni  tatsti  kiden-wo 
ai-te-to  se-hn  fadziikasi-knrann  uuign  fon-giiai  oja-ni  katoatte 
J'atarakare-jo  soregas-i  iole-mo  jo-sin-wa  ne-je-zo-to. 

O  Iwa-ki  To-nia,  den  ich  nicht  envarten  konnte!  Mein 
Schicksal  ist  heute  entschieden.  Obgleich  ihr,  um  den  Hass 
des  Vaters  zu  löschen,  euch  eutgegen  gewendet  Iiabt,  steht  vor 
mir  in  Leid  der  Gedanke,  dass  man  mich  verletsen  und  mir 
den  Selbstmord  befehlen  wird.  Wenn  ich  euch  zum  Gegner 
mache,  schäme  ich  mich  nicht,  es  ist  mein  ursprüngliches  Be- 
gehren. Tretet  an  die  Stelle  des  Vaters  nnd  handeltl  Ich  er- 
halte keineswegs  Verseihong. 

m  4g  ün-mM  ,das  Schicksal'. 

^  ifc  ,da8  Leid'. 

^  Fon-gvai  , ursprünglich  in  dem  Busen  tragen'. 

$  ^  Jd-na  yVerzeihung^ 

1/  X  -ff  1/  l^y^hi^-N 

Li-Utt-mo  tatri'mukajB  kore^  t-sen-fio  on-gm/mFio  fajaku 
talotU  id-moHno  g«$  \  aono  kokoro-mi-no  ki-daku  nan^tmo  fed- 
ntn-fit  luätaru  soregan  ftu-st-cls  na-k^re-ba  te-gartMoa  konomanu 
kiri-nnke  nnri-to-mo  katte  n-dai. 

Als  er  so  gesagt,  trat  er  ihm  entgegen. 

—  Dieses  ist  die  Erwiederung  auf  die  frühere  Qüte. 

Der  Zugesellte  T6-ma  verstand  es  schnell. 
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—  Diese  Absicht  ist  zwar  wunderbar,  doch  da  ich,  der 
ich  ein  Bürger  geworden,  kein  Kriegsniann  bin,  so  liebe  ich 
nicht  die  Heldenthaten.  Sollte  es  auch  geschehen,  dass  ihr 
euch  durchhauet,  es  ist  angeniessen  und  in  der  Ordnung. 

jg  Oa  ,die  Qnade,  die  Gttte'. 

^  Ijj^  Ki-daku  ^wunderbar  und  eimig'. 

ß]'  ^  Ted'nm  ,ein  Mensch  der  Strasae,  ein  Bürgert 

^  Bu'si  ,eiü  Kriegsmann'. 

^iJ/y-f   yy  y  y  y  ^  7^ 
^y»yy.7.^P7i  -  r 
VPiyi-3Lh1y7ny 

Jm  «ONO  lid4NiiHi»-«oa  tor«  ^-«i-to  haianorwo  oUa  $ono 
unmd  ma  faratai-^  Um  faratu  toU-mo  migarmiu  gth^-fium-ga 
notri  UMHon^je  wUari'U  kohonhga  jo4Barh  vroU^t/ta  koUhWhio, 

—  Ah  ^er  hat  dieaen  Bttrger  beglückwünscht?  Dass 
man  das  Schwert  serbrach,  diesen  Haas  wenn  man  jetzt  nicht 
löscht,  wann  löscht  man  ihn?  Es  ist  durchaus  nicht  zu  ent- 
kommen. Indem  man  ferner  diesen  Gü-e-mon  einem  anderen 
Thore  übergibt,  wird  das  Herz  erfreut  sein.  Die  Sache,  worin 
ich  irre  wurde  — 

^  Ga-swni  ,Qlück  wünschen'. 

^         Ta-fuon  ,ein  anderes  Thor*. 
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Kimt'-fsuko'u  ki-i-fc  to-ma-mo  ze-fi-naku  mo  |  ika-sama  mo 
faja  noqarenu  iKiudzi-fja  mi  no  }ije  ta-mon-jr  vudasi-fe  fou-i  nnrazu 
td-zoku  Hitre  domo  sasugti-wa  sudzi-me  sen-iiti-je  kajcm-te  jh-fu-no 
ije  ah-zokn  snsm-to-wa  si-ga  fsiaku-fsiaku  sari  nagdra  foku-sin- 
no  na-tca  kakete  eki-naki  koto  makoio  kiri-nukeru  tio-zan  nara 
appäre  te-gara-ni  karattM-toran. 

T6-ma,  diese  Vorwürfe  hörend,  sprach,  ohne  über  Recht 
oder  Unrecht  zu  streiten:  Hinsichtlich  deiner,  der  du  bereits 
auf  keine  Weise  entkummst,  die  Sache  einem  anderen  Thore 
über^bcn,  ist  nicht  mein  Wille.  Obgleich  du  einen  Räuber 
machst,  heinst  dich  noch  immer  das  Gesetz  auf  das  frühere 
Gebiet  surückkehren  und  wenn  man  dich  das  Haus  meines 
Pflegevaters  fortsetzen  Uesse,  wftren  bemakelte  ürslgeborae. 
Jedoch  den  bewilligten  Namen  anhängen,  ist  eine  minfltze  Sache. 
Wenn  es  wirklich  dein  Gedanke  ist»  dich  dnrchsuhaneni  so 
wird  man  dich  anf  meine  Bitte  durch  Thatkraft  binden  und 
festnehmen. 

^  Ä  ursprüngliche  Vorsata'. 

^fi^-^fii  ,das  früliero  Gebiet'. 

^         Jh-fu  ,der  Pflegevater^ 

>IS  m  Sihzoku  ,etwas  fortsetsen'. 

|§  Si-^  ,ein  Flecken,  ein  Makel'. 

^    y   Tnaht-tgiahu  ^erstgeborne  Söhne'. 

^  Jlij^   Toku-sin  ^einverstanden  sein^ 


D«r  K««Ml«pnuif  lai-kawaT«, 
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^•4utki  fOhne  Nutzen'. 


^  dio  zoii  ,der  Gedanke^  die  Meinung'. 
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Jora  ittan-wa  otoko-dzutsu  kono  uje  nan-no  j6~aia  nai-wa  twi- 
ie  amata  miru  maje-de  iMO^jcihik  UttU  mijo  \  iü-ni-ja  ojobu  \  m-a  ' 
MOrO'iara-ta-a-to  tmme-joru  utsi  go-e-mon  katana-no  netaba^voO'ba 
miHUu4o  misete  teo-zu-batai^no  moto^ni  ort-d  in  tori-age  jaiba'no 
/a-^ana-tno  ßki-kobom. 

—  £i,  eines  Morgens  Mann  gegen  Mann!  Dass  es  dabei 
gar  keine  Verzeihung  gibt,  die  Hfischer  sehen  es  in  Menge. 
Ergreife  mich  vor  ihnen  elirlich  nnd  siehe! 

—  Es  kommt  wohl  an  dem,  was  man  sagt 

—  Wohlan! 

—  Wohlan!  wohlan!  wohlan! 

Während  er  nahe  rückte,  hob  Go-e-mon,  indem  er  seigte, 
dass  er  die  Wurzel  des  Schwertes  vereinige,  einen  auf  dem 
Grunde  eines  Waschbeckens  befindlichen  Stein  empor  und  knickte 
siebend  den  Stahl  der  Schneide  ein. 

Jg^  lUan  ,eioes  Morgens'. 

^   Jo-*ta  ,Vi;rzeiluiij^*. 

^  ^  Ted-zurbtui  ,ein  Becken  mit  Handwasaer'. 
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Pf  itmaier. 
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nirami-aje- 

■domo 

kokoro-wa 

filo-tsu  konata-wa  siil-bi-joku  torajm-to  me-do-ico  Jadzusi-te  kiri- 
tsukeru. 

To-iiia  nahm  es  auf.  Obgleich  man  bei  Strick  und  Stock 
mit  ihm  zugleich  finster  blickte,  war  die  Absicht  dieselbe.  Um 
ihn  durchaus  angemesBCXi  zu  fangoD,  löste  er  die  Fuge  und 
hieb  zu. 

^  ^  6(t^-6t  ,Kopf  und  Schweif,  die  ganze  Sache. 
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Ze-fi-naku  kakefe  mge  na-ha  nige-jo  m-sa  kono  ma-ni-io 
me-katco-de  sirane  vja-no  ßo-hu-wa  ahu-aJm  to  jh-st-ga  te-gura-mo 
kotume-domo  gen^zai  waya  ko-ga  ko-kö-no  inotai  icutakvta'ja  nigan- 


l*er  KecMlapninf  Iii-kmwft'». 
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torja-to  oi-fio  omoi-tca  sen-hen-bati'kua  tori'te^a  n-fd-ni  manako- 
ICO  kuhari  nogare-gata  naki  wani-no  kutaißb-bu-no  kokoro  zassi-jarL 

Mit  Recht  oder  mit  Unrecht  herbeilaufend,  gab  der  Vater 
Fi6-bu  ängstlich  mit  den  Augen  und  dem  Angesicht  kund: 
Wenn  du  fliehst,  so  fliehe!  So!  Unterdessen  — 

Obgleich  er  die  Thatkraft  seines  Pflegesohncs  liebte,  in 
seinen  greisenhaften  Gedanken,  indem  er  fragte,  ob  man  das 
gefährdete  Leben  seines  gegenwärtigen  Sohnes  gerettet,  ob  man 
ihn  fliehen  Hess,  waren  tiiuseod  Veränderungen,  zehntausend 
Verwandlungen.  Die  Häseher  richteten  ihre  Augen  nach  allen 
vier  Seiten,  und  der  Krukodilraelien,  dem  zu  entrinnen  keine 
Möglichkeit  war,  bannte  den  Vorsatz  Fio-bu's. 

Ig  ^  Om-tai  ygegenwXrtig'. 

P  K<hk6  yder  Racben  des  Tigers',  die  Gefahr. 

^        "(fc  'S^^^-^^n-ban-kua  ^tausend  Voränderungen, 
zehntausend  Verwandlungen'. 

ptj  -J^  Si-fö  fdia  vier  Gegenden'. 
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T^S-ma-UKi  otfi  jo  go  e-nun^eo  ttMjarukakorovtd'koimu  n-d$ 
iifte-toattt  funnrnU  kalUma-wihba  tUnHiUnan'to  hokonhto  kokoro  tmir 
ie-wa  mirfaUe  ko-e-kakeru  wori-kara  kasiko-no  tamurthteru  Uni' 
to-no  naka-jori  go-ra-itsi-toa  owarete  nige-kuru. 

To-ma,  indem  er  rief:  Entlaufe!  stiess  Go-e-mon  weg. 
Seine  Absicht  war,  die  liereinachlagenden  »Stöcke  aufzuhalten. 
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In  seinem  Sinne  hatte  er  auf  diese  Weise  die  Absicht,  ihm 
das  Schwert  herabzu8chlag;en.  I>ic  Häscher,  die  Blicke  aus- 
sendend, erhoben  ein  Geschrei.  In  diesem  Auf^cublicke  kam 
aus  der  Mitte  der  jenscit«  aut'gestellten  Häscher  (io-ra-itsi,  von 
ihnen  verl'ulgt,  Hiehend  herbei. 
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nd-to  iMan-fit  ikaXw-ikurtt  /a<it;tiim-teii»uiiiniibt»-ioo  ^€»6i-jla)^a 
kcnata-no  kumuko-ga  tono  mama  nawa-wo  taka-te  ko-de  go-ror 

wiU  n-dMd  utti^totate'n  gi'tiu'no  iU6  te-ßmaku  tö-ma-ga  nawa 
kakd'iari. 

Sobald  er  das  Angesicht  des  von  Sinn  überstürzten  Go-e- 
mon  sah,  lief  er  mit  dem  Rufe:  Vater!  spornstreichs  herbei. 

Indem  er  zurückprallend  strauchelte,  banden,  fluiJ^s  über  ihn 
stürzend,  die  diesseiti^'-en  Theilncihmer  iluri  indessen  die  Hände 
auf  den  Rücken.  Gu-ra-itsi  war  g-el'aiigen.  Mit  den  Worten: 
So  weit  ist  es  gekommen!  maclitc  Go-e-mon  Miene  zum  Ein- 
bauen.   Man  Hess  mit  den  Ötöckeu  das  einen  Hieb  führende 
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Schwert  des  ar^wöhnendeu  Herzens  niederschlagen.  Ohne  Rück- 
sicht legte  'rö-iiui  die  Stricke  an. 

^  Ten-dö  ^umgestürzte 

j&  %  ^''^       aohneller  Lauf. 

^  GVrä  ,ein  «i]§^öhnendeB  Hers'. 

yj  m  ,ein  Schwerdiieb'. 
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Oja-ko  uo  tomo-ni  tmujni'dori-naku  ato-wa  oi-no  m%me-no 
utn  tomo-ni  kanaaimu  tö-ma-no  reo  aiwore-ni  ko-e-mo  t/o-fö-no 
johawari  \  to-zaku-m  kon-bon  üi-kawa  yo-e-mon  uja-ko-no  mono- 
wo  mesi-tottari-tu. 

Ueber  Vater  und  Sohn,  miehdem  sie  in  Geraeinschatt  als 
Vogelpaar  verloren  gegangen,  war  in  der  Brust  des  Alters  in 
Gemeinschat't  Trauer.  Der  Zugethcilte  Tö-ma  mit  geselnväehter 
Stimme  und  die  fünf  Gegenden  riefen:  Die  Wurzel  und  den 
Stamm  der  Räuber ,  Isi-kawa  Go-e-mon  und  seinen  Sohn  hat 
man  gefangen. 

1l         Gf^-ß  fdie  fUnf  Gegenden'. 

^  ^  Tt-zohu  ,ein  Rftaber'. 

^  Ktm-bon  jWarsel  und  Stamm'. 
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Pf  iiinfti«r. 
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Ko-e  moro-tomo'ni  ja-fo-zi-tca  tatsi-Jotte  \  fofo-vco  dekasare-n 
to-nia-no  ze6-dono  aen-tsi-je  kajeru  kajeru  itsu-no  kd  kouo  omomttki 
iatsi-kajeri  asi-kaga-je  gon-zib  itoLsi  mesi-ttdo  go-e-mon  oja-ko'to- 

mo  kono  nuniKt  gokn-ja-je. 

So  rieten  Alle  zugleich.  Ja-to-zi  kam  auf  der  Stelle  herbei. 

—  O  der  Herr  Zugesellte  To-nia,  der  es  zu  Stande  ge- 
bracht hat!  Ich  kehre  nach  dem  fniheren  Gebiete  zurück.  Um 
die  wiederkehrende  erste  Nachtwache  komme  ich  sofort  surück. 
Ich  melde  es  mUndlieh  dem  Hmise  Asi-kaga.  Die  Qefangenen, 
Qo-e-mon  und  seinen  Sohn  bringet  unterdess  in  das  Gefilngniss. 

•fc        ^-^^  9^  frtthere  Qebiet«. 

K6  jcine  Nachtwache^ 

Gon-zib  ,einem  Höheren  mündlich  meidend 
Wi        ^^^^^  Uefkngniss^ 

»I  y  ij  2/  ^ 
^  n  h  -j-  y  3 
Ä  A  ?r      7  i 

T  '  I  £  ^ 
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X  ^  -f  y  5^  + 
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i-  V        If  ^ 
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Hatto  hntfrjcru  (ori-tf^-no  niu-zth  ]  ri(^)-)nn-to-mo  fatsi-mase- 
i-to  ßki-tat&  artte  go-e-mon  oja-ko  jtiku-mo  namida-no  aigarami-ja 
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tnmagare  tsunagu  jen-no  tmna-giri-to  on-ai  iwa-ki-no  futari  ima-zo 
na-gori-to  mi-awasu  hiwo. 

Die  Anzahl  Häscher  antwortete  mit  Ja. 

—  Die  beiden  Menschen  mögen  lich  erheben. 

Empoi^ezogen,  gingen  Qo-6>mon  und  sein  Sohn.  Wohl 
vor  Eindümmnng  der  Thränen  gebunden^  waren  bei  der  Zer- 
Bchneidung  des  Seiles  des  Verhältnisses  der  Frenndschnfty 
welches  sie  knüpften,  Oüte  und  Lieber  Zwei  Menschen  des 
Geschlechtes  Iwa-ki  blickten  jetst  wehmftthig  einander  in  das 
Angesicht 

^  Nin-zih  ,eine  Anzahl  Menaehen^ 

Ij^  Jen  ,das  Verhältniss  der  Freundschaft^ 
f{f  Onroi  »Gate  und  Liebe'. 
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FayVi  tcuso<i<ire-no  kiinc-no  ko-e  aicare-wo  sojum  siükn-gh-vjo 
mu8tä)i-tstike-taru  jnki-ai  hio-dai  tsi-sudzi-no  niiton-mo  atO-Jii  ttuki 
tomo~ni  kei-yo-no  mi-dzuna-Ja  nakur-naku  ajumu. 

Schon  brachte  der  Ton  der  Glocke  der  Abenddimmenmg 
das  Leid  hinan.  In  der  Begegnung,  welche  die  verjährten 
Thaten  aaknfipfte,  legte  sich  das  Seil  der  Blatsverwandtschaft 
von  Brüdern  auch  an  die  Ftusspnren.  In  Gemeinschaft^  als  wäre 
es  das  Rinderseil  der  Wachen,  schritten  sie  weinend  einher. 

^  m  JSiü-gb  ,die  veraltete  Beschäftigung',  die  Thaten 
einer  früheren  Welt. 

Jf^  ^  K'o-tfai  ,älterer  und  jüngerer  Bruder*. 

Wi  A«t-^o  ,die  Vertheidigung,  die  Wachet 


188 


Pfisvftier. 
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0(Hr»4tti'ga  cjtMoo  mi-kajtn  tivmadsuku-wo  hirirkin  aruke' 

loftofare  miii-lo  tirde  fuH'Ogmhwo  g<h&^non'ga  mram'ttuher^^ 
<t-(i«M0o  hunrhiuru  si-Mumih»  tori'no  tniki  dairko, 

Go-ni-Hri|  auf  den  Vater  bKdtendi  stratichelte.  Derjenige, 
der  ihn  mit  den  Worten:  Gehe  schnell  I  auf  rohe  Weise  empor- 
zogi  wurde  von  Go-e-mon  anterdeesen  nach  der  anderen  Seite 
mit  dem  Foese  geschleudert.  £r  schwang  den  Stock.  Go-e-mon 
blickte  ihn  finster  an.  Jener  sitterte  an  Hftnden  und  Ffissen. 
Es  war  die  Zeit,  wo  die  Trommel  der  Stunde  Tori  >  ertönte. 

Sjp  Zi-koku  ,die  Stunde  und  Viertelstunde',  die  Zeit. 


Tai-ko  |die  Trommel'. 
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mijaru  wdkare-dzi  (jo-e  mon-toa  tiamida-wo  Uutaumi  vmrubirezu 
jü'jü  goku-ja  Jikare-juku. 


>  Die  stunde  Ton  6  bia  7  Uhr  M«chmittags. 


Der  KeMeUpning  isi-kawa'«. 
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Zu  dem  gebeu^-t  ein  herschreitenden  Go-ra-itsi  entsandten 
Fio-bu  und  Tu ma,  sich  einporstreckend,  die  BHckc.  Auf  dem 
Scheidewege  verbarg  Go-e-mon  die  Thränen.  Ohne  nieder- 
geschlagen zu  sein,  ging  er  ruhig,  indem  man  ihn  führte,  in 
das  GefängniBs. 

)^    V   •^«-/^  »riil^gj  gelassen*. 


-b  ^  m  m  y  m 

SUsi^deö'gawara-no  6a. 
Der  SeluwpUti  der  nuMbeme  tob  Sitsi-deö. 
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t&isokiM»  tmb-him  isi-kawa  go-e-mon  kare^  titagb  t»^*la*iio 
motuhdomo  amaia  arU'Uhno  torirMa'ta  jvje  nit*tiü  gb*mm  tteta- 
4Umo  üni'lluMta  fiduHBib  HoHmu  juje  hoitmin  Jumo  foforMnite 
iB/rntt-iri-no  hn-zat  nani-ka-no  J6-i  totonoi-n-ka-fo.. 

Der  dem  Platze  der  Bestrafung  der  Verbrechen  vorgesetzte 
Igarasi  Gun-zi  wendete  sich,  von  den  Theilnehmern  begleitet, 
ZU  den  GefaDgenwiirtern  und  den  niedrigsten  Menschen. 

—  Der  RftaberanfUhrer  Isi-kawa  Go-e-mon,  der  unlängtt 
gefangen  wurde,  weil  das  Gerücht  geht,  dass  die  ihm  folgenden, 
unter  ihm  stehenden  MenscheB  viele  sind,  verhörte  ich  ihn  auf 
allerlei  Weise,  dooh  er  machte  niemals  ein  Geständniss.  Daher 
ist  heute  an  diesem  Orte  durch  den  Kesselsprung  die  Bestrafung 
des  Verbrechens.   Was  für  Vorbereitungen  hat  man  getrolfon? 

Kei'Xm  ,das  Verbrechen  bestrafen'. 

^   Ba  ,der  Platz,  der  Schauplatz'. 

^  2^  Goku-sotsK  ,die  gemeinen  Krieger  des  GeiUog- 
nisses,  die  Gefangen  Wärter*. 

^  ^  Fi-nin  ,kein  Mensch,  einer  der  niedrigsten 
Menschen^ 

^  8en'dtiä$  yvorhin,  anlangst'. 

^  nib-hmi  ,ein  Rädelsführer«. 

Tori-  sa-tn  ,eiü  Gerücht*. 

^  Tsiü'dziü  ,mehrerlei^ 

fH^  Ob-mon  ^peinlich  verhören'. 

^  ^  FcAu'zib  ,das  Geständniss  eines  Verbrechens'. 

^    Q  KojpmUi  jdleser  Tag,  heute', 
ffl  Vorkehrung,  Vorbereitung*. 
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ßkaje-si  I/oku-sofsu-domo  |  kanete  owose-tsukerare-no 
törx  kama-no  vtsi-ni  wa  kumi-ire  sadamam  dsi-goku-ni  waki'taUujb 
iaki-gi-wo  taumi-age  ban-zirno  U-fadzu  fntonoi-nuuirU  ffossari'inaatt. 

Auf  diese  Worte  erwiederten  die  Oefangenwirter,  welche 
noh  snrftokgebalten  hatten:  GeroMss  dem  vorlänfig  zugekommenen 
Befehle  ist  ein  Packen  und  £bbringen  in  den  Keaeel  bestimmt. 
Auf  eine  Weise,  dais  es  wie  in  der  Hölle  aafiriedet^  haben  wir 
Brennbok  anfgehftni^  wir  haben  die  Handgriffe  ffkt  alle  Dinge 
Torbereitet 

i|h  g(  Dn-gt^  ,die  Hölle«. 

^  Ban-zi  ^sehntausend  Sachen'. 
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IfioTfo  de-k<isi-fa-d< -knsi-t(i  jayntr  ken-si-nn  faja-nn  ja-to- 
zi-donn  iwa-ki  to-ma-dnnn  ui  do  dn  me  sasi-dr  nr<>  mo-faja  zai- 
nin-ica  (joku-Ja-wo-ha  ßki-idase-si-io  saki-hure  are-ba  zai-nin  fiki- 
tanre-ma-iru  made  kasiko-7io  kuri-ja-ui  kitl-soku-aen  mono-domo 
ma-ire-to  isar/asc-lia  utni-tsurHe.  knso  iri-ni-keru. 

—  O  CH  ist  vullendet!  es  ist  vollendet I  Sogleich  wird  den 
untersuchenden  Abgesandten,  dem  Herrn  F%ja-no  Ja-tö^ei  und 
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Pflt»ftl«r. 


dem  Herrn  Iwa-ki  T6-ina  gemeinBchaftlich  vor  Äugen  gestellt 
werden.  Es  heisst,  dass  man  den  Verbrecher  bereits  aus  dem 
GefilDgnisse  herausgeflUirt  hat  Da  eine  frühere  Verkttndung 
stattfindet,  so  wird  man,  bis  man  den  Verbrecher  mitbringt,  in 
der  dortigen  Kflche  ausruhen.   Leute,  kommt  I 

Hiermit  hiess  er  sie  eilen,  und  Jene  traten  mit  einander  ein. 

^  ^  iTm-M  ,ein  untersuchender  Abgesandter'. 

^   ^  Do-dü  ,auf  demselben  Wege,  gemeinscbaftlich'. 

^   ^  Zai-nin  ,eiii  Verbrecher*, 
g  Gokvt-ja  ,das  Gei)ingniss'. 

^         KUl-'ioku  ,ruhen'. 

7  77  >}  /  ilc  u  ^?  *  7  y 

Si'Oki-no  iid-sio-iro  sifsl-deo-(/(iuarn  ni-tcn  si-fu-in  kaki  Jui- 
mnwasi  utsi-nt  tnte-tnru  nuki-mi-nn  jnvi  kan<tjf-ni  suje  si  tai-ktia 
(izi-gokii-nn  fteme-wo  kottn  jn-karn  mi-ni  afsumari-si  kwi'Ziü-no 
naka  kanefe-no  dzi-fjnku-wo  siruse-no  tui-ko. 

Der  Ort  der  Bestrafun»'  war  Nummer  zwei  der  Fluss- 
ebene Sitsi-deo.  Man  zog  auf  allen  vier  Seiten  rings  eine  Um- 
zäunung, und  inwendig  waren  Lanzen  mit  emporgerichteten 
Schneiden  aufgestellt.  Unter  einem  Kessel  war  ein  grosses 
Feuer  angelegt.  Inmitten  der  Scharen,  welche  sich  gesammelt 
hatten,  die  Qualen  der  Hülle  in  dieser  Welt  zu  sehen,  ertönte 
die  Trommel  der  vorliiufigen  Kundgebung  der  UöUe. 

^  fjlf  Ba-^o  ,der  Schauplata  und  Ort'; 

^  'jj  ^-f^  Qegenden'. 


0«r  KmtUpntng  Iti^temik 
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ffi^  ^  ZtNHstd  yäie  AnMiDinliiiig  in  SeiiAaren'. 

^   ^   Tai-ko  ,die  Trommel*. 
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Saki-wo  farhte  faja-no  ja-td-zi  iwa-ki  to-ma-mo  ai-jaku-ni 
Um-^ttukerareie  ze-firnaku-mo  ken-n-fio  uki-je  iri'kiiaru. 

Die  Leute  vor  sich  wegschaffend,  kamen  Fajarno  Ja-tö-zi 
und  Iwa-ki  Td-ma,  xa  gemeinBchafUicher  DiensUeistuog  herbei- 
gesteUt^  ohne  Widerrede  sa  dem  Teppiche  der  nntersuchenden 
Abgesandten  herein. 

Jaku  ,die  Dienetleistang*. 

Ä'-e«-Ät  ,ein  untersuchender  Abg-esandter*. 

Seki  ,euk  Teppich,  ein  Plats,  ein  Sifcs*. 
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m-ioa  XmMwCiMio  ihfahMne  ^hunih  9m^htm  war^^  hoUHno 

Sie  aar  Efle  bewegend,  trat  Gon-zi  henror. 

—  Bei  all'  diesem  sage  ich  euch  Beiden  Tür  die  MOhe 
bei  eurem  Dienste  tausend  und  zehntauBendmal  Dank.  Wir 

SiUukgtUr.  d.  pbil.-biat.  Cl.  XCVl.  Bd.  II.  Hfl.  IS 
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sind  sn  der  Sadie  knn  ymhw  gekommen.  Was  für  Vor- 
bereitnngen  habet  ihr  treffen  laeeen? 

^  Cro-7'i()-«/o  ,die  geehrtcu  beiden  Orte,  ihr 

Beide*. 

^   Kn-ro  jUngemacli,  Mühe'. 

*S'e»-6a;i  ,tau8end  zehntausend*. 
^  ^  i80f»-Ax»iktt  ,die  frühere  ViertelBtUDde,  kurz  vorher^ 
M  M  Vorbereitimg'. 
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/fl-fit  to-ma-t0o  e-naX:u  nam  |  «ors-wa  ««n^iaii  ^o-Xw-rdnu 
sonHmrif  tMriailUtA  rnuv-tori-n  ^«-mon  ibmo  j^iio  kd-ztd'Wa 
«teMN»  lo-fd-«io  fahhaib  üfnmiM  gthmUi  i^b-fini-iio  w^ioo-ia 
«Moium  tarne  foiuMio  o^mkMtö  fukaki  go4Bei<-naba  att^me  joti 

Bei  diesea  Worten  eatselroldigte  tich  TO-ma. 

—  Ich  bin  dabei  tausend  und  zehntausend  mal  Tür  eure 
Mähe  dankbar.    Was  die  heutige  Bestrafung  des  unlängst  ge- 


D*r  KMielspraar  lai-kawi'^ 
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fangenen  Oo*e-moik  betrifft,  bo  denke  ich^  dass,  indem  man 
luBsk^tUch  der  Tertranten  Genoeien  com  Geständnisse  bewo^, 
indenoi  «m  in  späteren  Tagen  den  Kummer  aller  Menschen  zu 
entfernen,  der  Gebieter  einen  öffentlichen  tiefen  Plan  entworfen, 
die  Dienstleistung  des  untcrsuclienden  Abgesaudteu  lür  den 
Herrn  Ja-to-zi  eine  Benmhunt;-. 

^   10.   E-fiifikn  ,eine  Eutsohuldigung'. 

^         Sen^n  ^tausend  sehntausend^ 

^  ^  KuHfh  yUngemaeh,  Bemühang'. 

^  SaH'datte  ,Torhm,  unlängst^ 

^  Kei-zai  ,die  Bestrafung  des  Verbrechens'. 
^   ^   To  to  ,die  Genossen'. 

^         Faku'zib  ,das  Geständniss  eines  Verbreebens'. 
^   g  Qt^mUi  ^die  späteren  Tage^ 
^  ^  Sio-mn  ^alle  Menseben'. 

Kei-rinku  ,ein  Entwurf,  ein  Plan', 
fj^  Km-si  ,eiu  untersuchender  Abgesandter'. 

-ti   ^         \i  ^   :y  )l/  y'  T  h 

)v  V  )v  X  n  (  *f  » 


ßSorefffi.ti  knfo-tra  knui't*''jori  asl-J;aga  di  u-ija-no  gen  mp.i-nffe 
(jo-e-mnn-tro  wrst'-torji  den  dto  o-ose-jro  khmiirn  jaku  me-no  omote 
ki-den-)u)  sio-jaku  (jn  kn-ro  srn-!>a)i  sin-tsü-no  fodo  go-sni-rib-no 
tsukanuUmru-to  rei-gi  tadasi-ku  aore.-aore-ni  nh-za-je  kaJcaru. 
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—  loh  hahe  bei  der  Sache  im  Voraus  in  einem  strengen 
Befehle  des  ohersten  Hauses  Äsi-kaga  mehrere  Andeutungen 
erhalten,  Go-e-mon  zu  fangen.  Das  Vorzüglichste  der  Dienst- 
leistung war  eure  Leistung,  filr  eure  Mühe  tausend  zehntausend- 
mal Dank.  Bei  solchen  An»treuguugeu  —  eure  Veruiuthungen 
—  ich  thue  es. 

Genau  in  ihren  £hrenbezeigungen|  hielten  sie  sich  einzeln 
an  den  obersten  Sita. 

^  Den-oga  ,anter  dem  Paläste',  das  Haus  des 
Kuan-bakn. 

jl^  ^  Gsa-ms»  iCin  strenger  Befehl'. 

y  Ihd'ded  ^mehrere  Abaweigungen  oder  Andeu- 
tungen'. 

^  R4m  yvomehmer  Herr',  ihr. 

'fä  '^^'j^^^*  »die  Dienstleistung,  welche  man  ver- 
richtet*. 

^   ^   Ku-rb  jdas  ITngeniach,  die  Mühe'. 

^  ^  Sen-ban  ^tausendmal  zehntausend',  ein  Ausdruck 
der  Danksagung. 

^  Sm'ttü  ,der  Schmerz  des  Herzens,  Bemühung, 

Ungemach*. 

|£  ^  £rtiM5  ,die  Vermuihung'. 

^  Rei-gi  ,die  Sache  der  Qebrftuche'. 

JL   &  iSib-za  ,der  obere  Sitz*. 
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ajwmrkUß  \  tkh^UmamaTt^  go-^-mon-wo  hono  tokoro-niU  hamth 
iti-Uhfa  9or&4nade  Id-so&tt-no  d-okhwa  tttn^Bubi^a  9adamaru 
kei-zai  sore-to-wa  kawari-ti  ko-rai  mare-naru  go-sei-fd-to. 

Es  mochte  um  die  Zeit  sein,  als  der  Vater  Fio-bu,  im 
Hei*zcn  ausser  sich,  eiuherschreitend  zu  diesem  Orte  kam. 

—  Wie  Ich  gehört  habe,  lässt  man  Go-e-mon  an  diesem 
Orte  vielleicht  in  den  Kessel  springen.  Bisher  war  als  Strafe 
iUr  iiäuber  die  Enthauptung  bestimmt  Ihr  habet  bei  der  Be- 
strafung des  Verbrechemi  ein  daiUr  abgeändertes,  von  Alters 
her  seltenes  VerfSidiren. 

^]  H  JEMot  ydie  Bestrafung  der  Verbiochen'* 

jjf  Ko-rai  ,von  Alters  her*, 
m         iki-jQ  jdiü  Weise  der  Einrieb tung^ 
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wa  kare-ga 
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nasu  tokoro  mndzu  tatst  kajeru-no  togn-wa  moto  jori  sai-tsu  koro 
sima-hara-ni  oki  firn-no  J'ei-bei-wo  korosi  gun-jo-kin-tco  uhai-tori 
on-iri  jo-to-no  kazu  tirezu  canoMaJe  si-uto-wo  te-ni  kake-n  toga 
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mti-faku  tteMft»-no  jttkartMoo  fideu-gSb  Mmn-io  kor^-made  m-d«h 
no  ^iMnoti. 

Man  unterbrach  diese  Worte. 

—  Ja-td-zi  — 

—  Ja!  Dasjenif^o,  woiiii  liier  seine  Verbrechen  bestehen, 
sind  vorerst  die  wiederkehrenden  Verbrechen.  Ursprün^-lich  ist 
er  vor  Kurzem  in  8ima-b:ira  au%estiinden.  lint  Fira-no  Fei-bei 
ii:etödtet,  liiit  Kriegsgelder  geraubt.  Er  diaug  ein,  verübte 
nächtliche  liäubereien,  ihre  Zahl  ist  unbekannt.  Ueberdiess 
hat  er  an  seinen  Schwiegervater  Hand  angelegt,  dieses  Ver- 
brechen ist  klar  und  offen«  Um  ihn  hinsichtlich  der  vertrauten 
Leute  zum  GesUindnisse  su  bewogen ,  fanden  bis  jetst  mehr- 
malige Verliöre  statt. 

^  ^  ^  Oun-jd-kin  ydaa  Geld  für  die  Bedürfnisse 
des  Krieg^aheeres*. 

i$  '^^^  fi^  nächtlicher  Raub'. 

19  }ä  ^^^'f"^  1^^^  offenbar'. 

Ö  ftJfe  f  ^ifi^tt-zio  ,das  Geständniss  eines  Verbrechens'. 

HJ  1^  Su-do  ^mehrere  Male^ 

^  H  ^»(^        peinliche  Verhör'. 


"7 

t 

1/ 

2/ 

y 

n 

:/ 

L/ 

? 

2. 

n 

y 

2/ 

h 

X 

^< 

7 

n 

-f 

Sore-juje  konrnitsi  kono  iokoro-m  mugoki  kei-zai-ni  okonai 
dd^ui  U-sifa-ico  sen-gi-se-Jo-to  kibtai-i  go-ztb-i  jaku-nin-no  wata- 
kun  narazu  Jo-^mo  ß-fan-wa  gomru-mai^to, 

—  Desswogen  geht  man  heute  an  diesem  Orte  mit  einer 
harten  Bestrafung  des  Verbrechens  vor.  Der  strenge  hohe  Wille» 
dass  man  wegen  der  gleicbgearteten  unter  ihm  stehenden  Leute 


I>«i  Kemätfnmg  lai-kawa's. 
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nachforsche,  geht  die  Menschen  der  Dieostleistung  nichts  an* 
Es  wild  niemals  eine  Beuitheilung  sein. 

^    ^1  Dö-rui  ,von  derselben  Art*. 

^  iSen-ffi  yome  Untennohang,  Naohfonohang'. 

^  Zühi  ,der  hohe  Wille'. 
^  ^  Jdku-ntn  ,Menschen  der  Dienstlebtung^ 
^i-J'(in  ,eme  Beurtbeüuog'. 
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Soba-kara  gun  zi-(ja  kofoba-wo  soj'e  i-i-kikasarete  \  hatto 
hakari  kajesu  kotoba-ino  naki  nuka-ni  \  sikara-ba  segare  go-ra- 
itsi  to  jara-wa  zitstt-no  fawa-ya  aru-to  inbsu  sa-sure  ba  ojorkorosi- 
tihmo  mbsarezu  ko-wa  mata  nani'juje  do-zai  naru-zo-to. 

Als  nebenbei  diese  luDZUgeiÜgten  Worte  Gun-zi's  ihm  zu 
Ohren  gebracht  wurden,  Bag^e  er  nur  Ab!  und  hatte  unter- 
desaen  kein  Wort  der  Erwiederung. 

—  Sein  Sohn  Qo-ra-itsi  sagt  jedoch,  dasa  er  eiae  leibliche 
Mutter  habe.  Wenn  ea  sich  so  verhält,  kann  er  auch  kein 
Muttermörder  genannt  werden.  Wajrum  ist  er  da  desselben 
Verbrechens  schuldig? 

ff  ZiUu  »wirklich«. 

^   ^  X^^-zai  ,das  nämliche  Verbrechen'. 

"    -ff  P  ^  7   IT  P  t 
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PfUm«Uis. 


Fib-bu-ga  iü-wo  ja-td-zi-ga  \  ko-wa  aratamari-si  o-tadzune 
noUi-tw  oja-wo  oja  to  sum-ga  (cn-ga-iio  oki-te. 

Auf  diese  Worte  Fio-bu's  eut^ej^uetc  Ja-to-zi:  O!  eine 
neu  erstandene  Fnige  von  euch !  üie  späteren  Aeltern  für  die 
Aelteru  zu  halteu,  ist  in  der  Welt  Gesetz. 

^  ~J\  Ten-ga  ,unter  dem  Himmel'.  Auch  tm-ka  und 
ten-ge  ausgeBprbchen. 
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Stsri-ja  btfn-mo  tttmi-wa  nogormm  ko-ka  \  ittn-kiMia  tka- 
na  I  ha'heha  fu-bin  tenrban-to  jo-itHnrnm  ij9-4o  hakara-wa  janU 
oi-iM  oku^ha-wo  ktmirnmete  naku  m-wo  kdbugu  hakari  fUtft* 

—  Also  der  Sohn  kann  der  Schuld  oidit  entkommen? 

«—  Niemals,  auf  keine  Weise  — 

—  Ha!  für  das  Mitleid  tausend  und  zchntausendmal  Dank. 
Obgleich  er  äusserlich  so  sprach,  war  sein  Herz  krank. 

Die  Malilzähne  des  Alters  zusammenbeissend,  unterdiückte  er 
den  Ton  des  Weinens. 

Jl^,   ^  Fu-bin  ,MiÜeid*. 
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£i&ii-lo  kßßui^itn  fawa^no  o-rittu  f-Xn-too  ibttto  ikoib-teiift«- 
«t-^a  woUo  td^ma-jfa  X^d-no  jahnm  tmiowaku  üuhgu'io  kM^io 
doto  wrihttuk»  itfn-nt  ßkar^htru  jo'tthm  mbru  me-mo  «nooiv-iiartt 
<hrUtihwa  suman^no  km^nUnMio  naka^tU  magireie  tinM4nt, 

Die  Mutter  0-ritsu,  nachdem  sie  gehört,  dass  es  sich  so 
verhalte,  wendete  sorgfiiltifi^  ihre  Aufmerkbaiukeit  zu.  Bei  der 
heutigen  Dienstleistung  ihres  Mannes  To-ma  dachte  sie,  wie 
dieses  sei.  Wuhrcnd  sie  an  der  Ausseuseite  der  Umzäunung 
sich  in  Aufregung  befand,  kamen  auch  Andere,  die  es  sahen, 
herbei.  Die  bcdauernswerthe  0-ritsu,  in  der  Mitte  mehrerer 
zehntausend  Zuschauer  verwirrt,  blieb  unbemerkt. 

j|p  ^  I-ki  |da8  Qemüth,  die  Gedanken'. 

«Su-num  ^mehrere  Zehntaiueiid'. 

^  ^  Ken-hutiu  ^eine  Sadie  sehen,  msehen'. 
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OJa-td-mo  ko-ni^no  kM-ktm^  \  ttukurv-oku  tnmnFfa 
m»  fodo  aru  nara-ha  Jen^ma-no  toiYi-m  ttuke-dohoro  rum-to. 

Der  Vater  sowohl  wie  der  Sohn  hatten  wohl  Halseisen. 

—  Wenn  die  Verbrechen,  die  er  verübt,  so  gross  wie 
der  Siü-mi  sind,  so  ist  in  dem  Tempel  JeD-ma*8  ein  Ort  der 
Anbringung  nicht  vorhanden. 
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Pfismaier. 


^  M  Sik-mi  fäer  fabdhafte  Berg  Siü-mi'. 

1^  ,d(!r  Vorgesetzte  der  Hölle  und  allgemeine 

Voi-ötoher  der  Obrigkeiten  der  Dämonen'. 
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idaioru  tabi-yaiana  sari-te  jvku  mitti  nori~no  mtfoi  Jbi-ioo  «tou- 
Mmt-no  i(:ara«upmartt  Xut0a»-A»itmit-<a  Mo-Xwn-6ti£Mi  st<2-<£^l2-n-no 
tamttXEe-^tiMi  iMMntt  meo-fü  ren-ge-ktb-kib  na-m«  oniMja-Mfteii-Ran 
fiMiMia  mon-Mäft  $0-wa4caja  fan-nija  sin-gih  ain-gon  n6»t-6utou 
(Zot-moikH-iio         waian't&ja  rt^'dü'-dmmB  9itd'd§6-gawararm 

Von  dem  Leibe  des  im  Betreten  der  fünf  Wege  umher- 
irrenden lichtgelbeu  Isi-gawa  Qo-e-mon  hervorgenoramen  ward 
das  verrostete  Schwert.  Der  Weg,  den  er  vorzüglich  wandelt, 
ist  der  Weg  der  Vorbchrift.  Im  Geiste  das  Rabenrund  der 
hohlen  Grillen  bedauernd,  waren  das  Handopfer  der  zusehenden 
sich  anschliessenden  Kriegsniänner  die  Bücher  Na-nm,  Blüthen 
der  Wasserlilien  der  wundervollen  Vorschrift  Na-mu,  die  Leiden 


Amida-BuddWsy  die  Perien  dos  Sohriftaehmiiokes  von  Mai-da, 
wohl  So-wa-iuy  Fan-nija,  der  wahre  Wandel,  die  neuen  Worte. 
Der  Klang  der  Titel  der  Gebote  iii  Bnddka:  |]>ie  Stromsehnelle 
der  Ueberfahrt,  die  Abkürzung  der  sechs  Seoten'  gelangte  zu 

dem  Flussufer  von  Sitsi-deA. 

3l  Go-dd  ,die  fünf  Wege'.  Die  Wege  des  Himinela, 

des  Menschen,  der  Erde,  der  Tliiere,  der  hungrigen  Dämoneu. 
^   Ä  ^  iSio-ken  hutsu  ,alle  Zuschauer'. 

ifj^  ^  Ziü'8$e  ,6ie  nachfolgenden,  sich  anschliessenden 
Kricgsmiinuer'. 

^   M  ^  M   ^   ^  iVa-wi«  meo^fo  ren-ge-kib 

,d&8  heilige  Buch  Na-mu,  Blüihen  der  Wasserlilien  der  wunder- 
vollen Vorschrift^ 

^  ^  ^  ß^'  ^  m  Narmua'mi'dabuUu-nan 
ydie  Leiden  Na-inu  Aniida-BuddhaV. 

^  Q  Mai'da  ^ein  Geschlechtaname'. 

^  ^  Mon-ziU  ydie  Perlen  des  SchriflschmuckeB'. 

^  ^       Sa-wo'ka  ,em  in  Gebeten  yorkommendes  Wort^ 
Fan-nija  ,da8  heilige  Buch  des  Verstandes'. 

Ä         '^^'^-9*^  >der  wahre  Wandelt 

^  ^  Sin-gon  ,dw  neuen  Worte'. 

Nen-lmUu  ,zu  Buddha  beten'. 

^    ^   Dai-moku  ,dcr  Titel  eines  Buches'. 


Hoku-eiü  , 

die  sevhg  Secten'. 
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FftcMUr. 


Mi-wa  nU&-fudarWo  takirni  taU  fada-te-^a'ni  oja-ko-whha 
fioM<0  kd-gO'm  nhman'no  goku-Mhu  ketHsai-no  hami  UikadtivJe/&* 
ha  MMn-iamrvn»  fajameru  koma  üogcue  gun^si^ioa  ith&wo  kake\ 
ton  etU-nin-wo  ßki^je-üto. 

Vor  ilin  eine  Tafel  der  Wegwerfung  hiustellend ,  setzte 
man  auf  ungesattelte  Pferde  Vater  und  Sohn.  Als  man  mit 
mehreren  zehntausend  '  Gefängnisskuechten  als  Wache  dem 
Platze  der  Bestrafung  der  Verbrecher  nahe  kam,  erhob,  die  in 
schnellem  Laufe  eilenden  iTülieu  zur  Eile  antreibend,  Gun-zi 
die  Stimme. 

—  Man  siehe  die  Verbrecher  nieder  1 

^  @  Kei-go  ,die  Wache'. 

^  ^  Sn-man  ^mehrere  Zohntausende'. 

^  JE  Goku-soku  jFüsse,  Knechte  des  Gefängnisses^ 

5fjJ    ^  Kei'zai  ,die  Verbrechen  bestrafend 

^  Juan  yder  schnelle  Laaf  des  Pferdes^ 

^  Zai-nin  ,ein  Verbrecher'. 
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O^-dzi-ni  I  /(t«o  cwtHsd-ga  \  aUa-m  or^fo  aroXM-nofoc 

oi'oaareru  go-e-mon-mo  jo-m  am  tokirno  tugaia'to-'Wa  kawari 
jatsitre-si  rh-sia-no  utsi  tabt  kazanari-si  gb'mon'vi  «MMno  itukottiU 

go-ra-iisi  tomo-domo  ara-gomo-no  uje  ßza-ma-dzuku. 


1  Dtefer  Avadnick  iat  bier  byperbolisdi  gesetst. 


Dir  iMMlfpraiic  bi-kawa'i. 
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Dieser  Weisung  stimmte  man  zu.  Von  der  g^rosscn  Menge 
mit  den  Worten:  Man  wird  unten  bleiben!  roh  herniedergezogen, 
war  Go-e-mon  in  Bezug  auf  das  Aussehen,  das  er  hatte,  als  er 
in  der  Welt  sich  befand,  verändert  und  abgezehrt.  Von  den  in 
dem  Gefängnisse  öfters  wiederholten  Verhören  so  erschöpft, 
knieten  er  und  Go-ra-itsi  gemeinschaftlich  auf  der  neuen 
Strohmatte. 

^  Ge-dzi  ,eine  Weisung  an  Niedere^ 

^  ^  Owo-Mt  ,eine  grosse  Menge  von  Kriegsieuten'. 

^        JB-ria  ,eiii  Q«fiü>gDis«<. 

^   M  CfiMHon  jUntersttcliang  und  Verhör'. 

u  ^  V  )^  a      ^  Y  ^  n 

Ja-ib-zi-wa  ika-ga  omoi-hm  j  kori-ja  numo-domo  rt2>Httn-tto 
imanme-wo-to  kumi-ko-je  ^dxi-ni  taUi-joUe  nbati  ara^nawa  tokt- 
iul&r&ha  kei-fd  nare-borio. 

Ja-td-Bi  —  wie  wird  er  gedacht  haben?  rief  an  den  Theil- 
nehmem:  I/eute,  die  Strafe  der  beiden  Menschen  I  —  Bei  dieser 
Weisung  erhob  man  sich,  und  nach  einer  Weile  hatte  man  die 
rauhen  Stricke  gelöst  and  weggeworfen. 

—  Da  es  die  Vorschrift  fiir  die  Strafe  ist  — 

^         Kei'fö  ,die  Vorschrift  tiir  die  Strafe'. 
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ßki-fage-ha  nehoru  mmmori»  Jtawarorfuku  hau  mi-ni  mmru. 
Als  die  Dienttlente  das  als  Verhältniss  des  Vaters  und 

Sohnes  lichtgelb  gefl&rbte  umgewickelte  Uebeiicleid  ihnen  aus- 
zogen, drang  bei  der  noch  übrigen  Kälte  der  von  dem  Flusa- 
ufer  wehende  Wind  in  den  T^cib. 

>^   ^   ./(tku-nin  , Menschen  der  Dienstleistung*. 

jjj^  Jm  ydas  Verhältniss,  die  VerwandtschaB^. 
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i8f5a«tHia-fo  ffoimtX:»  m«  mmd-fo  go-ß'mon-ga  waga  niigaserare^ 
n  khnFiw  faai  fippari  i?d-«o  waga  ko-ni'to  kisen  kokoro-wo  me- 
kawo-no  tanomi  nasake  ju-ttia-mo  arazare-ha  nawo  fiki-toran-to 
«itnt  jnje-vi  dntfo  nn-jait'-si  gn-e-moii-gn  fpi-ni  avare-to  omoi-si-ga 
8ono  mavia  fanase-ha  go-ra-üsi-ga  kosi-ni  matote  itawaru  tei  ja- 
tO-zi  f  u-hin  mssi  in. 

Eine  Weile!  —  Um  niclit  die  Külte  einwirken  zu  lassen, 
zupfte  üo-e-mon  den  Rand  seines  Kleides,  welches  ihm  aua- 


Dir  KeiMlaptwig  bMonr»*«. 
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l^eaogra  wordeo.  Biftto,  Ar  meinoii  Sohn.  —  Dass  er  will^oft 

sei,  ihn  damit  za  bekleiden,  zeigte  er  bittend  mit  den  Auj^en 

und  dem  Angesicht.  Da  in  den  Gemüthern  ein  Zulassen  nicht 
stattfand,  wollte  er  es  noch  immer  wegziehen.  Man  füiilte 
daher  bei  der  Lage  Oo-c-mon's,  der  angestrengt  die  Blicke 
aussandte,  Erbarmen.  Als  man  es  unterdessen  losliess,  wickelte 
er  es  um  die  Lenden  Qo-ra-itsi's  und  bedauerte  ihn.  Ja-to-zi 
hatte  dabei  Mitleid. 


Jd-8ia  ,etwa8  zulassen'. 
Tei  ,d«8  Wesen,  dss  Aussehen,  der  Zostand'. 
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Ika-ni  (jn-e-mon  korn-mnde  samn-zamn-nn  Heme.-ni  otsizare-ba 
kono  fi-vn  kama-iri-no  zui  sf.j/(in'  ga-ra-itxi-ico  fn-hiit-ni  omoira- 
ha  itii-ini-iio  tn-zokn  nokorazii  fakif-zitt-He-jo  han-nin-nn  kurnsimnru 
zoku-fo-ico  kari-toramru-ga  o  knuil-je-no  fn-ko  kono  gi  wo  joku 
wakiriiajr-jchto  jatßara-wo  motte  toi-kdüctmi  go-e-mon  isitto-mo 
voarMrezu. 
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—  O  Go-e-mon !  Da  du  bisher  unter  allerlei  Qualen  nidii 
gebengt  worden  bist,  wenn  du  heute  mit  deinem  dnee  Ver- 
breoheuBy  auf  welches  der  Kesselsprung  steht^  sohnldigen  Sohne 
Go-ra-itsi  Hitleid  hast,  so  gib  die  Terbttndeten  Bänber,  ohne 
einen  wegzulassen,  in  einem  Gestündnisse  bekannt  Bewirken, 
dass  man  sehntansend  belftstigende  Raubgenossen  einstweilen 
festnimmt,  ist  ein  dem  Statthalter  geleisteter  Dienst.  Beurtheile 
diese  Sache  gut! 

So  hüb  er  mit  Milde  zu  fragen  an.  Go-e-mon  war  nicht 
im  Geringsten  niedergedrückt. 

^  Zta  ,ein  Verbrechend 

\  Ban-nin  ,8ehntausend  Menschend 

^  ^  Zoku'io  ,Genossen  der  Räuber'. 

^   4^   F(>-ko  ,ein  höherer  Dienst'. 
|fe  Gi  ,eine  Sache'. 
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Go-motfo-mo-no  orcose-koto-ni-un  arn-ni  fjo-rh-tai  ai-jaku  to- 
ma-dono-iio  olmai-mfisi-ni-vio  ko-wa  fu-hiu-de  nni-ka  ku-fsn-wo 
sasfi7-H-f/n  omoivann-ka-fo  o-sage-mmi-mn  nrn-hoki-ga  tatojefe  rnhsn- 
ha  fo  zoku-iia  ktuii-no  nedzumi  tori-ts7ikusareo-ja  icadzuka  te-sita- 
no  go-ziü  aitsi-ziü  kari-foraseta  tote  sa-nomi  ten-ga-no  tawke-ni-mo 
naru-mai  5an-mtn-}io  tarne  nara-ba  tada  jo-zin-ni  tiku-wa  nari 
toramaruju'dan  are-ba  koso  toru  td-zohMno  de^Id^mdm  go^t-moiHM 
atd-go-no  ikktt-ioa  kaku  bakari, 

—  ,WaB  eure  Worte  betriffl^  in  welehen  ihr  Recht  habet, 
Bo  mÜBste  mir  auch  nach  der  Meinung  des  mit  euch  den 
Dienst  verBehenden  Herrn  Td-ma,  dafür,  daas  ich  mit  dem 
Sohne  vielleieht  kein  Mitlmd  habe,  vieUeioht  anbedacht  ihn 
bittere  Qual  erdulden  lasse,  eure  Verachtung  zu  Theil  werden. 
Gesetst,  ich  sagte  es,  würden  da  die  Rttuber,  die  Batten  des 
Rmdies,  sftmmtlfch  gefangen  werden?  Wären  die  kaum  fünf- 
zig oder  siebzig  unter  mir  Stehenden  einstweilen  festgenom- 
men, so  würde  dieses  für  die  Welt  keine  Rettung  sein.  Handelt 
es  sich  um  die  Zehntausende  des  Volkes,  so  ist  nichts  so 
gut  als  blosse  Vorsieht.  Da  man,  wenn  sie  gefangen  wer- 
den, sorglos,  ist,  80  kommen  dio  Rüuber ,  die  man  fängt, 
auch  zum  Vorschein.  Die  letztuu  \  ersaböcliuitte  Go-e-mon's 
sind  so': 

^  ^  Rb'tai  ,der  alte  Körper',  ein  ehrwürdiger  Mann. 
ijff  ^  Ai-jaka  ,die  gemeinschaftliche  Dienstleistung'. 
^  Jj^  Ku^fgü  ^Htthsal  und  Schmerz'. 

^    ~|\    Tm-f/a  , unter  dem  Iliiiiinol'. 

^  ^  Ban-min  ,die  Zehntauseude  der  Menschen  des 
Volkes*. 

^  Jo-zin  »Sorgfalt,  Vorsicht*, 

itt  (Nachlüssigkeit'. 

]^  ^  «Sait-^  ,das  Letzte'. 

— '  ^  Ikku  ,ein  Abschnitt,  der  Abschnitt  eines  Verses'. 

8itaiiii|»b«r.  d.  ptuL-hitt.  C).  XCVI.  Bd.  U.  HO.  14 
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Frica»i«r. 
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Irirhawarja  faima-no  ma»aQtHoa  ttuktru-to-mo  j<Mti  nura- 

,In  Isi-kawa  |  dos  Meerufers  Sand  |  mag  zu  Ende  geh'u. 
In  der  Welt,  der  Uauber  [  Saut  g'eht  zu  Ende  nicht.' 

Dieses  brachte  er  unverhüllt  vor.    Ueberaus  betrübt  er- 
wiederte  der  Zugesellte  To-ma: 
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Kore-ta  go-t-mon  sono  mi-wa  kaJahh«Uu  tegar^ga  ku-taü 
mata  foka-foka-Je  dd  tattdeuüte  taga  kananmi-wi  nor^  jara  omoi' 
fakaUe  fäku-nb-gi  karuki  zai'kuarwo  vkervrn<hga  aa  donogi  Utku^ 
nn  mo'in'n'ka'io  fithhurja  tma-4to  kokor(Mio<hba  cmoi^jari-Uutnt 
9ei-mr&4>a. 

—  Höre,  Qo-e-mon!  Für  ihn  gesondert,  setzt  sieh  die 
Qual  deines  Sohnes  noch  weiter  nach  anasen  fort  Zu  wessen 
Betrübniss  es  sein  wird,  in  Gedanken  erwägend,  machst  du 


Annagen  und  bist  dabei  mit  einer  leichten  Schuld  belastet. 
Hast  du  verstanden,  welche  Sache  es  ist? 

Fi^-ba,  die  g^genw&rtige  Bedeutung  aus  den  Gedanken 
bannend,  machte  Zurechtweisiini^un, 

^]   Kaku-betsu  , besonders,  gesondert'. 
^  )^  KurUÜ  ybitterer  Schmerz', 
lä  ISt  Gestftndniss  eines  Verbrechens'. 

^  Ztd-kua  ,ein  Verbrechen'. 

Oi  ,eine  Sachet 
^  AH^  Toku-sin  ,ein8ehen,  verstehen', 
m  tSei-iuru  ^inreehtweisen'. 
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Oroka^na  cwott  kor^-madB  tguma-ko  ikhe-m^mo  kaiaranu 
koUhwo  i'i-moate  dm-zC-wo  fakarC^  iisirnU  dß-^rui  idenre-wo  tore- 
to  na-zeut-ga  noHh-ka  Jon  fakwtSt^ri-iaru  tofe  a^garfi-ga  tnofft 
tasuha'ni-ni-mo  ctrazfi  aku-zi-ioo  naaa-ha  aku-xi-wo  tate-nnki  kama- 
niirlhga  ß-ui  irb-ga  mt-ren-na  dd-rui  sasu-na  doku  omoi-mo  Jorazu. 
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—  tEin  thörichtes  Wort!  Soll  es  geschehen,  dass  ich 
dasjenige,  was  ich  bisher  der  Gattin  und  dem  Kinde,  dem 
ganzen  Hause  nicht  gesagt,  mittheile,  dass  ich  die  vertrauten 
Genossen,  welche  Wichtiges  entworfen  haben,  sämmtlich  als 
solche  mit  Namen  nenne?  Gut!  Dadurch,  dass  ich  Aussagen 
gemacht  hätte,  wäre  das  Leben  des  Sohnes  nicht  gerettet. 
Wenn  man  Böses  verilbt,  macht  mau  Böses  zum  Einschlag  in 
die  Webe.  Ich  werde  in  den  Kcssol  springen,  ich  wtirde  in 
das  Fenor  s})ringen.  Die  unerfahrenen  Genossen  bezeichnen, 
dieses  allein  kommt  mir  niclit  in  die  Gedanken.' 

— •  !^   Ikke  ,das  ganze  Haus'. 

^   ^  Do-nd  ,von  derselben  Art  oder  Glasse'. 
^  ||(  Akurxi  ,eine  böse  Sache'. 
^         ilft-rm  ^unerfahren,  ungeilbt'. 

Doku  ,allein,  einzig^ 
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Ja!  go-ra-itsi-jo  ku-tsii-to  {tfe-mo  fan-toki-ka  Itfoki  siiwrii- 
toa  setftu-nai  tnono-to  omoi  toto-ga  ko-zia  urotaj&ntr-na  atsui-to 
HIrmo  tsitto-no  aidn  kowai  Jume-zia-to  onwte  i-jo^to. 

,Höre,  Go-ra^itsi!  Ileisst  es  auch  ein  herber  Schmerz,  in 
einer  halben  Stunde,  vielleicht  in  einer  Stunde  sterben,  halte 
nicht  iiir  eine  peinliche  Sache,  als  Sohn  deines  Vaters  sei  nicht 
bestürzt.  Ist  es  auch  heiss,  denke,  es  ist  ftlr  eine  kleine  Weile 
ein  furchtbarer  'l'raum/ 

^  ^  Ku'itü  ,ein  bitterer  Schmers'. 

^  1^  Fanr-ioki  ,eine  halbe  Stunde'. 

—  1^  Ittold  ,eine  Smnde'. 

üatsu-nai  ^durchschneidend,  peinliche 
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ÄSu^-a«6-(a  funiMM-fno  e-e  tfMunc  n%f»-«Ä:u  nai-tt  iru  tei^ni 
tsujoki  kokoro-mo  jcwari-ffife  tom<Hn  namidarm  ndmmi'd'ga 
fio-TM  omdte  naki-gawo  ktücusL 

So  tröstete  er  ihn.  Jener,  nichts  ZnstimmendeB  ugendy 
weinte  still.  Bei  diesem  Anblicke  war  auch  das  starke  Hers 
des  Vaters  endliok  schwach  und  versank  mit  ihm  sugleich.  An 
die  Anwesenden  denkend,  verbarg  er  das  thränenvoUe  Angesicht. 

2ei  ,dur  Körper,  die  Weise,  der  Anblick'. 
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Kori-ja  go  ra-itsi  sotn-ja  nnuni-^  kanasi-i-ka  me^ro-mß'rO'to 
BonofojeFdzm^ifi'kiiHtajatttt  nalat  nara  Uian-no  ktHsia  nai-zthjo-to, 

—  Hdre,  Go-ra-itsi!  Bist  du  traurig,  indem  du  stirbst? 
Weibisch  das  Gesicht  des  Plärrens  I  Wenn  du  als  feigheraiger 
Mensch  weinst,  bist  du  kein  Sohn  deines  Vaters ! 

Fi-kio  , niedrig;  und  feig*. 
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Kaki(-(/()  saseu'to  fadzi-simure-ha  go-ra-itsi  namida-no  ko-e 
furtti  \  ß-kin-ile-wa  nai  ioto-sama  mitisi-mitsi-mo  in  toH  wasi-wa 
ma-itsi-do  kaka-savia-ni  ai-tai  awasi-te  kndusare  tvogami-mcuuru 
sindara  7nö  J6  awarenu  sore-ya  kanasiüte  naki-viasuru-to. 

Als  man  ihn  mit  diesen  Worten,  um  ihn  bereit  sein  Bit 
lassen,  beschämte,  erwiedcrte  Go-ra-itsi,  indess  die  Stimme 
unter  Thränen  zitterte:  £&  ist  keine  Feigherzigkeit.  Wie  der 
Vater  euch  imtwwegB  gesagt  bat,  möchte  ich  mit  meiner  Mutter 
noch  eiumal  susammentreffen.  Bringet  mich  zu  ihr,  ich  verehre 
sie.  Wenn  man  gestorben  ist,  wird  leider  nicht  gut  zusammen- 
getroffen.  Darüber  bin  ich  traurig  und  weine. 

^  ^  Kakn-go  ,die  Bereitschaft'. 

—  Iff  Ma-itsi'do  ,noch  einmal'. 
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ararezu  watto  naki-dasu  ko-e-ni  tsure-jaku-nin  gimobe-mo  tom<h 
naki-ni  tamoto-wo  siboru  bakari  nari. 

Für  den  Vater,  der  dieses  schluchzend  dai^legte  Leid 
hörte,  war  der  Leib  und  die  Welt  nicht  vorhanden.  Bei  dem 
plötzlich  heryorbrechenden  Tone  des  Weinens  pressten  die 
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begleitenden  Heuiehen  der  Dienstleietong  und  die  unteren 
Diener,  gemeinBchalUich  weinend,  die  Aermel  ans. 

^  ^  Jaku-mn  ^die  Hesschen  der  DienBUeistnog*. 
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JoMUrga-m  tdheld  go-^-mon-im  fu-kaku-wt  naimiäarnitidzuwd' 
ttF^a  hi'-wo  tcvi-nawoti  \  sori-ja  nani'-wo  iü  gthra^itn  fowa-wa  wtn- 
ga  t&ni  kakeU  tono  toga  juje  kono  d-oki  at-iokn-wa  mei-do^de 
aweui-t»  jath. 

Indessen  war  anch  der  kflbne  Qo-e-mon  in  anwillkürlichen 
Thrftnen  Tersanken.  Er  frischte  seinen  Geist  wieder  auf. 

—  Was  sagst  du  da?  Go-rsritsi,  an  deine  Mutter  hast  du 
die  Hand  angelegt,  und  dieses  VerbrecheDS  wegen  ist  die  Be- 
strafung. Wenn  du  mit  ihr  ziisanimentreffen  willst,  so  werde 
ich  sie  in  der  Unterwelt  mit  dir  zusununcntrelYen  iassea. 

"jfk  Fu-kaku  , unbemerkt,  unwillkürlich'. 

^  Ki  ,die  Luft,  der  Geiste 

^  ^  ifsHifo  yder  dunkle  Weg,  die  Unterwelt^ 
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Ija-ija  <or0-i0a  »ofn^no  ika&«-«ima  fainme^  fon4uika-9ama- 
m  ai0aM-<6  Ümctamire  oi-fot  fai-norto  nakurwo  ked-kane  go  e-num 
anmooMu  fnmi^-4ri  \  wo-ico  moUO'mo-da^moUihnuhda  ofoon-^bte-ino 
awtuarmu  aa-XkR-no  oA»-te  kOd^wdke-jo  go-rthüti  Mo-ni  dtithiai- 
ga  aru  monthka  agaru-mo  tutmida  miru  namida. 

—  Nein,  nein !  Dieses  ist  die  spätere  Mutter.  Lasset  mich 
mit  meiner  ersten  Mutter  zusammentreffen,  ich  will  ihr  begegnen. 

Nicht  im  Staude,  das  Weinen  zu  unterdrücken,  begann 
Go-e-mon  unbewusst  zu  Bchluchzeu. 

—  O  du  hast  Recht,  du  hast  Recht!  Weilte  ich  auch  dich 
SU  ihr  bringen^  du  wirst  nicht  su  ihr  gebracht  Höre  und  unter- 
scheide das  Gesets  dieser  Welt  I 

War  Qo-ra-itBi  gegen  den  Vater  gleichgültig?  Es  waren 
hervorquellende  Thrftnen,  sichtbare  Thritnen. 

jUh  ^  aSc-Lu  ,die  U ranze  des  Zeitalters,  die  gegen- 
wärtip:c  Welt*. 

^  ^  Z>;sio-«at  yCtwas  lassen  wie  es  ist,  Vernachlässigung'. 
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Faja  kanaje-ni-wa  kmmri  taiti  Colc^V-W  oftiim^fiio  wtM- 
iaUu  oto  goku-soku  tatti-jori  kama-no  futa  tor&^  itogoM  Mf^ 

tatte  I  ja-a  jaku-ni-mo  ttUanu  sono  foje-dzura  zi-koku-ga  utturu- 

wa-utsuru-ica  tu. 

Bereits  stieg  aus  dem  Kessel  Rauch  auf,  man  hörte  den 
Ton  des  Aufsiedens  des  bis  zum  liande  eingefüllten  Oeles, 
Die  Leute  des  Gefängnisses  traten  hinzu  und  nahmen  den 
Deckel  des  Kessels  we^«  Man  trieb  zur  Eile  und  drängte. 

—  £i,  dieseB  unnUtie  weinerliche  Geeicht!  Die  Zeit  ver- 
geht, die  Zeit  vergeht  1 

Wt         Ook»-9oku  yKnechte  des  GeilüigiiiBBeB'. 

Jaku  jVortheil,  Nutzen*. 

Zi-koku  ,die  Viertelstunde^  die  Zeit'. 
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totte  waki-batami  \  idzure-mo  nen-buUm  tanomi-mb8U-to  i-i-tuU 
kama-je  fohuiran-to  kanajf-no  futsi  natu  do-ßb-no  ujeßb-butd'mor 
wa  faäo  kirmo  oUi  kotaje-kane-taru. 

Nachdem  ihm  so  mehrfach  zugemfen  wurde,  erhob  sich 
Go-e-mon  plötslich,  ergriff  seinen  Sohn  und  nahm  ihn  unter 
den  Arm. 

—  Ich  bitte  euch  Alle  um  ein  Gebet  au  Buddha. 

Kaum  dass  er  dieses  gesagt,  wollte  er  in  den  Kessel 
springen,  lieber  den  am  Kaude  des  KesäeU  bchudlichen  £rd- 
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PfisaaUr. 


Säcken  waren  Fiö-bu  und  Ko-ms  ganz  beatOrat  und  konnten 
nicht  antworten. 

^  ^  Nen-huttu  ,zu  Buddha  beten'. 

i   ^  Do-^  ,em  Krdsack*. 
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jabmi  marobi'idß  \  kore  g(Mx^-itn  foworzia  wairno  mo-faja  «intirtt- 
ka  kore  maiMo  Uikadzuku  tokoi-O'Je  kei-go-no  jakurnin  rö-ze&t 
wonua-me  Jikaje  jo-to  »ono  mama  fedaUuru  h^zukwm». 

Die  Mutter  O^ritau  drängte  die  Zuschauer  mitten  aua- 
emander,  durchbrach  die  Umzfiunuug  und  drehte  sich  heraus. 

—  Höre,  GD-ra-itsi!  Es  ist  die  Mutter.  Ist  er  bereits 
todt?  He,  wartet! 

Als  sie  nahe  kam,  riefen  die  dienstleistenden  Menschen 
der  Wache :  Gewalttliätijj^es  Weib  I  Ziclic  dich  zurück ! 

Unterdessen  trennte  die  Einzwängung  der  Stöcke. 

1%  ^  if^  iSio-ke.n-huisu  ,aUe  Zuschauer^ 

^  ^  Kei-go  ,die  Wachet 

2^  ^  Jakurnm  ,Menschen  der  Dienstleistung'. 

Ig  ^  Rb-^  ,gewaltthatig'. 

^  Bo  ,ein  Stockt 
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To-ma-tca  sore-fo  ko-e  fagemasi  \  kori-ja  male  wonna  tafoje 
makoto-no  fawa-ni-mo  ae-jo  Jen  kittare-ba  ima-wa  ta-nin  sono 
ri-wo  motte  o-tatari'-naki-wo  ari-gatai-to  omowazu  nani  men- 
bokuHU  waga  ko  jobawari  tnkorjoru  koto-wa  kanaiwaniihZ(hto, 

T6-ma  rief  ihr  in  Erregung  sa:  Warte!  MiSge  das  Weib 
auch  die  wirkliche  Mutter  sein,  da  das  Verhältnias  sertrennt 
ist^  80  halten  es  jetzt  andere  Menschen  nicht  für  schätsbari 
dass  aus  diesem  Qrunde  bei  ihnen  keine  Heimsachong  ist 
Dass  man,  der  Ehre  willeni  mein  Sohn!  ruft  und  sich  nahe 
hinsadräng^,  Iftast  sich  nicht  thnn. 

J>m  ,das  Verhiiltiiiss,  dit-  VurwaüdtscliatV. 

Ta-nin  ,andere  Meuschen'. 
Iii  ydie  Ordnung,  der  Grunde 
Pf  ^  Men-hoku  yGesicht  und  Auge,  die  Ehre'. 
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Sad-Umerarete  fto-«-ioo  ag$  |  n6  naaak$^narja  fadaukadja 
waga  hhto  ye-6a  tjeJfa  nu8u4rikMio  teuma-io  Modamaru  td-tiok»- 
m-mo  kajete  kak&-d9ru  oja-gokoro  nd'rÜihgüe  taäa  ßlo-hoto  üomor 
goi  tanrU  tobe. 

So  surflckgehalten,  erhob  sie  die  Stimme. 

—  ft  gefühlloe!  Ich  bin  beBchAmtl  Ich  sagte,  es  ist 
mein  Sohn.  Indem  ich  es  sage,  werde  ich  sor  Qattin  einee 
Bftttbers  bestimmt.  Bei  dieser  Schande  wechselt  nnd  schiesst 
hervor  das  ältorliche  Herz.  £rrathet  es  und  lasset  mich  nur 
ein  einziges  Wort  zum  Abschied  sagen.* 

Tsi-ziokn  , Beschämung,  »Schande'. 

Sui-iiö  ,mutliniaB8en,  erratheu^ 
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{Trameit-t-wa  ^-e-eiü^-cimio  konaia-no  kokoro  nawo  id 
hakari  go-ra-itn^  modod-ta^i  taauhni  aku-d'WO  mMMrawate 
qfa-karoti'tthwa  nani-girtihso  d'oki-mo  owd'iu  kamo'iri'Uhfpa 
atmari  mugoi  dd-Joku-na  kb^naru  kotthto  dUa  nara  modowmai 
mono  kujad'ja-to. 

,Yfu  mir  Leid  verursacht,  ist  Herr  Go-o-mon.  Sein  Sinn 
war  noch  immer  so  beschaffen.  Als  ich  Go-ra-itsi  aurftck- 
gegeben  hatte,  Hess  er  ihn  in  Gemeinschaft  sich  an  den  An- 
blick schlechter  Din^  gewöhnen.  Woher  kommt  es,  dass  er 
ein  Aelternmörder  ist?  Während  die  Bestrafungen  viele  sind, 
ist  der  Kesselspruag  zu  grausam.   Weuu  ich  gcwusbt  hätte, 
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dass  es  eine  Sache  der  Habgier,  eine  solche  Sache  ist,  so 
würde  icli  ihn  nicht  ziuilckgegeben  liaben.   Es  reut  mich!' 

^  Akii-zi  ,eine  böse  Sache*. 
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Mi-iDO  nage  futi-te  naki-i-fam  musehu  ahtBntrmo  kehwi-no 
naka  ^•ra-üri'V>a  nobi'agairi'nobi-agari  \  kaka-9mna  j6  kiU 
kuäataUa  ai-thte^ii'lbie  noi-te  hakkari  vfori-man'ta  toUhtama-io 
Mttio-m  md  kokthi^  rim-moMwu  rinda  aio-d^mo  ßio-goroti  aja- 
komi'to  iwareie'mo  ntui-ta  waxa  nara  ZB-f'ga  not* 

Sich  niederwerfend  lag  sie  weinend  da.  Mitten  in  dem 
erstickenden  Bauche  des  Oeles  streckte  sich  Gk»-r»>itsi  immer 
empor. 

—  ^Mutter,  ihr  seid  eben  recht  gekommen.  Ich  wollte 

euch  sehen,  euch  sehen  und  verbrachte  die  Zeit  nnr  mit  Weinen. 

Ich  sterbe  hier  zu^lei(^h  mit  dem  Vater.  Wenn  ich  gestorben 
bin,  matj^  icli  Mürdei-,  Aelternmörder  genannt  werden.  Wenn 
es  eine  Sache  ist,  die  ich  gethan  Iiabe,  sü  ist  darüber  nicht 
zu  streiten.' 

— •  haio  fder  nämliche  Ort,  zugleich,  in  Gemein- 
schaft'. 

^  Ze-ß  »Widerrede,  btreit'. 
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Pf  ismaier. 
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Nnsu-hiio^o  ko-fo  iwaruru-ga  kaumti-jn  kakn-mmn  fifo-ga 
iil'tara  i-i-wake-site  o-mnje-no  ko-zia-io  iilte  kuda.sare  yo-ken- 
hutsfi-sama  idzure-mo-samn  oja-korosi-mo  fito-tagaje-de  atta-to 
reö-ken-site  gn-e-kh  tanomi-aye-mamru-to. 

jloli  werde  der  Sohn  eines  Räubers  genannt,  es  ist  wohl 
traurig.  Mutter,  wenn  Andere  es  gesagt  haben,  erkläret  es 
und  saget,  dass  ich  euer  Sohn  bin.  Zuschauer  und  ihr  Alle, 
ich  erwäge,  dass  der  Aelternmord  durch  \  erwechslung  mit 
einem  Anderen  geschah  und  bitte  um  eure  Gebete.' 

^  ^  Em'buUu  yoln  Ziuchauer'. 

If^        BSb-lun  yerwflgen'. 

[51   |m|         »das  HefBBgen  der  Gebetet 
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Waito  naki-dasu  kokoro-nfi-too  omoi-jari-tsntm  fito-hito-mo 
tncare-to  fomo-ui  jntcsi-nnku  yn-e-mon  Ji-tan-no  namida-nayara 
kun-ziu-ni  mukai  ko-e  fagemaU. 
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Dabei  brach  er  in  Weinen  ans.    Die  Gemüthsstimmung 

aus  den  Gedanken  achlat^-tnid,  während  uucli  bei  den  Menschen 
das  g^enieinschaftliche  Mitk  id  (endlos  war,  rief  Go-e-mon  unter 
8chmer/h>8en  Tliränen,  zu  der  versaiumelten  Menge  gewendet, 
mit  erregter  Stimme : 

^  Hill  Fi-tan  ,traurig  seufisen'. 

1^  ^  jS«fi-«u^  ,m  Schaaren  lich  yersunmelii'. 
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JEono  moo-zei'no  aono  naka^  UJcarorwo  ware-ni  bai'iorar&^ 
ßto-hüo-wa  joi  ftt-ft»-to^o  mkuti-tihmo  mata  aäa-naki  fito-wa 
furhin-lo-mo  dbotaren  tari-ncigara  men-man  VHtga  mt-no  te-fon- 
do'io  cmoUe  nen-huint  tofiomt-moMt. 

—  ,Unter  dieser  grossen  INren^-o  werden  die  Menschen, 
denen  von  mir  Güter  geraubt  wurden,  mögen  sie  eine  gute 
MeinuMi;  iuiben,  mögen  sie  gehässig  sein,  ferner  die  unauf- 
richtigen Menschen  Mitleid  fühlen.  Indessen  denke  ich,  daas 
für  einen  Jeden  mein  Beispiel  iat  und  bitte  um  ein  Gebet  zu 
Buddha.' 

3^  ^  0-t<;o-z£«'  ,eine  grosse  Macht,  eine  grosse  Menge 

Menschen'. 

^  ^  Ki-mi  ,die  GemUthsstimmang,  das  GefUhl'. 

^  Fu-bin  ^Ueid'. 
1^         Men-men  ^Gesicht  um  Gesicht,  jeder  £inselne'. 

^   ^jj    Te-fon  ,ein  Muster,  ein  Beispiel'. 
^  Ken-bulm  jZii  Buddha  beten'. 
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A-a  ntiMimt-fio  mofcMoa  itiuwarijon  tAori  tuo-no  faxiiM^wa 
wi^mUirkara  wakai  o-ßithwa  tori'WikeU  {whgurm-m  hhhakulri-w> 
tnAoMrwo  amasufud^no  daJU  notn-toa  te-^aki-ga  fatarai'te  tijü 
o/o-no  mono  io-iwi-fio  mono  fiiorvno  kai$do  fuiaiuno  mi-kata 
MHi-ntn  go-nin  Jeda  fa-tsuki  Jame-j'h-to  itte-mo  jamoraretu* 

,Ach  die  Grundlage  des  Raubens  erhebt  sich  aus  der 
Lüge.  Der  Anfang  der  Lüge  kommt  von  dem  Benehmen. 
Man  legt  vornehmlich  ausschweifenden  Wandel  tind  das  kleine 
Spiel  als  Flügel  zusammen.  Nach  der  Piuselspitze  arbeiten 
die  Fingerspitzen  und  der  Streit  sind  die  Sachen  des  Vaters, 
die  Sachen  anderer  Menschen,  Ein  Verbündeter,  zwei  Freunde, 
drei  Menschen,  fünf  Mensclien,  sagt  man  auch,  es  sei  eine 
Auflassung  der  Art  der  Zweige  und  BlUtteri  es  wird  nicht 
aufgelassen.' 

lU^  ^  ,der  weibliche  und  männliche  Vogel,  ätreit 

um  Unterliegen  und  Ueberwinden'. 

^  ^  Ta-nin  ^andere  Menschen^ 
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kokonhwa  aia^e  htfands  hajeranu  kamamo  tai  waga  mi  ht^Bari'ha 
t$gare  made  k»-t»ü'WO  uueru  Äxinoit-Mr-wo  guireS  aUe  ipfm-no 
ga-e4A  Umtmu^ge'TruuurU'io, 

jEs  ist  als  ob  man  einen  Wagen  verkehrt  umstürzte.  Der 
Wagen  hat  schnell  den  Sinn  nach  rückwärts,  es  reut  ihn  und 
er  dreht  sich  nicht  zurück.  Das  Verbrechen,  auf  welches  der 
Kessel  steht,  beging  wohl  nur  ich.  Dass  man  selbst  dem  Sohne 
Qual  und  Schmerz  bereitet,  das  Traurige  dessen  erwäge  ich 
und  bitte  um  das  Hersagen  eines  Heftes  der  Gebete.' 

^  Ztd  ,ein  Verbrechen'. 

^  ^  Ku'täü  ,Qual  und  Schmerz'. 

-fte  Tfl   Sut-reo  ,erwä^en*. 

— '  ^  ippen  ,ein  Heft  eines  Buches'. 

[pj  |v|  E-kd  yOebete  hersagen'.  , 
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Pfismaier. 


9 

go^mo  ko-fuje-no  Jami  a-a  men-boku^nai  teai  men'boku-na'jthto 
uintmtmk^ba  fihhu  o-riUu-mo  se^-iai-mo  nat-te  kajeranu  cjorto 
Jw-no  wdkaTB'Wa  ta-'hoto-to  nrare-tari. 

Seine  Thrftnen  waren  mit  Blut  g^förbt  and  seine  letzten 

Worte  waren:  Die  ungeläuterte  Todesstunde  ist  aus  dieser 
Ursache  Finsterniss.  Ach,  es  ist  keine  Khre.  Ist  es  wohl 
ehrenvoll?  —  Hiermit  neij^tc  er  sich  zu  Boden.  Fiö-bu,  O-ritsu 
und  der  .luiij^e  weinten  und  erkannten  nur,  es  sei  die  Treu- 
nuug  des  Solines  von  dem  Vater,  der  nicht  wiederkehrt. 

^   ^  Matwgo  ydie  leiste  bestimmte  Zeit^ 

^  ^  Mi-ren  yungeläntert^. 

S  ^  ^t-^  ydas  Letzte^  die  Todesstunde'. 

g  Mm-bokv  ,Ge8icht  und  Auge,  Ehra. 
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Fo/a  Un-td^  toki  läiari  kamcMii  aimra  ikirv'tain  toma- 
yiri-agaru  tono  ota-'Wa  naru»kamtj<tri''ma  osorott-ÜEii  tai-go-wa  hy' 
ko~zo-to  go-e^mon-ga  tote-mo  nogartnu  waga  inotai  idzuretno  neu' 

hutsu  ianomi-mnm-io. 

Bereits  war  die  ZtMt  des  lüniuieisweges  gekommen.  Das 
Oel  in  dem  Kessel  dampite  und  stieg  seelendurchscbneidend 
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aut".  Sein  Ton  war  lürchterlicher  als  der  Donner.  In  dem 
Gedanken,  dass  liier  die  Tüdesstunde,  kuuute  selbst  Qo-e-mon 
uicbt  mit  dem  Leben  davonkommen. 

—  Ich  bitte  Alle  um  ein  Gebet  zu  Buddha! 

^         ^^^'^^  Himmels^ 
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Tama-giru  abura-je  tobi-kome-ba  miru  ßto-goto-ni  mi-no 
ke-d/ttm  naka-ni  axcare-ira  go-e-mon-ga  waga  ko-wo  kabo  sono 
ari  sama  sitasi  ki  futari-wa  ki-mo  kio  ran  sasii-ga  uo  to-ma  mo 
kaico  somuke  jaku-mt-de  semeru  ja-to-zi-mo  |  sa-a  go  e-mon  waga 
ko-no  kurusimi  mi-no  ku-tsü  omoi-na-ba  faku-zib  iiasa-ba  ku- 
isü'WO  tasuken  ika-ni-to. 

Hiermit  sprang  er  in  das  seelendurchschncidende  Oel. 
Während  jedem  Menschen,  der  es  sah,  die  Haare  zu  Ber^e 
standen^  waren  bei  dem  Umstände,  dass  Go-e-mon  seinen  Sohn 
beschützte,  die  beiden  ihm  Befreundeten  von  Geist  wahnsinnig;. 
Selbst  ein  Mann  wie  T6-ma  wendete  das  Gesicht  ab,  und  auch 

der  ifi  dem  Dienste  pemigeade  Ja-td-u  ■agte :  Woklan,  Go-e-mon ! 

16» 
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Weim  da  die  Qual  deines  Sohnes  nnd  den  eigenen  Schmers 
bedenkst,  wenn  du  Aassagen  nmchst,  so  werde  ich  dieh  von 
der  Qual  retten.  Wie  ist  es? 

^   Ki  ,(ler  Geist*. 

jjj   ^  Kih-ran  , wahnsinnig  und  verstört*. 
^  ^  Ku-UiA  iQoal  and  Schmers'. 
^   ^  FakuL-ziib  ^Qeständniss,  Aassage'. 
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Mta  hakeari-ni  me^mo  jaroMu  gCthne  fMdamru  g<h€'fnon'ga 
ko-wo  om6  Amio  jam*se-na^  £ata-<e-nt  tmtkand»  ^(hra'äai'wo 
me-jori  tahaku  watirageU  iihad  nari'Uhmo  kurudmi-wo  tatesd'-io 
kouHca  mi-400  mogaku» 

Eben  als  Jener  dies(is  saii:to,  erj^riff,  den  Blick  nicht  aus- 
sendend und  im  Gemüthe  verstört,  (^o-e-ninu,  ohne  der  i.eiden- 
schaft,  mit  der  er  an  den  Sohn  dachte,  sich  zu  entschlagon, 
mit  der  einen  Hand  Go-ra-itsi  und  hob  ihn  höher  als  die  Aug^en 
empor.  Um  ihn,  wäre  ea  aucli  eine  Weile,  die  Qual  nicht 
empfinden  zu  lassen,  verdrehte  er  den  f^eib. 

tt  4ft  ^'^-iMjdie  Warseides  Angeborenen^  das  Gemüth'. 
^  Ki  ydas  Gefühl,  die  Leidenschaft'. 

>(  ^  u  ij  i  ux^)^r 
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'AhurOfWi  n-itat-fN  nije^gari  go'taumo  aharamu  ka-iiaku'-no 
Mtme  ted-ntim  hano  jo-kara  miru  oja-jori-mo  mi$«ru  kthm 
maj6  hokoro-no  fvMn-ta^wo  mi4caneU  t6-ma  fto-e-ioo  koke. 

Das  Oel  kiK-hti!  alliiiiilii;  auf,  die  lünf  (iliedmassen  rötheten 
sich.  Die  Qualen  der  Züchtigung,  die  Hidle  A-bi,  die  Hölle 
der  sengenden  Hitze  sah  man  in  dieser  Welt,  man  zeigte  es 
auch  von  Seite  des  Vaters.  Das  Mitleid  des  durch  den  Sohn 
verwirrten  Herzens  niclit  im  Stande  zu  Behen,  riei"io-ma  ihm  zu: 

^  ^  Si-dai-ni  ^mälig'. 

Ii  ^  Othkd  |die  ftlnf  QUedmassen',  Kopf,  Ffisae  und 
Arme. 

UpJ  ^  EMtedeu  ydie  Züchtigung'. 

P9  ^  Hölle  A-bi'.  Sonst  mu-ken^i-goku  ,die 

Hdlle  ohne  Zwischenraum'  genannt. 

^  ^  «bleo-ne/^u  ,die  Hülle  der  sengenden  Hitze'. 
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Ja-ft-ja-n  tjo-e-mon  tote-mo  noijavtmn  segare-tja  inotsi  kabai- 
date-sHVH  vii  ijnrusi-sa  ato  de  kn-fsü-tvo  saaö-Jori  JitO'Omoi'tn  saki- 
daten  Ui-tmijö-ka-to  ki-uü  iraUu. 

—  Ei,  ei,  Go-e-nion !  Kine  Widerlichkeit,  dass  du  das 
jedenfalls  nicht  zu  rettende  Leben  des  Sohnes  beschützest! 


2S0  Pfismkicr. 

Statt  ihn  Dachher  Qualen  erdulden  zu  lassen,  würdest  da  bei 
einer  Ueberlegung  ihn  im  Tude  vorangeben  lassen.  Ist  dein 
Blut  verirrt? 

Er  war  darüber  ärgerlicb. 

^    ^    t    ir    y  l«ht2/ 

Wosije  gern  motto-mo-to  onioje-domo  oja-no  te-ni  koke 
nani-to  sen-ka-to  sasi-age-tari  orosi-tari. 

Jener  dachte,  dass  man  bei  dieser  Belehrung  in  der  That 
Recht  habe,  doch  der  Vater  legte  an  den  Sohn  die  Haad  und 
•iok  fragend,  was  er  thun  könne,  hob  er  ihn  bald  empor,  bald 
UesB  er  ihn  nieder. 
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Mint  kwruwmir'Wa  on-ai  tmo-«e  kanawanu  tokirno  imorwa'no 
kkoa-tU  naki-ßbiku  owo-^fhe-ni  \  gthra-itti  toto-ga  mki'gakB't^jo 
9ore-ja  n6  kore-ga-to  naki-futu  o-ritmt  \  oteui  toat-n^tom-ad-lo 
fokebirkurunmu. 

Bei  der  Qual,  die  man  sah,  an  der  Griinze  der  Todei- 
Btunde,  wo  Güte  und  Liebe  bei  Schwester  und  Jiruder  nicht 
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möglich,  rief  er  mit  wiedertttnender  Icitljir  Stimme:  (Jo-ra^itsi, 
gehe  dem  Vater  im  Tode  Toranl  Sol  Dieses. 

Weinend  lag  O-ritsu  da. 

Heiss !  heisB !  —  80  schrie  er  und  fühlte  Pein. 
A  9t  ^'***  »^te  und  Liebet 
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Go-ra-ifsi-tco  tjiitto  t.siiki  ko)nu  kama  no  aoko  sotio  mi-mo 
tomo-ni  utsi-kananari  kui-ui-zini-st-si  isi-kawa-ga  kama-iri-no  ato 
futsi-to  nari. 

Er  stieas  Go-ra-itsi  gänzlich  hinein.  Der  Boden  des  Kessels 
wurde  der  nach  dem  Kesselsprungc  des  mit  dem  Sohne  zu- 
gleich ühereinander  gehäuft  in  Wahnsinn  gestorbenen  Isi-kawa 
übrig  gebliebene  Abgrund. 
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Nn  ico  todome-taru  kib'ffen-Jci'guhmo  kor»-  kuan-zen-no  fati" 
kvre-fo  jutaka-na  me-zamasi-gum  sakbru  nu-jo  ko80  VM'dM'ta-kere 

Das  wieder  zurttckgehaltene  schräge  Wort  des  Schau- 
spiels, als  Leiter  der  Ermahnung  cum  Quten,  eine  reichliche 
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?fiiBal«r.  Dm  Euuhgnmg  l^-tow'k. 


das  Auge  auffriecheode  Pflanze,  mö^e  dem  blühenden  eAt^ 
benen  Zeitalter  erfreiüioh  sein.  Erfreulich  1  Erfreulich  1 

&  W  ^  JSSb-^ifi-ÄM-jno  ydas  schrige  Wort  des 
Schauspiels'. 


Kuan-zen  ^zstim  Guten  ermahnen'. 


Mit  dem  wiederholten  me-de-tasi  , erfreulich*  pflegen  Werke 
ähnlicher  Art  auch  dann  zu  schliessen ,  wenn  der  Ausgang 
tragisch  ist.  Man  leitet  das  Wort  von  medzniii  ,an  etwas  Freude 
haben*  ab  und  betrachtet  es .  als  me-de-icuä  ,an  etwas  Freude 
haben  wollen*.  Nach  Einigen  ist  me  de  die  Abkürzung  von 
fome-ide  , lobpreisend  hervurkommen*  und  tasi  so  viel  als  iUui 
^heftig,  Überaus^ 
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SITZUNGSBERICHTE 

KAISEfiUOHK^  AKADEMIE  DEK  WiSSENSOUAlTEN. 

PHlLüJSüPHISCH-IllöTOlUöCHE  CLASSE. 

XCVI.  BAND  III.  HEFT. 

JAHRGANG  IböO.  —  MÄRZ. 


VI.  SITZUNG  VOM  3.  MARZ  1880. 


Fttr  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

1.  ,Weltindii0trien%  Stadien  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl 
von  Scherser,  k.  k.  Generaloonsol  in  Leipsig; 

2.  yOesterreich  und  Preussen  1780 — 1790*  von  Herrn  Pro- 
fessor Qerson  Wolf  in  Wien; 

3.  ,Gatalog  des  Fransene-Museums  in  Brfinn',  verfasst  vom 
Herrn  Casios  M.  Trapp  and  flbermittelt  daieh  die  Direotion 
des  Centralaossohasses  der  k.  k.  mXhriseh-sehlesischen  GeseU- 
schaft  zur  Befördernng  des  Ackerbaues,  der  Katar-  und 
Landeskunde. 

Herr  Dr.  Heinrich  Kabdtjbu  in  Wien  übei-seudet  ein 
Manuscript,  das  betitelt  ist:  ,Ge[)iirts-  und  Sterbedaten  von 
bekannten  österreichischen  Künsth-rn  des  17.,  und  10.  Jahr- 
hunderts', mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  sar  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  Michael  Petschenig,  Gymnasialprofessor 
in  Gras,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,THe  hand- 
schriftliche Ueberlteferung  des  Victor  von  Vita';  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzung^sberiohte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  ('ommisüion  zur  Bericht- 
erstattung Ubergeben. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  über- 
mittelt die  von  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k. 
UniyerBitätsbibliothek  zu  Frag,  zur  Veröffentlichung  vorbereitete 
,GaDoellaria  Amesti.  Formelbuch  des  ersten  Prager  Ersbischofs 
Aniest  von  Pardnbic'.  Es  wird  um  Aufnahme  in  die  akade- 
mischen PubHcationen  ersucht. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  ▼orgelegt: 

Aead^mie  rojmle  des  Seieocei,  des  Letfarm  et  de»  B«uuc>Arts  de  Belgiqa«: 

Bnlletin.  48»  Anm'e,  2"  Strie.  Torne  48.  Nr.  12.  Bnixellea,  1879;  — 
49"  Ann^'e,  2«  S^rie.  Toim-  Nr.  1.  nruxclles,  IHSd;  S". 
Gesel  Inchnft,  k.  k.  iiiHliris(:!i-.s(  hlt'.MisL-lii-,  zur  I{i-f  ir<iiruiif;:  (ics  Ackerbauefi, 
der  Natur-  uud  LandeMkiiudr  in  Urüiiii:  Mittheiluugeu.  OU.  Jahrgang. 
1879.  Brunn;  4*.  —  Catalog  der  Kbliotbek  des  IVunem-lfaraeau. 
AlplwbetiMher  und  aaehlicber  Theil,  von  Moria  Trapp.  Brflnn,  1868 
nnd  1879;  8*. 

Oregorovius,  Ferdinaud:  Urban  VIII.  im  Widersprach  so  Spaiüen  and 

dem  Kaiser.  Stuttgart,  187i>; 
Institute,  tbe  Authrujxilugical,  uf  Grcit  Itritaiu  aud  Irelaod:  Tbe  JournaL 

Vol.  IX.  Nr.  2.  Novuuiber  18711.  l.i.ndüu;  8". 
Hittheiluiige  u  ans  Jastus  Perthes'  gcugraphischer  Austalt  von  Dr.  A.  Peter- 

msnn.  28.  Baad,  1880.  IL  Gotha;  40.  -  Ergiburnngsbeft  Nr.  69.  Gotha;  A\ 
3evae  politiqne  et  litlMre*  et  ,R«vne  acientiftqne  de  la  Fkaaee  et  de 

ri:tnnger*.  iX-  Anni'e,  2«  8£rie,  Noa.  34  ut  36.  Paria,  1880;  4'  . 
Scherzer,  Carl,  Dr.,  Kitter  von:  Wcltindustrien.  Studien  wälirend  einer 

Fürstenrr'ise  durch  die  britisrhon  Fabrikslie/irke.  Stuttgart,  1880;  8". 
öocioty,  tbe  Asi.atie  of  Bengali:  .luurnal.  Vul.  XLVII,  Part  I,  Nr.  IV,  1878. 

Calcutta,  1878;  8*'.  Vol.  XLVII,  Part  II,  Nr.  IV,  1878.  Calcutta,  1879; 

8«.  YoL  XLVIU,  Part  II,  Nr.  I,  1879.  Calcutta,  1879;  8».  —  Pxooeediiigs. 

Nos.  n— IV.  Föbrmuy  tUl  April  1879.  Cklcntta;  8^  —  Bibliotheea  in- 

diea.  Old  8eries,  Nos.  239,  241  et  388.  Calcutta,  1877/79  ;  8".  New  Series. 

Nos.  409—422.  Calcutta,  1878/79;  8".  —  Index  of  namcs  of  Person»  and 

peographical   names  occurring  in   the  Akbar  NÄniab.  Vol.  I.  Calcutta, 

1878;    1".  —  Catalogue  of  Sanskrit  MSS.  cxisting  in  Oudli;   odited  by 

Kajtiudral41a  Mitra,   LL.  D.,  C.  I.  E.   iasciculus  XI.  Calcatta, 

1878;  8». 

Wisiensobaftlicber  Ohib:  Jahresbericht  1879/80.  IV.  Verein^jabr.  Wien, 

1880;  8«.  ^  llonatsblitler.  I.  Jahrgang,  Nr.  0.  Wien,  1880;  4*. 
Wolf,  O.:  Oesterreich  und  Preussen.  (1780—1790.)  Wien,  1880;  8».- 
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Manetho  und  Diodor. 

Eine  Qnellenuntenaohimg 
Dr.  Jakob  Knll. 


I.  OapiteL 
Herodot  uud  Diodor. 

G^rundverschietlen  sind  die  Wege,  welche  die  Forschung- 
nach  den  Quellen  Ilerodot's  in  seinen  «j^unz  abgeschlosseneu 
Ai\'jrr.:z>.  Xr/ci '  von  der  nach  den  Vorlagen  Diudors  in  dem  ersten 
Buche  seiner  Bibliothek  zu  wandeln  hat.  Die  Quellen  Jllerodots 
waren  mit  einer  einziji^eu  Ausnahme  durchwegs  mündlich;  was 
er  berichtet,  hat  er  entweder  selbst  geseln'n  oder  gehört.  Unter 
den  Nachrichten,  die  auf  Hörensagen  zuriu  kg<;lien,  müssen  wir 
scheiden  zwischen  solchen,  die  er  direct  von  den  iigyptischen 
Priestern  erhalten  hat  und  solchen,  die  aut"  griechische  Lands- 
leute oder  auf  lügenhafte  Fremdenführer  zurückgehen,  da  in  der 
Regel  nur  die  erstereu  ernstliche  Berücksichtigung  verdienen. 
Von  schriftlichen  Quellen  findet  sich  dagegen,  abgesehen  von 
der  BenUtsiuig  des  Hecataios,  keine  Spur  vor.  Und  wie  hätte 
es  anders  sein  können.  Waren  ja  llecataios  und  Herodot  die 
Ersten,  die  den  Griechen  das  Wunderland  am  Nil,  auf  welches 
sie  dunkle  Erinnerungen  in  ihren  poetischen  Ueberliefemngeii 
hinwiesen,  wissenaohaftUch  näher  brachten.  Was  Ilecataica 
und  Herodot  begonnen  hatten,  die  wiBsenschaftliohe  isünfügung 
des  HellenenTolkee  in  die  Ueberlieferungen  der  alten  Cultur- 

<  Bauer,  Kntstelmii);  den  herodotisrhen  GeHcIiirhUwerkes,  p.  27  f. 

2  II,  143.  cf.  übrigeus  Purplijrias  b«i  £iui.  Fraep.  «vaog.  X,  ji,  p.  166.  B. 

(Müller,  Kr.  II.  Ur.,  p.  21). 
'  S.  unten  p.  2titi. 
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vQlker,  fand  seinen  Abechlnas  in  den  aus  der  Tkeilang^  der 
Konarchie  Alexander  des  Grossen  erwachsenen  Reichen  und 
besonders  am  Hofe  der  Ptolemfter.  Schon  unter  dem  ersten 
Ptolemfler  sehen  wir  aahbreiche  Griechen  smn  Zwecke  des 
Studimns  der  Geschichte  nnd  der  Alterthflmer  Aegyptens 
bis  nach  Theben  hin  bereisen,  unter  denen,  als  den  bedeu- 
tendsten, Diodor'  den  Zeitgenossen  des  Königs  Alezanders 
und  Frennd  Ptolemftus  I.*  Hecataeus  von  Abdera  namhaft 
macht.  Den  Alezandrinem  verdanken  wir  überhaupt  eine  grosse 
Menge  von  Monographien  übt  i  Aegypten,  von  denen  uns  ent- 
weder nur  die  Titel  oder  auch  mehr  otler  minder  ausführliche 
Fragmente  erlialten  sind.  ^ 

Ganz  anders  als  bei  Herodot  lagen  also  die  Dinge,  als 
Diodor  etwa  vier  .Jahrhunderte  nach  der  Abfassung  der  \h^j7rv.o'. 
Xd^ct  *  daran  ging,  das  erste  Buch  .seiner  Bibliothek  zu  ver- 
fassen. Die  Frage  nach  seinen  sclirittliclien  (Quellen,  nach 
seinem  Verhalten  zu  seinen  Vorgängern  ist  daher  bei  Diodor, 
wie  schon  diese  einfache  Betrachtung  zeigt,  vollkommen  be- 
rechtigt. Zugleich  bat  man  sicli  jedoch  stets  gegenwärtig  zu 
halten,  dass  Diod(U'  das  Land  aus  eigener  Anschauung  kannte, 
dass  er  daher  in  der  Lage  war  Dinge,  die  er  selbst  beobachtet 
oder  in  ErHihrung  gebracht  hatte,  mitzutheilen.  Das  Mass  dieser 
auf  Diodor  selbst  zurückgehenden  Wahrnehmungen  müssen  wir 
daher  zuerst  festzustellen  suchen.  Nach  den  vorhergehenden 
Bemerkungen  wird  man  es  natürlich  finden,  dass  Diodor  an 
keiner  Stelle  seines  Werkes  TInterrodungen  mit  ägyptischen 
Priestern  erwfihnt,  die  doch  als  Herodots  vonsttglichste  Quelle 
SU  betrachten  sind.  Von  dem  Momente  an,  wo  die  Ägypti- 
schen Priester  den  Inhalt  ihrer  heiligen  Bücher,  in  denen  das 
gesammte  Wissen  des  Ägyptischen  Alterthums  enthalten  war, 
selbst  erschlossen,  hatten  Unterredungen  mit  ihnen  jeglichen 


>  I,  46,  8.  Icli  citir«  uacb  der  Diudurfscbeu  AllflgAbe. 

*  JoMphni,  Contra  Apioueni  I,  22. 

9  Eina  enchiSpfende  ZiuammensteUaiig  denelfaen  |^bt  v.  Guttehnid,  Philo- 
logns  X. 

*  Die  Beiae  nach  Aegrypten  fiillt  iihcIi  den  Darlegungen  von  Bauer  1.  r. 

p.  171  zwischen  446 '4  nnd  jedcnfHils   über  dem   ersteren  Jahre 

näher.  Die  AbfaHsun'r  der  Aiyi--ioi  '/.öj-ot  füllt,  wie  wir  uuteu  p.  273 
sehen  werden,  geraume  Zeit  nach  der  ägyptiachen  Reise. 
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Werth  verloren.  Duj^egeu  waren  eben  diese  Aufzeichnungen 
für  jedeu  Forscher  von  der  höchsten  Bedeutun*j;  und  wir  werden 
später  zu  erörtern  haben,  dass  Diodor  in  der  That  auf  sie 
zurückgegan}2^en  ist.  Nur  wenn  diese  nicht  ausreichten,  wie 
dies  etwa  bei  der  Frage  nach  den  (rründen  der  Thierverehrung 
der  Fall  war,  '  sah  Diodor  sieh  genöthigt,  eigene  Erkundi- 
gnnt^en  hei  den  Eingebornen  einzuziehen.  Zur  Bestätigung  der 
Mittlieiiungen  der  Priester  beruft  sich  Diodor  an  drei  Stellen  ^ 
direct  auf  seine  Augenzeugenschaft.  Nehmen  wir  zu  diesen 
Stellen  die  verschiedenen  Ixt  y.al  vOv  (und  ähnliche  formelhafte 
Wendungen),  ^  die  wieder  als  Bestätigung^  oder  Ergänzung  von 
Berichten,  die  anderen  Quellen  entnommen  sind,  dienen,  so 
haben  wir  den  gesammten  Umfang  der  persönlichen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  Diodors  umschrieben.  Umgekehrt  als 
bei  Herodoty  haben  die  mttndlichen  Quellen  bei  Diodor  nur 
eine  sehr  seonndäre  Bedentnng.  Wir  kommen  sn  den  achrift- 
liehen. 

Hier  tritt  nne  in  ttberraechendem  Masse  die  Reichhaltig 
keit  der  in  die  Darstellnngen  Diodors  verwebten  Nachrichten 
entgegen.  So  wird  von  den  Naehrichten,  die  Uber  die  Qrfln- 
dong  von  Theben  Überliefert  waren,  bemerkt:  d^iAfioPdiTetxat  3*  1^ 
xtCn^  ti}c  Tsdkuai  tautqg  oo  |«6vov  «opdc  tot;  o^npoDfeuatv,  iXkk  %oA 
«op*  flwtot(  toi;  xon*  At']fUfiRov  Wpeüau*  In  der  That  werden  von 
Diodor  zwei  Venrionen  ftber  die  GrOndung  mitgetheOt,  die  ihm 
wohl  als  die  bemerkenswerihesten  erscheinen.  Ueber  den  Baa 
des  Labyrinths  verzeiehnet  Diodor  ebenfalls  eine  Beihe  von 
stark  abweichenden  Angaben.  Nach  der  einen  hätte  Kttnig 
Monas  das  vielbewnnderte  Bauwerk  errichtet,  ^  nach  einer 
anderen  dagegen  ein  König  Mendes,  den  Einige  auch  Marros 

1  I»  8«,  s. 

2  T,  84,  8;  I,  83,  8,  9;  I,  46,  7.  ef.  «usk  I,  44,  1. 

'  |*^t  TOO  wv  I,  43,  2;  43,  4;  52,  8;  63,  6;  24,  22,  2;  21,  9.  «yp- 
T»ov  vjv  yjsovtov  I,  90,  Ii.  \ii'fj>\  X'Tiv  vEWT^ptDv  yp6'iw  I,  46,  4;  18,  3. 
xaT  r.ai;  I,  Sj,  8;  31,  31,  K,  ii£/pi  Toü  xaO'  r^^i^  ^ioM  I,  61,  4.  £Tt 
(xai)  vüv  I,  y7,  7;  14,  2;  '.»6,  H;  40,  7.  (x«t)  vOv  I,  10,  2;  10,  3;  19,  4; 
81,  4.  voi  xSn  Miß'  r,jji2;  /povbjv  I,  62,  8;  31,  7.  h  xet«  xoA'  iIJ(M^  frt 
XpAwtfi  I,  10,  6.  WsB&gb  diäter  Foraeln  mOgen  UfarigMii  tod  Diodor  ans 
MlncfB  Torlagra  einfiush  lierObergeiioininon  worden  eein. 

*  I,  15,  2. 

»  I,  89,  3. 
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nannten.  '  Nehmen  wir  dazu,  dass  die  Erbauung  des  Laby- 
rinths (freilich  ohne  Nennung  des  Namens)  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Ilerodot  auch  in  die  Zeit  der  Dodekarchie  verl^ 
wird,  2  80  hätten  wir  eine  Reihe  von  drei,  beziehungsweiie  vier 
von  einander  gans  nnabhängigen  Berichten  bei  Diodor  vor  uns. 
Aehnliche  Aeusserungen  wie  die  über  die  Oründung  von  Theben 
finden  sich  bei  Diodor  auch  sonst  vor.  Ueber  Sesostris  bemerkt 
er :  sipi  toöiou  tot»  ^omkinaq  ou  (&6vov  ck  mrffponftl;  ol  latpk,  tot;  "EXkigat 
StonEifwviiJxavt  Kpbq  äXXil$Xou$,  dXX3i  xal  tuiv  xot"  A^yumov  oX  tc  Ufdi 

Bei  den  ocui^  rptuiAtoiCevTs;  haben  wir  an  Dichtungen 

naob  der  Art  des  Epos  des  Pentaurs  zu  denken,  an  deren 
directe  Bentttsung  durch  Diodor  bei  seiner  Unkenntniss  der 
Sprache  schwer  zu  glauben  ist.  Bei  dieser  HannigCaltlgkeit 
der  ihm  vorliegenden  Nachrichten^  sind  die  GrnndsSliey  von 
denen  Diodor  bei  der  Verwerthung  derselben  sich  leiten  liess, 
sehr  bemerkenswerth.  Ihm  galt  als  oberster  Grundsatz  der 
Historiographie  nur  dasjenige  zu  berflcksichtigen,  was  dem 
Leser  ntttzlich  werden  könne,*  und  unter  keiner  Bedingung 
die  Qleichmassigkeit  der  Darstellung  zu  stören.*  Dabei  hielt 
er  sich  verpflichtet,  von  einander  abweichende  Berichte 'mit- 
zntheilen  und  es  dem  Leser  zu  überlassen,  der  einen  oder  der 
anderen  Ansicht  sich  anzuschliossen. '  Es  ist  dies  ein  Grund- 
satz, den  die  antike  Iliatdiio^mphic  von  ihrem  Begründer 
Herodot  an,  befolgte.  Bei  abweichinulon  Angaben  oder  l)ei 
solchen,  die  ihm  sachliche  Schwierigkeiten  zu  bieten  schienen, 

'  I,  y7,  ö. 

'  I,  66,  3. 
'  I,  53,  1. 

«  I,  11,  3;  I,  12,  0;  I,  12,  8;  I,  13,  3;  1,  13,4;  I,  19,  8;  I,  23,  1;  I,  25, 
1}  I,  86,  7;  I,  87,  8;  I.  87,  6;  I,  87,  1}  I,  48,  6;  I,  46,  8;  I,  48,  It 
I,  68,  1;  I,  68,  8;  I,  66,  6;  I,  61,  1;  I,  68,  6;  I,  64, 8;  I,  64,  18;  I,  86, 

4;  I,  97,  r». 

*  T«  jiaAtara  '•»■ztikf^aan  5uva|x£va  I,  Of,  "2  n.  pasBim. 

*  ato^<d(&cvoi       mfi)UTp{a«  I,  8,  lü;  9,  4  u.  pMsini. 
'I. 

'  VII,  102  t^ta  81  OfE^Xt»  Xi^iiy  xk  Xeyöjjlev«,  neiOEaOat  u,t^v  ou  notvian>9t 
«f lOLtt».   II,  188  ToTot  |i^y  wiv  (ns^  AIywkt&ov  Xrfotiivoioi  ^^adk»  ttUf  t& 

6]:*  ix^fonuv  iau^  TP"?*^ 
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prüft  OTi  auf  weleber  Seite  der  gewichtigere  Zeuge  steht  und 
ob  ttberhaupt  ein  solcher  vorhanden  ist. ' 

Es  widerstreitet  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Unter- 
snchungen  Uber  die  Quellen  Diodors,  die  Darstellungen  unseres 
Autors  als  aus  einer  Verschmelzung  einer  ziemlich  bedeutenden 
Reihe  von  Berichten  entstunden  anzunehmen.  ,Ks  steht  ja  fest*, 
um  die  Worte  Holms  anzuführen,-  ,dass  Diodor,  wie  überhaupt 
die  antiken  Historiker,  wtilche  umfassendere  Geschichtswerke 
schrieben,  in  den  einzelnen  Theilen  derselben  jedesmal  einen 
Queilenschriftsteller  zu  Grunde  legten  und  andere  nur  gelegent- 
lich dabei  benutzten^  Der  Weg,  den  unsere  Untersuchung  ein- 
zuschlagen hat,  um  sich  oi^anisch  einzufügen  in  die  übrigen 
Theile  der  Erforschung  der  Quellea  Diodors,  ist  daher  von 
selbst  gegeben.  Sie  wird  in  erster  Linie  zu  ermitteln  haben,  ob 
sich  überhaupt  bei  Diodor  eine  derartige  Hauptrjuelle  erweisen 
lässt  und  falls  dies  der  Fall  sein  sollte,  die  Besebaffenheity 
Abfassungszeit  derselben  nachzuweisen  haben.  Ausserhalb  des 
Kreises  dieser  Untersuchung  fallen  die  selbstständig  darstehen- 
den Nacbricbten  Aber  die  Quellen  and  die  Ursacben  der  lieber- 
scbwenmrang  des  Nils,  deren  Gewtthrtxniniier  von  Diodor  sorg- 
fiütig  angefahrt  werden,  sowie  die  Bmchsttteke,  die  als  ans 
Ktesias*  nnd  Hecataeus*  berfibergenommen  bezeichnet  werden. 

Unter  den  Quellen,  deren  Benützung  man  bei  Diodor 
gleiehsam  a  priori  anzanehmen  geneigt  ist,  -gehören  unstreitig 
in  erster  Linie  die  Ahfiimot  yj6r(ct  Herodots.  Und  in  der  That 
zeigen  die  Schilderungen  Herodots  und  Diodors  mit  einander 
▼erglichen'  neben  einer  Reihe  von  frappirenden  sachlichen 
auch  entscheidende  wörtliche  Uebereinstimmangen,  die  sich  nur 

>  I,  S9,  6  inAp  uiy  |m(ti  cbnSii^nK  ^tp^^Utrfi  |U)8i{<.ta$  «xpiPoS;  j&t^n  »rfyptufiioi 

I,  37,  11  ou  |iV  ofitMlv  dSn  ToT;  £t;:ow<Ti  A^IMIV  itnif  x«t  npo;  a>.7^0ctay 
v.pr/xivt,  oZ-i  TfTi  TyyYpacEt' Tipo^sxTJov  avaroosuT«  Xifo-^x:.  Aeliiilir:)i  I,  14, 
tJ  uapTuptov  o£  5£pou7t;  I,  10,  2  T^XJi,r^p^ov  TCEip'ovrai  ztzzirr,  I,  22,  1  Tr^iJ-aa 
ocuvüo'jsiv;  I,  97,  7  9i]{utk  ^Epouat;  die  etnooEi^t;  vorbanden  oder  vermisst 
I,  24,  2;  I,  29,  1. 
s  GMcUdite  SieOtons  I,  816. 

*  I,  66,  6. 
<  I,  47  f. 

*  Eingehend  hat  diese  Frage  Bauer  im  Jahrb.  für  claw.  Phil.,  Snppl.  B.  X, 
p.  281  f.  (Die  Bennt/iiiit;^  Ht  rodotn  durch  EphoTOt  bei  Diodor)  erörtert. 

SitsugtW.  d.  phiL-hut.  Ci.  XCVl.  Bd.  HI.  Hfl.  16 
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durch  die  Annahme  euer  Benfitznng  des  Einen  durch  den  An- 
dern erklftren  lassen;  sudem  finden  wir,  dass  Diodor  seine 
Vorlage  bei  der  Erörterung  der  Fragen,  die  sich  an  den  Ur- 
sprung und  das  Anschwellen  des  Nils  knüpfen,  ausdrücklich 
anfuhrt  und  widerlegt  <  Dennoch  zeigt  «ch  in  der  Benützung 
Herodots  bei  Diodor  ein  sehr  verschiedener  Vorgang.  Uebel^ 
sieht  man  nämlich  die  Stellen  Diodors^  welche  uns  auf  Herodot 
hinweisen,  so  bemerkt  man  leicht,  dass  die  entscheidenden 
Stellen  -  in  jenen  Capiteln  zu  suchen  sind,  in  denen  Diodor 
auf  die  (Ifschichte  Aegyptens  eingeht  (c  4;") — 09).  llica-  treten 
bi(;  in  der  Tiiat  in  ^escldossener  Reihe  uns  entgegen,  '  \viihren<I 
sie  in  den  übrigcni  Tlieilcn  des  ersten  Buches  iJiudurs  nur 
unter  anderen  Nachiicliten  zerstreut  vorkommen,  und  vielfach 
durch  die  Gleichheit  des  Stoties,  über  den  unsere  Autoren 
zu  berichten  liatt(^n,  zu  erklären  sind.  Aber  selbst  in  den 
Stellen,  die  uns  dlreet  auf  Herodot  hinweisen,  finden  sich  fremd- 
artige Beigaben  und  ( lorrecturen.  So  wird,  \uu  die  auffallend- 
sten zu  erwähnen,  I,  9"),  die  eleischf  ( Jesandtscliuft  in  die 
Zeit  des  Amasis  (Ilerodot  II,  !(><)  nennt  dagegen  den  l'sammis) 
verlegt.  So  erwähnt  Diodor  (I,  58,  4)  eine  Verhandlung  der 
Priester  über  das  Verlangen  des  Darius,  sein  Bild  vor  dem 
des  Sesosis  aufstellen  zu  lassen,  von  der  TTi^rodot  (II,  110) 
nichts  weiss.  Diese  Stelle  zeigt  uns  zugleich,  dass  wir  bei 
derartigen  AbweicJjungcn  nicht  an  Flüchtigkeiten  des  Diodor 
zu  denken  haben.  *  Ilerodot  hatte  berichtet,  dass  der  Priester 
des  Hephaestos  dem  Verlangen  des  Darius  nicht  entsprechen 
wollte;  der  Autor,  dem  diese  Notiz  vorlag  und  der  mit  den 
ägyptischen  Verhältnissen  näher  bekannt  war,  nahm  daran 
^stoss.  Er  wusste,  dass  nur  in  einer  Versammlung  der  Priester 
über  eine  so  wichtige  Angelegenheit  entschieden  werden  konnte 
und  dass  dies  in  der  That  die  richtige  AufPassung  war,  ersehen 


*  I,  87,  11  oux  «poco  0£  ÖTt  .  .  .  'llpdooxo;  svai^Oiiai  .  .  .  geht  nuf  Her.  It» 
SS  rarOok. 

*  AsMehlaggebend  wlieint  mir  die  KnlBi^nf  dar  horodotiMliea  König«  in 
die  Diodor  yorliegende  Baihe  (p.  278). 

5  Baiior,  1.  1.  p.  285  f. 

*  Nur  theilwoiso  ist  daher  rirlitig-,  wpiin  Baiipr,  I.  1.  p.  2HS  Mirt;  .die  Ver- 
sion bei  Diodor  ....  scheint  mir  wie  eine  freie  liaigeataltuag  des  tuu 
Herudut  Berichtoteu'. 
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wir  schon  aus  den  Deereten  von  liusett<i  und  Tania, '  die  aus- 
drücklich als  Beschhiss  der  ^esaunnten  Priesterscliaft  bezeichnet 
werden.  Mit  den  beobachteten  Thatsachen  stimmen  die  Stellen 
überein,  in  denen  sich  Diodor  selbst  über  Herodot  äussert. 
I,  Gi),  7  sca  ;jL2v  sjv  'llpd$OTs;  y.x'.  Ttv£;  twv  to^  A'yvtttuov  rpot^et^ 

cscc/vC-'xTv  y.a'.  ,xjOcj;  rXaTriiv  '^jyaYWY'a;  itzy.'x,  r^x^r,-:z'^.V).  Weit 
^ünsti«^er  ist  da'j;^eo;'en  das  Urtheil  über  Herodot  als  vortrefl'lichen 
Kenner  der  Oeschichte.  I,  37,  4  *Hp6Sotof  o  7:o\\nt^^'t,  ei 
xoa  Tt?  oäXoc,  y^Y^^w;  y.a'.  xoXXij^  trropia;  sjAXStpc;.  Dies  veranlasste 
Diodor,  in  der  Darstellung^  der  ägyptischen  Geschichte^  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Mittheilungen  Herodots  eingehender 
BU  berücksichtigen )  die  er  freilich  nicht  immer  mit  den  für 
seine  Vorlage  schmeichelhaftesten  Ausdrücken  einleitet;''^  für 
die  Darstellung  der  £inriohtangen  Aegyptens  dagegen  hat  er 
andere  Qoellen  benützt  und  nur  wenn  dieselben  nicht  aus- 
reichten,' wie  dies  bei  der  Darstellung  der  Leiehenbestattung 
und  Thienrerehrung  der  Fall  war,<  auf  Herodot  und  seine 
eigenen  Beobachtungen  zurückgegriffen. 

Die  Hauptquellen  Diodors  waren,  nach  seiner  eigenen 
ausdrücklichen  Aussage,  die  avoYpaf  al  der  ägyptischen  Priester 
selbst;  in  der  oben  angeführten  Stelle,*  in  der  er  eine  Be- 
nützung Herodots  für  die  Darstellung  der  Einrichtungen  Aegyp- 
tens abweist,  flKhrt  er  nämlich  also  fort:  omk  3e  Tct  «opat  xoi; 
Up^ißi  TcS;  xorc*  A^ywcrov  ev  tot;  avflqfpoi^t;  fs.-^pamU'tn  f tXott{Aii>$ 
^liitaxöte^  exOr^osiAtS«.  In  den  «var;p2^j((  war  das  gesammte 
religiöse,  geschichtlidie,  geographische,  mathematische,  medici- 
nische  und  astronomische  Wissen  der  alten  Aegypter  enthalten. 
Grossentheils  gingen  sie  auf  die  Zeit  der  Thutmosiden  und 


<  RoMtte,  1.  6—8;  TsnU,  1.  3—7. 

*  I,  69,  2        Tivic  |iuOoXop>uot.    I.         10  Fvioi  5i  T'ov  ap/a"'"  -j-r-j'pav''<i)v 
^uOoXoYouac.   Bauer  seift  L  L  p.  )iSG,  dau  eben  Herodot  dicMr 
XoytTjv  ist. 

a  I,  86,  2. 

*  IM«  IleberdiwtiBmiiiig  swisclMn  Herodot  md  Diodor  tritt  hier  eo  deat- 
licb  hervor,  du»  Stein  m  II,  65  den  Text  des  Diodor  sar  AnafBUsng 
des  herodotiiiehen  verweiihen  ln»nnte.  Vgl.  Her.  II»  86,  86  nsd  Diodor 
I,  91,  Aowie  Her.  H,  66  und  Diodor  I,  83. 

»  I,  69,  7. 
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Rftinesflideii  suHlek,  in  der  sich  in  Aegypten  allseitig  ein  wissen- 
schaftliches  Streben  geltend  macht,  welclies  vielfacli  an  das 

Wirken  der  Alexandriner  erinnert.  Um  den  heiligen  RoUen 
grösseres  Ansehen  in  den  Aiij^on  der  Menge  zu  verschaffen, 
wurde  ihre  Entstehung  von  den  Priestcru  in  die  Zeit  der 
ältesten  Könige  verU^gt.  '  Eine  Reihe  dieser  avaYpa?3tj  ist  uns 
durch  die  Gunst  des  Zufalls  erhalten;  ich  nenne  nur  den  Tu- 
riner Königs])apvruB,  den  mathcniutischen  Papyrus  und  den 
medicinischen  Pajnrus  Ebers;  von  anderen  nennen  uns  erhal- 
tene Bibliotlu^kskataloge  -  wenigstens  die  Titel.  Remerkeus- 
werth  sind  iint(!r  denselben  die  , Vorschriften  vom  Beschreiben 
der  Wand  und  der  Beobachtung  der  Körperformen',  ,die  Wissen- 
schaft der  (periodischen)  Wiederkehr  der  beiden  Gestirne  Sonne 
und  Mond*,  ,da8  Gesetz  der  (periodischen)  Wiederkehr  der 
Sterne V*^  , Aufzählung  aller  Orte  und  die  Kenntniaa  dessen, 
was  daselbst  ist*. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  wie  war  es  Diodor  möglich, 
diese  in  ägyptischer  Sprache  verfassten  avaYpa(pai,  die  er  aneh 
als  ava^poifal  ev  xat^  lepatg  ßCßXoi;  oder  kürzer  als  Ispal  avo-fpoforf 
bezeichnet^  zu  benfitzen  und  als  Hauptquelle  für  seine  Dar- 
stellung zu  yerwertfaen?  Weder  bei  ihm  noch  auch  bei  Herodot 
ist  an  eine  Kenstniss  Sgyptischer  Schrift  and  Sprache  zu  denken, 
obwohl  bei  dem  Letzteren  uns  eine  Stelle*  dies  yermuihen 
Hesse.  Bei  Besprechung  der  Darstellungen,  die  sich  anf  dem 
Wege  Yon  Ephesos  nach  PbokSa  und  von  Sardes  nach  Smyma 
befanden  und  von  Herodot  im  Qegensatze  zur  localen  Tradition, 
welche  sie  als  Bilder  des  Memnon  bezeichnete,  als  Werke  des 
SesoBtris  aufgefiust  werden,  erwfthnt  er  zugleich  eine  von  der 
einen  Schalter  der  Figur  zur  anderen  laufende  Hieroglyphen- 


>  M.  G.  (=  Die  Compositiou  und  die  Schicksale  dos  manothoniBcben 

Geschichtswprkcs)  p.  10  f. 
'  V.  Hcrgmanii,  Hierüglyphisclio  Inschriften,  j).  4ü  f.,  T.  LXIV — LXVIII, 

Brugflch,  Aeg.  Z.  1871,  p.  41. 

*  IModor  I,  81,  4  «l  tSW  Smpm  xd^i«  Tt  »A  xivi$9iic  ntA  t&c  xtp)  hJazw 

*  n,  108.  DIeM  Stelle  ist  eehon  Hejne  1.  1.  LXIX  sn^refidlen:  An  enim 

Aegyptii  iiennonis  peritm  (le.  Hemdotns)  fuerit  dnbitari  potest;  etsi  eiim 
verba  Aeg}'ptia  interpretantem  video  jn  eigne  A^grptlo,  qnod  in  Jonia 
deprebendiese  aibi  vieiis  eimt. 


kjiu^ cd  by  Google 
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inschrift  und  gibt  auch  eine  Dontnng  derselben.'  Erinnern 
wir  uns  nun,  in  welcher  Gegend  die  Darstellung  sich  fand,  so 
werden  wir  ägyptische  Dollmetscher  nicht  weit  zu  suchen  haben, 
denen  Herodot  sonst  alles  verduukte,  was  er  an  Ueberaetzungen 
hieroglyphischer  Inschriften  gibt.  Südöstlich  von  Phokäa  lag  ja 
das  ägyptische  Larisa,  welches  seinen  Ursprung  auf  die  ägyp- 
tiBchen  Bundesgenossen  im  1  leere  des  Krösus  zurückführte  ; - 
einem  Enkel  oder  Urenkel  Eines  derselben  verdankte  wohl  Hero- 
dot seine  Uebers(!tzung.  ^  Ks  ist,  überhaupt  merkwürdig,  wie 
wenig  Herodot  imd  Diodor  von  ägyptischer  Schrift  und  Sprache 
SU  berichten  wlnea.  Mangel  an  Interesse  kann  nicht  allein  mass- 
gebend gewesen  sein;  vielmehr  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
die  ägyptischen  Priester  besonders  seit  der  Herrschaft  der 
Griechen  ülxu'  Aegypten  bemüht  waren,  die  Hieroglyphen  gans 
SU  einer  Kebusschrift  zu  gestalten,  um  ja  das  Verständniss 
dieser  an  sich  nicht  leichten  Schrift  für  Denjenigen,  der  nicht 
SU  den  Ihrigen  zählte,  gftnslich  unmöglich  su  machen.  Als 
TadtuB  freilich  an  die  Ausarbeitung  seiner  Gleschichtswerke 
ging,  war  das  Dunkel,  das  auf  den  Principien  der  Hierogly- 
phenschrift ruhte,  schon  geschwunden.^ 


'  Wie  die  üliri't^en  von  Herudut  w ieUergeijelienon  Hierojjlyplit'u  lleher- 
setzuugen  hat  auch  diese  kciueu  Werth.  Die  Inschrift  (^in^  von  einer 
SdraltMr  sur  aoderen,  di«  UelMnetziuig :  eyöj  tt^v  ok  ■/y>f>T^^  '  >ixoi9t 
w&t  l|M7at  nTi]«^v^  lag  eiaem  findigen  Kopfe  daher  nahe  genng. 
Herodot  hielt  jedoch,  vad  dieo  i»t  fix  uns  die  nmptsaehe,  aeine  Quelle 
für  p^an/  verlässlich. 

2  liiidinger,  Krösus'  Stur/,  p.  "_*'). 

'  Kino  Urrülirniii;  zwiscluii  llt-rodot  und  diesen  kh^'nasiatiflclicn  Aff,'^yj»terii 
lässt  sich  auch  nua  einer  anderen  Stelle  darthun,  nämlich  aus  II,  lOi. 
lUtBecht  aagt  8teiu  zu  dieser  Stelle:  4^er  Autor  ist  nicht  etwa  awcimal 
in  Kolchia  oder  In  Aegypten  geweaen.  Waa  er  hlw  Ton  der  Hantferbe,  dem 
Haarwueha  und  den  Sitten  der  Aegypter  erwlhnt»  konnte  er  aehon  in 
Halikamass  an  don  dort  verkehrenden  Aegyptiem  beobachtet  und  aoa 
sonsti^.'en  Berichten  erfahren  haben'.  Nach  unseren  bisherigen  Ergeb- 
ni.<i!4<-n  werden  wir  .innelniK'u  dürfen,  d.i?<s  Herodot  seine  Heohachtunj^en 
den  in  Kleinasien  ange.iied'lttn  Aeiryi'tern  verduiiktf.  Vielleicht  ging 
auch  eine  der  Herudut  vurliegeudeii  vier  ICelatiuueu  ^I,  U6)  über  die  Hr- 
bebang  der  perstaehen  Macht  auf  dieselben  Quellen  snriick.  Xenophon 
Wenigatens  entnahm  decaelben,  wie  BOdinger  L  L  bemeritt,  werthvoUe 
Machrichten  fOr  aeine  Kyropaedie. 

«  Ab  esc  XI,  U. 
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Wir  glaaben  unsere  bisherigeo  £igebiiine  niebt  besser 
als  mit  den  Worten  zusammenfassen  zu  können,  die  C.  G.  Heyne 
vor  beinahe  hundert  Jahren  ausgesprochen  hat:  *  ,Nam  ut  ipsum 
(sc  Diodorum)  a  sacerdotibus,  quibusoum  congrossus  sit,  ea 
accepisse,  qiiae  narravit,  statuamus,  vetant  plura ;  primo  quidem, 
quod  ipse  scriptor,  quantum  Invenire  potui,  nnsquam  hoc  pro- 
iitetur contra  vero  sc  ab  Aegjptiis  narrata  repetere,  sexeentiea 
inonet;  repetit  autein  sie  ut  satis  appareat  eum  ex  maiore 
rerum  copia  utiliora  delibiisse.  Ex  ipsis  libris  sacris  repetere 
.sua  nun  })otuit,  qiius  uec  legere  nec  interprotari  potuissct  .  .  . 
und  weiter  .  .  .  sequutus  est  Diodorus  scriptorem,  geiite  Acg^p- 
tiuu),  qui  idem  hoc  prufessus  erat,  se  sua  o  sacris  libris  hau- 
sisse;  quis  ille  t'uerit,  ipso  tacente  quis  pronuntiare  ausit?* 

Wenn  Heyne  dennocli  sich  die  WM-uiutluing  aufdrängt'-* 
,de  Manethone  sane  obvia  est  suspicio*^,  ho  hdtien  wir  durch  die 
foig-cnden  Untersuchungeu  dieselbe  zur  Gewissheit  erheben  und 
zugl(!ieh  eiuige  neue  sichere  Anhaltpunkte  über  die  Composition 
des  Mauetlionischen  Geschieh tswerkea  gewinnen  zu  können. 


II.  CapiteL 
Manetlio  ond  Diodor. 

An  diesen  Punkt  unserer  Untersuchung  angelangt,  er- 
scheint es  uns  nothwendig  die  Worte  ancufiÜireny  mit  denen 
Josephusi  der  älteste  Zeuge,  über  Manetho  sich  ftussert.  Contra 
Apionem,  I,  14  sagt  er  von  ihm:  yvxpenft       *£XXd^t  ^vi)  ttiV 

xbv  'HpiSotov  l/^iifx^'  AtYuimoxioy  ^*  atY^oCa^  e^uejiivov  und 
I  26:  6  Y^p  MavcOuv  ovco^,  6  tijv  AiYMCitaxiiv  loropCav  ex  xöv  (epdv 
YpotMuEwv  |Ae6ep|&ii}veiktv  ifKssxyx^utwq  ....  (lixpt  |Uv  toOtwv  ^Xo6- 
ihjftt  Tttt^  ivaifpac^at«.  Wir  sehen,  wenn  Diodor  Hanetho  be- 
nutzte, so  konnte  er  mit  gutem  Gewissen  sagen,  er  habe  die 


»  1.  1.  LI. 
»  1.  I.  LXVI. 
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«vx^po^al  h  tat(  '.Epxt;  ßißAstf  benfltxt,  da  Maneibo'8  Werkel 
nichts  anderes  als  eine  Verdollmetsohang  sein  wollten. 

Hiemit  stimmt  es  vortrefflich,  dass,  wie  wir  aus  sahi- 
reichen Angaben,  die  ihnen  entnommen  sind,  ersehen,  die  ova- 

Ypa^al,  denen  Diodor  mittelbar  folgte,  bis  auf  Ptolemäus  Phi- 
ladelphuB  ging-en  und  mit  besonderer  Vorliebe  bei  ihm  und 
seiiii'iii  Vorgänger  Sotor  verweilten;  während  du^-egen  von  den 
folgenden  Ptoleniiiern  —  die  Motizcn  über  Ptolemäus  Auletes 
gehen  ja  auf  Diodor  seihst  zurück  —  gur  keine  Krwähnung 
geschieht.  Unter  l*tolenjiiiis  Sotcr  und  dessen  Sohne  l*hilad(d- 
phus  lohte  und  scln  ieh  ja  Manetho, als  oiner  der  bedeutend- 
sten Ftiidoi-cr  des  \'oiscliiii(!lxuniifSj)r()C(  ssos,  welcher  zwischen 
Grieelien  und  Ao^ypteru  unter  den  i;istrii  Ptolcraäern  ange- 
bahnt wurde.  '  1,  ."il,  7  '  wird  uns  uiitg<;theiit,  dass  während 
iu  den  alten  Zeiten  mehr  als  IS. (MM)  Städte  und  Dörfer  gezählt 
wurden,  unter  Ptolemäus  I.  nur  3<KK)  nachzuweisen  waren. 
Aehuiiüh  i»t  die  Angabe  1,  4G,  7:  -*  Die  Priester  behaupten,  in 
ihren  anor^pacza}.  47  Königsgräber  bei  Theben  veraeielmet  zu 
ünden;  bis  auf  Ptolemäus,  des  Lagus  Sohn,  waren  jedoch  nach 
ihrer  Angabe  nur  17  übrig  geblieben ,  die  zu  der  Zeit^  da 
Diodor  diese  Gegenden  b<  reiste,  grossentheils  zerstört  waren. 
Zwischen  den  alten  Zeiten  («aXaiol  xpsvoc)  und  der  Zeit,  da 
Diodor  nach  Aegypten  kanii  steht,  wie  diese  Stellen  uns  zeigen, 
als  Mittelglied  oin  Priester,  der  der  Zeit  der  zwei  ersten 
PtolemSer  angehört.  Ihm  verdanken  wir  auch  die  Angabe 
I,  84^  8  Ptolemäus  Soter  habe  zu  dem  Begräbnisse  des  Apis 
50  Silbertalente  vorgestreckt.  Diodor  hat  diese  Notiz  in  seine 
Darstellung  einfach  herflbergenommen,  ohne  zu  bedenken,  dass 
ffkr  seine  Zeit,  wo,  wie  er  uns  selbst  erzählt,  die  EIrnährer  des 

>  M.  O.  I).  -2l>  and  T.  ().       Tacitiu  and  der  Orient)  1,  p.  4. 

2  T.  O.  2'.t  f. 

3  1.  1.  -J  u.  61  f. 

*  tu;  £v  i«r;  itpxii  iva^iiiaiai;  ipit  i'aii  /.aTX/.£/'i)piaji£vov,  :ni  0£  llToX£|xanou  toü 

*  el  |üv  ouv  Upcti;  Ix  xtav  ovaYpa^tuv  l^mm  c&pCoxEiv  ixt«  xpe^  Tor$  Tcnvpi- 
xevn  xAfw»i  [ilaviXuo-j;  *      ol  nToXtp-arov  tov  Aayou  dui|MSMi{  faavt  bextaud- 

cxfi'vou;  Toy;  Tonou^,  Trj;  -/.atoarf,,-  xa*.  oyoorj/.oaTiJ;  oXu{iRta$os.  qij  jtovov 
et  xai*  Xifjjrcot  hptXi  in  ~üv  ä,Mx^px^to^  t9:opoüaiv  .... 
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Apis  1(X)  Talente  für  die  Bestattung  des  heiligen  Stiers  ver- 
wendeten, die  Gabe  des  Königs  Ptolcinäus  nicht  mehr  so  be- 
deutend erscheinen  konnte.  ^  Für  einen  ägyptischen  Priester 
dagegen,  der  unter  den  ersten  Ptolemäern  schiieb,  war  die 
Anerkennung  und  Förderung  der  einheimisoben  Gölte  von 
Seiten  der  fremden  Herrscher  ein  Act  grösster  Wichtigkeit^ 
Bei  einem  Autor  der  ersten  Ptolemierseit  werden  wir 
die  stete  Beaugnahme  auf  seine  eigene  Zeit  nicht  auf&dlend 
finden  und  wir  werden  es  zugleich  begreiflich  finden,  dnss  die 
aus  den  dbverypot^t  geschöpften  Nachrichten  Diodors  mit  Ptole- 
mttus  PhiladelphuB  abbrachen'  —  sein  Dolmetsch  Manedio 
ging  eben  bis  su  diesem  Punkte.  Vortrefflich  fdgt  sich  in 
diesen  Zusammenhang  die  Stelle  bei  Diodw  1, 43,  G,  in  welcher,*  - 
vollkommen  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend,^  ausgeführt 
wird,  dass  die  Königswttrde  in  der  ältesten  Periode  ägyptischer 
Geschichte  nicht  erblich  gewesen  sei.  Wir  sehen  aus  der 
ganzen  Fassung  dieser  Stelle,  dass  der  Priester,  dem  Diodor 
diese  Aubluhrung  entnahm,  einige  Zeit  vor  ihm  gelebt  haben 


D.aTTov  töjv  r/.atöv  TaXavT'ov  OEBa;:avr]xaai. 
3  Luinbroso,  Recberches  sur  recouomie  politique  de  l'Egypto  suiu  les  h»' 
gides,  p.  269. 

s  Hieher  gebSrt  noch  I,  33,  11  Corcpov     o  ScGrspes  ntoXf|iaio(  ouvctAsoiv 
«wd^v  (ao.  8t£pu^)  und  I.  87»  5  iiA  ifotp  ttSv  opj^afutv  y^pimv  5](pt  IlioXe« 

ßaXov       AiOioxfacv,  otXX'  ouSI  [J^i/pt  T'^jv  opfov  tt];  Aiyj-Tou  rco7av-Jir,a*v. 

Ytyov^vat,  T'OV  jt;  xbv  ^t'ov  ävayxa(wv  xou;  ^aaiXsi;  •  otö  x«:  tÖ  ;:a[Xaiöv 
;:apao(oo90ai  Tai;  ßacriXeta;  toi;  ex^ovot;  Tuv  op^avitov,  aXXä  toi;  7:XEtaTa 
xat  [iiY'.sta  tb  3cXijQ<K  sOip^ETOjaiv,  m£  npoxaXou(x^vciiv  xbiv  «vOp<&}na»v 

hpa";  ava^paoaT;  ov>t»o  rapEtXij^orwv. 
^  Den  Nachweis  verduiikeii  wir  de  Roiig^  in  Hciiieni  Kei  lierches  sur  les 
Monument!»  qu'on  peut  attribuer  aux  5ix  premieroji  dynasties.  Die  Aus- 
führungen (lor  (^lU'llf  Diodor  über  «lie  VortrcflFliclikeit  der  alten  Könige 
gehen  huuptaäclilteii  auf  die  Bedeutung  der  Namen  derselben  zurück. 
So  wer  es  <ar  die  spiteren  Cieschleehter  aasgemeeht,  dass  König  Bnefru, 

dessen  Name  «us  dem  Worte  ^  nofor,  gut,  init  der  vozgesetxten 

CansatlTpartikel  ^  s,  gebildet  war,  ein  gfltiger  Herrscher  gewesen  eein 

mflase.  cf.  hierüber  M.  O.  p.  17. 


IbMlbo  «ai  DMw. 
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miisB;!  wir  sehen  ferner^  data  Diodor  nicht  direct  die  svo- 
Ypa^at  eingesehen  haben  kann,  da  ihn  sonst  ein  flüchtiger 

Einblick  in  dieselben  von  der  Richtigkeit  oder  Unricbtigkeit 

der  Bcluiuptung  hätte  übei-zeuj»en  können,  die  ihm  seine  Vor- 
la^c  aus  den  ava^pacal  niittlieilte.  Ohne  seine  Zweifel  dugegeu 
unterdrüekt^n  zu  können,  niuss  er  sieh  daher  wegen  seiner 
Unkenutuiss  der  iigyptiöclien  Sprache  -  beschränken,  die  Au- 
siuht  seiner  Quelle  ohne  näiiere  Prütunj^  wiederzujü.eben. 

Nicht  bloss  äusserlic'li  sehliebst  die  IIaupt(juelle  Diodors 
mit  Ptoleniäus  I'hiUidelj)hus  ab.  sie  wurzelt  auch  innerlich  in 
den  Kreisen  des  Ilul'es  des  zweiten  l'tolemäers.  In  ihr  spiegeln 
sich  ab  die  Bestrebungen  der  rtolenjüer  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  und  des  Handels;  ja  selbst  kleinere  Züge,  Erlebnisse 
des  Hofes,  di(;  nur  für  Zeitgenossen  wesentlich  waren,  spielen 
in  ihr  eine  Rolle. 

Unter  den  Begleitern  des  Osiris  werden  uns  neben  Anubis 
und  Makedon,  von  denen  der  Erstere  den  Einrichtungen  der 
Ptolemäerzeit  ganz  entsprechend  7cü;/7r:r7Aa§  des  Osiris  genannt 
wird,'  auch  Maro,  der  auf  den  Weinbau,  und  Triptolemns, 


*  Zu  beacliteii  ist  be»<»n(liMs  das  toj^  c^'  iauT'öv  ßaaiXsi;. 

3  Seine  Vorlage  war  dagegen  der  ägyptischen  Schrift  und  Sprache  nldltigi 
I,  11,  1  tt  ^wt  ittSi  T^jv  3£Xr;vrjV,  wv  Tov  (tlv  t)9tpiv  Ti^v  fii  ^9Vt  inoft/Afut, 
iaoi  VNOi  RÖ|Mu  T«6s(0i)c  huKtipaii  xf^i  ffpomrfoptdi«  Tafin);.  Dm  betreffende 

Etymon  ist  die  äo;yj>tif«'h<'  Wurzel  J  \  a.'»,   die  snwolil  im  NamtMi  des 

Osiris  ^"'^^^jj^^        ^'^  ^^"^  '^^^        (jj^l)  ^^^^'^ 
Bedeutung  der  Namen  Odris  und  Isis  sind  wir  ebensowenig  als  der 
Gewibrsmami  Diodors  Auskunft  zn  geben  im  Stande,  wiewohl  wir  er- 
kennen  kfinnrii,   d:is.>«    die   IJeberset/.ung    no).  joc.OaA;xö; ,    die   aucli  bei 
Plutarch  vorkommt  (de  Is.  ac  Osir.  e.  lo)  unrichtig  ist.    Sie  geht  ohne 

Zweifel  nicbt  «af  den  Namen  jj  ^  Asar,  sondern  vielmebr  auf  einen 
Beinamen  des  Osiris  xnrtlelc  und  entspricht  etwa  einem         .^s>-  ! 


AJn-ani.   Vjjfl.  Lefebiire,  Le  Mythe  Osirieii.  I,  Man  nms.s   bei  der 

Iteurtheiluug  der  Ktyuiologieu  und  l»i*wei»fiihrungeu  der  Vorlage  Diodora 
den  Standpunlrt  der  Wiaaenschaft  jener  Zeit  sich  TergegenwUrtigeu  und 
sich  ttberbanpt  erinnern,  aof  welche  Irrwege  gewissenhafte  Forseber 
nnserer  Tage,  dnreh  den  Gleichklang  einielner  Worte  yerftthrt,  genihen 
sind.  Weitere  Helej^e  filr  die  Kenutnins  des  Aegyptiscbeu  bietet  die  Vor- 
lage Diodors  I,  17,  4  (cf.  Flataroh  1.  L  c  S7),  1,  80,  4  und  1,  92, 
»  I,  87,  2. 
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der  auf  den  Anbau  des  Getreides  sich  verstand,  erwähnt* 
Makedon  blieb  in  dem  Lande  zurftck,  welches  nach  ihm  Make- 
donien heissty  Triptolemos  siedelte  sich  in  Attika  an;  Maron 
aber,  der  schon  in  hohem  Alter  stand,  blieb  als  Aufseher  der 
Weinpflansungen  des  Osiris  in  Thrakien  surflck  und  baute 
die  nach  ihm  benannte  Stadt  Maroneia.  Man  wird  bei  Ueber- 
Icf^UDg  dieser  Stelle  zugfcbon  müssen,  dass  die  Ziisaninien- 
stellun^  Makedonien,  Attika  und  -  Maroneia  sein  aultallund 
ist,  und  dass  die  Quelle  Diodors  ein  grosses  Interi^sse  für 
den  letzteren  Ort  haben  niiitiste,  um  ihn  neben  Attika  und  dem 
Lande,  dem  das  IFerrselierijjjschlecht  Ae«i;yj)t(;ns  entstammte, 
zu  nennen.  Die  Sache  i^tnvinnt  ein  ander<;s  Aussehen,  wenn 
wir  uns  au  dir  iHilitiscluii  Vcrhiiltnissi'  in  Thraki«;n  unter 
Ptolemäus  l'iiiladrljihus  «uinnrrn.  Da  zei;;t  sieh,  so  weit  wir 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  ein  liWd  dieser  iVir  die  alte 
Geschiehte  so  wicht ii^n  n  /(iit  zu  «gewinnen  im  Stande  sind, 
dass  um  den  liesilz  der  thrakisehen  KUsteu  die  Ueiehe  der 
Lagiden  und  tSeleukideu  mit  einander  rangen,  dass  die  Ge- 
winnung von  Maroneia  füi  beide  Reiche  von  der  höchsten 
Bedeutung  sein  musste.  ^  Die  Behauptung,  dass  Maroneia  von 
einem  Aegj'pter,  von  dem  Genossen  des  Osiris  Maron,  dem  die 
Stadt  ihren  bedeutenden  Weinbau  '  verdankte,  gebaut  worden 
war,  war  daher  nichts  anderes  als  ein  Versuch,  die  Ansprüche 
der  Ptolemfter  auf  diese  Stadt  auf  gelehrtem  Wege  darzuthun. 
Dem  Ptolemäus  Philadelphus  musste  der  Nachweis  eines  uralten 
Zusammenhanges  des  thnikischen  Zankapfels  mit  Aegypten, 
den  ihm  sein  Historiker  erbrachte,  nicht  unerwünscht  sein. 

Auf  einer  Reise  diu'ch  Aegypten,  erzählt  uns  Cicero,  war 
Ptolemäus  —  dass  darunter  Philadelphus  gemeint  sei,  hat 
V.  Gutschmid^  ttberseugend  dargethan  —  hungrig  in  eine 
Bauemhtttte  gekommen  und  hatte  das  schwarze  Brot,  das  man 
ihm  reichte,  mit  grossem  Behagen  verzehrt:  nie  habe  ihm 
etwas  besser  geschmeckt  als  dieses  grobe  Brot,  denn  nie  zu- 
vor hatte  er  wirklichen  Hunger  gehabt.  Aber  es  gibt  nichts 


»  I,  18,  2  und  I,  IM),  i>. 

'  Druysen,  Kpip.n«'U  1,  ;;17,  318,  :V.)9. 

^  Helm,  CiilturptiHiizeii  und  Hnusttiiere,  p.  23. 

*  Bei  bhar|it>,  Gescb.  Aug.  Ii,  p.      A,  2. 
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Neues  unter  der  Sonne.  Der  geBehiehtskiindige  Gewährsmann 
des  Diodor  war  in  der  Lage,  seineoi  Herrn,  PhOadelphus,  ans 
den  &yaYpa^2t  nachanweisen,  daas  schon  Pharao  Tnephaohthas 
dasselbe  erlebt  habe*  —  diesem  Umstände  verdanken  wir  das 
Geschichtchen,  das  I^odor  bei  der  DarsteUung  der  Begierung 
des  Menes  uns  aus  seiner  Vorlage  niittheilt. 

Die  Versorgung'  seiner  Armeen  mit  afrikanischen  Ele- 
phanteii,  statt  der  viel  kostspieligeren  Jisiatischen,  war  für 
Ptolemäus  Phihidelpiius  ein  Gegenstand  vieltaclier  Jieiiiühuni^eii ; 
er  hatte  zu  diesem  Jiehute  die  Studt  Ptoleinais-Kpithenis,  tiint" 
Tagefahrten  von  Adulis  entt'eriit,  gegründet.  -  Aueli  hierin 
zeigte  er  sieh  nieht  unwürdig  seiner  Vorfahren;  die  Haupt- 
quelle Diodors  wusste  zu  bei  ichtcüi,  dass  selbst  Osiris  sich  mit 
der  Elephantenjagd  besehät'tigl  hatte  '  Ja  sogar  der  Trank 
der  Unsterblichkeit,  dessen  Zubereitung  Ptolemäus  II.  und 
seinen  Hof  so  lebhaft  besehättigtti,  *  war  sehon  d(?r  Gemahlin 
und  iSchwester  des  Osiris.  der  Isis,  bekannt  gewesen.  '  Nieht 
mit  Unrecht  konnten  daher  Hieroglyphcninschi'iften  von  Ptole- 
mäus II.  melden:  ,Dein  Bruder  ist  Osiris>  deine  Schwester 
ist  Isis'. 

Bei  aller  Anerkennung  der  geistigen  Bedeutung  des  frem- 
den griechiseli-niakedonischen  Volkes  und  bei  aller  Ergebenheit 
für  das  Herrscherhaus  war  der  Verfasser  der  Vorlage  Diodors 
gans  erfüllt  von  der  Grösse  seines  Volkes  —  er  war  ein 
Aegypter  durch  und  durch.  Wenn  man  am  Hofe  der  Ptole- 
mäer  die  grossen  Eroberungen  Alezander  des  Grossen  rfihmte, 
so  wusste  unser  Autor  durch  Deutung  der  zahlreichen  fremden 
Völkemamen,  die  auf  den  Tempelwänden  oder  in  den  heiligen 
Bollen  an  lesen  waren  —  ohne  Zweifel  wird  er  dabei  ähnliche 
Fehler  begangen  haben  wie  die  Begründer  der  Äegyptologie, 
welche  die  in  den  Inschriften  so  häufig  erwähnten  Cheta,  in 
späterer  Zeit  Scheta  gelesen,  für  Skythen  hielten  —  nach- 
zuweisen, ^  dass  die  Ei'oherungen  Sesostris  die  des  grossen 


« I,  46. 

<  Lumbroto,  Beebeidiea,  p.  161. 

3  1,  -'U,  1. 

*  T.  O.  p.  63. 

»  I,  '2->,  6. 

•  I,  öd,  a. 
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Alexander  übertroffen  h&tlen.  £&  war  derselbe  Sesostris,  der 
schon  als  junger  Hann  das  groBse  Problem  der  Umsehiffuiig 
Arabiens,  welches  unter  Alexander  au^enommen,  aber  sa 
keinem  glücklichen  AbBohloBs  gebracht  worden  war  i  und 
Ptolemftus  Philadelphus  fortwfthrend  beachilftigtey '  gelöst  hatte. 
Von  Oeiris  abgesehen,  der  gar  durch  Arabien,  am  rothen  Meere 
entlang  bis  an  das  £nde  der  Welt  gewandert  war,  *  hatte 
'  Sesostris  nach  der  Eroberung  Aetbiopiens  eine  Flotte  von 
400  Schiffen*  ins  rothe  Meer  auslaufen  lassen  und  die  Inseln 
in  jenen  Q^nden  und  die  Küstenstriche  bis  nach  Indien  hin 
unterworfen.  ^  Nach  der  Meinung  unseres  Autors  —  denn  aus- 
drücklich führt  Diodor  als  Gewährsmann  für  diese  Ausfüh- 
rungen die  tcpstc  und  ihre  hx^px'^xi  an*  —  hatten  Orpheus, 
Musftus,  Melampus,  Dftdalus,  Homer,  Lycurg,  Solon,  Piaton, 
Pytliu^oras,  Eudoxus,  Democrit,  Oenopides,  Telekles  und 
Theodorus  Aegypten  besucht  und  von  dort  ihren  Landslcuten 
religiöse  Kinrichtungfen,  Gesetze,  Wissenscljaften  und  Künste 
gebraclit. '  So  hat  Homer  auf  seiner  Reise  dureh  Aegypten 
Beleluuug  über  das  Wesen  der  Götter,  -  über  die  kummer- 
stillenden  Mittel,"  von  denen  er  Odyssee  IV,  219  f.  spricht, 

*  Arrian,  Ind.  80. 

'  Diodor,  III,  42,  1  ^\p{9t(üvo;  rou  n£[j.^Q^vTOi;  u;:o  IlToXE*Jia(ou  ufioi  xaTxoxoi:f|V 
T^;  ?r<>;  Uxe«vou  Kapi)xovoTi(  ^Apaß(at;.  Cf.  Luinhroso,  1.  1.  p.  141  f. 

'I,  lU,  6  Ir.nTOL  7zovf,aouAKt  x^^  Tzopday  oC  ^Afo^iac  iMf  a  r^v  'l^uQpav  OaXamv 
£fi»;  'IvOföv  xal  ToO  r.ipx'^i  r^;  otxouuivr,;. 

*  Nach  den  Augabuu  der  Vorlage  Diudors  wurde  uuter  rhiiupator  ein 
Bifltmsohiff  von  den  gleichen  Dimenaioncn  Ellen  lang  naeli  K«lli> 
xenoe  Fr.  1  bei  Mfiller,  Fr.  H.  Gr.  III,  66)  wie  das  dem  Amon  geweihte 
Fehraeug  des  Seaostris»  febant  (Diodor  I,  67,  5).  Massgebend  waren  für 
die  Angaben  nniercn  Antom  VorHcIirifton  der  lu  ili^en  Schriften.  Auf  den 
Zusammenhang  zwiHchen  der  Notiz  Dindors  uu<l  tli-r  Tessarakontere  de« 
rhilo]>atur  hat  Sli.irju',  I.  1.  II,  p.  lU  aufmerksam  gemacht.  Gf.  die  An- 
merkung V.  Giitsi  hniiti.n  auf  ]>.  20. 

*  I,  65,  %  hon'  il;  <j-:v  ir^v  M-:puOpav  QiXatrav  hiävnCKt  erAev  venW  xtTpaxo- 
vfeiv,  x^TO«  tSv  vfjitoplwf  |mk^  miiepi  vau]a{Yi]odi|uv»{,  aal  tdU  tc  vijeev; 
i«c  iv  To{(  xitatti  xoTcxv^earo  xal  tils  i^mtpou  rk  napk  fi£kaxxw  ydfoq  xan- 

*  1,  *.)G,  '2  o\  vap  Up«t{  Twv  AtYvst{<ay  loxopoOeiv  nt  x&t  ava^pa^iuv  tSv  tv  tat; 

f  I,  yü— U8. 

*  1,  1-',  10. 

*  I,  »7,  7. 
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und  über  die  Fabol  von  der  Uinannuno^  des  Zeus  und  der 
Wandtn-unc^  der  Götter  nach  Aethiopien  '  erhalten;  aus  Aegypten 
haben  die  (Iritu-hen  durch  Orplieus  die  Orp^ien  und  die  Bacchus- 
feste,  sowie  ihre  Fabeln  von  der  Unterwelt  erhalten.  -  Es  ist 
unrichtij«;,  wenn  die  Griechen  behaupten,  Athene  habe  den  Ocl- 
bauui  erfunden  ,  viehnehr  geht  derselbe  auf  Thot  zurück  5  ^ 
ebenso  steht  es  mit  der  Behauptung^  der  Griechen,  ^  Dionysos 
sei  als  Sohn  der  Semele  und  des  Zeus  im  böotischen  Theben 
geboren;  die  Deutung  des  Beinamens  der  Athene  YAouxto^c^ 
welchen  svtcc  tuv  'EAAt^vwv  <:;egeben  haben,  ^  wird  als  cir^Oe«  be- 
leichnet.  Die  ep(xr|vs{2  haben  die  Griechen  von  den  Aegypten! 
gelernt;  <i  das  Labyrinth  des  Dädalos  ist  nach  ägyptiBchem 
Muster  erbaut.'  Prometheus,  Hercules,  Makedon,  Triptolemus,* 
Kadmus,  ^  Perseus,  Beine,  ^1  Denaae,  Petes  der  Vater  des 
MenestheuB,  Erechtheus  waren  Aegypter.  Was  die  Aegypter 
beriditMi  Bind  Thatsachen  xmd  nicht  Fabelgeeehlchten  wie  bei 
den  (kriechen,  ^*  bei  den  Letateren  beruht  ja  der  Glanbe  an 
das  Zukünftige  an  die  Belohnung  der  Outen  und  die  Bestra- 
fung der  Bteen  auf  willkllriichen  Dichtungen  und  entsteOten 
Sagen.» 

Aber  nii^  bloss  die  Griechen  sind  den  Aegyptern  Dank 
schuldig  als  ihren  Lehrern  in  der  Gesittung,  auch  die  persischen 
Prachtbauten  Ton  Persepolis  und  Susa  sind  von  ägyptischen 

«  I,  «7.  9. 

>  I,  22,  7;  S8,  S;  98,  2t  96,  5. 

'  I,  16,  2. 

*  I,  23,  2  geht  baaptaXchlich  gegen  Herodot,  II,  146. 
»  I,  12,  8. 

*  I,  16,  2. 
»  I.  97,  », 

>  I,  18— SO,  84. 

*  I,  23,  4.  Aach  Hecataeus  von  Abdera  madita  dm  Kdhnoa  im  G^oMtse 
KD  der  «UgenMiin  fibUelMa  ThuUtioii  sn  einem  Aegypter.  8.  Diodor  XL, 
3,  2. 

«0  I,  24,  8. 
>»  I,  28,  1. 
»  I,  28,  S. 
«s  I,  28,  «. 
«•  I,  16,  4. 
»  I,  96,  6. 
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KQnstleni  erbaot.  *  Falaeh  ut  die  Ansicht  der  Inder,  Dionysos 
stamme  aus  ihrem  Lande  und  nicht  aus  Aegypten.  ^  Die  Kolcher, 
Juden,  Chaldäer  und  Athener  sind  Colonien  der  Aetrypter.  * 
Osiris  hat  üherhuupt  der  Verwilderung  der  Menschen  (^in  Ende 
gemacht  und  sie  die  Weinpflanzung  und  den  Bau  des  Waizens 
nnd  der  Geräte  lü^elehrt.  '  Uni  die  V^ertilgung  der  wilden  Thiere 
hat  sicli  auch  der  ägyptische  Ileracles  manaigiache  Verdienste 
erworhen.  '• 

Mit  diesen  Ausführuni^en  lässt  sich  das,  was  Herodot, 
der  doch  schon  an  die  äussersten  CTrenzeu  (ies  Krhiuhten  «ge- 
gangen war,  behauptet  liatte,  gar  nicht  vergleichen.  Vollends 
konnte  ein  (J  rieche  der  ersten  Ftoleraäerzeit  —  als  neue  Be- 
stätigung für  das  letztere  können  wir  den  Umstand  ansehen, 
dass  die  Lebensseit  keines  einzigea  der  oben  angeführteii 
Griechen,  *  welche  Bach  di  ii  hx^paf^ixl  Aegypten  besooht  haben, 
diese  untere  Zeitgrenze  überschreitet  —  einer  Zeit  sonaoh«  in 
der  die  Verachtung  der  Barbaren^  der  selbst  Aristoteles  einen 
so  lebhaften  Ausdruck  gegeben  hatle^^  anderen  Anschauungen 
noch  nicht  Platz  gemacht  hatte,  unmöglich  derartige  Behaup- 
tungen aufstellen.  Wie  wenig  die  AusfUhmngen  der  Hanpt- 
quelle  Diodors  mit  seinen  eigenen  Ansohaunngen  hannonirten, 
seigt  uns  seine  AeuBserung  Über  die  Bemühungen  seiner  Vor- 
lage, Athen  zu  einer  ägyptischen  Golonie  zu  machen:  «oXXa 

tepov,  &i  forfvetat,  vfy;  vgocdot^  xaHnr^^  ä|iftoßi]Touot  St3i  t^v 

S6^«cv  icöXaAc*  xa06Xou  ^  icXebt»;  oRoodoc  Aif^to{  ^omv  cx- 

r.iii'i^M  iautuv  ::ps';övou<  ft«)  mXXa  {xepT;  Ti)<  otxo'Jpi.ew;;.  .  .  .  'jltlp 

&v  [lii't  äicoSei^Sfax;   cspjxivr,;   p.r,C£iJt.iÄ;   ixpißsO:  {xt^ts  <7j\"( pxziitaQ 

dH^Mc.*  Sein  Gewährsmann  dagegen  hatte  sich  dahin  ausge- 


»  I,  46,  4. 

>  I,  19,  b. 

>  I,  28. 

*  I,  20,  3  f. 
»  1,  24,  1  f. 

*  Baner,  CompoiHion  de«  herod.  OeteUchtawMrkes,  p.  87  f. 
^  p.  258. 

•  Droysen,  Epigonen,      17;  T.  O.  p.  1,  69. 

•  I,  29,  5. 
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An  der  Tlaiul  «les  j^ewonuenen  Krj^ebuisBeB,  dass  nur  ein 
iL«jyptlsclier  Pilfstor,  der  unter  der  Regierung;  der  beiden  ersten 
Ptolemäer  lebte,  d(?r  Verfasser  der  Vorlage  Diodors  sein  kann, 
können  wir  an  die  Krr»rterung  der  Zahlenangaben  Diotlors 
schreiten.  An  zwei  Stellen  seines  ersten  Buches  zählt  er,  den 
Angaben  der  ägyptischen  Priester  folgend,  ^  bis  auf  den  Zug 
Alexander  des  Grossen  nach  Asien.  Dass  Diodor  nieht  bis 
auf  »eine  Zeit  oder  anders  gefasst,  dass  seine  Oewährsinäuuer 
bis  auf  ein  Ereigniss  rechneO|  welches  den  ägyptischen  Chrono- 
logen nicht  einmal  als  Ausgangspunkt  einer  Acte  galt,'  wird 
uns  gar  nicht  uufi'allend  ersclieinen,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  Manethos  Werk  mit  dem  Zuge  Alexanders  nach  Asien 
abbrach.  Mit  Recht  hat  Unger^  hervorgehoben,  dass  die  ab- 
weichenden Berichte  über  den  Sohluss  des  Manethonischen 
Qescbiohtswerkes  dahin  zu  erklären  sind,  dass  die  Ar/tmtaxBc 
auch  die  letalen  Perserkonige  Ochus,  Arses  und  Darius  III. 
umfassten,  während  die  Tipioi  bei  Neotanebus  abbrachen  — 
ein  weiterer  Beleg  daför^^  dass  die  T6|mi  und  BißXot  sieh  gar 
sieht  deckten. 

Hieher  gehört  die  Summe  in  I,  69,  9,  weiche  nicht  die 
Nadüässigkeit,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  viel- 
mehr  die  Genauigkeit  Diodora  in  der  Wiedergabe  seiner  Quellen 
documentirL  lieber  4700  Jahre,  wird  uns  hier  mitgetheilt,  re- 
gierten grösstentheils  einheimische  Könige  über  Aegypten;  hie- 
mit  scheint  es  in  der  That  schlecht  au  stimmen,  wenn  I,  44 


»  I,  23,  8. 

*  I,  2G,  1  ot  V  Icf £i(  ituv  XlfjtK^iün  xvt  Ypiwt  «oeb  xSfi  'HXbu  ßaaiXc^ 

rcbiv  |u[Xt9Ta  r.tni  oi9{jkup(c»v  xoi  -zpiTfiklw*»  I,  23,  1  tTvtn  dl  fei)  faaX'i  aalt 
X)9(piBo(  XBt  "Iotdo(  ?(o$  Ti^;  ^AXs^dcvSpou  ßatoiXeta^  tou  XTtootvto;  :v  Aiyu^tcu 
T»iv  tebivjuov  a-jTov»  roXiv  r).-''->  T'ov  |Awp{wv,  w$  S"*  fvtot  "^piifwait 

^  EilU'  Acra  vom  ernten  Juliru  Alt-xaiidcr»  in  Makedonien  oder  in  Aegypten 
gab  es  nicht;  daj;c>goD  ist  wohl  «ina  Aera  ▼on  Tod«  AkosnlMra,  mA 
*AXi|<bSpou  TsXcoT^;  nnehinweiAen.  Lepsiiu  in  den  Abb.  der  Berliner 
AkAdemie,  1857,  p.  189. 

*  Chrotitilof^io  de«  Msaetbo,  p.  9. 
»  M.  G.  p.  69. 
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beinahe  oOOO  Jahre  als  dio  Gesammtdauer  der  iiienscldichen 
Uefriorun  12^(311  bis  auf  dio  Zeit,  da  Diodor  Aejjfvpton  l>ureiste, 
angej^eben  worden.  Ziehciii  wir  djigei»;en  von  d(in  r)(X)()  Jahren 
die  27()  Jahre  ab,  die  nach  Diodors  eij^eiier  An{^abe  '  auf  die 
Makedonerherrschaft  entfich'ii,  mit  deren  Beg-inn  ja  Manethus 
Werk  abschloss,  so  stimmt  die  Rechnung  vollkommen: 

4700  -f  X  Jahre 
_276  ^ 

4i)7(>  4-  ^  Jahre  beinahe  5000  Jahre. 
Die  Summe  in  I,  GU,  'J  entnahm  Diodor  direct  seiner  Vorlage; 
in  I,  44  sah  er  eich  dagegen  veranlasst;  die  47(X)  Jahre,  die 
nor  bis  auf  Alexanders  Zug  nach  Asien  reichten^  um  die  seit- 
dem verflossenen  Jahre  zu  ergänzen,  wobei  ihm  als  weiteres 
Zeichen,  dass  die  Zahl  276  ihm  ihren  Ursprung  verdankt, 
das  Versehen  unterlief,  den  Regierungsantritt  Alexanders  in 
Makedonien  als  Ansgangspiuikt  seiner  Rechnung  zu  nehmen.' 
Unsore  Reehnung  zeigt  uns  zugleich,  dass  die  Jahre  Uber  4700, 
höchstens  auf  23  sich  belaufen  konnten  und  Diodor  auch  in 
der  Abnmdung  der  Summe  nicht  leichtfertig  Torgegangen  ist. 

Diese  zwei  so  yortrefflich  mit  einander  stimmenden  Zahlen- 
angaben  zeigen  uns  sugleich,  dass  bei  den  Upct(,  die  als  Quelle 
erwShnt  werden  an  2«eitgenosBen  Diodors,  bei  denen  er  etwa 
seine  Mitdieilungen  mündlich  eingesogen  hfttte,  nicht  an  denken 
ist;  sie  aeigen  uns  ferner,  wenn  wir  die  anderen  Eigebnisse  damit 
snsammenhahen,  dass  nnr  ein  Priester,  der  zu  der  Zeit  der 
ersten  Ptolemfter  lebte,  die  heiligen  Bfleher  in  seinen  Schriften 
den  Griechen  Terdolmetschte,  den  Herodot  beriditigte  nnd 
seine  Geschiehtsdarstellung  bis  zum  Zuge  Alexander  des  Grossen 
nach  Asien  führte,  mit  einem  Worte,  dass  nur  Manetho  die 
Hauptqnelle  Diodors  gewesen  sein  kann. 

Das  ganze  erste  Buch  Diodors  im  Einzelnen  zu  prüfen 
und  bei  einer  jeden  Stelle  angeben  zu  wollen,  ob  dieselbe  auf 
eigene  Beobachtungen,  Herodot,  Hecataeus,  Manetho  «>der  andere 
Quellen,  ja  ob  sie  überhaupt  aut  einen  gut  unterrichtf^ten  (ie- 
währsiiiann  zurückgeht,  erscheint  uns  einerseits  unthunlich, 
anderseits  Aufgabe  eines  Commeutars  zu  sein.  Dagegen  sollen 


*  I,  44,  4. 

'  ▼.  Gtttaclunid  bei  SharpOf  Gesch.  Aeg.  II,  19  A,  1, 
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hier  ehiselne  AnsfiUirungeDy  die  sich  als  der  DftohgewIeseneD 
Hauptqaelle  Diodors  angehörig^  docamentireiiy  erörtert  werden, 
um  an  der  Hand  derselben  entweder  neue  Bestätigiingen  oder 
Ergftnsaogen  unserer  Darlegungen  zu  gewinnen. 


in.  Capitel. 
Mjthologliiehefi. 

Der  Eindruck  des  Starren,  welchen  die  ägyptischen  reli- 
giösen Anschauungen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  in  uns 
henrorsnmfen  geeignet  sind,  weicht  bei  aufmerksamerem  Zu- 
sehen einer  ^anz  anderen  AufTassun^.  In  ihrem  viele  Jahr- 
tausende umfassenden  Bestand  hat  die  ägyptische  Religion  die 
mannigfaltigsten  Wandlungen  durohgemacht,  die  sich  Dank  der 
sahUosen  erhaltenen  Insebrillten  mythologischen  Inhalts  genau 
▼erfolgen  lassen.  Unter  den  grössten  politischen  lilrsohatte- 
rungen  hat  es  ein  König  ans  dem  Qeschlecbte  des  grossen 
Eroberen  Thutmes  III.,  Amenophis  IV.,  in  den  t5(ioc  Acberres 
genannti*  versucht,  eine  grosse  religi(ise  Reform  in  Aegypten 
durohausetnen;  an  dem  Widerstande  der  mXchtigen  Priester- 
schaft  des  Gottes  Amon  ist  sein  Werk  gescheitert  Nicht  so 
gewaltsam,  aber  dafftr  von  ISngerem  Bestände  und  von  reich- 
baltiger  Wirkung  waren  die  Bewegungen,  die  ans  den  ägyptischen 
Priesterschulen  selbst  hervorgingen.  Die  ursprünglichen  naiven 
Vorstellnngen  Aber  die  Natur  der  Gk>ttheit,  fiber  die  Gestalt 
des  Weltgamen  und  seine  Entstehung  genügten  bei  fortschrei- 
tender Krkenntniss  den  ägyptischen  Denkern  nicht  mehr,  neue 
Anschauungen  traten  an  die  Stelle  der  früheren.  Die  philo- 
sopliis('li«t  Spcculation  boofann  sich  zu  ro^on  und  bemächtigte 
sich  (liosfT  Problonic  und  nin«^,  wio  siiitdtMu  ununt(!rbn>chen, 
raach  ihrer  Lösunfj;.  Mächtijj  wanm  auch  die  Kinw  irkuiigeu 
von  Aussen.  Während  des  lanj^en  Veilaufs  äi^vj »tisch er  Ge- 
schichte, liahen  verschiedene  Viilker,  theils  Iricdlich,  theils 
feindselig  Aegypten  betreten  und  Culturanregungen  empfangen, 


*  IL  G.  p.  88. 

SHnngiWor.  d.  phn.-Urt.  Ol.  ICfl.  IM.  UI.  BS. 
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aber  auch  gegeben.  Diese  BerQhruDgen  Aegyptens  mit  fremden 
V-Ölkerschaften  haben  vielfach  anf  die  Ausbildung  der  äg}'pti- 
schen  religiösen  Anschauungen  eingewirkt  Zahlreiche  fremde 
Gottheiten  und  Anschauungen '  haben  Eingang  gefunden .  in 
das  ägyptische  Pantheon  —  unter  ihnen  das  letste  —  aber 
auch  bedeutendste  Glied  der  ganzen  Entwickelung,  die  helle- 
nischen, mythologischen  und  kosmogonischen  Vorstellungen. 

Unter  dem  Kiuilussc  der  griechischen  Philosophie-  wur- 
den in  den  hermetischen  Büchern  die  Haiipti^ottheiten  Aegyptens 
Osiris,  Ptah  und  Amuü  als  Vertreter  der  drei  grossen  Princi})ien 
des  Guten,  des  Schönen  und  des  Wahren  aiifgefasst.  Aus 
einer  Mischuni,'  griechischer  und  ätjyptiöclier  Götterculte  ist 
die  Verehrung  des  8arapis  seit  der  Zeit  der  ersten  Ptolrmäer 
hervorgegangen."^  Hieher  i^ehört!n  aueli  die  dureli  .lainbliehus* 
und  Seneca-^  helegten  (Gottheiten  d(!r  vier  Kiemente,  \v(i]ohe 
bei  den  Aegyptern  zu  Doppelelementen  ausgebildet  wurden, 
so  dass  jedem  mäunliehen  Klemeutc  ein  weibliches  zugegeben 
wurde.  In  zahlreichen  Beispielen  kommen  diese  vier  Doppel- 
elemente in  den  ägyptischen  Denkmälern  wieder.  Diese  acht 
Gottheiten  sind  bald  sitzend,  bald  schreitend  dargestellt  und 
tragen  entweder  Menschenköpfe  ohne  weitere  Abzeichen  oder 
Fröschköpfe  die  Männer,  Schlangenköpfe  die  Frauen.^  Aus 
dem  Umstände,  dass  keine  der  fünfzehn  von  ihm  gesammelten 
Darstellungen  dieser  Art  über  die  Zeit  der  Ptolemäer  zurück- 
geht —  die  älteste  gehört  der  Zeit  Ptolemäus  IV.  an  —  hat 
Altmeister  Lepsius  mit  Becht  geschlossen,  ^dass  die  Acht-  oder 
Vieraahl  der  Elemente^  ja,  wie  es  scheint,  die  Idee  der  griechi- 
schen cTotx^ut  überhaupt,  der  ägyptischen  Mythologie  und  Natur- 
anschauung  ursprünglich  fremd  war  und  erst  in  später  Zeit 
von  den  Griechen  entlehnt  und  altägyptischen  Hytiien  nach- 
träglich angepasst  wurde*.  ^ 

'  T.  o.  ]).  r,ö  f. 

'  LepHiiifl  iii  den  Abh.  der  Berliner  Akademie,  ldG6,  p.  182. 
«  T.  O.  p.  31  f. 
4  De  n/st  8,  3. 

»  Qa.  naL  IH,  14.  CT.  dio  Citate  bei  LifMlos,  1.  L  p.  189,  183. 

<  Lepsius  führt  in  simih  i- Abhandlang:  .Ueli«  r  ille  (iiitter  der  Tier  Elemente 
bei  den  Aegyptern',  1.  1.  p.  182  f.  Über  fünfsebn  Beispiele  wt, 
Lepsiufl,  1.  I.  p.  183. 

*  Lepsius,  1.  1.  p.  197. 
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Fremde  Anschauungen  dringen  bei  einem  Volke  nur  dann 
«in  und.  sind  im  Stande  in  dessen  Ideenwelt  einen  dauernden 
Plats  sich  zu  erobern,  wenn  sie  un  seilen  bestehende,  ihnen 
analoge  und  verwandte  Vorstellungen  anknüpfen,  dieselben  er- 
weitern oder  neugestalten  können.  So  haben  wir  anderswo* 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  beobachtet,  wie  das  Christen- 
thum in  den  Gemüthern  des  ägyptischen  Volkes  (Imcli  Ver- 
schmelzung mit  ihm  ähnlichen  Anschauungen  tiefe  Wurzel 
gefasst  hat.  So  knüpft  auch  die  Lcliio  von  den  vier  Doppel- 
elementen, die  unter  Einfluss  der  griechischen  l*liilo3ophie  auf 
den  Wänden  ägyptischer  Tempel  eine  symbolische  Darstellung 
gefunden  hat,  au  schon  bestehende  Vorstellungen  an.  Der 
Sarkophag  des  Unnofer  in  Bulaq"-^  zeigt  uns,  dass  die  Vier- 
theilang  ,Feuer,  Luft,  Erde  und  Wasser'  als  Grundbedingung 
menschlicher  Existenz  auch  den  alten  Aegyptem,  gegenwärtig 
gew<Nrden  war.  Auf  dem  Sargdeckel  werden  uns  nämlich  die 
grossen  Götter  Rä  (Sonne,  Feuer),  Öu  (I.uft),  Seb  (Krde),  Osiris 
(Nily  Wasser)  aufgezählt  als  Spender  derjenigen  Dinge,  die 
dem  Menschen  cum  Leben  nnumgänglioh  nothwendig  sind,' 
Lichty  haft,  Spdse  und  Trank.  Von  dieser  rnnven  Auffassung* 
bis  zu  den  Speculationen  griechischer  Denker  ist  noch  ein 
weiter  Weg,  den  die  ägyptische  Philosophie  auf  organischem 
Wege  surfickzulegen  nicht  im  Stande  war. 

,Den  Elementen  pflegen  in  einigen  Listen  gleichsam  als 
Anfthrer  bestimmte  Qottheiten  voransugehen.  So  erscheint 
der  Sonnengott  Bs  mit  dem  Discns  und  dem  üriUis  auf  dem 
Kopfe  als  Kind  daigestellt,  den  Finger  an  den  Mund  führend, 
sitzend  auf  dner  Lotusblnme,  welche  auf  dem  Zeichen  des 
Wassers  m  ruht*  Aehnlich  wird  in  anderen  Listen  Amon 


I  T.  o.  p.  64. 

3  Bragseli  in  der  Aeg,  Z.  1868,  p.  12S  l 

'  T^pniiis  in  der  Aeg,  Z,  1H68,  p.  127. 

*  Bru^^^Hcli  iii;ic!if  1.  I.  p.  121  auf  die  VHriantfni,  die  uns  der  ra|»yrus  Kiiiad 
bietr-t,  aufiucrkHaiu;  als  Ues&cichiiung  der  Erde  lindeu  wir  den  Auadruck 

.      .        [i  A  iGefibw  der  Dio^S  der  sich  Tollkommea  deckt  mit  dem 

diodorieelMn  tI^v  91  Tijv  &mnp  ety^*^^*  "^^^  9ve|L/vtt>v  (I,  IS,  4). 
Die  Quelle,  derDiodor  folgte,  leigt  eicli  mek  Uer  in  SgyptieelieB  Dingen 
vollkommen  onterrichteL 

*  Lepeine  h  l  p,  192. 
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Rfl,  in  seiner  Auffassung  als  Sonnengott  zu  verstehen,  an 
die  Spitze  der  Elemente  gestellt  Eine  von  Dttmiohen*  in 
den  Ealenderinschriflen  publicirte  Inschrift  zeigt  nns,  dass  die 
Aegypter  die  vier  Elemente  ans  Rft  hervorgehend  sich  dachten, 
wie  denn  auch  in  den  hermetischen  Büchern  die  Sonne  als  ipft^ 
Twv  mov^eim  bezeichnet  wird.  Wir  sehen  wie  die  figjptisohe 
Symbolik  in  die  nüchterner  philosophischer  Ueberlegung  ent- 
stammende Lehre  von  den  vier  EUementen  eindringt  und  sie, 
je  nach  dem  Glauben  der  verschiedenen  Priesterschaften,  ver> 
schieden  ausbildet  Mitten  hinein  in  die  Bewegung,  welche 
sich  an  die  Einfügung  der  Lehre  von  den  vier  Elementen 
in  die  ägyptischen  Anschaaungen  knüpft,  versetzen  uns  die 
Auseinandersetzungen  Diodors  über  ägyptische  Mythologie: 
Auch  hier  tritt  uns  die  Verschmelzung  griechischer  und  ein- 
heimischer Anschsiuung'on  deutlich  entgegen. 

Während  den  Aegypteni  der  iiitesten  Periode  ihrer  Ge- 
aehiehte  Kü,  der  Sonnengott,  als  die  oberste  (Jottheit  galt, 
hatte  im  Verlaute  der  Aiisbilcliing  des  mythologisehen  Systems 
Osiris  und  sein  (JötterknMs  allmälig  die  Oberhand  gewonnen. 
So  galten  auch  dem  ( H;\väln  sni:uine  des  Diddor  als  die  ersten, 
ja  einzigen  wahren  (iottheitcn -( )siri8  und  Isis,  von  denen  die 
eine  als  Vertreter  des  FcMirigen  und  Geistigen,  die  andere  des 
l'rockenen  und  Feueht(;n  erschien.  Aus  d(;r  Vereinigung  der- 
selben ging  das  Luttige  hervor.  Auch  hier  erschienen  Sonne 
und  Mond  unter  der  Benennung  Osiris  und  Isis  als  die  Ur- 
sprünge, als  die  Herren  der  JÜiemente.  In  dieselbe  Verbindung 
wird  Sonne  und  Mond  mit  den  Elementen  gebracht  in  einer 
Stelle  der  lihind-Papyre,  deren  Deutung  wir  bekanntlieh  Brugseh ' 
verdanken:  ,I)u  betest  an  die  Morgensonne  und  den  Mond, 
heisst  es  in  derselben,  die  Luft,  das  Wasser,  das  Feuer'.  Das 
Geistige,  das  Feurige,  das  Trockene,  das  FtMichte  und  das 
Luftige  wurden,  so  belehrt  uns  die  (Quelle  Diodors  weiter,  als 
selbstständige  Gottheiten  gedacht  —  hier  haben  wir  die  grie- 
chischen Elemente  mit  dem  meO|&a  an  der  Spitsse.  Die  Aus- 
ftthmng  Uber  diese  einzigen  wahren  Ctötter  wird  abgeschlossen 


'  Aeg.  Z.  lS(;i»,  p.  i;  und  Kai.  J.  pl.  L. 
'  I,  11,  1  0.^0  OsoU;  a:()ioui  xt  xat  Kpo'jTow;. 
*  1.  1.  p.  124. 
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durch  deu  Satz:  ^aT-  ck  tsI»;  r.vnz  Öicl»;  xz-jz  zp5S'.pr,;jLivsj;  '::a5av 

|^(üu>v  [xicialc.  iz-'.  V  "z'l  £'!;  avOpioTzwv  '.iiy.i  f,  t'.vwv  i>,/.«i)v  }A£Ta- 
ßiXXsvTa;,  in  wuKlium,  wii?  wir  an  ciiKM-  .uulcrcii  Stolle'  aus- 
gefüiirt  haben,  der  Schlü88cl  zu  eium'  richtiguu  Aullttssung 
ägyptischen  (jr«itter^-laubcns  liegt. 

An  diesem  Punkt  unserer  Knirtcsrung  angelangt,  inüsaen 
wir  nach  der  (Quelle  tragen,  dor  Diudur  seioo  iiiythologischen 
Ausf^UirUDgeD  entnommen  hal.  Hier  beändon  wir  una  in  der 
angenehmen  Lage,  nicht  lange  suchen  zu  niUsseo,  denn  aus- 
drücklich versichert  uns  Eusebius,^  Diodor  habe  hier  Manethoa 
Up«  ßt^Xe^  ausgeschrieben.  Wenn  man  diese  Angabc  des 
Eusebius  allein  iiir  sich  betrachtet,  so  mag  sich  freilich  der 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  regen  ;3  in  der  That  stehen  die 
mythologischen  Aosfilhnmgen  mit  den  Vorstellungeni  die  man 
sich  allgemein  von  den  manethonischen  Gtttterdynastien  ge^ 
macht  hat,  in  so  grellem  Widerspruche,  dass  man  gleichsam 
a  priori  geneigt  ist,  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Kirchenvaters 
zu  sweifeln.  Wenn  wir  uns  jedoch  an  unsere  hisherigen  Be- 
obachtungen erinnern,  die  nadizuweisen  bemüht  waren,  Diodor 
habe  Uanetho  als  Hauptquelle  bentttzt,  so  werden  wir,  besonders 
wenn  es  gelingt,  auch  die  scheinbaren  sachlichen  Widersprüche 
ans  dem  Wege  zu  rftumen,  keinen  Qrund  haben,  an  der  Ver- 
ISsslichkeit  der  Angabe  des  Eusebius^  zu  zweifeb,  sondern 
dieselben  ▼ielmehr  zu  einer  weiteren  Stütze  unserer  Aus- 


1  T.  O.  12  f. 

'  Pr.  Ev.  III,  p.  HS  A  rp»9:t  /.i'  z.y.  tojt^-jv  T:/.arjT£_&ov  ;/':■/  o  >l«v{Ow( 
(sie)  irtTti(Uf)|iivbiC      6  Aido<»po;  (siMjiiitur  lucuit  iJiuduri  1,  11  sqq*)* 

*  Eiuebiofl  ms  «  Diudoru,  Diodorua  ex  Heoataeu  qui  HsBflllioato  etat 
Mqnalia.  Bes  h.  L  expoaiUo  vereor  ne  magnam  partem  a  Ifanetboiie 
aUeoa«  faerint  MttUer  F.  II.  Gr.      p.  61d. 

*  Als  Zeugen  dafür,  dMS  diene  Stt-lli'  aiuh^r.s  nicht  uiifgcfaiist  werden  kann,- 
will  ich  die  Worte  von  lAjpsius  anführen,  1.  1.  p.  21  "i:  JHcseni  Hcriiilite 
wird  von  Diodor  kein  benondfrcr  (;fw;ilir!«iiiunu  hin/.ii;;<lü;rt.  Nach  der 
angeführten  StolU;  dis  Eiisehiiis  uIht  würde  man  »uuiich.it  auch  bei 
Diodor  au  Mauethoa  tluakea  luüsiteu,  denn  offenbar  sind  die  au^'i  lührten 
SchloMworte  des  Ensebitts  dahin  au  versteben»  daw  ManiiUio  dieselben 
Angaben  ttber  die  Mgyptiseben  Götter  aosfUhrlich  gegeben  habe,  welche 
Diodor  kflraer  gefiHat  mittheiltS  Auf  die  saehliehen  Bedenken  kommen 
wir  apitar  aorftck. 
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fÜhruDgen  verwerthen  können.  Ganz  anders  als  die  AtY'jrrtixxi, 
die  seit  dem  Aufkomraun  der  TiiAcliteratur  iuiiiier  mehr  zu- 
rückgedrängt wurden  und  bald  als  übertlüssig  aus  den  Biblio 
theken  verschwanden,  '  hat  die  \zzx  ^'-i^'«-?'  deren  Ik'mit/.imj*' 
fast  gk;ichzeitig  bei  Tacitus-  und  I'lutaicli  nachzuweisen  ii^t, 
gelVirdert  durch  das  Interesse,  welches  die  römische  Welt 
orientalischen  Culten  und  Auschauungüu  uutgegüubrachtey  sich 
zu  behaupten  verinucht. 

Aber  wie  —  inanethonisch  sollen  die  bisher  betraclitcten 
AusfühniDgmi  Diodors  sein  und  doch  binnen  die  ans  Manethos 
ächriften  gezogenen  Götterreihen  nicht  mit  Ösiris  und  Isis,  die 
doch  nach  der  Vorlage  Diodors  als  die  einzigen  ewigen  Götter 
anzusehen  wären,  wissen  überhau])t  Nichts  von  den  Kiementen 
XU  berichten.  Ja  noch  mehr,  auch  die  folgenden  mythologischen 
Ausführungen,  die  gans  enhemeristisoh  gefiirbt  sind,  werden 
Ton  Eusebius  als  Manethoniseh  angeführt  Fällt  der  eine  Theil, 
so  mnsB  auch  der  andere  fallen.  Wie  sollen  aber  die  Angaben, 
dass  Helios  (Rä),  Hephaestos  (Ptah),  Eronos  (Seb),  Rhea  (Nut), 
Osiris,  Isis,  Typhon  (Sutech),  Apollo  (Horas)  und  Aphrodite 
(Tafnut)  ursprünglich  sterbliche  Menschen  gewesen  seien,  die 
erst  um  ihrer  Verdienste  um  die  gesammte  Menschheit  willen, 
au  Göttern  erhoben  wurden,  mit  den  Vorstellungen,  die  man 
sich  von  dem  ägyptischen  Götterwesen  au  machen  pflegt,  ver- 
einbart werden!  Die  Frage,  die  wir  an  beantworten  haben, 
stellt  sich  sonach  also:  War  es  für  einen  Aegypter,  haupt- 
sächlich fiir  einen  ägyptischen  Priester  möglich,  den  Ansichten 
des  Euhcnieros  sich  anzuschlicssen  und  lassen  sich  überhaupt 
bei  Manetho  Andeutungen  nachweisen,  die  uns  eine  Hinneigung 
zu  den  Lehren  des  Kuhenieros  veruiuthen  lassen.  Wir  glauben, 
beide  Theile  der  Frage  bejahend  beantworten  zu  können. 

Qualitativ  ist  die  menschliche  Seele  von  der  göttlichen 
nicht  verschieden.  Nach  ihrem  Tode  kehrt  die  menschliche 
Seele  zu  Osiris  zuiiick,  ja  der  Verstorbene  wird  selbst  zu 
Osiris;  selbstverständlich  aber  nur,  wenn  er  auf  Erden  tugend- 
haft gelebt  hat,  da  er  sonst  der  ewigen  Vernichtung  anheim- 


>  M.  G.  p.  HS  f. 
»  T.  O.  p.  9. 
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fällt.  '  In  erster  Linie  waren  die  Kr»nii!^(!  Ae^^^yptens  geeignet 
in  den  Kreis  der  ewigen  Giitter  uufgenunHueii  zu  werden,  sie, 
die  selioii  aut"  Erden  güttliclici  Ehren  als  Abbilder  der  Gott- 
heit theiliattig  wurden.  I'"'ür  den  mit  dem  We^en  seiner  Religion 
innig  vertrauten  Aegypter  lai^  senach  keine  Schwierigkeit  vor, 
mit  der  Lehre  sieh  zu  belVeuuden,  dasß  Menschen  zu  Göttern 
erhoben  wurden  —  glaubti;  er  ja  selbst  tiir  seinen  tugendhaften 
Wandel  aul'  Erden  sich  nach  dem  Tode  mit  Osiris  vereinigen 
zu  können.  Wie  den  Griechen  die  homerischen  Götter,  so 
konnten  den  xlegyptern,  als  sich  iui  Laufe  der  Jahrtausende 
ihr  Geaichtekreis  erweitert  hatte  und  ihre  Speeulationen  an 
Tiefe  gewonnen  hatten,  ihre  urältesten,  anthropomorpiusch  ^  ge- 
dachten Gottheiten  nicht  mehr  genügen.  Aus  dem  Nun,  aus 
dem  Urgewässer  war  ja  nach  den  äUesten  Texten  Rä  hervor- 
gegangen, der  Kil,  das  feuchte  Element,  wird  gleichmässig  als 
Vater  der  GOtler  und  Menacboi  beseichnet  :  der  NU,  das  Ur- 
gewisser  mOsste  daher  das  Ursprüngliohe,  das  ewige  Un- 
wandelbare sein  nnd  nicht  Rä,  Osins,  Isis,  Suteoh,  Horns,  tob 
denen  uralte  Legenden  Kftmpfe,  Züge  durch  die  ganae  Welt^ 
Heldenthaten  und  tUckische  Anschlflge  erstthlten,  die  einem  ge- 
läuterten religiösen  GefBhl  nicht  mehr  behagen  konnten.  Dass 
die  ägyptische  Priesterschaft  in  der  Ptolemäerseit  derartigen 
Anschauungen  huldigte,  erklärt  uns  überhaupt  die  Möglichkeit 
der  Einfllhrung  der  Doppclgottheiten  der  griechischen  vier 
Elemente,  als  Ursprünge  alles  Seienden,  in  das  ägyptische 
Pantheon.  Dazu  gesellte  sich  gerade  in  der  Zeit,  in  welcher 
MaaeÜio  schrieb,  ein  wetteres,  zersetzendes  Moment  —  die 
Ptolemäer.  Wie  war  es  filr  den  denkenden  Aegypter  mög- 
lich, die  fremden  makedonischen  Könige,  die  gar  nicht  an 
die  iigyptiselien  Gottheilen  glauljten  als  Söhne  des  Rä,  als 
Brüder  des  Osiris  und  der  Jsis  zu  betrachten?  Hier  setzen 
die  Lehren  des  Euhemeros  ein,  die,  falls  sie  überhaupt  nicht 
von  den  ägyptischen  l^riestern  zuerst  aufgestellt  worden  sind, 
von  denselben  als  willkommene  Lösung  aus  dem  Dilemma 
zwischen  der  ücbcrlieferung  oiuorsoits  und  der  philosophischen 


I  T.  O.  p.  il  f. 

'  MaWllo  bat  zuerst  auf  diese  wichtige  ThatH.ich«;  Hut'inurksnm  gemacht  in 
den  TnuiMetioiw  o(  the  Society  of  Biblioal  ArciM«ology  iV,  p.  1  f. 
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UeberlegUDg  und  der  Wirklichkeit  aDderseits  begrüsst  wer- 
den muBSten.  Es  ist  die  Zeitf  in  der  die  mjtbologiieehen 
Vontellnngen  der  Völker  des  Altertbums  SQBammenstarsen 
und  neuen  Anschauun^n  den  Weg  bahnen.  Die  Grund- 
sätse  dea  Euhemeros  sind  als  ein  echtes  Produet  ihrer  Zeit 
anzusehen  und  wir  werden  es  daher  nicht  auffallend  finden, 
dass  sie  so  sahireiche  Vertreter  gefunden  haben.  Zu  diesen 
gehörte  der  Verfasser  der  Schrift  ,über  die  Hyperboreer',  der 
Fk^und  des  Königs  Ptolemäus  Hecataeus  von  Abdera,  dann 
Amometus  >  und  wie  wir  sehen,  auch  der  Gewährsmann  der 
mythologischen  Ausführungen  bei  Diodor.  Finden  wir  nun, 
dass  der  vielleicht  Itltere  Zeitgenosse  des  Euhemeros,  Hecataeus 
in  Aegypten  zu  den  Vertretern  des  Euhemeiismua  zählte,  so  ist 
niuht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  den  Euhemeros  selbst,  als  er 
im  Auftrage  des  Kiissandros  nach  dem  Süden  —  wahrschein- 
lich zu  König  »Sandnikottcs  -  —  reiste,  sein  Weg  nach  Acgyj>t(  ii 
an  den  Hof  der  Ptoleniäcr  geführt  haben  kann  und  die  Mo{lj- 
lichkcit  einer  pers(inlichen  1  uüiiiu  uug  dcb  iMilieiiiei  us  mit  Heca- 
taeus, und  selbst  niitMauelhu  nicht  geradezu  auszuschliessen.  Wie 
dem  auch  sei,  die  mythologische  Richtung,  die  wir  unter  dem 
Kamen  Euhcmerisnnis  zusammenzufassen  pflegen,  war  weder 
ägyptischer  Anschauung  fremd,  noch  Manetho  unbekannt.  Wir 
haben  nun  festzustellen,  ob  er  auch  derselbea  gehuldigt,  oder 
sich  ihr  gegenüber  ablehnend  verhalten  hat. 

König  Amenophis,  so  berichtet  uns  Manethu  in  den  echten 
Fragmenten  bei  Josophus,  '  habe  die  Götter  schauen  wollen  wie 
Horns  sT^  tüv  xpb  ouroO  ß6ßaoiXeuyiT(>>v.  Es  ist  schon  von  Unger^ 
schlagend  dargethan  worden,  dass  der  König  Amenophis,  von 
dem  hier  die  Hede  ist,  kein  anderer  sein  könne  als  der  Befor- 
mator  Amenophis  IV.  und  wir  hoffen  im  aweiten  Theile  unseres 
Tacitus  und  der  Orient  die  Beweisführung  von  Unger  durch 
einige  neue  Argumente  stiltaen  su  können.  Der  König  Horns, 


3  Droyaeii,  L  1. 

*  Seine  Reise  uacli  ludieu  wird  er  wohl  Uber  ArsinoS  «m  rothen  Meen 
angetreten  haben. 

*  Contn  Apionem  1,  26. 

*  Chfonologie  dM  Manethu,  p.  192. 
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der  ak  Vorgftnger  und  Muster  dee  Königs  AmenopliiB  IV.  hin- 
gest^t  wird,  kann  daher  kein  anderer  sein  als  Honu  der 
Sohn  des  Osüris  und  der  Isis,  mit  dem  die  Gtötterdynaatien 
absttsohliessen  pflegen,  da  weder  bei  Hanetho  noch  auf  den 
Monumenten  ein  anderer  König  dieses  Namens  als  Vorgänger 
Amenophis  IV.  (der  Horas  der  Listen,  welcher  die  XVIII.  Dy- 
nastie abschloBSy  kommt  natürlich  nicht  in  Betracht)  naohsn- 
weisen  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Bedeutuug  der 
Formel  ,die  Götter  schauen  su  wollen'  einsugehen,  es  genllgt 
daraui'  hinzuweisen,  dass  der  Horns,  welcher  die  Götter  schauen 
will,  nicht  als  Gutt  gedacht  sein  kann.  Vollkommen  fügt 
sich  dieser  auf  Munctho  zurückgehende  Zug  in  die  von  Diodor 
gegebene  Darstelluug,  wouäeh  die  Ciötter,  welche  über  Aegypten 
nach  der  alten  Priestcrielire  geherrscht  hatten,  nichts  anderes 
als  sterblii  lie  Menschen  gewesen  wären. 

Aber  iu>vh  einen  weiteren  Beweis  ktinnen  wir  dafür  bei- 
bringen, diiss  Muuethu  uueli  zu  dem  Kuhenierisiuus  sich  be- 
kannt hat.  Primus  honio  Aegyptiis  Ilephuestus  est,  80  berichtet 
uns,  der  iirmcnischeu  Uebcrsetzung  zufolge,  der  Kirchenvater 
Eusebius  '  aus  den  Monunienta  des  Manetho  und  fügt  hinzu 
qui  etiajn  iguis  repertur  apud  eos  celcbratur.  Diese  Steile  ist 
nach  zweierlei  liichtungeu  ungemein  belehrend.  Einerseits  zeigt 
sie  uns,  dass  in  den  auf  Manetho  zurückgehenden  Auszügen, 
die  Eusebius  vorlagen,  —  falls  er  bei  diesem  Stücke  nicht  die 
ihniy  wie  wir  gesehen  haben,  vorliegende  Upa  ß{ß>«o{  auBsclirleb, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist  —  Ptah  als  elfter  Mensch  bc- 
aeichnet  war.  Selbst  der  Beisatz  des  Eusebius  findet  sich  als 
weiterer  Bel^  für  die  Richtigkeit  unserer  AusfUhining  bei 
Diodor  wieder:  Sviot  H  vat  \&piwt  (poot  xpä»Tov  Hf aivrov  ßaoiAeöffac, 
«up^  e6pe-n;v  fevd|xevov.3  Anderseits  zeigt  uns  diese  SteUe,  wie 
es  möglich  war  aus  dem  manethonischen  Geschichtswerke  ganz 
verschiedene  Angaben  zu  schöpfen  und  aus  denselben  die  von 
einander  so  abweichenden  Gimdlagen  der  Töjiot  des  Africanus» 
Eusebius  und  des  Barbarns  zu  gestalten.^  ,Zuersf,  so  hatte 
Manetho,  wie  wir  nun  sagen  können,  bei  Diodor  berichtet^ 


*  ed.  Schöue. 
«  I,  13,  3. 

>  IL  0.  ^  60  t 
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jberrschte  über  Aegypten  Helios  (Kä),  nach  einer  anderen 
Priesterlehre  (es  ist  dies  die  mcmphitischc,  während  die  andere 
die  hcliopolitischo  repräsentirt)  dagegen  HephaestOB-Ptah.^  Es 
stand  den  Verfertigern  der  t6(A0(  frei,  entweder  an  die  eine  oder 
die  andere  Angabe  sieb  zu  balten  —  beide  waren  von  Maneiho 
überliefert  der  natfirlicb  weit  entfernt  war,  die  eine  derselben 
als  die  richtigere  hinstellen  za  wollen. 

Ab  Ergebnias  unserer  Botrachtang  der  AnsfiÜinuigen 
ftber  ägyptische  Mythologie,  die  uns  Diodor,  nach  der  doroh 
unsere  Untersuchung  erhärteten  Angabe  des  Eusebius  aus  Ma- 
netho  entnommen  hat,  geben  wir  folgende  Tabelle  der  Vor^ 
gäuger  des  Menes: 

Ewige  Götter: 

Odria  (Sonne,  Dionysius,  Syrius),  Oaitt,  Feaer  ) 
Iiia  (Mond),  Trockenes,  Feuchtes  | 
Zeus,  Gebt  ii»i\i[$.a,) 

Ifcphni-slos,  l-'i  ncr  (pip) 
fii  riH  t(  r,  Tri 'du  lies  (^r^'vOv) 
( ►kt-'Jinif,  Kcuclitcs  (  jYpov) 
Atheuu,  Luftiges  (ä^pijjozi). 

Zu  Göttern  erhobene  Menschen:' 

Nach  Heliopolitisuber  Lehre.  Natrh  iiit  niphitischer  Lehre. 

Helius  (Rii)  liephae^Uus  (l'tah) 

Kronos  (Seb)  Knmos  (äc-b) 

Bhea  (Nat)  Rhea  (Nut) 

Zeus  (AmnoD)  ^^^^  "^uI"(Amm^) 

Isis  He« 

Itcptiaestos  (Plan)  | 

II«\stiH  /  Osiris 

Uurioes  (Thutj  j  Iiis 

giii«:     Typhon  (Sutech) 
I  Apollon  (Horua) 
i  Aphrodite  (Tkftiut). 

Es  ist  uns  aus  Jusephus  bekannt,  dusb  Manetho,  ^-estiitzt 
auf  seine  bessere  Kenntniss  der  Geschichte  und  der  Einrich- 
tungen Aegyptens  an  einer  Reihe  von  Stellen  die  Au^aben 
Herodots  richtig  stellt;  es  setzt  dies  eine  eingehende  Be- 


^  Erst  mit  ihnen  beginnen  die  soKeuannten  Götlerdyuastien. 
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schäftigung  mit  seinem  Vorg-äogtjr  voraus  und  wir  werden 
Wühl  den  grössten  Theil  der  JStellen  der  Tlieilo  des  ersten 
Buches  Diodors,  die  sich  niclu  t^peciell  mit  der  (Jescliichte 
Aegyptens  beschäftigen,  welche  uel)eu  grossen  Ucbereinstiiu- 
mungen  mit  den  Berichten  Ilerodotö  dennoch  im  Einzelnen 
Abweichungen  und  Correctureu  zeigen, '  auf  Mauetbo  zurück- 
sufUhrcn  haben. 

Die  Quellen  fUr  die  Ausführung  über  den  Ursprung  des 
NiU  und  die  Gründe  seiner  Ueberschwemmung  werden  von 
Diodor  ansdrückliob  genannt;  die  Reichhaltigkeit  derselben  be- 
seligt seine  eingehende  Beschäftigung  mit  diesen  Problemen. 
Für  unseren  Zweck  genügt  es  auf  einen  Punkt  hinzuweisen: 
die  Ansicht  des  £phoros  wird  als  tmmdxr,  au^eftihrt'  Be- 
deutet der  Ausdruck  ,die  neueste'  oder  jdie  sonderbarste'? 
Gleich  auf  die  Ansicht  des  Ephoros  folgt  die  von  ^Philosophen 
aus  Memphis',  deren  Namen  jedoch  nicht  genannt  sind.  Dies 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  darunter  ägyptische  Philosophen, 
d.  h.  Priester  zu  verstehen  sind,  da  es  Diodor  bei  griechischen 
Gelehrten  nicht  unterlassen  hätte  sie  namentlich  au&uführen. 
An  die  Philosophen  von  Memphis  schliessen  sich  Oenopides  und 
Agatharchides  an.  Wie,  wenn  Diodor  die  Aufzühlung  der  Ansichten 
über  den  Nil,  welche  den  Ausführungen  der  memphitischen 
Philosophen  vorangingen,  der  Quelle  entnommen  hätte,  der  er 
sonst  mit  Vorliebe  folgte,  also^  wie  wir  nun  sagen  können, 
Manctho,  und  er  daran  die  folgenden  des  Oenopides  und 
Agatharchides  angeschlossen  hätte  I  Für  Manetho  war  die  An- 
sieht des  Kphoros  in  der  That  die  ,neueste*  y.r.voTarr,,  liir 
Diodor,  der  diesen  Ausdruck  aus  seiner  Quelle  herübernahm 
dag^en  die  ,äüuderl)arste^ 

Bemerkenswerth  ist  es,  wenn  Diodor  bei  den  Ausführungen, 
die  er  mit  der  Bemerkung  einleitet,  die  Nachrichten  über  die 
ägyptischen  Gottheittm  lauteten  sehr  verschieden,  von  Sarapis 
die  echt  manethonische  Ansicht  '  (wie  wir  aus  Plutarch  '  wissen) 
und  nur  diese  au^Eählt,  während  wir  doch  z.  B.  aus  Tacitus 

1  &  oben  p.  248. 
a  I,  8»,  7. 

'  I,  25,  2. 

«  De  la.  M  Oeir.  c  28. 
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¥ri88en,  wie  ungemein  abweichende  Angaben  über  den  Sarapis 
in  Umlauf  waren.  In  diesen  ZuBammenhan^  geliört  es,  wenn 
Manethos  Genossen  *  Timotheus  ,e  gonte  Euinolpidarum'  au  Liebe, 
dieEumolpiden  von  den  äf>ypti8chen  Priestern  abgeleitet  werden,^ 
oder  wenn  in  Uebercinstimmung  mit  Manetho'  berichtot  wird, 
der  Nil  habe  nach  einem  Könige  des  Landes  den  Namen 
Aegyptus  erhalten,  oder  dass  Menschen  lebendig  geopfert 
worden  seien.  ^  Unter  den  übrigen  Ausführungen  Diodors  sei 
besonders  auf  eine  hingewiesen,  da  sie  uns  als  neuer  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Angaben  der  Diodor  voriiegenden 
Hauptquelle  bemerkenswerth  su  sein  scheint  Wir  haben  hier 
die  Beobachtung  im  Auge,  dass  die  Stadt  Theben,  die  su  den 
Zeiten  der  Thutmosiden  und  Ramessiden  eine  so  grosse  Bolle 
in  der  ägyptischen  Geschichte  gespielt  hatte,  mit  der  Ver- 
•  legung  des  Schwerpunktes  ägyptbcher  Geschichte  nach  dem 
Norden  und  dem  damit  verbundenen  neuen  Auftohwunge  von 
Memphis  allmälig  zu  sinken  begann.*  Vollstlbidig  stimmen 
die  Monumente  damit  überein.  ^  Die  Beobachtung  ist  aber 
darum  so  wiclitig,  weil  sie  uns  zeigt,  dass  die  bekannte  Stelle 
Homers :  ^ 

.  .  .  oder  WM  Tbebe 
Hegt,  AegjiitoB  Btadt,  wo  reich  rind  die  Uitiiaer  an  Scbätiea: 

Hundert  lint  sie  der  Thor\  uud  es  ziehen  xweihuudcrt  aus  jedem 
Bttstige  Männer  aum  ^nit  mit  Boeseu  daher  üud  Qeachirren: 

die,  wie  uns  Diodor  zcij:;t,  schon  die  alteu  mit  äf*;ypti8chen 
Einriclituiij^eii  hekauuteii  KrklUier  beseliärtijijtc,  als  eine  dunkle, 
im  Liedu  t'urtiubcndu  Eriuuciuug  au  diu  Zeit  der  iiameüsideu 

«  Tacitus,  lUst  IV, 

'  Cuntrn  Apiuiu-ui,  1,  IG  wird  gesagt,  da»ti  Sethusi«  dt*ii  Hcinainen  Aegyptu» 
erhielt.  I,  lU,  4  berichtet  Diudur,  der  KU  habe  nach  einem  Könige  de* 
Landes  den  Beinamen  Aogypteu  erlulten,  unter  welchem  ihn  Homer  noch 
kennt 

*  Ifanetho  bei  Plutarch,  de  Is.  ac  Osir.  c  7.'S  (cf.  dio  An  in.  von  Tarthey 
a.  1.)  uud  Diodur  I,  SS.  von  Bergmann,  Hierogljrphiaehe  luechriften, 
erörtert  iu  erwüuiichieBter  Weise  diese  Stelle. 

»  I.  6«),  0. 

*  M&spero,  liist.  anciuulie,  p.  Ülib  f. 
Y  lUaa  IX,  881  f. 

*  I,  45,  8. 
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aufj^fasBt  werden  kann,  da  die  griechischen  Stftmme  mit 
Aegy])ten  und  seiner  damals  glänzenden  Ilanptstadt  Theben 
in  Conflict  kamen.  Anf  den  Wftnden  des  Tempels  von  Kamak 
lesen  wir  noch  hente  die  ältesten  verlässlichen  Nachrichten 
griechischer  Gesciiichte.  '  Dass  nur  so  die  anf^eftihrte  Stelle 
ITomei*»  sich  richtig  würdig-en  lilsst,  zeigen  die  sonstii^cn  Er- 
wähnungen Aegyptens  in  den  homerischen  Liedern,  in  der 
Odyssee:  Hier  ist  keine  liede  von  Theben,  welches  nichts 
mehr  war  als  eine  riesige  Ruine;  es  entrollt  sich  uns  vielmehr 
in  farbenprächtigen  Bildern  das  Leben  im  Nildelta,  welches 
zu  der  Zeit,  als  diese  Lieder  entstanden,  in  der  That  Aegypten 
bedeutete.  Oder  sollte  der  Dichter  von  llias  IX,  381  f.  anti- 
quarische F"or8cliung<'n  in  Aegypten  angestellt  und  Dank  der- 
selben in  Erfahrung  gebraclit  liabeu.  in  alten  Ztdten  hätte 
Theben  in  der  Geschichte  Aegyptens,  ja  der  ganzen  Welt  eine 
grosse  Rolle  gespielt! 

Auch  für  Manethos  Lebensstellung,  der,  wie  wir  an  einer 
anderen  Stelle  ausgeführt  haben^^  nur  durch  die  Gunst  der 
Ptolemäer  sich  behaupten  konnte,  ergeben  sich  aus  Diodor 
einige  neue  Belege.  Während  Herodot  noch  das  Wenige,  was 
er  über  das  Wesen  ägyptischer  Religion  erfahren  konnte,  ^  ge- 
heim so  halten  bemfiht  war,  ersehen  wir  ans  Diodor,^  dass 
ägyptische  Priester  selbst  die  dbcöpftjra  unter  das  Volk  gebracht 
hatten.  Wir  kennen  auch  den  ältesten  Vertreter  dieser  Rich- 
tung ~  es  ist  Manetho  selbst.  Nur  bei  jenen  Punkten,  über 
welche  etwas  ansrosagen  die  heiligsten  Eide  den  Priestern  ver- 
boten, wie  über  das  Grab  des  OBiris-"^  oder  bei  denen  die 


>  Ich  habe  die  bekannte  Inschrift  Meneptah  II.  im  Ange.  Trotis  der  An- 

feebtnn(>'i'n,  (Vio  Roag^V  nml  I^antir«  Erklnmng  der  anf  flfrurlhon  vor- 
konf)ni(>iideii  Völkpmamoi  iliircli  Unip-^^di  (Arj;.  floflcli,,  p.  IX  ti.  'M7  f., 
sowie  A(*{r.  Z.  1H7'))  orOilirt,  fflaulx-n  wir  an  den  KrjTflini.Hsoii  <lpr  beiden 
erstgL-naiinten  Forscher  foHthaltPii  -/.n  können.  An  einer  anderen  titelte 
^denke  ich  ansführlicher  auf  diese  Fragen  snrOcIcEnkoniinen. 
«  T.  O.  j».  29. 

*  1.  L  p.  so. 

*  1,  21,  1  tuv  Up^f«v  ictpl  X)«(pti8oc  tcXciiTii«  apyxltüt  cv  axoppi{Toi(  icap«- 
»  I,  27,  6. 
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richtige  Deutnng  Diodor  aoverstäodltGK  war,  wie  bei  der  Thier- 
verebrung,  ^  greift  er  auf  andere  Quellen  snrttck. 


IV.  Capitel. 
Historisehe  8. 

Indem  wir  nuu  darangeben,  die  Gliederung  der  Königs- 
listen des  Diodor  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen, 
erscheint  es  uns  nothwendig,  vorher  einen  Blick  zu  werfen 
auf  die  Beihe  ägyptischer  Herrscher,  die  uns  Herodot  gibt, 
da  dieselbe,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  für  Diodor  bestim- 
mend gewesen  ist.  Es  kann  hier  natürlich  unsere  Aufgabe 
nicht  sein,  dieselbe  im  Einzelnen  zn  prftfen;  es  wird  vielmehr 
genügen,  auf  einige  Punkte,  die  f)lr  die  richtige  Auffassung 
der  Diodorischen  Liste  uns  massgebend  zu  sein  scheinen,  auf- 
merksam zu  machen. 

Henes,  so  berichtet  uns  der  Vater  der  G-eschichtschreibung,  ^ 
war  der  erste  Herrscher  Aegyptens;  auf  ihn  folgten  330  KS- 
nigo,  unter  ihnen  achtzehn  Aethiopen  und  eine  Frau  Nitokris. 
Nur  der  letzte  derselben,  Moeris,  erschien  Herodot  ausföhrllcher 
Erwilhnunj»;  werth;  uiulers  steht  es  diigcgen  mit  den  Nachfolgern 
(luö  i\Iueris,  von  dcjicn  zi'lin  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchie, 
mit  der  für  Herodot  die  b(iglanbii^;tc  Goscliichtc  Aegyptens 
überhaupt  begann,  namhaft  geniailit  werden:  Sesostris,  Pheron, 
Proteus,  Rhampsinit,  Cheops,  Cliephren,  Mykerinos,  Asycliis, 
Anysis,  Sethon.  Von  einem  jeden  derselben  wusste  Herodot 
mehr  oder  weniger  ausführlich  zu  bericliten.  Sonderbar  genug  — 
von  328  Königen  Nichts;  von  den  Zehn,  die  auf  flieselben  folgten, 
dagegen  so  Vieles.  Wir  werden  weiter  unten  beobachten  können, 
dass  schon  Diodor  dieses  Missverhältniss  aufgefallen  und  dass 
er  demselben  nach  seiner  Weise  abzuhelfen  bemüht  war.  Noch 
sonderbarer  wird  die  Sache,  wenn  wir  die  Liste  bei  Herodot 
näher  ansehen.  Wir  ünden  hier  nach  Königen,  die  in  eine 


1  I,  86,  8;  cf.  dM  ÜXV^  in  I,  12,  9. 
9  II,  100. 
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spätere  Periode  ptist-hcr  Gcscliicliif  füllen  müssen,  die  Er- 
bauer der  l'yrainidt;n.  welthe  der  ältesten  Geschichte  Aegf}^p- 
tens  angehören.  Anderseits  linden  wir,  dass  unter  den  33()  Kö- 
nii^en  auch  achtzehn  Aethiopen  erscheinen.  Schon  Büdinger '  hat 
dargetlian,  dass  diese  auf  eiiu-n  Irrthuni  Herodots  zurückgehen 
und  statt  dessen  nur  Drei  zu  lesen  sind,  die  dem  Aufkommen 
der  Saiten  vorangingen.  Wir  sehen,  die  Liste  reicht  bis  auf  die 
Dodekarchie  lierab  und  hat  daher  keinen  Kaum  für  den  Anschluss 
weiterer  zehn  Könige,  von  denen  einige  überhaupt  nicht  an  das 
Ende,  sondern  direct  an  den  Anfang  der  Liste  geliörten.  ^  Un- 
möglich konnten  ägyptische  Priester  —  und  doch  führt  er  die- 
selben als  Quelle  seiner  Reihe  an  —  Herodot  ein  solches  Mach- 
werk ttberliefem;  es  bleibt  sonach  nur  die  Möglichkeit  übrig, 
dass  Herodot,  als  er  daran  ging,  die  in  Aegypten  aufgezeichneten 
Beobachtungen  zu  seinen  Atif^Rmot  Xc^oi  zu  Terarbeitoi,  irrthfim- 
licherweise  die  zweite  Liste  an  die  erste  angeschlossen  hat, 
wShrend  jene  in  der  That  ganz  unabhftngig  von  dieser  ent- 
standen war. 

Fassen  wir  die  zweite  kleinere  Loste  ägyptischer  Könige 
ins  Auge,  so  zeigt  sich,  dass  sie  historisch  unmöglich  ist,  weil 
sie  die  Pyramidenerbauer  erst  nach  dem  trojanischen  Kriege 
aufführt,  sie  also  um  über  zweitausend  Jahre  zu  spät  ansetzt 
Diese  Verschiebung  der  Pyramidenerbauer,  welche  bis  in  den 
Anfang  unseres  Jahrliunderts  massgebend  geblieben  ist,  geht 
auf  einen  eigentlüunlichen  Irrthum  Ilerodot's  zurück.  Wenn 
wir  die  Notizen,  wt^lche  den  einzelnen  Königen  beigefügt  sind, 
durchgehen,  so  finden  wir,  dass  sie  mit  Vorliebe  an  den  Tenipel 
des  Ptah  zu  ^[emphis  anknüpten.  So  erfahren  wir,  dass  Möris 
die  nördlichen,  Proteus  die  südlichen,  Khampsiuit  die  west- 
lichen, Asychis  die  östliclieii  Vorhöfe  (::po'r-jAai«)  des  Tempels 
erbaut  habe.  ^  So  sind  in  der  That  die  riesigen  ägyptischen 
Tempel  entstanden ;  Jahrhunderte,  ja  .lahrtausende  haben  an 
denselben  gebaut.  Auch  »Sesostris  hat  zu  dem  Ausbau  des 
Ptahtempels  beigetragen ;  die  unterworfenen  Volkstheile,  die 
er  nach  Aegypten  verpflanzte,  mussten  grosse  Steine  in  den 


*  Zar  IgyptiBcben  Foncliiing  Herodots,  p.  18» 

*  Lepaiiu,  Chionolo^e*  26o  t 
s  n,  101,  IIS,  121,  136. 
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Tempel  schaffen,  mehrere  monolithe  Kolosse  vor  dem  Tempel 
bezeugten  die  Dankbarkeit  des  Königs  für  den  Hauptgott  von 
Memphis.  Von  Sethos,  dem  letzten  Könige  der  Reihe,  sah 
Herodot  selbst  ein  Bild  mit  einer  Maas  in  der  Hand  in  dem 
Tempel  des  Ptah.  So  liegt  die  Vei*mathnng  .  nahe,  dass  Herodot 
die  einseinen  Namen,  welche  er  in  den  Auizeichnmigen  vor- 
fand, die  er  sich,  nach  den  Mittheilungen  seiner  'Ffthrer,  beim 
Besuche  der  verschiedenen  VorhÖfe  des  Tempels  zu  Memphis 
i^einacht  hatte,  för  eine  historische  Aufeinanderfolge  hielt,  ein 
Irrthnm,  der  ihm  um  so  leichter  unterlaufen  konnte,  da  er  gar 
keine  Hilfsmittel,  die  Schriften  des  Hecataeus  ausgenommen,  die 
er  fleissifi-  l)eiintzt  hat,  '  bcsass,  nin  seine  Notizen  zu  berichtigen 
iiiui  vor  Missvorständnisson  derselben  gescliiitzt  zu  sein,  wenn 
sein  Ciedüebtniss,  welches  sie  zu  ergänzen  bestimmt  war,  Ilm 
im  Stiche  Hess.  In  einer  derartij^en,  topogruphischen  und  nicht 
historischen  Reili(!nfolge  ägyj)tis(  li(M'  Pharaonen  lässt  sich  auch 
die  StcHe,  welche  die  Pyramid(uicrl)auer  einnehmen,  rocht  wohl 
erklären.  Von  den  westlichen  Theilen  des  Ptahtempels 
—  auf  Rhampsinit,  den  Er])auer  der  westlichen  lIpsTTj/.ata, 
folgen  Choops,  (Mu'j)lnon  und  Mykeriuos  —  schweifte  der  Blick 
Herodots  und  seiner  Führer  über  die  Todtenstadt  von  Mem- 
phis bis  zu  den  gewaltigsten  Bauten  ägyptischer  Vorzeit  — 
so  kommt  es,  dass  die  Pyramidenerbauer,  über  die  Herodot 
bei  seinem  späteren  Besuche;  der  Pyramiden  selbst  neue  Nach- 
richten einzuziehen  in  -  der  Lage  war,  nach  Rhampsinit  ein- 
gefügt sind.  Die  Künigsreihe  bei  Herodot  l^t  sich  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  also  auseinander: 


Norden  (c.  101) 


Süden  (c.  112) 


Moeris 

Sesostris 

Pheron 


Proteus 


Westen  (c.  121) 


Osten  (c.  136) 


Rhampsinit 
Cheops 
Chephren 
MykeriooB 


fcSebakon 
Sethon 


1  8.  oben  p.  237  A,  2. 
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Die  vielfachen  Veroehen  unseres  Anton,  die  auf  Mi88< 
yentfindnisse  seiner  eigenen  Anfiseicbnnngen  znrfickgehen,  zeigen 
uns,  dase  die  Ausarbeitung  seiner  Afjfäicttot  germume  Zeit 
nach  der  igyptischen  Reise*  fallen  mflssen;  inzwischen  waren 
Herodot  selbst  die  w&hrend  der  Wecbself^Üle  der  Reise  gemachten 
Notisen  fremd  geworden. 

Wir  können  nun  an  die  Vergleichung  der  Reihe  Hero* 
dots  mit  der  von  Diodor  wiedergegebenen  schreiten. 


Herodot: 


Moeria 


Ph«roii 


Chpops 

Clifjilireii 

Mykerinos 


SebakoB 
Sathon 

Dodekarchie 


Diodor: 

Menes 

52  Nachkommeu,  Uber  1400  Jahre 

Busiria 

7  Nachkommen 
Bnairia 

Oa jmandyaa  ' 


6 

Uehoreos 
Ufhorcus 
12  Könige 
Moeris 

7  Gesehleeliter 


viele  Nachkommen 

Amaais  n.  Aktisnnea 

M«'iitles  (Marro.i) 

Anarchie  durcli  ü  Gesciilecbter 

Ketes-Proten« 

Bemphia 

7  GesehlAditer  (daninter  NUena) 

Konimis 
Kt'pliren 

Mykerinos  (Mencheriuoa) 
Bokcburis 


Sebako 

Anarchie  2  Jahre 
I>odekarchie 


>  8.  ote  p.  S88  A,  4. 

>  Der  Name  Osymandyaa  iat  aoa  dem  Mgyptiaehen  Uaer  mi  ri  (Bamaea  V) 
entstanden.   Die  Dantellnng  Diodora  atimmk  TorsflgHeh  mit  den  er- 

Sitraafskw.  d.  fkiL.Utt  Cl.  XCTI.  Bd.  UL  Bft       '  18 
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Wir  sehen,  dio  Liste  des  Diodor  weicht  Ton  der  Hero- 
doteiaclieu  ihrer  Grundanlaj^^e  nach  entschieden  ab.  Während 
Herodot  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchic  weit  über  300  *  Ge- 
schlechter zählt,  sin<l  bei  DiiHloi-  ihrer  nur  etwa  hausiert  — 
wc^^en  der  Unterbrechun«;en  der  Keihenfolgo  lassen  sie  sich 
nicht  njih(;r  bestimmen  —  nacliznweisen.  Anderseits  ist  es 
unbestreitbar,  dass  jo^<:rade  für  die  Darstellung!;  der  Gisscliichte 
Aegyptens  Diudur  auf  Herodot,  den  er  als  Historiker  hoch- 
stellte, zurückgegriffen  hat,  ja  dass  der  grösste  Theil  seiner 
Erzählungen  bei  den  einzelnen  Königen  aus  Herodot,  wie  wir 
oben  bemerkt  haben,  -  entnommen  ist.  Von  den  drei  letzten 
Königen  Asjchis,  Anysis  und  Sothon  abgesehen,  mit  denen 
auch  wir  nichts  anzufangen  wissen,  kommen  alle  Könige  Uero- 
dots  bei  Diodor  vor,  aber  merkwürdig  genug,  sind  sie  bei 
dem  Letzteren  nahezu  durcbgehends  zwischen  andere  gewöhn- 
lich ungenanoti-  Könige  eingeschoben.  So  finden  wir  bei  Dio- 
dor zwischen  Moeris  und  Sesostris,  die  bei  Herodot  aufeinander 
folgen,  sechs  Geschlechter  eingefügt,  so  zwischen  Rhampsinit 
und  Cheops  sieben  Generationen  u.  s.  w.  Aber  auch  hier  zeigt 
sich  der  Einflos  Herodots  sehr  deutlich:  Sesostris  und  Pheron, 
die  er  als  Vater  und  Sohn  bezeichnet,  werden  bei  Diodor 
nicht  getrennt,  ebenso  wenig  als  Cheops  von  seinem  Bmdw 
Chephren  und  seinem  Sohne  Mykerinos.  Dag^n  werden' 
Moeris  und  Sesostris,  Pheron  und  Proteus,  Rampsinit  und 
Cheops,  die  bei  Herodot  durch  keine  VerwandtschaftsyerhSlt- 
nisse  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  werden,  bei  Diodor 
aus  einander  gerissen. 


balteiien  Resten.  Als  Qnelle  Iflr  dieses  länsehlebsel  diente  Diodor 
Heeateens  toq  Abdeim;  wichtiger  als  der  Hinweis  anf  ihn  (I,  46»  8)  ist 
der  Umstsod,  daaa  die  Darstelinng  einen  NiehtlgTpter  erkennen  Hast. 

Hieher  gehören  die  verncbiodenen  ooxEtv  (I,  49,  4;  I,  48,  2  imd  wohl 
ancli  I,  ijit,  2).  Es  sei  übrigens  daran  erinnert,  «las«  lleeataeu««,  der 
Zeitgenosse  Alexander  des  (Jrossen  und  I'toleniäns  I.,  von  dein  spüter 
lebenden  Manethn  Tiolfach  berichtigt  wurde  (T.  U.  11.  Theil),  und  daas 
daher  Manches  hei  Diodw,  was  man  als  ans  Hecataens  entnommen  aa- 
sunehmen  feneigk  w8r»,  yielmehr  erst  mittelbar  durch  Manetho  anf  Ihn 
sorfickgeht 

1  Lepsius,  Chronologie,  L  1.,  hat  anf  die  Ineongmenien  der  heradotisehen 

Angaben  aufmerksam  gemacht. 
^  8.  oben  p.  243. 
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Für  die  beobachteten  Thatsarlicn  gibt  es.  unserer  Ansicht 
nach,  nur  eine  einzige  Erklärung.  Den  (i rundleliler  der  Liste 
Herodota  hatte  Diodor,  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
vortretlliclie  Quelle  zur  Verfügung  stnnd,  richtig  erkannt: 
Einerseits,  dass  von  den  ersten  330  Königen  nichts  überliefert 
wai-,  während  von  den  folgenden  zehn  mehr  oder  minder  aus- 
führliche Berichte  vorlagen;  anderseits,  dfiss  Könige  an  einander 
geschlossen  wurden,  die  durch  lange  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt  waren.  Trotzdem  galt  dem  Diodor,  wie  be- 
merkt, für  die  ägyptische  Geschichte  der  Vater  der  Historio- 
graphie als  verlässliche  Quelle.  Wir  werden  dies  begreiflich 
finden,  wenn  wir  bedenken,  daBS  Herodot,  trotz  aller  Betonung 
ägyptischer  Einflüsse  auf  die  griechische  Culturentwickelung, 
dennoch  als  Grieche  für  Griechen  schrieb,  während  der  Ver- 
fasser der  Hauptquelie  Diodors,  wiewohl  sie  für  Griechen  ge- 
schrieben war,  als  Aegypter  einen  fremdartigen  Standpunkt 
einnahm.  Für  einen  Aegypter,  der  am  Hofe  der  Ptolemäer 
schrieb,  hatte  eine  Reihe  von  Fragen  eine  hohe  Bedentang, 
welche  iür  Diodor  yon  gar  keinem  Belange  waren.  Was 
Manetfao  von  dem  Aussnge  der  Joden,  von  dem  Einfalle  der 
HeraiA  und  der  Hyksos,  von  den  inneren  Bewegangen  des 
ägyptischen  staatlichen  Lebens,  von  den  Kämpfen  der  Kdnigs- 
macht  gegen  unabhängige  Vasallen,  von  der  Einführung  neuer 
Cnlte,  von  Umwälzungen  auf  religiösem  Gebiete  in  knapper, 
queUenmässiger  Form,  wie  dies  uns  die  erhaltenen  Fragmente 
bei  Josephus  dartbun,  ensählt  hatte,  war  fUr  Diodor  und  seinen 
Leserkreis  gans  unbrauchbar.  So  entsohloss  er  sich,  den  gol- 
denen Mittelweg  eimuschlagen,  was  bei  Geistern  seiner  Art 
ein  beliebtes  Ausknnftsmittel  jederzeit  gewesen  ist.  Die  ihm 
vorliegenden  Manethonischen  Rönigsreihen  hat  er,  unter  Bei- 
fügung einzelner  Zuthaten  aus  anderen  Autoren,  mit  den  Hero- 
doteischen  zu  einer  buntscheckigen  Geachichtsdarstelluug  ver- 
schmolzen. 

Diodor  gibt  uns  selbst  die  Mittel  un  die  Hand,  die  Art 
seines  Vorganges  hüIht  zu  bestimmen.  Als  den  Nachfolger  des 
Mendes,  den  auch  einige  Marros  nennen,  bezeichnet  er  (c.  62,  1) 
König  Ketes.  Ks  ist  von  Lauth  *  sehr  wahrscheinlich  gemacht 


1  Siphthu  und  AmcmiMMs,  p.  68. 
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worden,  ilass  in  einer  Stelle  tles  j^^rosscn  Papyrus  Harris,  die 
man  bisher  nnssverötanden  hat,  eine  Erwähming'  diesem  Küni«^ 
zu  finden  sei.  Die  SteUe  koiuint  in  dem  Berichte  Ramses  III. 
über  die  trüben  Zeiten,  die  seiner  Regierung-  vorangingen,  vor 
und  lautet  folgenderniassen  :  ,K»  war  aber  danach  in  den  Jahren 
dt-r  Anarchie,  da  machte  sich  Ket(es),  '  ein  Öyrer,  zum  Herrn'. 
Derselbe  Forscher  hat  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Bezeichnung  ":wv  a$d;(.)v  Ttc  analog  ist  der  von  Ma- 
netho  für  die  Ilyksos  gebrauchten:  avOpoyro«.  Tb  -^evo;  acr^jjiot.  Wir 
haben  daher  allen  Grund,  in  König  Ketes  bei  Diodor  einen 
Häuptling  semitiscber  Volksstämnie  im  Nildeltu  zu  erkennen, 
dem  es  in  den  anarchischen  Zeitläufen,  die  der  Regierung^ 
Ramses  III.  vorausging-en,  gelang,  eine  selbstständige  Herrschaft 
vorübergehend  zu  begründen.  Und  diesen  gut  ägyptischen 
König  Ketes  hat  Diodor  mit  dem  aus  der  griechischen  Sagen- 
welt herübergenommenen  Proteus,  der  erst  bei  Herodot  als 
König  erscheint,  zu  einer  einzigen  Persönlichkeit  verechmolzen. 
Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  Verquickung,  so  erhaben 
wir  zur  Antwort:  ßMiXeO^,  AtYOimot  piiv  dvo|AiCou9(  K^np«, 
«opä  Zk  tot;  "EXXijotv  eTv«  Soxet  IfpidteO^. 

Ein  ähnliches  Beispiel  bietet  uns  der  Nachfolger  des 
Königs  Sesostris.  Während  er  bei  Herodot,  dem  auch  die 
folgenden  Geschichten  nahezu  wörtlich  entnommen  sind,  den 
Namen  Pberon  trägt,  heisst  es  bei  Diodor  von  ihm 
TpG^  ^pc!7r/;cp{a(v  loR)Tb>  z£ptOe{A£vo^.  Fassen  wir  dies  zusammen, 
erinnern  wir  uns  femer,  dass  die  Könige  Herodots  bei  Diodor 
wohl  nahezu  vollständig  vorkommen,  aber  in  ein  fremdes  System 
eingeschoben  sind,  so  werden  wir  nicht  umhin  können  anzu- 
nehmen, Dio<lor  habe  zwei  verschieden  angelegte  Königsreihen 
vor  sich  gehabt,  die  er  wohl  oder  übel  in  einander  gearbeitet 
hat.  Diti  eine  derselben,  der  er,  was  das  Gerippe  anbelangt, 
durchaus  folgte,  enthielt  in  ihrer  hist<u-ischen  DarsteUung 
gi'ossentheils  Dinge,  die  für  Diodors  Leserkreis  nicht  nütz- 
lich^ genug  sich  herausstellten  und  daher  übergangen  wurden; 
aus  der  anderen  nalim  er  die  Ausschmückungen  der  histurischen 


*  Der  Uebergaoff  von  S  in  •  iit  bekannt  genug. 

»  1.  1.  42. 

>  &  oben  p.  240. 
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Aufpinanderfdl^e.  Wohl  oder  übel  wurden  die  namentlich  an- 
gelülirten  herodoteisehen  Könige  und  die  an  dieselben  sich 
knüpfenden  Geschiclitchen  vcrtheüt  auf  die  lange  Fol^e  von 
Ysvsat.  welche  in  der  anderen  Reihe  vorkamen.  In  dieser  fand 
er  als  Nachfolger  des  Königs  Sesostris  seinen  gleichnamigen 
Sohn  verzeichnet,  in  der  herodoteischen  führte  der  letztere  den 
Namen  Pheron,  über  die  Identität  beider  Herrscher  konnte 
für  Diodor  kein  Zweifel  sein.  Als  es  Diodor  wieder  für  ge- 
ratheu  hielt,  in  die  lange  Reihe  von  Königen  der  enteren 
Beihe  einen  herodoteischen  König  einzufügen,  fimd  er  dort 
.den  König  Ketes,  hier  den  König  Proteus  —  so  erwuchs  ihm 
Ketes-Proteus. 

Wahrheit  und  Dichtung  ist,  wie  wir  sehen,  bunt  durch- 
einander bei  Diodor  gemischt  Die  herod«telsche  Liste  vor 
Angmi,  gerieih  er  in  den  Fehler,  die  Pyramidenerhauer  gegen 
den  Schluss  seiner  Reihe  zu  verlegen,  ein  Inihum,  der  ihm 
um  so  näher  lag,  als  die  Aufthünnung  bo  gewaltiger  Stein- 
massen  bei  einer  vorgeschritteneren  Entwickelung  viel  natür- 
licher sich  zu  erklären  schien,  als  beim  Anfange  derselben. 
Dennoch  verzeichnet  er  getreulich  <  neben  der  herodoteischen 
Angabe;,  nach  der  nur  1000  Jahre  seit  dem  Pjrramidenbau  bis 
auf  seine  Zeit  verflossen  waren,  auch  die  seiner  Hauptquclle, 
die  sogar  Aber  3400  Jahre  bis  dahin  rechnete. 

Wir  stehen  am  Schlüsse  unserer  Untersuchungen.  £b 
hat  sich  aus  denselben  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den 
Ergebnissen  der  bisherigen  Quellenkritik  Diodors"^  ergeben,  dass 
Diodor  als  IIuupt(juelle  Manethos  A'Yjrrr'.r/.i  und  '\ipx  ,j'!ßAs;  vor 
sich  gehabt  hat.  Aucli  in  den  histurischeu  Ausfülirungen  finden 
wir  die  Angaben  Diodors  in  vollständiger  Uebereinstimmung 
mit  dem,  was  wir  auf  ciiieni  ganz  anderen  Wege  vorgehend 
als  manethonisch  erkannt  haben.  Wir  werden  es  jetzt  nicht 
mehr  auffallend  finden,  dass  Diodor  aus  Manetho  schöpfend, 
keine  Dynastien,  kein  tix  ausgebautes  System  wiedergicbt ;  es 
wird  uns  vielmehr  sehr  natürlich  vorkoinnien,  dass  MuiK^tho, 
wie  die  ägyptischen  Prie«ter  überhaupt,  des  UÜfsuiitlels  der 


>  I,  63,  5. 

3  8.  oben  p.  S41. 
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YCveoCy  auf  welchem  das  ganze  STstem  Diodon  rubt,  sich  in 
ausgiebigem  Maasse  bediente,  dass  aber  trets  alledem  noch 
Lttcken  Torhaiiden  waren,  die  mit  einem  «oXXot;  &7T£pov 
Xpävot^i  oder  ic^oe;'  übersprungen  wurden.  Weiter  su  gehen 
und  an  der  Hand  der  Angaben  Diodors  die  uns  erhaltenen, 
auf  Manetho  direct  oder  indirect  sarflckgehenden  Listen  za 
sichten,  föllt  ausserhalb  der  Aufgabe,  die  wir  uns  hier  gestellt 
haben ,  und  bleibt  vielmehr  einer  ^ägyptischen  Chronologie' 
vorbehalten.  Dajijegen  erscheint  es  uns  schon  hier  nothwendig, 
das  System,  welches  uns  von  Diodur  gegeben  wird,  zu  würdigen. 
Nach  unseren  bisherigen  Ausführungen  müssen  wir  die  lieber- . 
sichtstafel  in  I,  44  als  das  werthvollste  Fragment  des  nianetlio- 
nischen  C.Teschicht.swerkes  ansehen,  welches  zuo;^leich  den  ^^)^zug 
hat,  bei  einem  Autor  erhalten  zu  sein,  welcher  um  etwa  andert- 
halb Jahrhunderte  Manetho  näher  steht,  als  der  älteste  bisher 
bekannte  Zeuge^  Josephus. 

Die  IJebersicht  in  I,  44  gibt  uns  die  Gesammtregierungen 
der  Götter,  Heroen  und  Menschen  an.  Die  Angabe,  dass  die 
Herrschaft  dei*  Götter  über  Aegypten  18(KJ()  Jahre  ijfedauert  hat, 
bietet  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  Feststellung 
des  Umfange  des  mythologischen  Theils  der  ägyptischen  Tempel- 
Überlieferungen.  Wie  wir  schon  beobachtet  haben, '  gab  es 
verschiedene  Angaben  über  die  Reihenfolge  der  Götter;  je 
nachdem  man  der  Einen  oder  der  Andern  der  auf  verschiedene 
Priesterschulen  zurückgehenden  Reihen  den  Voraug  gab,  än- 
derten sich  die  Ansätse  über  die  Dauer  der  Qötterregierungen. 
Die  werthyollste  Angabe  über  den  Umfang  der  Götter  und 
Heroenzeit  bei  Manetho  findet  sich  von  ihisebius  überliefert^ 
Nach  ihm  regierte  eine  Götterreihe  13900  Jahre,  daran  schliesst 
er  die  Heroen,  die  Manen,  die  ,Körperlo8en',  die  entweder 
5818  (was  wahrscheinlicher  ist)  oder  5612  Jahre  Aegypten  be- 
hemchten.  Es  ist  mit  Recht  beobachtet  worden,^  daas  nach 
der  ursprünglichen  Anlage  der  T6|aoi  der  Posten  ,Secuta  est 

*  I,  65,  2. 

:  I.  r,ö,  8;  cf.  M.  G.  p.  4Ö. 

5  S.  .iheii  p.  -Miß. 

*  Ct.  M.  G.  p.  86. 

*  Lepsins,  Chronologie,  473. 
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maninm  herotmiqve  dominatio  annis  5813'  nichts  anderes  als 
die  Summe  der  vonuigühendeii  darstellte.  Der  ÄDonymns 
hat  neben  anderen  Verstössen  auch  den  begangen,  die 
Summe  nochmals  mitzuzählen,  und  dadurch  das  hübsche,  nach 
Siriiisperioden  gegliederte,  chronologische  Gebttude  aii%efillirt, 
welches  Unger'  in  den  T6tu(  des  Easebius,  die  ihre  defiDitive 
Qestalt  eben  durch  onseren  Anonymus  C  erhalten  haben, 
nachgewiesen  hat  Wiewohl  die  Zahl  24900  (abgerundet  ans 
24925),  welche  Eusebius  giebt,  an  die  Zahl  23300  +  x  (also 
wohl  23376),  welche  im  Turiner  Papyrus,'  allem  Anscheine 
nach,  als  Summe  der  Menes  vorangehenden  Regierungen  an- 
geführt wird,  erinnert,  so  glauben  wir  dennoch  aus  diesem 
Umstände  gar  nichts  schliessen  zu  dürfen,^  sondern  vielmehr 
die  Worte  Brugsch's^  beherzigen  zu  müssen:  ,Da  die  heiligen 
Qenossenschaften  der  Priester  in  Memphis  und  Theben  und  in 
anderen  Städten  Aegyptens  nicht  einer  Meinung  waren  und 
ihre  Sonderlehren  über  das  Wesen  der  (i Otter  im  Zusammen- 
hange mit  den  irdischen  I)ini^eu  von  einander  abwichen,  so 
darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  Kähmen  der  drei 
vorgeschichtlichen  Zeitalter  je  nach  dem  besonderen  Ursprunf^o 
verschiedene  Namen  und  Zahlenreihen  umfasste/  Dazu  kommt 
noch,  dass  wir  die  Hintiilligkeit  der  Gi*uudlugeu  der  Zahl 
24900  naelizuweisen  in  der  hav;*-  .sind. 

Die  Posten,  aus  deren  Zusammeuzählung  die  Zahl  24900 
hervorgegangen  ist,  lassen  uns,  wie  überhaupt  so  viele  Angaben 
der  T:;j.si,  das  ursprüngliche  Gerippe  der  manethonischen  An- 
sätze noch  erkennen.  Es  ist  von  Lepsius*^  mit  Recht  hervor- 
gehoben worden,  dass  die  850  Jahre,  welchem  bei  Eusebius  als 
Regierungszahl  thinitischer  Könige  angeführt  werden,  zu  den 
35Ö5  Jahren  gezählt,  die  nach  »Synkellos  den  zeitlichen  Umfang 
des  manethonischen  Goschichtswerkes  darstellen  sollten,  uns  zu 


1  H.  G.  p.  94  1 

3  Chronologie  Ifanethot,  p.  lü. 

3  M.  G.  p.  23. 

*  M.  G.  m. 

*  Oeftchichte  Augyploiis,  p. 

*  Uttber  dn  Umfang  der  KgyptischeD  Gtielilehl«  fai  den  AbiL  d.  B«rliner 
Akad.  1867,  p.  188  t 
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dem  8othisjahre  4245  führen.  '  Ferner  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  13900  Jahre  neben  den  namentlich  angeführten 
Gottheiten  Vulcanus,  8ol,  Saturnus,  Osiris,  IVphon,  Horns  auch 
noch  andere  umfasste,  als  deren  letzte  der  Halbgott  Bytes 
bezeichnet  wird.  Ich  glaiihe  der  Annahme  Lauth's-  beipflichten 
zu  können,  dass  wir  in  dein  Namen  Batau  (so  heisst  Einer  der 
beiden  Brüder,  von  denen  der  Papyrus  d'Orbincy  uns  berichtet) 
das  ägyptische  Aequivalent  des  eusebischen  Bytes  zu  erkennen 
haben.  Der  Posten  ,po8t  deos  regnavere  heroes  annis  1255* 
(1.  1855)  ist  sooach  in  der  Summe  13900  enthalten.  Danach 
stellt  sich  die  Regierungszeit  der  Götterreihe  von  Vulcaaua  hi» 
Horus  auf  etwa  12045  J&hre  (13900—1855)$  zählen  wir  dasa 
die  5813  Jahre  der  Manen  und  Heroen,  so  erhalten  wir  aU 
manethonischen  Ansatz  für  die  dem  Menes  vorangehenden 
Regierungen  17858  Jahre,  wofür  uns  Diodor,  den  wir  also  hier 
wieder  auf  den  Wegen  Manethos  finden,  18000  giebt  Wir 
kommen  zu  den  menschlichen  Regierungen. 

In  den  6000,  besiehnngsweise  4700'  Jahren,  welche  die 
Regierung  menschlicher  Könige  umfiMsten,  waren  auch  die 
Kit-  und  Nebenregierungen,  analog  dem  Vorgange  des  Turiner 
Papyrus,  eingestthlt;  die  Zahl  3400  gibt  uns  dagegen  die 
directe  zeitliche  Entfernung  der  Pyramidenerbauer  von  Diodor 
an.  Schon  Lepsius^  ist  auf  den  hohen  Werth  der  Zahl  3400 
für  die  Feststellung  der  ägyptischen  Königsreihen  aufmerksam 
geworden,  wie  er  denn  anch  die  Genauigkeit  und  die  über- 
raschende Uebereinstimmung  einer  Reihe  von  Angaben  Diodors 
mit  den  entsprechenden  manethonischen  hervorgehoben  hat.  Wir 
haben  an  einer  anderen  Stelle  dargethan,  dass  den  ägyptischen 
Priestern  ]der  Beginn  der  Herischaft  drv  Ameiicnihä  etwa  in 
das  28.  Jahrhundert  vor  Chr.  tielj  von  hier  aus  kommen  wir 


1  Eroberung  durch  Ochos   340  v.  Chr. 

360    ,  , 
4245  Chr. 

s  Aegyptiache  Chronologie. 

3  S.  oben  p.  25fi. 

*  Chronolo^f  p.  268  £^ 

a  M.  O.  p.  69. 
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ttber  die  Lücke  in  uiuerer  monumentalen  Kenntoise,  die  durch 
den  £in£edl  der  Herosft  in  Aegypten  bezeichnet  ist,  in  das 
35.  Jahrhundert  als  aat^i  der  Fyramidenbanten.  Qehen  wir  nun 
von  diesem  weiteren  festen  Punkte  aus,  so  fUlt  die  Reichs- 
g^ündung  unter  Henes  etwa  in  das  Jahr  4200  vor  Chr^  also  in 
unmittelbare  Nähe  des  Sothisjahres  4245.  *  Dazu  kommt  noch, 
dasB  Brugsch'  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  durch  Heran* 
Ziehung  der  Berechnung  nach  Oeschlechtem  Air  den  angeblichen 
R^erungsantritt  des  Menes  das  Jahr  4224  gefunden  hat  Halten 
wir  dies  alles  zusammen,  so  scheint  uns  die  Annahme  unab- 
weislich  zu  sein,  auf  die  uns  andere  Erwägungen  schon  ge- 
führt haben,'  dass  die  Aegypter  ihre  Chronologie  eyclisch  sich 
zurecht(^elei>pt  liaben ,  mit  eiuciii  Worte,  duss  die  Ansätze  bis 
zu  den  Zeiten  der  Thutmoüiden  und  Kuniessiden*  nur  einen 
relativen  Werth  beanspruchen  kr>nn»'n.  Wir  haben  keine  histo- 
rischen Daten  vor  uns,  s<»ndern  mir  Ansätze,  die  auf  den 
mythologischen  .Anschauungen  der  Ae^ypter  sich  gründen. 
Denu  so  sonderbar  es  uns  heutzuta<i;e  erscheint,  auf  ähnlichen 
Wegen  das  Alter  eines  Volkes  und  seiner  Cultur  feststellen  zu 
wollen,  so  müssen  wir  anderseits  berücksii  litiü^en ,  dass  die 
Aegypter,  durchdruni^en  vtm  dem  G!ani»en  an  einen  Zuaammen- 
hanjx  der  menschliehen  und  kosmischen  Erscheinuni^en,  bei  dem 
Bej^inne  cintu*  neuen  t^^rossen  Periode  in  d(!r  Sternenwelt  auch 
den  Beginn  (Mner  neuen  Zeit  für  ihr  Land  erwarteten.  Achnliche 
Vorstellungen  haben  zu  allen  Zeiten  bestjinden.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Angst,  mit  der  mau  im  Mittelalter  das  Jahr  ICKK) 
herankommen  sah,  :ui  den  Glauben  der  älteren  Kirche,  dass 
der  jetzigen  Welt  lUHX)  Jahre  zugemessen  seien,  nach  deren 
Ablauf  das  lUOOjährige  Reich  eintreten  werde.*  Als  die  ägyp- 
tischen Priester  im  18.  Jahrhunderte  daran  giengen  das  Alter 


s  8.  oben  p.  SSO. 

2  Geficlüchto  AegyptolM  p.  89. 

3  M.  C.  p.  Jl. 

*  Mit  Krc-lit  beginnt  Unp«'r  die  liistorischfi  Zeit  di>r  Aep^jpter  mit  dpr 
Bugeuannten  XVIIl.  Dyiiatttie.  Chroni)1ogie  MAtiethos  p.  5.  Insofern 
•ind  wir,  Dank  der  Forsehongen  der  Aegypiulugen,  nnn  Aber  ein  Jabr- 
taiuend  dem  Ynler  der  Geechiehtaebrribnng,  Herodot,  vorens. 

*  OatMbmid,  AgathangeUw  p.  11. 
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ihrer  Onltnr  festEUBtellen,  *  boten  ihnen  diese  VorBtellungen  cUe 
Handhabe,  am  die  Marksteine  ihrer  ältesten  Geschichte  sn 
gewinnen,  swischen  denen  sie  das  durch  emsige  EIrfonchmig 
der  Aufzeichnungen  der  Vorzeit  gewonnene  Material'  gut  oder 
ttbel  vertheilten.  Wir  dflrfen  uns  darüber  nicht  täuschen;  selbst 
wenn  ein  glücklicher  Fund  uns  das  manethonische  Geschichts- 
werk  oder  gar  ein  zweites  Exemplar  des  Turiner  Pispyrus 
liefern  sollte,  so  würden  wir  besonders  durch  das  erstere  in 
unserer  Kenntniss  des  ägyptischen  Alterthums  ungemein  ge- 
fordert werden,  wir  hätten  jedoch  dadureli  bei  weitem  keine 
vorliiöslicljeü  Daten  iTir  die  älteste  Gescliiclite  und  besonders 
ftir  den  Ke^ienuij^fsantritt  des  Königs  Menes  g-ewonnen,  der 
wohl  ebensowenig  als  I^omulus  eine  historiscdie  Personliclikeit 
ist-*  —  das  Goldblech  im  Louvre  beweist  ebenso  viel  oder  so 
wenig  als  die  < Jasa  Kt)niuli  und  ähnlicho  Sachen  mehr. 

Noch  eine  v\ni;abe  von  iler  höchsten  Wichtigkeit  für 
unsere  Darlegungen  bleibt  zu  erwägen  -  es  ist  die  Bemerkung 
Diodors,  dass  die  Nachfolger  des  Menes,  i)2  an  der  Zahl,  über 
HOC)  Jahre  regiert  haben. ^  Von  unserem  Ausgangspunkte,  4200 
V.  Chr.,  ausgehend,  kommen  wir  zu  dorn  letzten  der  Nach- 
folger des  Menes  etwa  2800  v.  Chr.  Daran  sehliesst  sich  das 
Geschlecht  des  Busiris  an,  welches  Theben  erbaut  hat  —  wir 
stehen  bei  den  Mentuhutep  und  Antef,  untei-  denen  Theben 
zuerst  in  die  ägyptische  Geschichte  eintritt.  '  Die  Zusammen- 
fassung bei  Diodor  giebt  uns  sonach  die  Könige  des  soge- 
nannten alten  Keichs,  oder,  um  mit  den  Verfassern  der  Ts|Mt 
zu  reden,  des  ersten  T6tAo;.  Zählen  wir  zu  den  1400  x  Jahren 
noch  die  31  Jahre  des  Menes  hinzu  —  seine  Regiemng  wurde 
von  der  Epoche  der  Periode  von  1461  Wandeljahren  durch» 
schnitten*  —  so  erhalten  wir  1431  -|-  x  Jahre  und  stehen 
dadurch  bei  dem  Umfange  des  ersten  T6(M(.  Wenn  von  den 
aethiopischen  Königen  berichtet  wird,  dass  sie  nicht  unmittelbar, 
sondern  in  Zwischenräumen  nach  einander  regierten,  so  wird 


I  II.  O.  p.  5  f . 
s  IL  G.  p.  1»  f. 

3  M.  G.      16  f. 

*  1,  45. 

^  Dio  VurlüutVr  der  Ujrkaos,  Aeg.  Zeitschrift,  1879,  p.  66. 

•  M.  O.  y.  61. 


283 


die«  von  den  Denkmälern  bestätigt.  Auf  die  Bemerkung,  die 
Pener  hätten  135  Jahre  über  Aegypten  regiert ,  welche  den 
Ansätaen  der  Ti|«oi  des  Africanne  am  näduten  komm^  werden 
wir  an  einer  anderen  Stelle  aorilckkommen.  i 

Nach  dieeen  Bemeikungen  gestaltet  sich  das  Gerippe  der 
maneihonisehen  Chronologie,  welches,  wie  oben  bemerkt^  ^  von 
Diodor  durch  Kachrichten,  die  er  nahesn  dnrehgehends  anderen 
Quellen  entnahm,  darunter  vorwiegend  Herodot,*  ausgeAÜlt 
wurde,  etwa  fblgendermaassen: 

'  Oötter    c.  laCMX)  Jahre 
Heroen  c.    5(X)0  Jahre 
c.  lÖOÜÜ  Jahre 

Gesammtregierung  der  Menschen  c.  4700  Jahre  bis  auf 
Alexanders  Zug  nach  Asien 

c.  4200  Menes. 

52  Nachkommen  regieiuu  über  1400  Jahre, 
c.  3400  Pyrainideiierbauei. 

c.  4200— 2S0O  52  Nachtul-or  des  Mcnes  (L,  'izy.-.i). 
Das  Geschlecht  des  Busiris, 
um  2700  Kegieniiig  Amenemhä  I.  Mizraim. 

—  c.  2300  8  Geschlechter  ^darimter  die  Uchoreus').  Herrschaft 

der  Sebekhotep's. 

—  c.  1900  12    Geschlechter.  lien-bchaft    der  lij'käüs  über 

Ae},^ypti'ii. 

—  c.  lüOU  8  Geschlechter  (darunter  Moeris). 

um  1550  2  Geschlechter  (Sesosis  u.  seio  Sohn)  Thutmes  III. 


2  Geschlechter  (Amasis,  Mondes). 
Anarchie  durch  5  Geschlechter. 
KeteS'Proteus. 

Bemphis  und  7  Geschlechter  (Ramses  III.  und 
seine  Nachfolger).' 
Hat  sich  uns  die  berühmte  Tafel  1,  44  ab  einfSMjh  aus 
dem  manethonischen  Geschichtswerke  herübei^nommen  gezeigt, 
so  sehen  wir,  dass  sich  auch  in  den  folgenden  Darlegungen 


I  Wiener  Stodiea  llir  elaetiflche  Phibkigie,  1880. 
>  p.  276. 
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trots  der  belgemiBchten  fremden  Elemente  das  nnprllnglielie 
manethonieche  Grippe  nocli  deutÜch  TerfoJgen  läset;  und  wir 
müssen  daber  Diodor  besonders  dankbar  dafilr  sein,  dase  er 
die  werthvollste  Aequisition  seiner  ägyptischen  Reise,  die  Werke 
Kanethos,  in  so  reichlichem  llaaese  benutzt  und  uns  dadurch 
die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  feste  Omndlagen  f&r  die 
Lösung  der  Frage  nach  der  Chronologie  Manethos  zu  gewinnen. 
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VIL  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1880 


Der  Prftndent  gibt  Nachrioht  von  der  geschehenen  Ver« 
lobung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Dorch- 
Ukuohtigsten  Kronprinzen,  Herrn  Ershersogs  Rudolph,  Ehren- 
mitgliedes der  kniseriiohen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
fordert  die  Anwesenden  auf,  zum  Zeichen  freudiger  Theil- 
nahme  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was  g-eschieht.  Der 
Präsident  wird  das  Curatoiium  ersuchen,  die  Glückwünsche 
der  Akademit!  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ge- 
langen zu  Uäseu. 

Das  c.  M.  Herr  Sectionsrath  Dr.  Hermenegild  Jireöek 
fibersendet  mit  Zuschrift  seine  neueste  Publication:  ySvo 
sAkon&v  slovanskj^ch'. 
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1879.  Boston,  1880;  8». 
AnnuArio  marittimo  per  T  anno  1880.  XXX.  Annata.  Triesto,  1880;  8o. 
Contral-Commiflsion,  k.  k.  ntHtixtische :  .Statistisches  Jahrbach  fllr  da« 
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—  k.  k.,  zur  Erforschnng  nnd  Erludtong  ron  Bandenknuden:  lllttliailiingen. 

YL  Band.  I.  Heft.  IfHan,  1880;  4fi, 
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Gonia,  Alexander:  Fmgnaoa.  Vortivg,  feliaHMi  In  d«r  5ffBntlichen  Sttnuig 

dor  k.  Akadomip  dor  W!<(<«Pii!«rhafton  -/iir  Feier  dei  Jahrestage!  Fried- 

riclis  IT.  am  UD.  Januar  1SK(».  HcHiii,  1H«(>;  S". 
FraiUM'Äch  i ,  Carlo  «lo:  L'Istria,  Note  sforicho.  Paronzo,  l«7l>;  s". 
Oese  1  Isi' haf  t ,  geographiflclje  zu  Hanunvcr:  £r8U*r  JahrcHbericht,  187^. 

Hunorer}  8^. 

Girard,  H.:  La  Plifloeophie  eeientifiqne.  Scienee,  Art  et  PbUoeopliIe.  Fuk, 
Bruxelles,  1880;  8» 

Institat  royal  grand- dural  de  Luxembuur^:  Pablications  do  la  aectioo 

hintorique.  Ann.'e  1h7».».  XXXIII  (XI).  Luxembonrg-,  1H79;  S". 
Jirecok,  Hermenegild:  Svod  s&äkonöv  Rlovanskych.  V  Praae,  IHHO; 
Maatüchappij  d«>r  Ncdcrlandach  Letterkuude  te  Leiden:  Handelingen  en 

Ifededeelingcn  over  hetJaarl879.  Ldden,  1879;  8*.  —  Levenaberichten 

der  afgeatorrene  Medeleden.  Leiden,  1879;  S«. 
,ReTue  poUtiqtie  et  littiTaire'  et  ,Ke\nie  Rcientt6qiie  de  la  FVance  et  de 

l'Etranj?er'.  IX*  Ann^e,  2"  Serie.  Nr.  .'50.  Pari«,  1880;  4». 
Teyler»  godgeleerd  Genoot«cbap:  Vcrhandelinf]ff'n  rakendp  den  Natuurlijken 

en  geopenbaarden  Godsdienat.  Nieuve  Herie,  7.  on  b.  Deel.  Uaarlenu 

1879/80;  80. 

United  Statea:  Bulletin  of  geolc^ieal  and  geographica!  Snrvey  of  th«  Terri- 
torien. Yol.  V,  Noo.  8  and  8.  Washington,  1879;  8*. 
Verein,.  miUtür-witiflennchaftUeher,  in  Wittt:  Organ.  XX.  Band.  S.  md 

3.  HefL  1880,  Wien;  8". 
—  hi»t«ri8rb<T  fiir  Niedorsaclisen :  XLI.  Nachricht.  Hannover,  IbTU;  8".  — 
ZeitMcbrift.  Jalirgaug  1879.  Ilaunuver,  lM7y;  8». 
Zelter,  Ednardt  Ud»er  das  Kantiwhe  Moralprincip  and  den  Oegensati  for- 
maler nnd  maierialor  Moralprineipien.  Beciin,  1880;  4^ 
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Vm.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1880. 


Der  Präsident  theilt  einen  Krlass  Sr.  Kxrellenz  des 
Cnrator-Stellvertreters,  HtMrii  Dr.  A.  Kitter  von  Sc Inne rl i ng, 
mit,  demziitV)lj2^e  Se.  MajHstät  der  Kaiser  ihn  in  besonderer 
Audienz  zu  tinpt'anjLi^fn.  die  im  Namen  der  kai-^r'rliclieii  Aka- 
demie der  W  issenschatten  dargebrachten  ( Jliickw  ünsciie  zur 
Verlobung-  Sr.  kaiserliclu'n  und  kiiniglichen  Ilolieit  des  Kron- 
prinzen, Erzherzogs  Rudolph,  huldvollst  entgegenzunehmen 
und  ihn  zu  beauftragen  geruht  haben,  der  Akademie  den  besten 
Dank  für  die  bei  diesem  freudigen  ICreigiiisBe  kundgegebene 
Theilnahme  auszusprechen. 

Die  Mittbeilung  wird  von  den  Anweaenden  stehend  enft- 
gegengeBommen. 


Der  PHtoident  gedenkt  dee  am  12.  d.  M.  erfolgten  Ab- 
lebens des  w.  M.  Sectionschefa  Dr.  Adolph  Ficker. 

Die  Mitglieder  drllcken  ihr  Beileid  dnrch  Erheben  von 
den  Sitsen  aus. 


flerr  Protessor  Dr.  ( )tto  Ktljrr  in  (Jiaz  übersendet  mit 
Zuschrift  für  die  akademische  Bibliothek  sein  eben  erschienenes 
Werk:  ,£piiegümena  zu  Horaz^,  2  TbeiJe. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademie  de«  Scionocs  et  I.<-ttr<»8  d»'  MoiitiMiIlicr.   MiMiioircs  de  la  St'ctioii 

de«  Lettrt'H.  Tome  VI.  III-  Ijmcieule,  Aiin<'t>  1.S77.  MontpoUier,  is"«;  I". 

—  Memoire»  de  la  Sei-tioii  dt-«  Scieuoes.  Tome  IX.  11*^^  fwicieiile,  Aniu-es 

1877/78.  Montpellier,  4*'. 
Amar!,  Miefaele:  Biblioteca  ambo-rienla.  Vol.  I.  Torino  e  Roma,  1880;  8*. 
DelUle,  Leopold;  InTontalre  g^n^ml  et  mithodlqite  des  Hanniieriti  Aran^is 

de  la  Hil)liotli.'>que  Dation»l«'.  T.-m.«  II.  Pari«,  1H7S;  8". 
OenelNrliaft,  k.  k.  $^,.o{yraplii.-<(h*-,  in  Wien:  MUtkeilungen.  Band  XXUI 

/N.  K.  XIII >,  Nr.       Wien,  issü;  ,s<«. 
lastitutu,  tbe  Ks«ex:  itulk-tin.  Vol.  X,  No.s  1—  l'J.  Jiuiunry  tili  Decembcr 

1878.  Salem;  8«. 

Keller,  Otto:  Epnegomena  m  Honu.  I.  Theil.  Leipslg,  1879;  9^, 
Mittheilnngen  ans  JiwtiM  Pertbee*  geographiacher  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXTI.  Band,  1880.  III.  Gotha;  4». 
,Bevue  politique  et  littrrnirc'  «-t  ,Keviie  8cienti6que  de   la  France  et  de 

lEtrangef.  IX"  Aum-c.       S.'rie.  Nr.  37.  Parif«,  ISSO;  4". 
Society,  the  ruyal  lÜHtorical:  TraiisactioiH.  Vol.  Vlll.  Luuduu,  1480;  8'*. 

—  the  American  philo-tophical:  Proeeedings.  Vol.  XVIIL  Jaaoarj  to  Jone 
187».  Mr.  103.  Pliiladelpliia.  187»;  8». 

—  the  royal  Atiatic  of  Qreat  Britain  and  Irelaud:  Th«  Journal.  New  Serie«. 
Vol.  XI,  Part  III.  London,  ls7">i;  8".  Vol.  XII,  Part  I.  London,  1880;  8». 

—  the  royal  geographica!:  Proi-ct  iHnirM  und  Mouthly  Becord  of  Qeography. 
Vol.  II.  Nr.  ;i.  Mart-h,  18«(i.  L..ua..n;  W'l 

—  the  American  geographical :  Annual  Report  l'or  the  year  1877.  Vol.  IX. 
Albany,  1879;  8« 

United  Stateet  Geolo^eal  and  geographica!  Snrvey  of  the  Totitories. 

Bulletin.  Vol.  V,  Nr.  L  Washington,  1879;  8«.  —  Catalogoe  of  the  Pa- 
bUcations.  Third  Edition.  Washington,  1879;  8». 
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IX.  SITZUNG  VOM  7.  AllüL  1880, 


Das  britiBche  Museum  übersendet  durch  Verniittluug  des 
k.  UDd  k.  MiDisteriuois  der  auswärtigcu  Aogeleg^eubeiten  den 
4.  Band  des  ,Catalogtte  of  Orientai  coins^ 


Von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien  wird  mit  Zn- 
schrift  das  Werk:  ,Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden 

in  Mähren  sammt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen'  för 
die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Die  Redactenre  der  yStatistischen  Monatsschrift',  Herr 
Regiemngsrath  Dr.  F.  X.  yon  Nenmann-Spallart  nnd  Herr 
Regierangsraih  G.  A.  Schimmer  llbermitteln  den  von  ihnen 

▼erfassten  und  in  der  genannten  Zeitschrift  erschienenen 
Nekrolog  des  weiland  Dr.  Adolf  Ficker  in  einer  Anzahl  von 
SefNuratabdrucken. 


SUnfAw.  4.  fUL-ktal.  CL  XCfL  B«.  IL  Bfk  19 
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Herr  Kegierungsrath  Dr.  0.  Kitter  von  Wurzbach  legt 
den  40.  Theü  des  ,Biographi8cheii  Lexikons  des  KuBerthams 
Oesteireidi'  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Sabvehtion  vor. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfismaier  wird  eine  Ar 
die  SitBungsberichte  bestimmte  Abhandlnng :  ,Selt8amlceiten  und 
Unglttck  aus  den  Zeiten  der  Thang.  II.',  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  fClr 

die  Sitzuno^sbericlite  bestiramte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fuhrt;  yKleou  bei  Thukydides,  eine  kritische  Unter- 
snchnng'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Härtel  wird  eine 
Abhandlong  des  Herrn  Professor  Job.  Müller  in  Innsbruck 
überreicht,  welche  eine  vierte  Serie  von  ^Emendationen  sur 
Naturalis  Historia  des  Plinius'  enihlüt 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Drooksohriften  wurden  ▼orgelegt: 

Acad^mie  roTsle  dm  SdeiioM,  d«0li«ttr«a  et  dM  Beraz-Arte  d«  Beigibt 
BoUelia.  49*  mU,  9*  Un^  tome  49,  Nr.  9.  Bnoelles,  1880;  8».  ~ 
Anauira.  1880.  46«  aan^  Bnixelle«,  1880;  12*. 
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Akademie  der  WiaseoMlialln,  kSnigl*  preaai^  «i  fierlio:  IffuiatibMieht 
Deeember  187«.  Berlin,  1880;  8«. 

British  MnRenm:  Catalogue  of  oriental  coins.  Vol.  IV.  London,  1879  ;  8*. 

Görres-Gesellscbaft:  Utatorischea  Jaiirbucb.  I.  üand,  1.  Heft.  Münster, 

Ministire  de  rinstniction  publique:  Collection  de  Documenta  in^dit«  sur 
rhistoire  de  France.  III*  a&rie.  Archeolo^e:  Inacriptions  de  la  Franee 
da  V*  nbe\»  an  XVIIl*,  par  M.  F.  de  Guiihermy.  Tome  IV.  Ancien 
DkMstee  de  Paria.  Fkris,  1879;  4^  —  ISTentaire  da  Mobilier  de  Charlaa  V, 
roi  de  Fnwce,  per  Jnlea  Laberte.  Peria,  1879;  —  I«»  adrie:  Hiatoire 
poUtiqne.  Lettrea  da  Cardinal  Maaarin  pendant  Mn  oiiniatire,  per  M.  A. 
Clidrael.  Tome  H.  Joillet  1644  —  IMeembre  1647.  Paria,  187«;  4».  — 
Lettrea,  Inatmctiona  di|d(»matiqnes  et  Faldera  d'Etat  da  Cardinal  de 
BicheUea,  per  M.  Avenel.  Tome  VUL  Peria,  1877;  4».  —  lUhocea 
biatoiiqnea.  Choix  de  Dooomenta.  Tome  II.  Peria,  1877;  4fi. 

pulitiqoB  et  Üttiraire'  et  ,BeTae  sdentifiqQe  de  la  Fnnee  et  de 
l*£tranger*.  IX*  Ann^e,  2*  B^rie.  Nr.  38—40.  Paria,  1880;  4^ 

Santiago  de  ('hile:  "2*  Seccion.  Holetin  de  In.ttrnction  publica.  Entrega 
currespoudiente  a  los  inese»  de  eucro  —  diciembre  de  1877.  Santiago  de 
Chile,  1877;  Ö*^.  —  Memoria  de  Kelaoiones  esteriorcH  i  de  Coh)nizacion 
presentada  al  Congreso  nacional  de  lö7b.  Sautiago,  1H78;  8*^.  —  Memoria 
del  Interior  presentada  al  Cougre.Ho  nacional  por  el  ministro  del  Bamo 
en  1878.  Santiago  de  Chile,  1878;  8**.  —  Memoria  de  Justicia,  Culto  e 
Inatruccion  publica  en  1878.  Santiago,  1878;  8".  —  Memoria  de  Ministro 
de  Hacienda  de  1878.  Santiago,  1878;  —  Memoria  de  Guerra  i  Ma- 
rina de  1878.  Santiago,  1878;  S^.  —  Eatadistica  comercial  de  la  Repu- 
blica  de  Chile  correapondiente  al  afio  de  1877.  Valparaiao,  1878;  8^.  — 
Cnenta  jeneral  de  laa  Entradaa  i  Gaatoa  fiacalea  en  1877.  Santiago  de 
Chile,  1878;  4*.  —  Doeamentoa  eerreapoBdientet  al  Periode  de  laa 
Seiloiiea  ordinariaa  de  la  Camera  de  Senadorea  en  1877.  4®.  —  Sesionee 
de  la  <^Baaia  de  Senadorea  ea  1877.  Nr.  1.  4^  >-  Sedonea  eatraordi- 
nariaa  de  la  Gamma  de  Senadorea  en  1877.  Nr.  2.  4^  —  Doeomentoa 
eorreapoadientea  al  periodo  de  las  aeaionea  ordinariaa  de  la  Camaia  de 
Dipntadoe  en  1877.  Nr.  1.  4^.  —  Seaionea  de  la  Camera  de  Dipatadoa 
en  1877.  4«.  —  Seaiones  «etiaoidinariaa  de  la  Ckmara  de  Dipatadoa  ea 
1877.  Nr.  2.  4«.  -  Compoaicionea  premiadaa  el  29  de  aetiembre  de  1878 
en  el  certamen  abierto  por  la  aoeiedad  de  Bibliotecaa  poblicaa  eaeolarea. 

Saatiego,  1878  ;  8^.  —  Certamenea  eientifieoa,  literarioa  1  artiatleoa  del 

19» 
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OHM  de  M^kmhm  de  1898.  Beatiego;  IdtS;  8*.  •»  Sitodloe  aolne  tu 
aipuw  de  Slqrring  I  la  parte  atutnl  de  Pategonia.  Santiago,  1878;  8*. 

Wolf,  O.:  Die  alten  Statuten  der  jüdiflchon  Gemeinden  in  Mähren  ummt 
den  naohfoljfenden  Syuodalbrsclililflson.  Wien,  1880;  8°. 

Wurzbach,  Coiist.  v.:  KiographiftcheB  Ijezikou  des  Kaiierthums  Oesterreich. 
40.  Theil.  Wien,  1880;  8«. 
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PfiziB&i«r.  SeltMunkeiien  und  Uaglbck  ans  den  Zeiten  d«r  Thuf.  II.  2d3 


Seltsamkeiten  und  Unglück  aus  den  Zeiten 

der  Tbaüg.  II. 

Ton 

Dr.  A.  Pflzmaier, 
wirkt.  MitglMe  4«r  kaii.  Aksdtsi«  «ir  WüMoacknlUa. 


Die  vorliegende  Abluinillung  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  veröffentlichten  Abhandlung:  , Seltsamkeiten  aua  den 
Zeiten  der  Thang',  wobei  zu  bemerken,  dass  der  durch  Hinzii- 
füg-ung  des  Wortes  , Unglück^  etwas  veränderte  Titel  den  In- 
halt genauer  und  vollständiger  bezeichnet. 

Nach  dem  Schlüsse  den  in  der  vorhergehenden  Arbeit 
enthaltenen  Abschnittes:  , Beständige  Austrocknung'  folgt  unter 
einer  Reihe  verschiedener  Ueberschriften  die  Aufzählung  der 
in  die  Jahre  618  bis  1)06  n.  Chr.  fallenden,  auf  die  sogenannten 
fänf  Grundstoffe  sich  beziehenden  Ereignisse. 

Die  von  dem  Buche  der  Thang  gelieferten  Angaben  des 
betreffenden  Jahres,  des  Monates,  bisweilen  selbst  des  Tagot 
des  Boehsigtheiligcn  Cyclus,  wurden,  obgleich  dieses  dem  Ganzen 
eine  gewisBe  Einförmigkeit  verlieh,  in  die  Abhandlung  eben- 
falls aufgenommen.  Indessen  ist  hier  die  Angabe  der  Zeit  ge- 
wöhnlich von  Wichtigkeit,  wie  beispielsweise  bei  Berichten  von 
Kälte  und  Frost  im  Sommer,  durchgehends  auch  für  die  den 
Erscheinungen  untergelegte  Deutung,  indem  dieselben  mit  äusse- 
ren, in  den  Chroniken  veneichneten  Ereignissen  in  Verbindung 
gebracht  werden. 

Die  vorkommenden  Personennamen  wurden  sämmtlich, 
die  Ortsnamen  insbesondere  dort,  wo  es  die  Deutlichkeit  er- 
forderte, mit  chinesischen  Zeichen  angeführt  and  diese  sonst 
nur  bei  allau  grosser  Häufung  tbeilweise  weggelassen.  Im  lets- 
teren  Falle  können  sie  in  Bioi's  geographischem  Wttrterbnche 
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aufgesudit  werden.  FBr  diejenigen  Namen  von  KreiBen  nnd 
anderen  Ortschaften,  welche  in  dem  genannten  Wörterbuche 
fehlen,  wurden  sie  überall  beibehalten. 


BestftBdige  Aastroeksnig.  (Sohlnss.) 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  8chin-lun^  (706  n.  Chr.), 
im  Winter,  regnete  es  nicht  biB  zu  dem  fünften  Monate  des 
nächsten  Jahres.  In  der  Mutterstadt,  in  iScban-tung,  Ho-pe 
und  Ho-nan  war  Dürre  und  Hungersnoth. 

Tm  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ki  (712  n.  Chr.), 
im  FrUhlinge,  war  Dürre.  Im  siebenten  Monate  des  Jahres 
war  wieder  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-jruen  (714  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  grosse  Dürre. 

Im  siebenten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (724  n.  Chr.)  war  in  Ho  tung  und  Ho-pe  Dürre.  Der 
Kaiser  bat  in  eigener  Person  um  Regen.  Er  legte  in  dem 
Palaste  Teppiche  auf  den  Krdaltar  und  setste  sie  durch  drei 
Tage  der  iSonne  aus. 

Im  neiuten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ff^  P'n, 

Thong  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vieraehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (726  n.  Chr.), 
im  Herbste,  wmr  auf  allen  Wegen  und  in  fün&ebn  Landstrichen 
Dttrre. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 
war  auf  allen  Wegen  und  in  siebzehn  Landstrichen  Dürre. 

Im  sechzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (728  n.  Chr.) 
war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan,  femer  in  ^  ßnng, 
Pö  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vier  und  zwansigeten  Jahre  desselben  Zeitraames 
(736  n.  Chr.)|  im  Sommer,  war  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-thai  (765  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  im  Sommer  Dttrre. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (766  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  innerhalb  des  Qränspasses  grosse  Dürre.  Von 
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dem  drittea  Monate  de»  Jahm  regnete  6b  nicht  1»k  snm 
Mchiten  Monate  des  Jahree. 

Im  Bechsten  Jahre  dea  Zeitianmes  Ta-h  (771  n.  Chr.), 
im  BVnhlinge,  war  Dürre  bis  mm  achten  Monate  dee  Jahres. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (782  n.Chr.) 
rcg:nete  es  nicht  von  dem  fünften  Monate  des  Jahres  bis  zu 
dem  siebenten  Monate  des  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing^pien  (784  n.  Chr.) 
war  im  Winter  grosse  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  n.  Chr.)^ 
im  FrUhlingOi  war  Dürre,  und  es  gab  keine  Weiaenhalme.  Im 
achten  Monate  des  Jahres  war  die  Dürre  am  irgsten.  Die 
flüsse  +  g)  Pa  und  (y  +  g^)  Taohan  wollten  ver- 
siegen,  ^       Brunnen  war  kein  Wasser. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (790  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  dem  stützenden  Lande  des  Gränzpasses 
grosse  Dürre,  und  es  ^ab  keine  Weizonhahne.  Im  Sommer  war 
in  Iloai-nan,  Tsche-si,  Fo-kien  und  auf  anderen  Wegen  grosse 
Dürre,  die  Brunnen  und  Quellen  versiegten.  Die  Menschen 
litten  am  Sonnenstich  und  waren  auch  in  Gefahr.  Ks  starben 
sehr  Viele. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (791  n.  Chr.) 
war  in  Yang,  Thsu,  Tschü,  Scheu,  Fung  und  anderen 
Landstrichen  Dürre. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  Dürre  und  es  gab  keine  Weizenhalme. 

Im  fünfsehnten  Jahre  desselben  Zmtraumes  (799  n.  Chr.) 
war  im  Sommer  Dürre. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (802  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  den  Landstrichen  ^  Schin,  ^  Kuang 
und  ^  Tlisai  Dürre. 

Im  ersten  Monate  d<  o  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (803  n.  Chr.)  regnete  es  nicht.  Krst  im  siebenten 
Monate  des  Jahres,  Tag  Kiä-sö,  (5)  regnete  es. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tsching  (805  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tsch^,  Hoai-nan,  Kiag-nan  und  Hu-nanj  in  sechs 
und  zwanaig  Landstrichen  Dürre. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (808  n.  Chr.) 
war  in  Hoai-nao,  Kiang-nan,  Kiang-Bi,  Hu-nan,  Kiumg^naOi 
Schan-nui  und  Tung-si  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  deBselben  Zeitraumes  (809  n.  Chr.)  war 
im  Frühling  und  Sommer  grosse  Dürre.  Im  Herbste  war  in 
Hoai-nan,  Tschö-si,  Kiaii<;-si  und  Kiang-tung  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (812  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  fj^  Yang,  fjj^  JUn  und  anderen  Land- 
strichen Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  den  swei  Landstrichen  pj  Thung  und  ^ 
Hoa  Dürre. 

Im  fiün£Behnten  Jahre  deeseiben  Zeitraumes  (820  n.  Chr.) 
war  im  Sonuner  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ll  (825  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  King-nan,  Hoai-nan,  Tschö-si,  Kiang-si  und 
Hu-nan,  ferner  in  ^  Sinen,  Jf^  Slangi  ^  Ngö  und  anderen 
Landstrichen  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitranmes  Ta-ho  (827  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  dem  Kreise  der  Matterstadt,  in  Ho-tsdiiing 
und   ^  Thung-tscheu  Dürre. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (832  n.  Chr.) 
war  in  Uo-tung,  Ho-nan  und  in  dem  stütsenden  Lande  des 
Qränzpasses  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeiträume«  (833  n.  Chr.) 
war  im  'Herbste  grosse  Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (834  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  an  dem  Strome  und  dem  Hoai,  ferner  in 
Sehen,  ^  Hoa  und  anderen  Landstrichen  Dürre.. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (835  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  dem  EreiBe  der  Hutterstadt,  in  Ho-nan,  in 
Ho,  1^  Sehen,  ^  Hoa,       Thung  und  anderen  Land- 
strichen Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitrau^ies  Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.) 
war  im  Frühling  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitiaunies  (830  n.  Chr.)  war 
im  Summer  Dürre,  lu  ^  ^  TschO-tung  war  es  am  ärgsten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch  aug  {b-kü  n.Chv.) 
war  im  Frühling  Dürre. 
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Im  Beehsten  Jahre  deaselbeii  Zettnuimes  (846  n.  Cbr.) 
regnete  es  nicht  im  IVlIhliiig^.  Im  Winter  regnete  es  eben- 
falls nieht  bis  sum  sweiten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (850  n.  Chr.) 
war  grosse  Dttrre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (861  n.  Chr.), 
im  Herbste,  regnete  es  in  Hoai-nan  und  Ho-nan  nicht  bis  som 
sechsten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.)  war 
in  dem  Strome  und  dem  Iloai  Dürre, 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (869  n.  Chr.)  war 
im  8omnier  Dürre. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  u.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuaug-mmg  (880  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  Sommer  grosse  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschimg-ho  (884  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-nan  grosse  Dürre  und  Uungersnoth.  Die  Menschen 
verzehrten  einander. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-f6  (893  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  grosse  Dürre. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hoa  (90()  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  Mutterstadt  Dürre  bis  zum  Frühlinge 
des  vierten  Jalires  dieses  Zeitraumes. 


DBg«keMrUehkeilett  der  Qediehte. 

Zur  Zeit  als  ^  ^  ^  Ten  kicui  te  noch  nicht  geschlagen 
war,  gab  es  ein  Lied,  welches  lautete: 

Die  Erbsen  kommen  in  der  Rinder  Mund, 
Die  Macht  kann  nicht  lange  währen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (640 
n.  Chr.)  sammelten  sich  die  grossen  allgemeinen  licitendcn, 
Lehenslürsten  und  Gebieter  des  auf  den  Wegen  von   ^  fpj 

Kiao4io  einhersiehenden  Kriegsheeres  und  griffen  ^  ^ 
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Kao-tsch'aag  an.  Ehe  dieees  geBehali,  gab  es  in  dieiem  Reiche 
ein  Lied  der  Knaben,  welches  laatete: 

Waflfen  und  Pferde  von  Eao-tsch'ang 
Sind  gleich  Reif  und  Schnee. 
Waffen  und  Pferde  des  Hauses  Han 
Sind  gleich  Sonne  und  Mond. 
Sonne  und  Mond  leuchten, 
Reif  und  Schnee  werden  das  Haupt, 
Schmelzen  und  vergehen. 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650 — fio5)  sang  das  Volk 
die  Tonweise  ]|^  '  j|§  IVu-mei-lang  ydas  schmeichelnde 

Mädchen'. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thiao-lu  (679  n.  Chr.)  saog 
das  Volk  der  Feste  der  Mutterstadt  die  Worte:  Smtwärts  ge- 
neigt in  Fülle,  krumm  in  Fülle. 

^  &  $t  Li*>>^^bin,  Gehilfe  des  grossen  Bestän- 
digen,  sprach:  ^  TH  ^seitwärts  geneigt'  ist  nicht  gerade. 
jj^  Nao  ykmnim'  ist  nicht  sicher.  Seit  den  Zeiten  der  Sui 
gibt  es  in  dem  Sammelhause  der  Musül  die  Tonweise  ^  ^ 
thang-ihang  ,in  FttUe'.  Dass  man  aweimal  thang  sag^  ist  das 
Bild,  dass  Thang  sweimal  den  Befehl  des  Himmels  erhält 

Im  siebenten  Monate  dos  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tachün  (690  n.  Chr.)  tiel  in  der  östlichen  Hauptstadt 
starker  Regen.  Viele  Menschen  starben  Hungers  und  stürzten 
8U  Boden.    Vor  dieser  Zeit  sangen  diu  Kuabeu  das  Lied: 

Die  neuen  Aehren  kommen  nicht  in  die  Kisten, 
Der  neue  Weisen  kommt  nicht  in  den  Qarten. 

Als  man  den  achten  und  neunten  Monat  erreichte,  bellten 
Hunde  in  den  leeren  Hürden. 

Kaiser  Kao-tsung  wollte  seit  dem  Zeiträume  Thiao-lu 
(679  n.  Chr.)  dem  Berge  Sung  das  Opfer  bringen.  Die 
abhängigen  Türken  üelen  ab,  und  es  unterblieb.  Später  wollte 
er  wieder  das  Opfer  bringen.    Die  Menschen  von  Thu-fan 


FOr  jl^  IM  wird  bei  dem  Namen  dieser  Tonwelae  sonst  -h  ^} 
wu  getohfflabeB,  welohes  ebeiifimi  «ssluneiolMla*  bedoetel. 
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fielen  plündernd  ein,  worauf  er  es  uoterliess.  XJtn  diese  Zeit 
sangen  die  Knaben  das  Lied: 

Der  Bergf  Song  ist  mehrfach, 

Ifan  scheut  nicht  das  Ersteigen,  man  kann  es  nicht; 
Man  ftrchtet  nor,  man  könne  ihn  nicht  ersteigen. 
Dreimal  Ibrdert  man  Walfen  und  PiMe, 
Auf  den  Wegen  cur  Seite  tönt  Trommelschlag. 

Gegen  das  Kndo  des  Zeitraumes  Yung  h<>ei  (>)5r>  n.  Chr.) 
sang  man  in  den  8tras8(;n  nach  der  Musik:  Leder  der  Maul- 
beersweige.   Lcder  der  Mädchenzeit. 

In  dem  Zeiträume  Lung-sö  (661  — 6H.^  n.  Chr.)  gaben  dte 
Zeitgenossen,  wenn  sie  Wein  tranken,  den  Befehl:  Sohn  and 
Mutter  seien  von  einander  getrennt.  Die  Busammenhttngenden 
Erdstufen  werden  zerbrochen  und  fallen  nm. 

Im  gemeinen  Leben  beseichnete  man  ^Becher  und  Schfissel^ 
mit  ,Sohn  und  Mutter'.  Für  ,Schilssel'  allein  sagte  man  ,Erdstafe'. 

Femer  fand  sich  unter  den  Uedem  der  Strasse  das  Wort 
^  M  ^  f^-^^  y^*^  ,tarkisches  Salz«. 

Naoh  dem  Zeiträume  Yung-tschfln  (682  n.  Chr.)  sang 
das  Volk: 

Weidenbäurae,  Weidenbäume! 
Rings  Kameele  mit  Häuptem. 

Nach  dem  Zeiträume  Tsehui-kmi^  1 6Sö — n.  Chr.) 
gab  e.s  in  der  «islliehen  Ilaupt.siadt  Litnlrr  lies  Kindet»  der 
^  H+  4  ^^)'  Khi-pi.  Es  waren  auj^^elassene  und  üppige 
Worte.   Khi  pi  war  der  kleine  Name  ^   Tbchanfj  yr». 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Jü-I  (6^2  n.  Chr.)  sang  man 
in  den  Strassen: 

Das  gelbe  Reh,  das  gelbe  Reh! 

Es  birgt  sich  zwischen  den  Pflanzen. 

Man  spannt  den  Bogen,  schiesst  dioh  und  verletzt. 

Spät'  I  wurde  Koni;;  Hiao-khie  in  dem  Thale  des  gelben 
Rehes  ^  hoang-Uehang-kö)  geschlagen. 


*  Kbi-pl  isk  eine  der  CBafiieba  Abtheilungra  der  Tfirken. 
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Naoh  dem  Zeitrmume  Schm-lmig  (706—706  n.  Chr.)  sang 
das  Volk: 

Im  Süden  der  Berge  llabeo  und  Aelstern, 
Sie  nisten  in  dem  Kurden  der  Beige. 
Die  goldenen  Kanieelc ! 

In  den  Stiel  der  Sichel  meisselt  man  kein  Loch| 
Für  die  Axt  gebraucht  man  keinen  Stiel. 

Der  Sttden  4er  Beige  iat  Thang.  Wo  Raben  nnd  Aebtem 
nisten,  sind  die  Wohnsitae  der  Menschen  wenige.  Der  Norden 
der  Berge  ist  Hn.  ^Goldene  Kameele'  bedeutet:  Die  Hiung- 
ntt's  raachen  Beute  nnd  beladen  schwer. 

Die  Kaisertochter  von  Ngfan-lu  baute  in  Lö-tacheu  das 
Kloster  Ngan-lö.  Die  Knaben  saugen  das  Lied: 

Zn  bedauern  das  Kloster  Ngan-lö! 

Schwebend  hängen  an  den  B&umen  die  Häupter. 

In  dem  Zeiträume  King-lung  (707 — 70D)  sang  das  Volk: 

Die  gelbe  Kuh,  das  Kalb! 

Die  Halfter,  an  der  man  sieht,  wird  durchschnitten. 

Hit  beiden  FQssen  tritt  man  auf  die  Erde, 

Der  Hanf  der  Lederschuhe  wird  durchscimitten 

Im  Süden  der  Feste. 

Der  gelben  Kuh,  des  Kalbes  Leder!  * 

Femer  hatte  man  das  Lied  fff  jj^»  (hwti4ang  ,das 
Mädchen  des  Einschlagest 

Um  dieselbe  Zeit  sang  man  auch: 

Zu  bedauern  da»  Kloster  Schingf-schen  ^^J' 
Man  kleidet  sich  in  ein  grünes  Wollkleid, 
Man  wird  gezogen,  kommt  zu  des  Flusses  Innrem,  trinkt. 
Man  ertritt  des  Karpfen  Kind. 

Als  Kaiser  Hiuen-tsung  sich  in  (  }  +  ^)  Lu-tscheu 
befand,  sangen  die  Knaben  das  Lied: 


Wwt  igefirbtes  Leder*.  Die  Kaiserin  von  dem  Geeebleehte  ^ 
Wei  tödtete  am  Ende  de«  oben  gemumteo  Zeitnmmee  den  Kaiser  Technnf- 
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Der  Hoifj;  (los  Schutliuupts,  im  Norden 
Baut  mau  diu  iluUu  des  Hofes. 

In  dem  Zettranme  Thien-pao  (742—766  n.  Chr.)  war  em 
Mann  der  Kunst  Namens  ^  >@  ^  Li-kia-tschen.  Der- 
selbe  verfiuste  zwischen  der  Thorwarte  ^  ^  Hinen-ta 
und  den  Dfiohern  der  Ringmanem  das  folgende  Gedicht: 

Die  Menschen  des  Marktes  von  Yen   (jir^)  j^ehen  fort, 
Die  Pferde  des  Passes  von  Han  (j^)  kehren  nicht  heim. 
Die  Menschen  begegnen  unter  dem  Berge  Dftmoneni 
Ueber  Ringe  binden  sie  Kleider  von  Flor. 

Doch  Niemund  wurde  aufmerksam.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Gedichte. 

Femer  sangen  zur  Zeit  nl»  jjji^  |J[j  Lö-schan  sich  noch 
nicht  empört  hatte,  die  Knaben  das  Lied: 

Die  Schwalben,  die  Schwalben  fliegen  empor  zu  dem 

Himmel  ? 
In  dem  Himmel  das  Mädchen 
Breitet  den  weissen  Teppich, 
Auf  dem  Teppich  liegen  tausend  Stücke  Ueldes. 

üm  die  Zeit  hatte  man  anch  in  0^  Yeu-tschea  em  Lied, 
welches  lautete: 

£inst  kam  man  prahlend,  trug  anf  dem  Haupte  die 
Stange, 

Heute  ertrügt  man  nichly  es  su  sehen. 

Man  sieht  nur  im  fDnften  Monate  das  klare  Wasser, ' 

An  den  Ufern  des  Flusses  sieht  man  Khi>tan.* 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Te-tsung  verfasste  Jemand 
.ein  Gedicht,  welches  lautete: 

Dieses  Wasser  reiht  sich  an  das  Wasser  des  King  ()^), 
Beide  Augensterne  sind  Rinnsäle  voll  von  Blut 

1  1^  jlji  Thsing^si  ^  Unre  WasMf*  ist  ein  CkUet  der  Laadseksll 

Tbrin-tschea  in  Kaa-t^ 
>  Das  Volk  ^  ^  KIiMhl 


Digitized  by  Gopgle 


Das  grüae  Rind  yer£o]gt  den  menn^pKydiea  Tiger, 
Man  sagt  eben:  des  grossen  Friedens  Jahre. 

£0  waren  nahezu  Ung^eheiierlielikeiten  der  Gediciite. 

Zwei  Monate  früher  als  (  '/  +  jH^  )  Tschü  thse  ge- 
schlagen wurde,  gab  es  ein  Lied  der  Knaben,  welches  laotete: 

Eine  Sehne,  zwei  Häupter  nieunigruth !  ' 
Im  fünften  und  sechüten  Monate  verwandelt  es  sich 
in  Galle. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.)  sangen 
die  Knaben  das  Lied: 

Schlage  den  Weizen!  Schlage  den  Weisen! 
Drei,  drei,  drei! 

Hierauf  drehten  sie  Hich  und  sagten :  Der  Tanz  ist  zu  Ende. 

Qegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (859  n.  Chr.) 
legte  in  der  Mutterstadt  ein  kleines  Kind  Tücher  über  einander, 
weichte  sie  in  das  Wasser  und  band  sie.  Es  wendete  sich  cur 
Sonne  und  sagte  zu  ihr:  Entreisse  den  Sonnenhof! 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thnng  (866  n.  Ohr.) 
sangen  die  Knaben: 

Die  Pflanzen  sind  grün,  grün, 
Sie  sind  bedeckt  mit  strengem  Reif. 
Die  Aelster  ist  erst  wiederg-ekommeo, 
Sie  sieht  es  und  ist  rasend. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (878 
n.  Chr.)  sangen  in  Tsch'ing-tu  die  Knaben: 

In  Hien-thung  das  Kuei  sse  - 
Komrat  hervor,  nirgendshin  es  gelaugt. 
Die  Schlange  geht  fort,  das  IM'erd  kommt, 
Die  Wege  nach  und  nach  sich  öffnen. 
Auf  dem  Haupte  kein  Stück  Ziegel, 


*  >]C  ,ni(>nni^th'  ist  der  Geiirhlerlit«name  in  dem  Nftmen  TschO-thse. 

'  Kiiei-nne,  das  dreiasigate  Jahr  don   nechzigtbeiligao  Cjtlbk»,  flUt  in  das 
vierzehnte  Jahr  des  S^itranmes  Uieu-timiig. 
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Die  Erd(j  hat  übrij^e  Asche. 

In  diesem  Jahre  ist  das  Viii  des  Jahres  in  dein  Sse,  * 
Ira  üäcliaten  Jahre  ist  es  in  dem  \Vu.  ^ 

88»  ist  die  Schlange.         Wu  ist  das  Pferd. 

Za  den  Zeiten  des  Kaiaera  Hi-taung  sangen  die  Knaben 
daa  Lied: 

Goldfarbene  Frösche 
Streiten  mit  Macht,  ihre  Augen  unstiit. 
Man  wirft  sie  zurück  nach  Thsao-tscheu, 
Die  Welt  lehnt  Bich  auf. 

Im  aeohaten  Jahre  dea  Zeitranmea  Khien-fh  (879  n.  Chr.) 
saugen  die  Knaben  daa  Lied: 

Im  achten  Monat  kein  Retf^ 

Die  kalten  Pflanzen  aind  grfln. 

Heerführer  und  Reiter 

Treten  ana  der  leeren  Feate. 

Daa  Haua  der  Hanl  die  Welt! 

Im  Weaten  zieht  man  herum  und  jagt, 

Nech  immer  gekehrt  zu  dea  Stromea  Oaten, 

Sucht  man  von  Neuem  Waffen. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tschung-ho  (bbl  u.  Chr.j 
sangen  die  Knaben: 

Hoang-thsao  ^)  entflieht 

Nach  dem  Oaten  dea  Thai-achan, 
Sein  Tod  iat  bei  dea  Oreiaenhanaea  Greiae. 


Fnlsehe  Worte  (gd;  ^  ngihyen). 

Im  siebenten  Munate  des  siebz^nten  Jahres  des  Zeit- 
nrames  Taching-kuan  (643  n.  Chr.)  aagten  die  Menachen  dea 

*  ist  du  seehste  Z«idieii  d«r  swOlf  AmIs. 

s  ^  IF«  ist  das  sieUate  Setflksa  der  sw«lf  Aesls. 
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Volkes  fiüaelilich,  d«w  die  Obrigkeit  Bewafinele  aaiaeiide^  die 
Henschen  tödten  leaae  und  diese  dem  Himmelshiinde  opfere. 
Es  hiess,  wenn  sie  kommen,  seien  sie  in  Hundefelle  gekleidet 
und  haben  eiserne  Klanen.  Sie  nehmen  immer  im  Finstem 
das  Hera  und  die  Leber  der  Menschen  und  entfernen  sich. 
Hierauf  aitterte  man  und  fiirohtete  sich  gcgonscitig,  jede  Nacht 
herrschte  Schrecken  und  Verwirrung.  Alles  nahm  Bogen  und 
Schwerter,  um  sich  su  vertheidigen.  Wer  keine  WaiTen  hatte, 
ersetste  dieselben  durch  gespitzten  Bambus.  Ausserhalb  der 
Vorwerke  wagte  man  nicht,  aUeitt  su  gehen, 

Kaiser  Thai-tsung  hasste  dieses.  £r  befahl,  dass  man  die 
ganze  Nacht  hindurch  die  Thore  der  Strassen  offen  halte.  Er 
verkündete  den  höchsten  Willen,  beruhigte  und  belehrte.  Nach 
einem  Monate  hatte  es  ein  Knde. 

Wenn  zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  (Jeschlechte 
Wii  die  Mensehen  des  Volkes  Wein  tranken  und  sangen,  liörte 
mau  lim  Ende  des  Liedes  nicht  uui'.  Man  nannte  dieses  ^ 
Uä-yen  ,das  Salz  '  der  Seitengeschleehter'. 

Im  zehnten  Monate  des  sieben  und  zwanzipfsten  Jahres 
des  Zeitraumes  Khai-yueu  (731)  n.  Chr.)  baute  man  <lie  glän- 
zende Halle  der  östlichen  Hauptsta<lt  von  Neuem.  Alan  sagte 
fälschlich,  die  Obrigkeit  fange  kleine  Kinder  und  vergrabe  sie 
unter  der  Halle,  um  niederzuhalten  und  zu  überwinden.  Die 
Kinder  und  Knaben  der  Dörfer  und  des  freien  Feldes  ver- 
bargen sich  in  den  (Jchiri^sthälern.  In  der  Feste  der  Haupt- 
stadt war  man  bestürzt.  Kini^«*  sagten,  dass  HewafFnete 
ankommen.  Kaiser  Hiuen-tsun^'^  liasste  dieses.  Er  schickte 
Abgesandte  und  iiess  beruhigen  und  belehren.  Nach  längerer 
Zeit  hatte  es  ein  Ende. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (744  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48  ),  fiel  ein  Stern  gleich 
dem  Monde  im  Südosten  nieder.  Nach  dem  Falle  erklang 
ein  Ton. 

In  der  Mutterstadt  sagte  man  Hilschlich,  die  Obrigkeit 
sende  Bewaffnete  aus,  lasse  durch  diese  die  Menschen  fangen, 
nehme  ihre  Leber  und  opfere  sie  dem  Himmelahunde.  Die 
Menschen  empfanden  ziemlich  Furcht  und  Bangen«  In  dem 

*  7«»  ,8ftls*  ist  eiM  aadm  BwMwmniig  «a  ||||  kM  »ToawsiM,  IM*. 
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Kreise  der  Hntterstadt  war  es  am  ärgsten.  Man  schickte  Ab- 
gesandte, welche  beruhigten  und  belehrten.  Es  war  mit  dem 
Vorzeichen  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  gleich. 

Nach  dem  Zeiträume  Thien-pao  n.  Chr.)  verfassten 

die  Dichter  häutig  bekümmerte,  leidenvolle,  in  der  Verbannung 
weilende  Gedanken.  Älau  kam  dahin,  sich  an  dem  Strome 
und  an  den  Seen,  in  den  Klöstern  der  Bonzen  zu  unter- 
halten, aber  die  Musikstücke  hatten  auch  häuHt;;'  den  Namen 
von  den  seitwärts  liegenden  Gebieten.  Es  i^ab  deren  von 
I-tscheu,  Kan-tseheu,  ^  Liang-tseheu  und  anderen  T.aiid- 
strichen.  Zuletzt  hatten  diese  Stücke  überall  raanuieht'ache 
T()ne.  Man  nannte  sie  ^  ji-pho  ^eindringend  und  zer- 
störend^ 

Ferner  gab  es  einen  liundtanz  von  Hu.  Derselbe  stammte 
aus  Khang-khiü  (Sogdianu)  und  dessen  Kunst  bestand  in  Herum- 
drehen und  angemessener  Schnelligkeit.  Um  die  Zeit  schätzte 
man  ihn  auch. 

^  Pho  ^zerstören'  ist  |^  ^  -pho-thwi  yserbrechen 
and  zermalmend 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Klen- 
tschung  (782  n.  Chr.)  sagte  man  zwiselien  dem  Strome  und 
dem  Hoai  fälschlich,  es  gebe  haarige  Menschen,  welche  ihr 
Herz  verzehren.  Die  Qemttther  der  Menschen  waren  von 
grosser  Furcht  erfüllt. 

Als  (  i  "i"  itfc}  Tschü-thse  sich  die  Benennung  eines 
Kaisers  ani^emasHt  hatte,  gab  er  seinem  alten  Wohnhause  den 
Kamen  |||||  ^  UimtrUm^hung  ^Palast  des  yerborgenen 
Drachen'.  Er  schaffte  die  Kleinode  -  und  Waaren  des  inneren 
Sammelhanses  fort  nnd  erfiBllte  ihn  mit  ihnen.  Dio  Ausleger 
meinten,  in  den  Verwandlungen  werde  ausgesprochen:  ,Den 
yerborgenen  Drachen  verwende  man  nicht.  —  Dieses  sei  ein 
Vorzeichen  des  Verderbens. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Tapho  (835  n.  Chr.) 
sagte  man  in  der  Mutterstadt  fiüschlich,  ^  Tsching- 
tschtt  vereinige  för  den  Kaiser  Qold  und  Mennig  nnd  nehme 
roh  das  Herz  und  die  Leber  kleiner  Kinder.  Die  kleinen 
Kinder,  welche  er  nach  dem  geheimen  höchsten  Willen  ftngt, 
seien  zahllos.  Hier  und  dort  meldete  man  einander  im  Ver- 
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boigenen:  An  dßm  und  dem  Orte  hat  man  so  und  so  viele 
Kuder  Terloren. 

Ein  Mann  der  HeUmitteL  tagte:  Mit  Göhl  und  Mennig 
kann  man  die  göttliche  Unsterblichkdt  sn  Stande  bringen.  — 
Ee  waren  sinAloee,  nnbegründete  Worte.  Einige  glaubten  es 
ond  gebranchten  jene  Dinge  als  AnmeL  Es  brach  dann  bei 
ihnen  Hitie  ans  nnd  Viele  starben. 

Es  war  als  ob  gewarnt  wttrde,  indem  man  sagt:  Den 
kleinen  Kindern,  welche  schuldlos  sind,  nimmt  man  Hers  und 
Leber  weg.  Es  war  das  Bfld,  dass  Tödten  und  Metsein  statt- 
finden wird. 

Zur  Zeit  «l«  ^  ^  ^  Ueu-tsnng-kien  noch  nicht 
gestorben  war,  rief  ein  Rasender  mit  Entschiedenheit  auf  dem 
Markte:  Siebentausend  Menschen  ^  Schl-hiung's  sind 
angekommen!  —  Lieu-tsung-kien  liess  ihn  ergreifen  und  ent- 
haupten. 

Im  Herbste  des  vienehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien- 
thuDg  (873  n.  Chr.)  sagte  man  in  Tsch'ing-tu  fiüschlich,  der 
Dämon  (  ^  -f-  l^j  l-mu  drii^  nächtlieh  in  die  Häuser 
der  Menschen.  Alle  Menschen  des  VolkM  Iftrchteten  sich.  In 
der  Nacht  Bassen  sie  versammelt.  Jemand  sagte:  In  dem  und 
dem  Hause  sah  man  einen  Dämon.  Seine  Augen  glänzten 
gleich  dem  Lichte  der  Lampe.  —  Den  Menschen  des  Volkes 
bangte  noch  mehr. 

Zur  Zeit  als  Hoaug-thKUo   nocli    iiit  ht  in  die 

M  Utters  ladt  eingedrungen  war,  mHchteu  die  Menseln  ii  der 
Hauptstadt  aus  g«*lbein  Reis  und  schwarzen  Bohnen  ein  Pidver, 
dünsteten  es  und  verzehrten  es.  Man  nannte  dieses:  Der  gelbe 
Räuber  schlägt  den  schwarzen  iiUiuber. ' 


Amartiingmi  der  haarigea  TUm« 

In  dem  Zeiträume  Yun^-hoei  (0.^)0 — G55  n.  (.'hr.)  drangen 
bei  dem  Kriegsheere  vun  Ilo-^  uen  drei  Wölfe  am  hellen  Tage 

*        Hoar^  igelb*  ist  in  dem  NaiiMa  Hoan^tluao  der  Cteschlechtwiamei. 
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m  das  Thor  des  Eriegsheeres.  Hau  aebots  nach  ilmeik  und 
erlegte  sie. 

In  dem  Z^traume  Yong-iackttii  (662  b.  Chr.)  sehftdigten 
in  den  Landstrichen  ^  Lan  und  fjj^  Sching  Basen  die 
Saaten.    Tansende  und  Zehntansende  bildeten  Scharen  nnd 
'verzehrten  die  Halme.  Als  diese  xa  Ende  waren,  wurden 
Hasen  anch  nicht  mehr  gesehen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-ynen  (715  n.  Chr.) 
drang  ein  Bär  am  hellen  Tage  in  die  Feste  von  ^  Yang- 
tscheu. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ehien-yuen  (759  n.  Chr.)  befahl  eine  höchste  Verkllndang  den 
hundert  Obrigkeiten,  den  Söller  des  Bemühens  um  die  Len- 
kung zu  ersteigen  und  die  Streitkräfte  von  Ngan-si,  wie  sie 
nach  Schen>8i  eilten^  zu  besichtigen.  Ein  Fuchs  kam  auf  dem 
»Söller  hervor.    Man  erlegte  ihn. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-li  (7<)9  n.  Chr.),  Tai^  Ki-muo  ( H)),  dranj^  in  der  Mutter- 
Htadt  ein  Tiger  in  die  Strasse  der  bestiiiulig»'n  Laugjährigkeit. 
Bei  di-ui  Aluientetjipel  des  Hauses  des  vorgesetzten  Uieuers 
ji^    fjj^   Yuen-tsai  erschoss  man  ihn. 

Der  Tiger  ist  ein  Angehöriger  dci  westlichen  Gegenden. 
Kr  ist  mächtig,  rasend,  verschlingt  und  beisst.  Es  war  das 
Bild  der  Strafe  und  dt^s  Tödtens. 

Im  achtt^n  Monate  d»ts  seclisten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (771  n.  Chr.  I,  Tag  Ting-tseh'en  ( 14 ),  erlegte  man  einen 
weissen  Hasen  in  dem  inneren  Fiurgange  der  Vorhalle  der 
grossen  (lipfelung. 

Die  Deutung  sagte:  Das  Reich  hat  Betrübniss.  Weiss  ist 
das  Vorzeichen  der  Trauer  um  den  Todten. 

Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (782  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  drang  in  der 
Nacht  ein  Tiger  in  die  Strasse  Siuen-yang  und  verletzte  zwei 
Menschen.  Am  nächsten  Morgen  erlegte  man  ihn. 

Im  sweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (7^^0  n.  Chr.),  Tag  Yi-tscheu  (2),  gelangte  ein 
Hirsch  der  Wildniss  vor  die  Vorhalle  ^  Han-ynen. 
Man  erlegte  ihn.  An  dem  Tage  Yin-schin  (9)  gelangte  wieder 
m.  Hirsch  vor  die  Vorhalle  Han-ynen.  Man  erlegte  ihn. 
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Die  Deataog  sagte:  £e  wird  grosse  Trauer  um  Todte 
geben. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.),  Tag  Kuei-Iiai  (U<)),  gelangte  ein  Hirsch 
zu  dem  Thore  des  westUohen  Marktes  der  Mutterstadt.  Man 
erlegte  ihn. 

Tm  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kfaai'tseh'ing  (839  n.  Chr.)  kam  ein  Beb  in  dem  grossen 
Abnentempel  zum  Vorschein.  Man  erlegte  es. 


Hundeuuglück. 

Im  dritten  Jahre  des  Zdtranmes  Wu-te  (620  n.  Chr.) 
wollte  der  TOrke  Tsch'n-lo  Kbo-ban  einfiillen  und  plUndem. 
In  der  Nacht  hörte  man  eine  Schar  Hunde  bellen,  aber  man 
sab  keine  Hunde. 

Im  Anfange  der  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Wn  warf  ein  Hund  in  dem  Hause  des  grausamen  Angestellten 
J&  fjff  ffy  Kieu-schin-tsi  Junge,  welche  kopflos  waren.  An 
dem  Nacken  hatten  sie  eine  Oeffnung  gleicb  einem  Munde. 
Sie  beUten  Tag  und  Naebt  Plötalicb  wusste  man  nicht,  wo 
sie  hingekommen  waren. 

In  dem  Zeiträume  Schin-knng  (697  n.  Chr.)  machte  das 
Reich  ^  Ngan  einen  sweiköpfigen  Hund  zum  Gescbenke. 
Wo  der  Köpfe  viele  sind,  ist  das  Obere  keine  Einheit. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Ohr.) 
stand  ^  jj^  1^  Li-lio>fu  am  frühen  Morgen  auf,  wusch 
sich  in  dem  Waschbecken,  putzte  sich  und  wollte  an  dem 
Hufe  erscheinen.  Als  er  den  Büchersuck  nahm  und  ihn  be- 
trachtete,  befand  sicli  dHiiii  ein  Wesen  gleich  oin(M-  Hatte. 
Dasselbe  sprang  auf  die  Erde  und  verwandelte  sich  sufort  in 
einen  Hund.  Dieser  Hund  war  stark,  gross,  liatte  kühne  Augen, 
fletschte  die  Zähne  und  blickte  auf  Li-lin-fu.  Dieser  schoss 
nach  ihm,  traf  ihn  und  ttidtete  ihn.  Gh-.icliwold  ertönte  eine 
btiiume,  die  in  der  liidilung  der  Pfeilspitze  verhallte. 

Im  siebenten  .Talire  des  Zeitraumes  Tsching-yucn  (791 
n.  Chr.)  säugte  zu  Te-hiang  in  Tschao-tscheu,  in  dem  Hause 
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^  ^  Li-thsung-tschiog's,  eines  Menschen  des  Volkes, 
ein  gelber  Hund  ein  Kalb. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeiträume«  Tf oei-tseh'ang  (843  n.  Chr.) 
wuchsen  einem  Hunde  des  tlaufies  des  Betehishabers  von  Öchin- 
schl  in  Ting-tscheu  Hörner. 

Im  Anfange  des  Zoitraiunes  Tii-tschung  (847  n.  Chr.) 
wuchsen  einem  Hunde  Hörncr.  King-tang  sagte:  Es  ist  das 
Entsprechende  des  Verfehlens  der  Ergreifung  des  Richtigen, 
dessen,  dass  man  gemordet  werden  wird.  —  Er  sagte  ferner: 
Wenn  der  edle  Mann  in  Gefahr  schwebt  und  in  den  Boden 
veninkt,  so  wachsen  dem  Hunde  Horner. 

In  dem  Zeiträume  Hien-thung  873  n.  Chr.)  war  in 

Kaei'ki  ein  Hund,  welcher  lebte,  aber  nicht  bellen  konnte. 
Wenn  man  ihn  schlug,  gab  er  keinen  Laut  von  sic]i.  Die 
Obliegenh(;it  des  Hundes  ist,  durch  Bellen  zu  bewachen  und 
ZVL  vertheidigen.  Dass  er  dieses  nicht  konnte,  ist  das  Vor- 
zeichen, dass  die  Niederhaltenden  und  Bewachenden  nicht  im 
Stande  sind,  sich  g^en  die  Plünderer  zu  vertheidigen. 

Als  4"  P§}  Tsch'ing-joi  einschränkender  und 

bemessender  Al^esandter  von  King-nan  war,  bellten  in  der 
Feste  nftchtUch  idle  Hunde.  Der  Walmwger  ff  |B  Schang-yin 
hielt  dafür,  dass  Feste  und  Vorwerke  ein  Erdhügel  sein  werden. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschnng-ho 
(882  n.  Chr.)  vermischte  sich  in  Tan-tu  ein  Hund  mit  einem 
Schweine.  Die  Dentong  sagte:  Es  gibt  Lehensftlrsten,  weiche 
sich  zur  Vernichtung  des  Reiches  verschworen  haben. 


Unheil  des  Weissen,  Vorbedeutimg  des  Weissen. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitranmes 
Thiao.lu  (679  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  wurde  in  Thsin-tscheu 
das  göttliche  Einkehrhans  eingerichtet.  Im  Norden  dffnete  sich 
der  Nebel,  wie  wenn  die  Sonne  zum  ersten  Male  leuchtet. 
Weisse  Hirsche,  weisse  Wölfe  wurden  gesehen.  Es  war  nahezu 
glückliche  Vorbedeutung  des  Weissen. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (30),  legnetu  es  in  dem 
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Kreise  +  ß  )  ^  TuÖ-toeheu  Haare.  Die  Deutung 
sagte:  Die  imrechteii  Menschen  steigen  empor.  Die  weisen 
Menschen  weichen  zurUck. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (767  n.  Chr.),  Tag  KiA-sö  (11),  zeigte  sicli  zur  Zeit  des 
Sonnenuntergangs  weisse  Luit,  welche  sich  über  den  Himmel 
verbreitete. 

Im  neunten  Monate  des  zwanzig^sten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng-scliin  (17),  erst  liicu  iui 
Anfange  der  Nacht  weisse  Luft  achttheilig  und  begränzte  im 
Osten  und  Westen  den  Himmel. 

Im  achten  Monate  des  drittim  Jaiues  des  Zeitraumes  Tu-ho 
(829  n.  Chr.)  zeigte  sich  in  der  (iogend  des  Westens  weisse 
Luft  gleich  einem  Pfeiler. 

Im  zehnten  Monate  des  siel)enten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (833  n.  Chr.),  Tag-  Ki-yeu  (46),  zeigte  sich  wieder  in 
der  Gegend  des  Westens  dreimal  weisse  Luft  gleich  einem 
Pfeiler. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  dos  Zeitraumes 
Kuang-khi  (88G  n.  Chr.)  zeigte  sich  weisse  Luft,  deren  Haupt 
schwarz  wie  Haupthaar  war.  Dieselbe  drang  von  Südosten 
nach  ^   Yang-tseheu  und  verging. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-hoa  (899  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  zeigte  sich  am  Mittag 
weisse  Luft,  welche  sich  über  den  Himmel  verbreitete.  Die- 
selbe durchbohrte  von  Südwesten  den  Nordosten. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumeft 
Thien-fö  (901  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  erschien  eine  weisse 
Wolke  gleich  einem  Schuhe.  Aus  dem  ßoden  entsandte  sie 
weisse  Luft  gleich  einem  Stücke  gebeizten  Taffets  von  der 
Länge  von  fUnf  Klaftern.  Oben  stiess  sie  an  den  Himmel, 
theilte  uch  und  biUeto  drei  Besen,  deren  Häupter  abwärts 
hingen.  Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  gibt  es  Krieg.  Weiss 
ist  das  Vorseichen  des  Kampfes. 
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Das  Holl  scULdigt  das  Metel!. 

In  dem  Zeiträume  8chin-lung  (7U5 — 7CH)  n.  Chr.)  Hei  in 
der  östlichen  Hauptotadt  das  Haupt  der  eisernen  Bildsäule  des 
Klosters  des  weisBen  Pferdes  ohne  Ursache  vor  das  Thor  der 
Vorhalle. 

Im  vierten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitranmos 
Thien-pao  (746  n.  Chr.)  stellte  der  vorgesetzle  Diener  ^  jj^ 
Li-8chi-t8chi  immer  die  dreifüssigen  Kessel  in  Reihen  und  sorgte 
für  Darreichung  der  Speisen.  Mitten  in  der  Nacht  sprangen 
die  dreifüssigen  Kessel  hervor  und  kämpften  mit  einander 
unablässig.  Die  Henkel  und  Fflase  der  dreifiässigen  Kessel 
wurden  gebrochen. 


Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (629  n.  Chr.)  war  in  den  neun  Landstrichen  Pei,  Tsiao, 
Y«n,         Sse,  0f  I,  SiiI,  Hao,  Si«  und  Lnng  Wassershoth. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(630  n.  Chr.)  war  in  den  drei  Landstrichen  HiO,  Tai  und  TA 
Wassersnoth. 

Im  achten  II onate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeil- 
raunies  (633  n.  Chr.)  war  in  viersig  Landstrichen  von  Schan- 
tung  und  Ho-nan  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (634  n.  Chr.)  war  in  Schan-tung  und  swischen  dem 
Strome  und  dem  Hoai  grosses  Wasser. 

Im  zehnten  Jahre  deaselben  Zeitraumes  (636  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  des  Ostens  des  Qränzpasses  und  in  acht  und 
zwanzig  Landstrichen  zur  Seite  des  Hoai  und  des  Meeres 
grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  eÜften  Jahres  desselben  Zeit* 
raumes  (637  n.  Chr.%  Tag  Kuei-wi  (20),  begränzte  gelbe  Luft 
den  Himmel.  £s  erfolgte  starker  Regen,  das  Wasser  des  ff^ 
K6  trat  aus  und  drang  in  den  Palast  von  Lö-j'ang.  £•  war 
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vier  Schuh  tief,  brachte  das  Thor  des  linken  Seitenflügels  zum 
Einsturz  und  zerstörte  neunzehn  Gebäude  der  Obrigkeiteo. 
Das  Waaaer  des  Lö  schweiiinit(>  sechshundert  Häuser  fort. 

Im  nennten  Monate  desselben  Jahre«,  Tag  Ting-kiai  (24), 
tat  der  Flnat  ans.  £r  brachte  die  Scheunen  dea  Kreise«  Ho-pe 
in  Schen-tBchen,  sowie  diejenigen  von  Tbai>ynen  zum  Einstnn 
nnd  nerstttrte  ift  fjj^  Tschnng-tani  in  Ho-yang. 

Im  Herbste  des  secheehnten  Jahres  desselben  Zeitaumes 
(642  m  Ohr.)  war  in  den  swei  Luidstrichen  SiA  und  Tai 
grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  achtzehnten  Jähret?  desselben  Zeitraumes 
(644  n.  Chr.)  war  in  den  zehn  Landstrichen  Kö,  Siang,  Yü, 
King,  Siü,  Thsc,  Tschung,  Mien,  Sung  und  Hao  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  neunzehnten  Jahresdesselben  Zeitraumes 
(645  n.  Chr.)  vertilgte  in  den  zwei  Landstrichen  fjj^  Tsin  und 
^  Yl  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (647  n.  Chr.)  war  in  Ho  pe  grosses  Wasser.  In 
Thsiuen>tschea  flberstrdmte  das  Meer.  In  |^  Hoan-tBoheu  war 
Wassersnoth. 

Im  Sommer  des  swei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitnumes  (648  n«  Chr.)  war  in  +  )^)  hn,  Yuö,  Sitt, 
Kiao,  ^  Ttt  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 

Yung-hoei  (650  n.  Chr.)  tiel  in  Sin-fung  und  Wei-nan  starker 
Regen.     Das    Wasser    des   Herges  pj    Ling-keu  brach 

plötzlich  hervor  und  schwemmte  Hütten  und  IJcliausuugen  weg. 

In  Siuen,  Hl,  Jao,  *^  Tschang  und  anderen  Land- 
strichen Hei  starker  Regen  und  eutstaud  Wassersnoth.  Mehrere 
hundert  Menschen  ertranken. 

Im  Herbste  war  in  ^  Thsi,  ^  Ting  und  anderen 
Landstrichen,  sechzehn  an  der  Zahl,  Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (651 
n.  Chr.)  war  in  Pien,  Ting,  Pö,  Hao  und  anderen  Landstridien 
Wassersnoth. 


*  Ischuug-Uui  ist  ciue  der  drei  FeBten  des  Kruses  Ho-yaog. 
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Im  Tierten  Jahre  desselben  ZeitnuuneB  (663  n.  dir.)  war 
in  Hang,  Kuei,  Ku,  ^  Tschang  und  anderea  Land- 
strichen Waasenmoth. 

Im  fünften  Monaie  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (654  n.  Chr.),  Tag  Ting-tseh'eu  (14),  fiel  in  der  Nacht 
starker  Regen.  Das  Wasser  des  Berges  des  Kreises  Lin-yen 
stiess  gegen  das  himmelfarbene  Kriegsthor  des  Palastes  der 
cehntausend  Jahre  und  drang  in  die  innere  Halle.  Einige 
Kriegsmänner  der  Leibwache  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  Ho-pe 
grosses  Wasser.  Der  FIuss  ilu-tho  trat  aus  und  bescliädigto 
über  fünftausend  Häuser. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (C)bb  n.  C\\r.)  war  in  Schang-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  vertilj^te  in  Ki,  I,  ^U,  Yen,  Hoä,  Pieu, 

Tsehing,  ^[  Mu  und  anderen  Landstrichen  das  Wasser  die 
Saaten.  In  Lö-tscheu  war  grosses  Wasser.  Es  zerstörte  die 
Brücke  von  Thien-tsin. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  trat  in  ^  Thsi- 
tscheu  der  Fluss  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hicn-khiuy^  (65(1  n.  Chr.)  brach  das  Wasser  d(!s  Berges  dos 
Kreises  ji^i  King  in  Siuen-tscheu  plötzlich  hervor.  Ks  war 
auf  ebenem  Boden  vier  Klal'ter  tief,  lieber  aweitausend  Menschen 
ertranken. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  erhob  sich  in  ^£ 
Kö-tschea  iSturmwind  mit  Hegen.  Das  Wasser  des  Meeres 
trat  ans  und  yerwUstete  die  zwei  Kreise  Ngan-ku  und  Yung-kia. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Z<  it- 
raumes  (659  n.  Chr.)  brach  .das  Wasser  des  Berges  von  ^ 
Lion-tscheu  plötslich  hervor  und  schwemmte  Uber  siebenhundert 
Häuser  weg. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lin-te  (665  n.  Chr.)  war  in  (|g  |  ß  )  Feu-tscheu  grosses 
Wasser.  Es  serstörte  Hütten  und  Behausungen  der  ansässigen 
Menschen. 

Im  seclisten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsong- tschang  (669  n.  Chr.)  erhob  sich  in  Kö-tsoheu 
Sturmwind  mit  Regen.  Das  Meer  trat  aus  und  Terwttstet^  die 
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>wei  Kreise  Ynng-kia  und  Ngan-kn.  <  NeantaiueBd  siebsig 
Menschen  ertranken.  In  ^  Ki-tschen  fiel  staiker  Regen. 
Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  eine  Klafter  üet  Es  lei^ 

störte  zehntausend  von  Menschen  bewohnte  Hftnser. 

Im  fünften  Monate?  des  ersten  Jalires  des  Zeitrauineß 
Hien-hian^-  ffiTO  n.Chr.),  Tag  Ping-sö  (215),  Hei  starker  Hegen. 
Die  Gebirg^swässcr  traten  au»,  über  fünftausend  Menschen  er- 
tranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (671  n.  Chr.)  schwemmten  die  Gebirgswftsser  von  Sitt- 
tseheu  über  hundert  Häuser  weg. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (673  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mu-tscheu  starker  Regen. 
Die  Gebizgswflsser  traten  plötslich  aus,  über  fünftausend  Men- 
schen ertranken. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 

Schang;-jucn  (676  n.  Chr.)  erhob  sich  in  Thsing-tschem 
ein  Stuimwind.  Das  Meer  trat  aus  und  schwemmte  über  fünf- 
tausend von  Menschen  bewohnte  Häuser  weg.  In  Tbsi;  (  y  -f  ^) 
Tsch'i  und  anderen  Landstrichen,  sieben  an  der  Zahl,  war 
grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-lung  (OSO  n.  Chr.)  war  in  Ilo-nau  und  iio-pe  grosses 
Wasser.  Sehr  viele  Menselien  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahi-es  desselben  Zeit- 
raumes (681  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  g^rosses  Wasser. 
Es  zerstörte  über  sehnmal  zehntausend  von  Menschen  des  Volkes 
bewohnte  Häuser. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung  tschftn  (682  n.  Chr.),  Tag  Ping-wu  (43),  fiel  in  der 
östltchen  Hauptstadt  durch  foi-tgesetzte  Tftge  langwieriger 
Regen.  An  dem  Tage  Yl-mao  (52)  trat  das  Wasser  des  Lö 
aus  und  zerstörte  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  mittlere 
Brücke.  Es  schwemmte  über  tausend  von  Menschen  bewohnte 
Häuser  fort. 

<  Dm  NSmlielitt  hatte  •ich  im  nennten  Moniite  des  ersten  Jnhres  des  Ssit- 
rsnmee  Hien-kbing  ereignet. 
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Im  Beohsten  Monate  desselben  Jabree,  Tag  Yl-kiai  (12), 
fiel  in  der  Matterstadt  starker  Regen.  Das  Wasser  war  auf 
ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  H«rbstü  desselben  Jahres  fiel  in  Schnii-tung  starker 
Regen.    Es  entstand  Wassersnoth  und  jj^rosser  Hunger. 

Jm  siebenten  Monate  fies  zweiten  .Jaiires  desselben  Zeit- 
raumes (  ()Ho  n.  Chr.),  Tai;  Ki  ssc  ^Oj,  trat  der  Flubs  aus  und 
zerstörte  die  Brücke  von  Hu-yang. 

Im  achten  ^Fonate  desselben  Jahres  traten  in  |Q  Heng- 
tscheu  der  Fluss  Ilu-tho  und  die  Gebirgswtoier  plötzlich  aus 
und  vertilgten  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wen-ming  (684  n.  Chr.)  war  in  ^  Wen-tscheu  grosses  Wasser. 
Es  schwemmte  Aber  tausend  Hänser  fort  In  jj^  Kö-tscheu 
trat  das  Wasser  der  fiAche  plötzlich  aus.  Ueber  hundert 
Menschen  ertranken. 

Im  Tierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Jfi-I  (692  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Lö  aus  und  zerstörte 
die  Brttcke  von  Yung-tsch'ang.  Es  schwemmte  Ober  vier- 
hundert von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Hftuser  fort. 

Im  siebenten  Mmiate  desselben  Jalueti  trat  das  Wasser 
des  Lo  aus  untl  seliweniinttr  über  t'üut lausend  von  Menschen 
des  Volkes  bewuhntt;  Iliuiser  weg. 

Im  achten  Monate  desselbtin  Jahres  ti'at  der  Fluss  aus 
und  verwüstete  den  Kreis  llu-yang. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Juhrcs  des  Zeitraumes 
Tsch'an;;  scheu  (693  n.  Chr.)  trat  in  Ti-tsch'eu  der  Fluss  aus 
und  zerstörte  über  zweitausend  von  Menschen  des  Volkes  be- 
wohnte üäuser.  In  diesem  Jahre  war  in  eilf  Kreisen  von 
Ho-yang  Wassersnoth. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wan-sui^thung-thien  (H96  n.  Chr.)  war  in  Siü-tsoheu  grosses 
Wasser.  Es  vertilgte  die  S^ten. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-kung  (697  n.  Chr.)  zerstörte  in  jj^  Kö  tscheu  das  Wasser 
Uber  siebenhundert  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 
In  diesem  Jahre  war  in  neunzehn  Landstrichen  von  Ho-nan 
Wassersnoth. 
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Im  siebenten  Monate  des  sweiten  Jaihreft  dee  Zeitraumes 
SohinrH  (699  n.  Chr.),  Tag  Fing-tachin  (53),  fiel  in  1$  |K 
Schin-tn  starker  Regen.  Das  Wasser  des  L6  serstdrte  die 
Brüoke  von  Thien-tsin.  Im  Herbste  trat  das  Wasser  in 
Hoai-tscbeu  ans  und  schwemmte  Uber  tausend  Hftuser  fort 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (699  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  schwemmte  in  yj| 
Hung-tscheu  'das  Wasser  Uber  tausend  Httuser  fort  lieber 
vierhundert  Menschen  ertranken. 

Im  sehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khieu-schi  (700  n.  Ohr.)  war  in  Lö-tscheu  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsch*ang-ngan  (703  n.  Chr.)  fiel  in  Ning-tscheu  starker  Regen. 
Das  Wasser  schwemmte  Uber  sweitausend  Häuser  weg.  Ueber 
tausend  Menschen  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (704  n.  Chr.)  zerstörte  in  Ying-tschcu  das  Wasser 
mehrere  tausend  von  Menschen  dos  Volkes  bewohnte  Ililusur. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zcitranuies 
Schin-lmig  (705  n.  (yhr.)  ticl  in  dorn  Kreise  Thung-kuau  in 
Yung-tscheu  starker  Regen.  Das  Wasser  schwemmte  üher 
fünt'hundert  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  siebzehn 
Landstrichen  von  Ilo-j)e  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-tsehin 
(41),  trat  das  Wasser  des  Lo  aus  und  zerstörte  über  zwei- 
tausend von  Menschen  des  Volkes  bewohnti;  lliiuser. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (705  n.  (,^hr.),  Tag  Siu-tsch'eu  {  '>]^),  zerstih  te  das  Wasser 
des  Lo  die  Brücke  von  Tbieu-tsin.  Mehrere  hundert  Menschen 
ertranken. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  war  in  |^  Wei- tscheu 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (70U  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  y  Ijf^)  Fung 
aus  und  vertilgte  die  Maaten. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  zerstörte  in  ^ 
Ml-tscheu  das  Wasser  mehrere  'hundert  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yueo  (715  d.  Chr.) 

war  in  Ho-nan  und  Ilo-pe  Wasscrsnoth. 

Im  ßiehrnten  Moiuitf  des  vierten  Julnes  dcsBclbon  Zeit- 
raumes (TU)  n,  (>'hr.),  Taii:  'ringf  veu  ülK^rstroiiite  das 
Wasser  des  Lü  und  mat-hte  mehrere  hundert  Schiti'e  versinken. 

Ion  sechsten  Monate  drs  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (717  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  trat  das  Wasser  des 
(  t  ~^  Tsch'en  ans.  Ueber  tausend  Menschen  ertranken. 
In  dem  Kreise  ^  Kung^  war  g^sses  Wasser,  Es  z(nstörte  die 
Stadt  der  Feste  und  beschädigte  mehrere  hundert  von  Mensc^hen 
des  Volkes  bewohnte  Häoaer.  In  Ho-nan  vertQgte  das  Wasser 
die  Saaten. 

Im  Soamee  des  achten  Jahres  desselben  Zeitmumes  (720 
n.  Chr.)  plünderten  die  Khi-tan  den  Landstrich  ^  Ying. 
Man  entsandte  die  Kriefsleute  der  Mitte  des  Grinzpasses  und 
kam  dem  Landstriche  zu  Hilfe.  Man  ttbemachtete  an  dem 
eingebrochenen  Thore  von  Min-tschi^  an  den  Ufern  des  Flusses 
m  Kö.  Um  Mittemacht  kamen  plStzUch  die  Gtobiigswftsser 
heran  und  Uber  sehntansend  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Keng-yin  (27), 
traten  in  der  Nacht  der  Kb  und  L6  aus  und  drangen  in  den 
wesdiclien  Palast  ^  Schang-yang.  Von  sehn  Menschen 
des  Palastes  fanden  sieben  bis  acht  den  Tod. 

In  den  Kreisen  innerhalb  der  Königsgränze  gingen  die 
Saaten  der  Felder,  die  Hütten  und  Behausungen  vollständig 
zu  rüriinde.  lieber  tausend  mit  VertheidigUDg  sich  befassende 
Krieger  der  Leibwache  ertranken. 

In  der  Mutterstadt  baute  man  eine  Strasse.  Eines  Abends 
stürzte  sie  ein  und  wnrde  ein  Teich.  Ueber  flUifhundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  H&user  Tersanken  und  waren 
nicht  zn  sehen. 

In  diesem  Jahre  war  an  dem  Ausgange  von  ^  ^ 
San-ya  in  Teng-tscheu  grosses  Wasser.  £s  versperrte  das  Thal. 
Einige  sahen  zwei  kleine  Kinder,  welche  sich  gegenseitig  mit 
dem  Wasser  begossen.  Nach  einer  Weile  erschien  eine  Schlange 
von  der  Gh-Osse  von  zehn  Umspannungen.  Dieselbe  sperrte 
den  Mund  auf  und  blickte  zu  dem  Himmel  empor.  Einige 
Menschen  hieben  mit  Schwertern  und  schössen  auf  sie.  Plötzlich 
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fiel  ein  Hatzregen  mit  Donner  und  schwemmte  mehrere  hundert 
Hluer  fort 

Im  fttnften  Monate  des  zehnten  Jahres  deeselben  Zeit- 
raumes (722  n.  Chr.)»  Tag  Sin-yeu  (58),  trat  der  Fluss  ^ 
I  aus  und  zerstörte  die  sfidÖsiUehe  Seite  der  Feste  der  dsdiohen 
Hauptstadt  Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  fiinf  Schuh  tief. 

In  Hiü,  fjlj  Sien,  ^  \ü,  Tschiu,  Jü,  Thaug,  Teng  und 
anderen  Landstricheu  von  Ho-nan  war  grosses  Wasser.  Es 
vertilgte  die  Saaten  und  schwenunte  fort  oder  versenkte  die 
Wohnsitze  dov  Mensclien.   Eine  grosse  Menge  ertrank. 

Ln  sechsten  Monate  desselben  Jaln  es  wai'  in  -j;^  Pö-tscheu 
und  Ti-tscheu  ein  Durchbruch  des  Flusses. 

Im  sechsten  Monate  des  zwrUften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (724  n.  Chr.)  war  in  j||  Yü-tschen  grosses  Wasser. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahree  war  in  Ten- 
tscheu  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(726  n.  Chr.)  hatten  in  der  Welt  fönfzig  Landstriche  grosses 
Wasser.  In  Ho-nan  und  Ho-pe  war  es  am  ftigsten.  Der  Fluss 
und  seine  Nebenflüsse  traten  ans.  Die  Menschen  der  Land- 
striche ^  Hoai,  1^  Wei,  Tsehing,  BoSl,  Pien  und  Pö  wohnten 
entweder  auf  Bäumen  oder  in  Schiffen.  Man  zählte  tausend 
Todte.  In  Jfin-tscheu  tobte  ein  Sturm  aus  Nordost  Die  Wellen 
des  Meeres  machten  fj^         Kua-pu  versinken. 

Im  fünften  Monate  des  fUnfzehnt(;n  Jaiires  desselben  Zeit- 
raumes (727  u.  (yhr.)  war  in  Tsin-tseluMi  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  .Inlncs  M  ar  in  Tt-ng-tscheu 
grosses  Wasser.  Mehrere  tausend  Mcnseheii  ertranken.  Das  Wasser 
des  Lö  trat  ans  und  dr  ani;'  in  die  Feste  von  ( i  )  F«'U.  Es 
war  auf  ebeiieiu  Buden  über  eine  Kbifter  tief.  Die  Todten 
waren  zahllos,  Ks  vei  vs  listete  den  Markt  der  Feste  von  ^ 
Thung-tseheu  und  den  Kreis  Fung-yi,  schweniiutc  zweitausend 
von  Menschen  <b's  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  traten   die  FIttsse 


tsehi.  In  diesem  Herbste  war  in  drei  und  seehzig:  Landstrichen 
der  Welt  grosses  Wasser.  Es  vernichtete  die  Saaten  und  die 
von  Menschen  bewohnten  Hätten.  In  Ho-pe  war  es  am  ärgsten. 


^  Jün  und 


verwüsteten  den  Kreis  Min- 
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In  «ehten  Hontdbe  des  siebselmteii  Jahres  deiMlben  Zeit- 
ranmes  (729  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war  in  Ta^tMsfaen 
grouM  Wasser,  Bs  Terwllstete  die  Festen  der  Landstriche 

und  Kreise. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  denelben 

Zeitraumes  (730  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  machte  in  der 
östliclien  HaupUtadt  der  FIuss  (  y  -\-  ^)  Tsch'en  die  Schiflte 
mit  den  Ab<;aben  von  ^  Yan^,  Thsu  und  anderen  Land- 
strichen versinken.  Das  Wasser  des  Lö  zerstörte  die  lirücke 
v(jn  ^  ^  Thien-tsin,  diejenifj^o  von  ^  ^  Yunf^-thsi 
und  über  tausend  von  Mrnsclieu  des  Volkes  bewuhnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  neunzelinten  .Jalires  desselben  Zeitraumes 
(731  n.  Chr.)  vertilgte  in  Ho-nan  das  Wasser  die  Sjiatcn. 

Im  Herbste  des  zwanzigsten  Jahres  desselben  Zeitraiinres 
(732  n.  Chr. )  war  in  Sung,  Iloä,   ^  Yen,  +  P  j 

und  anderen  Landstricdien  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  zwei  und  zwanzij.^sten  .lahres  desselben 
Zeitraumes  (734  n.  Chr.)  vertilgte  in  mehr  als  zehn  Land- 
strichen des  (iränzpasses,  der  stützcuden  Landschaften  und 
von  Ho  nan  das  W^asser  die  Saaten. 

Im   dritten   Monate   des   sieben   nnd   zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (Toi*  n.  Chr. )  war  in  (  */  +       )  ^'ung, 
Yuen,         Klang  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  zehnt(!n  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (740  n.  Chr.)  war  in  dreisehn  Land- 
schaften von  Ho-nan  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  traten  die  Flüsse  ^  I, 
jUlf  Lö  und  die  Nebenflüsse  ans  und  vertilgten  die  Saaten. 
Sie  zerstörten  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  Behausungen 
der  bewaffneten  Leibwache  des  östlichen  und  westlichen  Pa- 
lastes Schang-yang.  Ueber  tausend  Menschen  ertranken.  In 
diesem  Herbste  vertilgte  in  vier  und  zwansig  Landschaften  Yon 
Ho-nan  und  Ho-pe  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (745  n.  Chr. )  war  in  den  vier  Landschaften  Ho-nan, 
Hoai-yangy  Sui-yang  und  Tsiao  Wassersnoth. 

Im  s^ten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (751  n.  Chr.) 
jagte  in  Euaag-ling  ein  Sturmwind  die  Fluth  des  Meeres  und 
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maclite  mehrere  tausend  Schiffe  an  der  MUndung  des  Stromes 

versinken. 

Im  neunten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselbeu 
Zeitraumes  (754  n.  Chr.)  traten  in  der  östlichen  Landschaft 
der  Ts(  ITen  und  Lu  aus  und  zerstörten  neunzehn  Strassen 
von  Städten. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  .Talires  des  Zeitraumes 
Kuang-te  (753  n.  Chr.)  fiel  starker  Rej^en.  Das  Wasser  war 
auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief.  Um  die  Zeit  plün- 
derten die  Menschen  von  Thu-fan  den  Kreis  der  Mutterstadt. 
Des  Wassers  wegen  worden  sie  kampfuniUhig  und  zogen  ab. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselbeii  Zeit- 
ranmes  (764  n.  Ohr.)  fiel  in  der  östlichen  Hauptstadt  starker 
Regen.  Das  Wasser  des  Lö  trat  aus  nnd  schwemmte  über 
swansig  Strassen  fort  In  allen  Landstrichen  von  Ho*nan  war 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitranmes 
Ta-ll  (766  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  Lö  ans. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(767  n.  Chr.)  war  in  fönf  und  ftlnfsig  Landstrichen  von  Hn^ 
nan  und  Ho-tung,  Ho-naOi  Hoai-nan,  Tsch^kiang,  Fö-kien 
nnd  anderen  Wegen  Wassersnoth. 

Im  zweiten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (772  n.  Chr.)  trat  in  JQQ  Kiang-tseheu  der  Strom  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (775  n.  Chr.)  trat  in  Ilang-tschcu  das  Meer  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (770  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  war  in  der  Nacht 
herabschiessrader  Regen.  In  der  Mutterstadt,  auf  ebenem 
Boden,  war  das  Wasser  einen  Schuh  tief.  In  den  Kanälen 
überströmte  es  und  zerstörte  Uber  tausend  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(777  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  der  Hutterstadt  und  in 
den  drei  Landstrichen  Sung,  Hao  und  Hoä  starker  Regen. 
Das  Wasser  vertilgte  die  Saaten  und  hauste  am  ärgsten  in 
Ho-nan.  Es  war  auf  ebenem  Boden  flinf  Schuh  tief.  Der  Fluss 
trat  aus. 
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Im  ersten  Jahre  des  ZeitranmeB  Kien-taeliaiig  (780  n.  Chr.) 
fiel  in  den  LandstrieheD  |^  Ycu,  ^  TscVin,  |^  Wei  nnd 

Po  starker  Regien.  Der  Fluss  ^  Yi  und  der  Hu-tho 
flössen  schräg  und  stürzten  von  den  Beriten  herab.  Sie  wälzten 
Steine  und  zerbrachfu  Bäume.  Das  Wasser  stand  über  eine 
Klafter  hoch.  Diu  Halme  und  Saaten  gingen  vollständig  zu 
Grunde. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (  78<)  n.  Chr.  i,  Tag  Ting-yeu  (34),  war  Sturm 
und  Hegen.  In  den  Durc-hwegen  der  Feste  der  Mutterstadt 
war  das  Wasser  mehrere  Schuhe  tief.  Ks  geschah,  dass  Menschen 
ertranken.  In  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Uo-nan  und  üoai- 
nan  traten  der  Stmm  und  der  Fluss  aus. 

Ln  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desse]l)en  Zeitraumes 
(787  n.  Chr.)  war  in  der  Östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan, 
Kiang-ling,  Pien,  ^  Yang  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (788  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  (  y  -f  ]gj  Fa  plötalich 
ans  nnd  ertränkte  über  hundert  Menschen. 

Im  Herbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (792 
n.  Chr.)  war  in  mehr  als  vierzig  Landstrichen,  von  Kiang^ 
fffß^  Hoai,  femer  yon  ^  King,  Siang,  Tschin  und  Sung  an- 
gefangen, bis  zu  den  Landstrichen  |^  Ho  und  ifj^  Sö,  grosses 
Wasser,  welches  die  Saaten  vertilgte.  Ueber  zweimal  sehn- 
tausend  Menschen  ertranken.  Das  Wasser  schwemmte  fort 
oder  brachte  zum  Versinken  Festen,  Vorwerke,  Hfltten  und 
fiehansnngen.  In  ^  Yeu-tscheu  war  es  auf  ebenem  Boden 
aber  zwei  Klafter  tief.  In  Si<i,  Tsching,  Tschö,  Ki,  Tan,  Fing 
nnd  anderen  Landstrichen  war  es  ttber  eine  Klafter  tief. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Hoai  ans.  Es  war 
auf  ebenem  Boden  sieben  Sohnb  tief  nnd  machte  die  Feste  von 
1^  Sse-tacheu  versinken. 

Im  zehnten  Monate  dee  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (791  n.  Chr.)  trat  in  den  zwei  Landstrichen  J^J  Lang 
nnd  ^  Soh6  der  Strom  ans. 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (792  n.  Chr.)  war  in  zwei  Landstrichen  von  Fö-kien 
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g;rostea  WMser.  In  Lan-tschea  fiel  ein  Platiregea.  Das 
Wasser  war  zwei  Klafter  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (793  n.  Chr.)  überscbwemmte  das  Wasser  des  Hoai 
den  Landstrich  P6. 

Im  Frühlinge  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (798  n.  Chr.)  war  in  ^  Schin,  j/f^  Knang,  Thsai 
und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitranmes  Ynng-tsching 
(805  n.  Chr.)  traten  die  fUnf  Bache  von  ^  ^  Hiuog-wa 
in  ^  Lang-tscheu  aas.  Im  Herbste  trat  in  den  awei  Kreisen 
Wu-ling  und  Lnng-yang  das  Waaser  des  Stromes  ans  und 
schwemmte  über  zehntausend  Häuser  fort.  In  dem  Kruse  der 
Mntterstadty  in  Tschaug-ngun  und  anderen  Krebeni  nenn  an 
der  Zahl,  vertilgte  das  Gebii^^wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  King-nan,  femer  in  ^  Scheu,  jjjj^  Yeu, 
Siü  und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (807  n.  Chr.)  fiel  in  Thsai-tscheu  starker  Regen.  Das 
Wasser  war  auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (809  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  schwemmte  in  Wei- 
nan  plötzlich  hereinbrechendes  ^^'asser  über  zweihundert  von 
Meusc'hcn  des  Volkes  bewohnte  Hiiuser  fort. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  desBelben  Zeit- 
raumes (  811  u.  Chr.;  war  in  Feu,  F&ng  und  Khien-tscUung 
Wassersnoth. 

Im  ersten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (812  n.  Chr.)  trat  in  Tschin-wu  der  Fluss  aus 

und  zerstörte  die  östliche  Feste   ^   |^  Scheu-hiang'. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres  brach  in  den  fünf 
Landstrichen  Jao,  ^  Fu,  Kien,  Ke  und  ^  Sin 
plötzlich  das  Wasser  herein.  In  &ien-tschen  war  es  am  ärg^stsf^ 
Auf  ebenem  Boden  kam  es  vor,  dass  es  bis  vier  Klafter  tief  war. 

Im  fünften  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (813  n.  Chr.)  Hei  in  ^  Tschin-tscheu  und  Hift-tscheu 
starker  Keo:en.  Auf  dem  Ber^e  ^  ff^  Ta-kuei  strOmte  das 
gedruckte  Wasser  hervor,  lieber  tausend  Menschen  ertranken. 
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Im  seolitteii  Mmuite  denell»«!  JahreB,  Tag  Keng-yin  (27), 
sentörte  ein  Starm  dk  Dielier  mid  entfttlirte  die  Ziegel.  Viele 
IfeBschen  wurden  zerschmettert. 

In  der  Matterstadt  war  g:ro8ses  Wasser.  Dasselbe  war 

im  Süden  der  Feste  über  eine  Klafter  tief.  Es  drang-  in  das 
Thor  ^  Miu^-te  und  benetzte  noch  immer  die  Speichen 
der  Wagen. 

An  dem  Tage  Sin-mao  (28j  überströmte  das  Wussti  des 
^  Wei  und  unterbrach  die  Ueberfahrt.  Die  um  die  Zeit 
vorhandenen  hundert  Gewässer  traten  aus.  Viele  ergossen  sich 
nicht  auf  (bui  alten  \\'egcu.  Das  Wasser  von  ]^  Thsang-tscheu 
sammelte  sich  an  und  drang  in  Yen-tscheu  und  andere 
Kreise,  im  Ganzen  vier. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (814 
n.  Chr.)  war  in  Siuen,  Kiang,  Fu,  Yuen  und  anderen  Land- 
strichen von  IToai-nan  und  Vo-ngan  grosses  Wasser. 

Im  fünften  Monate  des  eillten  Jahres  (hissclben  Zeit- 
raumes (81G  n.  Chr.)  tlel  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  starker 
Regen  und  war  WassersnotL  In  ^  Tschao  und  |g  Ying 
war  (58  am  ärgsten. 

In  Khiü-tscheu  vertilgte  das  Gebirgswasser  die  Saaten. 
£8  war  drei  Klafter  tief  und  zerstörte  die  Vorwerke  dee  Land- 
striclie.   Ueber  hundert  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  erhob  eich  in 
Ml-tscheu  Sturm  mit  Regen.  Das  Meer  trat  ans  und  lerstörte 
die  Feste  und  die  Vorwerke. 

In  den  zwei  Kreisen  ^  ^  Feu-Iiang  und  ^  ^ 
L6-ping  Ton  Jao-tsoheu  fiel  Piataregen.  Das  Wasser  schwemmte 
fort  oder  brachte  snm  Versinken  über  viertansend  Tkären  des 
Volkes. 

In  den  fBaf  Landstriehen  Jtn,  Tschung,  Twh'ao, 
Tschin  nad  Hit,  femer  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  ver- 
tilgte das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  ]\Tonate  desselben  Jahres,  Tag  EiA-wu  (31),  trat 
das  Wasser  des       Wei  ans  nod  aerstttrte  die  mittlere  Brücke. 

Im  sechsten  Monate  des  awöUten  Jahres  deiselben  Zeü- 
mnmes  (817  n.  Chr.),  Ta^  Ytyeu  (39),  fiel  in  der  Mntteirstadt 
starker  Hegen.  Das  Wasser  umspülte  die  ursprüngliche  Vor- 
halle. Ein  Pfeiler  neigte  sieh  seitwärts.  Auf  dem  Markte  war 
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das  Wasser  flbsr  drei  Schuh  tief.  Es  serstSrte  ttber  zwei- 
tausend T^n  Mensehen  des  Volkes  bewohnte  Hänser. 

In  Ho>nan  und  Ho-pe  war  grosses  Wasser.  In  (  y  -|-  ^) 
Hing  und  Hing  hauste  es  am  Iigsten.  Es  war  daselbst 
auf  ebenem  Boden  swei  Klafter  tief.  In  Ho-tsehung  und 
Kiang^Iing,  io  den  I^ndstrichen  ^  Yeu,  ^  Tsch'l,  (  j  +  j^) 
Lu,  ^  Töin,  Si,  ^  Su,  ^  Thai  und  Yuö  ▼ertUgte 
das  Wasser  die  Saaten. 

Im  seclistcn  Monate  des  dreizehnton  Jahres  desselben 
Zeitranines  (818  n.  Chr.j,  Tag  Sin-wi  (8),  trat  das  Wasser  des 
Iloui  aus. 

Im  Herbste  des  füiilzehnteu  Jahres  dt'SS(ill)jMi  Zeitraumes 
(^H20  n.  Chr.)  war  in  Hungf,  Ke,  ^   6\ü,  Thsang 

und  uiuieren  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  .Jahres  des  Zeitraumes 
Tschan £!;-khing'  (822  n.  (Mir.)  war  in  Ho-nan,  in  Tschin,  Hiü, 
Thsai  und  anderen  Landstrichen  <;rosscR  Wasser.  Das  Wasser 
des  Berges  jjf  H  au-tschi  sehw(;nimte   über  zweihundert 

von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  lliiuser  fort. 

In  Tsch'ii  tscheu  fiel  starker  Reg'en.     Das  Wasser 

war  aiit  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief.  Es  zer8ti)rte  die  Feste, 
die  Stadt  imd  die  grosse  Hälfte  der  Maulbeerfelder. 

Im  Sonjmer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (824 
n.  (-hr.)  fiel  in  den  zwei  Landstrichen  Su  und  Hu  starker 
Kegen  und  war  Wassersnoth.  Der  grosse  See  riss  und  über- 
schwemmte Mö-tscheu  und  Hü-schan  in  iSoheu-tficheu. 
Die  Gebirgswasser  brachen  plötzlich  hervor. 

In  den  drei  Landstrichen  Yiin,  Thsao  und  (  + 
Pö  fiel  Regen.   Das  Wasser  zerstörte  die  Festen  dieser  Land- 
striche.   Die  Wohnsitae  der  Menschen  des  Volkes  und  die 
Saaten  der  Felder  wurden  sämmtlich  weggerissen. 

In  den  vier  Landstrichen  ^  ^Siang,  Kiün,  ^  Fö 
und  ^  Ying  trat  das  Wasser  des  Han  aus  und  es  entstand 
mn  Riss. 

Im  Herbste  vertilgte  in  Ho*nan  und  in  den  swei  Land« 
strichen  Tschin  und  Hiü  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Pao-li  (826 
n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  Feu  und  Fang 
pldtalich  Wassersnoth.   In  den  drei  Landstrichen  ^  Yen, 
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1^  H«i  und  ^  Uoa,  dMin  in  ^  ^  Fuiig-iliimi  und 
Anderen  Kreiaen  det  Umkreiees  der  Mnttorttedty  teolis  an  der 
Zahl,  vertilgte  des  Wasser  die  Saaten. 

Im  SomiiKT  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(828  n.  Chr.)  vertilf>;te  in  dem  Kreise  der  Miitterßtadt  und  in 
den  zwei  I>and8trichen  Tachin  und  Hoä  das  Wasser  die  Saaten. 
In  Hu  van»r  war  das  Wasser  auf  ebenem  Boden  vier  Schuh 
tief.  Der  Flu98  bekam  eioen  Kies  und  zerstörte  die  Feste  von 
Ti-t8cheu. 

In  Yuö-tscheu  trat  bei  einem  Sturme  das  Meer  ans.  In 
Ho-nan,  Tün,  Thsao,  Pö,  Thse,  Thaing,  Tfasi,  Te,  Yen,  Hai 
und  anderen  Landstriclien  war  grosses  Wasser. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(829  n.  Chr.)  schwemmte  in  dem  Kreise  Thung-kuan  plAtidieh 
eintretendes  Wasser  ttber  zweihundert  Häuser  fort  oder  machte 
sie  yerslnken.  In  Sung,  Po,  Sitt  und  anderen  Landstrichen 
▼ertilgte  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (83f» 
n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Stromes  a)is  und  vernichtete  in 
den  drei  Kreisen  ^  ^  Tiiai-hu,  ^  jj^  Sö-sung  und 
3^  yX  Wang-kiariLT  von  ^  Schii-tseheu  mohri-re  hundert 
Felder  der  Menschen  des  Volkes.  In  f  f  |J  )  Feu  und 
Fang  schwemmte  das  Wasser  über  dreihundert  Hftuser  weg. 

In  ^  ^  Tschö  si  und        ^  Tsch«-tung,  in  Siuen, 
Hi,  in  Kiang-si,  in  Feu,  Fang,  auf  dem  östlichen  Wege 
von  Schan-nan,  in  Hoai-nan,  in  dem  Kreise  der  Mutterstadty 
in  Ho-nan,  Kiang-nan,  in  King,  Siang,  NgO  und  in  Hu-nan 
war  grosses  Wasser.  Es  vertilgte  überall  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  fUnlicu  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (S,31  n.  Chr.)  stieg  in  ^  ^  Uiuen-wu  der  Strom 
um  zwei  Klafter.  Er  trat  aus  und  dränge  in  ;|e^  Thsc-tscheu, 
•Lo-tsch'inj;,  Iloai-si,  Tschf-tun^',  Tsrhe-si,  Kinfj;,  Siang,  Yo  und 
Ngao.  Itx  j\\  Tung-töchuen  vertilgte  grosses  Wasser  die 
ISaaten. 

Im  zweiten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit* 
räum  es  (  832  n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  Su 
und  m  Hu  grosses  Wasser. 
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Im  sednten  Monate  deaaelben  Jahros  fiel  in  Sift-tBchea 
atarkflr  Bogen  md  aentSrte  Übet  neonktindeTt  von  Henaclifin 
des  Volkes  bewolinte  Hänser. 

Im  Herbste  des  siebenten  Jabres  desselben  Zeitranmes 
(838  n.  Ohr.)  war  in  TMdi«-si,  iDgleiehen  in  Yang,  Thsu,  Schü, 
iA%  Scheu,  Tschü,  Ho,  Sinen  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser.  Es  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Ilerbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (ö34 
n.  Chr.)  vertilgte  in  Kiang-si,  ingleichen  in  Siang-tscheu  das 
Wasser  die   Saaten.    In  /T  ^  '   Khi- tscheu   trat  das 

Wasser  des  Sees  aus.  In  Tschü-tscheu  war  grosses  Wasser, 
Es  übei-fluthete  mehr  als  zehntausend  Thüren  des  Volkes. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kbai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)  üei  in  dem  Kreise  Lin-yeu  in  Fung- 
thsiang  ein  Platzregen.  Das  Wasser  zerstörte  den  Palast 
Jl^  Kieu -tsch'ing  und  brachte  mehrere  hundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  zum  Einsturs.  Ueber 
hundert  Menschen  kamen  um's  Leben. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  trat  in  ^  Tsch'in- 
tscheu  der  Fluss  Hu-tho  aus  tmd  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
n.  Chr.)  eriiielt  der  Fluss  einen  lUss  und  drang  in  die  äusseren 
Festen  von  Tsching  und  HoÄ.  In  Tschin,  Hiil,  Feu,  Fang, 
Ngö,  Thsao,  (  y  + 1|)  Pö,  Siang,  g|  Wei,  Pö  und 
anderen  Landstrichen  wai  grosses  Wasser.  Der  Strom  und 
der  Han  stiegen  und  traten  aus.  Sie  zerstörten  Fang,  Kiün, 
King,  Siang  und  andere  Landstriche.  Die  Wohnsitze  der  Men- 
schen des  Volkes  und  die  Erzeugnisse  der  Felder  waren  nahezu 
vernichtet.  In  Su,  llu,  ^  Tsch'u  und  anderen  Landstrichen 
trat  das  Wasser  aus  und  drang  in  die  Festen.  In  Tsch  u- tscheu 
war  es  auf  ebenem  linden  acht  Schuh  tief. 

Im  Herbste  des  vierten  .Jahres  desselben  Zeitraumes  (839 


die  Saaten  sammt  den  Hütten  und  Behausungen  der  Menschen 


1  ütlMr  dieMS  bfor  •ogelofte  Zeidhw  ist  noeh  dss  CUiUMieiehMi  -f^ 
m  Muten. 
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des  Volkes.  In  Te-tscheu  war  es  am  ärgsten.  Das  WaMer  w$r 
daselbst  auf  ebenem  Roden  acht  Schuh  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitr 
räum  es  (840  n.  Chr.)  war  in  ff^  Tboh'in-tBohea  und  Kiuig' 
nan  WasserBnoth. 

Im  Biebenten  Monate  des  erstea  Jahres  des  Zeitraames 
fioei-tsch'aiig  (841  n.  Ohr.)  war  in  Kiaag-nan  gfoiaea  Wasser. 
Das  Wasser  des  Han  zerstörte  in  Siang,  Kittn  and  anderen 
Landstrichen  sehr  viele  Wohnsitse  der  Menschen  des  Volkes. 

Im  achten  Monate  des  awdlften  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tsdmng  (858  n.  Chr.)  TertUgte  in  |||  Wei,  ^  P«,  Yen, 
Tsch'in,  ^  Yen,  YOn»  Hofl^  Pien,  Snng,  Schfl,  SiAeo,  Ho, 
Jtln  und  anderen  Landstrichen  das  Wasser  die  Saaten.  In  Si% 
"fg  Sse  und  anderen  Landstrichen  war  das  Wasser  fünf  Klafter 
tie£  Es  schwemmte  fort  und  yemichtete  mehrere  aehntansend 
Hiuser. 

Im  Sommer  des  dreisehnten  Jahres  desselben  Zeitraomes 
(859  n.  Chr.)  war  grosses  Wasser. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitranmes  Hien-thung  (860  n.  Chr.) 
war  in  ^  Ying-tschou  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  (einem  Schaltmonate)  des  vierten 
Jahres  desselben  Zeitraumes  (863  n.  Chr.)  serstörte  in  der 
Östlichen  Hauptstadt  plötsKeh  hereinbrechendes  Wasser,  von 
dem  Drachenthore  angefangen,  das  Thor  der  festgesetzten  Drei- 
fÜBse,  dasjenige  des  langen  Sommers  und  andere  Thore.  £s 
schwemmte  fort  und  ertränkte  die  Einwohner. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  war  in  der  öst- 
lichen Ilauptatudt,  in  lliii,  .lü,  Siü,  Sse  und  anderen  Land- 
sti'ichen  grosses  Wasser.    Ks  schädige  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  war  das  Wasser 
des  Berg^es  von  lliao-I  drei   Klafter  tief".    Ks  zer- 

trümmerte den  Pass  ^  ^-1  VV'u-lao,  das  Thor  von  Kin-tsch'ing 
und  die  Brücke  des  Flusses  |^  8se. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jalu'es  desselben  Zeit- 
raumes (862  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  g^rosses 
Wasser.  Ks  schwemmte  fort  oder  zerstörte  zwölf  Strassen. 
8ehr  viele  Menschen  ertranken. 

Im  Sommer  des  siebenten  Jahres  deaselben  Zeitraumes 
(863  n.  Chr.)  war  in  ^  Kiang  und  ^  Hoai  grosses  Wasser. 
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Im  Herbste  war  in  Ho-nan  grosses  Wasser.  £s  vertilgto  die 
Saaten. 

Im  aehton  Monate  des  vieraelmteii  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (870  n.  Chr.)  war  in  Knan-tnng  nnd  Ho-nan  grosses 
Wasser. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fn  (876  n.  Chr.) 
war  in  Kuan-tong  grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Euang-hoa  (900  n.  Chr.)  trat  der  Strom  ^  TschÖ  aus  und 
serstörte  sehr  viele  Wohnsitee  der  Menschen  des  Volkes. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zatraumes 
Khien-ning  (896  n.  Chr.)  verwüstete  der  Fluss  den  Landstrich 
Hoft.  ^  ^  Tschil-thBiuen-tschung  durchstach  den 

Damm,  und  es  wurden  zwei  Flttsse.  Sie  verbreiteten  sich  über 
eine  Strecke  von  mehr  als  teusend  Li. 


Beständige  Kälte. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 

Hien-khing  (657  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  fiel  starker  Schnee. 
Um  den  Frühling  verwendet  man  da»  kleine  Yang  zu  dea 
Geschäften,  aber  kalte  Luft  bedroht  es.  Die  alte  Deutung 
hielt  es  für  ein  Hild  dessen,  dass  der  (iebietor  der  Menschen 
im  Strafen  hart  und  ausschreitend  ist.  Ks  war  nahezu  be- 
ständige Kälte. 

Im  z(!hulen  Monate  des  ersten  Jahies  des  Zeitraumes 
Hien-hianij:  (»170  n.  (Jhr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  tieJ  starker  Schnee. 
Derselbe  war  auf  ebenem  Boden  drei  Schuh  tief.  Viele  Men- 
schen eifroren. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fun^c  (H78  n.  Chr.),  Tac;  IMn«if-yin  (3),  als  Kaiser  Kao-tsung 
sich  in  dem  Paläste    Jl^  Kieu-tsch'ing  befand,  trat  lang- 

wieriger Regen  und  grosse  Kälte  ein.  Unter  der  Leibwache 
der  Krieger  waren  Kinige,  welche  erfroren. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai-yao 
(681  n.  Chr.j  war  grosse  Kälte. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  de«  Zeitraamee 
Eieu-schi  (700  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Scfain-lnng  (707  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  tra«  in  |^  Mö- 
tsolien  pldtaliohe  Kftlte  ein  nnd  war  anch  Eis. 

Im  nennten  Monate  des  nenn  und  swansigstan  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (741  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  fiel 
starker  Schnee.  Grosse  Bäume  wurden  niedergeworfen  und 
gebrochen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-li  (769  n.  Chr.)  hatte  sich  die  Sonne  versteckt  und  war  Kälte. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschin^yuen  fTBo  n.  Chr.\  Ti\^  Meu-sf)  (35),  war  grosser 
Schneesturm  und  Kälte.  An  dem  Tage  Ping'-wu  (43)  war 
wieder  grosser  Schneesturm  und  Kälte.  Die  Menschen  des 
Volkes  hungerten  und  viele  erfroren. 

Im  zwölften  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (796  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee  und  war  sehr  grosse 
Kälte.  Viele  Fichten,  Pistazien-  und  Feigenbäume  starben  ab. 
Die  Deutung  sagte:  Wenn  die  Tugend  in  Gefahr  gerftthy  so 
ist  das  Himmelsunglück  plötzliche  Kälte. 

Im  dritten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (80S  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  BWeiten  Honate  des  swansigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng-sö  (47),  donnerte  es  suerst, 
hagelte  und  btitste,  dann  fiel  starker  Schnee. 

Wenn  es  bereits  gedonnert  hat,  so  soll  es  nicht  schneien. 
Das  Tin  bedrohte  das  Tang.  Es  war  wie  in.  dem  neunten  Jahre 
des  Fflrsten  Tin  von  Lu. 

Im  swdlften  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tuen-ho  (811  n.  Chr.)  war  grosse  Kälte. 

Im  zehnten  Monate  des  achten  .Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (813  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  grosse 
Kälte.  Der  Rauhfrust  war  mehrere  Zoll  dick.  Viele  Sperlinge 
und  Mäuse  kamen  um  s  Leben. 

Im  neunten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes f!^i7  n.  Chr.),  Tag  Ki-tsch'eu  (26),  schneite  es.  £s 
geschah,  dass  Menschen  ertroren. 
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Im  aekten  Honata  des  ftiiÜBeluitoii  Jabm  desselben  Zeii- 
numes  (820  n.  Chr.),  Tag  Ei-mao  (18),  fiel  in  |^  Thang- 
taoheii  Solmee  und  yertQgte  die  Saaten. 

Im  awMten  Monate  des  ersten  Jalires  des  Zeitnuimes 
Tsdiang-khing  (821  n.  Chr.)  war  in  j(|  Hai-tsehen  das  Wasser 
des  Meeres  beeist  Es  erstret^te  sicli  von  S&dsn  naeh  Korden 
arohondert  Li  weit.  Im  Osten  war  es  vor  dem  Blidke 
grtosenlos. 

Im  ersten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitranmes 
Tapho  (832  n.  Chr.)  schneite  es  Aber  einen  Monat  hinaus  und 
war  sehr  kalt 

Im  awOlften  Monate  des  nennten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (836  n.  Chr.)  war  es  in  dor  Matterstadt  bitter  kalt 

Im  FrOhlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoeif- 
tsoh'ang  (843  n.  Chr.)  war  es  kalt  und  fiel  grosser  Schnee. 
^  iL  ^i^n^-t.so  war  es  am  ärgsten.  Es  geschah,  dass 
Mensehen  des  Volkes  erfiroren. 

Im  Winter  des  ftinften  Jahres  des  Zeitraumes  Hien-thung 
(864  n.  Chr.)  fiel  in  Jf^  Üi,  :g  Schi,  Fen  und  anderen 
Landstrichen  grosser  »Sclmee.  £r  war  auf  ebenem  Boden  fünf 
Schuh  tief.  • 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-fö  (893  n.  Chr.),  Tau;  Sin-sse  (18),  fiel  in  'nisao-tscheu 
grosser  Schnee.    Er  war  auf  eben<im  Boden  zwei  Schuh  tief. 

Im  dritten  Muuute  des  diitiuii  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.)  fiel  in  ^  ^  Tsclie-si  grosser  Schnee. 
Er  war  auf  ebenem  Boden  über  vier  Schuh  tief.  Seine  Aus> 
dünstung  war  gleich  Kauch,'  sein  Geschmack  bitter. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  wieder  grosser 
Schnee.   Der  Strom  und  das  Meer  waren  becist. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jalirt  s  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  Tag"  Jin-sö  (59),  an  einem  Tage  des 
Neumonds,  erhob  sich  ein  Sturm  und  war  die  Kälte  wie  in 
der  Mittf  des  Winters. 

In  diesem  Winter  war  in  ^fj*  TscliO-tutif;  und  ]^ 
Tsch^-si  p^rossnr  Schnee.  Der  Erdstrich  von  U  und  Yu6  ist 
boständis^  wat  in.  Dass  er  aber  aufgehäuften  Schnee  hat,  ist 
nahezu  beständige  Kälte. 
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üngelieiierlielikeiten  des  Trommeltoiies. 

Im  sweiten  Monate  des  dritten  Jahrei  des  ZeitimiuMt 
Wn-te  (6S0  n.  Chr.),  Tag  Tlsg-tsoh'«^  enohoU  im  SOd- 
Westen  der  Muttorstadt  ean  Ton  wie  Ton  einem  einstttnenden 
Büge.  Es  war  nahesa  Ungeheaerliebkeit  des  Trommeltonea. 

Die  Erklärer  memten:  Wenn  der  Gebieter  der  Menadien 
nicht  scharfhttrig  ist  nnd  von  der  Menge  inregefUhrt  wird,  so 
gibt  es  Tdne  ohne  Qestalti  mAn  weiss  nieht,  woher  sie  eni> 

Ln  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitnmmes 
Thien-scheu  (690  n.  Chr.),  an  dem  Tage,  an  welchem  der  ver- 
gleichende und  untersuchende  innere  Vermerker  ^  ^  ^ 
TsuDg-thsin-khe  ernannt  wurde^  waren  keine  Wolken,  aber  es 
donnerte.  Es  war  naheau  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltoncs. 

Im  sechsten  Monate  des  dreiiehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Taching-yuen  (797  n.  (^.),  Tag  Ping-yin  (3),  war 
der  Himmel  finster  und  die  Trommeln  der  Strassen  gaben 
keinen  Ton  Ton  sidi. 

Im  sehnten  Monate  des  sweitsn  Jahrea  dea  Zeitraomes 
Tschung-ho  (882  n.  Chr.)  donnerte  es  in  der  Gegend  des  Mord- 
westensy  ohne  dass  Wolken  gewesen  wären. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  erscholl  ein  starker 
Ton,  der  aus  dem  Gerichtshause  des  umschränke uden  und 
bemessenden  Abgesandten  von  *^  Siuen-wu  kam.  Eh  war 
uaiiezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 


AnMrtniig  der  FIsehe. 

In  den»  Zeiti  aume  .lü-I  (692  n.  (  Mir.  i  wälzte  in  Thsi-yuen, 
in  dem  Hause  ^  ^  ^  Lu-kinf^-tschiin's  das  Wasser  einen 
rteilcr  und  wollte  ihn  zerstören.  Man  machte  ihn  zu  Brenn- 
holz. Es  befand  sich  darin  eine  Blicke,  welche  über  einen 
Schuh  lang  war.  8ie  war  noch  lebendig.  Es  war  naheau  Aus- 
artung der  Fisch«. 
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Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  ELhai-yuen  (716  n.  Chr.) 
befand  sich  bei  dem  Sammelhause  des  allgemeinen  Beschützers 
Ton  Ngan-nan  in  dem  Strome  eine  grosse  Schlange.  Das  Haupt 
und  der  Schweif  derselben  kamen  schräg  an  beiden  Ufer- 
bäakeii  zum  Vorschein.  Nach  Verlauf  von  Tagen  Ter&tthe  sie 
und  zerfiel  zoll  weise  in  Stücke.  In  einigen  Tagen  waren  die 
Fische  des  Stromes  sftmmtlich  todt.  Den  Strom  bedeckend^ 
schwammen  sie  abwärts  und  waren  zu  Zehnen  und  Fttnfen  an 
einaDder  geklebt.  Das  Wasser  des  Stromes  stank. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705—706  n.  Chr.)  befand 
sich  in  dem  Wasser  des  Wei  ein  Frosch  von  der  Grösse 
eines  dreilttssigen  Kessels.  Die  Menschen  der  Strassen  sam- 
melten  sich  und  betrachteten  ihn.  Nach  ^igen  Tagen  war  er 
▼ersohwnaden.  In  diesem  Jahre  war  grosses  Wasser. 

Im  Bweiten  Monate  des  ▼ieraehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (819  n.  Chr.)  fiel  am  Tage  ein  Fisch,  welcher  aber 
einen  Schuh  lang  war,  auf  den  Markt  von  (]p[  H-  |(  )  YOn- 
tscheu  herab.  Nach  Iftngerer  Zeit  verendete  er. 

Dass  der  Fisch  das  Wasser  verfehlt  nnd  auf  den  Markt 
heKabftllty  ist  ein  Bild  des  Verderbens  und  der  Vernichtung. 

Im  dritten  Monate  des  sweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.),  Tag  Jin-schin  (9),  drang  ein  grosser 
Fisch,  welcher  sechs  Elafifcer  lang  war,  von  dem  Meere  in  den 
Hoai  bis  ^  Tschao-I  in  ^  Hao-tscheu.  Die  Menschen 
des  Volkes  tftdteten  ihn.  Es  war  nahesu  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Ehien-fu  (879  n.  Chr.) 
schwammen  in  Khi-schu'i  die  Fische  des  Flusses 

stromaufwärts  bis  su  der  Grttnze  von  jjj^  Yuen-khiö 
und  ^  gl  Ping-ld.  Der  Fisch  ist  ein  Bild  des  Volkes. 
Wenn  er  stromaufwärts  schwimmt,  gehorcht  das  Volk  nicht 
den  Geboten  des  Gebieters. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (886  n.  Chr.) 
regnete  es  in  ^  Yang-tscheu  Fische.  Die  Deutung  war  wie 
in  dem  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho. 
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Hensehreckenplage. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
war  in  ^  Hia-tscheu  Heuschrecken  plage.  Die  Heuschrecken 
verderben  das  Volk.  Wenn  man  keine  Verdienste  hat,  aber 
Gehalt  bezieht,  so  geschieht  dieses.  Hieraus  entstehen  Hab- 
suclit  und  Zerrüttung.  Die  früheren  Gelehrten  meinten :  Wenn 
der  Vorgesetzte  der  Menschen  die  Gebräuche  ausser  Acht  lässt, 
zornmüthig  und  quälerisch  ist,  so  entsteht  Dürre.  Die  Fische 
und  Schalthiere  verwandeln  sich  in  Insecten  und  Heuschrecken. 
DesBwegen  setzte  man  dieses  zu  der  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  ((528  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mutter- 
stadt Dürre  und  Heuschreckenplage.  Kaiser  Thai-tsung  befand 
sich  in  dem  Thiergarten.  Er  las  Heuschrecken  auf  und  be- 
schwor sie  mit  den  Worten:  Die  Menschen  halten  die  Korn- 
frucht für  ihr  Lebensloos.  Wenn  die  hundert  Geschlechter 
sündigen,  so  liegt  die  Schuld  an  mir,  dem  einzigen  Menschen. 
Sie  sollen  jedoch  mich  verletzen,  nicht  die  hundert  Geschlechter 
verderben.  —  Er  wollte  sie  venehlaeken.  Die  aufwartenden 
Diener  fürchteten,  dass  der  Kaiser  sich  eine  Krankheit  zn* 
liehen  werde,  und  machten  ihm  Vorstellungen.  Der  Kaiser 
sprach:  Mein  Wunsch iat,  das  Himmeisunglück  anf  mich  selbst 
in  ftbertragen.  Warum  sollte  der  Krankheit  aus  dem  Wege 
gegangen  werden?  —  Hiermit  verschluckte  er  sie.  In  diesem 
Jahre  waren  die  Heuschrecken  kein  Himmelsunglück. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (629  n.  Chr.)  war  in  ^  Siü-tscheu  Heuschrecken- 
plage. Im  Herbste  war  in  ^  Te,  ^  Tai,  Khö  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (630 
a.  Chr.)  war  in  |||  Knan,  Yen,  jj^  Liao  und  anderen 
Landstrichen  Henschreckenpkge. 

Im  Herbste  des  ein  und  zwansigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (647  n.  Chr.)  war  in  den  swei  Landstrichen  ^ 
Khift  und        Thsinen  Heuschreckenplage. 

Im  ersten  Jahre  des  2jeitraumes  Tung-hoei  (660  n.  Chr.) 
war  in  Kuei,  ^  Kiang,  |||  Ynng,  ^  Thung  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 
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Im  dritten  Monate  dee  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tnn^tschfin  (682  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mntterstadt 
Henaelireekenplage.  Es  gab  keine  WeiiensproMen. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^  Yung, 
^  Khi,  im  Lung  und  anderen  Landstrichen  Heuschrecken- 
plage. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-scheu '  (693 
n.  Chr.)  war  in  Thai,  Kien  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  den  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (715  n.  Chr.)  war  in  Ho -Dan  und  Ho-pe  Heu- 
schreckenplage. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(695  n.  Chr.)  war  in  Schan-tuns;'  Heusehreckenplage.  Der  Ton 
beim  Annagen  der  Saaten  war  wie  Wind  und  Kegen. 

Im  fünf  und  zwanzi«^sten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  war  in  ^  Pei-tschcu  Heuschreckenplage.  Weisse 
Vögel  in  Scharen  von  mehreren  Tausenden  und  Zehntau- 
senden flogen  herbei  und  verzehrten  die  Heuschrecken.  Kines 
Abends  waren  diese  sämmtlich  vertilgt.  Die  G^treidesaaten 
wurden  nicht  beschädisrt. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-te 
(764  n.  Chr.)  war  Heuschreckenplage.  In  dorn  Grünzpasse  und 
in  den  stützenden  Landschaften  war  es  am  ärgsten.  Das  N(>ssel 
Beas  kostete  tausend  Kupferstücke. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hing^jFveil 
(784  n.  Chr.)  reichten  Heuschrecken  schwärme  östlich  von  den 
Bergen  bis  an  das  Meer.  Sie  verfinsterten  den  Himmel,  be» 
deckten  das  freie  Feld.  Die  Bliktter  der  Pflansen  nnd  Bünne 
wurden  gänzlich  vernichtet. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
yaen  (785  n.  Chr.)  erschienen  Heuschrecken.  Im  Osten  von 
dem  Meere  kommend,  hatten  sie  im  Westen  in  jfi|'  Ho  nnd 
m  Long  ein  Ende.  Sie  flogen  in  Scharen  nnd  verdeckten 
die  Sonne.  Durch  sehn  Tage  hielten  aie  an  den  Orten^  wo* 
hin  sie  gelangten,  nicht  inne.  Von  den  Blättern  der  Pflansen 


t  b  dvi  Text»  Tiehaog-khing',  wu  nicbt  mit  4»t  Beihenfo^  stünnit,  da 
dkier  ZeUnnm  dS»  Mbn  8S1— 894 
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und  B&nme  und  von  den  Haaren  der  Hausthiere  blieb  niehti 
mehr  übrig.  Die  Verhungernden  betteten  Bich  auf  den  Wegen. 
Das  Volk  dünstete  die  Heuschrecken,  legte  sie  in  die  Sonne, 
häutete  sie  ab  und  verzehrte  sie  nach  Entfernung  der  Flügel 
und  Füsse. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yun<2f-t8chiDg 
(805  n.  Chr.)  war  in  ^  Tschin-tscheu  Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  ^  Tach'in,  jß^  Ki  und  anderen  Land- 
strichen HeuBcbreckenplage. 

Im  Herbste  des  'dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschang- 
klung  (823  n.  Chr.)  erschienen  in  Hung-tscheu  Heu- 
schrecken und  vertilgten  die  Saaten  in  einem  Ansmaase  von 
achtmal  sebntansend  Hundertfachen  Morgen. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai> 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)  vertilgten  in  ^  Tschin-tscheu  und 
jfif   p||  Ho-tseh*ung  Heuschrecken  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (837  n.  Chr.)  war  in  den  Landstrichen   ^  Wei,  ^ 

Pö,  flg  Tschao,  H  I,    (  f  +  ^)  Thse,   ^   Thsing,  ^ 

Thsangy  ierner  in  ^  Yen,      Hai  und  Ho-nan  Henschrecken- 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
n.  Chr.)  war  in  Ho-nan,  Ho-pe,  in  ff^  Tscb'in,  ^  Ting  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage.  Die  Blätter  der 
Pflannen  und  Bilnme  wurden  gflnsUch  vernichtet 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (840 
n.  Chr.)  vertiljrten  in  ^  Yen,  ||  Wei,  ^  Pö,         f  |J) 

Yün,    1f  Thsao,  (V  i    ^)   Pö,    ^  Thsan-,  Thsi,  ^ 

Te,  (  i  4-  Thse,   ^   Thsing,   ^   Yen,  Hai,  in 

Ho-jang,  Hoai  nan,  in  ^  Kue,  Tschini  Hiü  und  anderen 
Landstrichen  Heusehrecken  die  Saaten. 

Die  Deutung  sagte:  In  dem  Reiche  sind  viele  unrechte 
Maisch«ii,  an  dem  Hofe  sind  keine  redlichen  Diener.  Sie  wdUien 
anf  ihrer  Bangstufe  und  veraehren  den  Gebalt  gleich  Inseoten. 
Sie  streiten  mit  dem  Volke  un  die  Kahrung.  Desswegen  gibt 
es  Jabre  binduroh  Inseoten  und  Heusehreoken. 
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Im  nebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tscb'ang  (841  n.  Chr.)  war  in  Knan^tnng  nnd  Scban-nan, 
in  ^  Teng,  Thang  und  anderen  Landstrichen  Heu- 
schreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitranmes 
Ta-tschong  (854  n.  Chr.)  war  in  Kien-nan  nnd  Tong-tschaen 
Hensohreekenplage. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitnuimee 
Hien-thnng  (862  n.  Chr.)  war  in  Hoal-nan  und  Ho-nan  Hen- 
schreckenplage. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raiunes  (865  n.  Chr. )  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  ^ 
Thung,  ^  Hoa,  |]^  Sehen,  ^  Ku6  und  anderen  Landstrichen 
Houschreckenpliit^c. 

Im  Sommer  des  siebenten  .Jahres  desselben  Zeitraumes 
(866  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Thuu«^,  Hoa, 
Hiä,  Rue  und  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  Heuschrecken- 
plage. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.) 
war  in  Kiang,  Hoai,  Kuan-nei  und  in  der  östlichen  Haupt- 
stadt Heu8chreckein)lage. 

Im  Sommer  des  zehnten  .Jahres  desselben  Zeitraumes 
(869  u.  Chr.)  war  in  Sehen,  KiU'  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage.  Es  war  die  Strafe  dafür,  dass  man  un- 
nachgiebig, ohne  Tugend,  qualerisch  dem  Vttlke  wegnahm. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeiträumen  Khien-fu  (875  n.  Chr.) 
zogen  Heuschrecken  von  Osten  nach  Westen.  Sie  verdeckten 
den  Himmel. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-khi 
(885  n.  Chr.)  kamen  Heuschrecken  aus  den  östlichen  Gegenden* 
Sie  flogen  in  Scharen  und  verdeckten  den  Himmel. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (886  n.  Chr.)  war 
in  King  und  ^  Siang  Heuschreckenplage.  Das  Nössel 
Keis  kostete  dreitausend  KupferstUcke.  Die  Menschen  rw^ 
sehrten  einander. 

In  Hoai-nan  kamen  die  Heuschrecken  Ton  Westen.  Sie 
gingen,  aber  flogen  nicht.  Sie  schwammen  auf  dem  Wasser, 
umringten  die  Feste  und  drangen  in  die  verschlossene  Ah- 
theüung  des  Sammelhanses  von  ij/^  Yang^tscheu.  Der  Bambus, 
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die  Bftame,  die  Wimpel  und  AbsehnittsrtAire  waren  einee 
Abends  wie  gestatst  Den  auf  Leinwand  gemalten  Bildnimen 
binen  sie  die  Hfeupter  ab.  Durch  Schlagen  konnte  man  sie 
nicht  surfickhaiten.  In  sehn  Tagen  frassen  ue  einander  anf 
nnd  es  hatte  ein  Ende. 


Schweinemnglftek. 

Im  sechsten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Tsching-kuan  (643  n.  Chr.)  brachte  in  dem  Qebäode 
des  Vorstehers  des  Ackerbaues  »Mn  Schwein  ein  Junges  sur 
Welt,  welchcB  einen  Kopf  und  acht  Füsse  hatte.  Diese  waren 
von  dem  Halse  ange&ngen  in  swei  Reihen  getheilt. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-ynen  (788  n.  Chr.)  brachte  in  der  Mutterstadt,  in  dem 
Hanse  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  ein  Junges  zur 
Welt,  welches  swei  Kdpfe  nnd  vier  FUsse  hatte.  Wo  der  Kdpfe 
▼iele  sind,  ist  das  Höchste  keine  Einheit 

In  diesem  Jahre  fiel  in  *^  Siuen-tscheu  starker  Regen 

mit  Donner  und  Blitz.  Ein  Thier,  welches  einem  Schweine 
glich,  fiel  zur  Erde  herab.  Die  Vorder-  und  Hinterfüsse 
desselben  hatten  je  zwei  Zehen.  Es  liattc  eine  rothgestreifte 
Schlange  erfasst  und  verzehrte  sie.  Plötzlich  schlössen  sich 
die  Wolken  und  es  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Es  war  nahezu 
Schweineunglück. 

Im  vierten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (813  n.  Chr.)  brachte  auf  dem  westlichen  Markte  von 
Tschang-ngan  ein  Schwein  ein  Junges  zur  Welt,  welches  drei 
Ohren  und  acht  Füsse  hatte.  Diese  waren  von  dem  Schweife 
angefangen  in  zwei  Theile  getheilt.  Wo  der  Füsse  viele  sind, 
ist  das  Untere  keine  Einheit. 

Im  siebenten  Jahre  des  Ztttranmes  Hien-thnng  (866  n.  Chr.) 
kam  in  dem  Kreise  Jtf  Siao  TOn  Sifl-tschen,  in  dem  Hanse 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  ans  der  Umsäimnng 
hervor  nnd  tanste.  Femer  wandelte  ein  Eber  hftnfig  an  der 
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Spitse  der  Schweinheerden  der  benaehbarten  Straasen  einher. 
Dann  bin  er  sich  wieder  mit  ihnen. 

Im  eecheten  Jahre  des  Zeitraumee  Khien-fn  (879  n.  Chr.) 
drang  ^|  ^  Schau-yin  in  YuÖ>tschea,  in  dem  Hauee 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  in  das  innere  Haus, 
zerstörte  die  Geräihschaften,  nahm  Schalen  und  KrOge  in  den 
Mund  und  stellte  sie  an  dem  Wasser  in  Reihen  nieder. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Euang-ming  (H80  n.  Chr.) 
brachte  in  dem  Kreise  ^  |J_|  Tsl-schan  von  |^  Kiang- 
tscheu,  in  dem  Hause  eines  Monschen  des  Volkes  ein  Schwein 
ein  Junges  zur  Weit,  welches  wie  ein  Mensch  gestaltet  war. 
Es  fehlten  ihm  Augenbrauen,  Au^en,  Ohren  und  Haupthaar. 
Die  Deutung  meinte,  in  der  Stadt  werde  Aufruhr  entstehen. 


Donner  nnd  Bliti. 

Im  vierten  Monate  des  eilftt^n  Jahre»  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  i  l)37  u.  Chr.  ),  Ta^^  Kiä-tsc  (1),  schlu«;  di  r  Donner 
in  einen  Sophorubauin  vor  der  Vorhalle  ^  Khien-yuen. 
Donnerschla«^  und  Aurieuchten  sind  die  furchtbare  Maclit,  der 
Zorn  des  liiniinels.  Sie  stellen  Todtm  und  Metzeln  vor.  Die 
tSophora  wurde  ehemals  von  den  drei  Fürsten  ^eptlanzt. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching  sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  donnerte  es. 
Der  Donner  ist  der  Ton  des  Yang.  Wenn  er  zur  Unzeit  her- 
vorkommt, so  ist  es  ein  Bild,  dass  der  Diener  sich  die  Hand- 
habe des  Gebieters  anmasst. 

Im  fänften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-ngan  (704  n.  Chr.),  Tag  Ting-bai  (24),  war  ein  Ge- 
witter. Der  Sturmwind  riss  Bäume  aus.  Es  geschah,  dass 
Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  Avurden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-ho  (712  n.  Chv.  \  war  in  ^  ;|vj'  Li-thsai,  einem  Dorfe 
des  Kreises  ^jf^  ^fj  Yen-sse  in  Mo-nan,  ein  Gewitter.  Der 
Blits  fnhr  in  das  Haus  eines  Menschen  des  Volkes.  Die  Erde 
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wurde  von  dem  Donner  in  einer  Hreite  von  mehr  als  einer 
Klafter  und  in  einer  Länj^e  von  tünf/.elm  Li  zerrissen.  Die 
Tiefe  könnt«?  nielit  er<;riindet  werden.  Au  de:r  Stelle,  widehe 
zerrissen  wurde,  ^eriethen  Brunnen  und  Kotlis^rube  mit  ein- 
ander in  Verbindung-,  Hin  und  wieder  kamen  in  <len  Dureli- 
wegen  die  Särj^e  in  den  (jlräbern  zum  V^orscliein.  Auf  ebenem 
Boden  richtete  er  keinen  Sehuden  an. 

Li  ist  der  Oescldechtsnanie  (les  Keiches.  Donner 
und  Blitz  sind  das  Bild  der  furclitbaren  Macht  und  der  Strafe. 
Die  Erde  ist  von  dem  Oeschleelite  des  Vin. 

Im  zweiten  Monate  fies  ersten  .lahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (TGf)  n.  ('hr.  i,  Tag  Kia-tse  (Ii,  iiörte  n)an  in  der 
Nacht  Donnersehläg*?.  Seitdem  war  kein  Donner,  Krst  im 
sechsten  Monate  des  .lahres,  Tag  Kiä-schin  ('iL),  donnerte  es. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  n.Chr.),  Tag  Kiä-schin  (1),  war  ein  Gewitter.  Der 

Sturm  riss  Bäume  aus  und  warf  Dachziegel  herab.  Es  geschah, 
dass  Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  wurden.  In  dem 
Umkreise  der  Mutterstadt  wurden  in  sieben  Kreisen  die  Saaten 
vertilgt. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (783  n.  Chr.),  Tjig  Ping-tse  (13)  machte  in  jjf 
J<l|  .einem  Landstriche  des  Kreises  der  östlichen  Mutterst.nlt, 
der  untersuchende  und  bemessende  Abgesandte  ^  ^ 

Ko-schQ-yao  einen  raschen  Angriff  gegen  ^  ^  41A  ^'^^'^^ 
und  ftlhrte  das  Kriegsheer  vorwärts.  Als  er  zu  der  Brficke 
von  ^  Ting  gelangte,  fiel  starker  Regen  mit  Donner  und 
Blits.  Von  sehn  Menschen  waren  drei  bis  vier  nicht  im  Stande 
SU  sprechen.  Viele  Pferde  und  Esel  kamen  um's  Leben. 

Im  ftnften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (798  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  donnerte  es  zum 
ersten  Male  in  der  Zeit  der  Ankunft  des  Sommers. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Ynen-ho  (816  n.  Chr.) 
donnerte  es  im  Winter. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ttehang-khing  (822  n.  Chr.),  Tag  Vl-tsch'eu  (2),  erhob  sich  . 
ein  Sturm  mit  Donoer  und  Blitz.  Er  warf  den  HabichtschweSf 
des  grossen  Ahnentempeis  herab  und  zersplitterte  die  Bftume 
der  Erdstufe  des  kaiserlichen  Vermerkers. 

22* 
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Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitranmes 
Tspho  (884  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  fiel  an  der  £rdstafe 
^  Ting-liug  starker  Regen  mit  Gewitter.  Unter  dem 
Florgang  ward  die  Erde  in  einer  Ausdehnung  von  sechs  and 
iwamrig  Sehfitten  serrissen. 

Die  Dentung  sagte:  Die  vorsüglichen  Männer  und  die 
gemeinen  Menschen  zertheilen  sich  und  trennen  sich.  Die 
grossen  Diener  sind  ausschliesslich  und  eigenwillig,  sie  kommen 
bei  der  grossen  Zerstörung  nicht  zu  Hilfe. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-nin^  (897  n.  Chr.) 
entsandte  ^  ^  ^  Li  nieu-tsching  den  Anführer  ^  ^ 
Fu-tao-tscliao  mit  dem  Auftraj^^e,  Tsch  ing-tii  anzugreifen.  Als 
Fu-tao-t.sohao  nach  Kuaug-han  g:elanf^;te,  schlug  der  Donner  ein 
und  ein  Stein  fiel  vor  seinem  Zelte  nieder. 


Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (627  n.  Chr.)  tödtete  Rauhfrost  die  Saaten.  In  den  von 
^  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  der  Verwand- 

lungen heisst  es:  Wenn  von  Seite  des  Gebieters  der  Menschen 
Strafe  eitler  Weise  verhängt  wird,  so  entspricht  diesem  der 
Himmel  und  macht  Rauhfrost  hernieder  fallen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (629  n.  Chr.) 
tödtete  in  den  nördlichen  Gränzgegenden  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  zweiten  Jatire  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (651  n.  Chr.) 
tödtete  in  ^  Sui,  Yen  und  anderen  Landstrichen  Rauh- 
frost die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des   ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tiao-lu  (679  n.  Chr.)  fiel  in  den  fünf  Landstrichen  + 
Fen,  |g  King,  ^  Ning,  Jg  Khing  und  ^  Yuen  Rauhfrost 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-sching  (69.5  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mö-tscheu  Rauhfrost 
und  tödtete  die  Pflanzen.  Das  Gebiet  yon  U  und  Yu6  ist 
warm.  Dass  aber  im  vollkommenen  Sommer  Bauhfrost  ftllt, 
ist  etwas,  das  ehemals  noch  nicht  vorgekommen. 
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Im  yierten  Monate  des  vierten  Jahree  deeeelben  Zeit- 
raumes (698  n.  Chr.)  tödtete  in  ^  Yen-tscheu  Rauhfrost  die 
Fflansen.  Im  vierten  Monate  des  Jahres  ist  das  Uchte  Tang 
und  die  Verwendung  m  den  Geschäften.  Es  ist  das  Bild  dessen, 
dass  der  Qebieter  der  Menschen  Uber  die  Welt  die  Gttte  ver^ 
breiten  soll.  Doch  es  ist  im  Oegentheil  herabfallender  Rauh- 
frost. Hierdurch  gibt  es  kein  Yang. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-ynen  (724  n.  Chr.)  tSdtete  in  (  y  -f  i%  j  Lu,  jg^  Sui 
und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 
tödtete  in  siebzehn  Landstrichen  der  Welt  Raubfrost  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (807  n.  Chr.)  tödtete  in  (^4-  Fen,  Ning 
und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (814  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  tödtete  herabfallender 
Rauhfrust  die  Maulbeerbäume. 

Im  vierten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (Sil*  n.  Chr.  I  tödtete  in  (  y  -4  ^  )  Tse  und  ^ 
Thsing  herabfalleudtM  Rauhfrost  die  bösen  Pihinzen  und  das 
Dorngesträueh,  vertil^'te  aber  nicht  die  treffliehe  Kornfrucht. 

Im   achten   Monate    des    ersten   Jahres   dets  Zeitraumes  • 
Pao-h  (  825  n.  Chr.)  tödtete  in        -j-       Fen-tscheu  Rauh- 
frost die  Saaten. 

Im  Herbste  des  dritten  .iahros  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(829  II.  Chr.)  tödtete  in  Fung-sien  und  anderen  Kreisen 

des  Umkreises  der  Mutterstadt,  im  Gänsen  acht  an  der  Zahl, 
frühzeitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  F^  ühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-tscbung 
(84U  n.  Chr.)  tödtete  herabfallender  Kaubfrost  die  Maulbeer- 
bäume. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(881  n.  Cbr.)  war  Rauhfrost.  Im  Herbste  tödtete  in  Ho*tung 
frOhseitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 
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Hagel. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
knan  (6^  n.  Chr.)  fiel  in  Tan,  ^  Yen,  in  dem  ndrd- 
Itchen  ^  Yung  und  anderen  Landstrichen  Hagel. 

Im  fünften  Monate  des  sweiten  Jahres  des  Zeltraumes 
Hien-khiog  (857  n.  Chr.)  fiel  in  |^  Thsang-tscheu  grosser 
Hagel.  £s  geschah,  dass  Menschen  von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Keng^wu  (7),  fiel  in  ^  Yung- 
tächeu  grosser  Hagel. 

Im  vierten  Monate  des  aweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (071  u.  ('hrj,  Tag  Meu-tse  (25),  tiel  grosser  Ilagel 
mit  Douner  und  Blitz.  Der  JSiurm  zerbrach  Bäume  und  warf 
drei  Ilabichtseliweite  des  Thores    ^ij    ^   Tsi  tliien  herab. 

Die  l'rüheren  Gelehrten  hielten  datiir,  der  Ilagel  sei  die 
Bedrohung  des  Yang  durch  das  Yin.  Sie  sagten  ferner:  Wenn 
der  Gebieter  der  Menschen  ungern  seine  Fehler  hört,  wenn 
er  die  weisen  Männer  niederhält,  von  dem  Unrecht  Gebrauch 
macht,  s(j  ist  Ilagel  zugleieli  mit  Uegiui  Ynrliamicn.  Wenn  er 
der  V^erleunidung  glaubt,  die  Schuldlosen  tödtet,  so  fällt  Hagel 
herab,  zerstört  Ziegeldächer,  zertrümmert  Wagen,  tödtet  iiinder 
uud  Pferde. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeiti^aumes 
Yung-tschüu  (682  n.  Chr.),  Tag  Jiu-yin  (30),  fiel  in  ^  Ting- 
tscheu grosser  Uagel.  Kr  vertilgte  die  Weizenähren  und  die 
Maulbeerbaum  e. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-scheu  (691  n.  Chi.),  Tag  Keng-sö  (47),  fiel  in  f|p  Hift- 
tscheu  grosser  Hagel. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching  sching  (695  n.  Chr.  ),  Tag  Kuei-mao  (40),  fiel  in  |^ 
Hoa-tscheu  grosser  Hagel.  Er  tödtete  Schwalben  und  Sperlinge. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-kung  (H97  n.  Chr.) 
hatten  die  zwei  [.«andstriche  ^  Kuei  und  jj^  Öui  Hagel* 
schaden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-ll  (698  n.  Chr.),  Tag  Kift-wu  (31),  fiel  in  f  Thsao- 
tscheu  grosser  Hagel. 
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Im  sechsten  M<»nate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kieu-schi  (700  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (,24),  tiel  in  Thsao- 
tflcheu  i^rosser  lla^el. 

Im  achteu  Mijiiati;  des  liritteu  .lahrea  des  Zeitraumes 
Tschaiig-Uj^au  (TUi)  n.  Chr.)  fiel  in  der  Mutt<;rstadt  grosser 
Hagel.    Es  «geschah,  da.^s  Menschen  und  liaiisthiere  erfroren. 

Im  vierten  Monate  dos  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-liuii;  (700  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (39),  tiel  in  dem  Kreise 
PI  1^  Thung-kuan  in  Yung-techeu  grosser  Hagel.  Er  tödtete 
•  Vögel  und  vierfüssige  Thiere. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  fiel  in  Thsao-tscheu 
grosser  Hagel. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (708  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  fielen  in  ^  Tbsang- 
tsdiea  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Hühnereier. 

Im  zwölften  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yiien  (720  n  Chr.),  Tag  Ting-wi  (U),  fiel  in  |^  Uo&- 
tsehen  groBser  Hagel. 

Im  fünften  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (734  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  erhob 
sich  in  |^  Wei-nan  und  anderen  Kreisen  des  Umkreise 
der  Mutterstadt,  sechs  an  der  Zahl,  ein  Sturmwind  mit  Blits 
und  schädigte  den  Weizen.  ^ 

Im  fünften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tarll  (772  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  war  Hagelschaden. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraomea 
Tbching-yuen  (786  n.  Chr.)/  Tag  Ping-tse  (13),  fiel  starker 
Regen  mit  Blitz. 

Im  zweiten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (801  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Ki-hai  (36)  fiel  Rauhfrost  An  dem  Tage  Men-schin  (45) 
erfolgten  in  der  Nacht  Donnerschlige  und  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Keng-s6  (47)  fiel  grosser  Schnee  und  es  blitzte. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Men-yin  (15), 
▼ertilgten  in  dem  KreSse  ^  ßlji  Hao-tschi  Sturm  und  Hagel 
den  Weizen. 


*  D«r  Hsgdl  wird  hier,  wie  nnlen  noch  ainiiisl,  nieht  «rwllmt. 
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Im  nebenten  Monate  des  achtsehnten  Jahres  deaaelben 
Zettranmes  (802  n.  Chr.),  Tag  Koei-yen  (10),  fiel  g^nKMer 
HageL 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.) 
hatten  (J^  -|-  |()  Feu,  Fang  und  andere  Landstridie 
Hagelsehaden. 

Im  Herbste  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(815  n.  Ohr.)  vertilgten  in  Feu,  Fang  und  anderen  Landstrichen 
Sturm  und  Hagel  die  Saaten. 

Ini  Sommer  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(817  n.  Chr.  )  üel  in  Ho-nan  Hagel.  Ks  geschah,  dam  Menschen 
von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  dritten  Monate  des  füntzelintfn  Jalires  desselben  Zeit- 
raumes (H20  n.  Chr.)  schädigte  in  dem  Umkreise  der  IMuttcr- 
stadt,  in  ^  ^  Hing-ping,  ^  Tbsiuen  und  anderen  Kreisen 
Hagel  den  Weizen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (824  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  fielen  in  der 
Mutterstadt  Hagelkörner  von  der  Qrösse  der  Armbrustkugeln. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(890  n.  Chr.)  hatten  ITeu,  Fang  und  andere  Landstriche  Hagel- 
schaden. 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (831 
n.  Chr.)  fiel  in  dem  Umkreise  der  Mutterstadt,  in  ^  ^ 
Fung-sieU;  ^  ^  Wei-nan  und  anderen  Kreisen  Hagel. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (837  n.  Chr.)  vertilgte  in  Ho-nan  Hagel  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahr(!s  desselben  Zeit- 
raumes (H3i>  n.  Chr.)  war  in  ^  Tschiu}^,  |^  lloa  und 
anderen  Landstrichen  Sturm  und  Hag-elsehlag. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes ('S40  n.  Chr.j  fielen  in  (  ')  +  )  Po-tscheu  faust- 
grossc  Hagelkörner.  Si(?  todtetcni  sechs  und  dreissig  Menschen 
und  eine  grosse  Menge  Rinder  und  Pferde. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang 
(841  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Teng-tschcu  Hagel.  In  ^  ^ 
Wen-teng  war  es  am  üri^strMi.  Der  Hagel  zertrilmmerte  Dach- 
Siegel  und  vertilgte  die  Maaten. 
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Im  SonuDdr  des  TierCen  Jahres  desselbsii  Zeitraames  (844 
n.  Chr.)  fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Armbrust- 
kugeln. 

Im  f'üutten  Mouate  des  sechsten  Jahres  '  des  Zeitraumes 
Khien-t'u  (870  n.  Chr.),  Ta^^  Ting-y»'u  (34),  übergab  man  den 
vorgesetzten  Dienern   ^  {       j  ^ )  Teu-lii-tschiuui  und 

^   {  j  -f-  Thsui-hang   durchgängig  ihre  Acmter.  Der 

Hof  der  eingerichteten  VurhaUe  war  von  Dunst  und  Nebel  an 
allen  vier  Seiten  versperrt.  Als  die  hundert  Obrigkeiten  reihen- 
weise in  der  Halle  der  Sachen  der  Lenkung  (Jlück  wünschten, 
fielen  Hagelkfirner  von  der  (iriis.-^c  der  Aenteneicr.  Ein  öturm 
mit  Donner  und  Kegen  riss  die  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  i'rsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-ming  [H^O  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  an  dem  Tage 
des  Neumonds,    tiel    in  Jü-tscheu   starker   Kegen.  Der 

8turm  riss  von  zehn  Bäumen  der  ätrassen  und  Durchwege 
BWei  bis  drei  aus. 

In  der  iistliehen  Hauptstadt  erhoben  sich  Wolken  im 
Nordwesten.  Ein  Sturmwind  folgte  ihnen  und  von  zehn  alten 
Sophorabäumen  des  Weges  innerhalb  und  ausserhalb  des  Thores 
des  lang(;n  Sommers  wurden  fünf  bis  sechs  ausgerissen.  Die 
Habichtschweife  der  Paläste  und  Vorhallen  fielen  herab.  Es 
fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Weinbecher.  Die  Vögel 
und  vierfüssigen  Thiere  gingen  an  den  Flässen  und  Sümpfen 
zu  Grunde. 


Unheil  des  SchwarseD,  Yorbedeotung  des  hchwanen. 

Im  swdlfken  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (767  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  überwallte  schwarze 
Luft  wie  Staub  in  der  nördlichen  Gegend.  Schwarze  Luft  ist 

Schädigung  durch  das  Yin. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Taching-juen  (78Ö  n.  Chr.)  war  von         Sehen  bis  Ho-yin 

*  In  der  Kaisergeschiohte  des  Baches  der  Tbaug  wird  dM  fUnfts  Jshr 
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das  Wmmt  dee  FloMet  BchwMB.  Es  flois  b  den  ^  Pien 
bis  an  den  Fuss  der  Feste  von  ^  Fien*tsclien.  Nach  ^er 
Nacht  floss  es  wieder  zarttck. 

Die  Deutung  sagt :  Wenn  die  Gesetze  streng,  die  Strafen 
grausam  sind,  so  verletzt  man  die  Eigenschaft  des  Wassers. 
Die  fünf  GrundstoflFe  verändern  ihr  Mass,  das  Yin  und  Yang 
stellen  sich  eiuaii<ler  entgegen,  die  Farbe  der  Luft  ist  verwirrt 
und  unordentlich.  Dieses  alles  sind  Bilder  der  Vernichtung 
und  des  Aufruhrs. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
zeigte  sich  in  ^  Jün-tscheu  schwanse  Luft  gleich  einer  Ufer- 
bank. Sie  breitete  sich  von  dem  Bei^  von  TIai-men 
schräg  in  dem  Strome  und  ragte  zugleich  mit  dem  Berge  Q 
Pe-ktt  empor.  Ferner  zeigte  sich  weisse  Luft  gleich  einem 
Regenbogen.  Sie  kam  von  ^  ^J  Kin-schan  heiTor  und 
vermengte  sich  mit  der  schwarzen  Luft.  Als  der  Morgen  an- 
brechen woUtCi  war  es  vergangen. 

Im  ersten  Monate  des  vierten 'Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (830  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  zeigte  sidi  schwarze 
Luft  gleich  einem  Gürtel.  Sie  begrinzte  im  Osten  und  Westen 
den  Himmel. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Hien-thuug  (873  n.  Chr.)  gelangte  Kaiser  Hi-tsung  zu 
seiner  Rangstufe.  An  diestui  Tage  legte  sich  schwarze  Luft 
gleich  einer  Schüssel  von  dem  Himmel  an  den  Hof  der  Vor- 
halle Uan-yuen. 


Feuer  sehftdigt  das  Wasser. 

Im  zweiten  Monate  des  neuntt'n  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (626  n.  Chr.)  war  in  ^  P'u-tscheu  der  Fluss  klar. 

S  ^  Siang-kiai  hielt  dafür,  der  Fluss  sei  das  Bild 
der  LehensfOrsten.  Die  Klarheit  sei  Nachahmung  des  Lichtes 
des  Yang. 
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Im  sw^ten  Monste  des  vienelmteii  Jähret  des  ZeHnnmet 
Tadiiiid^kiiaii  (640  n.  Chr.)  war  in  ^  SofaeD-tocheo  und  ^ 
Thai-taohea  der  Flnss  klar. 

Im  ersten  Hbiuite  des  sechsehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (642  n.  Chr.)  war  in        Hoai-tsdiea  der  Fluss  klar. 

Im  zwölften  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (643  n.  Chr.l  war  in  ^  Tsching-tscheu  und  |^ 
,  Hoä-taeheu  der  Fluss  klar. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  zwanzig^sten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (649  o.  Chr.)  war  in  ^  Ling-tscheu 
der  Fluss  klar. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
hoei  (650  n.  Chr.)  war  in        Thsi-tscheu  der  Fluss  klar. 

•  Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (651  n.  Chr.)  war  in  |||  Wei-tschen  der  ilnss  klar. 

Im  sechsten  Monate  des  fitaiften  Jahres  desselben  Zeit- 
laames  (664  n.  Chr.)  war  in  p|  Thü-tschen  der  Flnss  auf 
einer  Strecke  von  sechaehn  Ii  Mar. 

Im  Sommer  des  sweiten  Jahres  des  Zdtranmes  Tiao^la 

(680  n.  Chr.)  war  in         Fung-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tschang;-ngan  (701  n.  Chr.) 
floss  in  Li,   ^  Tlisiuen  uud  Fang  das  Wasser  in 

den  Brunnen  der  Wohugebiiude  der  Kaisertochter  von  Thai- 
ping  über.  Ferner  versiegte  in  Ping-tscheu,  in  dem  Kreise 
^  Wen-schui  das  Wasser  des  ^  Yeu.    Die  Brunnen 

des  Geschlechtes  Wu  flössen  über. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  .Jin  tse  149),  war  sieben  Li 
östlich  von  der  Feste  von  Lö-yang  die  Farbe  der  Erde  gleich 
dem  Wasser.  Bäume,  Wagen  und  Pfeide  spiegelten  sich  reihen- 
weise ab.  Alimälig  rückte  es  weiter  bis  zu  der  Hauptstadt. 
Nach  einem  Monate  war  es  verschwunden. 

In  den  Strassen  von  Tschang-ngan  sah  man  hier  und 
dort  Abspiegelung  im  Wasser.  Einst,  als  ^  ^  Fu-kien 
sterben  sollte,  war  dieses  in  Tschang-ngan  gewesen. 

Im  dritten  Monate  des  "Herten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chi*.),  Tag  Keng-schin  (57),  floss  in  der 
Matterstadt  das  Wasser  der  Bruonen  ttber.  Die  Deutung  sagte: 
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PflssKUr. 


Der  Gtobieter  ist  mi^Ittoklicb.  —  Sie  BB/gte  ferner:  Die  Krieger 
werden  sich  erheben. 

Im  echten  Monate  des  swd  und  iwnnsigsten  Jahres  des 

Zeitraames  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  sprudelte  und  wogte  es 
in  einem  alten  Brunnen  dos  Tempels  des  gelben  Kaisers. 

Im   fünften   Muuate   des   fünf   und   zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraun) es  (7o7  n.  Chr.)  war  in  (  i  "1"  f^} 
tscheu  und  Ti-tseheu  der  Fluss  klar. 

Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitramnes 
(741  n.  Chr.)  waren  in  Pö-tscheu  bei  dem  Tempel  Lao-tse's  nenn 
Bronnen  vertrocknet  gewesen  und  sprudelten  wieder. 

Im  siebenten  Uonate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraames 
Khien-yuen  (759  n.  Chr.)  war  in  Jjf^  Lanrtscheu  und  an  dem 
Engpasse  des  Flusses'  der  Fluss  klar  wie  Brunnenwasser.  In 
▼ier  Tagen  war  es  verändert. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 

Pao-ying  (762  n.  Chr.),  Tag  Kift-wu  (31),  war  in  ^j^  Thai- 
tscheu bis  ^  Schen-tscbeu  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
zweihundert  Li  das  Wasser  des  Flusses  klar.  Es  war  durch- 
sichtig und  man  sah  den  Boden. 

Am  Ende  des  Zeitraumes  Ta-ll  (779  n.  Chr.)  war  in 
Schin-tschcu,  in  dem  Kreise    ^  TschO-lö  eine  Ab- 

spieg-elung  im  Wasser  in  einer  Länge  von  sieben  bis  acht 
{Schuhen.  Wenn  man  hub  dv.v  Ferne  hinblickte,  sah  man  Pferde 
und  Menschen  gehen  und  kommen,  als  ob  sie  sieh  in  dem 
Wasser  befanden.  Wenn  man  davor  gelangte,  sah  man  kein 
Wasser. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tBchung  (783  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  war  in  |^  Ho&- 
tscheu  und  (  j  +  ^)  Pö-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  f&nften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
24eitraumes  (793  n.  Chr.),  *  in  einem  Schaltmonate,  Tag  Yl- 
tBch*eu  (2),  war  in  ^  Hofi^tsoheu  der  Fluss  klar. 


1  IMiMf  Jshr  wflrde,  wann  dar  ftame  des  ZritesoiHM  liditig  gesetzt  ist, 
duMlbe  Jahr  Min,  welehe«  alli^mein  alt  das  noante  das  Zeitranmei 
Tfldiinf-yiian  beseiebn«!  wird.  Sonit  vaiihallt  sieh  dar  Zaitnnni  Kian- 
ttehmig  nnr  anf  Tier  Jahre. 
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Im  Sommer  des  ein  und  zwaosigtteD  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschmg-yuen  (805  n.  Chr.)  <  ging  in  Yu^tieheu  das  Wasser  des 
Spiegelsees  zu.  Ende.  In  diesem  Jahre  k&mpfte  in  ^  Lang^ 
tscheu  das  Wasser  der  fünf  Biehe  von  ^  ^  Hiung-wa. 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  Berge  stfirsen,  Flttsse  aus- 
bleiben, geht  das'Rdch  gewiss  su  Grunde.  Sie  sagt  femer: 
Die  Oberherren  der  Gegenden  lenken  mit  Qewall  Die  Selt- 
samkeit dessen  ist  Kämpfen  des  Wassers. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitnuunes  Khai- 
tsch'ing  (837  n.  Chr.)  war  Dürre.   Der  umkreisende  Fluss  in 

Yang- tscheu  blieb  aus. 

Im  ersten  Monate  des  achten  .Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
tschuDg  (854  n.  Chr.)  war  in  \^  Sehen-tscheu  der  F^luss  klar. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jalires  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (867  n.  Chr.)  regnete  es  zu  5^  Pei  in  ^ 
Sse-tsclieu  heisses  Wasser.  Es  tödtete  Vögel  und  Sperlinge. 
Wenn  das  Wasser  an  dem  Feuer  siedet,  kann  es  Wesen  ver- 
letzen. Es  war  nahezu  SchädiK^uni;  des  Wassers  durch  das 
Feuer.  Der  Regen  kommt  von  oben  herab.  Vögel  und  Sper- 
linge sind  das  Bild  des  Volkes. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(H83  n.  Chr.)  drang  das  Wasser  des  Pien  in  das  Wasser 

des  Iloai  und  kämpfte.    Es  zerstörte  mehrere  Schiffe. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang- 
ming  i8S0  n.  Chr.^  trocknete  in  ^  Jü-tscheu  der  Drachen- 

teioh  des  Berggipfels  +  ^)  jf^  Hien-yang  aus.  £s 
war  nahesu  Erschöpfung  des  Berges. 


Dm  bestftndige  lin« 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschaog-ngan  (704 
n.  Chr.)  war  von  dem  neunten  Monate  des  Jahres  langwieriger 
Regen  und  Dunkelheit  bis  zu  dem  ersten  Monate  des  ersten 
Jahres  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.). 

*  DiMM  J«bt  wird  toatt  als  du  «nte  und  «imi^  de*  Zdinrnmet  Tnaf* 
teohiag  beaelehiMt 
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Im  Herbste  des  ein  and  zwansigsten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Ttehing-juen  (805  n.  Chr.)  war  Monate  hindurch 
Dunkelheit  und  langwieriger  Regen« 

Im  ersten  Monate  des  fUnfoehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tuen-ho  (820  n.  Ohr.)  war  yon  dem  Tage  Keng-tschiu  (17) 
bis  SU  dem  Tage  Ping-schia  (33)  am  Tage  beständige  Dunkel- 
heit und  es  fiel  sdiwacher  Schnee.  In  den  Nüehten  heiterte 
es  sieh  auf. 

Die  Deutung  sagte :  Am  Tage  Nebel,  in  der  Nacht  heiter. 
Der  Vorsats  des  Dieners  erlangt  Ausbreitung. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
ranmes  Hien-thung  (873  n.  Chr.)  war  in  J||  Ling- tscheu 
Dunkelheit. 

Im  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(879  Ji.  Chr.)  waren  viele  Wolken  und  Nebel.  Es  war  dunkel 
nach  Tagesanbruch.  Als  die  Zeit  ^  Vü-tschuug  *  kam, 

löste  es  sich. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-khi 
(885  n.  Chr.)  war  in  Ho-tung  starke  IJmwölkung  und  Nebel. 
Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  häufte  sich  am  Tage  Dunkel- 
heit durch  sechzig  Tage. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahrtis  desselben  Zeit- 
raumes (886  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  Dunkelheit  und  fiel 
Schnee.  Bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres  liess 
es  nicht  nach. 

im  »Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kin|^-fö 
(893  n.  Chr.)  war  furtgesetzte  Dunkelheit  durch  mehr  als 
vierzig  Tage. 


Nebel. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsehang-scheu  (&&2  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (36),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  yerschlossen.  Der  Nebel  ist  die 
Luft  der  hundert  unrechten  Dinge.  Es  ist  die  Verdeckung  des 

1  Der  Stand  d«r  Sonne  in  der  Sliiade  Q  eee  (tob  9^Ue  11  Uhr  Ifergene). 
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Tang  durch  das  YIii.  Er  liat  seioen  Grand  in  der  Erde  und 
entspricht  dem  Himmel.  Gelb  ist  die  Erde.  Die  Erde  ist  der 
Palast  der  Mitte. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Schin-lung  (703  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  war  gelber  Nebel. 
Bei  Dunkelheit  und  Trübung*  regnete  es  nicht. 

Im  ersten  Moiuitc  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(707  n.  Chr.),  Tag  Ting:-mao  (4),  waren  die  vier  Gegenden 
von  gelbem  Nebel  verschlossen. 

Im  «'ilt'ten  Monate  desselben  .luhres,  Tag  KiiVyin  (^41), 
waren  nach  Souneuuutergang  die  vier  Gegenden  von  dunklem 
Nebel  verschlossen.  Nach  zwei  Tagen  hörte  es  auf.  Die  Deu- 
tung sagte:  Der  Nebel  wird  Tage  hindurch  nicht  zertheilt. 
Das  Reich  ist  zerrüttet. 

Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (717  u.  Chr.),  Tag  Meu-tschiu  (5),  waren  die  vier 
Gegenden  von  «-elbem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755 
n.  Chr.),  im  dritten  Monate  des  Winters,  entstand  anhaltender 
Nebel.  Ks  war  so  dunkel,  dass  man  weiter  als  zehn  Schritte 
die  I^Ienschen  nicht  sah.  Dieses  nennt  man :  Dunkelheit  am 
hellen  Tage.   Die  Deutung  sagte:  Man  zerstört  das  Reich. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (757  n.  Chr.)  belagerte  ^  ^  J  4.  j  Wu- 
ling^sittn,  Anfikhrer  der  Räuber,  die  Stadt  Nan-jang.  Die  vier 
Gegenden  waren  von  weissem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang  yuen  (760  n.  Chr.),  in  einem  Schaltmonate,  war  starker 
Nebel.   Die  Deutung  sagte:  Die  Kriegsleute  erheben  sich. 

Im  dritten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-ynen  (794  n.  Chr.),  Tag  Yl-bai  (12),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  versehlossen.  Die  Sonne  war 
glanzlos. 

Im  eilften  Monate  des  nennten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-timng  (868  n.  Chr.)  belagerte  J||  fff  Pang-hifin  den 
Landstrich  ^  Sifl.  An  dem  Tage  Ei&-tsoMn  (41)  war  Ver- 
schliessung  durch  starken  Nebel  bis  zu  dem  Tage  Ping-wu  (44). 

Im  Winter  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang*hoa 
(901  n.  Chr.)  befisnd  sich  Kaiser  Tschao-tsung  in  dem  Inneren 
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des  Ostens.  Innerhalb  des  Theres  ^  ^  Wn-fte  waren  die 
vier  Gegenden  von  Bauch  und  Nebel  verschlossen.  Ausser- 
halb des  Thores  war  die  Farbe  der  Sonne  gUlnsend  weiss. 


Regeabogen. 

Im  Anfange  des  /jeitiaumcs  Wu-te  (GIS  n.  Chr.)  ver- 
tbeidigte  ^  ^  Yao-kiün-su,  Anführer  von  Sui,  den 

Landstrieb  ^  P'u.  Ein  weisser  Regenbogen  liess  sieb  in 
der  Mitte  der  Feste  nieder. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thang^lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Men-tse  (25),  breitete  sich  ein 
Regenbogen  über  den  Himmel.  Der  Regenbogen  ist  das  Ge- 
spenst des  Nössels.  <  Die  Deatang  sagte:  Kaiserin  und  Königin 
bedrohen  im  Geheimen  den  Königsherrscher.  —  Sie  sagte  femer: 
Fünf  Farben  kommen  wechselnd  heran,  sie  beleuchten  Palast 
und  Vorhalle.  Eb  gibt  Krieg. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yeu-ho  (712  n.  Chr.)  stellte  sich  (j-f^)  Sün-thsiuen, 

allgemeiner  Beaufsichtiger  von  ^  Yeu-tscheu,  an  die  Spitze 
der  Krieger  und  mHchte  einen  Einfall   in  Iii.    Er  wollte 

über  die  Gränze  der  Käuber  dringen.  Ein  weisser  Regenbogen 
senkte  das  Haupt  zu  dem  Thore  dos  Kriogsheeres  herab.  Die 
Deutung  sagte:  Darunter  ist  tiiessendes  Blut. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsohi^-te  (757  n.  Chr.),  Tag  Ping^tse  (13),  zeigten  sich  in  Nan- 
yang  in  der  Nacht  vier  weisse  Regenbogen.  Sie  breiteten  sich 
in  der  Höhe  mehr  als  hundert  £üa£ter  weit. 

Im  zwölften  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes  Tuen-ho  (818  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (&3),  zeigte 
sich  ein  weisser  Regenbogen  7on  f&nf  Schuh  Breite.  Er  brei- 
tete sich  im  Osten  und  Westen  Uber  den  Himmel. 


*  Dm  Stanibild  dcf  giOMeo  Btran,  weldiM  •out  das  nBfdUehe  NSsnI 

 — A    «-- « 


Digitized  by  Google 


MtMktitoK  nd  Uaglbck  ms  4m  MIm  te  Tluak.  II. 


8&3 


Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  ' 
Hoei-tseh'ang  (844  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  zeigte  sich  in 
der  Gegend  des  Westens  ein  weisser  Regenbogen. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zmtranmes 
Hien-thnng  (860  n.  Chr.),  Tag  Ki-yen  (46),  an  einem  Tage 
des  Neumonds,  breitete  sich  ein  weisser  Regenbogen  quer  ftber 
die  westliche  Gegend. 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  desaelben  Zeit- 
raumes (868  n.  Chr.),  Tag  Meu-sfj  ( 23 ),  breitete  sich  ein  weisser 
Regenbogen  quer  über  die  Get^^end  des  Westens. 

Im  neunten  Monate  dos  zweiten  Jahres  des  Zeitranmes 
Kuang-khi  (SSH  n.  Chr.)  zeij^te  sich  ein  weisser  Keojenbogen 
in  der  Geilend  dos  Westens.  Im  zehnten  Monate  desselben 
Jahres,  Ta^  .lin-tschin  (  29i,  war  in  der  Nacht  wieder  dasselbe. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  .lalucs  des  Zeitranmes 
Thien-tV»  (90?t  n.  Chr.),  Taj^  Keng-sehin  iiü  ),  ))eland  sich  ein 
gekrümmter  iiegeubogen  im  Nordosten  der  äonno. 


Ausartung  der  Drachen  ud  SeUaiigeB. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (ijoA  n.  Chr. )  zeij^te  sich  in  Lun«^-yeu 
häufig  eine  grosse  Sehlange.  Die  Schlange  ist  ein  glückliches 
Vorzeichen  des  Mädchens.  Gross  ist  etwas  haben,  wodurch 
es  ein  Bild  ist. 

Ferner  Ee%te  sich  in  Fen-tscheu  ein  grüner  Drache. 
Derselbe  spie  etwas  in  die  Luft.  Es  war  hellglänzend  wie 
Feuer  und  fiel  auf  die  Erde  herab.  Die  Erde  brach  ein.  Als 
man  nachgrub,  fand  man  himmelfisrbenes  Metall,  welches  einen 
Schuh  breit  und  sieben  Zoll  lang  war. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (()57  n.  Chr. ),  T.it;  Knug-yin  (  27  i.  zeigten  sich  fünf 
Drachen  an  der  Quelle  der  hLaiserin  in  Khi-tscheu. 

Im  sechsten  Monate  de«  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
l^en-thien  (713  n.  Chr.)  kam  in  der  Mnttersüidt  unter  der 
Umschlieaeung  der  Halle  des  Hofes  eine  grosse  Schlange  hervor, 

SttmogsW.  d.  ffUL-Ugl.  Cl.  XCVL  Bl.  U.  Eft.  23 
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welohe  über  eine  KJaftaer  lang  war.  Ein  groMer  iVoBoIi  gleich 
einer  Sohttaael  und  mit  Augen  roth  wie  Feuer  kfimpfte  mit 
ihr.  Plötslieh  krooh  die  ScÜange  in  einen  groBsen  Beam)  der 
Fvwh.  sprang  in  das  Gras.  Schlange  und  Froach  sind  von  * 
dem  Geaehlechte  des  Yin.  Sie  kommen  in  der  Halle  des  Hofes 
henror.  Dieses  ist  nicht  ihr  Ort. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zei^anmes 
Khai-yuan  (716  n.  Chr.)  kämpfte  in  (jj^  i-  ß)  Tschin-tscheu 
an  dem  Fuase  des  Berges  des  Pferdegipfels  eine  weisse  Sohlaoge 
mit  einer  sohwarsen  Schlange.  Die  weisse  Schlange  war  sechs 
bis  sieben  Schuh  Isng.  Sie  verschlang  die  schwarze  Schlange. 
Indem  diese  in  den  Bauch  gelaugte,  floss  aus  ihrem  Bachen 
und  ihren  Augen  Blut.  Die  schwarze  Schlange  war  über  eine 
Klafter  lang.  Ihr  Kopf  durchbohrte  den  Banoh  der  weissen 
Schlange  und  trat  heraus.  Beide  waren  zugleich  todt 

In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742—755  n.  Chr.)  war  in 
Lö-yang  eine  grosse  Schlaufe,  welche  fiber  eine  Klafter  hoch 
und  hundert  Schuh  laug  war.  Sie  kam  an  dem  Fusse  des 
Berges  ^  Mang  hervor.  Ein  Bonze  von  Hu  sah  sie  ohne 
Furcht  und  sagte:  Diese  will  daa  Wasser  ableiten  und  die 
Feste  des  Lö  zu  einem  Pfuhle  niacheu.  —  Sofort  beschwor  er 
sie  nach  der  Vorschrift  von  Thieu-tacho.  In  einigen  Tagen 
war  die  Schlange  todt. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (755  n.  (.'hr.)  kämpften  zwei  Drachen  im  Wösten 
der  Feste  von  Nan-yang. 

In  den  Verwandlungen  heisst  es  bei  jijl^  Kliuen :  Oben 
sechs.  Der  Drache  kaiiijit't  in  der  Wildniss.  —  Die  Worte  der 
Schrift  sagen:  Das  Yin  ist  j^lcicli  (iimi  Vanj;-,  es  kämpft  gewiss. 

Im  acliteu  Monate  des  ersten  .Jahres  des  Zeitraumes 
Tachi-te  (  75(  »  n.  Chr.  ),  am  Tage  des  Neumonds,  war  in  Tseh  ing-tu 
in  dem  Ahnentempel  ^  ^  Tscb'ang-jin  eine  bchiauge  mit 
fleischigen  Hörnern  zu  sehen. 

Im  dritten  Monatt'  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (757  n.  Chr.)  kämpften  Scfilangen  vor  dem  Thore  von 
Nan-yang.  Eine  iSchiaDge  blieb  todt,  eine  Öchlange  erklomm 
die  Stadtmauern. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Eien- 
tsehung  (781  n.  Chr.)  war  im  l^orden  von         ^  Scha^ho 
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In  dem  Kreise  ^  Niug-täiu,  Leadelrieli  Ttcliaa-Iwsheay 
ein  Hobblrnbaiun  sehr  blfttterreioli.  Das  Volk  opferte  ihm 
und  kielt  ihn  für  einen  Gott  Da  geachnk  es,  dam  mehrere 
Hunderte  und  Tausende  von  Schlangen  aus  Osten  und  Weirten 

kamen.  Diejenigen,  welche  zu  der  nördlichen  Bergtreppe  eilten, 
sammelten  sieh  um  den  Ilolzhirnhaum  und  bildeten  zwei  Haufen. 
Diejenig-en,  welche  au  dvv  südlicheu  Berg'trcppe  verblieben,  bil- 
deten einen  «'inzigeu  Haufen,  riötzlich  erschicueu  drei  Schild- 
kröten von  einem  Zoll  im  Durchmesser  und  umwandelten  die 
Haufen.  Die  Schlangen  starben  sämmtlich,  und  die  Schild- 
kröten bestiegen  dann  je  einen  Haufen.  Die  Landleute  be- 
richteten, in  den  Bäuchen  der  Scldau^eu  seien  (ieschwüre 
gewesen,  als  ob  sie  von  Pfeilen  getrollen  wordeu  wären.  Der 
stechende  Vennerker  y    ^QJ    Khang-je-tschi   bildete  die 

Sache  ab.  Kr  kam  mit  den  drei  Schildkröten  und  but  sie  zum 
Geschenke. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (783  n.  Chr.),  TagMeu-yin  (1.^),  zeigte  sich  ein  Drache 
in  dem  Graben  der  Feste  yon  ^  Jü-tscheu.  Der  Drache  ist  das 
Bild  des  grossen  Menschen.  Dasjenige  wo  er  sich  verbirgt, 
ist  der  Abgrund  der  Wasser.  Dasjenige,  wohin  er  fliegt,  ist 
der  Himmel.  In  dem  Graben  der  Feste  verfehlt  er  leimen  Ort. 

An  finde  des  Zeitraumes  Tsching^yuen  (804  n.  dur.) 
fand  man  in  ^  Ts^-tsohen  einen  Drachen  von  mehr  als  einer 
Klafter  Lftnge.  ^  ^  Wel-kao,  untersuchender  und  be« 
messender  Abgesandter  von  Q  j||  Si-tachuen,  schiofls  ihn 
in  eine  Eiste  und  machte  ihn  sum  Geschenke.  Den  hundert 
Geschlechtern  wurde  der  Anblick  geatattot.  Nach  drei  Tagen 
wurde  der  Drache  angerlluehert  und  starb. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (  H28  n.  Chr.),  Tag  Ting-tach'eu  (^14;,  kämpften  im  Nord- 
westen Drachen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (829  n.  Chr.) 
kämpfte  vor  dem  Thore  von  Tscb'ing-tu  ein  Drache  mit  einem 
Rinde. 

Im  ernten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (866  n.  Chr.) 
geriethen  in  dem  Palaste  eine  Menge  Schlangen  mit  einander 
in  Kampf. 

88> 
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Im  nennten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Enang^hoa  (900  n.  Chr.)  kämpften  in  Hang-tschen  Drachen 
in  dem  Strome  jjjff  Tsohö.  Das  Wasser  trat  ans  nnd  aer- 
störte  Hutten  nnd  Behausungen  der  Menschen  des  Volkes. 
Die  Deutung  war  dieselbe  wie  in  dem  vierzehnten  Jahre  des 
Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.). 

Im  Winter  des  zweiten  Jalires  dos  Zoitraumes  KuHn;:-khi 
(886  n.  Chr.)  zeigten  sich  zu  I.ö-kia.»  in   (  ^  jj) 

Feu-tsehen  Sclihing^cii  in  der  versfhl(»sscnen  A lilheilinifjj  d(!s 
Kreises.  Sie  zeic^tt-n  sich  nochmals  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilun^  des  Landstrichs.  Die  Sehlane^e,  wenn  es  Winter  ist, 
vorkriecht  sich.  Die  Verwandlungen  sagen :  Dracboa  und 
ÖclilaDgeQ  vt^rkriecheo  sieb,  um  sich  zu  erhalten. 


Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-ning  (618  n.  Chr.),  Ta^  Meu-schin  (45),  wuchsen  einem  Pferde 
Homer  von  zwei  Zoll  Länge.  Sie  hatten  noch  kein  Fleisch. 
Hömer  sind  das  Bild  der  WaffSen. 

Im  sehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (620  n.  Chr.)  wuchsen  einem  Pferde        ^  Wei-tsi's, 


Pfeilschiesseos  sur  Linken,  an  dem  Nacken  Hömer. 

im  zweiten  Jalire  des  Zeiti  aumes  V  nn*^-lun{jf  (681  n.  Chr.) 
war  unter  den  Pferden  der  heautsichtigtanlen  Hirten  «grosse 
Sterblichkeit.  Es  verendeten  im  (ranzen  achtzehnmal  zelin- 
tuusend  Stück.  Die  Pferde  sind  die  kriegerische  Vorkehrung 
des  Reiches.  Y)er  flimniel  enttrrnt  dessen  Vorkehrung.  Das 
Reich  wird  in  Getahr  schweben  und  zu  Grunde  geben. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wen-ming  (684  n.  Chr.) 
brachte  in  Sin>fung  ein  Pferd  ein  Junges  mit  zwei 
zur  Welt.   Diese  befanden  sich  auf  einem  gemeinst* 


Pferdennglftek. 
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Halse  und  hatten  je  Mund  und  Naäc.  K&  verendete  nach  der 
Geburt. 

Ferner  brachte  in  Hien  yanji;  ein  Plcrd  einen  Stein  von 
der  Grösse  eines  Nessels  zur  Welt.  Derselbe  war  oben  dünn 
und  hatte  hellgrüne  Haare.   Beides  war  Pferdeunglück. 

Im  fünften  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (724  n.  Chr.)  machte  Thai-yuen  ein  merkwürdiges 
Füllen  zum  Geschenke.  Dasselbe  hatte  zu  beiden  Seiten  je 
sechzehn  Rippen.  Der  Schweif  war  haarlos. 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  brachte  in  (|f  +  "Ü)  Pö-tschen  ein  Pferd  ein 
Junges  mit  fleischernen  Hörnern  zur  Welt 

Im  dritten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  machte  ^  ^  Li-ynng, 
stechender  Vermerker  von  |^  Hoä-tscheu,   ein  Pferd  zum 

Geschenke.  Dasselbe  hatte  wirres  fleischiges  Kopfhaar  und 
schu[)j)i«>-es  Brustfleiscli.  Sein  Gewieher  war  nicht  pferdeartig. 
Kb  ^ing  in  einem  Tage  dreiliundert  Li  wiüt. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschun^  (7öö  n.  Chr.)  wuchsen  in  |^  Uoä-tscheu  einem 
Pferde  Hörner. 

Im  achten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  n.  Chr.)  trank  m  ^  ^  Yi-ting  ein  Pferd  Wasser 
und  gab  dabei  durch  Erbrechen  eine  Perle  von  sich.  Man 
machte  sie  zum  Geschenke. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (836  n.  Chr.)  wuchsen  in  ^  Yang-tscheu  einem 
Pferde  Homer,  welche  einen  Zoll  und  vier  Linien  lang  waren. 

Im  vierten  Monate  d<;s  eistim  .J.iIik  s  des  Ztdtraumes  Hoei- 
t«ch  an«;  iSJl  n.  Chr.»  brachte  in  Kuei-tscheu  ein  Pferd 

ein  Füllen  mit  drei  Füssen  zur  Welt.  Dasselbe  war  im  Stande, 
der  Heerde  auf  die  \V'cide  zu  folgen. 

Im  dritten  Jahr«-  des  Z(ritraumes  Hicn-thung  (862  n.  Chr.) 
wuchsen  in         +       Tschin-tscheu  einem  Pferde  Hömer. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.)  brachte 
^  JL  Khin-Bchang  in  jjj^  Tsin-tscfaeu  und  in  ^  j|| 
Ho-tsohuen  ein  Hengst  ein  Junges  zur  Welt.  Ein  jedes  veröndete. 
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In  den  Ton  fiäng-fang  ver&ssten  üeberlidferungen  von 
den  Verwandlungen  heisst  es:  Die  Oberherren  der  Gegenden 
theilen  sich  in  die  Macht  Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt 
der  Hengst  Junge  zur  Welt. 

Im  zweiten  Jahre  d<  s  Zeitraumes  Khieu-fu  (875  n.  Chr.) 
brachte  in  Ho-pe  ein  Pferd  einen  Menschen  zur  Welt. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschungr-ho  f881  n.  Ohr.)  brachte  in  Tacbang-ngaa  ein  Pferd 
einen  Menschen  zur  Weit. 

Die  von  Eing«fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen :  Die  LehensfÜrsten  bekämpfen  einander. 
Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt  das  Pferd  einen  Menschen 
lur  Welt  —  Man  sagte  auch :  Die  Menschen  gehen  in  die  Ver- 
bannung. 

Im  zweiten  Monate  des  »weiten  Jahres  desselben  Zeitp 
nuunos  (882  n.  Ohr.)  wuchsen  au  Kia^hing  in  Su-tscbeu 
einein  Pferde  ITdmer. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-khi 
(886  n.  Chr.),  vierter  Monat,  befand  sich  Kaiser  Hi-tsung  in 
Fung-thsiang.  Die  Schweife  der  Pferde  schnallten  und  waren 
struppig  wie  Besen.    Schnallen  ist  das  Bild  des  Zornes. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wen-te  f888  n.  Chr.) 
machte  ^  ^  Li-khe  -yung  zwei  Pferde  zum  Geschenke. 

Die  Fussgelenke  und  Kniee  derselben  hatten  Mähnen  von  fünf 
Zoll  L&nge.  Die  Hufe  waren  gleich  siebenzölligen  Schüsseichen. 


Unftchtheiten  der  Mensehen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
starb  in  Thai-yuen  die  Nonne  ^  Tschi-kiö.  In  zehn 
Tagen  wurde  sie  wieder  lebendig. 

Im  neuniehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschii^-kuan  (645 
n.  Chr.)  wuchsen  auf  dem  Haupte  ^  9^  ^  Lieu-tao-ngan's, 
eines  Ifensohen  von  ^  Wei,  fleischerne  Hömer.  Man  sah 
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In  der  Verborgenheit  das  Ungewtfhiiliohe.  Dadurch  berückte 
er  die  Menge.  Er  bekannte  und  wurde  hingerichtet.  Hömer 
Bind  das  Bild  der  Waffen.  Fleiaeh  ist  etwas^  womit  man  nicht 
anfallen  kaon. 

Im  sechsten  .luhre  dos  Zeitraumes  \  uuf^  hoiä  (655  n.  Chr.) 
hatten  die  Guttin  ^  IJ-wcis,  eines  Menschen  des  Volkes 

aus  "j^  ^  Kbao-yuen  in  ( +  ^  )  Tse-tscheu,  iind  die 
Gattin  ^  ^  ^  Sin-tao-hu'a,  eines  Menschen  des  Volkes 
aus  ^  Kia-tBcheu,  beide  in  einer  einzigen  Gebart  vier  ICnaben. 
Wenn  Dingte  dem  Gewöhnlichen  widersprechen,  so  sind  sie 
Ungeheuerlichkeit.  Wenn  zudem  die  Luft  des  Yin  vollkommen 
ist,  so  ist  der  Weg  der  Mutter  kraftvoll. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-kbing  (658  n.  Chr.) 
verwandelte  sich  in  ^  Tsin- tscheu  ein  Mensch  in  einen 
Tiger.  Der  Tiger  ist  wild,  beisst  und  ist  nicht  menschlich. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  J:i}ir«'s  des  Zeitraiunes 
I-fung  (678   n,  Chr.)  maelitc  der   Landstrich  King  zwei 

kleine  Kinder  zum  Gesclienke.  iJieselhen  liinf^en  mii  der  Herz- 
gegend zusammen  und  hatten  einen  verscliiedenen  Körper. 

FhUk  r  hatte  die  zu  dem  Geschlechte  ^  U  gehörende 
Gattin  ^  ijP^  ^  Hu-wan  nien  s,  eines  Kri^;smannes  der 
Leibwache  aus  dem  Kreise  ^  ^  Tschfin-hu,  einen  Knaben 
imd  ein  Mädchen  geboren.  Diesäben  hingen  mit  der  Brost 
zusammen.  Im  Uebrigen  hatte  ein  jedes  einen  verschiedenen 
Körper.  Man  spaltete  sie  auseinander  und  beide  starben  hierauf. 
Bei  einer  ferneren  Geburt  war  es  wieder  so.  Beide  waren 
Knaben  und  man  zog  sie  auf.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren 
sie  vier  Jahre  alt.  Man  machte  dem  Hofe  mit  ihnen  ein 
Geschenk. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (680  n.  Chr.) 
fing  man  in  Tschang-ngan  einen  weihlichen  Dürrdämon  von 
einem  Sehuli  und  zw<;i  ZmII  Länge.  Seine  Gestalt  war  wunder- 
bar und  seltsam.    Das  Gedicht  sagt: 

Der  Dürrdämon  ttbt  Oraasanikaltf 
Wie  FUuDmen»  wie  Bmnd. 

Im  Herbete  dieses  Jahres  regnete  es  nicht  bts  zu  dem 
ersten  Monate  des  nächsten  Jahres. 


Digitized  by  Google 


360 


Im  nennten  Monate  des  zweiten  Jabres  des  Zeitraumes 
Tnng-hing  (681  n.  Cbr.)  stieg  ^  ^  Lieu-I-tsing,  ein 
Mädcben  des  Kreises  Wan-nien^  mit  einem  weissen  Kleide  be- 
kleidet und  mit  einem  Qefolge  von  mebreren  Menschen  au  dem 
GericKtshause  des  grossen  Vermerkers  und  Befehlshabers  und 
fragte,  welches  Himmelsunglflck  und  Seltsamkeiten  um  die 
Zeit  es  gebe.  Der  Befehlshaber  nahm  sie  fest  und  brachte  es 
nach  oben  zu  Ohren.  In  dieser  Nacht  erschien  ein  Komet.  Der 
grosse  Vermerker  ist  der  Himmelskunde  vorgesetzt.  Die  Beobach» 
tungen  des  Kalenders  sind  etwas,  das  von  Königshcrrschern 
dargeboten  wird.  Dem  We«i|^e  des  Himmels  gehorchen,  ehrerbietig 
dem  Volke  die  Zeit  übergebenj  dieses  sind  keine  Sachen,  nach 
welchen  ein  Müdclicn  fragen  soll. 

In  dem  Zeiträume  Tlisai-tlisii  n.  Chr.)  verwandelte 

sieh   ^  ji^  Fun-tuau,  ein  Mensch  des  Volkes  von  Feu-tscheu, 
in  einen  Tiger. 

Tm  zweiten  ]\Ionate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-kung  (()97  n.  Chr.),  Tag  Keng-tsc  (37),  lief  ein  Mensch 
in  das  Thor  jjjj  Tuan-uien.    Er  lief  auch  in  das  Thor 

fitf  Tsi-thi(;n  bis  zu  dem  Palaste  ^   ^  Thung-ihien. 

Der  Pförtner  und  die  bewaffnete  Leibwache  bemerkten  es  nicht. 

Um  die  Zeit  gebar  eine  Magd  ^  ^  ^  Lai-tsiün-  ' 
tschin*8  einen  Fleischklnmpen  gleich  einem  zwei  Gantang 
fassenden  Gofösse.   Als  man  ihn  spaltete,  enthielt  er  rothe 
Insecten,  welche  sich  nach  einer  Weile  in  Bienen  verwan- 
delten. Sie  stachen  die  Menschen  und  entschwanden. 

Im  ersten  Monat(!  des  zweiten  Jahres  dts  Ztsitranmes 
Kieu-sehi  (701  n.  Chr.)  waien  in  JfjJ^  Tseh'ing- tscheu  die 
FuBBstapfen  »'ines  grossen  M«*nschen  zu  sehen. 

In  dem  Zeiträume  Tsehang-ngan  (7()1  704  u.  Chr.)  ver- 
wandelte sieh  in  (ijl^  "'^  P  )  Tschin -tseheu  der  zur  Seite 
stehende  Vernu^rker  in  Folge  von  Krankheit  in  einen  Tiger. 
Kr  wollte  seine  Schwägerin  verzehren.  Als  man  ihn  fing,  war 
es  ein  INIensch.  Obgleich  er  sich  noch  nicht  vollständig  ver» 
wandelt  hatte,  war  ihm  schon  Tigerhaar  gewachsen. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-kl  (712  n.  Chr.)  trat 
der  wahnsinnige  Mensch  ^  Tuan-wan-kien  in  das 

Thor  ^  ^  Sehing-thien.    Et  stieg  su  der  Vorhalle  der 
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grossen  Gipfeluog  empor,  schwang-  sich  auf  den  kaiserlichen 
Ruhesitz  und  nannte  sich  deu  liimiuelssohn.  Zugleich  sagte 
er:  Ich  bin  ^  ^  Li-ngan-kud.  Iiiin  Mensch  beobachtete 
mich.  Mit  swei  und  dreiaeig  Jahren  soU  ich  der  HimmelsBohn  sein. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  swansigsten  Jahree  dea 
Zeitraumea  Khai-yuen  (735  n.  Chr.)  machte  0^  Ki-tschea 
den  langen  Menschen  ^  ^  |^  Li-kia-tsch'ung  zum  Ge- 
schenke. Derselhe  maus  acht  Schnh  fünf  Zoll. 

Im  zweiten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitiauines 
Ta-h  (775  n.  Chr.)  gebar  iü  fl^  ]g  Tschao-ying  ein  Weib 
von  dem  Geschlechte  ^  Tschang  einen  Knaben  und  zwei 
Mädchen. 

Im   ersten   Monate    des    acliten   Jahres   des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (71>2  n.  Chr.),  1a-  Tin--hai  ( lU),  ergriff  ^ 
Li-keu-ni,  ein  Mensch  von  Hiü-l.seliL'Uj   einen  Stoek,  erstieg 
die  Vorhalle  ^   jq   Han-yueu  und  schlug  au  das  Geländer. 
£r  bekannte  und  wurde  hingerichtet. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumea (794  n.  Chr.)  wurden  in  Heng-tscheu  die  Fusa- 
spuren  eines  grossen  Menschen  gesehen. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desaelhen  Zeit- 
raumea (799  n.  Chr.),  Tag  Meu-achin  (46),  begah  sich  der 
wahnsinnige  Mensch  ^  Lieu-tachung  zu  der  ailbemen 
Erdatufe  und  nannte  sich  Befehlshaber  von  ^  Pe-khi. 
Er  reichte  eine  Denkschrift  empor,  in  welcher  er  sagte,  daas 
die  Welt  HimmelanngltLck  dea  Feuera  habe. 

Im  eilften  Monate  dea  aiebzehnten  Jahres  deaaelben  Zeit- 
raumea (801  n.  Chr.)  atarb  der  su  dem  Pinselwalde  gehörende, 
anf  die  höchste  Verklindung  wartende  ^  ^  ^  Tai-scbao- 

piüg.   Nach  sechzehn  Tagen  wurde  er  wieder  lebendig. 

In  diesem  .lahre  starb  Li-I,  Gehilfe  des  Kreises 

Nan-ling  in  Siucn  tseheii.  Kr  war  bereits  dreissig  Tage  auf- 
gebahrt, als  er  wieder  lebi^ndig  wurde. 

Im  zweiten  Jahre  des  /(iitiaiimes  Yuen-ho  ^807  n.  Chr.) 
wollte  zu   *^  Hung-yai  in  iSehang-tscheu  ein  Mann 

der  Dienstleistung  des  Glessens  sich  in  einen  Tiger  verwandeln. 
Die  Menge  beschüttete  ihn  mit  Wasser.  Er  verwandelte  sich 
nicht  wirklich. 
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Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  du»  Zeitraumes 
Tsohang-khien  (824  n.  Chr.)  drang  fjt  jS>  Siü-tschung- 
noD,  ein  Mensch  des  Volkes,  heimlich  in  das  Thor  der  BadeliaUe. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Pao-li  (826  n.  Chr.)  gebar  die  Gattin  ^  ^  Ho-wen's,  eines 
Menschen  von  ^  Yen-tscheu,  in  einer  einzigen  Geburt  ^er 

Knaben. 

Im  zehnten  INIonate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  u.  Chr.)  drang  der  Avahnsinni<:^e  Mensch  ^ 
Lieu.te-kuang  in  die  Vorhalle  ^  Han-yuen. 

Im  sich  rillen  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.Ohr.) 
wuchsen  in  ^  Wei-tscheu  einem  Menschen  Hömer  von  einem 
Zoll  Länge.  Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  entsteht  Krieg. 

Im  vierten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (872  u.  Chr.j  war  zu  Tsin-jan«;  in  Thai  yuen  in  dem 
Hanse  eines  Menschen  dos  Volkes  ein  Kind  mit  zwei  Kopten, 
verschiedenen  Hälsen,  vier  Händen  und  mit  zusammenhän- 
genden Füssen.  Ks  war  die  Ungeheuerlichkeit  dessen,  dass 
die  Welt  keine  Einheit  ist. 

In  diesem  Jahre  hatte  unter  dem  Volke  ein  Mensch  von 
dem  Geschlechte  ^  "f^  Hoang-fu,  als  er  das  vierzehnte 
Lebensjahr  erreichte,  plötzlich  eine  Länge  von  mehr  als  sieben 
Schuhen.  Er  ass  fortwährend  und  zerbiss  stark,  dreimal  so 
viel  als  anfänglich.  Nach  einem  Jahre  starb  er. 

Ln  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(879  n.  Chr.)  gebar  in  der  Landschaft  Sch6  ein  Weib  von 
dem  Gesehlechte  ^  Yttn  einen  Sohn,  dessen  Kopf  gleich 
demjenigen  eines  Schweines  war.  Die  Augen  befanden  sich 
unter  dem  Gesisse.  Die  Deutung  sagte:  Der  Gebieter  ist  des 
Weges  verlustif^. 

Im  ersten  .lahre  des  Zeitraumes  Kuantf-khi  (885  n.  Chr.) 
war   zu  Wen-thsiu(in    in  Si-tscheu    in   einem   Hause  des 

Volkes  ein  Todter.  Es  wurde  ein  halber  Monat,  duss  er  be- 
graben war,  als  die  Voiiihcrji^i^ehenden  eine  .Stimme  hörten, 
weiche  unter  der  Erde  rief.  Die  Menschen  seines  Hauses 
nahmen  ihn  heraus»  und  er  war  wieder  lebendig.  Nach  einem 
Jahre  starb  er. 
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Im  Frühlinge  de»  sweites  Jahres  deuelben  Zeitrmomes 
(886  n.  Chr.)  Terwiodehe  aioh  in  FttBg<-th«ai^  in  dem  Kieiae 
(JH  |(  )  ^  liäddieoy  welches  noch  nkht  gesahnt 
hatte^  in  einen  Mann.  In  sehn  Tagen  starb  es.  In  den  von 
King-fang  ▼erfassten  Ueberlieferongen  von  den  Verwandlungen 
heisst  es:  Dieses  nennt  man  die  I^le  des  Tin.  VerderbUehe 
Menseben  werden  Könige. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-schün  (890  n.  Chr.)  war  in  ^  Tse-tscheu  Krieg.  Die 
Gattin  ^  ^  Wang-thsiuen-Vs  schien  schwanger  zu  sein. 
vSic  fühlte,  dass  viu  Get:^eustand  alliiiälii;  sieh  in  ihr  Bein  biß 
zu  der  grossen  Zehe  hcrabsenktc.  Ks  schmerzte  sie  sehr. 
Beim  Zerbersten  brachte  sie  eine  Perle  von  der  Grösse  einer 
Armbrustkufrel  zur  Welt.  Die  Perle  wuchs  allmälig  und  war 
so  gross  wie  ein  Weinbecher. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  .fahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  ffM1.5  n.  Chr.  i  gebar  zu  Jü-yin  in  ^  Ying-tscheu 
die  Gattin  ^  ^  P'eng-wen's,  eines  Menschen  des  Volkes, 
in  einer  einsigen  Geburt  drei  Knaben. 


S«acbeiL. 

Im  zehntfin  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (636 
n.  Chr.)  war  in  Kuan-nei  und  Ho-tung  grosse  Seuche. 

Im  dritten  Monate  des  fünfzehnten  .Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (641  n.  Chr.)  war  in  Tsch  i-fschcMi  Seuche. 

Im  Sommer  des  se('hzehnt«'n  .lalircs  desselben  Zeitraumes 
(642   n.  Chr.)   war  in   den    fünf  Landstrichen  Kö,  ^ 

King,  ^  Siü,  ^  Tai  und  ^  Ku^  Seucho 

Im  Sommer  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(643  n.  Chr.  t  war  in  den  drei  Landstrichen  Than, 
Hao  und   ^   Liü  Seuche. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  f644  n.  Chr.) 
war  in  den  fünf  Landstrichen  Liü,  Hao,  Q  Pa,  ^  Tain 
und  {^jjfllli  ~^  P  j  Tschin  Seuche. 
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Im  zwei  und  zwanzig^sien  Jahre  deaaalben  Zeitmumet 
(648  n.  Chr.)  war  in  ^  KhiDg^tscheii  grosae  Öeuoha. 

Im  dritten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tung-hoei  (655  n.  Chr.)  war  in  ^  Thsu-tscheu  grosse  Seuche. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-tschün 

(682  n.  Chr.)  war  grosse  Seuche.  In  den  beiden  Mutterstädten 
waren  die  Todten  auf  den  Wegen  über  einander  gebettet. 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  das  Reich  Bedauernswerthes 
haben  sull,  bedeckt  unrechte  und  verwirrte  Luit  früher  das 
Volk.   Desswegen  ist  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  King^lung 
(707  n.  Chr.)  war  von  der  Mutterstadt  bis  Schan-tung  und 
Ho-pe  Seuche.   Die  Todten  ururden  nach  Tausenden  gezählt 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ying  (762  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tung  grosse  Seuche.  Von  den  Menschen  starben 
mehr  als  die  Hälfte. 

Im  Sommer  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
yuen  (790  n.  Chr.)  war  auf  den  Wegen  von  Hoai-uan,  Tschö^si 
uod  Fö-kicn  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  iu  Tsch^-tung  grosse  Seuche.  Von  den 
Menschen  starb  die  grosse  Hälfte. 

Im  Frühlinge  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(832  n.  Chr.)  war  von  Kien-nan  bis  Tschö-si  grosse  Seuche. 

Im  Sommer  des  fUnften  Jahres  des  Zeitraumea  Khai- 
tsch'ing  (840  n.  Chr.)  war  in  den  vier  Landstrichen  ^  Fö, 
^  Kien,   ^  Thai  und  ||)  Ming  Seuche. 

Im  zehnten  .Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (869  n.  Chr.) 
war  in  ^  Siueu,  Ijjf  Hl  und  iü  den  beiden  ^  Tsche 
Seuche. 

Im  Frühlinge  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
schün  (891  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  Seuche.  Von  zehn  Men- 
schen starben  drei  bis  vier. 
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T^nen  des  Hinmelfl. 

Im  fünften  Monate  des  viersehnten  Jahres  des  Zeitranmee 
Thien-pao  (755  n.  Chr.)  tönte  der  Himmel.  Der  Ton  war 
gleich  dem  Donner.  Die  Dentnng  sagte:  Der  Gebieter  der 
Menschen  hat  Kammer. 

Im  achten  Monate  des  ein  nnd  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitranmes  Tsching-juen  (805  n.  Chr.)  war  das  Tdnen  des 
Himmels  im  Nordwesten. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (883  n.  Chr.)  tönte  in  Tschö-si  der  Himmel.  Der 
Ton  war  gleich  rollenden  Miüiläteineu. 


Begen  ohne  Wolken. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (817  n.  Chr.),  Ta^  Yi-yeu  (--),  waren  die  Sterne  zu 
sehen,  und  es  ret^nete.  Die  Deutung;  saj^^te :  Ks  regnet  ohne 
Wolken.    Dieses  bedeutet,  dass  der  Himmel  weint. 


HerftbfMlende  Stetne. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (653  n.  Chr.),  Tag  Ki-hai  (36),  waran  zu  ^  ^ 
Fnng  in  |^  Thung-tscheu  achtaehn  herabfallende  Steine. 
Sie  waren  hellglänzend  nnd  hatten  einen  Ton  gleich  dem  Donner. 


Digitized  by  Google 


366       PfitB aier.  MliMikittM  oi  U^liok  m»  te  JUUm  in  Tki^.  II. 

Es  war  naheau  Herabfallen  der  Sterne  und  Verwandeln.  Die 
gemeinen  MenBclien  dee  Volkes  sind  nnr  Sterne.  Sie  fallen 
von  oben  herab.  Es  war  das  Bild  dessen,  dass  das  Volk  sich 
von  seinem  Oberen  entfernt.  Einige  sagten :  Der  Gebieter  der 
Menschen  begeht  Falschheit  Was  vergeblich  verdeckt  wird, 
ist  dann  so  beschaffen. 
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Kleou  hei  Tliukydides, 

eine  kritische  Untenuohang, 
Kax  Bfidlnger, 


oeit  vor  ein  uud  dreisHiij;  .Jahreu  ein  su  edler  Oeschicht- 
scljreiljer  wie  (jctir^  Grote  seine  Stimme  xu  (iunsten  Kleun  s 
erhüben  hat,  ist  th-inselhen  allniählicli  ttei  ilen  meisten  Kennern 
griechiscliei  (iescliiehte  eine  iVeundliehtMC  Beurtheilun^  zu 
Theil  ^«'wurdeii.  Ks  hat  treilicli  auch  an  lebhaftem  V\  ider- 
8pru(  li<-  nic'lit  ;;eieidt,  weleher  in  den  durchaus  wegwerfenden 
IJrtheilen  der  auf  uns  gekommenen  zeitgenöwiacben  ^  iSchrii't- 
Steiler  sein  stets  bereites  Material  fand. 

Wenn  aber  noch  Grote  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit 
lieber  unerörtert  Hess  ^  und  den  der  Feigheit  Kleon's  vor  seinem 
Tode  in  der  ädüacht  von  Amphipolis  füi-  begründet  hielt,  '  so 
haben  die  neuMlflil  Beobachtungen  '  naoh  diese  Flecken  mit 
vielem  Anscheine  tob  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht.  Die  Stellen 
bei  Aristophanes,  welche  die  Bestechlichkeit  des  Mannes  zu 
erweisen  schienen,  haben  sich  wirklich  zum  Theile  als  Miss- 
verttttndniase  der  Jijrklärer,  tarn  Theile  «U  rechtlich  iinerweis- 

'  rntt  r  den  Ntiuerm  har  wohl  der  verewif^te  Fr.  Ha*9e  in  der  durch 
treüeude  BeoL»Achtuugtiu  sowst  so  au/üuhcnUeu  lucul>raüuuuui  Tliucjdi- 
dinnun  »antista  (BreaUuMr  Herbstprugranai  18ft7),  p.  9— '10,  12^16, 
17 — 19  die  grÖMU  SviniDe  Tim  SeheltwoiteD  fegen  Kleon  an^ehloft. 

i  Hktoij  of  Ofeeoe  (ed.  1»10)  VI,  27,  261. 

'  His  want  of  courage  —  -  difests  hu  end  uf  that  personal  ljm|iadl7 
which  would  .)tli<'r\vi!se  liave  accotnjMinied  it.  (.Jrolo  VI,  "i.'jJ. 

*  Gilbert,  Ut  iti ur  inm  rii  (J<  «chii  lit«-  Athens  im  Zeitalter  d«'.s  pido- 
pouneaiächeii  KriegL-n,  besuuders  1-11  Ügd«,  20'6  tlgdc,  mit  vielliacber 
FertlBhnng  der  Untertnehtuigea  in  Mfti]er*8trfibiiif  *s  Ariatophaiiee  (1878), 
der  beaonden  8.  119  llgde,  860—878  die  Frage  der  Bertechlichkeit  ntt 
tteffeudem  Witse  erSrlert. 
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bares  und  sachlieli  anwahracheinliches  Parteigerede  erwiesen.^ 
Dem  Berichte  über  sein  imrfihmlichee  Ende,  den  Thukjdidea 
doch  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  der  dem  Gefallenen 
abgeneigten  und  Über  ihre  eigene  Flucht  beschämten  Truppen 
empfangen  habe^  hat  man  dann  neuerlich  sogar  die  ehrenvolle 
Schilderung  entgegen  gehalten,  welche  Diodor  gcb«  ,  eine  Schil- 
deruDg,  die  au  dem  Missrerstiiiidnisse  Anlass  geben  konnte, 
dass  Kleon  und  Brssidas  in  einem  Zweikampfe  gefallen  seien.' 

In  der  That  ist,  von  dem  noch  za  besprechenden  Ende 
abgesehen,  an  der  persönlichen  Ehrenhaftigkeit  des  Mannes,  wie 
er  sich  uns  nun  darstellt,  wohl  kaum  zu  zweifeln.  Es  kann 
ihn  aber  in  unseren  Äußren  nur  heben,  wenn  man  von  seinem 
erbarmungslosen  Feinde  Aristophanes  noch  (!rfahrt,  dass  (!r  der 
Unzucht  scharf  entgegentrat.  Das  wird  ihm  als  eine  erbärm- 
liche Kleinlichkeit  vorgehalten,  durch  die  er  der  höhern  Bildung 
zu  Khetoren,  mit  der  wüste  Sinneiilust  einigerinassen  verbunden 
gedacht  ward,  ^  aus  Neid  entgegenwirken  wolle.  ^    Es  ist  der 


'  Nnr  hat  die  Beschuldig^ung  in  den  Rittern,  Vers  832  tigde  (ed.  Bergk): 
xa{  intOEt^tu,  Tf,v  ArjjiTjrp',  ?^  jitj  iia»jv,  Acüpoooxi|(ravi^  ex  I^luTtXi^vi];  nXeiv 
^  {jiva^  lETTopobcovTa,  noch  keine  in  Bezog  «af  Stehe  und  Sanune  befrie- 
digende Deutung  gefunden.  Doch  mag  erinnert  aein,  dus  auf  die  tchon 
drittefudb  Jahre  Tor  AnffShmng  der  Bitter  beendete  Erhebung*  M Ttilene*«, 
an  diH  man  gewöhnlich  denkt,  nicht  wohl  inohr  anßfRspielt  werden  kann. 
Am  ehest«Mi  scheint  mir,  »chon  des  feierlichen  Schwüre«  halhor,  eine 
Warnung  für  die  Zukunft,  etwa  eine  Deiiniiriati«>u  ileiikhar,  «lif  auf 
irgend  wie  begrUudete  Nachrichten  vuu  Gefahreu  basirt  ist,  die  vuu  My- 
tilenlem  drohen,  wie  denn  etwa  zwei  Monate  ipKter  (Thukyd.  IV,  52, 
8,  ed.  Stahl)  wirklich  von  Solehen  'Antandros  durch  Yerrath  beeetst 
ward;  die  ,niehr  hU  40  Minen'  dürften  irgendwie  mit  den  je  swei  Minen 
(Thukyd.  III,  .'lO,  2)  '/usRninrenhänpen,  die  einige  Jahre  von  den  lesbi- 
Hcheii  Bodenbesitzen!  (Qrote  III,  38)  an  athenlache  Kiemchen  besahlt 
wurden. 

3  Diodor  XII,  74:  Ttuv  OTpaTTjfwv  a6rou;  zaTaaTr^aavrwv  st;  tt^v  |Jior/Tjv  .  .  .  . 

0  [i£v  Bpdbt8«{  ....  sdUfoTou;  etvcXuv  . . .  opofot     toC  KX^ii»vo(  2v  tt]  ua/r^ ; 

der  Seholiast  an  Ariatophanea*  Frieden  (ed.  Didot),  Vera  984.:  |>«vo|M(- 

■/riüxtxti  S  TC  KX^dtv  xal  o  BpaotS«;  3).Xy,Äou;  avetXov. 
'  Gilbert  75  bringt  andere  bezeichnende  Stellen. 

*  Kleon  sagt  in  den  Kittern,  Ver*»  877:  "Krx'j-ja  rol»;  ßtvoujxf/ojc,  rbv  rcjrrov 
—  gleichgiltig,  welche  Deutung  de«  Scholiasten  richtig  sei  —  £;«X6t<j(a{. 
Darauf  wirft  ihm  der  WursthSndler  vor:  OSxouv  oi  S^ra  ToiOra  Seiv^v  toxi 
Kp<axTOTi)pif»,  Uceical  n  tob;  '^•.iojxftwtn  >mOx  foO'  w»i»$  fatt(vou$  Oü/X 
(p6evuv  hstatotf  Tmc  ^  ^to^k  y^voiyro. 
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Vorwurf  mUmud  genug  im  Monde  gmde  dieses  Dichters. 
Denn  Aristopluuiee  ist  in  seinem  G^edankengange  freilioh  nie- 
mals sprdde;  die  jungen  Ritter  baben  ihn  dnreh  Auftreten  als 
Chor  ,wie  Keinen  jemals  geehrt^,  *  erklären  aneh  selbst  dem 
kühnen  Dichter  gana  ausnahmsweise  im  Hieater  an  dienen:^  ge- 
rade sie  hat  er  aber  unvergleichlich  anstössige  Beschreibungen 
vortragen  lassen.'  Im  ^Frieden'  berühmt  er  sich  jedoch  selbst,  * 
dass  er  niclit  nach  gewonnener  Anerkennung  einer  Arbeit 
durch  das  Publikum  ,in  den  Ringschulen  nach  Lieblingen'  spähe, 
sondern  sofort  ,nach  kurzer  Rast,  frohen  Sinnes*  wieder  aus 
Werk  gehe;  ,dcsshalb',  fahrt  er  fort,  , müssen  für  mich  sein 
so  Männer  als  Knaben*,  In  dem  Schandregister,  das  er  in 
seinem  gründlichen  Ilasse  nocli  dem  gefallenen  Kleon  in  der- 
selben Komödie  nachwirft,  wird  denn  auch,  wie  os  scheint, 
durch  Schweigen  die  Sittenreinheit  des  Mannes  anerkannt. 

Es  stimmt  zu  der  so  von  uns  gewonnenen  Vorstellung 
auch  der  Ton  der  Trinkgesellschaft  Klcon"«,  welchen  der  pro- 
cessfeindliche  Sohn  ^  dem  von  Prooesswuth  geheilten  Vater  im 
Lustspi«4e  als  Muster  regelreclitcn  Benehmens  einzustudiren 
sucht;  nach  der  Musik  einer  Flötenbläserin  werden  dabei 
historisch-moralische  Gesängtj '"'  vorgetragen. 

Kleon's  Aufmerksamkeit  entgeht  nichts,  auch  nach  seiner 
Feinde  Zugeständniss.  Eupolis  erklärte  Athen  nur  für  die 
schönste  aller  der  Städte,  welche  Kleon  unter  seiner  Aufsicht 
habe.  Aristophanes  lässt  ihn  sich  berühmen:  ,Ich  Einzelner 
habe  den  Clubbisten  ein  Ende  gemacht,  habe  Acht  gehabt  auf 
jeglich  Complottiren  durch  sofortiges  Geschrei,' '  Entsprechend 
hält  er  bei  seiner  Partei  als  ,pfleger* »  —  wie  man  solche  Vor- 
mundschaft einst  auch  bei  uns  beseichnete  —  auf  Pünktlich- 

*  -rtjXTjOEi?       O'jSct;  woror'  sv  yjAtv,  WesiHMi  lO'd'.i. 

T<  X^M  xk  tbum,  Bittw  607—610. 

*  Bitter,  Ten  im  Hgde. 

*  Frieden,  Yefe  76S  flg^e,  dena  662  ilffde. 

»  Wespen  1220  flgde. 

«  Scboliast  zu  doii  Acharnem  980;  Bitter  1239. 

'  Eupolis  /puuoCi/  Y^"^^        Meineke,  Fragmenta  como«(lorum  Graecorum 

I,  145;  II,  536.  Ari8U>phaoes'  Ritter  »62. 
>  EXiwv  &  xifit^  ^tv         Iv  wff  Hxitv.' Weepen  S42.  Aebalidi  wird  er 
Doeh  lange  iJs  xpwc^n}«  beseteluet  TgL  onteD  8.  871,  Aun.  1. 
BUmBgMe.  i.  pkIL-kM.  CL  ICH.  B4.  U.  Hft.  84 
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keit.  Selbst  die  Gegner  g^gtehen  ihm  mUf  das«  er  erfinduagsreieli 
sei,  immer  Auskünfte  wisse,  daas  er,  rflcksichtslos  gegen  den 
EinseLnen,  nur  dem  Demos,  dem  Staate,  dienlich  sein  wolle.  * 
Wie  ein  Allhelfer  wird  er  angerufen,  wo  dem  Staate  oder 
dem  Einzelnen  Gefahr  zu  drohen  scheint  ^  Ihn  su  beleidigen, 
gilt  freilich  filr  höchst  geiUirlioh.* 

Das  Alles  gehört  aber  in  eine  Zeit,  da  anck  der  geringste 
atheniensisohe  Bfkiger  sich  im  Besitse  eines  Herrsohafbanthcdles 
Ober  Ghriechenland  ftthlt,^  als  Stück  eines  Monavehen  oder  Königs,^ 
eines  Alleinherrschers  vom  Pontes  bis  Sardinien,*  den  selbst 
,«]s  Gewaltherrn'  —  wie  einst  den  Egypter^  nnd  Asi^rerkönig 
—  ,alle  Menschen  fiirehten',  wie  Aristophanes  sagt^ 

Wenn  auf  Kleon's  gellende  Stimme  so  oft  gescholten  wird, 
so  will  das  wenig  sagen:  es  ist  der  gewöhnliehe  Vorwurf  gegen 
den  niedrig  geborenen  Demagogen.  Aber  es  scheint,  dass  seine 
physische  Erscheinung  sonst  Auffallendes  bot,  auf  das  doch 
der  Spötter  nur  gelegentüdi  kommt.* 

Seine  amtliche,  politische  Stellung  und  organisatorische 
Thltig^t  ist  nensflich  sehr  wohl  dargetban  worden.*  Als  an- 

*  mwGLec  Mfi  Kox  töv  «(M^dhNvv  isdpow«  tu(iifx«Mt  KopC^wv.  —  Ou 
«ppovct^wv  tiüv  tSttüTuv  o'jOEvd;,  Et  aot  (Ai^|JLb>)  /apio{(ii)v.  Bittor  758,  77S. 

*  hzizi  xai  ßoate,  /.at  K^.e'tüVt  TOWt'  ffff^cn 

<u;  in   avopa  (itaönoX'.v 

W«^Ma  409.  *l6i  Sfj,  xükuw  xiv  %po<7TaT72v  Kkkrti  {let  noch  tMaehn  Jdm 
Bseli  MiiMm  Tode:  Fritoehe  669. 

*  Baseiehaeiid  ror  Allem:  Weipen,  Yert  1229. 

Spyctv.  Wespen,  Ver«  620.  577. 
^  TT];  'tXXäoo;  —  piove^^tv .  . .  ^oatXtw  TÜv  'EXXi^vwv.  Bitter  1330. 
«  Weapen  1333,  700. 

Ktp  ivfip«  tiipcmv.     Biltor  1112. 

*  Tbv  rpT]Yop£(t>va  aoCi/.T£u.(o  (Ritter,  Ver«  374)  ist  doch  mit  tiBrntlichcn 
Deutung-eu  den  Srbuliastt  u  ein  armselif»'er Witz,  aber  tretfend.  wenn  Klei'n 
eiiH'U  Knipf  hatte ;  ähnlich  die  b(is<'  Krinneninj;  in  der  Neuhearbeitunjf 
der  Wölken,  Vers  549,  der  Dichter  h»be  den  einst  üebermächtigen  ge- 
tnthm  —  icma*  c!«  xi^v  faTtip»  —  w»  denn  dar  Baaeh  wahnAdaU^ 
duelians  nafigürlieh  für  daa  gaaien  Mann  f;«iMHnit  iai,  aber  nlelit  ort 
Y«OTp(|McpYoc  jfw,  oder  ak  Dieb  am  Oemeiognt,  wie  der  SehoUaat  kttnetelt. 

*  CMlbart,  8.  90  flgde,  99,  ISO  flgde,  189. 
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erkannter  , Vertrauenamann'  des  Volkea  <  hat  er  dnreh  melirere 
Jahre,  nachweislich  in  den  Jahren  427/6  >  und  425/4,  in  der 
Bale  durch  eines  der  Kunststücke,  welche  die  Looewahl  iUn- 

sorisch  inaohten,  seinen  Platz  gehabt  und  damit  die  entscheidende 
Einwirkuii<i;  auf  die  Administration,  die  Verwaltungsgerichts- 
barkeit, die  Vorbereitung  der  Gesetze  und  Volksbeschlüsse. 
Neben  den  lur  deu  Ankläger  immer  rechtlich  und  praktisch 
gefahrlichen  politischen  Verfolgungen  ^  hat  der  fleissige  Ge- 
schäftsmann, der  auch  sein  Gerber-  und  Schustergewerbe  nicht 
aufgegeben  zu  iiaben  seheint,  im  Jalire  427  die  seit  einem 
halben  Jahrhundert  beseitigte  Progressivsteuer  der  Wohlhaben- 
den, im  Jahre  425/4  die  Erhöhung  der  bundesgeuossischen  Tri- 
bute und  die  des  Heliastensoldes  *  auf  die  immer  noch  recht 
kläglichen  drei  Oboien  bewirkt,  Aeusserlich  gal)  sicli  seit 
dem  Erfolge  von  Pylos  sein  Ansehen  in  der  I*roe<irie  bei  den 
Spielen  und  in  der  Speisung  im  Prytaneion  zu  erkennen. 

In  dieser  seiner  hohen  Vertrauensst(dlun'r  hat  ei-  nun  die 
gleichsam  dienstliche  Verpflichtung  gehabt,  den  grössten  Lust- 
spieldichter und  den  grössten  Geschichtschreiber  anzuklagen  — 
eben  die  beiden  Männer,  denen  wir  die  weaentUchsten  Nach- 
richten über  ihn  verdanken. 

Was  die  erste  und  für  des  Dichters  Hass  entscheidende 
Anklage  Kleon's  gegen  Aristophanes  betrifft,  so  sind  wir  von 
dem  Inhalte  derselben  wie  protokollarisch  unterrichtet.  Aristo- 
phanee  hatte  durch  die  Auffuhrung  der  Babylonier  sich  einen 
Process  vor  dem  Bathe  zugezogen ^  dessen  Ausgang,  wenn 
keine  Freisprechung,  so  doeh  eine  erträgliche  Rüge  und  auf 
alle  Fälle  noch  glimpflich  genug  gewesen  sein  muss.  Er  hatte 
eben  in  diesem  Sta«^e  in  Gegenwart  der  ihren  Tribut  hringen- 

'  Gilbert  183;  aber  weder  die  Bezeichnung  Dentagofi^en,  8.  78.  i«t  pamiend 
(vgl.  unten  S.  400,  Anm.  4),  noch  die  eine«  npoTrar»;;  xoij  o^jitoj;  über 
die  Stelle  iu  deu  ,FrÖ8cheu'  vgl.  oben  S.  36b  mit  Anui.  2;  Thukydides 
g«kfMMht  das  Wort  doeh  «aeh  aar  iroidseh  (VIII,  89),  bei  der  Bbalittft 
der  FGhrer  der  Demokzatie. 

^  Ib  Ter%ett  Jehre,  8a0  Aristophanes  Anfang  425  von  ihm  in  dea  Aehar- 
nem  Yern  37^:  «ioiXxwooK  yap  ex'  c':  :o  ßouXtwni(»iev  dt^ßoXSL«. 

3  Müller- Stnibiii?,  AfietopluneB,  14V  flgde. 

*  Grote  VI,  204. 

*  Die  Aufzühlung  des  täglichen  Verbrauches  eines  UeUasteu  in  den 
Wetpea,  Vers  800  flgde,  beweist  doch  wohl  genug. 

84* 
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den  BnndesgonoMeii  das  gaiue  System  atheniensisclier  Beiehs- 
regierung  verhöhat,  die  Knechtschaft  der  scheinbar  demokrati- 
schen Untertbaneogemelnden  dai^tban,  die  Beamtongen  durch 
Loos  wie  Wahl  lächerlich  gemacht^  dazu  auch  freilieh  Rleon 
selbst. '  Das  war  nun  um  so  bedenklicher,  als  der  Krieg  noch 
in  vollem  Gange  und  der  Aufstand  der  Lesbier  erst  im  Jahre 
vorher  niedorfi^csrlilagen  war.  Da  nun  Ariatophanes  bei  seinen 
Rachc(iiclitiuii,n'ii  zunächst  ausdrücklich-  und  in  den  ,liittern' 
unter  selbstveistäudlicher  Voraussetzung;  :uif  seine  Zn<;ehr»rig- 
keit  zur  atheniensisclien  Bürgerschaft  jxK'hte,  so  griÜ"  Ilm  Kh'ou 
gerade  au  dieser,  wie  es  sclieint,  '  sehr  schwachen  Stelh'  weisen 
liürgeiTechtsaninassung  an;  der  l)icht(!r  ist  Ixä  dem  l*r<H«'sse, 
in  dein  es  um  Bc^sitz  und  Frcilutit  gieng,  in  grosse  l)ranii;sal 
gerathen,*  aus  der  er  nieht  ohne  D(?miithigung  ,dnrch  einige 
Aetfcrri',  wie  er  sagt,  "'  entkam,  Wntr  erst  nacl»  Khfon's  Tode 
hat  doch  dem  ungebändigten  Hasse  wieder  nachzugeben 
gewatet. 

Und  nicht  anders,  als  mit  der  ersten  Anklage  des  j^rösaten 
Lustspieldichters,  steht  es  mit  der  Klage,  welche  Kleou  g«'g«in 
Thuky<lides  erhob,  wi«?  man  nach  dem  sonst  oft  irrenden 
Biographen  des  (ieschichtschreibers  doch  anzunehmen  allen 
(irund  hat.  lieber  das  Maass  seiner  Schuld  abzuurtheilen, 
ist  freilich  schwerer,  als  in  Aristophanes'  Fall.  Thukydides 
selbst  gedenkt'  seiner  Verbannung  aus  Athen  nach  Ablauf 
der  zwanzig  Jahre,  die  sie  gedauert  hat,  ohne  Bitterkeit,  ja 
mit  befriedigter  Hervorhebung  des  Voi'theiles,  der  aus  derselben 
seinem  Geschichtswerke  erwachsen  sei,  da  er  ,in  Rube^  durch 


>  Af^Iinrnor,  'Ml  ttfrät-,  r>OL'  flgde,  630  flgde  mit  dorn  Scliolioii  7.11  V«n  378 
und  «k'ii  srhöuon  B«-nnTkmiß'cn  de»  nnvorffosMlichpu  Mi'inok«»,  Fragmenta 
II.  O.'Jl  sqq.,  sowie  don  Erjjänzunpeii  bei  (tilbrrt,  l.'ri  Hplc  Der  Sym- 
patbien  für  die  BundeRgenoKsen  borühnit  er  Rirh  übrigens  »elbxt  uov.h  im 
Friedea,  759:  inäp  &|thiv  7:oXs|j.(^fov  ^Avier^rov  cUi  xeii  tuv  SXXcov  vr^otov. 

*  Aiyt»\  fip  cafjiEv  «fifcl  Aiftalto  orftiiiv,  KoBmo  ^vot  icdipctatv.  Aehmrnmr  A03. 
s  OilberK  193  ii«d«. 

*  St*  aja^ttp6\iT  '.  Oja-zo;  lyui,,'^  p:'-;«  xcKfOY^T«  Oii&tuvot  ngt  er  in  ■dnem 
verschSmteti  B«ricbte  in  den  ,Wf'«j>iMi'  1830.  . 

*  &K0  Tt  uupöv  ir.'Mr'^/Aioi.  Kbfiida.t.  12[H). 

*  Marcellinas  §.  4G.  Gilbert  VJ6.  Die  EinwendnugeQ  gegen  die  Nachricht 
sind  ohne  Belang. 

7  V,  M,  6. 
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Beobachtung^  des  auf  beiden  Seiten  Gesebelienen  eine  bessere 
ErkenutnisH  gewinnen  konnte.  Von  den  Neueren  haben  sich 
Mehrere'  (Ich  Veijirtheilten  warn)  anii(>nominen ;  Grote  ^  aber 
hat  das  V'ci  tahrtMi  d»!r  Athener  vertheidigt  und  auch  desBen 
Meinung  bej^rciflieh  l«'bhat"te  Anhänger  gefunden.' 

Ks  liegt  iinnierliin  nalie,  anzunehmen,  dass  eine  Ver- 
bitterung gegen  den  Politiker,  der  seine  Verurtli<  ilniig  bewirkt 
haben  wird,  auch  in  der  Sef^le  «les  (iesehiclitseliieihers  zurück 
blieb  und  seine  Darstellung  beeintlusste.  1  >oeh  hatte  er  sich 
zum  (Grundsätze  gemacht,  nicht  nach  seiner  subjectiven  Meinung,' 
sondern  nach  dem  von  ihm,  sei  es  selbst  beobachteten,  sei  es 
von  Anderen  mit  möglichstfi-  Genauigkeit  im  Einzelnen  er- 
fragten Thatbestande  zu  achihiern,  wobei  er  denn  dem  Leser 
die  Schwierigkeit  einer  kritischen  Scheidiuig  vorführt. 

Immerhin  UUst  sich  bemerken,  dass  von  den  drei  Stellen, 
an  welchen  er  Ober  Kleon  urtheilt,  die  beiden  früheren,  noch 
näher  zu  besprechenden,  bei  dem  lesbischen  Aufstand  und  dem 
Zuge  nach  Pylos  nur  Kleon's  gewaltthiitigen  Sinn  und  mäch- 
tigen Einfluss  auf  das  Volk  schildern,  die  letzte  aber  mit  allem 
Anscheine  wahrhafter  Feindseligkeit  ttber  ihn  urtheilt  Kieon 
sei  Gegner  des  Friedens  gewesen,  sagt  Thukydides,  weil  er 
gemeint  habe,  dass,  ^wenn  Ruhe  eintrete,  seine  Uebelthaten 
mehr  au%ehelU  und  seine  Verläumdungen  weniger  geglaubt 
würden'.  *  £r  gibt  mit  diesen  Worten  freilich  nur  eine  Mei- 
nung der  höheren  Stände  wieder,  die  Aristophanes  in  dem 
Jahre  der  Verurtheilung  des  Geschichtschreibers  schon  von 
der  Bfihne  herab,  wie  l&ngst  bemerkt  wurde,  yerkttndet  hat* 


1  Niebnhr,  Vorlesnogen  Aber  alt«  Qesehieht«  II,  97;  Thirtwall,  Bist,  of 
Gre«ce  ni,  287  (ed.  1837);  Cnrtiiui,  Grierh.  Geflebieht»  n«,  487,  826. 

'VI,  191  flgdf. 

*  Oncken,  Aüu-u  und  IlflUw  11,  troU  seiner  erklärten  Meutmlitit 
wohl  Huch  GillttTt  r.M). 

Sia^X«#v.  18. 

*  0  fjz  oiJixo;  Tno  Tou  noXIpou  xa>.  -nf;;  o|t{)rXi)(  S  iMvowpycff  ^  «olOopf  «ou. 

Kitter  V.  s(i-j.  ll«voSp-]fo;  —  do.  Ii  .  rlicblich  milder  als  zxxojp-yo;  (vgl. 
Tliiikv<i.  III,  ir»,  :{)  —  int.  wie  dir  Kitt«!r  V.  249  (iiii  Kmpha8t>  botom^n. 
iiiiti  W»'niii'ii  V.  l'2'27  wie  Krit-clcii  V.  ti.'ij  noch  iM  Mmidprs  eingeschärft 
wird,  da«  rfguliuüssige  L|iithulun  KIvuu'h  hvi  ArinUiphuues. 
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Hier  dioBelbe  Heinuig  mitaiitheUeii,  wurde  er  wohl  «ob 
Grttnden  der  kttnstlerischen  Compusitioii  TerMilMBt*  Dann  littto 
er  einerseito  Kleon's»  wie  er  meintei'  Bohmililiclies  Ende  g^eechfl- 
dert;  andereeitB  hatte  er  den  mhniTollen  Ausgang  des  uns  mit 
seiner  TeraohtungtvoUen  Behandlung  der  erbärmlichen  yBondea- 
genossen' '  und  seinem  genauen  militärischen  Kennerblicke  <  noch 
besonders  werth  gewordenen  firaüdas  ▼orgefllhrt.  Zusammen- 
fusend  hatte  er  nun  su  eridären,  wesshalb  Beider  Tod  dem 
3BVied0n8chlusse  ibrderiich  war;  denn  die  Thatsachc,  dass  ihr 
Ableben  diese  Wirkung  hatte,  war  ja,  wie  man  auch  aus  Aristo- 
phanes  sieht,  ^  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  sich  für  Kieon  s  thra- 
kische  Politik  und  Kriegführung  sowie  für  seine  Friedensbe- 
käiupfung  überhaupt  mit  keinem  andern  als  thukydideischem 
Materiaic  ganz  andere  »Schlüsse  gewinnen  lassen,  hat  zuerst 
(jlrote''  dargethan,  wenn  er  auch  die  nach  iast  zehnjährigem 
Kriege  sehr  begreifliche  Friedenssehnsucht  des  bei  Weitem 
grosöten  Theiles  der  besitzenden  Klassen  Atlu  n's  unterschätzt. 
Ob  aber  das  leidenschaftliche  Urtheil  über  deu  gefallenen 
Gegner  bei  Thukydides  nicht  auch  unbewusst "  von  persön- 
lichen jblmptiüdungeii  beeinfluest  und  etwa  umuittelbar  nach 


<  Die  Cbronistenkritik.  fttr  welch«  Sslloat  ond  Taeilos  ein^^e  Zeit  den 

Aukersjrund  boten,  hat  sich  seit  Müller-Strübing*«  Äristophiuies  (863,  482, 
466,  7:i4  rii^df,  7;^J)  aufb  an  Thukydides  g'cwag^t  und  einif^e  inschrift- 
licliB  Aulscbliis»e  (Gilbert  163;  über  tbrakiscJie,  Verbältuiftse,  die  der  Ge- 
Hchicht8fbreiber  als  Nachbar  gekannt  habeu  tnuas,  aber  —  wer  will 
sagen,  aas  welchem  Qnmde?  —  nicht  mitgetheOt  hat,  geben  gutes  An- 
kJagemateriai. 

s  VgL  oben  S.  368  mit  Anm.  3,  und  unten  8.  411,  Anm.  3. 

*  vopiottTE  *  xpix  E?vai  tou  xoXöf  icoX£|x£rv,  tö  eOAeiv  zot  a2a](^övMlai  xai  to?( 

{»näf/  'V  /.s'  \a/.  rij'aovi'iiv  '/juni/r,:;  /.:/.'^.r^Ux^.  ?,  'AOrjvaiojv  Ti  Ö0uÄ0l(.  V,  0,  9. 

*  V,  10,  5,  Hcbuu  (irote  VI,  J4l»,  u.  1.  .uiltjotaUeu. 

^  Frieden  628  flgde;  aber  waa  hier  öy.^ipit-.xvoc  in  Beider  Hlnden  hadeatet, 
ist  trotz  des  Scholiaeten  ErfcUtrangsTersnehen  nicht  klar;  «och  als 
Mörserkenle,  SsiStl«  ge&sst,  bringt  es  nur  einen  matten  Sinn. 

*  Neuerlich  hpsondcrs  Gilbert  199  — 204,  obwohl  er  8.  100  flgde  sich  der 
Fried«;n!>8clniHU(-lit  nicht  verschliesst,  die  nur  ein  Bruchtheil  der  Bevblke* 
rung  iiiclil  tboilt«. 

'  Doch  meint  schon  Grote  VI,  258  Orflnde  angeführt  xu  haben :  for  belie- 
Ving,  that  Thoeydides  has  Ibrgotten  hit  nenal  impaitiality  4n  eriÜctsiDg 
thU  personal  enemy. 
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desaen  Tode  BUfint  «ii%eseiolinet  ist,  wiid  noh  irM  nioht  «ni- 
seheiden  Immb. 

Ueberai»  iostaniotiy  und  ing^eich  Ton  typisoliem  Werthe 
flu-  echte  Qesckiehtschreibiiiig  1011100  mir  mm  dno  Uatenacbnag 
werden  zu  rnttsseii,  welohe  die  DarsteUinig  der  Handlungen,  vor- 
nehmlich aber  die  Wiedergabe  der  Meinungen  eoines  Gegnere 
bei  ThttkydidoB  sum  Q^enstande  habe,  so  das»  die  persttn- 
liohen  ümpfindongen  dea  SohriftsteUers  und  die  von  ihm  ao 
laut  verkftndele  Pflicht  der  nnbefimgenen  DanteUnng^  iieh 
g^chaam  neben  einander  controliren  Ueaaen. 

Zu  diesem  Zwecke  schien  mir  die  einzige  grössere  Rede 
besonders  wichtii»-.  in  der  er  uns  Kloon's  Geistesart  und  politi- 
sche Methode  bcliildert,  die  geg'en  die  aufständischen  Mytilcnäer.  ' 

Um  dieselbe  gerecht  zu  würdij^en,  habe  ich  es  aber  nöthig 
getunden,  zuvor  den  Staudpunkt,  welchen  der  Geschichtschreiber 
in  der  Angelcgeuhoit  einnijumt,  nach  allen  Seiten  zu  prüfen. 

Was  den  formellen  Inhalt  von  Kleon's  Rede  angeht,  so 
erfahrt  derselbe  vieliuche  Kritik  in  der  folgenden  Ausführung 
eines  gewissen,  von  dem  Geschichtsclireibcr  sonst  nicht  er- 
wähnten und  auch  hier  nicht  weiter  geschilderten  Diodotos. 
Man  sieht  sofort,  dass  die  Persönlichkeit  desselben  an  sich 
viel  zu  unbedeutend  wäre,  um  eine  ausführliche  Kunstrede  ^ 
zu  verdienen;  sie  wird  aber  verwendet,  um  dem  Leser  vor- 
zuführen, was,  von  den  Gesichtspunkten  liberaler  Denkungsart 
aus,  sich  antithetisch  gegen  Kleuu's  Anträge  geltend  machen 
lässt  und  wirklich  geltend  gemacht  wurde. 

Nur  dass  man  nicht  annehme,  hier  des  Geschichtschreibers 
eigene  Meinung  vor  sich  au  haben.   Auadrttcklich  aagfc  der- 

*  Noch  heutp  vcrdifiit  (ImcIi  gelesen  zu  werden,  was  Dionysios  von  HaH- 
karnanaiis  ,voii  Tiiiikydides'  Charaktf  r'  Cnpi»«;!  h  hierüber  sagt:  MapTuptitai 
tot  avopi  xä/ci  [ilt  inth  jescvtcuv  ^tXooofuv  xe  xai  p^roptuv,  ci  8c  (Ji^  töv 
yt  «Xf^otoiiv,  Srt  xsl  tilt  ikrfitUit  ^  ttfTop(av  ßouX^{i£9s,  idLctoniv 

cmujtfcm  npimm  awtfyxXijtov  8>  xot  x«A«p««  rift  x^lfun*  «bw  mwtbc 

2  W.  llt'flist,  Der  Abfall  Mytiiciu^'s  von  Athen  (Prngramin  des  IVit-drifh 
Wilbt  lm  rtyniiiawiuins  zu  K<ilii,  IMIÜ  i,  8.  M,  bemerkt,  der  Aufstand  habe 
den  Feinden  Athens  ,zum  erslvu  Mal  praktinch  die  Weg^e,  die  sieher  zum 
Ziele,  zum  Unterliegen  Atheus,  fBhren  mussten',  gezeigt:  »dass  von  der 
Peripherie»  too  den  STminachen  mu  der  BebU;  geführt  werden  mnsete*. 

s  YgL  unten  8.  386,  Anin.  5. 
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selbe  vielmehr,  naohdem  er  beide  Reden  mitgeiheilt  hat:  ,Diese 
Anaiehten  worden  mit  nahem  gleicher  Kraft  und  Wirkung* 
gdg&i  einander  geftuMerf  .  Er  ist  sonach  weit  entfernt^  Kleon*s 
Bede  sn  ontersohAtBen.'  Von  dem  atheniensisehen  Volke  aber 
sagt  er  nur:  Ohne  an  einer  klaren  Uebeneogung  gelangt  sa 
sein,  schritt  es  dennoch  (8|mk)  dem  Meinungswettkampfe 
(i(  itfO/w  rfy;  U^«),  wie  er  eben  in  jeder  Abstimmung  lieg^ 
und  in  dieser  waren  nun  die  Stimmen  nahesu  gleich;  ,es  siegte 
aber  Diodotos*  Meinung*.  0ass  hiemit  die  Athener  das  Richtige 
getroffsn  hatten,  sagt  Thukydides  nirgends.  Er  enäUt  nur 
mit  sachlichem  Interesse  das  halbe  Mirakel  von  guter  Ruder« 
arbeit^  durch  welches  die  Ezecution  aller  Männer  von  MytUene 
yerhindert  ward,  um  sodann  gans  kühl  su  melden,'  dass  immer- 
hin ,um  ein  Weniges  über  Tausend',  besonders  Schuldige  hin- 
gerichtet wurden.   Als  solche  betrachtete  sie  auch  Antiphon/ 

'  5r,0£'.7'7jv  T'ov  yv'oa'ov  tout^uv  {jiiXiTca  «vTini^'uv  rpo;  «XX^iXa?  (III,  49,  1) 
Krüger'»  Bt^mcrkung,  da«s  avTl7:a^X^ov  prüdicativiach  zu  faasen  «ei,  fuhrt 
Claasen  aus:  ,dA8s  sie  aich  in  hohem  Grade  die  Wage  hielten,  mit  fast 
TÖllig  glatohar  Wirknof  -  sieh  gegenttbenttadeo*.  Hiaiiiit  gibt  er  aber 
doch  nur  neben  einander  zwei  Utere  BiitlMruBgent  nadi  weleben  ent- 
weder W«ib  oder  Erfolg  der  beiden  Redeleistungeo  gemeint  seien.  Er- 
wfigt  mnn  nun,  flas»  ,dje  sonst  nugc  wöhnliche  Bedeutung'  des  Wortes: 
gleich  mächtig  ,hei  Thukydides  die  gewöhnliche  ist'  (Krüger  zn  I, 
122,  2),  so  wird  mau,  wie  im  Texte  geschehen  ist,  die  Wahl  des  Wortes 
von  Seiten  de»  Autors  durchaoa  auf  Beides,  den  inneren  Gehalt  und  den 
Eindmek  der  Reden,  besielieD  mSaien. 

*  Beaae,  maatiMA  p.  18  eq.:  Flnribvi  baee  enanavi,  nt  iatoUegeretiir 
babere  not  in  bae  Cleonis  ontfone  quasi  exemplnm  quoddam  illustre  et 
perfectissimam  eloquentiae  mnprnae  et  specinsae,  sed  ab  auimo  pravissimo 
et  «celestiHsitno  perfectae.  Thukydides  habe  denn  auch  nicht  fanlu  arte 
ezprimere  aut  vohiisse  aut  potuisse,  nisi  ipsam  Cleonis  uratiunem  satis 
•e  Mcurate  repelers  powe  »peraviaeet,  Quid  enim  aliod  oonailii  ftiiwe 
Tbnogrdidi  pirtaUmiiB  niai  boe  ipsum,  nt  vere  et  fideUter  tanqiuun  in 
•peculo  Cleonia  ingeninm  ipsius  oratione  deeoriptum  propoaeret?  Dasa 
die  Eebtbeit  der  Rede  sich  nun  aber  durch  ilm  n>  iiutzung  bei  Ariato- 
phaneM  uuc)i  wirklich  erweisen  lässt  (vgl.  unten  tS.  398,  Anm.  1),  ge- 
reicht Haasens  lutuitiou  zur  Ehre. 

»  III,  60,  1. 

«  lieber  Herodes*  Mord,  §.  77  (S.  82  Blas»):  O^a«  tou«  altbuf  ja&tw  (dea 
AbCUles)  cxoXcEsaTE ....  teic  V  «DÜLet«  MtrvXijvBfotc  dSctav  cSi&imr«  olxtfr 

x3f*  Wfttipo»  auTüv.  Von  dem  grfisslicben  Strafgerichte  wird,  wie  man 
sieht,  selbst  iu  der  Uebungsschrift  des  Processrodners  (Blaas,  Beredsam- 
keit I,  1U7)  als  etwa»  SelbstveratiLndUcbem  gesprocben,  wobei  freilich 
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der  adnerteits  *iieh  gegen  die  YollstreckaBg  der  Strafe  in 
Kleon's  Sinne  nchtlich  niohfts  einniwenden  gehabt  hltle.  In  den 
wirklieb  EUngeriehteten  bat  man  wabiacheinlich  ,die  Tnosend' 
der  regierenden  Claase  und  ihnen  beaondera  Nabeetebende  *  an 
erkennen.  Die  Hinricbtiuig  geschab  wohl  naeh  Kleon'a  Meinnngt- 
ftnaaerang  (Y^t^i^?));  wir  werden  aber  noch  sehen,  daaa  dieae  nur 
dem  beetehenden  Oeaetse  entsprach,  «acbdeni  einmal  Diodotoa' 
Antrag  augenommen  war.' 

Ich  denke,  Thukjdides  gibt  nirgends  den  geringeten  An- 
lasB  zu  der  Annahme,  dass  ihm  an  der  fünf-  oder  sechsfachen 
Zahl  von  Mytilenäern,  '  die  nach  Kleon'a  Antrage  das  Leben 
verwirkt  hatten,  irgendwie  mehr  gelegen  gewesen  wäre,  als  an 
den  wirklich  Getödteteu. 

Die  Hinrichtung  der  ganzen  erwachsenen  männlichen  Be- 
völkerung von  iSkione  —  ganz  abgesehen  von  dein  Verkaufe 
der  Weiber  und  Kinder  —  erwähnt  er  genau  mit  drei  Worten.* 
Sie  erfolgte  aber  erst  nach  Kleon's  Tode,  wenn  auch  gemäss 
einem  von  diesem  beantragten  und  auch  nur  eben  erwähnten 
BeschlusBe.  ^  Die  Schuld  der  8kiunäer  war  aber  insofern  eine 
geringere,  als  sie  nicht,  wie  die  Mytilenäer,  freie  Bundesge- 
nossen, sondern  tributzahlende  Unterthanen  waren,  und  Thu- 
kydides  selbst  lässt  doch  sogar  Kleon  Siigen :  ,Ich  habe 
Verzeihung  für  die,*^  welchen  eure  Uerrscbalt  unerträglich  ge- 
worden ist*. 

eben  tu  betriicbt  kommt,  daaa  Autipbon  eigentlicb  die  ganze  Bewohner- 
•ehaft»  wAlbssMikt:  wls  Kitoot  Ar  sdieM^  UÜlt  ^  «At«  ok^  xautu« 

0i»i6i|iSpTi6»  (maiii  Yator). 

I  TreiM  dargelegt  von  Herbst,  Abfall,  S.  13  flgde. 

S  IiiHoweit  hat  ja  Fr.  Hanau  iu  neinen  scliöm-n  T,iiriihrationpa  Thticvdidiae 
(Httliii,  1841),  p.  '21,  Kroht:  ac^rpcnui  Diotloti  uliidid  pi^rf»M'tiini  t-rat,  ut 
mutato  populiacilu  iu  uubilua  tauluui  aaev^retur.  Die  erato  bat^bältle  mit 
dam  Wortso:  dso . . .  ut  «mt  in  Munaa  ignavia  MerininiiM  et  aleoeis- 
ümvm  eaiaaqoe  sententia«  aaetor,  «otqnielit  freilich  dem  Tone  der  mau- 
tiita  (vgl.  oben  &  S67,  Anm.  1). 

)  So  viel  mindestens  nach  der  Herecbnong  Orote's  VI,  29. 

<  o^xTctvav  xo'ui;  fi{it7rna-^.  V,  1;  wegen  des  Weibenrerkaufes  vgL 
Classen,  Thukydides  V,  182. 

*  ^^fio\ui  TE  cw^g  (auf  die  Nachricht  des  AMkUes)  Enoiijaano  KXitovo; 
yvujiT]  KM^imi  2atniy«{wic  üitMt  n  *A  imcnfmu  IV,  IM. 

*  •ftnti  |a]|  tuvatel  f^nv       {ifUT^pav  iffjfifyt,  III»  98,  S. 
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Fttr  die  heunathloseii  Aegmeten,  die  ana  dem  eroberten 
Thyrea  ge&ngen  naeb  Athen  gebracht  und  dort  hingerichtet 
werden,  hat  er  so  wenig  MitgefUhly  daee  er  die  Sache  in 
Einern  Satae*  anaammen  mit  der  Internirang  einher  und  der 
Beatenerung  der  übrigen  Kytfaerüer  erwXhnt. 

Selir  beirrend  über  unaerea  Qeadiiehtaohreiben  Anf- 
faaaung  iat  sein  Bericht,  fiber  die  auf  Meloe  yerttbte  Maaaen» 
hinrichtoog)  namentlich  wenn  man  die  Motiviemng  mit  der- 
jenigen Togleicht,  welche  die  Tödtnng  der  Beaatsong  von 
Plataä  aohildert 

Er  ersählt  ohne  Weitarea:  Die  Athenienaer  ,tOdteten '  die 
männlichen  erwaehaenen  Melier,  ao  Viele  aie*  nach  der  bedin- 
gungslosen Uebergabe  in  ihre  Hand  ,befcamen;  Weiber  und 
Kinder  machten  aie  sä  Sclaven^  Mit  keinem  Worte  wird  er- 
wXhnt, wie  der  achrecküche  Beadilnaa  gegen  eine  Bevölkerung 
gefaast  wurde,  deren  ganzes  Verbrechen  darin  beatand,  nicht 
in  die  attische  Symmachie  treten  zu  wollen.  Eine  erat  spät 
auftretende,  aber  wahrscheinlich  ganz  begründete  Nachricht 
schreibt  Alkibiades  den  Hauptantheil  an  der  betreffenden  Be- 
»chlusöt'afisung  in  Athen  zu. '    iSachlich  ist  der  Beschluss  ganz 


*  IV,  57,  4.  Auch  Grote  VI,  145  bemerkt  nur,  aie  seien  oben  Opfer  Alter 
Antipathie  gewe«pn  und  die  prausame  Handlung^  sei:  notliinp  more  than  a 
strict  application  ot  ailmilted  oustouiH  of  war  in  tho.-<e  tlays;  man  könne 
aach  kaum  bezweifeln,  das»  die  Lakcdämuuier  lu  gluicliem  Falle  mit 
denelben  Gltarange  Twfiduren  wMran.  Er  flb«nlelit  dabai  aar  im  Untere 
•ehtod,  «Um  dis  G«fiuif«n0D  eni  in  Athen  hiageciehtet  wnrdeai  In 
dieaer  Beziehung  ist  doch  Dionysios'  Klage  (Ober  Thnkjdtdea*  Eigenart 
c  14  a.  16)  nicht  unbegründet,  Thukydides  schildere  mancherlei  denui 
oSt'-.i  Tsnctva  xai  [xixps  wvn  |ui)fi*  «toOiQCtv  f,pÄ»v  n  XMttv  finofH9{uii  tel« 
avaytyaiaxouai  tÖv  avopa. 

3  «tumtvav  Mr,Xtou;  öoou;  i^ß<üvta{  £Xa^v.  Y,  116,  4.  Das  Diodor  XII,  80 
■ogekonmeae  Ezcerpt  eagt  wahrifob  beier;  ^ßi]8ev  dic<«f  s^ai»,  doch 
wohl  naeh  Ephoios.  VgL  Volqaardeen,  Untermchongen,  48,  66,  and  be- 
itimmter:  Holaapfel,  Untennehnagen  tob  469  bie  413  vor  Ohtiato  (1879), 
S.  8. 

5  —  TOÜ  Mr/aou;  f,ß»jo<)v  anoS'saYi^vai  Tr,v  -Aa'^rrjv  a'Tt'iv  eV/.v  rA)/.i- 
jitadi)«)  tü>  ^Tifi^iixu  auvanüv.  Plutarcli,  Alkibiaduä,  16,  was  »uiiacli  auf 
EphoroB  wiese.  W.  Fricke,  Uuteraucbuugen  über  die  Quellen  Plataroh*s 
im  Nikiae  und  Alkibiades  (1869)  neoni  au  c.  16  IreiUoh  8.  V.  Theophraat, 
S.  66,  fVenehiedene  AneedotenaebrifUtaller*,  Bit  Vematirang  einet 
Theilea  indireel  ana  Theophraat  Aebnliohea  hat  frailioh  aaeh  aehon 
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gleich  dem  in  Kleon's  Rede  gegen  die  Mytilenäer  ^  Terüieidigten; 
aber  er  war  nor  mit  Aigumenten  zu  rechtfertigen,  welche  die 
von  Kleon  Torgebrachten  an  Härte  weit  übertreffen  mniBten, 
£8  ist  doch  kanm  denkbar,  dam  Thukydidei  sie  una  vorent- 
halten haben  sollte.' 

£r  bringt  denn  auch  die  Air  Verniohtong  der  Melier 
sprechenden  Argumente  ror,  nur  wie  so  oft  in  ttberrasohend 
originaler  Weise:  in  einem  grossen  Gesprftehe  der  atheniensi- 
sehen  und  melischen  Abgesandten.  Schon  einmal'  hatte  er 
einen  kuraen  Versuch  gemacht,  das  Verfahren  des  von  spar* 
tanischer  Kri^;smacht  rettungslos  umschlossenen  Platää  in  Form 
eines  Dialogs  swischen  einem  Gesandten  und  dem  Spartaner^ 
kffnig  SU  rechtem  Verstftndniflse  eu  bringen.^  Man  empfangt 
den  Eindruck,  dass  dem  Unterganj>^  Geweihte  hier  Entsehlilssen 
Ausdruck  geben,  die  ihnen  durch  alte  Eide  und  verständige 
Rücksichten^  auferlegt  sind;  sie  setzen  daneben  trügerische 
Hoffnungen  auf  Hilfsversprechen  von  Athen.*  Die  Blatastrophe 
mit  den  unehrlichen  Bedingungen  der  von  Sparta  gewährten 


PsemloMidolddw  gegen  AUdbiadee,  4,  22,  ed.  Bkaa:  war«  mpt  tmv  Mi|Xb>v 
Yv«&|M)v  flosofiivd^tevec  iCfl(v8p«Ro8^c<i9«;  der  Verfiueer  acheiiit  voa  dem 

Hinrlchtuiiii^shcsL-liliisHt'  demnach  kaum  za  wisieil,  ganz  a^geMhen  von 
«einer  l'nknndf  üht-r  die  Zeit  den  En'isfiiiaHPs  nnd  übor  den  Hergang  b*i 
dem  OstrHkiMiin>  (Oiutt':  IV,  75<,  V.  "JTOi,  nhwIc  speciell  über  die  Zeit  der 
Verbauuuug  de»  HyperboluH,  die  iu  da»  Jahr  llö  gcbürt  (Gilbert  ^31)-, 
«iier  iat  niekt  dae  gaaae  Bedeatttck  ttberlmupt  erst  in  der  Kaieerzeit  oiifr> 
etaaden? 

*■  —  fke  ilsiigliter  of  the  MeBane  eqiully  bufNurave  «ud  woree  in  reepeet 

to  grounde  of  excnae  —  —  we  find  Thucydides  mentioning  the  deed 
withnut  iiamitip  the  proposer.  Grote  VI,  ÜäS.  Klnifjo  Kntflcholdigong 
findet  Thirlwall  III.  ^Iti'  wieder  in  den  niu  ieul  usa^jes  ot  war. 

3  In  aeine  jetzige  Gestail  kann  der  Dialug  dueh  erst  iiu  Jahre  404  oder 
lisld  naeb  demaalben  gebradit  worden  sein,  wie  ans  der  Propbeseinng 
(Y,  91,  1)  in  entnebmen  —  i^^tXi  ü  -liff  i^pcttfpet  «px^C*  ^  ""^  *^ 
^pau^cv  T^v  xdlattT^v*  a6  yop  et  apyiytXM%  oXXmVi  wemp  aat  AaMdottM^viot, 
ouTot  Sstvol  zo'.;  y.TLr.O^Tjtv  —  vvelehe  den  flieg  der  l^arlaner  ab  da  er- 
trägliches fietiohiclL  beseioiinet. 

3  II,  71  rtgde. 

*  Dionysioa  findet  gerade  diea  Qeaprävh  eutKiu-keud.  if^v  ap[jLOviav  oürtu; 
firawXov  nepad^dwxtv  fyu  Tof^  i^d{eiot(  nc49eUtis^eo6ai,  c.  86. 

*  —  «ipec  TÄv  SpKu« . . .  pijtiv  vttuTipfCMv  mpt  ti^v  |upipaj(^{av.  II,  78,  8.  Sti 
.  .  .  -a'o!;  a^üv  xal  Yuvatkic  nap'  txstvei«  (*AOi)yci{eic)  ibfeaw.  78,  8. 

*  »  ^Oijettv  uTä  duvaptv.  78,  8. 
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Capitalation  wird  dano  in  yoHer  AasAlhrlicIikeit  gesohildert* 
Es  wird  hier  Niemand  die  sam  Hersen  sprechenden  Aasflih- 
rangen  der  platäiBchen  Redner  und  die  strengen,  wesentiieh 
historisch  gdialtenen'  Argumente  ihrer  thebanischen  Feinde 
gelesen  haben,  ohne  den  Schloss  mit  Abscheu  zu  erfahren: 
,8ie  führten  sie  fort  und  tßdteten  sie,  ohne  irgend  einen  aus- 
sunehmen;  sie  brachten  um:  von  den  PUtilem  selbst  nicht 
weniger  als  sweihundert,  von  den  Athenern  f&nfiindswanzig, 
die  mit  belagert  waren;  die  EVauen  verkauften  sie  als  Sda- 
Vinnen'.  Nach  der  dem  Leser  beigebrachten  Meinung  ist  das 
Geschick  ein  durchaus  unverdientes,  und  es  lässt  die  unmittelbar 
vorher  erzählte  Hinrichtung  der  tausend  Rebellen  von  Mytilene 
um  80  eher  dem  Gange  einer  ordentlichen  Justiz  entsprechend 
erscheinen. 

Ist  das  Schicksal  der  Melier  wenii^er  beklag^enswerth  als 
das  der  Platiier?  Wie  gesagt,  Thukydides  begründet  es  in 
jenem  grossen  Dialoge.  Als  Kunstwerk  steht  derselbe  in  der 
historischen  Literatur  gewiss  einzig  da.*'  An  Vollständigkeit 
der  Motive  beider  kriegführender  Theile  ist  er  überhaupt  un- 
übertrefflich.^ Das  Ergebniss  aber  ist  in  den  Augen  des  Lesers 
für  die  Melier  durchaus  vernichtend.  Auch  sie  verti-auen,  wie 


>  m,  62—68. 

>  BImi,  Die  attiaelie  Beredsamkeit  I,  286. 

*  Die  MigMune  Uebeniehk  bei  CImmd  V,  186  flgde  Uaet  doeh,  ivto  mir 
•olieiii^  die  Fdokeit  der  Aolege  nicht  gsu  erinaiien,  wie  ieb'  dem  andi 
atett  eeiner  Diaposition  (85— 89,  89—100,  100 — 118)  eine  andere  vorzö;;«', 
etwa  X',),  .s'j_i04  ,die  Wirklichkeit'  —  denn  daH  ,KrreirhbHre'  wird 
in  dt'm  ganzen  l)i;il<'j;o  ht-liandelt  —  104—1  lä  ,«ii»'  Mti^lifhk«'iten'.  — 
lilasB  I,  237  l'ührt  diu  ,i>elir  kuiistvullu  DinpuüiLiun*  den  Dialugea  dahin 
■HS,  das*  er  in  86—88  eine  Art  Prooemium,  89  eine  Art  ProthesU  biete; 
ertheUtdum  90— 98, 94—09, 100—101, 102—110,  und  III,  1—6  alt  Epaog. 

*  So  wtbeilte  man  schon  im  Alterthnme,  wie  Dionjdos  a.  a.  O.  o.  37 
sagt:  8v  (SmXoyw)  |uät«ta  {mtvownv  ol  tou  if  ttpweilp^i  toütou  iiaj|ia'jta(. 
Was  or  selbst  c.  und  -iO  dagefi^tt  einwendet,  mauht  den  Eindruck, 
als  oh  i\i-.r  röinisclii'  riitiTtluiii  p;-riet;liistlif  Vfr^^anfTiMilifit  niclit  au.s  der 
Idealitat  lierahgoKo^cn  iiul)uii  vvullo.  Kr  hlsi^l  über  die  IhiHchickliuhkeit, 
die  Athener  eine  m»  unverliUUte  Gewaltpolitik  —  ßaoiXtüot  ßa^jjapoi;  laÜTS 

*läXT)va(  fiP[io-:xi  AeyEtv  —  nnd  dasa  solelie  IrreligioaitXt  bekennen 
an  lassen,  Lelsteres  wegen  o.  103,  §.  2  (obwohl  106,  1  noch  vtiriter  ist^ 
wie  DionysioB  sehilt:  ort  Xw|i.a(yeTat  toW  «nOpt&muc  i|  icepa  twv  (küv  tknk. 
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die  Platäor,  vtjri^chlicli  anf  die  Tlilfo  alter  Bundesgenossen ; ' 
aber  iii<'}it  wie  die  IMatiiei-  sind  sie  durch  Eid«;  und  verstiin- 
di«;e  Jvücksiehten  p;ebunden,  sondern  durch  die  Erinnerun«^  an 
ein<*  siel>(;nhundertjähri«i:c  Kreiluiit  (112,  1\  durch  das  Bewusst- 
sein  ihrer  Tui^-end  t!^e^'eniUjt;r  den  freveliuilten  Angreifern,  doch 
mit  einem  naiven  Zugeständnisse  (h*r  E^nvernünftii^keit  ilires 
Widerstandes,  2  von  dem  iluien  deutlich  gesa^^-t  ist,  dass  er  zum 
schrecklichsten  Ende  führen  müsse.  ^  Die  Athener  bemerken 
mit  einer  Schlusswcndunj^,  die  sie*  als  Vorwurf  Kleon's  von 
ihrer  eigenen  Kednerbühne  hatten  hiimehinen  müssen,^  dass  die 
Melier  in  <:c:'inzlichen  Ilinsionen  leben,  auf  Sparta,  Glück  und 
Hoffnung  trauend  zu  grösstem  Unheil  kommen  werden.^  Das 
wird  denn  auch  dem  Leser  in  allen  Tonarten  vor*]jetragen: 
yihr  habt  in  den  langen  Reden  nichts  gesagt,  worauf  Menschen 
zu  ihrer  Rettung  trauen  su  können  yermeinen';  ,eure  grösste 
Stärke  liegt  in  Hoffnungen  und  ewigen  Absichten';  ,mit  eurer 
Ablehnung  zeigt  Ihr  Unvernunft'. Hält  man  dasu  die  Klein- 
lichkeit, wie  den  atheniensischen  Gesandten  aus  Furcht 
▼or  ihrer  VerflUirangsknnst  der  Zutritt  zur  melisohen  Volks- 
yeraammlnng  verwehrt  und  wie  die  Verhandlung  tob  den 
melischen  Beamten  nur  satsweise^  sngelassen  wird,  so  hat 
man  wohl  das  Bild  ziemlich  Tollkommen,  das  der  Geschieht- 
Schreiber,  selbstrerstSndlich  seiner  eigenen  üeberseugnng  gemäss, 
heryorbringen  wollte.  Der  Leser  mnss  sich  eben  sagen,  dass 
diese  brave,  aber  Yollkommen  einfUtige  und  in  ihrer  Albernheit 


*  AoDUOeuinovtcuv  Ttjxbjpta  ntOTCucvTs;  III,  ll-Ji,  Ii. 

*  Stt  ooMK  xp&c  Oll  SuucbnK  laTid[|uOa  —  «6  leoNtdbeoMtv  «Gnac  «Xdyco;  6p29uv<i{jLE0flL 
V,  104,  womit  «ich  denn  die  Vomuaage  der  Atiianer  raehtfertift,  daw 

die  a<9/uvi]v  oua-fltn  [leri  avo{ac     tä)ri}<  noo^AaßcTv.  V,  III. 

*  OTi  Ciixiv  luv  r.po  Tou  TSC  SctvoTST«  TiaOiTv  uxaKoSff«  &v  Y^votTO,  ^ 
{X7J  o'.a^iOrfpxvTE:  ypi;  xtpoat'voiojv  av,  V,  '.13. 

*  xa  [iikv  ^AÄovTa  £pya  aaio  -föv  Etndvtcuv  axoxouvTE;  »o;  ouvax«  ylyyttofian  — 
SoSXot  vtni  Tüjv  all  «t^tov,  xagt  ihnan  Kleon  III,  38,  4  (ed.  Stebl).  t« 
|a£ÜLovta  tfiiv  ipn^jttw  caifianpa  xp(vm|  tk  81  ifteif^  tu  ße4XMdM  «k  VT*^ 
(av*  i[di)  SmoIi,  aagen  sie  den  Meüarn,  Y,  118. 

*  -Xcr-rrov  ij:pa).T^«o6t  Ib. 

*  u[xrov  Tit  \kZ  J  tT/  jpOTata  :),r:v'>;j  !va  |x AXcTai . . .  )a>XXj^v  aXoyfav  ttJ;  ^lavotaf 
r.aci/txi.  III.  [Aa/api'aavT;;  X'j  a-stsclxaxov  ou  TvjXoufUv  xb  a^pov  105,  3. 

^  xoO''  i'xaoxov  yap  xat  |jLr,c>'  ü^i;  evi  Xö^tu,  aXXa  —  tu6üc  u;;oXa|jißavovTl{ 
xpCvcTc.  V,  86;  cf.  84,  8. 
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hartnAckige  BeTttUcening  dem  von  den  Athenieniern  «ngektto- 
digton  Untergänge  nnvermeidlieh  entgegengeht.  Die  Katastrophe 
bedarf  daher  war  dner  kuraen  Erwähnung  and  ihre  Einsel- 
heiten  sind  ohne  Behuig.  Die  Zahl  der  dabei  nmgekommenen 
Sterblichen  hat  der  Getchiehtsehreiber  anzugeben  nicht  nöthig 
gefunden  —  ob  mit  Recht^  werden  wir  nicht  ni  entscheiden 
wagen. 

Es  wird  nun  wohl  Niemand  brntreiten  wollen,  dass  dem 
grössten  KOnstler  der  Geschieh tschreibung^  die  auf  Geheiss  der 
athenienHischen  Volksversammlung  stattgehabte  Niedermetze- 
luiig  der  Aef^ineten,  Skionäer,  Melier  und  uueh  die  Hinrichtung 
der  mehr  als  tuusend  ^ct'aiii^eiK  ii  Mytilenäer  vöUiij:  )u^]eichg;iltig 
gewesen  ist.  Niclits  berechtiget  also  auzunehiueu,  dass  derselbe 
insgeheim  ein  besonders  zartes  Interesse  für  die  übrigfen  Myti- 
leniier  empfunden  und  daher  den  von  Kleon  beharrlich  verthei- 
digten  Volksl)(;si;lihiss  iiirer  Vernichtung'  irgendwie  principiell 
missbilligt  hätte.  Man  iiat  doch  irrig  einige  Redewendungen,  die 
er  refcrirend  über  diesen  Beschluss  bringt,  im  Sinne  moderner 
Humanität  für  Beweise  dts  (iegentheiles  gehalten.  Er  be- 
merkt,- dass  die  mit  Ueberbringunir  des  ersten  Volksbeschlusses 
nach  Lesbos  betraute  Schiffsmannschaft  sich  nielit  beeilt  habe, 
,da  sie  zu  einem  widerwärtigen  ^  Geschäfte  fuhren'  j  das  ist  die 

'  Dionysios  r.  17  /iirnt  —  wohl  mit  manchem  Neuern  — ,  diw»  es  Thnky- 
dides  nicht  gefallen  bat,  diese  erste  Verhaadlong  ausfübrlich  zu  schildern. 
2  III,  4y,  4. 

*  b:\  ufioi-^^aL  aXiidaumni  «widematürlicb*  Krüger;  ,der  Natur  widerstrebend 
niid  darum  tHmrig*,  ClaMen;  tib&r  daat  Thaikj^^a  aidito  Widematflr- 
lieliM  in  daa  Maasenliiiirielitmigan  fiwd,  ist  doeb  Idar,  ünd  gwada  die 

von  Classen  citirtcn  Stellen  passen  (rar  nicht  zn  beiden  ErklSrnngen. 
Sophokles  F'hil'ii  t.  1171  aXXoxoToi  yvtüjia  erkltirt  der  Scholiai^t  vta/rl^ 
yvtopLT;.  obwi))il  das  .Entpr^^pcfiprspt/te'  freilich  nocli  t  ineti  unang^enchmen 
Beisate  hat  AriHtophanen,  Wes[M?u  47  und  71,  iliustrirt  das  näher.  Vers  47 
kat  der  Sdkdiast,  p.  187  (Didot):  Tcparb^i;,  ^«vov,  und  in  einifleii 

Handschfifken  aXlofu^,  was  an  die  Veriegenbeiteo  der  neueren  Inter- 
preten etfamert;  aber  an  Vers  71,  we  TOn  nüloklooD's  dessen  Sohne  no 
miaiiastehliober  Froceaairnth  ^e.«prnchen  wird  —  woev  yof  6  Kornjp  akXi" 

xoTOv  a-jto'j  vo'Je'  —  erklSrt  der  SchnliHHt  da"  Wort  sranr  treffend:  ^/vr^v 
xai  -apr,'A>.a;-u'vT;/  alzi».  In  demselben  Sinne  ersciiienen  di'n  Fvoo^oi  Al- 
kibiades'  Luxus  uod  SfU^amkeiten  nach  Plutarch  c.  10  fitra  toj  ^o^ÄÄÜTTt- 
xel  duextpafmv . . .  ala  tupawut^  nai  «XX^xeta.  Uad  io  ist  ea  weU 
ancb  an  «naerer  Stelle  gemeint.  Ton  den  in  den  WVrterbfiehem  aooal 
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Erklärung  der  Seeleute  und  keineswegs  des  Autors  Urtheil. 
Und  ebenso  steht  es  mit  der  andern  Stelle,  in  welcher  er  selbst 

den  Beschluss  allg^emeiner  Niedermachung^  der  Mytilenäer  zu 
verwerfen  scheint.  In  der  That  sag-t  er  aber  nur  von  den 
Athenern:  Am  Tiifj^e,  üaehdcui  der  lieschluss  {jjefasst  war, 
, hatten  sie  sogleich  eine  j^^cwisse  Sinnesänderung  und  Reue, ' 
daös  der  getasste  Beschluss,  eine  ganze  Bürgerschaft  statt  der 
Schuldigen  umzubringen,  grausam  und  bedenklich  sei*.^  Er 
ist  eine  ironische  Kcmcrkung  über  die  Unüberlegtheit  des 
Volkes,  das  die  Bedeutung  oder  (wie  man  jetzt  mit  einem 
von  den  Kanonenkugeln  yfennmmenen  küliuen  Gleichnisse  gern 
sagt)  die  Tragweite  seines  Besciilusses  nicht  verstand.  Nach- 
träglich hat  es  denselben  gegen  Ökione  and  Melos  einfach 
wiederholt 

Nach  diesen  Erwägungen  können  wir  den  Charakter  von 
Diodotos'  Rede  näher  prüfen,  welche,  wie  schon  bemerkt: 
mit  Unrecht,  gewöhnlich  als  der  Ausdruck  von  Thukydides' 
eigener  Meinung  angesehen  wird.**  Es  findet  sich  aber  wirk- 
lich in  dieselbe  eine  Ausführung  verwebt,  die  zwar  in  der 
Tendenz  von  Diodotos'  Rede  gehalten  und  somit  dem  allge- 
meinen Grundsätze  der  eingefügten  Beden  entsprechend  '  ist, 
aber  doch  als  des  Geschichtschreibers  eigene  theoretische  Auf- 
iaaetuig  gelten  miiM  und  Mer  näher  betrachtet  sein  will. 

WDgeführtt'ri  Sti-llen  int  etwa  für  unnern  Zweck  noch  Plato  rep.  VI,  487, 
2  herbeizuzieheu:  navj  ä/./.oxoTOJC  v-vvou/voj;  'va  7:oi|Aj»vl^oi><  (UlufJiEV, 
wodorcli  schiefe  GebteRrichtuug  be^eu-huet  wird. 

*  Ich  sdie  nicht  ein,  weshalb  die  alte  ErkUnuig  (i^ta^i'Xiutv  fBr  ovaXoYicriA^v 
nicht  annreiehen  aoU. 

*  ^fifttf  d.  h.  nicht  so  klein«  wie  er  den  Heiaten  bei  ihrer  unbedachten  Ab- 
atimmong  am  Tage  vorher  erschienen  wnr.  Das  Wort  mit  Krüger  darauf 
zn  di  utrn  .weil  en  Viele  betraf,  oder  mit  Claaaen  gleich  Bcivtfv  au  eetaen, 
geht  dui'h  nicht  au. 

3  Besonders  stark  ist  hierin  Cwikliüski,  quaestione»  de  tempore  quo  Th. 
priorem  hiatortae  anae  partem  oompoaaerit  (Gneanae  1878),  p.  49:  Gleonia 
argnmentationem  et  latiocittationein  lUaam  et  impiam  ean  oateadena 
tarn  Her u rate  redargnit,  nt  nnllns  melina  potnerit  vel  optimna  orattur 
praemedilatoa  et  comnentatua  gnamaque  argnmentorum  adversarü. 

(I,  22,  '2)  —  woliei  cn  «ich  dann  freilich  treffen  kann,  «l.is'*.  wie  nach 
der  Lehre  von  Lessiug's  Maler  Conti,  das  Porträt  vollkommener  als  das 
Original  wird. 
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£b  darf  woU  all  eine  miiremlhiitorisohe  That  beieichiiet 
werden,  dass  Thnkjdides  toh  der  Verhandlung  über  die  Mjti- 
lenäer  AnlasB  nimmt,  ab  der  Erste  und  in  dnrchaut  erschöpfen- 
der Weise  die  Abschreckungstheorie  und  mit  ihr  setbet  die 
Todesstrafe  m  bekftmpfen.  >  "Er  geht^  davon  aus,  dass  die 
auf  so  viele  Vergehen  gesetzte  Todesstrafe  noch  nie  Jemanden 
zurückgehalten  habe:  ,Sie  waren  von  der  Hoffnung  verleitet 
und  nie  ist  Jemand  mit  Misstrauen  gegen  sich  selbst,  dass  er 
den  Anschlag  nicht  ausführen  werde,  in  die  Gefahr  gegangen'. 
,L)ic  Verfehlung  von  Staaten  und  Kinzelnen  liegt  in  der  Natur, 
und  kein  Strafj^esetz  wird  sie  verllindern:  denn  mit  Verschär- 
fungtm  haben  die  Men8clien  alle  Strafen  durchhvufen,  um  von 
den  Uebelthätern  weniger  geschädigt  zu  werden.  Und  es  ist 
anzunehmen ,  ^  dass  vor  Altcn  s  auf  die  grössten  Reebtsver- 
letzungen  gelindere  Strafen  gesetzt  waren,  wegen  der  üeber- 
tretungen  *  sind  aber  die  meisten  mit  der  Zeit  zum  Tode 
angewachsen  und  doch  wird  aucli  dies  missachtet.  '  Man 
muss  also  einen  Schrecken  erfinden,  der  furchtbarer  als  der 
Tod  ist  oder  nichts  verhindert  eben  dieses'  Uebertreten  des 
Gesetzes. 

Und  nun  erhebt  sich  die  zu  einer  Erwägung  der  allge- 
meinen Menschennatur  getiilirte  Darstellung  zu  einer  Reihe 
kühner  Bilder,  wie  man  sie  bei  Aeschylus  und  Shakspeare 


*  Der  GOte  meines  Herrn  Collc^^t  ii  Kmil  Wahlbelg  verdauko  ich  den  Madi- 
Weis  über  die  Benntziinp  der  Rede  in  der  neuem  criminalistischon  Lite- 
ratur. Hienach  hat  Hetzel,  Di»^  Todt  s.Mtr.iff  in  ilircr  cnltnr^jcHchichtliclif n 
Entwicklung,  1870,  8.  22,  die  Bedfittuug  der  Kcde  für  sein  specielles 
Thema  sewflrdigt,  und  Lsielnerp  Des  Recht  in  der  Btnfy,  1872|  6w  9, 
bemericti  Thnhydidee  luee  Dlodotoe  sagen:  des  Prindp  der  Abiehreekmig 
führe  natnrgeinäsR  zn  immer  härteren  Strafen  und  trage  damit  den  Keim 
seiner  Anflösung  dontlich  in  sich.  D.ihh  hier  aber  eine  vollkommen  aus- 
gebildete Theorie  vorliegt,  acheint  bei  den  CriminaUsten  nicht  bemerkt 
zu  sein, 

Mii,  tr*. 

'  Denn  dxöi  III,  4o,  .'),  kann  hier  docli  nur  Waiirschoinlichkcit  bi'/,<>iclin«'n, 
eine  Vermnthung  des  Autora  einleiten;  nälime  man  mit  Clasücu  au,  er 
behrapte,  daaa  eine  aolche  Entwicklong  des  Strafrechta  '«astOrlich*  ael, 
10  wSrde  man  ihn  einer  gans  nnliiatoriachen  Anmaaaang  aehnldig  machen. 

*  Mfaßatveia^veiv  naeh  Krflger,  deaaen  Test  ich  hier  flborhaapt  folge. 

*  So  mit  Poppow 
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nidit  ToUkommener  findet^i  so  dass  tie  noh  der  Sede  des 
Lesen  wie  plastische  Qestalton  einprägen.' 

,Aber  zu  den  Gefahren  reissen  hin:  sowohl  die  Annath| 

die  in  der  Noth  das  Wagniss,  als  der  Wohlsüind,  der  in  Ueber- 
niuth  und  Ueberhebung  die  Habsucht  darreicht,  als  auch, 
durch  der  Menschen  Leidenschaft,  die  anderen  Leben shi}:jen, 
wie  jede  von  einem  unwiderstehlichen  stärkern  Triebe  be- 
lierrscht  wird.  Am  meisten  schiidi^ien  bei  dem  Allen  die 
Hoffnung^  und  die  Begierde,  indem  diese  führt,  jene  folgt, 
diese  das  Unternehmen  ausdenkt,  jene  die  Begünstigung  des 
(iliickes  vorspiegelt:  unsichtbare  Gewalten,  die  stärker  als  die 
gesehenen  sind.  Und  wirklich  trägt  nächst  ihnen  um  nichts 
weniger  das  (ilück  zum  Anreiz  bei;  denn  unerwartet  tritt  es 
bisweilen  heran  und  drängt  zu  Wagnissen  auch  bei  unzurei- 
chenden Kräften.  Das  gilt  auch  völlig  von  Staaten,  insofern 
das  Glück,  wo  es  sich  um  das  Grösste,  Freiheit  oder  Anderer 
Herrschaft,  handelt,  (sie  zum  Wagniss  treibt);  da  veranschlagt 
Jeder  (in  der  Gemeiaschaft)  mit  Allen  sich  unvernünftig  um 
etwas  höher.  Kurz:  es  ist  unmöglich  und  sehr  einÜUtig  au 
glauben,  dass  die  menschliche  Natur,  einmal  erregt  etwas 
frisch  zu  vollbringen,  durch  strenge  Gesetse  oder  irgend  an- 
dere Gefahr  yerbindert  werden  könne.' 

Die  hier  voi^tragene  Theorie  ist,  wie  gesagt,  sac.hlir.h 
epochemachend  und  formell  anttbertroffen,  aber  praktisch,  wenn 
nicht  auch  noch  fUr  unsere,  so  gewiss  für  jene  Zeit  unausführ- 
bar. Vor  Allem  wftre  schwerlich  eine  atheniensische  Volks- 
▼ersammlnng  der  Ort  gewesen,  sie  vorsntragen;  denn  die  nächste 
Consequens,  die  in  dieser  gesogen  worden  wäre,  der  Redner 
wolle  den  Vergebungen  nngesUgelt  ihren  Lauf  lassen,  hätte 
sie  unmöglich  gemacht.' 

•  Hier  trifft  wirklich,  was  Dionyi«»«  übor  Thukydides'  Besouderheitt'ii  ("wo- 
pÄituv)  c.  2  «agt,  seine  Eigeuart  bilde  ein  ytvo;  —  oSte  reJ^ov  auTOTiXöi; 

Aneh  die  Bomerkniiff  in  der  Behrlft  Uber  TbnkTdidea*  Eigenart  (x<V«t4- 
pec)  e.  S6  ist  hierher  gehSrigt  num  linde  hei  Ihm,  eftx  eXtr«  x«l  TnW  Osoh 

TsixrTr/  xc^uEva.   Einige  solche  Oscnptxa  «x^Sh^*  hffinft  er  c.  89t  Uneera 

Stelle  la««t  sirfi  d^-nscllien  beifiigpn. 
'  Wie  konnte  nur  Hins«  I,  -i-lH  in  Diodotos'  Rede  Pathon  vermissen! 
'  Immerhin  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  der  von  Tbukydidea  eo  hoeh 
[     geschttUte  Nikias  nach  der  Wiedererobemng  von  Meade  kein  Stnfjieilcht 
Sttiufi»«.  d.  pkll.-Ufl.  CL  XCVI.  Bd.  U.  BS.  26 
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Aber  kann  sie  in  dem  gegebenen  Falle  ancb  nur  aar 
Empfehlung  von  Diodotos'  Antrag  dienen?  Mtua  man  sich  nicht 
vielmehr  sagen,  daaa  die  von  ihm  gewttnsohte  ymAMige  Strafe',  > 
d.  h.  die  gans  l^gal^  erfolgende  Hinrichtung  der  Bcholdig- 
sten  U jtilenäer,  einen  entaetsHchen  Widersprach  gegen  die 
uns  eben  voigetragene  Lehre  in  sich  schliesse?  Und  nnn  be- 
trachten wir,  von  jenem  das  grosse  Üieorem  enthaltenden 
Capitel  abgeseheD,  die  Rede  nach  Charakter  und  Stmctur. 

ZunAchst  fUlt  die  Inferiorität  der  Polemik  anf,  die  sich 
gegen  Kleon's  wie  ein  Waldstrom  brausenden  Redeerguss  — 
und  ich  bemerke,  dass  mir  der  aristophanische  Vergleich  von 
Kleon's  Stimme^  hiebei  ganz  fem  liegt  —  in  der  ganzen  zahmen 
Rede  geltend  macht.  *  Diodotus  hält  sich  gern  —  oder  genauer 
gesagt:  Thukydides  läset  ihn  so  erscheinen  —  an  einzelne  Aus- 
drücke, um  die  üblen  Absichten  des  Gegners  zu  illustrieren.'' 
Dessen  Verachtung  wolilge.set/tei  Reden  bietet  ihm  leieiiten 
Aulass  eines  Lobes  der  Kedekuiist,  wie  <ler  allgemeine  Vor- 
wurf der  B«'steeldichkeit '  den  Anlas8,  Klage  zu  lüliren  über 
die  ubleo  Wirkungen  solcher  Behauptungen  auf  das  üüeutliche 

eintreten  lieai,  indem  er  den  Bewohnern  die  Bestmfting  QlMrlieM,  t\  ttvoK 
iiyoifVTsi  täxbwi  thcu  Ti(«  aRoaiaosw;  IV,  ISO«  7. 

•  [j.eTpi»u;  xoXaJ^ovTE?  46,  4. 

2  S.  unten  S.  3H8,  Anra.  3. 

9  xaxjxAoßopet  Acliarner  3K1;  K jxXoßopO'j  ^»>»vt,/  -/mv  Kitter  137;  da»  Prap- 
nieiit  (plAijv  0*  i'fio  tov  kuxXo^opov  xaxi^vxi,  das  iler  Sc-holiaHt  p.  zu  der 
letcteren  Stelle  citirt,  wird  wohl  «nch  mf  Kleon  gehen.  —  Die  Ver- 
gleichnng  Miner  Stimme  mit  der  fUnheilsmutter  Giembach*  —  yapai&pai 
oXtftpov  ztxmaAai  Frieden  757  mit  dem  dritten  Schoiiaeten  p.  194  b  — 
wird  doch  dasxelbe  meinen. 

*  Dr.  Felliier,  Forschung  und  Dnrstelluiipswoise  des  Thukydidefi  (Wien 
1880)  r(ipt  htTrits  S.  44  in  I)i'id<»t*M  Ktdi-  (iit>  .plirast  nhuffi-n  Au«idrücke' 
und  gibt  8.  (i3  eiue  auch  fiir  Kleou  zutreÜ'eude  Zu.Hauuucuat«lluug  von 
Bfickbesiehuugeu  und  wIMUehen  Wiederholnngwi  in  den  Beden. 

*  Hit  den  knnstmItsBigen  Wideri^nngereden  (Archidamoe*  I,  82  flgde  gegen 
die  Korinther  I,  68  flgde;  Periklee*  I,  140  flgde  gegen  dieaeiben  I,  180 
flgde;  Nildaa'  VI,  ttirih-  und  20  flgde  gegen  Alkibiadea  VI,  16-  20; 
der  erwähnten  il»'r  Thtliam-r  III,  iJl  fipd»-  gegen  die  l^latäcri  '^-^rhört 
Diodot"?«  Aii<»riilii  unp  ülifrlinupf  iiit  lit  ;int'  rim-  Linie,  wenn  -li«'  .lucli  duicli- 
aUB  ,ii>  eint'iu  antithctincheu  VerhülUii»ae'  xu  der  Kleou'a  steht  vgL  iierbat, 
Ab&U  MytUene  s  7. 

•  Dw  cÜ  thuh:  38,  4;  40,  8. 
7  88,  2;  40,  8. 
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Vertrauen  in  den  Redner,  den  der  besebeidene  Diodotoa  übrigens 
aucb  fiir  guten  Erfolg  nicht  belohnt  wissen  will.  <  Bei  der 
Erörterung  des  allgemeinen  Verhältnisses  zu  den  Bundesge- 
nossen gebraucht  er  dieselben  Redewendungen,  wenn  auch  zu 
der  Kleon  entgegengesetzten,  von  diesem  doch  nur  uebenher 
betonten  linanziellon  .Sehlusafolgerung,  diiss  man  durch  Terro- 
rismus sich  unentb(dirlicli<*r  Einnalniiequellen  beraube.  ^  Er 
verwahrt  sieh  gegen  (iiuen  andern,  in  unseren  Augen,  vollends 
uaeli  d»'ui  grossen  Tlieoreni  ,  \\  alii  licli  erträglichen  Vorwurf 
Kleun's  (^37,  2):  er  erklärt  aucii  seinerseits,  dass  man  durchaus 
nicht  , Mitleid'  und  , Nachsicht'  walten  lassen  dürfe. 

Aher  die  I  IngtM adlieit  und  Halbiieit  des  Mannes  zeigt 
sich  auch  in  »  iiizelnen  Motiven  seines  Vorschlages. 

Nun  hatte  Kleon,  worauf  wir  zurückkommen,  dem  V^olke 
gegenüber  einen  recht  gröblichen  Meisterton  angeschlagen.  Aus 
Diodotos'  Munde  klingt  aber  ein  Ton  überlegenen  Weisheits- 
anspruches heraus,  der  den  Lt  ser  in  eine  heitere  Stimmung 
versetzen  muss.  Es  mag  noch  hingehen,  wenn  er  sogleich  in 
der  Einleitung  Kleon  mangelnde  Erziehung  (aicttcSsuota)  und 
Bomirtheit  (^pr/jTr;;  -fAajxr;;)  vorwirft,  ihm  auch  wegen  seiner 
Redenfeindschaft  nur  die  Wahl  läset,  für  albern  (a^Oveto;)  oder 
auf  Privatvortheil  sinnend  (vc-a  "t  Sio^epwv)  zu  gelten,  obwohl 
solche  Insulten  ihren  Zweck  stets  verfehlen.  Aber  Diodotos 
sagt  auch  dem  Volke:  ,oiaD  rnnss  verlangen,  dass  in  dea 
grossra  politischen  Fragen  ,und  besonders  in  der  gc  genwärtigen 
unsereins  mit  etwas  weiterer  Voraussicht  rede  als  Ihr,  die  Ihr 
kurzweg  überlegte ' 

Dabei  unterlässt  er  nicht  in  ergötslicher  Weise  die  Un- 
billigkeit  hervorzuheben,  wie  viel  er  selbst  riskire,  wenn  sein 
Antrag  keinen  Bei&U  finde  (43,  5),  als  ob  dem  nicht  jeder 


>  42,  3-6. 

xi  XeuÄv  «c*  s&rilc  «t^ioO«i*  {«x*^*!***  ^  xnXi|tlouc  ttälU;  B«idM 

eminent  an  Perikles*  Worte  eriDnernd:  X^yoiv  rfjv  (<r/l»v  ayioT;  aro  toutiov 
r'/a<  TfTjv  y  erjjj.arrwv  ri)?  TrpoTÖoou  II,  13,  '2,  «-heiiso  42,  2  an  PenUes*  AlU- 
»priifh  II.  4o,  'j,  Würau  Haaae,  mantissa  p.  11  erinnert. 

eCvTot  Xi-^tv*  u|ib>v  Twv  tC  ^(pw  oxem6vr«»v  48,  4. 

S6» 
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attuche  Redner  ausgesetst  wäre.  Stärker  ist,  dm  er  gans 
direet  bemerkt,  dennalen  könne  kein  Redner  ohne  einigen 
Tmg^,  nnd  swar  sa  dessen  eigenem  Besten,  sn  dem  Über- 
klugen Volke  reden;  ^  er  meint  auch,  dass  man  einem  der  Be- 
stechung Terdlchtigen  Redner,  wenn  er  nnr  recht  guten  Rath 
gebe,  folgen  müsse.  ^  Wie  man  in  einem  solchen  Manne  den 
Vertreter  der  politischen  Tugend  sehen  konnte,  ist  doch  höchst 
merkwürdig. 

Und  ist  dt!nn  in  der  Rede  gegenüber  dem  unzweifelhaft 
ziemlich  erbarmunfjjsluseu  Vertrauensmann  der  Athenienser  sach- 
lich und  eingestandener  Massen  auch  formell  nur  eine  Spur 
von  der  humanen  Schontm^-,  welche  des  (ieschichtschreibers 
grosses  Theorem  pretli^tV  Man  höre:  ,wenn  ich  die  Mytilenäer 
auch  durchaus  als  des  Hochverraths  schuldigt  erweisen  sollte, 
80  werde  ich  sie  nicht  deshalb  auch  zu  tödten  rathen,  wenn 
es  nicht  nützlich  ist^^ 


ist  d«>ch  wohl  nur  ein  altes  grobe«  Gloflseiii]  aSuvatov  43,  M. 

d^aipoj^iOa  43,  1.  DU»  Satswondiing  klingt  fttr  dm  Bedmr  i«llMt  ver- 
dKehtif. 

*  a8»k . . .  novu  aSixouvtaf  44,  1  —  das  Ixovt«(  fj{iac  a2ui]6f[vaii  47,  5  spielt 
nnr  mit  dem  Begriffe  —  ttJv  «urrjv  s^(ji{av  wi;  t£  aotzoDai  —  x«t  Tor?  jm^ 
47,  3.  £?  ifiUr^'jx't  47,  4.  Das  sclieinhar  fjelindc  Wort  erliMIt  seine  Illu- 
stration aus  Xenoph.  Hell.  I,  7,  *20,  \vonH(-h  das  kaunoui.si'lie  (lesetK  vor- 
ichrieb:  satv  ti«  iov  twv  ''AÖr^vatuy  d;^^ov  aotxi),  otocucvov  änootxirv  tv  Ttl» 

8k  xMh^*  ii]|uu6^^  ««)  TiS$  OmG      imd^xctttv  etv«u   (Vgl.  Her- 

mann, griecb.  Staatsalterth.  P,  §.  130,  12,  S.  501  und  503).  Nor  to  er- 
klärt nich  doch  auch,  wie  in  Ausführung  des  von  Diodot  beantragten  Be- 
BchluaseH,  ou;  Hä/i;;  a7:e7:£p.tj/Ev  »o;  aSsxotJ'/Ta:  /.p'vat  zsO""  r,Tj/fav,  to'j?  5' 
aXXouc  eäv  oixirv,  die  Hinrichtung  der  Tausend  —  tormell  ntu-h  einem  dem 
beitehenden  Gesetze  bei  einer  fp«??;  a^'.x(a;  npö;  tbv  c^|j.oy  genau  ent- 
«{weehenden  Votum  Kleon'et  KX/uvo;  rni^r^  stattfinden  konnte.  Dee- 
iHiIb  hat  der  GeseliiclitMbrelber  aoeh  nicht  weiter  anf  die  Sache  einsa- 
gehen.    Die  Mytilenler  mfissen  wohl  im  Barathron  nmgekommen  sdn. 

*  Diesem  Gedankengange  würde  die,  wie  es  «cbeint,  handschriftlich  ge- 
sicherte &ltere  Lesart  der  zweiten  SatzhJilfte  von  44,  2  mit  ttn  ent- 
sprechen, wonach  Dindotos  auch  die  iinsehnidig  Kcfundenen  opfern  will, 
wenn  die  Schonung  keinen  {tolitischen  Vortheil  bringe;  aber  die  neuer- 
lich mehr  beliebte  Leaart  üv  (vgl.  Chuaen  III,        besagt  vielmehr,  dssa 
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Dasa  iBt  das  praktitdie  Hauptargmneiit  fUr  die  Sohoniuig 
der  MytUenäer  naeliweislicli  anrichtig.  Diodotoe  behaapiet 
Bwar  mit  Grund,  durch  die  Hinriclituiig  aller  MytUenler  werde 
man  die  Sympathieo  der  unteren  ClaBsen  vencHerzeii,  die  bis- 
her Rebellionen  der  Oligarcben  verhindert  e&er  bald  bekimpft 
und  dazu  für  die  atheniensische  Armee  eine  Rekrutirungs- 
quelle  gebildet  hätten.  Wenn  er  aber  fortführt,  es  sei  unklug 
und  dazu  die  reine  ündaukbarkeit,  wenn  man  den  Demos  von 
Mytilene  verderbe,  da  derselbe  am  Abfalle  unschuldig  sei  und, 
sobald  er  Waffen  erhalten,  die  Stadt  übergeben  habe,  so  ver^ 
hält  sich  die  Sache  doch  wcsontlich  anders. 

Die  Masse  dt^r  Hca  ölkcrung  liatto  wahrend  des  ganzen 
etwa  einjährigen  Krieges  gegen  Athen  als  Leichtbewaffnete 
(ti'.Xot)  gedient;  der  spartanische  Befehlshaber  gab  ihnen  aber, 
da  Mangel  an  Lebensrnitteln  eintrat  und  er  Ersatz  nicht  mehr 
erwartete,  die  volle  Rüstung  (bz/d'Czi)  zu  einem  Angriffe  auf 
die  Athener.  Als  die  Leute  die  Waffen  hatten,  verweigerten 
sie  den  Gehorsam,  hielten  geheime  Zusammenkünfte  und  be- 
schlossen in  denselben  folgende  Alternative:  entweder  sollen 
die  Oligarchen  die  Getreidevorräthe  unter  das  Volk  vertheilen, 
oder  sie  werden  ihrerseits  mit  den  Athenern  wegen  Uebergabe 
der  Stadt  in  Verhandlung  treten.  Nun  erkannten  die  Gewalt- 
haber, dasB  ne  die  Tjeute  nicht  zurückhalten  konnten  und 
durch  Vereinsamung  bei  der  Verhandlung  in  Gefahr  gerathm 
würden.  Sie  schloBsen  daher  gemeinsam  (xoivjj)  mit  dem  Demos 
die  Capitulation  abJ 

Es  setzt  denn  doeh  ein  Gedächtniss  von  unwahrschein- 
lieher  Kürze  voraus,  wenn  das  atheniensische  Volk  diese  That- 
sacben,  die  sich  in  allerletzter  Zeit  voUaogen  hatten,  nicht 
mehr  in  Erinnerung  gehabt  haben  sollte. 

Und  welche  polituche  und  persönliche  Kläglichkeit  liegt 
auch  darin,  dass  Biodotos  räfh  (47, 4),  man  müsse,  selbst  wenn 
offenbarer  Hochverrath  vorliege  (tt  ^S^nioav),  nicht  dei^^eichen 


msn  die  irgend  Ent<i(  lnildbaren  ganz  freilsMen  solle  —  wenn  sich  eben 
sonst  kein  Vortheil  ergrbe.    Hfinne,  mantissa  p.  4  hält  übrigens  beide 
Lesarten  für  unhaltbar  und  uimint  den  Ausfall  einer  wiederum  mit 
«tfXtt  •chliessenden  Zeile  an,  die  er  vermuthungsweise  ergingt 
•  m,  S7,  2,  8;  28,  1. 
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diim  ((«^  itpo9tmM»)f^  damit  nidit  das  einiig  treae  bnndes- 
gemösrische  Element  su  einem  feindlichen  werde. 

Nunmehr  dttrfeii  wir  nnt  wohl,  ehe  wir  zu  der  Analyse 
Yon  Kleon'a  Rede  llbergeheo,  die  yon  Thokydides  aelbat  mit- 
getfaeilten  Thateachea  vergegenwärtigen  ^  welche  aein  Urtheil 
Über  die  Mytilenler  and  ihre  Schuld  beatinimen  muaaten,  Beides 
sowohl  gemisa  den  von  ihm  wiedergegebenen  Berichten,  als  der 
wohl  weeendich  authentischen  Rede,  die  er  die  Mytilenller  vor 
der  spartanischen  Symmachie  in  Olympia  halten  lAsst 

Der  Abfall  erfolgte:  nach  Thukydides'  Berichte,  als  die 
Athener  durch  Pest  und  Kriegitlhrung  erschöpft  waren;  nach  der 
Rede  in  dem  ftlr  den  Angriff  besonders  gUnstigen  Momente,  ,da 
die  Athener  durch  die  Pest  und  Geldverbrauch  zu  Grunde  ge- 
richtet sind*.'^  Nach  dem  Berichte  halten  die  Athener  es  für 
eine  bedenkliche  Sache,  ^  auch  noch  Lesbos  mit  seiner  Marine 
und  unversehrten  Macht  zu  bekriep^en;  nach  der  Rede  sind 
die  Lesbier  die  Mächtigsten,  deren  Bewältigung  die  Athener, 
wie  die  lesbischen  Gesandten  behaupten,  auf  zuletzt  verspart 
haben,  du  sie  sunst  ihre  Besiegung  nicht  erreicht  hätten,  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  iln  e  Seemacht,  ♦  deren  Grösse  sie 
auch  den  Spartanein  anpreisen.  ''  In  der  Rede  gestehen  sie 
ganz  unverholen :  ,zuni  Theilc  haben  wir  uns  durch  Dienst- 
beflissenheit gegen  die  Gesamnitlieit  und  die  jedesmaligen 
Machthaber  erhalten;"  dazu  stimmt  die  Unbeständigkeit  und 
Verlogenlieit  des  echten  Verschwörervolke.s,  von  dem  der  Be- 
richt meldet:  die  Absicht  des  Aufstandes  wird  in  Athen  denun- 
cirt;  v(m  attischen  Schifi'en  überrascht,  senden  die  Mytilenäer 
einen  der  Denuncianten,  den  es  schon  gereute,  und  Andere,  um 
die  Rückberufung  der  attischen  Schiffe  zu  bewirken,  da  sie 
gar  nicht  an  Unruhen  diichten.^  Nach  der  Rede  erwarten  die 


1  Gilbert,  BettrXge  148  hMt  dieae  Schonnnsstluorie  imnMrhtn  Ttolleieht 

mit  Beeht  für  dm  Anadmek  einer  Futeiusidit. 
s  m,  18,  8. 

3  [Xc'ya  Ipfou  III,  3,  1;  über  (liya  siehe  S.  383,  Anin.  2. 

*  III,  11,  J  uud  3. 
lU,  la,  7. 

*  Tä     Mit  «bei  Oipouuta«  teS  xt  mtvoS  outuv  m1  täv  «t  i^poiori&titfv  iccpicYi- 
Tv<|uO«  UI,  11,  6. 

1  nn  oSUv  VEftfti^towmav  III,  4,  4. 
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Mytilenäer,  dass  bei  einem  enei^ischen  Auftreten  der  sparta- 
nischen Synimachie  die  attische  Bundesgenossenschaft  und  mit 
ihr  Athens  Macht  zerfallen  werde;*  in  der  That  sag^  der 
Bericht^  dass  die  Athener  'bei  dem  ersten  Kampfe  gegen  die 
Mytilenäer  nur  von  wenigen  Bnndesgenoesen  unterstfitst  worden 
und  im  Nachtheil  blieben  ;3  das  Zögern  der  Mytilenller  gibt 
ihnen  wieder  Selbstvertrauen  («oXb  IctppiMiivTt^;  nunmehr  kamen 
die  BnndeagenoBBen  viel  rascher,  ^da  sie  sahen,  dass  von  den 
Lesbiem  nichts  Kräftiges  geschah'.*  Sie  behaupten  freilich, 
sich  auf  eine  Ladung  der  Boioter  sofort  (cU^)  sum  Abfalle 
entschlossen  au  haben,  allerdings  zu  rasch  (ddboev)  und  unyor^ 
bereitet,  womit  sie  curios  genug  ein  gebieterisches  Hil&ver- 
langen  motiviren;^  ,unyorbereitet<  waren  sie  nämlich  nach  dem 
Berichte  >  von  den  Athenern  überfallen  worden,  also  keineswegs 
freiwillig,  wie  sie  glauben  machen  wollen,  sur  Empörung  ge- 
schritten. 

Sie  sind  sich  bewusst,  dass  ihr  Verfahren,  der  Abfall  aus 
der  Symmachie  während  des  Krieges,  selbst  bei  den  Feinden 
der  Athener,  su  denen  sie  sprechen  —  und  um  wieviel  mehr 
bei  einer  unbefangenen  Betraditung  —  unehrenhaft  befunden 
werde,  ,da  sie  Verräther  an  ihren  bisherigen  Freunden  schienend* 
Sie  bitten  denn  auch:  ,niügc  uns  Niemand  geringer  achten, 
dass  wir,  die  von  den  Athenern  im  Frieden  geehrt  wurden', 
was  allein  auch  Kleon'  betont,  ,in  der  Gefahr  von  ihnen 
abfallen*.^  Der  formale  Grund  ihres  Abfalles  ist  die  Nicht- 
einlialtun;L;  des  ursprüiii^licht'i),  zum  Kampfe  siegen  die  Perser 
erriclitcten  Bundesvertrage»;  bisher  seien  sie  eben  nur  immer 


Y^p  npoT/'opijostai  III,  13,  7. 

s  m,  3,  5. 

*  m,  8,  6. 

*  III.  13.  8. 

■  TIT.  4,  2. 
«-  HI,  1. 
^  III,  39,  2. 

*  III,  9,  2.  Ob  dabei  mit  der  Erklärung,  dass  sie  nicht  toot  1"<'«<j{^]1  ovte« 
X«  suvofa  . . .  (10,  8:)  x«l  tIXX«  oiiototponoi  seien,  wirklich  anf  die  Differen» 
ihrer  oUgarehischeii  Staatoeinriehtang  eUtt  ihrer  unjonltoheii,  ▼ollenda 
unattinchen  lioheiisniiHcliaiiiing,  hiiiKewie.<*en  worden  aoll,  itt  mir  doeh 
nicht  mit  Herlwt,  der  Ablkll  S.  9  «ttsMr  Zweifel. 
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überstimmt  worden  und  daher  bei  den  Kriegen  der  Athener 
als  nominell  Selbständige  und  Freie  mitf^ezogen.  '  Ihr  nie- 
driger, dazu  für  die  spartanische,  aus  so  ganz  ungleichen  Staaten 
zusammengesetzte  Symmachie  beleidigender  Grundsatz  ist:  ,eine 
auf  einem  Gleichgewichte  der  beiderseitigen  Macht  beruhende 
Furcht  ist  die  einzig  sichere  Bürgschaft  fUr  einen  Staaten- 
bund'.- Sie  behaupten,  für  die  Athener  sdlbst  mit  Unrecht, 
ihr  Verhältniss  ku  den  Athenern  sei  stets  ein  unehrlidheB  ge- 
wesen: wer  sieh  saerst  im  Vortheile  gefühlt  habe,  von  dem  sei 
aii<di  anzunehmen  gewesen,  dass  er  den  Vertrag  brechen  werde.  ^ 

Man  kann  sich  dem  Eindrucke  nicht  entziehen,  dass  ein  * 
tadelnswerthes  Unternehmen  hier  mit  Worten  beschönigt  wird, 
die  auf  eine  durchaus  unedle  Gesinnung  schliessen  lassen.^ 
In  der  That  haben  denn  auch  die  Spartaner,  als  die  ersteOi 
von  den  mytilenAasohen  Gesandten  angerathenen  Bewegungen 
durch  unerwartete  Gegenmassregeln  Athen's  vereitelt  wurden, 
,dM  von  den  Lesbiem  Gesagte  für  nicht  wahr  gehalten'.* 

Nur  über  ^inen  Punkt  geben  die  lesbischen  Gesandten 
in  Olympia  sich  und  ihre  Zuhörer  keiner  Täuschung  hin, 
Uber  die  Wirkung  ihrer  Niederlage:  ,dann  wird  kein  Anderer 
mehr  abfallen,  unsere  Macht  den  Athenern  anwachsen,  und  wir 
dttrflken  Aergeres  erleiden,  als  die  frtther  in  Knechtschaft  Ge- 
fallenen'. * 


*  m,  10.  8«lir  lifibaeh  entwifikttlt  Hssm,  mantina  p.  8,  dtM  HI,  18,  1  toh 

den  MytUenficm  ausgeführt  werde,  wie  sie  Verhüiulete  der  HeUenen 
waren,  che  sie  in  Athens  Bund  traten,  and  dies  alte  VerhlUtniss  nur  m 
erneuern  wünschen. 
3  TO  avTi'roXov  Zioi  (jidvov  kiotöv  e(  ^up|ia)(^iav  III,  11,  1,  mit  Krüger's  Er- 
klärungen; Tgl.  auch  oben  8.  876,  Anm.  1. 

*  OROT^etc  töooev  -xpäs/oi  aa^flcXfita  Oipooc,  ^Xm%  r.p6xtpoi  ti  xoi  iMfoßijcteoOai 
I^XXev  UI,  12,  2.  Et  moia  hier  daran  erinnert  werden,  dan  die  Athener 
zwei  Jahre  später  (IV,  51)  hei  einem  aaftauchenden  Verdachte  gegen 
die  Chier  sich  mit  Beseitigurifr  einer  von  denselben  aufgeführten  neuen 
Mauer  begnügten.  .Sii-hur  ist  alu  r  wohl,  duss  das  Anfflirhtssystem  der 
attiacheu  r^pö^iwi  den  M^tileuüeru  lüstig  war.  iierbsl,  Abtall  ts.  17  ägde. 

*  Herhat,  der  Abfall  8.  20  bis  24  glaubt  mytüeu&iacbe  Absichten  eines 
weit  reidhenden  Bhigdaee  naehwdaen  au  kSnnen,  die  nicht  Tellig  ge> 
kennt  oder  verseh wiegen  an  haben  doch  bei  Thn^dides  höchst  befremd- 
lich wire. 

B  T3  ud>  Tcov  Aco^^uv  ^ina  ^youvro  eOx  oXiidii  III,  16,  2. 
0  III,  18,  6. 
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Man  darf  nach  dem  bisher  Erörterten  aagen,  dass  Thiiky- 
dides  einereeit»  den  Ao&taad  der  Mytilenier  (für  eine  an  eioh 
naedxige,  and  Athen  in  einem  Momente  der  Bedrftngnias  wahr- 
haft gefthrdende  Handlang  hielte  daee  er  anderseite  die  aehirlete 
Bestrafung  Bowohl  von  AafstSndiacheni  als  mit  onsareiehenden 
Erttften  das  Kriegt^ilck  Wagenden  gleiehgiltig  betrachtete,  wenn 
er  auch  principiell  die  Abschreokongsdieoriey  ja  die  Todesstrafe 
▼erwarf.  Man  kann  hienach  yielleicht  annebmeni  dass  swar  dn 
grossherziger  AmnestieTorseUagy  etwa  mit  Aasnahme  weniger 
Httnpter  des  Aufstandes,  nicht  aber  der  Vermittlnngsantrag 
Diodot's,  der  ja  für  sahireiche  Ezecutionen  noch  Raum  ge- 
nug Hess,  seinen  Anschauungen  ganz  entsprach;  aber  man 
wird  aoch  nicht  behaupten  können,  daes  er  besondem  Ab- 
scheu empfunden  haben  würde,  wenn  die  Mytilenäer  das  Sdiieit* 
sal  erlitten  hätten,  das  die  Aegineten  von  Thyrea,  die  Skionäer 
und  die  Melier  traf.  »Solche  Metzeleien  waren  ja  nur  conse- 
quente  Folgen  der  herrschenden  Ahsehreckungstheoric. 

Und  80  leitet  der  ( Jcßchichtschreiher '  KIcoii  b  Rede  mit 
der  trockenen  Bemerkung  ein,  dass  derselbe  aiu^h  den  frühern 
BesclilusH,  die  Mytilenäer  zu  tödten,  dnrchgesetzt  habe,  über- 
haupt der  gewaltthätigste  unter  den  Bürgern,  in  der  damaligen 
Lage  aber  auf  das  Volk  von  grössteni  Einflüsse  gewesen  sei. 
Girard-  vergleicht  treffend  die  Rede  mit  der  des  Ephoren 
Sthenelaidas,^  welche  den  Krieg  einleitet,  und  bemerkt  mit 
Recht,  dass  hier  die  eigenthümliche  <  icschicklichkeit  und  Ver- 
fuhrungskunst  dieser  populären  Bcred.sainkeit  vorgeführt,  Kleon 
selbst  aber  als  eine  des  «Studiuius  werthe  Persönlichkeit  ge- 
schildert werde. 

Die  Begründung  seiner  Schreckenspolitik  gegenüber  den 
Bundesgenossen  ist  für  den  gegebenen  Fall  leicht  genug,  nach- 
dem der  Massenmord  in  der  vorigen  Volksversammlung  be- 
schlossen war.  Rleon  macht  auf  die  Gefahr  der  Unbeständigkeit 
bei  jeder  Kegierung  in  Bezug  auf  einmal  gefjasste  Beschlüsse 
aufmerksam;*  er  scheint  wiederholt  su  betonen,  dass  hier  ein 


'  III,  3Ü,  ß. 

>  Estai  rar  Thnoydide  (Paris  1860)  86,  90»  98. 

>  I,  86. 

«  in,  37,  8. 
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nach  dem  kannoiuseheii  Qesetee  su  beBtrafendes  V«!ge1i6Di 
▼orllege.  Er  seigt  nicht  einmal  alle  die  Schwächen  der  mjti- 
lenäitchen  Sache,  die  wir  aoa  dem  Berichte  und  der  Rede  von 
Olympia  kennen :  er  erinnert  nur,  wie  ue  in  yöllig  geechfitster 
Lage  hinter  ihren  Ifanem  und  mit  ihr«i  Schiffen,  daau  poli- 
titdi  selbständig  und  von  Athen  ,aafs  höchste  geehrt  V  »durch 
Naohstellnng  und  offensiye  Erhebung'  (eiceßouXeiwav  te  iwl  Ixovi- 
onjaocv)  ,an  der  Seite  unserer  grössten  Feinde  uns  au  Tcrderben 
suchten';  ,sie  begannen  den  Krieg,  entschlossen  Gewalt  vor 
Becht  gehen  au  lassen';^  ,denn  als  sie  eben  zu  siegen  erwar- 
teten, griffen  sie  ungekrftnkt  uns  an' ;  Jetst  sollen  sie,  wie  ihr 
Venrath  rerdient  gestraft,  nicht  den  Oligarchen  soll  die  Schuld 
beigelegt,  der  Demos  frci;j;e8prochen  werden ;  denn  Alle  gleich- 
mässig-  haben  uns  augegrilFen'  *  —  was,  wie  wir  sahen,  der 
Wahrheit  vollkoinmen  entspricht. 

Die  von  Klcon  i^ewüuschto  8tnife  der  Mytilenüer  wird 
auch  von  DiodiituH  nicht  liir  unij^erec'ht  erklärt:  er  warnt  eben 
nur  das  Volk,  sich  nicht  zu  ßcliiidiii^en,  iudoui  es  sein  Richter- 
anit  zu  ^enuti  nehme,  ^  und  bestreitet  die  politische  Nützlich- 
keit der  Strale. ' 

'  tf^^  8unptßj^  —  3cpb(  tSv  i)8wisx«Tcafv  (mEXiot«  38,  1,  wom  tarnt  der  mu 
Xenophon  oben  8.  888,  Anin.  3  cttiiten  Stelle  apeeiell  su  vergleichen 
die  Erklärung  Ton  Kannonos'  Gesetz  in  Schol.  Arist.  ecclesiaz.  V.  1089 

(321  Didot)  'li^^iaua  ysypas-s'.  y.aTE/ou.£vov  ixar/pdiOcv  «r.okoyzXa^iixx  rbv  x»r' 
£!3aYT^^'*''  xpivd[jLEvcpv.  ~  M'jriÄr,vatwv  ao  xia;  ^Jl^iv  töp£).'!p.Oj;,  sagt  Kieon 
ferner,  werde  Niemand  behaupten  38,  1,  dazu:  MyriXrjVoitoj;  (lä/aaxa  f^öucij- 
tiwi  39,  1;  xoXflMOfrttov  v9v  «$(iu(  t^c  odwb«  39,  6;  npoUnap^xvTo;  oSutfo^ 
40,  5. 

>  Vgl.  III,  6,  S;  oben  8.  391. 

*  t3/  'jv  3^uüoavTC<  Tett  duuitw»  icpoQtviNU  39,  8. 

*  III,  3y,  3  tind  6. 
»  Vgl.  oben  S.  381». 

*  ou  $ixa9;ä(  ovi«;  o^i  i^p.«;  ^äXXov  tüv  l^a{ft«pT«v^Tuv  «xpt^sti;  ßXdbcTsaOai  46,  4. 
Der  Sats  freitieh,  der  Diodot'a  Argumeote  snsanmenfiuMen  und  krönen 
•oll,  ist  luiTeretlbidUeh;  -A  KXtf«ivo«  -A  cwtd  Hxamn  x«l  iu|«fipov  tt|Mi»- 
p{x;  o-j/  vjph/.ixsi'.  :v  aOifT)  ouvxtov  %v  Sfna  ^{yvcoftat  (47,  5).  Dm  Iwkmnmt 

mit  allen  Vorbuchen  xOt';)  durch  TxuTfT»,  tro  aijTfTi  zu  deuten  oder  xu  emon* 
diron,  oder  gar,  w\v  aucli  ('lusscu,  durch  z>]t  oia^Oi'px-.  zu  crkläroii,  ki'iiion 
Hinn:  denn  es  länst  »icii  wedor  liehauptrn,  i'S  sei  nicht  mügliclt,  dass 
Gerechtigkeit  und  HfltsUchkeit  einer  Strafe  sich  docken,  noch  «unh  kann 
man  für  ein  Unmttgliches  erkliren,  daai  ein  IfaMenmord  auf  Lesbos  eieh 
ab  gereoht  oad  nfltsUeh  erweise. 
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leb  denke,  daw  ttber  den  teebUchen  Inbalt  von  Kleen's 
blutigem  oder,  neeb  Tbnkydides'  Aiudrneke,  ,gewaltUiätigem' 
Antrage  nidit  yiel  Zweifei  mttglicb  iat:  in  der  Verftcbtliobkeit 
der  Mytilenäer  findet  er  nech  antiker  Moral  seine  volle  Recbt- 

fertiguDg. 

Zunächst  hat  uns  die  Auffassung  zu  beftchftftigen,  welche 

ihn  der  Geschiehtschreibor  über  den  Charakter  des  atheniensi- 
sclien  Keicht's  und  die  allgemeincu  (jruiidsütze  seiner  Regie- 
rung äussern  lässt.  Es  ist  nun  läutest  bemerkt  worden,  dass 
mehrere  seiner  Aeusserungen  solchen  in  Perikleischen  Reden 
gleich  oder  ähnlich  sind;  man  hat  das  für  eine  bewusste  Nach- 
ahmung sei  es  Kleon's,  sei  es  des  Autors  erklärt.  '  Die  be- 
treffenden Stellen  dürften  eine  wenii^er  künstliche  Deutung 
zulassen  und  sich  als  uiiabsiehtliclie  Anklan<;e  an  schon  einmal 
gebrauchte  Aeusserungen  am  eiutachnten  erklären,  indem  Thu- 
kydides  sei  es  beide  Male  authentische  Worte,  sei  es  auch  nur 
den  Intentionen  der  Redner  am  nächsten  entsprechende  seinem 
Grundsatze  gemäss  -  wühlte.  Als  leitender  Staatsmann  konnte 
Kleon  wie  sein  jj^rosser  Geii^ner  sich  keiner  Täuschung  darüber 
hingeben,  dass  die  Herrschaft  der  Athener  über  ihr*^  Bundes- 
genossen eine  Tyrannei  sei,  wie  ja  auch  Aristophanes  das  Volk 
der  Athener  als  König  und  Tyrannen  begrüsst.  ^  Perikles  ver- 
gleicht ihre  Herrschaft  wohl  nur  einer  Tyrannei,  indem  er  weiter 
bemerkti  dass  ihre , Erwerbung  als  Unrecht  erscheinen'  könne,  die 
,an&ngeben  aber  gei^ihrüch',  ja  geradezu  ,unmöti;^lich'  sei,  yWenn 
Jemand  aus  momentaner  Furcht  und  Trägheit  auch  in  solcher 
Weiae  d*>n  Hi*-ilermann  spielen'  wolle.  Kleon  fasst  das  nur  härter: 
,Ibr  seht  nicht,  dass  Eure  Herracbaft  eine  Tyrannei  ist',  die  durch 
Schrecken  erhalten  werden  mttsse;  ^sonst  muss  man  die  Herrschaft 
anheben  und  fern  von  der  QefiUir  den  Biedermann  spielen^^  Wenn 


'  ,So  fern  or  ihm  an  CJoist  und  Gesiuimng  stobt,  hi>  hat  iT  doch  von  ihm 
gfflcriif,  wn?«  in  drr  Krde  Wirkung  thut';  •  .  .  ,dir  gnn/.f  Stell.-  in  Oo- 
dunki  n  uuil  Aiundiuck  jciiisr  I'erikli'it<(  ln'U  nai-hfjebildet',  l'laa.Mrii  III,  öljfiT. 

*  /aXenöv  if^v  ixftßj'.av  ajTf,v  i'ov  X«/0:via>v  dt3[[Jivr,jxov£y'jai  r^v  5|jiot  —  l/o- 
[liv«;»  Ott  SY^utai«  T^i  '^■Jiir.ifjrii  Y^'^H-'i?  fwv  iXr/)fö;  Xc/Oe'wTtov.  I,  '.!2,  1. 

'  Vgl.  oben  S.  370,  Aum.  ö  bis  7;  als  oine  tupavvov  xtfXtv  beseichnen  auch 
a^  Korintlwr  I,  123,  3  und  124,  3  Athen. 

«  U,  es,  8  »  III,  37,  2  and  40,  4. 
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Btllaff«». 


PeriUes  noch  in  der  Grabrede  mit  Selbstgefthl  von  der  einem 
freien  Volke  natUrlichen  Unbefangenheit  im  titglichen  Verkehre 
der  Büi^ger  nnter  einander  reden  konnte,  so  tadelt  KleoUi  in- 
dem er  auch  seinereeits  dieee  Tbatsache  constatirt,  die  mangelnde 
ZurückhaltuDg^  gegenfiber  den  Unterthanen.  ^ 

Darchans  eigenartig  erhebt  sich  vielmehry  trotz  dieser 
zufügen  perikleischen  Anklänge,  Kleon's  GedankengaDg.  In 
der  langen  schweren  Eriegsnoth,  in  der  sich  der  attische  Staat 
befindet,  hält  der  Redner  seinen  Mitbürgern  ihre  politischen 
Schwächen,  Mängel  und  selbstverschuldeten  Gefahren  mit  voll- 
kommener Kücksichtslosigkeit  ent^^-egen.  Ein  demokratischer 
»Staat,  so  be^jinnt  er,  taugt  überhaupt  nicht  zur  Herrschaft  über 
Andere:  ich  ItezweiHe,  dass  ein  Landammann  in  den  Urcantonen 
der  Schweiz  nach  einem  Aufstimdc  in  einer  V^)gteiland8chaft 
vor  einer  Landsgemeinde  eine  ähnliche  Aeusserung  hätte  wagen 
dürfen. 

Die  Reue  über  den  Besehluss  ge<,n'n  die  Mytilenäer 
zeigt  ein  für  einen  (ii^bieter  von  Haltung  unangemessenes  und 
von  den  Bundesgenossen  nur  zu  leicht  auszubeutendes  Mitleid 
und  eine  für  jede  Regierung  bedenkliche  Ilnbestiindigkeit. 
Festigkeit  in  Beseblüssen  und  Gesetzen,  die  Bedingung  politi- 
schen Gedeihens,  ist  bei  einer  unverbildeten  Bevölkerung 
leichter  zu  erwarten,  die  sich  bescheidet,  minder  klug  als  die 
Gesetze  zu  sein^  und  nicht  durch  das  Vordrängen  jedes  Ein- 
zelnen mit  seiner  Weisheit  und  dem  aus  der  Kritik  der 
Reden  bestimmten  Urtheil,  den  Staat  gefährdet  *  ,Die  nur  den 
Hochverräthem  zu  Gute  kommende  Verzögerung*  b«  dieser 
Neuberathung  wird  ^Niemand  durch  Behauptungen  über  ii^end 
eine  Kütziichkeit'  des  mytilenftischen  Aufstandes  rechtfertigen 


I  n,  37,  2  sa  ni,  37,  2;  «ber  das  h[u>  |ilv  ouv  6  aj-o;  e7[it  tt]  yvai|iT)  III, 
88,  1  bStte  man  doch  nicht  ernstlich  mit  iyi»  |uv  o  miv6i  £2|&t  xtu  oiix 
E^f(mx{iai  II,  61,  2  zuiiammenstellen  tollen. 

'  Aber  keineÄweg»,  wie  Cwiklii'iski,  qaaentiones  de  tempnro,  p.  45,  meint, 
de«  Autors  TTii Parteilichkeit  gehe  eben  »o  weit,  qui  vel  Ch  oneta  .  .  .  ita  .  . 
dicentüoi  intrüduxit  III,  37 — 40,  ut  hic  dod  siugulis,  sud  toti  potiaa  civi- 
teti  et  reipnblicae  gerendee  ntloni  erimiiui  infeiTe  yldeatiur. 

*  Im  GegenntM  dssQ  rflhmt  König  Arehidsinoe  an  den  Bpartenera  (I,  84, 
8),  dstt  aie  cBßeuXot  «iMMonpev  tuv  vtf|Miv  tff;  hnupt^Uti  9Mtt8R»tf|U«oi  eeieii. 

*  So  DMh  Oi^I  87. 


t 
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können:  Eure  Ge&hr,  nur  mit  Paradoxen  oder  bestochen' 
kann  ein  Redner  ftlr  die  Verräther  eintreten. 

Dann  folgt  die  höhniaehe  Zeiehnnng  athenienaiicher  Geistes- 
arty  wie  sie  erbarmungsloser  von  keinem  Feinde  g^eliefert  werden 
könnte.  An  ihrem  Anfang  und  Ende  steht  der  Vorwurf,  dass 
die  Athener  ,den  dasitzenden  Zuschauern  von  Sophisten  g^leich' ' 
seien.  Das  klingt,  als  ob  Aristophanes  Züge  zu  seineu  Wolken 
dem  Todfeinde  hätte  entlehnen  müssen,  wenn  nicht  gar  der  Ge- 
Bchichtschreiber,  vielleicht  unbcwusst,  aus  dem  Dichter  geschöpft 
hat.  2  Der  Atheuienser  vollkommene  Unfähigkeit  für  eine  nüch- 
terne politische  Erwägung,  da  sie  vollends  Sklaven  jeder  Phan- 
tasie seien,  ^  wird  wie  in  dem  Resume  eines  Lustspieles  in 
einer  langen  Keihe  von  Schlagsätzeu  ang<;tiihrt.  ,Ihr  seid  ge- 
wohnt, Zuschauer  bei  Reden  zu  sein,  Ihr  seid  mit  neuer  Rede 
trefflieh  zu  betrügen,  ihr  sucht  gleichsam  etwas  Anderes,  als 
was  in  dieser  lebendigen  Welt  zu  finden  ist,  Ihr  seid  von  der 
Wollust  des  Hörens  bewältigt,"  so  spricht  Kleon  unter  Anderm 
im  Jahre  427.  '  Aristophanes,  der  unter  Kleon's  Zuhörern  ge- 
wesen sein  kann,  lässt  den  Chor  seiner  viei^undzwanzig  jungen 
Kitter  drei  Jahre  später  dem  Volke  singen:  ,Du  freust  Dich, 
mit  iSchmeiüheleien  betro^n  2u  werden ,  gaffst  stets  nach 


38,  4  and  7.  — -  Ti  Y>p  ct^^  opfÜaiv  ot  s^&op'  rcx^xu^oiEf ;  fragt  8tivpsi&* 
des  bei  dem  Anblicke  v«>n  Sokrates'  ächUlern.  Wolken  191. 

2  Miiiiche»  tritft  mir  zufüllig  iibereiii:  TSTiiyoipopo?,  xfo  ap/afto  Tyr^pia-rt  XauTipo; 
RitUT  13;n  (vf^l.  W.tlkfii  W4 :  äp/ara  T£TT^-)''jjv  äväueoTa)  mit  Thuk.  I, 
6,  3.  So  auclt  die  Büzeiuhuuiig  des  Hyperbulus  als  p^o/Oi^po;  Kitter  1304 
wie  Thnk.  VIII»  73,  3.  Ab«r  di«  Besiehungen  Beider  soUten  doch  toU- 
stModig  «Mammencertellt  werden. 

*  SeSXot  evtl;  täv  atX  dxdmtv  88,  6. 

*  «twöorre  Oeatai  plv  twv  Xo-]ph>v  yfYvtaöai  —  jicrä  xaivo'TTjTo;  Xo'yoj  ir.a-:i<j^M 
{Iptetet  .  .  .  i^ijToSmc  SXXe  n  1)  ev  oT;  I^u^v  .  .  .  axcf,;  r/^oyf^  f,a3(öp,cvot 
88,  5  and  7.  Dieeeo  Theil  def  Rede  erkannte  schon  Haaae,  mentjaen 

p.  16  als  ein  Zeugnin  der  trenen  l^edergabe  von  Kleon*»  Worten  dnreh 

Tbnkydides  (vgl.  oben  S.  370,  Anm.  2):  facile  apparet;  in  ea  m  accn- 
rate  Thncjdideni  non  seutentia!«  soluin  Cleonis  repetivisse,  »ed  etiam 
qaoad  eiu«  ricri  iioliüt  ur.itionis  furniam:  id  quod  fnrtasse  ideo  faciliug 
factu  fait,  quin  Thucydides  ipse  oratiuneiu  audivit,  quam  certc  luuUis 

teetibne  cognoeere  potnü. 
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dem,  der  spricht;  Dein  Geist  ist  hier  und  doch  nicht  tn 
HaaBe^  * 

Eb  folgt  nun  die,  wie  wir  oben  (S.  390)  sahen,  nicht  ein- 
mal vollständige  Darl^^nng  der  mytilenäiachen  Verschuldung, 
der  Gefahr  ihres  etwaigen  Sieges,  der  moralischen  Gründe 
ihrer  Niederlage:  sie  hätten  nicht  durch  Bevorsugung  verwöhnt 
werden  dürfen  (39,  5):  jetst  muss  das  €(esetz  in  voller  Strenge 
gegen  sie  angewendet  werden  (39,  G);  nur  so  sind  weitere 
Empörungen  su  verhüten  7),  welche  des  Reiches  Kräfte, 
auch  die  finanziellen,^  bei  jeglichem  Ausgange  schwächen  (39, 8). 
Die  scharfe  Strafe  muss  fELr  den  freiwilligen  Abfall  unabänder- 
lich feststehen  (40,  1)  ohne  Mitleid,  Phrasenliebhaberei  und 
Kücksichtnaljmen^  (40,  2).  Wie  um  den  Hörer  —  und  etwa 
auch  der  Goschiclitschreiber  den  Luser?  —  vor  der  Einuirkung 
von  Diodotoa'  Hede  zu  sehützen,  warnt  er  vor  den  unjj;;etreuen 
Schönrednern,  die  zu  Kücksiclitnuhme  auf  Leute  rathen,  deren 
Feindselit^keit  dueh  gleich  bleiben  würde  (40,  3).  Nach  dem 
Gesetze  und  im  Interesse  der,  ob  auch  ungerecht  erworbenen 
Herrschaft  müsse  die  Rebellen  die  V(!ruichtung  treffen  (40,  4), 
die  Athen  sclHitz(ui  (40,  ") )  und  vor  <ler  Hfiche  eines  «jjeliude 
bestraften  Feindes  bewahren  solle  (40,  (I).  Noch  ruft  Kleon  die 
Erinnerunjj;  des  Volkes  an  die  dringenden,  durch  den  Aufstand 
bereiteten  Gefahren  auf,  um  es  zu  scharfer  Vergeltunij;^  zu 
mahnen  f40,  7  i,  damit  die  verdit-nte  Todesstrafe  der  Aufständi- 
schen weitere  Heinniung  der  Kriegführung  gegen  den  Feiud 
durch  rebellische  Bundesgenossen  verhindere^  (40,  H). 

Wenn  die  Gewaltthätigkeit  in  der  Rede  offenbar  ist,  so 
ist  es  auch  der  politische  Ernst  des  Redners,  der  seine  Zu- 
hörer fesselt  und  mit  vollkommen  schonungsloser  Consequena 

xapuv  «niquit.  Ritter  1116. 

a  Vgl.  obeu  S.  389. 

*  I  forbade  theiu  to  »yare  nny  tliüt  were  in  arius  iu  tbe  towu  (Tredah)  . .  . 

about  2000  men.  —  I  am  p«rsuaded,  that  tili«  wUl  tend  to  prerent 

the  uttaüau  of  blood  for  dw  ftetara.  So  •ehreibfc  Cnmwell  am  17.  Sep- 
tember 1649.  Letters  and  ■peecbei  ed.  Carlyl«  II,  169  «q.  [TAnehnits]. 
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dazu  bringen  will,  allein  Verweichlichenden  und  SchwScblieheny 
vollends  der  rednerischen  Sophistik^  zu  entsagen  und  die  grosse 
Kriegsaction  ohne  Nebenrfloksichten  zu  vollbringen.  Das  griss- 
liche  Geschick,  das  Kleon  den  MytUenäem  bereiten  möchte, 

und  der  entspreciieiide  Besc^uss  des  attischen  Herrschervolkes 
erscheint  auch  uns  noch  heute  unvermeidlich  und  durch  die 

achwaelimütliij^e  und  fast  verdächtigte  Rede  Diodot's  tidtz  der 
Uebel•ra8chun^^f  mit  dem  j^russen  stratVeehtliclien  Theorem  keines- 
weji^s  besfitiL^t,  Wenn  in  (ier  Al»stimimin{^  des  Volkes,  obj^leich 
mit  sclivvuelier  Majorität,  dermoch  des  Letztern  Antrag  zum 
JSie^e  i^ebraelit  wird,  so  muss  man  wohl  sagen,  das»  das 
menst  ldit  In-  (JctiihI  —  , Mitleid  und  Küeksiehtnalime'  nach 
Kk'ou  s  Ausdruck  —  über  die  Staatsraison  jui^esiegt  haben;  mit 
der  Hinrichtung  der  ,mehr  als  tausend*  Vollberechtigten  in 
dem  von  l'iodotos  gewünschten  ordentlichen  l*roc(;sswege  hat 
aber  Kleon  doch  einen  Krsatz  für  s«'in  Schreckensystem  ge- 
funden; bei  dem  Abfalle  Skione's  ist  das  atheuiensische  Volk 
in  vollem  Umfange  auf  dasselbe  eingegangen. 

Die  Geutesart  des  Politikers  Kleon,  wie  sie  Thokydides 
erschien,  haben  wir  ans  der  grossen  Rede  nach  verschiedenen 
Seiten  kennen  gelernt  and  nichts  in  derselben  gefunden,  was 
den  von  Aristophanes  gelieferten  und  früher  erörterten  Zfigen 
widersprftche.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes  dienen  aber 
doch  die  Berichte  Uber  sein  Eingreifen  bei  den  Kämpfen  von 
Sphakteria  und  in  Thrakien. 

In  beiden  Fällen  werden  Stücke  aus  Reden,  Unterhal- 
tungen und  AnHj»ra<'lM  n  mitgetheilt,  die  aber  fast  nur  That- 
sä(  lilii  ln  s  t  uthalten  und  am  besten  im  Ziisammeidiange  mit  den 
Kreignisst'u  selbst  bftr.n-htet  werden.  Der  (,'harakter  der  Be- 
richterstattung über  die  Katjistrophe  von  Pylos  und  ihre  Folgen 
ist  in  zweifaclier  Beziehung  ein  wesentlich  anderer  als  der  in 
der  mytüenäischen  «Sache  von  uns  beobachtete. 

Dort  trat  des  Geschichtschreibers  eigene  Meinung  so  sehr 
surfick,  dass  man  dieselbe  aus  Andeutungen  und  Analogien 
festaustellen  suchen  musste:  hier  wird  sie  uns  mit  aller  Schroff- 
heit einer  gegnerischen  Uebenseugung  entg^ngebracht;  was 
sich  gegen  Diodotos'  Ausfahrungen  sagen  liess,  haben  wir  dort 
ans  Kleon's  eigenem  Munde  vernommen:  hier  steht  Jedem 
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siektbar  der  unbefaiigeiie  Bericht  des  Historiken  su  der  so 
erwünschten  Controle  neben  dessen  eigener  Memong. 

£r  beginnt  mit  einer  Modifieimng  der  bereits  (S.  874)  er- 
örterten Worte  1  über  Kleon's  Stellung,  dessen  frühere  Erwfih- 
nnng  doch  hier  beinahe  ignorirt  scheint.  > 

Dies  ist  die  Lage:  Die  Spartaner  bieten  nach  Ein- 
schliessung  der  Ihrigen  auf  Sphakteria  und  verj^eblicher  l$e- 
rcnnung  der  attischen  Betestig^ungen  von  Pylus  den  Atlieneru 
Frieden  an.  Den  spartauiachen  Frieden ajintrsig;  abzulehnen, 
sagt  Thukydides,  , bestimmte  sie  vornehmlich  Khion  Kleainetos' 
iSohn,^  der  in  jener  Zeit  volksleitender  Mann^  und  auf  den 
Hauten  von  ^rösatem  Eintiusse  war'.  Es  ist  in  tlemselben  Sinne, 
das8  der  Geschichtschreiber  nach  Kleon's  Bekleidung  mit  dem 
Counnando  m:cgen  Sphakteria  dessen  öllentliche  Erklärung  be- 
handelt, er  werde  di«'  dort  eingeschlossenen  Spartaner  , inner- 
halb zwanTiig  Tu^-en  entwedtM-  lebeiul  hieherbringen  oder  dort 
tödten.  Nun  überkam  die  Athener  wohl  einiges  Lachen  über 
die  leichtiertige  Hede,  dem  ernsten  Theile  der  Bevölkerung* 
war  es  jedoch  in  der  Erwägung  genehm,  dass  ihnen  von  zwei 
Giltern  das  6ine  zu  Theü  werden  dürfe:  entweder,  was  sie 


xin  inOmi&Tatioc  m,  86,  6. 

5  Terms  wliich  also  seem  to  imply  a  first  introdnctioo.  Chrote,  hiiit.  of 
Grifco  (lH7o)  Vr,  'J»'>  II.,  loCi  II.  Aber  ich  meine  ktnnesweps,  that  Thucy- 
diili'M  Imd  forgottcn  that  In-  h.iil  hcliMt»  iiitnxlitced  Kh-oii.  Kr  fiilirt  in  ähn- 
licher Weise  auuli  ;6Wt>iiual  Alkibiadcs  V,  43,  2.  VI,  If),  '2  ein,  woraus 
denn  wieder  dwiUidski  (Hermes  XII,  6-J)  SehlÜMe  sieben  wüL 

*  K>io>v  &  KX.  ovi^p  3i)|iwY«rf^  xotr'*  ixetvov  -civ  xp^vov  xsl  tü  icXiJ8ei  Kidxvcu- 
T«Te«  IV,  21,  8. 

ans  Aristophaiu's"  liitt<-rii  191  koiiirnt  dfrn  Lf'ser  sufnrt  in  Krinnorunff. 
Das  Wort  scheint  Aristophaniache  Erfindung  und  in  Kritiaa',  doch  wohl 
weeentlioh  nnthentischer  Rede  gegen  Thenmenes  (Xcnoph.  Hell.  II,  3, 
87)  snerst  im  sjkltero  Sinne  des  TolksTerfabrers  angewendet,  wihrend 
noch  Isocrates  (vom  Frieden  39)  es  in  Aristophanes*  oder,  wenn  man  will, 
in  Thukydides"  Sinne  gehraucben  kann.  Gilbert  S.  73  bitte  seine  Aus- 
führungen über  die  niedrig-pphorenpn  Leiter  des  Volkes  besser  nnter  einem 
andern  Titel  als  unter  dem  von  Demagogen  oder  Aßlbst  poUti«irenden 
Rhetoren  gebracht;  Beides  passt  vollends  nicht  für  Kleon. 
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mehr  hoffien,  Kleon's  ledig,  oder,  in  dieser  Erwartang  getäuscht^ 
der  Lakedftmonier  Mebter  zu  werden'. 

Aber  nicht  nur  mit  sdiarfem  peraönliohem  Urtheile 
stellt  sich  Thukydides  der  Katastrophe  Ton  Sphakteria  anders 
gegenüber  als  der  von  My.tilene;  er  verfügt  hiw  anch  über 
ein  ganz  anderes  Material.  Was  er  dort  mitiheilte,  war  ans 
den  Verhandlnngen  in  der  atheniensischen  Volksversammlung 
und  den  Mittheilungen  der  nach  Lesbos  gesendeten  Boten  zu 
entnehmen.  Man  wird  sagen  dflrfen,  daas  es  anf  unmittel- 
bare Aufzeichnungen  des  Verfassers  aus  jener  Zeit  zurück- 
geht, da  er  ja  oach  seinen  Eingan^worten  gleich  mit  Beginn 
des  Krieges  zu  schreiben  antien^.  Bei  dem  Berichte,  der  uns 
jetzt  beseliüftiiif ,  lassen  sich  aber  umnittelbar  z\V(!i  Ilaupt- 
(|ii<;llen  deutlicli  uiitinseheidcn.  Die  ciiir  er}i^il)t  sii  li  als  Kxcerpt 
<K'r  \'(*rhaiullunj»"<'n  iti  der  \  olksvn  saiiiinluiij^.  Sit*,  wird  eiu- 
i!;«didt»'t  durcdi  dit^,  di aiiiatisch  das  konimiüid»*  llnli<*il  des  mo- 
nu^ntan  }jjh'ickli(  li<  ii  af  in  nicnsisciinii  Staates  \  t;i  künil(*iid«'  lit-de 
dei-  der)  Frieden  anbietenden  spartani.s(  Iten  (iesandfiui  und 
endet  nut  Kleens  Al)tahrf.  Di«;  andere  (j>uelle  nennt  sieh 
jrleiehsan)  sell)st : '  ,in  si)lcher  Absicht  dachte  I  )ein(»stlienes  von 
Aidaii^  «lie  Laniiunj;  aus  (ti  t.zm-.z'/  l7:v/zi:)  und  urdnete  er  sie 
in  Wirklichkeit  an'^ ;  -  denn  das  konnte  mir  Deniostheues  se  lbst 
behaupten,  lliennt  stiinni(;n  denn  am  h  zwei  antlere  Gedanken 
dieses  Feldherrn,  die  uns  initj^^etiieilt  werden.  1  )<!•  Anjjriff 
auf  die  Insel  wird  verzögert,  bis  dort  das  Terrain  nach  dem 
Abbrennen  des  Waldes  übersehbar  wurde.  ,Da8  kam  Denio- 
sthene«  ^anz  Ix'sonders  in  den  8inn  wegen  seiner  zum  Theil 
durch  den  Wald  veranlassten  ^iederlapfe  in  Aetolien'.  Nach 
dem  Waldbrande  konnte  er  auch  ,8eheu,  dass  der  Lakedämo- 
nier  elier  mehr  waren,  da  er  vorher  argwöhnte,^  sie  schickten 
(während  des  Waffenstillstandes)  für  eine  (>feriniJfere  Zahl  (also 
reichlichere)  Lebensmittel'  (als  verabredet  war).   Hieraus  er- 

*  In  einer  x.iir  Pnblioation  br.>if  inimfpti  S«  hrift  <1i Hi-rrn  Dr.  lffiiiri<  li  Swolmda 
wird  ühtT  Deniostlieii«'!«  lUii  eiaen  Hau|>tbericht«ntAtter  des  Thukydide« 
ausnibrlicb  gehandelt. 

»  IV,  32,  4. 

*  *Ajco  8k  ToD  A?T<i>Xtxoo  nidou;,  S  8iä  tijv  uXijv  {icpo;  ti  h^inxo,  oü^  ütKirtti 

OWTOV  TO^Sttt  loi{6t  IV,  SO,  1. 

*  dinvoöiv  npizipv»  IV,  30,  8. 

siteufriiM.  d.  »uL^yst.  cb  xon.  Ba.  IL  Hn.  26 
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klftrt  sich  auch,  dass  bei  der  militttriichen  Actio»  bis  gegen 
das  Ende  nur  von  Demosthenee  die  Rede  ist,^  obwohl  Eieon 
ansdrilcUioh  mit  dem  Commando  betraut  war  und  sich  nur 
Demosthenes  als  Berather  beigesellt  hatte.  ^  Die  entscheidende 
Ordre  zur  Umgehung  des  Feindes  erbittet  sich  aber  der  mes- 
senische Hauptmann  yon  yKleon  und  Demosthenes'.* 

Nun  versteht  man  auch,  wie  Thukydides  daau  kommt, 
in  diesem  Abschnitte  wiederholt  Aber  Kleon's  Motive  einen 
Ausdruck  su  gebrauchen,  den  ein  gewissenhafter  Geschieht- 
Schreiber  nur  auf  Grund  besonderer  Informationen  anzuwenden 
wagen  kann ;  ,da  er  erkannte'  ('po'^;)  oder  ,erfuhr'  (iRiv0avd|ACVoc) 
oder  ,sah'  (bpCt'*)  oder  ,meinte'  (ot6|Aevo(;).  Wir  werden  Uber  die 
Quelle  nicht  schwanken,  wenn  wir  (37)  lesen:  ,Da  Kleon  und 
Demosihenes  erkannten  {voüi)^  dass  die  Lakedämonier  doch 
▼wloren  seien,  so  Hessen  sie  dmk  Kampf  abbrechen,  ,da  sie 
dieselben  lebend  nach  Athen  bringen  wollten'.  Aber  auch  die 
früheren  Aeueserungen,  in  denen  sich  der  Autor  Uber  Kleon's 
Gedankengang  unterrichtet  zeigt,  werden  uns  nicht  mehr  auf- 
fallen, da  sie  auf  Mittheilungeu  desHelben  an  Dtmiosthenes 
während  ihres  iJ^cincinsainen  C.Vmimandos  ziuiickgeheu  i^onneu, 
wie  sie  ja  säninitlich  huI"  die  Expedition  Bezu^  haben.  Als 
die  Athener  auf  üble  Naehricliton  vom  Kriegsschauphitze  be- 
daueiten,  die  spartanischen  Friedensvorschh'ige  nicht  ange- 
nommen zu  haben,  du  lesen  wir  Folgendes.  ,AI.s  Kleon  er- 
kannte',* dass  der  Verdacht  aui  ihn  weisen  der  Vejlunderunoj 
der  l Jebereinkuuft  «gerichtet  sei,  da  erklärte  er  di(!  Hericiite 
der  von  d»'n  F^eldhcrri'U  vor  Pvlos  mit  der  Hitte  um  Ver- 
stiiikiniij;'  Abgeseiidttten  '  liir  ialscli.  Diese  S(?tzen  hierauf  die 
Wahl  zweier  dahin  abzusendenden  Heauf^enscheiniger  (/.arar/.cro'.) 
durch,  zu  deren  einem  eben  er  ernannt  wird.  Da  vv  nun  er- 
kannte (-;vcu;),  dass  er  geuöthigt  sein  werde,  entweder  dasselbe 
wie  die  zu  sagen,  die  er  verläumdet  hatte,  oder  mit  dem 


*  Die  g«DM  klage  Aufstellnn^  d«r  Mannsehaft  nach  Compagnien  geachieht 

nach  Reiner  Anordnung  :i2,  3. 

*  IV,  36,  1. 

*  IV,  27,  8. 

«  Ocoto  VI,  118  n.  fiflirt  Beides  fibenengeiid  aae. 
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Gegentheile  sich  als  Lü^ikm*  zu  erweisen.  '  so  ermahnto  ov  die 
Athener,  da  er  sali,  dass  sie  auch  etwas  mehr  zu  Felde  zu 
ziehen  in  ihrem  Sinne  £^»'neig"t  wart  n',  -  dass  sie  die  Feinde 
angreifen  sollten.  Fnd  so  steht  e>  iiuii  aiu  li  mit  dei-  Lustspiel- 
scene,  nHmlieh  hei  dem  lustiireii  Streite  mit  den  erwählten  Stra- 
tegen, da  ihm  Nikius,  auf  die  Strategie  verziehtend,  in  Aller 
Namen  das  (^NjmmaDdo  aiihietet  2).  ,Üa  er  Anfangs  meinte 
(oiOiAsvc;),  dass  (Nikias)  nur  zum  Scheine  verzichte,  war  er  bereit; 
da  er  aber  erkannte  (pojc),  dass  derselbe  wirklich  (das  Cum- 
mando)  übergeben  wolle,  wich  er  aus  und  sagte  schon  in 
Farcht,  nicht  er,  sondern  Jener  sei  Stratege.'^  Das  Motir, 
wesshalb  Kleon  nach  seiner  Ernennung  zum  Commandirenden 
auf  dem  Kriegsschau  platze  gerade  Deniusthenes  sich  beigesellte, 
wird  uns  aus  der  leicht  erkennbaren  Quelle  mitgetheilt:  , er  er- 
fahr (r.  juf)xt6\uto^)y  dass  derselbe  eine  Landung  auf  der  Insel  plane'. 

Bringen  wir  nun  Alles  in  Rechnung,  was  die  persönliche 
Abneigung  des  zeitgenössischen  Schriftstellers  und  die  vielleicht 
malitiöse  Berichterstattnng  des  Demosthenes  über  Kleon's  Mo* 
tive  der  Darstellnng  sugef&hrt  hat,  so  bleibt  es  doch  ein  um 
so  schöneres  Zengniss  der  über  Aller,  auch  über  der  eigenen 
Leidenschaft  stehenden  Auffassung  des  Oeschichtschreibers, 
wenn  die  von  ihm  berichteten  Thatsaohen  wesentlich  andere 
Eindrücke  hinterlassen. 

Bei  der  Ablehnung  der  wiederholten  Friedenserbieten 
der  Spartaner  —  ,8ie  kamen  häufig*  —  nach  dem  Siege  von 
Sphakteria  nennt  Thukydides  Kleon  überhaupt  nicht  ;^  er  sagt 


*  Wenu,  wiv  nach  dt-ra  Obigen  anzuneiinieu,  hier  ein  .Spib.stbckL'iiiituiss 
Kleon*!  vor  Denostbenos  vorliei^t,  so  passte  die  Lesart  des  Vatieanns  ^cuof,« 
fw^Qi^at  beoser  «U  die  Volgata  ^aw^osaBst,  wenn  man  Kleon  aln  einen 

Mann  betrachten  will,  dir  eine  morali.m'he  Sehen  vor  hüge  hatte,  wie  ja 
iniinerhin  sachlich  möglich  wäre;  ab»-r  Thukvdiilff»  liat  ihn  doch  schwerlich 
als  solch. n  darstcll.-n  w..ll,.ii.  V{:l.  ('Imsen  IV,  -il'..  (.'illi.if  ISf^ 
glaubt  achtbare  und  wirklich  einleuchtende  politinch-nülitäriflche  Motive 
fSr  die  Ablebnong  der  Augenschein-Coiuinis8ioQ  durch  Rleou  annehmcu 
sn  können;  aber  ans  blouer  ComUnatloa  solcbe  xn  snppunieren,  scheint 
mir  bBebet  bedmklSch. 

'  /.!'.  ojz  —  •J^o/^)Sfj■7a^  ist  von  Krüger  als  Glossem  {rcBtrichen. 

*  IV,  41.  3  und  4.  Oh  ihn  Anstojihnnes  i  Frieden  r.tVt  mit  R.  <  hf  für  die 
Ablehnung  dieser  neuen  Vor»chlägc  veruntwürtlich  macht,  mt  daher  an 

26* 
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nnri  die  Athener  ,8trebtea  Dach  GrOsBerem*.  Asdere  bei  der 
ersten  Ablehnung  nach  dem  vor  Sphakteria  geschlossenen 
Waffenstillstände.  Wenn  Kleon  die  Athener  su  derselben 
yTomehmlioh  veranlasste'^  *  so  war  doch  der  als  Volksmeinong 
▼on  Thnkydides  vorher  angegebene  Ghrund  sehr  einleuchtend. 
Sie  glaubten  eben,  dass  sie  in  jedem  Momente  und  auf 
bessere  Bedingungen  den  Frieden  erlangen  könnten,  so 
lange  sie  die  Spartaner  auf  der  Insel  hielten^  wie  ihnen  das 
auch  Aristophanes ,  meikwUrdig  genug  fast  mit  denselben 
Worten,'  nachträglich  zum  Vorwurf  macht  Und  wenn  die 
lakedämonischen  Gesandten'  mit  so  vielen  anderen  schönen 
Worten  und  Versprechungen  von  bleibender  Freundschaft  als 
einziger  Entschädigung  für  die  Befreiung  der  Ihrigen  *  die 
Athener  ermahnen,  '  in  ihrem  gegenwärtigen  Glücke  sich  mit 
der  erlangten  Ehre  zufrieden  zu  geben,  sich  nicht  zu  überheben 
und  wohl  zu  bedenken,  so  war  denn  doeh  sehr  daran  zu  er- 
innern, wie  vergeblich"  ihrerseits  vor  tuut' Jahren  in  der  furcht- 

Hicli  «ehr  fraj^lich,  g;in/.  abfjesehpn  «lavon,  dn*s  in  t\cr  Zeit  (IitäpIIiimi  pe- 
rad«  Aristophanos  seinen  Uitteru  erKäbien  lässt,  das.H  dio  iiul(^ut(>n  auf 
die  spartaiiiaehe  Friedensbotaclwll  1^  ivo«  «T^iiaTO«  XicavTS«  av£/.f,aYov- 
.  .  .  o&  dt^iuUft  «cov3«iv  *  0  ic^|Mc  Ipsftci»  670,  673.  Und  «eine  jungen 
Ritter  Mlbat  geben  im  Chor  (680  Üb  910)  doeh  wahrlieftig  eaeh  genng 
Kricir^hiRt  za  erkennen! 
»  IV,  21,  3. 

*  Tbuk.  IV,  21,  2:  t«<  juv  o::ovoa;  e/ovte;  tou;  ovopa;  iv  vffltti  ^oij 
o^faiv  ivdpitCov  Ito^ixou;  eTv«t,  oTioxav  ßoCiXtuviat,  isoietoOet  j:po(  outoü;.  Ariflto- 
phanes  Frieden  217:  :li>[zz'  av  uptet;,  vf^  At\  ou;^t  ixioiiw  IJ^ouei  mw6i(, 
fft  ^«i^v  Ti^iv  IlvXov,  wie  der  Seholiast  p.  176  und  467  noeb  in  einer 
Handnchrift  fand,  obwobl  er  Ath  gleich  Qoseren  Anagmben  auch  mit  der 
Lenart  ro/iv  .-ilunilht. 

'  Die  von  Hliiluolioros  (I,  lei  Miiller)  in  dorn  fjanz  corruiiten  und  nnenien- 
dierbareu  Fr.  lUG  genannten  Friedensverhandlungen  sind  siehtlich  mit 
den  von  Fr.  106  identisch  and  nur  mit  einem  unter  Aristo phones'  Namen 
gebenden  Irrthnm  in  das  ▼orige  Archontat  gesetsL  Gilbert  sondert  rie 
8.  169  naeb  Hemsterbnjs  und  identiScirt  sie  mit  den  h  i^tv  XP^v(|» 
▼on  Thukydide«)  (IV,  21,  1)  bezeichneten^  unter  welchen  vielmehr  die  II, 
59,  2  geschildi-rten  gemeint  sind. 

*  IV,  19,  1;  iMt, 

6  IV,  17,  4;  lö,  a  und  ö. 

*  IV,  18,  2. 

Wir  müssen  freilich  bedaoem,  dass  Thnhy^des  die  Einsebbeiten  nicht 
mittbeilt;  aber  DioqTsios*  Tadel  darliber  c.  14  und  16  bleibt  desshaU» 
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baren  IVstnoth  trutz  wiederholter  Gesandtschaften  nach  Sparta  ' 
und  troU  Perikles'  Abaeizung  die  Athener  den  Frieden  gesucht 
hatten. 

Die  Forderungen,  ^  an  welche  Kleon  jetzt  die  BewiUigung 
desselben  knüpfen  Hess,  mögen  tmerrüllbar  gewesen  sein;^ 
denn  die  Spartaner  hatten  kein  Mittel,  Megara  cur  Heraas- 
gabe von  Nisaia  und  Pegai,  Achaja  und  Trösen  snm  An- 
schlüsse an  die  attisclie  Sjmmachie  su  nötiiigen.  Aber  man 
wird  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  können,  dass  Perikles, 
der  Ott  Anfaiy  des  Jahres  445  auf  jene  Punkte  yeraichtet 
hatte,  jetat  mit  geringeren  Conoessionen  sich  begnügt  haben 
wOrde.  Ohnehin  bat  Thukydides  doch  wol  ans  spartanischer 
Quelle,  vielleidit  schon  damals  und  von  den  Gesandten  selbst, 
erüsbren,  dass  die  lakedäraonischen  Beauftragten  sich  vor  ihren 
Bundesgenossen  au  compromittieren  fürchteten.^  Ihr  Verlangen, 
nur  mit  Delegaten  statt  in  offener  Volksversammlung  Uber 
den  Frieden  verhandeln  zu  dürfen,  mag  dorischen  Gewohn- 
heiten entsprechen,  wie  ja  die  Melier  später  den  Athenern 
ebenfaUs  nur  solche  Comitäberathung  zugestanden ;  aber  deren 
Gesandten  haben  darin  ebenso  gut,  wie  jetzt  Kleon  in  dem 
Verlangen  der  spartanischen  Botschafiter,  eine  Tücke  ^  gesehen. 
Er  konnte  eben  mit  Rücksicht  auf  jene  Friedensverhandlungen 
vor  vier  Jahren  denn  doch  in  der  That  sagen,  er  habe  auch 
früher  erkannt,  dass  die  Laked&monier  nichts  Gerechtes  im 


doch  poasierUeh,  wenn  saeb  eine  gnte  Wsrniuig  fBr  die  Wdiheft  neaerer 
Kritiker. 

*  jt{pcoPi(«(  Tivä(  iU\fillfwmt  i»i  vüvMi  Satpwmt  ifimno  II,  69,  2. 
»  IV,  21,  8. 

*  Gilbert  170  flgde  meint,  Kleou  habe  eben  mit  Recht  ,den  Frieden  datnmll 

ühprlünjpt  noih  iiitht  gewollt'.  Auf  .»1!»'  Fällt«  war  die  Entscheidung 
sfliwirrig,  und  in  der  Tbat  ward  der  Frieden  noch  l'bilochoros  nur  mit 

Majorität  abjj^elt'hiit. 

hA  {Aexp^ot;  ;:otr)oavia(  ä  Rpoux«XflSvio  IV,  22,  3.  Grote  VI,  209  sq.,  ol>- 
wolil  er  ebenfiiUe  die  hoAinngereiehe  Stimwuing  der  Athener  billi||  be- 
ortbeilt,  seheint  mir  die  BaeUage  doch  nidit  ecliarf  genug  betmchtet 
ra  liaben. 

*  V,  85,  1;  84,  3.    Es  int  also  keinenwegs,  wie  Grote  VI,  107  meint,  TOD 
Kleon'e  Seile  an  indignant  rebiÜM  der  Oeeandten. 
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Sinne  haben, '  und  so  sei  auch  ihr  dermalige»  Verlangen  einer 
Comit^berathung  nur  eine  Tauschung. 

Wie  nun  aber,  uach  abgelehnter  Fritulensverhandlung, 
die  Operationen  von  l'ylos  keinen  Krt'ulg  vcrspi  Lclien,  ja  even- 
tuell die  Rettung  der  Spartaner  aui"  Sphakteria  im  folgenden 
Winter  2  zu  erwarten  steht,  Kleon  in  Gefahr  g^eräth,  wegen 
jenes  Rathes  beschuldigt  zu  werden,  da  erhebt  sich  seine 
Leidenschaft.  Er  erklärte  vorschnell  die  Berichte  der  von 
Pylos  Gesendeten  Uber  dortige  Schwierigkeiten  für  falsch  und, 
da  er  selbst  zu  jenem  Augenscheine  bestimmt^  ward,  mit  rascher 
Wendung  Verstärkungen  zum  Angriffe^  fftr  erforderlich,  fiftlls 
jene  Beridite  glftublich  seien,  indem  er,  ,wenn  die  Feldherren 
nur  Männer  wären*,  die  Bewältigung  der  kleinen  Schaar  auf 
Sphakteria  mit  einer  dabin  su  sendenden  Schiffsexpedition 
leicht  nannte;  ,er  selbst,  wenn  er  das  Commando  hätte,  werde 
es  YoUbringen*.  Wie  er  nun  wiederum  von  den  wahrlich  nicht 
mitleidigen  Gegnern  bei  seinem  raschen  Worte  gehalten  wurde^ 
ist  Air  unsere  Zwecke  nicht  erheblich.  Das  ganae  Spiel,  wie 
Nikias,  vom  Vc^lke  unterstfttat,  den  Gegner  ndthigt,  das  Gom- 
mando  au  ttbemehmen,  findet  natürlich  Thukydides  nicht 
würdig  und  lässt  sich  Aber  die  Versammlnng  des  Herrscher- 
Tolkes  das  Wort  entschlüpfen,  ,wie  der  Haufen  zu  thun  liebf 
(28,  3). 

Aber  das  Ergebniss  der  Verhandlung  ist  denn  doch 
sehr  praktisch:  Kleon  wird  mit  dem  ausschliesslichen  Oom- 
mando  betraut,  das  heisst  sum  autokratoren  Strategen,  doch 
nur  für  diese  Unternehmung,  ernannt^  Unmittelbar  mit  der 


I  Xiyoiv  Y ly^*^**^^*  icpdxipov  quSIv  h  vü  i^ovi«;  BUstov  IV,  22,  2. 
Schwerlich  liegt  In  den  Worten  die  subjeetiTeret  gewöhnlichere  Anflhaannf  « 
weneeh  er  nur  iron  der  jetngen  Verhendlong  spricht,  eine  Meinung,  der 
auch  Grote  folgt:  ,be  bad  thonght  firom  the  flnt  that  they  came  with 

diahonest  purpose«*. 
5  /eijj^'T.vx  TTJpy^■3avT^  ixnXeüoevOai  IV,  27,  1. 
3  Vgl.  oben  S.  402. 

*  kXf^f  oA  tob«  SvSpat  IV,  "21,  4  wXre  doch  eine  unstatthafte  BlWTiloqaens, 
wenn  ei  nicht  die  eben  eo  groben  als  antheatiachen  Worte  Kleon*B  wieder- 
glbe.  Im  Uebrigen  halte  ich  Grote*8  Eridlmng  der  Worte  für  auschlieee- 

lich  zutrotVfnil :  send  forces  at  once  against  Sphakteria. 

•  Gilbert  hat  sirh,  obwohl  er  «ie  selbst  thatsHoblicli  S  und  -20'2  schil- 
dert, die  beiden  autoknUoren  Ölrategien  lileou's  eutgehen  lasten,  die 
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Uebernahme  des  unumscliiänkten  Comnutndog  <  hält  er  aber 
die  für  seinen  Charakter  als  Politiker  so  bedeutende  Bede, 
von  welcher  der  Geachichtschreiber  die  folgenden  Hauptsfige 
mittheilt.  Er  eridftrt,  vor  den  Lakedämcoiern  keine  Angst  sa 
baben;  bei  seiner  Expedition  wolle  er  keinen  ,üi  Attika  an- 
sttaaigen  Bürger'  (ex  ti^  «äXfiw^  oüdiv«) ;  eeine  Strmtmneht  wolle 
er  bilden:  ans  den  (fu,  Kriegsdienst)  anwesenden  Colonisten 
▼on  Lemnos  und  Lnbros,  den  leichtbewaffneten  Hüfstrappen 
▼on  Enosy  nnd  sonst  woher  (iXXofkv)  vierhundert  Bogenschtttsen; 
mit  diesen  Truppen  ausser  den  in  Pylos  Torhandenen  wolle  er 
innerhalb  zwanaig  Tagen  die  Lakedämonier  lebend  bringen 
oder  tödten.  >  Dann  ,setBte  er  Alles  in  der  Volksversammlung 
durch V  man  muss  doch  annehmen:  in  einer  neuen,  su  diesem 
Zwecke  berufenen.  Nun  bemerkt  Grote  (VI,  117):  ^in  Kleon's 
Verfahren  war  hiebei  nichts  su  tadeln  oder  su  verlachen';  ob 
aber  in  der  That  ,seine  politischen  Gegner  klSglich  furchtsam, 
unwissend  und  uabekflmmert  um  das  öffendiehe  Interesse'  ge- 
nannt werden  dürfen,  ist  sehr  fraglich,  wie  später  zu  erlern 
sein  wird. 

An  dieser  Stelle  erinnern  wir  uns  nur,  dass  Kleon,  wie  er 
bereits^  in  der  mytilenäiachen  Rede  dem  atheniensischen  Volke 
gegenüber  d(3n  Hundosgenosscn  die  Zurückhaltung  des  Htn  .sc  hers 
emptohlen  liatti-,  nun  auch  den  Krieg  wesentlifli  mit  nicht  athe- 
niensischen KriittL'H  führen  will.  Er  weiss  wohl  allen  Ernstes 
nicht,  wcsßhalb  die  Kriegskundigeren  den  Kampf  mit  den  noch 
unbesiegten  Spartanern  auf  der  waldigen  Insel  so  sehr  scheuen 
und  kann  guten  Muthes  das  vitn  den  hesser  unterricliteten  Zeit- 
genossen für  , wahnsinnig'  gehaltene  Verspreelien  abgeben. 

i)h  nun  wirklieh  die  Eroberunj^  Sphakteria's  so  aus- 
schliesslich Demoslhcues'  und  ganz  und  gar  nicht  Kleon  s 
militärisches  Verdienst  ist,  wie  Demosthencs'  Darstellung  bei 
Thukj^dides  und  dieser  selbst  sichtlich  annehmen,  ist  mir  nicht 


ncinen  <*<mnt  tretTenden  AusftthjiuigeB  filMT        QndefiiurlMurfl  Amt  m 

neuer  Stiit/e  dien*m. 

*  Siohti  obuu  ö.  4ü3. 
«IV,  «8,  4. 

*  IV,  29,  1. 

«  dut  t»  xod'  ^|A^p«v  elStlc  xcit  ^hwRß«6Xiurav  i^  AXiplmK  ««)  i(  tob«  ^u{i< 
fu&jfmti  TO  auH  ^ra  III,  S7,  1. 
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zweifellos.  Aber  vollkommeB  sicher  ist,  dass  selbst  nach  dieser 
Darsteliang  Kleon  einen  sehr  weseutlielicn  indirecten  Anthuil 
an  dem  Sieg'e  hatte: '  nur  Aristophanes  hat  in  seiner  notorischen 
Feindschaft  Kleon  jedes  Verdienst  an  dorn  Erfolj^e  besfritten. ' 
Auf  alle  Fälle  sind  die  von  Kleon  mitgebrachten  Bogenschtttasen 
bei  der  letzten  Umgehung,  welche  die  Ergebung  der  Spartaner 
bewiricte,'  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen,  wie  ja  auch  in 
der  stolzen  Antwort  eines  der  Gefangenen  der  Pfeil  *  und  nicht 
Sehwert  und  Lanze  als  die  für  den  Ausgang  verhängnissvolle 
WaflTe  bezeichnet  wird.  Ob  doch  anderseits  ohne  das  irtther 
erörterte  ganz  zuflUlige^  Abbrennen  des  Waldes  die  erfolg- 
reiche Landung  auf  der  Insel  fiborhaupt  möglich  gewesen  wäre, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Thukydides  ist  sonach  gewiss  im  Rechte 
—  und  Ghrote's  tadelnde  Verwunderung  (VI  126)  ist  mir  meiner* 
seits  unbegreiflich  —  wenn  er  mit  stolzer  Abwendung  von  dem 
nur  den  ,Hanfen'  blendenden  flrfolge  das  Versprechen  der 


1  Ho  äi-K-i  t('il  Deuiuüthtiiius  a»  collcaguu  aud  hu^irtily  si.-cuiuleci  Iiis  uperutiuns. 
The  k'">  J  enterprbe  therefwe  belongs  joüiUy  to  them  boUu  Grote 

VI,  129,  dem  die  Aosaehlieatlidikeit  der  Quelle  de«  Geselikhtechreiben 
freilich  entgangen  ist 

»  Besonders  Ritter  V.>rs  50  flgdu,  1200  ngdo. 

'  Der  ine».soiii»clif  I  laiijitinatin  Itittct  KIioii  uuil  DeniusthunoH  ßoj)><>vTai 
IV,  3Ü,  1. 

*  mKkxü  Sw  j^iov  cTvai  t«v  fitpoxrov,  Xi^mv  tov  eifariv,  tl  tou(  ayeiOouf  ou^lymnat 
IVf  40,  2.  —  Ich  bemerke,  dem  ein  Säte  «och  die  Meinung  susnlawen 

•cheint,djMDenio8theno8  die  Waffengattungen  der  erbetenen  VerttSrknngen 
bestimmt  hStte.  kX^tuv  8^  ixeivrii  zz  r.por.i\i.-lx;  avyeXoy  "»i  ^^ojv  xat  e/uv 
TToaTiiv  ijv  r'Tr'iaT'j,  a'pr/.vr^Ta'  II-jXov  3<»,  4.  Die  oben  (S.  407)  auH- 
lysirte  Rede  IV,  1   imlliiirt  .ihcr,  das  von  Klpon  sofort  bezeichnete 

Detail  der  TruppcueuuipuMitiun  auch  seiner  Initiative  /u/.uweiBen.  Dio- 
nysius* kurzsichtigen  Tadel  der  Ausföhrliehkeit  in  der  Sehttdening  des 
Kampfes  auf  Spbakteria  —  ou  noXXtuv  evTuv  oSte  tfiv  anoXo|»^vfi»v  tXnt  tu>v 
nopaSdvTwv  t«  onX«  o.  IS  —  könnten  neuere  Kritiker  wiederum  anr  War- 
nnng^  erwägen. 

*  IV,  '2'.),  '2;  .'J(t,  .!.  Grote  VI,  11'.»  erwähnt  wohl  «lie  iK  cid.  ntiiI  eonflapration 
of  IIh'  \v>pii(1.  Aller  iiuh-in  i-r  Vi,  l'JJS — 130  Thiikydi(l<  H'  wcpwerfeiidos 
Urtheii  tadelt  und  aU  •Symptom  der  verstockten  Stimiiiuiig  der  Kleuu 
feindlichen  Kreise  in  Athen  ansieht,  findet  er,  dass  Kleon  nicht  ehimal 
a  cantious  and  mistrustfui  estimate  of  prohability  ttbersohritten  hahe, 
ja  er  IXssi  ihn  das  Versprechen  lösen  (VI,  203}  withoul  anj  nnlooked- 
for  aid  from  fortune. 
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Kampfbeendigiiog  biimeii  swansig  Tagen  vor  wie  nach  thörieht 
findet:  ,Kleon'8  Versprechen,  obwohl  wahn8inn%y  ging  in  Er- 
ftllimg/  > 

Mit  dem  Ende  des  UntemehmenB  gegen  Sphakteria  ver- 
Bchwindet  Kleon  aas  des  Gteschichtschreibers  Darstellong  Ihr 
nahezu  drei  Jahre.  Die  durchaus  unfreiwillige  Feldherren- 
Bchaft,  BU  der  man  ihn  gendthigt  hatte,  war  trots  des  glänzen- 
den Ausganges  nicht  yermögend,  ihn,  der,  wie  wir  wissen,^ 
sieh  ganz  andere  Aufgaben  gestellt  hatte,  zu  weiteren  Ver- 
suchen militärischer  Begabung  zu  reizen.  Denn  es  ist  schon 
▼on  Qrote'  mit  vollem  Rechte  bemerkt  worden,  dass  es  un- 
begreiflich sei,  wie  er  nicht,  wenn  er  den  Ehrgeiz  gehabt 
hätte,  als  General  zu  gelten,  sich  ein  weiteres  Commando  ver- 
scbaffl  haben  seilte.  Vollends  in  dem  nächsten  Jahre,  das 
▼ersohiedene  und  zum  Theile,  wie  die  Einnahme  von  Kythera, 
leichte  und  doch  rühmliche  militärische  Expeditionen  brachte, 
hätte  ihm  das  ohne  Mülie  i^^clingen  müssen,  nachdem  er  durch 
Proedrie  im  Theater  und  Speisiiiif^  im  Prylaueion  die  höchsten 
Auszeichnungen  des  Volkes  erhalten  hatte.  Aber  unter  den 
folgenden  Missgeschiekcn  der  Kri(^gführung,  so  wenig  er  sie 
verschuldete,  hat  doch  aueli  sein  Ansehen  gelitten.  Vergeblich 
widersetzte  er  sieh  wahrscheinlich  dem  Abschlüsse  des  ein- 
jährigen Watl'enstillstandes,  d(;ssen  Antragsteller  Laches  er  vor 
(Jericlit  verlolgte.  Dass  er,  der  in  den  Zeiten  der  ungebroche- 
nen Keichsmacht  so  scharte  Strafe  auf  die  Kebollion  gesetzt 
wiinsehte,  vollends  jetzt  keine  Nachsicht  walten  lassen  mochte, 
ist  bt;greii  lieh :  eben  er  beantragte  die  frülnu-  (S.  377)  erwähnte 
Verniclitung  der  Skionäer,  deren  Abfall  zwei  Tage  nach  dem 
Waffenslillstande  erfolgt  war.  ' 

Da  (!r  aber,  unbekünnnert  um  die  Friedenssehnsucht  und 
wohl  auch  das  Friedensbedürfniss  der  gebildeten  und  wohl- 
habenden Classen,  nach  dem  Ablaufe  des  Stillstandes  den  Krieg 
erneuert  wünschte,  so  konnte  er  sich  wohl  kaum  der  Bürde 
entziehen,  auch  selbst  ein  Commando  in  demselben  zu  über- 


*  Tov»  h>.£fjjvo;  xatTTEp  [iaviu>dii5  ouo«  ^  unoa/^sats  IV,  39,  3. 
»  Vgl.  üben  S.  369  flgde. 

*  888  sq. 

«  Tbnkjdidea  IV,  128,  6. 
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Bdhmen  und  sieh  am  die  Strategie  ftr 422/1  su  bewerben.  Ob 
er  sieh  nun  gerade  selbst  das  Oommando  in  Thrakien  gewünscht 
und  ausgesucht  hat,  ^  ist  doch  sehr  aweifelhaflt,  und  was  neuer- 
lich mit  Rücksicht  auf  seine  thrakisohe  Politik  dafür  geltend 
gemacht  worden  ist,'  wenig  fiberseugend. 

Immerhin  hat  er  nach  Thukydides*  Relation,  die  auch 
hi«r  für  Kleon's  Vertheidiger  ganz  unabhängig  von  des  Autors 
eigenem  Urtheil  gestaltet  ist,  bis  fiwt  snr  Katastrophe  mili- 
tttrisch  und  diplomatisch  seine  Pflicht  g:ethan.  Er  hat  die  ent- 
behrlichen Mannschaften  des  Belagerungscorps  von  Skione  an 
sich  gezogen,  in  rühmlicher  Weise  Torone  erobert  und  dort 
swei  Siegesaeiohen  aufgestellt'  Dann  hat  er  die  entsprechen- 
den Vorbereitungen  <  snm  Wiedergewinne  von  Amphipolis  ge- 
troffen, Bunlehst  militibrisch  durch  Berennungen  zweier  an  den 
Eingängen  des  stryntonischen  Golfes  gele>;unen,  von  den  Feinden 
besetzten  Plätze,  von  denen  ihm  die  von  Sta^eira  im  Westen 
fehlschlug,  von  Galepsos  im  Osten  ^elanti:.  Uami  forderte  er 
den  Makeduiierküiiig  auf,  sein  vcrtraicsmilssi^es  liilfscontingent 
zu  senden  und  Hess,  wohl  auch  in  Krinnerung  au  die  nütz- 
liche Verwendung  leichter  Truppen  aul"  Sphakteria,  Söldner  bei 
den  Thrakern  werben.  80  gedachte  er  nach  einiger  Zeit  mit 
überlegenen  Kräften  ßtasidarf  anzugreifen. 

Aber  er  war  seiner  eigenen,  ihm  persönlich  abgeneigten 
und  nur  ,widerwillig  mit  ihm  ausgezogenen',  dazu  in  Körper- 
und  WaÜ'eulialtung  schlecht  gedrillten-'  Truppen  nicht  Herr. 
Es  ist  denn  doch  der  stärkste  Vorwurf,  der  sich  gej^en  seine 
Feldherrenschaft  erheben  liisst,  dass  er  sich  von  seinen  Soldaten 
jZwingon'  Hess,"  gegen  seine  bessere  ITeberzeugung  aus  seiner 
sichern  (laruison  in  Eion  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Truppen 
stellten  für  ihn  wenig  schmeichelhafte  Vergleiche  zwischen 
ihrem  und  dem  feindlichen  Feidherru  an  und  rotteten  sich 


»  Grote  VI,  23». 

*  Gilbert  202.  —  A^vatou;  ziha  bei  Tbak.  V,  2  beweist  uatUrlich  nichts 
Ar  das  Gommando. 

«  y,  6,  1  und  2. 
»  V,  7,  2;  10,  6. 

•  ^[mptiMn  Y,  1,  1. 
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mit  dem  VerlangeB,  hinaaigeföhrt  sa  werden,  sosammen;  da 
gab  Kleon  nach. 

Tbnkydides  fieht  in  den  miiitftrisehen  Anordnungen,  die 
er  tra^  nor  eine  Oo^e>  der  UmsohUeMangs-  und  Umgehnngs- 
manOyer,  die  ilmi  mit  Demothenee'  Hille  anf  Spbakteria  ge- 
hnigen  waren,  eo  dase  er  ,etwas  lu  denken  yenneinte^^  Vor- 
Iftnfig  eitiArte  er  ,me]ir  an  einer  BecognoBeiriing'  (xm  Um 
ImXXov)  aiuaielien  an  wollen,  was  denn  freUich  mit  seiner 
ganzen  Armee  wenig  Sinn  hatte,  indem  er  som  Angriffe  erst 
nach  Anknnft  der  Makedonier  and  Thraker  an  schreiten 
gedachte.  So  hat  ihn  denn  Brasidas  bei  seiner  Beschaunng 
in  dem  Momente  überfallen  und  geschlagen,  da  sich  Kleon 
dem  Angriffe  durch  einen  langsamen  Rückzog  nach  Eion  an 
entziehen  gedachte.  Seine  Befehle  sind  nach  Thukydides  zu 
spftt  und  mit  einem  groben  taktischen  Versdhen  gegeben  wor- 
den, 80  dasB  ein  Flügel  dem  Feinde  die  wehrlose  rechte  Seite 
zum  Flankenangriffe  bot. 

Ueber  Kleon's  Ende  uach  Brasidas'  plötzlichem  und  er- 
lulgrcichein  Angiitie  ist  schon  im  Kini^Miiij^ti  dieser  Abhandlung' 
gesprochen  worden.  Als  meine  ci^one  Meinung  muss  ich  denn 
aber  doch  hinzuluj^en,  dass  mii-  Tluikydides'  Bericht  zu  be- 
stimmt und  detailliert  scheint,  um  gej^en  die  vage  Nachricht 
eines  Spätem,  und  wenn  es  auch  p]phoros  ist.  bezweifelt  wer- 
den zu  koimuü,  ■  Es  meldet  aber  unser  Bericht,  dass  Kleon,  von 
Anlang  untschlussen  nicht  Stand  zu  halten,^  sofurt  geflohen 

  • 

*  Die  Beziehung  wird  ohne  die  Besehweraog  mit  eiuem  ausdrücklicheu 
RttekweiBe  gau  wie  YII,  71,  1  gegeben,  ans  welcher  letttem  Stelle 
<SrikliiSiki  (Hennee  XII,  54)  ,ein  «emlicli  gewiehtigee  Afgomenf  für 
•eine  HTpotheae  sn  finden  meinte. 

*  Denn  das  ist  V,  7,  3  und  niclit  ,cin  unüberlegtes  Darauflosgehen'  mit  den 
Worten  gemeint:  •/pr^aato  -^<^  Tpo'jio»  inup  x«t  e;  t:qv  IIuXov  eOru/i^oa;  iii{ox6\t9i 
11  ypovsTv  —  wie  der  iSatzscbluss  w;  X'jxX«.i  -sp-.JTä;  ßti  a'.pT^iOf.jv  it,v  T.öXrt. 

'  Holzapfol  S.  11  meint  gar  pt  frcn  Gilbert,  Ephoros'  bctreflcnder  Bericht  sei 
,eine  von  Athen  ausgegangene  Fälflchiing' !  Mit  (»ilhert's  Arj^iinient,  Thuky- 
dides schreibe  nach  der  Rclatiuu  atheuieusiacher  Soldaten,  ist  er  auch 
nicht  einveratuden. 

<  eus  TO  jepSiwt  o&  öicveefto  (t^vciv  V,  10,  9.  Daa  geht  awar  auf  den  Plan, 
erat  die  Yerttlrkongen  aam  AngrilTe  so  erwarten,  ist  aber  in  dieeeon 
Zasanunenhange  nur  epöttiseh  gemeint 
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und  von  einem  Peltaaten  ans  Hyrkiiioe  eiogehoit  and  erschlagen 
worden  seL 

Alles  in  Allem  wird  man  doch  ssgen  müssen,  dass  Thn- 
kydides  auch  seinem  Feinde  Kleon  gegenüber  den  edlen  Qriind> 
sätaen  mögUchster  Genauigkeit  und  Unparteilichkeit  treu  ge- 
blieben isty  die  er  im  Anfange  seines  Werkes  als  seine  Schilderung 
allein  bestimmend  darlegt. 
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X.  SITZUNG  VOM  U.  APBIL  1880. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien 
wird  das  soeben  erschienene  Werk:  ,Neue  archäologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrakc,  ausjjfefUhrt  im  Auftrage  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Ciiltus  und  Untorricht  von  A.  Cüuze,  A.  ilauser 
und  O.  Benndorf';  überreicht. 


Herr  £.  Hermann,  Uymnasial-Professor  am  Tfaeresianiim, 

übersendet  mit  Zuschrifl  die  siebente  Auflage  seines  ,Lelir- 
buches  der  deutschen  Sprache ^ 


Von  der  Kircbenvftter-CommiBdon  wird  eine  «af  die  Text- 
kritik der  im  ^Corpus  scriptomm  ecclesiasticoram'  erscheinen- 
den Werke  Commodians  bezü «gliche  Untersnchung  des  Herrn 
Professor  B.  Dom  hart  in  Erlangen :  ^Ueber  die  ältesten  Aus- 
gaben der  Instructionen  Commodians'  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt 


Herr  Professor  Dr.  Job.  Hnemer  In  Wien  legt  eise  Abhand- 
lung, welche  betitelt  ist :  ^lieber  ein  Olossenwerk  zum  Dichter 
Sedulius,  zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Schriften 
des  Remigius  von  Auxerre'  vor,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Anfnabme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Wülielm  TomaBchek,  &.  o.  Professor  an  der  üni- 
versit&t  in  Graz,  übersendet  eine  Abhandlang:  unter  dem  Titel: 
yCentralasiatisclie  Stadien.  II.  Die  Pamir-Dialecte'i  und  ersnchti 
dieselbe  in  die  Sitsno^bericbte  anfsanehmen. 

Die  Abhaudluug:  wird  einer  Cumuiission  zur  Begutach- 
tung:  überwieseu. 

An  DruckBohriften  wurden  vorgelegt:: 

Acad^mie  de«  lusoriptioii'«  et  Helles-Lettres-.  Comptps-rciuluf  de?«  Seancea 
de  l'Annee  1879.  4'  S^rie.  Tome  VII.  Balletin  d'Octobre  k  Decembre. 
Paris,  1880  ;  8<>. 

Aecademia,  nai  de  U  Htotori»;  Bolelin.  Tono  I.  Gnadenm  0^,  Dktsmbra 
1879.  UaOiiA,  1879;  8« 

—  real  Virgiliaua  di  MautOT»:  Atti  e  Memorie.  Mantova,  1878;  8". 
Ak ad m  i  j a  JugosUvenskA  snanoati  i  nm^etaosti:  find.  Kqjiga  LI.  U  Zagreba, 

188U;  8"\ 

Bureau,  königl.  statiHtisch-tupugrapbi'^chef):  Württetubergiscbe  Jahrbücher 
IQr  Statistik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1879.  l.  Band,  2.  HKlfte  and 
n.  Band»  2.  Hilft«.  Stattgart,  1879;  4*.  —  Wfirttemimrgiaehe  Viertel- 
jahnhafte  fttr  Lasdaagascbiehte.  Jabigaof  IL  1879.  Heft  1—4.  Stuttgart, 

1879;  4".  —  Bcschrailmng  des  Oberamt«  Mergentheiui.  Stuttgart,  1880;  BP. 
Oenell^ichaft,  <1t>ut<«(>he morgenltodische :  Zeitschrift.  XXXIII. Band.  4. Heft. 

Leipzig,  ISTH;  S". 
Herinanu,  E.:  Lehrbuch  der  dcutacboa  Sprache.  Wien,  1880;  8'. 
Inatitate,  the  anthropolugical  of  Qreat  Britein  and  Ireland:  The  JooroaL 

Toi.  IX,  Nr.  8.  Pebmary  1880.  London;  8*. 
KSnigsberg,  DnivenUXt:  Akademieebe  Scbriften  pro  1879/80.  94  8tlieke8*. 
National  ran  »e  u  III ,   gcrni.-ini.sclie«:   XXV.  .Tahn-sberirlit.  .Tuiiunr   1879.  — 

AnKeigor  für  Kunde  der  deatschen  Vorseit.  Nene  Folge  XXVL  Jahrgang. 

Nr.  1  —  1-2.  Nürnberg;  4". 
Num  i8  nia t  i  .Hcb  (>   Blätter:   Organ   für  Nunü.sniatik  und  Allertbuniskunde. 

IL  Jahrgang,  Nr.  8.  Wien,  1880  ;  4«. 
^•▼a«  poUtiqQe  et  litttoüre*  et  ,BeTue  scientifiqne  de  la  France  et  de 

rätniager'.  IX*  Annöe,  2«  Sirie.  Nr.  41.  Paria,  1880;  4«. 
8ociet&  italiana  di  Antrn|K>logia,  Etnologia  r  P<iicoIoc^'i:i  >'i>mparata:  Archivio 

per  r  Antropologia  e  la  Etnologia.  Volume  IX,  Faadcolo  III.  Firense^ 

1879;  S«. 

Verein  für  Haniburgiflohc  Geschichte:  Mittheilungen.  III.  Jahrgang.  Nr.  1 

bia  3.  Hamburg.  1880;  99. 
Wiesenacbaftlieber  Clnb:  MonatebUttter.  L  Jabrgmg,  Nr.  «.  Wien. 

1880  ;  4*.  —  Ansserordentliehe  Beilage:  Die  fiaaaöeisobe  Satire  im  18. 

und  18.  Jahrbnndert,  von  Dr.  Lndwig  Weis  sei.  49. 
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Emeudatioueü  zur  Naturalis  Histuria  des  Pliüius. 

Joh.  Müller, 

IV. 


20,  70. 

ßfitn  )tüfr/i  mPfh>fnr  ili/siitttriris  iiiiectd  et  morbo  regio,  d/.t- 
loreft  qno<{iie  flenfiinn  si  dut  iulitns  sncuti  et  contra  serpentium  icHu 
vaUt,  aed  litiir  radic!  ihnuftixiit  expre«j>ns. 

Statt  flf's  iilxiiliutorteii  hiiic  las  di«'  Viii^atn  huiiis,  Sillitf 
und  Jan  schrieben  hir.  Strack  hlf*lt  fniir  im  Sinne  von  hnhts  als 
erneute  Wiederaufnahme  drs  lieliundelten  (Jeg^eustandea  für  zu- 
lässiijf  tind  Detlefaen  setzte  es  in  den  Text.  Allein  ahgesehtMi 
von  der  Schwerfälligkeit  des  doppelten  Dativ,  die  ich  nait  keinem 
ähnlichen  Beispiel  zu  belegen  wüsste,  ist  eben  knie  nicht  ein- 
facher Hinweis  auf  die  beta  wgra,  sondern  involvirt  zugleich 
einen  Gegensatz  zur  alba,  der  sacbiich  durchaus  unbegründet 
und  nicht  blos  durch  die  Bemerkung  in  §.  09  in  totum  efßoaeior 
MM  iradUw  nigra,  Bondem  auch  durch  die  Angabe  sive  can- 
didae  mm»  wigra$  radix  reeeiu  et  madefacta  tmpensa  funicnlo 
tontrn  fterpenfiiim  monrtis  efficax  MM  didtur  ausgeschlossen  ist. ' 

Während  also  dieser  G^ensatz  unzulässig  ist,  wird  ein 
anderer  entschieden  verlangt.  Es  wird  berichtet,  wofür  der  Saft 
der  beta  nigra  ohne  Unteraoheidttog  zwischen  Pflanse  nnd 
Wnnel  gut  aei,  darunter  soletst  dohret  dMÜtaa  und  eerptnHvm 

•  Ueltripens  wäre  j«'iier  HinweiR,  anch  durrli  *»,  auf  die  /trUi  nif/ru  weuig- 
uteufl  überflUMig,  da  nicht  wie  bei  Dioskorides  2,  149  beide  Arten  zugleich, 
Mmdwa  fstmuit  bdiaadelt  werden,  die  ttSgra  tob  mmk*  «äu  an  bii  jmt- 
nkmim  eeewrrtt,  die  otta  toii  da  u  bis  m  Eadaw 


Digitized  by  Google 


416 


J.  HtUer. 


iefttt.  Wenn  also  eine  BoBchrftnkang  angefiij[^  wird,  muss  sie 
sich  hierauf  beziehen  und  swar  nach  Anleitung  yon  §.  69  aiw 
eandidae  »ioe  nigrae  radix  ....  eonira  aerpmHum  momt$  efßcaae 
MM  dieitur  speciell  auf  aerpenHum  ietut.  Da  nun  Aute  für  ad 
hoc  nicht  genommen  werden  kann^  weil  dies  mit  dem  zu  er- 
gftnzenden  Verbum  vaUi  unvereinbar  ist,  so  wird  allerdings 
Billig  Recht  haben  und  huie  zu  ändern  sein,  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  am  einfachsten  und  passendsten  in  hoe. 

Vgl.  §.  12  corten'  (pioque  vomiHonem  mowt,  fadem  imnjnt, 
hoe  et  foUa  emiueunque  tativi  inläa,  22,  64. 

20,  12. 

Esf  ef  heia  nhesiria  quam  limcmum  vocanty  alti  neurmdem, 
mnltum  minorihfi»  foUia  tenmoribmqtM  tic  densiorihua,  undedm 
aaepe  canlium. 

So  sehr  die  oinzcloen  Codices  von  einander  abweichen 
und  so  (lurc'li<;ieifeiid  das  Verderbniss  der  St(dle  ist,  zwei  Punkte 
sind  V(illi<^  unzw(!if«;lhui"t,  1.  dass  dem  IMiniiis  eine  Ani^abe  vor- 
lag, wie  sie  die  Aldina  des  Dioskorides  4,  IT»  bietet:  li/.y.  yJ 
•£kvM),  '  und  2.  daas  sich  diese  Angabe  auf  die  Blätter,  nicht 
aui  die  Stena^el  bezogf.* 

Es  fragt  sich,  (hi  fori'  nndi  t-irn  cnulhim  oder  uudt'clm  satpe 
cnvlivm  von  den  Bliittcni  nicht  vtirstancb'n  werden  kann,  ob 
anzunehmen  sei,  dass  Plinius  seine  Quelle  misverstnnden  und 
falsch  wiederge^el)en  habe,  oder  ob  aus  den  überlieferten 
Schriftzüf^en  sich  eine  riehtii^e  An«^-al)e  eruiren  lasse.  Und  da 
ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  (/nd(>x  darin  mit  den  iilu  ij^tui 
Codices  mit  Ausnaliiiie  des  l'arisinus  d  übrr<'instimnit ,  dass 
er  vor  vnderim  noch  ein  Wort  bietet,  und  zwar,  wenn  auch 
in  undeutlichen  Schriftzüj^-en,  wie  es  scheint,  /'T«,  während 
die  anderen /o/tts  haben.  Diese  UebereinstimmuDg  deutet  darauf 

*  Codex  Vinilr»bonon«i»  biotot  aaxioT^pa  y.t\  T^Kz\><t,  also  anch  boziiplirh  der 
Orösso  der  Hliltter  von  riiiiin.s  aliwoidieiul.  Ol»  in  diPSfr  riin.Hirht  Ileber- 
eiuHtiinmutig  zwischen  boiden  lifrznstfllcii  uml  n.ii'li  Anleittinfi^  von  Q 
Umgioribus  m  schreiben  «ei,  wie  ürlichn  wollte  (Vind.  Nr.  429),  bleibt 
BweSfelbsfl,  da  auch  fiixpoTsp«  nicht  «ll«r  0«w£hr  entbehrt. 

*  INee  letirtere  ist  lingtk  Ton  ComarioB  und  Hsrdoin  eonatntirt  anter  Hin- 
weit  anf  den  8aohT«rhalt 
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hin,  daw  foiii$  nicht  Dittographie  oder  Glosse  sei,  sondern 
ebenso  wie  fere  aus  anderen  Schrifbfid^n  verdorben  ist.  Da 
der  Schreiber  der  Ezcerpte  (Q)  diese  Schriftsüge  ffkr  fere 
nahm,  gab  ihm  dies  zugleich  Anlass,  aaepe  fallen  za  lassen. 
So  führen  uns  die  Überlieferten  Sohriflsflge  au  folgender  Richtig- 
stellung; des  TeiEtes: 

fermi  decem  taepe  eauU  tmt.* 

Noch  birgt  auch  der  Schloss  des  Paragt-aplieu  a(iua  autem 
heim  radhe  deeoetae  mae^ae  veeütm  dm  dieunif  Uem  membra- 
narum,  wie  er  nach  Q  bei  SilHg  und  Detlefsen  lautet,  einen 
Fehler.  In  der  Verbindung  nqna  hetae  rndice  decoctae  findet 
nämlich  der  Ablativ  radict  keine  Erklärung,'  und  es  wird 
fiecoctft  statt  ilfcoctut  zu  schreiben  seiu.  Statt  des  absoluten 
Ablativs   betau  raUic«  decocta   wäre   Wühl   der  Genetiv  betae. 

*  Die  Anf  iw«iaillrigeD  WSiier  neben  einander  Ueien  keinen  Anaton.  Auf 
aoldie  Feinheilen  achtet  am  wenigsten  PÜnini.  Vgl.  Sbrfgena  §.  218 

yucu»  riu/i  potus  renes  iuval.  248. 
2  Die  Ablative  wie  16,  127  aetculua  quarUtim  corpore  emiuri  fantum  radict 
(h^i  fiulit;  2.»,  Mt'i  latirujt  excalfncUiriuhi  imlnram  huhft  foliii  <!  iurtii-f 
tt  tMcüi  tilxlen  nii'Ii  \mi  PUniiiH  in  groH.ter  Zahl  uiiil  Maiiuig^taltigkeit. 
20,  69  radiee  vttl  folUa  prodad,  21,  172  aurUnu  *uco  tattletur.  25.  155  »uro 
etdIgiMM  dtaeutit,  20,  101  ^UtmUt  el  foUt»  Mruuuu.  84,  136  reU^uo  ttuo 
/aekm  pmrgaL  22,  46  es  Ait  eandidu»  hj/drepieim  9anat  mteo  radieia  deeoetae. 
*J2,  HO  temine  tntvfuüwi  confeatim  ex  oeeta  aednt.  24,  63  H  Mmine  et  folio 
iidtliiur  in  vuiltujnuüa.  2ü,  130  uervorttm  duritiat  aff/iltip/i  nuco  iiUmitUr, 
■J*),  1  lU  riM-i  /turn  lUilin.  '-('>,  H'.l  f/rrifrijmi  uttiiit  ail  ittrtiiujHria.^  folio  ut'l  ratile 
vel  nulii'r  rx  vittu.  22,  ^(li  mictt  ipioiiue  in  lurit  f^L  22,  24  har  (nidice)  lan- 
tttm  in  um.  24,  1 43  ecUgmate  uriium  et  memet  eiern  (aron  fenint).  21,  Idö 
edigmate  faeibse  exereaüanee  /aeer«.  Ich  finde  in  keinem  dieser  Beispiele 
ein»  Analogie  für  nnseren  FalL  Sie  sind  alle  inatnnnental  an  &seen, 
modifieiren  sich  aix-h  /.ur  I<(>/«-i<-liiiuug  der  Art  und  Weise  nnd  des  Hasses: 
28,  138  etittm  plitfiUiji  pilnlit  xiiinjdti  hiiihiL  20.  IGu  unriiim  »anffiiitmn  pn- 

»tifH*  hlilifiiiu  •rijtfit.  •_'•'»,  I.'7  sii-iui  ittii  r  in  ii  lahiui  diijilillifilii  t'riiifi-i.  '}Xi. 
verlftinua  j'tuci^'uU»  immiiJi  plriuw  in  (Ufiui  dfi-mtu  (Vgl.  lueiue  Kiut-iidatiuiieu 
III.  8.  7  sn  16,  124).  24,  31  Mm  deirakU  radiaa  dfoteÜ  hemina.  22,  87 
tjfotkie  aingnU*  pota.  23,  76  dmdur  eorleaHbiu,  20,  4fi.  26,  142  hj/onyami 
»emen  et  ObrnU  o6olo.  20,  100.  24,  61  Mftjtar  »nainie  draehmä  In  «ino  oet 
poecn  out  duofnm  ffJiorum.  2.'»,  54  dotur  ylurtmmu  dnn/ima  unn,  modice 
((Uatuvr  ti/»(»//<t.  20,  2.'5-'{.  "-'T,  1"1  (lin)euiii)  of'fa  druiitlitiir  fmiiiu  faucUß»». 
20,  T'i  iftiit-n  tu-ftnhiili  i,t'  tv(iii  <i  difiintrricift  prudfit.  l'.V.i  ;  1 .'» t ;  Hü.  20, 
26<J  rcuLijt  deiuiri  jHnufri  f  in  vini  ctfuthi«  duotnui  iiitiUur.  21,  141.  28.  120 

SesMu»  (acincum )  plux  quam  dra^imae  pondere  in  vini  hemina  2>r'tum  per^ 
nidem  ad/erre  tradU.  28,  254  modum,  alatttmU.  fellia  pondere  denarii. 
StliufikOT.  4.  fhlL-UM.  a  XCYI.  Bd.  II.  Hft.  27 
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radicig  rJecoctae  einfacher  und  natürlicher,  wie  z.  B.  §.  1"^  aqua 
deeoeU  eiu$;  §.  53;  22,  153.  Vgl.  jedoch  22,  150  eitudmnfolü» 
»armentigque  decoctis  aqua  quam  ma^nnnp  rnh'dn  morbo»  f$diim 
Unit,  28,  230  fmi  quoque  aridi  9$d  pahulo  viridi  pagfn  hov§ 
fumum  hanmdine  hattstum  prodeMt  tradunt.  28,  49  oardinibu9 
o&itanm  actio  adfu$u  hthm  /ronü  itUiium  eapäi»  dohrtm  atddr«. 
29,  99  aui  nu  coetii  eandbuB. 

SO,  74. 

Ciclmrinm  rfft-ij/»  r«if.  in  cibo  Humjjtum  et  iuUtum  coUeieHontSy 
8UCU8  (lecoctt  venfrem  sofrt'f. 

So  alle  Ausgaben,  während  alle  ('«mÜccs  indf  rllnini  bieten. 
Dass  man  darau:*  nicht  in  ongereiu  Anseid iiss  iiidf  ciho  machte, 
j^esehali  »i^ewiss  nieht,  weil  die  Wendiini^^  der  Praepusitiun  nielit 
entbehren  könnte.  Denn  ciho  suinptmu  ist  zwar  seltener  als  in  cibtt 
sumpf  tun.  aber  doch  auch  crebräuchlichJ  Man  verselimähte  indt 
wohl  deshalb,  weil  man  den  rein  causalon  Gebrauch  von  imU 
für  zweifelhaft  hielt.  Und  selten  ist  er  g^ewiss,  ^  aber  wenigstens 
an  swei  Stellen  nicht  fraglich:  Quint.  11,  1,  17  atquiMnupra 
modum  extoUit,  premere  ac  deapieere  crefh'tur  me  tarn  «e  mmorem 
quam  minoreit  cetcro/t  faeere.  inde  invidi^nf  Iwmilioreny  rtdent  «/- 
perioTM,  improbanf  bom.  Tac.  Ii  ist.  4,  23  quippe  Ulis  hibemü 
obaideri  prwtique  Germania»  Aitgutttu»  crediderat,  neque  unquam 
id  mahruimf  ut  fibpugnatrim  nlfva  htfionps  nn^traa  venirmt;  inde 
non  loco  m  qua  mu-ttimewU»  I/ihor  additm :  vis  ei  arma  wiis  pla- 
cebnnt.  Bedenken  nuig  es  aber  immerhin  err^;en|  dass  bei 
Pliniua  selber  kein  Beispiel  nachgewiesen  scheint.'  Um  so 

•  30,  ;'»ö  dynnlericu  ttflio  trawrmarintu  (luedetur)  decoctu-x  uvxjue  et  cilio 
MtmpUu.  20,  28  fxmtihtri»  mmmo  cibo  e»»e  «fw  uUlUnmum  eH.  24, 93  fmi- 
nanm  ahmidmUiam  «Mtt  dÖo.  86, 167.  Dagegen  tn  83, 166;  84, 119{  SS,  90; 
29,  III;  IIS;  116;  18,  60;  26,  110. 

»  Vgl.  Draager  ITist.  Synt.  •»  S.  IHi,  :;.  Hand  Tiirsell.  :i  p.  :M',i.  I.'i.  Die 
R*>iiiipiole,  welche  Uoltse,  S/ntazis  Lucrei.  p.  6  beibringt,  sind  nicht  sa- 
treflend. 

'  Selbst  Sti'lleu  wie  26,  -1  mm  t'iUiit  imir  ap^tcäulam  [^nc.  Jirttaiiuivaui), 
quoniam  ibiplurima  nntcerelur,  cerium  ett  atf— iliiw  BriUmnia  Ubera  können 
dnfSr  i^fat  angeführt  werdenü  Anefa  nicht  86,  16,  wo«  Inde  eich  aaf  die 
in  ft.  14  aageffihrten  Beiairiele  besieht,  nicht  aber  aof  die  nrnnittelhai' 
yorher^ehrnde  Erwägung,  inäe  aleo  =  ,anf  Orond  ffoloher  Beispiele,  von 
■olchen  Beispielen  ans*. 
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hftafiger  findet  nch  in  Verbindangen ,  die  der  unseren  gßxa 
gleich  sind,  ideo:  22^  27  (saons  ex  tribolis)  etl  refrigtrmtu 
naturae  9t  ideo  ufili»  contra  tnßammatioiMM  collecHonetqve*  23,  86 
V»  «MM  exedlfactona,  ideo  para^fUci»  inUmtttr,  26,  86;  20,  104; 
20,  189;  22,  76.  Wenn  also  nicht  kide,  so  mOiste  ideo  ge- 
schrieben werden.  Zur  Sache  vgl.  ausser  22,  27  noch  24^  124 
iUe  tatiem  candidior  adetringit  magii,  refrtgerat,  eo^Mltbiitdi«  .  . 
adeommodatior,  27,  56. 

• 

Ad  eraptdae  gravedhe»  deeoeunhir  foUa  (rutae)  po^um.  sf 

in  ciho  ve.l  cruda  vei  deeoefa  conddtnve  jyrodesty  item  toiminilm 
in  hysojfo  decocfa  ff  cwn  vinn.  sie  H  snngttinem  »istif  intetHorem 
et  Hartum  indifa,  sie  H  conlntin  dentthuj<  jn^odesf. 

Auch  hior  huboii  dio  Piditoren  einhellig  cla«  zwischen  tnno 
und  fffc  in  hU»mi  Handschriften  üherliofcrte  cocto  als  Wieder- 
holung aus  dem  vorhergohondon  thrucfu  beseitigt,  obwohl  es 
sich  iKiho  liegt,  dass  es  aus  y/(*/o  verschrieben  sei  und  nicht 
blos  die  genaue  ( iel^rauchsunweisung  in  den  übrigen  Fällen 
auch  Ix  i  dleseni  Recopt,  das  durch  die  Heigabe  von  Wein  eher 
zum  Irinken  als  zum  essen  geeignet  ist,  eine  Angabe  erwarten 
lässt,  H(ui<lern  aucli  die  abweicheiuh*  Auwendung  bei  Nasen- 
bluten (indita)  eine  solche  verlangt;  denn  zu  suiit/ui>ie7)i  sistif 
inf*'r{or>')n  passt  natürlich  ebenso  wie  ZU  dem  vorhergehenden 
lieeept  nur  potn,  darf  nicht  etwa  indifti  gedacht  werden,  l  nd 
je  mehr  die  Natur  der  Sache  erfordert,  die  Gebrauchsart  in 
den  beiden  letzten  Fällen  auseinanderzuhalten,  um  su  weniger 
<larf  ferner  die  iSchlusssilbe  in  dem  überlieferten  inditntin  (in 
d  ist  fKssim  aiiB  fis  $ic  geworden)  übersehen  werden,  in  der 
offenbar  Iiis  steckt. 

Das  (ianze  wird  mithin  so  lauten  müssen: 

in  hysopo  decoctn  ff  cum  vinn  pota.  sie  fit  snnguinem  eietit 
interiorem  ef  ixtrlum  imiita  hia,  eic  H  eoniutis  etc. 

Zu  der  Verbindung  cum  viuo  potn  statt  des  gewöhnlicheren 
in  oder  e.r  vgl.  §.  ViCy-  lOO;  K?,  131;  25,  lÜl;  22,  161;  23, 
57.  Aehnlich  ist  auch  die  Verbindung  eoqupre  aim  i-iiw  20.  257 
radiee  cum  vino  deeoefa.  20,  140.  Zu  indita  kie  vgl.  20,  70  fo- 
nümn  aurium  eedat  infiuue  hie, 

27» 
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20,  211. 

(Peplie)  uleera  cri»  tmwrmiqm  gingivainm  eonmandueala 
entda  smtai,  üem  deiUium  dolore»,  Unuülarum  vleera  sueu»  deeoetas, 
quidam  adUcere  paukm  murras,  nam  nuhiUa  daOea  atahiUt  eon- 
mandueaia.  eruda  udat  vocemque  ßrmat  tt  siiim  areet,  eenieu 
dolorßM  cum  galla  et  Uni  eemine  et  meUe  pari  metuwra  »edat, 
nummarum  viiia  cum  mdle  aut  (XmoUa  ereta  etc. 

Cnulus  wurdir  wohl  einintil  an  einer  Stelle  des  ( 'it-ero  de 
orat.  I,  27,  124  uoltiit,  iiK/fiüiitty  hodie,  (Ujere  lio.srias,  mü  cnnlfor 
J'uif  tiir  raucns  {^enoniinen ,  ist  aber  in  dieser  Hedcutiinj;  vi»n 
Ellendt  mit  Keclit  zurüeku^cw  it-si  u  wcti  den,  Cnuln  »tdttt  an 
unserer  Stelle  kann  alsu  nur  lu'issen  ,heljt  \%*rdaiiiing;sbe8cliwer- 
den',  nicht  etwa  »Ileiserkeit*.  Dann  aber  durrlibrechen  diese 
Worte  störend  den  Zusanimenhaug;.  E.s  ist  zunächst  von  der 
Heilkraft  der  Peplis  auf  Mund  und  Stimme  die  Rede,  dann  io 
absteigender  Folge  auf  Nacken,  Brust  ii.  s.  w.  Und  Plinius 
liebt  auch  sonst,  wenn  andere  Gesichtspunkte  fehlen,  um  nur 
einige  Ordnung  in  seine  Aufzahlungen  zu  bringen,  vum  Kopfe 
abwärts  die  Körpertheile  nach  einander  zu  borücksichtigeo. ' 
Für  cruda  sedat  war  also  in  Verbindung  mit  dem  später  fulgan- 
den  aioniachum  in  acetarüe  aumpta  corroboraf  ein  Platz.  Ferner 
wird  durch  qua  dem  allgemeioen  Gebrauche  dieser  l^irtikel  ge- 
mäss Verwandtes  verbunden  nach  Wirkungen,  liebeln,  Körper- 
theilen,  ^  während  hier  -  cruda  nedat  vocernque  ßrmat  —  ganz 
▼erschiedenes  nach  allen  diesen  Gesichtspunkten  aneinander- 
gereiht ist.  Insbesondere  u;»  niigt  fiir  »lie  ^Virkun^  auf  Stimme 
und  Durst  wie  für  die  Festigung  der  Zähne  da»  blosse  Kauen, 
auf  Magenbeschwerden  dagegen  natürlich  nicht. 

Diese  Bedenken  (Uhren  mich  au  der  Vermuthung,  dass 
cruda  sedat  eine  Wiederholung  aus  dem  kurz  vorhergehenden 
eowmanducala  cruda  sedat  sei,  also  oocemque  ßrmat  sich  unmit- 
telbar an  dttnUs  stabilit  a)nmaiulftcata  anzuschliessen  habe. 

•  Vgl.  u.  A.  ii..  102;  Viü;   »U;  247;  249. 

»  Vgl.  u.  A.  §.  183;  1«6;  löT;  1«?;  22«;  24Ö;  263. 
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ütuntur  eo  (sinapi)  ad  alopeeiaa  eum  rubrieaf  ptoroi,  Uprtu, 
Phthiriasis,  ielanieos,  opiaihotonieos.  inungwU  quoqus  seahrat  gtnaa 
aut  caliganfe»  oaUos  eum  meüe,  swtutquB  trihu»  modia  sa^primitur 
in  ßeUU,  eaUseiique  in  eo  tole  modice,  exif  et  e  cavUeuh  »ueus 
laeteuBf  qui  ita,  cum  induruitf  dentinm  dohnri  medeiur. 

Zu  inungunt  Ittsst  sich  wohl  eo  ergftnseD,  *  aber  der  Ueber- 
gang  ssum  niau  durch  qm  und  Dioskoridea  2,  183  &    /uXb^  «unö 

machen  es  wahrscheinlich,  dass  suco  awischen  oculos  und  cum 
ausgefallen.  ^ 

Im  Folgenden  dann  ist  längst  anerkannt,  dass  die  Worte 
exit  et  e  cmlietUo  mcut  laeteusy  wie  sie  die  Vulgata  bietet,  eine 
Unrichtigkeit  enthalten,  da  der  Saft  keineswegs  milcbartig  ist ' 
Allein  die  Unrichtigkeit  oder  Ungeoauigkeit  wird  geschützt 
durch  Plinius  Valerianus,  der  1,  28  ebeufalU  sagt:  lacteam  facit 
ffuttam.  in  diesem  l'unklf  albo  wird  dir  Vulgata  schwerlich 
angctat-tct  werden  din  l»  n.  Ahei"  sie  giht  dir  l  eberlieterung  der 
( 'odiees  nur  unvnllrftäudig  wirdfr .  da  letztere  laclens  eiuce  fi 
bieten.  Diesen  Sehrittzügen  kam  nun  zwar  die  Veriiiuthung 
Jans  /(ictt  US  mirne  vi  hrde»it(Mid  nalu'i  ,  allein  rme  Vergleiehung 
der  Angaben  iUxM-  die  lIcilkralJ  der  eruea  in  i>.  12f>  zeigt,  dass 
sie  nieht  ziitreftend  ist.  Aut  richtigerer  Führte  war  billig,  wenn 
er  aut«  itn  ruvi  indm  ini  »ehlobs,  das»  in  den  verdorbenen  Wor- 
ten die;  Art,  wie  jtMU'r  Satt  si<  b  v(u*diehte,  bezeichnet  gewesen 
sei.  Moditiciren  wir  dies  dahin,  (hi.ss  it>  denselben  eine  Angabe 
über  die  Art,  wie  jeuer  6att  gewonnen  werde,  enthalten  sei, 

'  ^'ß''-  i^-  Kiiir  i/iHi  rpitiii-liila.il  jiiijtii/ns  •■iirnid  HC.  ru(;i.  "JH,  H.'{  Sttfirn  nJt 

uMtir  Urliauiit  qtiarUiniimne  cfjira4ij"<iiniim  ili.tU  jtiaiUaji  npjjri  jnif>f^riini. 
33,  11  neque  alU»  titi  (analia)  umm  JuU  «/H/ini  ,jiti  etc.  IM,  fiO;  25,  164. 

3  Die  Wiederholnng  de«  HnhetuitiTB  atati  des  Pronomeiui  wie  16,  187  al 
robori  earmmae  (radioea).  ro&oro  «im«  in  pn^mtdum  OfftmU.  12,  68  iem 
quae^'iiji  alleram  i'iuHfmiam  CidferL  pritft  atqtip  iintitrnliM  vindemia  dtCA 
rnixti  i>)tuiH.  'l\'t  i/nnnfn)ti  r'<v»)  r'  -iii'if  hoftiii'  iinftn,  nif>ifi  ficiiJt.  i'um 

fo'in  paurn  in  rnrumiur   nrrlnhiili   nintio   'j'-iituneiüy  tuitc  maximc  »ertndo» 
Jicm.  Jl,  173;  23,  109;  15,  64;  31,  32. 

*  Daleohunp  bemerlrt:  ,f4l0niD  lioe-,  non  enin  plasia  baee  taetanm  aiioenm 
Andil^a 
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80  ftihren  die  Schriftzüge  eiuee  vi  zu  der  Ergänzung  laetucae 
vieSf  womit  der  Satz  abzusoUiesBen  w&re: 

esßU  0  eauliculo  sucus  lactens  laetucae  vice,  ita  cum  »n- 
dundtf  dentium  dolori  medetur. 

War  dies  die  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle,  so  erklärt 
sich  auch  leicht  die  sachliche  Unrichtigkeit.  Eben  der  Ver- 
gleich mit  der  lactuea,  der  sich  allerdings  nicht  aut"  die  Bc- 
Bcbaffenhcit  des  Saftes,  sondern  aut  die  Art,  wie  er  gewonnen 
werde,  bezog,  wird  sie  veranlasst  haben. 

Wie  hier  verweist  Plinius  auch  ij.  199  bei  Gewinnung  des 
Saftes  aus  dem  Pfeffer  auf  das  Verfahren  bei  der  lactuca.  Ueber 
die  lactuca  selber  wird  §.        und  (>1  gehandelt. 

Et  stitzt  e.rit  >■  cduliculo  snrus  laetucae  vice  den  trilnis  iivj- 
dis  e^rprirnendi  gegenülM-r.  Zu  laetucae  ricr  vgl.  21,  60  sed  ubi 
convahiere,  mtae  vice  fruticant.  9,  147  (  Urtica)  iactari  nt  passa 
fluctu  alg<te  vice.  18,  110  pumieis  vice  Jistuhea,  11,  53;  9,  14; 
6,  136. 

Mit  tta  wird  zuweilen  scheinbar  übeHlüssiger  Weise  eine 
unmittelbar  vorhergehende  fiestimmung  noch  einmal  aufge- 
nommen ;  es  ersetzt  also  hier  ein  Participinm  wie  earpUu  (§.  61). 
Vgl,  21,  159  putant  iimi  eins  quandam  ita  gratiam  kia  oenerem- 
.9116  eowsiUari.  24,  28.  Hand  Turaell.  3  p.  482,  2. 

n,  32. 

Von  §.  31  an  wird  vom  Safran  gehandelt  und  §.  32  ttber 
die  Fälschung  desselben  bemerkt: 

AduUeraiur  nihU  aeque,  probaHo  dnemi,  »i  inposita  manH 
erepitet  vüuti  fragile;  umidum  enim  quod  evenit  advUeratione* 
cedit  altera  pnAttOo,  si  manu  relata  ad  ora  Umter  fadem  ocnJUie- 
que  mordeat,  (Dedefsen.) 

Salmasiuz  Verbeaserung  des  überlieferten  erepU  kann  als 
sicher  angesehen  werden.  Desgleichen  wird  die  Volgata  eedU 
allen  anderen  Verbesserungsversoohen  vonusiehen  sein.  Aber 
noch  ist  die  Stelle,  wie  sie  in  den  Ausgaben  gestaltet  ist,  nicht 
ganz  heil.  Wirklich  feucht  ist  der  gefiilschte  Safran  sicher 
nicht  gewesen,  odei*  er  musste  es  wenigstens  nicht  sein;  ihn 
trocken  auf  den  Markt  au  bringen  werden  die  Fälscher  sich  um 
so  mehr  haben  angelegen  sein  lassen,  als  auch  der  ächte  Bir 
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Bclilecht  gilt,  wenn  er  feucht  ist. '  Aber  die  dem  ächten  ei^en- 
thfimliohe  SprÖdigkeit  konnten  sie  nicht  imitiren.  Im  Vergleich 
zum  ächten  schien  d«r  gefälschte  feucht,  gab  dem  Drucke  der 
Hand  nach,  als  wäre  er  fencht.  £b  wu^I  also  et»  vor  umidum 
iwiBchen  den  beiden  fiooliBtaben  e  nnd  «t  von  einem  Abaehreiber 
Übersehen  worden,  also  au  schreiben  sein: 

eeu  tumduM  «mm  quod  stwnd  aduUmtione  cadiL  ali&ra 
probaHo  eto* 

Ueber  diesen  Qebraoch  von  es«  Hand  TnrselL  2  p.  47,  3. 

81,  66. 

Ht/acinthinn  cohnfatnr  fdbula  duplex  hidnm  'praefevem,  ems 
quem  Apollo  dilfjcvdf  nut  ex  Ai'acis  crnore  editi ,  ifa  discurren- 
tibtu  Vf'fii.'i  xd  (iiuiecannn  litlrrnrum  fi<fura  A  I  hgntur  {nsnipfum. 

Nach  den  Anseinandersetzun";«'!!  des  SHlmasins,  Exerc. 
|).  73.')  b.  B  und  8iliig;s  z.  St.  darf  als  anr^t^i  niaclit  j^nj'lteii,  dass 
lactum  prtieftrens  nur  vou  der  Hyacinthe  selbst,  niclit  von  der 
Fabel  über  ihre  Entstehung-  gesagt  werden  könne,  dass  ferner 
diese  Falxd  das  AI  nur  in  dem  einen  Falle  als  Klaji^e,  in  dem 
andrif  II  aber  einfach  als  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
Aias  deutete.  Da«  zeigen  klar  und  bündig  die  Verae  Ovids 
Met.  13,  397  f. 

lAUera  commuwU  tMdÜM  pueroque  viroqm'  friftcnpfa  est  foliis, 
haec  namniM,  illa  queretlae.  Vgl.  10,  206  ff.  Schliesslich  ist 
vollkommen  richtig,  dass  cdift,  so  lange  es  nicht  von  fahula 
abhängig  erscheint  —  und  das  ist  in  dem  überlieferten  Texte 
nicht  möglich  ~  keine  Erklärung  finde.  Allen  diesen  Anfor- 
deningen,  die  Inhalt  und  Form  des  Satzes  stellen,  glaube  ich, 
wird  genügt,  yrmn praefm'entis  statt  pmtfert'ns  ^-••schrieben  wird: 

Hyacinthnm  comitatur  fabtUa  duplex:  Utctum  pranfermiit 
eiu8  quem  Apollo  dilexeraf  aut  >\r  Aiticis  rntore  editi. 

, lieber  die  Hyacinthe  geht  eine  zwiefache  Fabel:  1.  die 
Fabel,  dass  sie  die  Klage  am  Hyacinthos,'  den  Apollo  geliebt 

'  Bei  Diuskuridt'H  I,  Jö  IiuIühI  u.- ,  UHchdLiii  dk'  Kit^euäcbatteii  aufgezählt 
sind,  die  der  gulo,  /.u  Heilmitteiu  tuugliuiie  babeu  uiuflse .  ö  -f^p  Toioii- 
T0{  1|  «ufo;  koXmo;  «mv  \  aicoßeßf>£7'|AE»oc.  Tfpl.  Petomuum,  dsa  PiaiiMiip 
reidi  8.  161,  181. 

3  Im  Texte  heisat  eiujt,  iodeni  die  Blume  uud  die  Person  als  gleichartig 
behaoibll  werdra.  Nock  «ufflUlifer  bei  «inea  Sebriftotellw,  dar  iraiiM 
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hatte,  an  Kich  trage;  2.  die  Fabel,  dass  sie  aus  dem  Blute  des 
Aias  entsprossen  sei/ 

Zu  den  von  fabnUt  abhängenden  Genetiven  luctiivi  prae- 
ferenfis  und  editi  vy;\.  JO,  124  nec  non  et  recens  fama  (erat  in 
urbe  Roma)  Crateri  Monocerotis  cogtwmitie  in  Evizena  regione 
Asiae  corvai'um  opera  venantis.  27,  09  tarn  exquisita  diffißuJLUis 
lapidis  ex  herba  nascentus.  12,  10  dUnd  exemplum  Gai  principis 
in  Veliterno  rure  mirati  utiius  hthiUaia  laxeque  ramorum  Irabibm 
scamna  patnla,  ei  m  «a  epulaU,  cum  ipw  pars  esset  umhr<i&» 
dOf  15  indubüaium  exemplnm  est  fcdme  artis.  13,  Ö7  cum  inr- 
naUxTB  eoeperit,  tempesHvcte  /uibet  hignum.  12,  118  ipm  tureulu»- 
gue  vmiUre  itdra  quintum  devictae  (üc.  arboiis)  annum. 

Genera  eim  (anthemidis)  iria  fronds  ianium  diikml,  pal' 
mum  non  excedmiia,  pamtU  fclii»  ruia»  eanäidU  aut  nudMd$  aut 
pwrpunis» 

So  bietet  DeÜefsen  die  Stelle  genau  nach  den  beraeren 
CodipOB,  sachlich  in  mehreren  Punkten  abweichend  von  der 
Beschreibung  des  Dioskorides  3^  144 :  Tcuvi^  el^ 
Stccf epovTft ....  fuXXipta  (tcxpit,  Xexra,  KoWk,  xcf iXt«  «epcf epf},  2v8eOcv 
luv  xpuoil^evTa  ofvftis,  S^cdOcv  «cpCxctvrat  xuxXeTcpu^  XtuM  %  |ii4^va«  *  ^ 
zc^upa,  xotot  |4iYe6cc  laj^vwi  f6XXiiiv.  Siltig  und  Jan  hatten  noch 
gesucht,  beide  in  möglichste  Uebereinstimmung  zu  bringen,  in- 
dem sie  aus  dem  Parisinus  d  ßore  statt  Jronde  und  ßonbus 
statt  foUig  aufnahmen.  Da  aber  auch  so  doch  kein  vollstftn- 
diger  Einklang  erzielt  worden,  misbilligte  Urlichs  Vindic. 
Nr.  478  den  Versuch  und  empfahl,  die  Abweichung  des  Pfintus 
auf  Rechnung  aachlässiger  Benutzung  seiner  Quirle  setzend, 
der  Autorität  der  besseren  Manuscripto  zu  folgen.  Detlefsen 
hat  dies  gethan  und  zwar  mit  strengerer  Consequenz  als  Ur- 
lichs gewollt  hatte,  der  an  Codex  d  wenigstens  die  Concession 


F«b«ln  erzifalt,  ist  di«  Id«Btifieiraag  der  PenoD  mit  dem  Qegenetiuide, 
in  den  sie  nach  der  Fabel  veriruideU  wordeo,  A,  106  Jfiwvya«  ibi  reidUur 
oHtu  me  patUo  mutz  conditu».  tM  otrfMtt  Ubianm  conte  cum  ÄpoUine, 

Aitlocrene. 

'  So  in  Uebereinstimmitng;  mit  <1»"r  ricbtiijf'n   rf'fH>rlierpruug  des  Plinius, 
und  nicht  pi^Xtva,  wumit  die  Ausgabeu  des  Pliaius  vor  SiUig  stimmten. 
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machte,  dass  er  ebenso  einen  Thoil  de»  Tlrsprün^lichen  jofewahrt 
habe,  wie  die  übrigen  Codices,  und  dass  neben  foliis  auch ßo' 
ribiuf  einen  Platz  im  Texte  beanspruche.  ' 

Aus  diesem  kurzen  Berichte  über  die  Bemühungen  der 
Gelehrten  um  fli(!  Stelle  ^eht  hervor,  dass  ihre  Heurtheilung 
nichts  weniger  als  leicht  und  einlach  ist.  Unverkennbar  ist,  wie 
an  hunderl  anderen  Stellen,  die  nahe  Verwundtschatt  dieses  Ab- 
schnittes juit  dem  entsprechenden  bei  Dioskorides.  Die  Diffe- 
renzen sind,  von  Auslassungen  abgesehen,  der  Art,  dass  das 
Richtige  Dioskorides,  das  Falsche  die  bessere  Uebcrlicf'erung 
des  Plinius  hat.  Ka  müsste  also,  sollte  dieser  Text  als  acht 
anerkannt  werden,  dem  Plir)ius  eine  gri>sse  Nachlässigkeit  in 
der  Benützung  seiner  Quelle  imputirt  werden.  Das  wiire  nvin 
nichts  neues,  obwohl  in  so  starkem  Grade  auch  gewiss  nichts 
häutiges.  Aber  niclit  das  allein;  auch  mit  der  weiteren  Dar- 
legung des  Plinius  selbst  steht  jene  Ueberlieferung  im  soliärf- 
sten  Widerstreit.  Denn  §.  54  hew»t  es:  ex  omnibua  hit  gmeribtts 
ad  calcuhs  efßcacisffima  eat  quae  flortm  purpureum  habet. 
Dm  würde  die  Nachlässigkeit  als  eine  ganz  und  gar  gedanken- 
lose qualiliciren.  Sollte  sie  dem  Plinius  imputirt  werden  ,  so 
mösste  wenigstens  die  Ueberlieferung  so  gesichert  sein,  dass 
sie  gar  keinem  Zweifel  Kaum  liesse.  So  steht  es  aber  keines- 
Wegs.  Auch  die  besseren  Codices  sind  nicht  gut  und  auch  der 
schlechtere  hat  an  vielen  Stellen  anerkanntermassen  allein  oder 
mit  einem  Theile  der  besseren  das  Aechte  gewahrt  Es  wird 
daher  auch  hier  was  d  bietet  mit  in  den  Calcul  gesogen  wer- 
den dürfen,  wenn  es  gelingt,  mit  seiner  Hilfe  einen  palAogpra- 
phisch  wahrscheinlichen  Text  heraustellen,  der  wenigstens  den 
Widerspruch  mit  der  eigenen  Darstellung  im  Folgenden  be- 
seitigt, wenn  er  auch  nicht  genaue  Uebereinstimmung  mit 
Dioskorides  herstellt  Und  das  scheint  erreicht  su  werden  auf 
dem  Wege,  den  IJrlichs  eingeschlagen,  wenn  beide  Wörter, 
sowohl  ßoribus  als  foUu,  gewahrt  werden.  Denn  für  die  Bei- 
behaltung Ton  foliis  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  dass  bei 
Dioskorides  zwar  von  kleinen  Blftttem,  aber  nicht  von  kleinen 
Blüthen  die  Rede  ut,  sondern  es  darf  die  Ang»be  Uber  die 


'  Urlichs  Hohhlg  fi>lppnd(>  Fassung  der  Stollf  vor:  ijenera  eins  Irin  j'ronde 
tantum  d.  p.  n.  f.,  pamü  /olii»  nUne  aimUilm»,  floribu»  cafuücttt  6te. 
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Blätter  im  Texte  des  Plinius  «uch  deshalb  nicht  fehlen ,  weil 
S*  54  eine  Abweichung  in  dieser  Hindoht  aufgeführt  wird, 
weldie  jene  Angabe  Toraussetst:  cuitu  et  foUomm  et  fruUd» 
amplitudo  nudutcula  est.   Es  wäre  also  einfach  su  schreiben: 

parvis  foliia,  floribus  rutae  candidi«  etc. 

Dass  PliniuB  von  einer  Aehnlichkeit  mit  d<M*  Blüthe  der 
Raute  statt  mit  den  Blättern  dar  Kuulc  spricht,  kann  als  eine  bei 
ihm  nicht  ungewöhnliche  llng^enauigkiut  liin^enonimcu  werden.  ' 

Plinius  hat  den  (iebrauch  des  beachreibeuden  Ablativ 
(seltener  des  beschreibenden  Genetiv)  mit  Vertretung  des  Ad- 
jectivs  durch  einen  Genetiv  stark  erweitert,  indem  er  als  rentie- 
rende Substantiva  nicht  blos  solche  setzt,  die  eine  Eigenschaft 
bezeichnen,  sondern  jedes  beliebige  Concretuni. Kk  sagt  nicht 
blos  ciren'jf  magniiudine  22,  101,  soiuh  rn  auch  ganz  gewölmiich 
folio  origani  12,  89,  seltener  venc.ni  .sei prüf ium  11,  8G.  Vgl.  72 
leticvucotam  •penuciasimam  feram  cn^hii  feri  nuujuitudvief  clunilms 
cervinis,  colli),  rand<i,  yectore  leunis,  cipite  mellum.  8,  7f)  J'acie 
et  auriculis  honiininy  oculis  glaiici«^  colove  sunguineo,  corpore  leo- 
nis.  8,  95;  8,  18-1  candicatis  maciila  coiniibus  lunae  crescere  in- 
ci'pientia.  12,  109  arbor  ziziphi  folitSf  semiiie  conandri  candido, 
odorcUo.  12,  128  (lolia)  platniil  dirisura.  15,  24  foUU  oUoMtri 
hacuque.  10,  48 J  1^,  124;  19,  IOC);  15,25  semine  uvarnm  gra- 
€iUum  palUdarumque.  26,  96  radice  ßuicini.  Vgl.  22,  60  seimm 
ei  est  effigU  scorpionis  caudae  und  27,  125  (semen)  eUineipien' 
tia  oUvae.  ^  Dieselbe  Ausdrucksweise  tindet  auch  ausser  dem 
besi^eibenden  Ablativ  und  Genetiv  Anwendung  26, 102  arsmkth 
gonon  ab  ea  eemine  oU<tr  m'c  alio  disUU,  Vd,  60  pomnm  inclusum 
amygdalae  puiamine.  27,  *J4  capit^  sunt  pUna  Mmtfiü  mdanthi. 
Vgl.  Billig  8tt  35,  3. 

Wenn  nun  in  dem  einen  Punkte  mit  Uiife  des  Codex  d 
Plinius  mit  sich  selbst  in  Einklang  gebracht  und  die  sachliche 


(  Vbllatladige  Uebereiustimnittng  mit  Dioakoridea  liesM  sicbf  wenn  ea  g»> 
boten  aeliiene»  nach  den  im  Texte  aogleieh  aasnfiihrenden  Belapielnn,  be> 
aonden  15,  26  nnd  26,  06  unschwer  ao  herstellen:  paroü  foUU,  ßorÜm» 

folii  rutae,  candidio  etc.  Vg-I.  jeduch  I'^rlu'h.i  Urtlieil  a.  a.  O.  ,uequ«  hoc 
DOS  morabitur  quod  <olia  flnris  cnin  rainürum  lulii'-  h  Tliiiio  perinutautur'. 

2  Vgl.  meine  Beitr.  z.  Kritik  und  Krkliiruug  d.  Tacilus  4.  b.  39  ff. 

^  25,  129  sanine  oiUUi  nariutn  kaau  hciflseu:  ,rait  einer  ICalbsiuMe'.  Vgl. 
llieopbr.  Hiat.  plant  9^  ^'i  ^  &9n^  |u>oyou  ^iva«  i'/tu 
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Verkehrtheit,  die  in  foUi$  ruiae  catMUs  atU  maUnü  out  pur- 
fmreÜM  liegt,  beseitigt  iet^  so  wird  auch  die  sweite  Dilfereni  la 
beseitigen  nnd  mit  d  flan  statt  firmds  su  lesen  sein.  Auch 
dieses  Versehen  wSre  an  sich  allerdings,  wie  Urliehs  richtig 
ortheÜty  dem  Plinios  wohl  zosntraueni  aber  der  Widersprach, 
in  dem  fronde  Umhm  diHmi  mit  der  folgenden  Darslellang  in 
§.  54  und  nun  auch  in  dem  unmittelbar  folgenden  steht,  würde 
das  Versehen  doch  sn  einem  erheblichen  nnd  ungewöhnlichen 
stempeln. 

22,  76. 

(Ac&Dthi)  radices  nstis  luxatisque  mire  pi'munt,  item  ruptis, 
convolsis,  et  phthisin  metuentihns,  ideo  coctae  cibo,  maxume  tu<ina, 
podagrt.s  quoqun  in/itinntur  fritae  et  cal'fartaf  calidia. 

Urlichs  hat  erkannt,  Vind.  Nr.  [X'J ,  dass  das  nackte  ca- 
Udis  nicht  richtig  sein  könne  ^  es  bezcielmet  selber  keine  Krank- 
heit, und  g'egen  die  Verbinduni»-  mit  podagvia  (vgl.  20,  213; 
26,  101)  ist  nicht  blos  die  Sttllung,  sondern  auch,  worauf  Ur- 
liehs mit  Recht  aui'nicrk.sam  macht,  die  Beschaffenheit  des  Heil- 
mitteln. Aber  cn/idis  einfach  zu  beseitigen  wird  deshalb  Bil- 
ligung nicht  finden  können,  weil  nicht  ersichtlich  ist,  wie  es 
in  den  Text  .sollte  gekommen  sein,  W(!nn  es  fehlte.  Wahr- 
Bcheinliclicr  ist  ,  dass  etwas  ausgefallen ,  und  vergleicht  man 
20,  81  jiodajnii'  aiUnm  .  .  .  inlini  cum  rutae,  coriandri  at  aal  in 
mica.  20,  213  podagris  calidis  cum  sale  inlita.  26,  101  atrilibet 
(sc.  podjigrae  frigidae  et  calidae)  convenif  engeron  ....  addito 
aale  modico.  31,  102  podagnu  (levat)  cum  farina  ex  mdk  et 
qUo  tritus,  ibi  maxtme  tmtrpanda  obserrattone  quae  totis  corpth 
i'ibHs  nihil  esse  utiUtis  sale  et  eoU  dixit:  so  liegt  «  eaU  siem- 
lich  nahe,  das  vor  ealidis  einzusetsen  wäre: 

podagris  quogue  inUmmiur  tritae  et  ealrfaetae,  e  eaU  eaUdie 
(sc.  podagris). 

(Boletorum)  arigo  prima  caueaque  e  Umo  et  aeeseente  eueo 
tnadmUie  terrae  out  radieia  fere  grandU,  iniHoque  spuma  lenOor, 
dein  corpna  mtmhranae  timüe,  mox  partue,  ui  diximu»,  ülaper- 
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mciaUa  quae  probandi  aUa!  ti  caligarit  dawM  feirim  aliqua 
robigo  aiU  panni  nusreor  ad/uU  natetniU,  amnem  iUeo  wumm 
üüUmm  mporemqm  m  mnmtum  eoneoquit.  dtprekendiise  qui  nid 
agrestes  postunUf  atque  quae  coUigunt  ipai  alia  tiiUa%  equidemf 
H  serpenUt  eavema  mxta  fuerit,  ei  paU§emiimn  primo  adhalavent, 
eapaei  venmorm  cognatUmB  ad  wnu  aedpimidum. 

Ao  diesem  Texte,  wie  ihn  Detlefsen  bietet,  halte  ieh  die 
Verbeaeenmg  Gronovs  quae  prohandi  alea!  statt  des  handschrift- 
lichen quod  probandi  alia  für  durchaus  befriedigend.  Die  Emen- 
dation der  weiter  folgenden  Corruptcl  der  Handschriften  de- 
prehendiiise  qui  m'fd  (njreatis  poHSunt  nfqiie  qui  colli(jüitt  ipsi  alia 
vitia  ne,  quideiu  hat  unter  den  neueren  Kritikern  zuerst  IJrlichs, 
Vind.  Nr.  487,  insofern  mit  Erfolg  in  Angrifi*  genommen,  als 
er  völlig  unzweitelhatt  den  Gedankengang  des  l'liniu.s  bezeichnet 
hat.    Aber  in  seinem  eigenen  Verbessei  iiiigsvei  sueli : 

depreheiidissi'  qiü  nisi  (Kirestas  pofHimt  utqne  qui  col!.i(ji(ntf 
Ipsi  alia  vitia  ncijnimit :  ai  st'i-pi  nlis  etc.  weicht  doch  ne/jueunt 
von  den  liherlieteiten  Sehrittzügeu  .stark  ab;  ausserdem  aber 
war  die  zweite  8tufe  in  diM-  Steigerunt,^  schon  von  Pintianus 
durch  die  Heranziehung  v<»n  ipsi  richtiger  lu.rausgehoben  worden: 
deprehendisse  qui  »isi  aip-r.sfrs  pn.ssitnf  atque  qui  roUigmi/  ipsi? 
Wird  dies  als  sauhi^cmäss  anerkauat,  so  ei^ibt  sich  der  SchlussT 
stein  von  selbst: 

tdia  üitia  ne  ki  quüdem:  ai  aerpentü  etc. 

23,  40. 

Vimim  fdt  vinum  fumo  inwUratwn  inaaluberrimum.  man- 
gone»  itU^l '  in  apotheci»  excogitavtre,  cum  et  patre»  familias 
adattm  addi  his  qnm  per  se  cariem  traxere.  quo  certe  vocabtUo 
satis  eonnlii  dedere  piiaci,  quouiam  ff  in  materiia  canem  fumua 
trodiij  ai  no»  e  diverao  fumi  omaritudtM  valuataU  mciaet  peraua- 
aum  habemiu. 

Die  Eiogangeworto  habe  ich  genau  nach  den  Handacbrifton 
hergeeetat.  Was  daraus  die  Volgata  gemacht  hat:  vinum  ai  ait 
fumo  inveteraium  insaluberrimum ,  empfiehlt  sich  weder  paläo- 


'  So  nach  D«ttefo«n. 
'  So  oaeh  dem  Cod.  ToL 


Digitized  by  Google 


Enendationen  nt  Natanlis  Hiotoria  des  Pliniu».  IV. 


429 


graphisch,  noch  ist  es,  wie  Sillig  richtig  bemerkt  hat,  denkbar, 
dass  eine  so  alte  und  allgemein  verbreitete  und  von  Plinius 
selbst  anderwärts  i  14,  H>)  als  zutrii<;licli  aiu  rkuiintc  Kehand- 
luuj^sweise  des  Weines  von  ihm  hier  in  so  scharfem  Tone 
völlig  verworten  und  als  Nirueruiii;'  dt'r  <^ewiniisüclitit^<'n  Wein- 
händler bezeichnet  werde.  Aeusserlieli  wahrscheinlicher  ist  es 
gewiss,  wie  Detlet'sen  gethan  iiat ,  sit  vhinin  als  I  )ittojj;raphit* 
ZU  betrachten  und  zu  beseitigten.  Aber  w«mu  dabei,  wie  aller 
dings  nothwendi«^,  auch  die  erste  Silb«-  von  insnlubeirimmn  als 
Dittographie  des  vm  aiisi^fhendcn  /;/  gestrichen  unti  gelesen 
wird:  riniini  fiuw  iiirrffrtifuiii.sn^nh^'m'iinim,  so  ti'itt  dieser  Satz 
in  unlösbaren  Widerspruch  mit  dem  Folgenden.  Plinius  kann 
nicht  in  einem  Atheui  dieselbe  «Sache  als  ganz  vortreti  lich  be- 
zeichnen und  zugleich  nicht  blos  als  Neuerung  der  WeinhÄndler 
tadeln,  sondern  auch  als  verkehrt  verwerfen. 

Mir  scheint  folgendes  theils  thatsächlich  festzustehen,  theils 
durch  den  ganzen  Zuaammenhang  der  Stelle  gesichert  Du 
Räuchern  des  Weiaea  im  Allgemeinen  kann  Plinius  nicht  ver- 
worfen haben,  weil  es  allgemein  üblich  war  und  als  zuträglich 
von  anderen  Schrifistellern  und  ihm  selbst  anerkannt  wurde.  ' 
Ks  kann  aber  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  speciell  nicht 
als  acdnbtrrimum  bezeichnet  sein,  weil  sonst  der  folgende  Tadel 
widersinnig  wäre.  Ks  muss  also  in  dem  Mass  des  Häucherns 
und  in  der  dadurch  beabsichtigten  und  erzielten  Wirkung  eine 
Differenz  bestanden  haben,  über  die  Columella  1,  6,  20  Auf- 
schluss  gibt:  Apoth^ae  reete  mperponeniur  hia  loeUf  utide  ple- 
rtanque  fiimus  exoritur,  qvoniam  vina  ceUriu»  vetugteteuntf  quae 
fumi  ptodam  tmort  praecoquem  maiuritatem  irahmU.  propter  quod 
et  aliud  tahulatum  esae  debebii,  qtio  amoveanturf  ne  rwnus  mmui 
auffüone  medicata  sint.  Hiemach  würde  die  Stelle  des  Plinius 

*  Auch  14,  GS  wird  die  Knl.s(  liuu^  der  Farbe  diireli  ILni<:li  weiiigHU'n«  luiuder 
getadelt  ah  di«  FülHuliuug  ilureh  Zusätze.  Vgl.  'Jlli,  iü.  Deukliar  wäre 
daneben,  d«w  speefell  m  mediolniechem  Üebraaehe  gerICaeherter  Weüi  als 
•ehldlich  beaeiclinet  werde,  wie  umgekehrt  SS,  46  filtrirter  Wein  als  sehr 
sotriglich  fflr  Kranke  bezeichnet  wird,  während  dtm  Filtriren  an  sich  19,  &8 
aU  KUn»telei  verworfen  wird.  Allein  hier  in  §.  40  iüt  noch  iui  Allge- 
meinen von  d»ii  V.»r/iigtMi  de"  Weine-  die  Redf.  er«t  in  ^.  l'<  wird  7.11 
aeioeiu  Gebraudir  in  Kraukheiteu  übergegaugeu:  nunc  circa  aeyritudiitt» 
Mrmo  de  otni»  criL 
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einen  in  jeder  Hinsioht  untadeligen  und  harmonischen  Inhalt 
haben,  .wenn  das  Rftuchem  nicht  im  Allgemeinen  und  schleohthin 
verworfen^  aber  forcirtes  und  andauerndes  Räuchern  sum  Zwecke 
der  Fälschung,  dass  nämlich  der  Wein,  ohne  alt  zu  sein,  den 
eigenthttmlich  bitteren  Geschmack  alten  Weines  (blandam  in- 
veteiati  oariem  15,  7)  annehme,  getadelt,  sowie  die  Verkehrt- 
heit  gerügt  wäre,  dass  wirklich  alter  Wein  noch  geräuchert 
werde,  um  ihn  noch  älter  erscheinen  zu  lassen,  da  doch  der 
JUuch  die  oaries  eher  benehme.  Und  dieser  Gedankengang 
wird  erzielt,  wenn  in  ziemlich  eugem  Anschluss  an  die  übm^ 
lieferten  Schriftzüge  geschrieben  wird: 

vimun  situ  non  fumo  inveieraimn  galub^nrimmi, 
SUut  muss  als  passende  Bezeichnung  erscheinen  fSkr  das 
Lagern  des  Weines,  wenn  man  Stellen  verglcidit  vrie  Vergil, 
Georg.  1,  72  Alternis  ideni  tonscui  cesrnre  novnles,  Ei  segnem 
pattere  »itu  dureacera  campum.  Colum.  de  re  rust.  2,  2,  6  de 
agitatione  terrae  nunc  loqmmur,  uon  de  ^itu.  1,  1,  4  longo  aevi 
situ  qualitatem  caeii  stafumque  mutari. 

SS,  79. 

Oiiiphai'iuui  prodiist  <ji)tgiris.  .st  rnnfineat nr  in  ore,  culorein 
dentium  custodit  tnagis  >jiuiiu  alibi  .s}i(/(ii-i'x  rahihej. 

Damit  wusste  man  friilier  nichts  aii/.nl'aiigeu  und  schrieb 
duiür  tlieils  mngfit  <puiiii  al'nid ;  sudort's  rolnhet  (die  Vul«;jata\  oder 
vuKjis  (jiKim  a/lxif :  smliu-es  cohilu  t  ( PintiaiiUH  i.  Jan  kehrte  zur 
Uel)erliet"enini2;  '/ui'ück  und  z<»ir  )iui(iiy  tjnuni  tififii  zu  sndores 
cohihet.  Detlei's(!u  toji^tf;  ihm.  Mir  ergeht  es  wie  den  älteren 
Kditoren  und  Kritikern:  die  IJtdjerlieferung  seheint  mir  auch 
8<)  nicht  gerechtfertigt.  Bei  l)iüskoridcs  heiast  es  1,  29  einfach: 
*^r:i  zk  -AT.',  iürriur/ov  o-.a  tc  (rcufeiv,  xai  ouXbtv  (txoKzvMV  xai  53cvtwv 
rw'/Ttxbv,  xf  acTGU|Aevov  ev  xw  m6ymi,  v.ol\  (^ptärtov  £5sy-f/iv.  Hier  be- 
zieht sich  Ttpoescüyusm  tv  tm  ^rz-jy-t.  IjIos  auf  das  Vorhergehende, 
xol  ?8pwTtdv  £9sxTty.fv  wird  nackt  liinzugefügt  unter  der  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  äuHserlicher  Anwendung,  wie  1,  31 
H&xw  MC  'lopwrca^  yuA  Tptx^  pcouca«;.  Und  zu  äusserlioher  An- 
wendung, zum  salben,  auf  logen,  bestreichen,  bestreuen,  be- 
sprengen, baden,  waschen  wird  gegen  Schweiss  auch  bei  Pli- 
nius  sonst  überall,  sei's  Oel,  sei's  ein  anderes  Mittel,  empfohlen : 
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28,  82;  28,  89;  20,  142;  28,  260;  ST),  196;  21, 125;  15,  128: 
23,  161;  iMj,  185.  Nun  könnte  immerlim  daneben  ans  dem 
reichen  Yomth  griecbischer  oder  römitcher  Fabeleien  aach 
dies  entnommen  sein,  dam  ompbaciam  bloe  im  Hnnde  gehalten 
g^egen  Schweim  ^t  sei,  *  aber  die  Verfi^leiehnnK  mit  der  ratio- 
nellen Anwendang  und  dass  der  ersteren  die  stärkere  Wirkung 
angeiehrieben  wird,  macht  die  Sache  verdächtige  und  zwar  um 
80  mehr,  als  der  »anze  Abschnitt  von  der  Heilkraft  des  Oeles 
sonst  Ton  derartigen  Fabeln  f^i  gehalten  ist  Es  wird  daher 
sndor$i  cohibet  wie  bei  Dioskorides  von  fri  continmtür  nnab- 
hän^^  und  als  selbständige  ßeinerkung  aufzufassen  sein.  Dann 
aber  miiss  fdihi  verdorben  sein. 

B^ür  die  Kinendiition  ist  wiederum  zu  beachten,  dass  es 
bei  Dioskoridt's  1,  l'H  heisst  xa*.  ässvrwv  x;arjvT'./.iv.  Das  bietet 
Anhah  für  eine  Angabe  über  di<^  F«'stii:;un^  der  Zähne  und 
alihi  könnte  Icu  ht  aus  ^fahilif  v«Md(Mben  sein.  Wird  dies  ein- 
i!;esetzt.  so  braucht  <his  (Janzf  nicht  als  i^eschlossener  Satz  ge- 
•^eben  /.u  werden  —  die  Ergänzung  von  dentes  aus  colorem 
ilentiniit  war»*  etwas  hart  — ,  sondern  es  kann  magis  quam  sta- 
hUif  als  lose  ant>:esehobene  Bemerkung  genommen  -  und  ge- 
schrieben werden : 

Hl  rontiiK'dfiir  hl  of'Hf  colorem  denfium  cuttodU,  magis  quam 
»tabilit.  sudores  cohibet. 

23,  109. 

Cortice  puuici  ex  uino  cocfi  et  inpositi  pemtontt  taOMUäw, 
So  die  Handschriften  und  die  Ausgaben.   Es  mag  zuge- 
geben werden,  dass  cartiee  ptinici  codi  noch  denkbar  sei,  aber 
verkehrt  ist  cortice  pumd  inpotiU,  Denn  wenn  schon  der  ganze 
Apfel  aui'gelegt  werden  muss,  so  wird  auch  ihm  und  nicht  blos 
der  Schale  die  ^Virkung  zuzuschrtuben  sein.   Es  ist  zu  lesen: 
coriicesi  punu  l  ex  vuio  eoctl  et  iuponiti  pemiones  gaiutni. 
Der  Plural  kann  mit  Rücksicht  auf  §.  107  ««am  in  kU 
ae  ne  mutinm  quidm^  ied  proHnn»  vinum  aperuit  natura,  wtrumqtte 
atpenore  cortice  gewählt  sein,  d.  i.  weil  die  Schale  des  Apfols 

•  Dafi»  hiermit  uicht  auf  ciiif  Liiiii  zu  «tflliMi  Hfi,  wag  Iii,  :iO  vom  kalten 
Wasser  und  31,  in-j  vom  ShI/.  angef^ebeii  wird,  braucht  kaum  bemerkt 
m  werden. 

^  Vgl  meiiie  Beitr.     Kritik  n.  BrkL  dea  Tuiitiu  2.  8.  86  t 
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und  die  membranae  im  Inneren  gemeint  sind  (vg^l.  13,  112), 
nnterliegt  aber  jedenfalls  keinem  Anstand.  Vgl.  28,  182. 

24,  72. 

AiuHtf  »i  bovis  castrati  nrinae  immlaeealur  (cinis  bryae  ar- 
boris)  wL  in  potu  uel  in  060,  ^enerem  ßiUn,  carha  f  x  eo  genere 
urina  M  r^tinetun  in  nmhra  eoudUnr,  idnn  ntm  libeat  accmdfrf. 
reaolvUw,  mngi  id  et  npadouvt  urina ßjeri  iradide.rnni.  Vgl.  24. 

Da  bei  dem  sympatbetischen  Mittel  die  Fortdauer  der 
vernicbteiideu  Wirkung  an  die  gelöschte  Kohle  geknüpft  ist 
und  die  Wiederbelebung  nicht  einfach  durcb  Beseitigung  der 
Kohh^  erfolgt,  sondern  durcb  deren  Auflösung,  so  entspricht 
sich  der  beiderseitige  Vorgang  nur  dann,  wenn  die  Kohle  wieder 
entsündet  und  so,  nicht  auf  andere  Weise,  aufgelöst  wird,  i«^ 
muss  daher  igini  neben  fM/gi  ausgefallen  sein.  Vgl.  32,  24. 

26,  88. 

LulcuUts  pfilif  innliiiii  frniiiruin  itulicis  lihra  in  vini  cungio 
dtcocta  ad  dimidim  -  inde  h»^)n'iimt  sKiniinfur  j»  )'  fridimm,  refi- 
cnm  f.r  v!n<t  i  'luncio  —  et  Urtica  marina  et  daucum  ei  jilanta' 
yiniif  aemfn  ex  cuut. 

Kt  herba  FuLvidua  frt'fa  ex  ritm  -  et  haec  nomen  iuveti- 
Ufris  habet,  notti  tracfatitibm  —  KritKUi  cief. 

80  wird  in  den  Ausgaben  Jans  und  Detlefsens  interpua- 
girt,  also  trita  f.r  vivo  und  iirinas  ciet  zusammen  genununeu, 
obwohl  dagegen  die  Stellung  der  Parenthese  streitet.  Denn  die 
Trennung  grammatisch  zusammen  gehörender  Kedetheiie  durcb 
eine  Parenthese  bat  doch  nur  dann  Herochtigung,  wenn  sich 
die  Parenthese  auf  einen  Theii  des  getrenuteu  besieht,  wie 
z.  B.  14,  144  famam  apud  Grascos  Ah  ihladcs  m«nUt,  apud  not 
eognomen  dtom  NovßUitu  '/'orqitatus  Medioltuteiung  . .  .  tribtis  cort" 
giis  —  Hilde  et  cmj nomen  tili  fuit  —  rpotin  nuo  int j»  fit.  Hier 
aber  besieht  sich  et  haec  nonien  invtntoris  habet  lediglich  auf 
den  Namen  butviana,  hat  mit  Irita  ex  viiio  wituu  det  gar  nichts 
au  thun.  £s  ist  daher  nicht  urinas  eiet,  sondern  aus  dem  vor- 
ausgehenden cakvHoa  pellit  au  trita  ex  vino  au  sieben,  und  dies, 
wie  in  den  älteren  Ausgaben  geschah,  durch  die  Interpunction 
anandeuten. 
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Weiter  aber,  welche  pktte,  nichlwagende  Wahrheit  wird 
mit  dem  Beisata  nota  traetanitihuB  zum  Besten  gegeben.  So  etwas 
mOehte  man  sich  als  schlechten  Wits  in  einer  Atellaaa  des 
Novins  zur  Noth  ge&llen  lassen,  dem  Leser  des  Plinins  kann 
es  nicht  vorgelegt  worden  sein.  *  Oder  soll  nota  traetamtibu» 
heissen  ,am  Betasten  erkennbar?'  Das  wftre  nnr  passend  bei 
Unterscheidnng  zweier  sehr  ihnlicher  Speeles,  oder  wenn  eine 
Eägenschiift  genannt  wSre,  von  der  man  sich  so  ttberseugt  (vgL 
21,  175  mtbaaUa  gutianit).  Aber  in  dieser  Richtung  zu  ändern 
ist  sehr  unsicher,  da  die  Pflanze  sonst  nirgends  erwShnt  wird. 
Vielmehr  muss  note  mit  dem  fc^genden  urinat  eut  in  Verbin- 
dung gestanden  und  Plinios  wird  winas  cUns  geschrieben  haben. 
Das  Ganze  wird  also  so  anzuordnen  und  zu  ändern  sein: 

Et  htn-ha  Fufvinna  trila  ex  vino.  et  hnec  nomen  inventoris 
habet j  nota  tractantihus  urinas  dem, 

27,  5. 

Ea  est  natura  (aconiti)  nt  hominevi  orn'dnt  lu'ai  invenfirit 
quo'I  iu  howine  perimat.  cum  eo  ftolo  coulurfadir.  vchiti  praeseti' 
tiuji  invi'uto.  sola  haec  pugun  est,  cum  rv»;?,  iu  risrerihus  re- 
perit,  mirumqiit ,  exifialia  par  ff  amho  cum  sintf  duo  venena  in 
homiiie  conmoriuiifur  nf  homo  superi-tit. 

Der  Satz  aoln  litiec  jnujna  est,  rtnii  vnnemim  in  viHcerihus 
reperif  enthält  nichts,  was  nicht  iu  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden schon  gesagt  wäre.  Es  ist  ganz  klar  und  bestimmt 
das  Aconit  nur  als  Gegengift  gegen  das  Gift  des  Scorpions 
bezeichnet;  auch  in  demselben  Satze  ist  ambo  und  duo  venena 
nnr  vom  Aconit  und  dem  Gifte  dos  Scorpions  zu  verstehen 
und  nirgends  sonst  wird  von  Plinins  Aconit  als  Gegengift  gegen 
ein  anderes  Gift  angeführt.  £s  darf  also  cum  venenum  in  visce- 
nbm  rep&rit  nicht  etwa  allgemein  als  von  jedem  Gifte  geltend 
au%efa8Bt  werden,  und  bietet  der  Satz  Mola  haec  p.  —  reperü  in 
keiner  Weise  etwas  neues.  Selbstverständlich  kann  das  nicht 
unter  jene  Amplification  subsumirt  werden,  von  der  ich  in  der 
dritten  Folge  meiner  Emendationen  zu  17,  124  (Separatabdruck 
S.  20)  Beispiele  beigebracht  habe.  Kein  Schriftsteller  wird 


*        «ndei«  s.  B.  81,  46. 

8lttii«rt«r.  d.  pUL-Mflt.  a.  XCVI.  Bl.ll.flfl.  SB 
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emen  Oedimkeiiy  der  genügend  auigedrückt  iBt,  mit  fast  den 
gleichen  Worten  noch  einmal  anesprechen.  Es  mfisste  doppelte 
Stüisirnng  angenommen  werden,  von  der  nur  die  eine  Varia- 
tion bestimmt  gewesen  wäre  sn  bleiben,  wenn  beide  Sätara  als 
Plinianisch  anerkannt  werden  sollten.  Doch  ist  anch  das  an 
sieh  wenig  wahrscheinliohi  um  so  weniger  aber,  weil  zwar  so2a 
Aase  pugna  tat  mit  am  so  so2o  eonluetatur  sich  declEt,  aber  nicht 
ebenso  cum  venmum  in  macerihut  reperii  mit  «ebt^t  ^jrasienlMtt 
meenlo^  der  zweite  Theü  des  zweiten  Satzes  vielmehr  eine 
Wiederholung  von  nm  tmotmrit  quod  in  homitu  ptrimat  ist  Es 
wird  daher  der  zweite  Satz  «o2a  kaee  pugna  est,  cum  venemm 
in  viaMribuB  reperit  als  Glosse  auszusdieiden  sein. 

27,  22. 

Ah/pon  cnulicnlus  eni  molli  capite,  non  disslmilt'  heiae,  acre 
gustuin  fic  Ifintum  mordeusqiie  vehementer  et  acrendt'^tis.  alvom 
solcif  in  (Ujna  mnlsn  nildito  s<ile.  modico  ^  miinnixt  jiotio  drinvurn 
drarhmarnm,  media  tjuntuurj  muuruina  seXj  ea  yurgationH  quibus 
datur  e  (faf/irifireo  iure. 

Diiii  iiackteu  Ablativ  jyurgat lanr  w«^i88  ich  unter  ixt^iner 
Categ'orie  «iio.scs  Casus  unt«'i  ziil)i  inj^cn  ;  denn  wie  das  Alypoii 
verordnet  und  i;Lininnuen  wird,  ist  damit  nicht  bezeichnet, 
lind  e.d  jittnjatittne  «  gaUiiutreo  iure  als  angeschobenen  al>so- 
luten  Ablativ  zu  nehmen,  hätte  zwar  t^ramniatisch  bei  Pliuius 
kein«Mi  Anstand,  aber  erheblicluMi  Aiistoss  bietet  dann  der 
muKöi^«^  Zusatz  (/nihns  dutiir,  als  <jb  für  einen  andern  als  für 
den,  der  das  Mittel  anwendet,  die  (iebrauchsan Weisung-  hinzu- 
gefügt werde.  Dass  ferner  yurgaiiu  concret  in  der  Bedeutung 
von  jnirgamentuiu  g-ebraueht  wäre,  könnte  nnt  Analogien  ge- 
stützt werden.  Allein  die  liinzufliguog  dieses  Wortes  wäre  doch 
nur  dann  natürlich,  wenn  die  angeschobene  Gebrauehsanwei* 
snng  von  dem  Alypon  überhaupt,  nicht  von  der  zuletzt  ange- 
gebenen  Dosis  von  (>  Drachmen  zu  verstehen  wäre;  denn  in 
letzterem  Falle  würde  das  blosse  m  ohne  purgntu)  zu  setzen 
gewesen  sein.  Mithin  ist  die  angeschobene  Bestimmung  mit 
dem  Vorausgehenden  unvereinbar.  Denn  vorher  ist  angegeben, 
dass  das  Alypon  gewöhnlich  in  aqua  muUa_addito  sale  modi^ 
genommen  werde.  Der  Bericht  des  Plinius  will  also  scheiden 
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Bwischen  der  Dosis  von  2  und  4  DraohmeB  eiierMits  und  der 
Btftrksten  Dosis  Ton  6  Drachmen  andererseits  und  nur  die 
letstere  soll  in  Htthnerbrtlhe  gegeben  werden.  Dem  entopriehi 
aber  der  Wortlaut  nur  dano,  wenn  purgcUioni  statt  puryaUoM 
gelesen  wird.  ,Wem  diese  Dosis  (von  0  Drachmen)  zum  Pur» 
giren  gegeben  wird,  dem  wird  sie  in  Hühnerbrühe  gereicht.' 
Zu  der  Ergänzung  von  datur  zu  e  (jaUinaceo  iure  vgl.  28,  80 
nec  iyni  quiderH  vincitur,        cuiicta.  '62,  2. 

27,  138. 

Trichoinditfis  ndianto  siuii/is  e.st ,   eJtiUus  modo  nigriuaguef 
iis  Inülcuhif^  nmaria,  adversia  inter  se. 

Ich  find«:  ih'ii  Wechsel  lies  ( rcsclilticlits  von  siTtu'is  ext  zu 
axilins  iikhIo  iiii/n'iis(fue,  den  alltj  i'^ditorcn  unbeanstandet  j^e- 
hiH8en  liulicn.  höchst  auffallend.  Zwar  folgt  auf  n«Mitrale  und 
niaäculine  Namensfornien  oft  das  Fcaiininum,  indem  lifrhn  vor- 
schwebt, z.  Ji.  §.  137  Telnphitm  porcifaaie  similis  t\sf.  §.  13 
Ageratou  ffrit/aciu  est.  Vg;\.  Sillipf  zu  2;'),  119  und  zu  37,  5. 
Oder  es  wird  vom  Neutrum  uder  Masculiuum  zum  FemiDinum 
ttberg^angeu  und  umgekehrt:  §.  2(>  Androaaemon  »ive,  aln 
ajpipeBai$mr€,  atcyron  non  absmüt  ut  hyperico  ....  §.27  ti«t/« 
ad  purgandam  alvom  tu§ae  ovm  Mams  potaeqite  matuHmo  etc. 
§.  139  f.  TIdaapi  duorHtn  gßmmm  mt:  angiistis  foliU  ....  Alte- 
mm  thlaspi  aliqui  Perncon  napy  vocant ,  lati^  foliie,  radicibua 
magniSf  bI  iptuw  utile  ischiadieorum  infutioni,  prodeat  et  m- 
gtUnibue  utraque,  2b,  92  (Dictamnum)  non  eet  Mn  qtusm  m 
Greta,  ramU  praetenue,  puleio  eimüef  fervuna  et  asre  gustu,  dann 
§.  93  verntn  qnidem  dictamMum  non  mai  tu  atperi»  (nasci).  * 
24,  82  rnUax,  qid  anthopharo§  eognominabirf  eimüilMdinem  heikrae 
liabet ....  Qiddam  duo  gmera  mäaeü  dixtt»:  aUerum  tnmor- 
taUtaU  prcximu/m  in  eimvaUibua  opade  aoantUnUm  . . .  dann 
§.  84  iüam  ette  milaeem  priorem  euiua  Ugwum  ad  auree  mmare 
diximne.  Tgl.  16,  153.  21,  116  ^riiod  ad  eypiron  atümt,  Apollo- 
darum  quidm  Mgvor  qui  negahat  hihendum,  fiiarnquam  profemu 
ef/icaeitamium  e$$e  advortnt  ealaUo»  . . . dann  §.  117  aed 


i  Strack  sweifelte  ohne  Orand  «a  der  Aechtheit  der  Ueberlieferong  lutd 
wollte  ««mm  felceen  wiMen,  Vorwort  nun  8.  Bde.  13^  VII. 
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typitoB  dwimna  «tsegfiie  wpmM  etc.  27,  75  Emp^trot,  gwm 
nottri  eaJUifragam  tioeanff  nateUur  tn  monÜhuB  nutriiimi§,  fwn  in 
•CUM»,  ipuae  'propifu  man  fuit  $aUa  eH  potaqus  trMt  biUm .... 
rtetmB  uivm$  eia<  deooelum  in  a^a        iriium  ealculotque 

frnngit.  * 

AUein  das  nnd  alles  FftUe,  in  denen  es  nicht  annaturiich 
und  bei  keinem  Schrifltsteller  ungewöhnlich  ist,  dass  die  gram« 
maüsehe  Foim  des  Besiehnngswortes  vernachlässigt  und  Form 
und  Bedeutung  verwechselt  werden ,  wfthrond  in  so  unmittel- 
barer Folge  und  Verbindung,  vrie  an  unserer  Stelle»  nur  vdUige 
Gedankenlosigkeit  von  einem  Geschlecht  zum  andern  übergeben 
könnte.  Mir  ist  nicht  bekannt,  dass  ein  Fall  dieser  Art  bei 
irgend  einem  lateinischen  Schriftsteller  nachgewiesen  wäre. 
Liv.  44,  42,  7  caem  enim  ad  XX  milia  homtnnvt  suuf ;  ad  VI 
miUa,  qui  J'ydnavi  ex  acte  j)erfuiji'runt ,  vhf  in  potHstaU  m  per' 
venerunf,  et  vngi  ex  fnga  V  miHa  hominnm  capto  i^t  der  Wechsel 
im  Genus  nur  gehäuft,  aber  beide  Male  im  gewölin liehen  Sprach- 
gebrauch begründet.  Und  dass  es  nicht  die  gleiche  Saehe  wie 
an  der  Stelle  des  Plinius  ist,  wenn  nach  ( 'ollectiveu  auch  in 
unmittelbarer  Folge  vom  Singular  zum  Plural  übergegangen 
wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  ^ 

Hiernach  muss  ich  die  TJeberlieterung  für  verdorben  halten, 
und  zwar  wird  zuerst  crih'u!^  statt  e.rilihus  verschrieben  worden 
sein  und  dies  wird  dann  nigriu.sque  statt  nigris^tte  nach  sich 
gezogen  haben,  so  dass  herzustellen  sein  wird : 

Trichomanes  ndianfo  similU  est,  exildbua  modo  ni^ritque 
foUia  lenticuJae,  densin,  amaris  etc. 

Dass  die  Beschreibung,  die  hier  von  Trichomanes  gegeben 
wird,  nicht  in  allen  Punkten  genau  stimmt  mit  22,  63  duo  &iu8 
(adianti)  geuera:  candidim  et  nigrian  hrevimque,  id  quod  maiut 
est,  poUftt-ichon,  aliqui  tnchomanes  vocant.  utriqtie  rnmuli  nigra 
colore  nitent,  foUü  fsliei*  etc.,  gilt  nicht  mehr  bei  der  verän- 


*  Vgl.  Dioskoridea  4,  178  'SpL^rrrpov  cv  impoXfott  xsl  opstvotf  96ml,  ShtiAi* 

'  Ich  nioiiu*  St<*ll<'H  wie  Liv.  0,  17,  t>  invi  iie.  nnclr  ijiiiileni  (iirl>a  ex  fo  locn 
dilaltrfnitur,  re/iarfuront^ue  carcerem  minnltautiir.  Verg.  Aon.  .S,  G75  At 
gennu  e  mfou  Ct/dopttm  H  montibu»  alti»  Excünm  ruU  tut  porta»  et  lUora 
eenptoMl.  S,  68  UndSque  viaencU  Hudio  Troiana  iuvmtu»  Ohrun^km  ruU, 
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derten  Fassung  der  Stelle  als  bei  der  ttberlieferten.  Auch  mit  • 
Dioskorides  4,  134  und  135  besteht  kein  voller  Einklang.  Bei 
dem  Schwanken  der  Namen  mochte  es  nicht  leicht  sein,  die 
einsdnen  Varietäten  scharf  auseinander  zu  haitun. 
In  demselben  t>.  138  hoisst  es  dann  weiter: 
decoctum  eius  strangurias  sanat  in  vtno  nlbo  potnm  addito 
cumino  rusttco.   Jesum  cohihd  capiUos  ßuentus,  aut  si  ejjiuxeri/itf 
reparat,  nLojmcidsqHe  denmt  tritiim  et  i)i  oleo  iiilitum. 

Hier  schuiut  mir  für  das  iihcrliefcrte  lesuni  noch  nicht 
das  richtipjc  gefundon  zu  sein.  Collmitn ,  was  Sillig  einsetzte, 
kommt  sonst  bei  Pflanzen  nicht  vor  und  ist  wenig  passend. 
Gegen  fsum,  was  Jan  und  mit  ihm  Detlefsen  schrieb,  lässt 
sich  einwenden,  dass  für  den  Haarwuchs  überhaupt  wohl  nur 
äusserliche  Mittel  «geeignet  sind, '  und  dass  speciell  das  verwandte 
Adiantum  zu  (h  in  ^-leichen  Zweck  so  verwendet  wurde  nach 
22,  62,  wo  aiige^^ebeu  ist,  dass  die  Haare  zu  färben  und  deren 
Ausfall  zu  verliüten  zugleich  durch  Adiantum  erzielt  werde. '-^ 
Es  mag  lesuni  aus  ipsiim  verdorben  sein.  Die  Gegenüber- 
stellung der  Pflanze  selber  zu  einem  Decoct  von  ihr  oder  zu 
einem  aus  ihr  bereiteten  Trank  u.dgl.  ist  häutig.  Vgl.  ^.  116 j 
2ö,  40;  20,  260  u.  a. 

JESaßoedü  fidem  inpudau  mm  jua  aordet  viriUttUia  eontm 
teofpionum  ictus  HngularU  remedü  celtberrimC  auctores  elamant, 
rvrtm  iu  feminis  quaa  infanUum  alvo  edüat  in  lUtro  ipto  contra 
HeriUtaimn  8ub<U  eenaenf,  mnconium  vocant. 

Ich  seho  T  ur  zwei  Möglichkeiten,  den  Accusativ  qua8  in 
grammatisch  richtiger  Construction  anterzubringeo.  Entweder 
muss  mit  Ei-gänzung  aus  dem  Voraosgebenden  construirt  wer- 
den: ruvatu  in  feminis  »in^fukirit  rmntdü  un  elamant  eas  sordt$ 
qwu  . .  .  conitra  BtmüUaUm  tubdi  centemt,  oder  mit  Heransiehung 
von  meconium  vocant  als  demonstratires  Glied:  quas  .... 
eonbra  tieriUUUem  tubdi  eement,  so»  meeonnm  voeatU,  Die  erste 


»  Vgl  28,  163-166. 

*  Vgl.  DtoskoiidM  4,  1S4»  wo  der  ganse  Z«i>«mftiih>ng  autth  bei  rpix.«; 
^rauoBt  TUfaxpxut  Innerliehe  Anwendiing  aoHsr  ZweifiBl  Mtrt. 
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•  Constniction  ist  unzulässige,  weil  singularis  remedii  im  ersten 
Satze  nicht  allgemein  gesagt  ist,  sondern  ebenso  wie  »ubdi 
seine  eigene  Ergänzung  hat.  zweite  Constniction  wider- 

streitet der  Logik,  indem  sie  nieconium  vocanf  zur  Spitze  des 
Gedankens  macht.  '  Es  luuss  qnft  statt  quas  ^t;schriobon  wer- 
den:  qua  (sc.  cura)  subdt  censeiif  steht  aut"  gleicher  Linie  mit 
qtia  simjalaHs  remedii  clnnmnt.  Miconinm  vocanf  ist  selbst- 
ständiger Satz  mit  Ergänzung  des  Pronomen  demoiistrativurn 
als  Object. 

28»  82. 

Lais  et  Safpe  ftradideiunt  leniri)  canum  idbiosontm  morsus 
et  terti/inns  qiuirtunaaque  febris  meiisfrno  in  lana  arietis  iiitjri 
argenteo  brachinli  inclum,  DiotimuH  'riwJxiniix  vel  omnino  vestis 
ita  infectae  jjortiunciihi  dc  vel  pellicio  hracchiaU  insertae.  Sotira 
obstetria-  tertia/nia  quartaiiisque  efßcacksimum  dixit  planUu  aegri 
subterlini. 

So  hat  Dctlefsen,  zur  Ueberlieferung  zurückkehrend,  den 
Text  gestaltet.  Doch  sehe  ich  nicht,  wie  insertae  sollte  ge- 
rechtfertigt werden  können,  da  nicht  das  Gewand,  sondern  nur 
ein  kleines  Abschnitzel  desselben  im  Armband  augebracht  und 
getragen  werden  soll  und  kaiiD.  Am  nächsten  liegt,  mit  Bar- 
bari  inaerta  su  schreiben,  das  e  aber  zu  et  zu  vervollständigen : 

.  .  .  .  ac  vel  pellicio  Iiracchiali  ineerta,  et  Sotim  obstett^  ote. 

Et  bezieht  sich  auf  die  Gleichheit  der  Krankheit,  zu  deren 
Heilung  iSotira  ebenso  wie  Lais  und  Salpc  und  Diotimus  das 
Mittel  für  heilsam  erklärten.  Aehn liehe  kleine  Ungenauigkeiten 
in  der  Beziehung  von  e,f  finden  sich  häufig,  nicht  selten  auch 
stärkere:  17^  118  Em^^stratio  et  ipsa  ex  inoculatione  nata 
videri  potut:  6<  ipsa  geht  auf  §.  100:  die  inooulatio  ist  durch 
Nachahmung  natürlicher  und  Bu£älliger  Voigftnge  entstandeui 


*  Ea  ist  einleuchtend,  dass  dies  weaentlieh  venohieden  wfire  von  jener 
lateinischen  Ansdrucksweise,  die  es  liebt,  die  Vcrb.i  diccndi  und  ncntlendi 

zu  den  rppicrrtidon  r.w  inaclien,  wenn  auch  dadurch  die  I*>iitit<-  den  Ge- 
dnukcUH  verrückt  zu  wcrdcu  si  huiut,  wie  B.  'J,  IIG  m  Ih  UnnnUi  parvo« 
tUque  lUt^olores  (uiüuiie«)  ntuci  cerltim  e»l,  qumüam  divu»  JttUu»  thoracern 
quem  Vengri  Oatetrid  in  timfU»  «ku  dteavU  tx  BrUmuielt  vmrgwnü$  faetum 
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die  Natur  hat  den  Menschen  sie  gelehrt.  Anch  die  empla- 
stratio  ihrerseits  ist  so  entstanden,  nämlioh  aus  der  inocolatio. 
15,  86  ^6  Am  (sorbis)  loeum  ampUtudine  vmdieavBrintf  qua§  etB" 
tere  aueioriiate,  miee»  üigkmde»,  quarnffum  $t  ipame  nuptialiiim 
FeBeenninorum  eomifet.*  sie  stehen  zwar  an  Ansehen  nurikik, 
haben  aber  doch  anch  Bedeutung^  und  swar  ab  oomites  nnpt. 
Fescenn.  Sillig  wollte  et  getilgt  wissen,  da  ihm  die  richtige 
Beaiehmig  entgiangen  war,  anf  die  ihn  schon  das  hinwieder 
hierauf  suriickweisende  nee  non  et  htmor  üe  naiurae  pecuHari» 
hätte  Alhren  mflssen.  i  83,  65.  VgL  16,  116  iUveetriora  omnta 
tardiorcL.  quaedam  ew  hu  omnino  nee  maktreteunt:  die  fieaiehung 
Ton  nee  (tragen  nicht  bloe  spät)  ist  wenig  angedeutet.  16,  244 
eUaetro  qnoquH  dt^mtato  (jiuxl  (jignotur  voeottt  phamo»  »  oleastro 
quoque  deputato  giguitur,  quod  vocant  phaunos. 

Hftnfig  auch  ist  die  Beriehung  von  etj  quoque,  die  der 
Schriftsteller  im  Sinne  hatte,  gar  nicht  snm  Ausdruck  gelangt, 
eben  durch  et,  quoque  nur  angedeutet,  doch  liegt  uns  hier  fem, 
daflir  Belege  beisubringea. 

28,  114. 

JSeUqua  <id  veneftcia  pertinentia  quae  dieit  (Democritus), 
qwtmquam  falsa  exiatimamtea,  omittemm  praeterquam  M  inrieu 
eoarguentam:  dextro  oeuh,  st  viventi  eruaiur,  albuginee  ocuJtorum 
cum  lade  caprino  tolli  etc. 

8o  hat  Detlefsen  die  Steile  gegeben,  wiederum  genau 
nach  der  Ueberlieferung.  Die  Vulgata  hatte  coarguendum  fUr 
eoar^uieniiwn  eingesetzt,  Sillig  ooa/r^^w*  iam  voigeschlagen  und 
Jan  darnach  blos  etmrgivmtw  aufgenommen.  Die  Ueberlieferung 
schien  also  allen  unhaltbar  und  ich  muss  mich  diesem  Urtheile 
anschliessen.  Denn  nimmt  man  ubi  als  Conjunction,  so  würde 
swar  die  Ergänzung  von  ea  dieemne  aus  omittemue  noch  angehen,^ 


*  Sillig  bemerkt  s.  Bt  ,ettin  aorbiB  io  reimt  nuptialibiis  locuin  aliqnem 
faisse  non  soiuttus,  vox  et  delenda  videtur*. 

*  20,  31  linfiriUc.H  raiiL  j'n  lri  n  ti  i  jyeiUlBHU  nei^fltol*,  <Utt  q»i  aide  gujttaverint 
nnit  Incili.  1  t  t.  '".K  ,V"/(  (Ir.ternm  f'atmtrm  Inm  nvihili'unf  nrfis  in- 
vüliae  a  uir  iJiitxtnm  aal  xcnatnm  illmn  i/ui  iia  ccii.icljiUy  itli^uc  nun  <  riuii- 
nibtu  tuii»  orrepfüi;  xu  icU/ue  itt  fadam  zu  duukeii,  uder  idutte  ut  guscli^t, 
als  wike  d^findam  stott  non  dtttram  gesagt. 
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aber  da  die  Aufisählung  sofort  und  im  Zusammenhange  folgt, 
ist  diese  AiifiGusuiig  verkehrt  und  unsidässig.  Nimmt  man  aber 
ii6t  relativ  »  ^wobei,  in  den  EKllen  wo',  so  müsste  ein  nen. 
trales  Verbum  ergftnat  werden  ,atiB8er  wo  wir  sprechen  werden', 
was  wiederum  unBoUlssig  ist  loh  meine,  durch  die  sehr  geringe 
Aenderang  von  ubi  in  9ub  wird  die  Hand  des  Plinios  her- 
gestellt. 

Sub  uuritu  co€trgueiUium  heisst:  4^  spöttischen  Tone 
der  Widerlegung'.  NatOrlicher,  aber  nicht  verschieden  in  der 
Bedeutung  wftre  coarguenHt,  *  doch  ist  der  Plural  üblicher. 

Zu  dem  Gebrauche  von  sub  vgl.  Liv.  36,  6,  5  decretum 
Urnen  mb  leni  verborum  jpraetextu  pro  rege  adirmwt  Samanoi 
faetum  evL  44,  24,  4  (Asiam)  iqm  ex  parU  9ub  tpede  Uberandi 
eivüatea  swm  /«omnL  Flin.  33,  16  mi(  «o  Utulo.  10,  185  wb 
auetore  ArüMeU  und  sonst  aub  nomüis,  9ub  exmplo  etc.  Zu  der 
KOrse  bei  praeUrquam  vgl.  26,  74  Tomnna  diteuiU  guodewnque 
pemaeee,  VeUonica  pra^ttrquam  a  crudiiaie,  7,  31  Quorum  ar^ 
mmia  foiteU  (gens  Menisminomm)  mearibu»  inUremptia  pra/ettT' 
pum  §vboU$  oaiwa.  19,  27  ofUtMUbm  noamn»  protfterjttam  eo- 
emHawim  tonertoe.  18,  299. 

E  lade  fit  ei  butyruni,  bavbararnm  gentium  lauti.ssimus  cibus 
et  qni  divitea  <i  pUhe  düfcernat,  plitrimum  e  huhaio,  et  inde  no- 
meii,  pingiListsiinam  ca:  ovibuft.  fit  et  eä!  caprino  ,  scaI  hiiuuc  cale- 
fucto  litcie,  (ic-stdtc  eu-presso  tdiiimii  crebro  iactatu  in  loiniis  vasis, 
niitjasto  foiainine,  spirituin  accipientibus  sab  ipso  ore  alias  prae- 
Hijato.  additnr  pnididtiiu  aqnae  iit  acescat.  (piod  >'st  nidjinie 
coactinn  in  smnmo  Jiuitat,  id  t.j:emptnin  additn  saln  o.n/tjala 
appelbtnt.  relicnm  decocuut  in  oliiit.  ibi  quod  supernatat  butyrwn 
est  oleosum  natura. 

Diese  Busclucibunj;,  wie  die  Butter  und  das  Oxygala  be- 
reitet wcrd(!ii,  ist  v(»n  Daleeliaiiip  an  fast  von  jedem  Erklärer 
als  verwirrt  und  sauliwidrig  bezeielinet  woiden.  V^j;!.  besoiideis 
Öchutiider  zu  Culum.  II,  2,  p.  Ülü  und  Ueha,  UulturpÜaQzea 


*  Vgl.  Tac  Bist.  2,  76  Xec  «peeimt  adulantis  rxpaverü.  Ann.  2,  1  cwteta 
ventrwükim  ojjßda  ad  AugwOnim  vertcral  (Piiraates). 
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und  Haii8thieic  u.  s.  w.  S.  139.  (2.  Aufl.)  Allein  die  Versuche, 
die  Verwin  unjij  zu  besseiti^eu ,  iialinicii  bisher  so  gewaltsume 
Umstellungen  und  Aenderiiiit;-t;n  vur,  dass  keiner  der  ucuereu 
Editoren  von  ihnen  Gebrauch  machen  konnte  und  dass  sich 
die  Meinunjj;  i"estj:^(?betzt  zu  haben  scheint,  die  Stelle  müsse  trotz 
der  j^reifbarsteu  Verkehrtheiten,  die  sie  enthält,  so  hing^enoninien 
werden,  wie  sie  die  Ilandsch ritten  bieten.  Ich  kann  mich  zu 
dieser  Meinunij;-  nicht  bekennen.  Mag;  Plinius  seine  Besehrei- 
bun<^  entlehnt  haben,  '  oder  nia;:;  er  die  Sache  in  Germanien 
kennen  «gelernt  und  über  sie  aus  der  Erinnerung  geschrieben 
haben,  es  hätten  ihm  die  inneren  Widersprüche  seiner  Dar- 
stellung autVallen  müssen.  Er  weiss,  dass  durch  Schütteln  und 
Stessen  die  Sonderung  der  Milchbestandtlieile  und  die  Ver- 
dichtung zu  Butter  bewerkstelligt  wird  und  beschreibt  das  voll- 
kommen sachgemäss.  Aber  das  von  ihm  beschriebene  Ver- 
fahren setzt  das  Schütteln  nicht  so  lange  fort,  bis  die  Butter 
wirklieh  fertig  ist,  sondern  bleibt  auf  halbem  Wege  stehen, 
lässt  vom  Schütteln  ab,  sobald  das  Fett  zu  einem  zähen  Schaume 
sich  verdichtet  hat.  Nachdem  dieser  herausgenommen  ist,  wird 
dann  nicht  das  eingeschlagene  Verfahren  fortgesetzt  bis  die 
weiter  noch  vorhandenen  Fettbestandtheile  sich  zu  Butter  ver- 
dichtet und  vereinigt  haben,  sondern  das  Verfahren,  das,  wie 
neb  ebea  geseigt  hat^  sicher  zum  Ziele  führen  würde,  wird  mit 
einem  gMlS  und  gar  verschiedenen,  nichts  weniger  als  zweck- 
miUsigen  vertauBcht:  die  halbaersetzte  Müsse  wird  abgesotten, 
um  das  Fett  za  zwingen,  obenauf  zu  schwimmen,  den  Käse- 
stoff; sich  zu  setzen. 

Wir  sehen  ab  davon,  dass  dies  Verfahren  nienuds  kann 
angewendet  worden  sein,  dass  es  auch  schwerlich  zum  Ziele 
führen  würde,  behaupten  aber,  dass  dem  Plinius  nicht  entgehen 
konnte,  dass  nach  seiner  Beschreibung  der  weitere  Verlauf  der 


<  Uns  ist  kdne  Beaehnibung  erhaltan,  die  Verwundtsohaft  mit  der  des 
Pliolu  sdgte.  Ausser  ihr  findet  sieh  ülierbaapt  nar  nooli  eine  genauere 
Besehreibiuig  bei  dem  Auetor  Hipporrrat.  de  morbis  4,  20,  und  zwar,  wie 
die  Skythen  aus  Pt'tirdeinilcii  Butter  und  Quark  bereiteten.  Sie  lautet: 
'Sy/£ovt£;  tö  yxXi  i;  ; j).a  y.of/.i  azloji'.  '  'h  oz  rap»jJO[i:vov  ä^p'.i  x«t  5ta- 
xp(v£Ta'.  /a-  TO  jxsv  ntov,  b  ^owwupav  xxÄEOust,  inmoÄ^;  öiiOT«r«i  eXsf pbv  Wv  * 
to  ok  xai  ffoyu  xtito»  Ivrem,  S  xsl  iasmpiwmi  ^petvouoi  *  «^v  hk 
iwyfl  XM  ^ifoeO^  isauaan»  |i'.v  x«>iouat '  o  81  eppe«  toG  faXeaie«  2v  eort. 
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t.  HtlUr. 


Bnttofbereitang  ein  entschiedener  Abfall  von  den  ersten  An- 
stalten dasn  ist;  oonstatiren  femer,  dass  die  Ansdrttcke  maxm» 
eoactum  und  fluUat  völlig  unpassend  sind  von  der  sähen,  aber 
keineswegs  dichten  Fettmasse  halbgeschlagener  Butter.  Und 
diese  halbgeschlagene  Butter  wäre  Oxygala  genannt  worden? 
Und  hätte  Plinius  so  genannt,  nachdem  er  11,  289  gezeigt,  dass 
er  Oxygala  und  Butter  wohl  su  unterscheiden  wusste?*  Und' 
alles  das  hätte  ihm,  indem  er  es  niederschrieb,  nicht  zu  Sinne 
kommen  sollen,  da  doch  andererseits  seine  Beschreibung  auch 
in  der  vorliegenden  Fassung  zeigt,  dass  er  im  Allgemeinen  über 
den  vor  sich  gehenden  Process  der  Sonderung  der  verschie- 
denen Milchbestandtheile  uiclit  im  Unklaren  war.  Ich  halte 
dafür,  es  darf  der  Versucli  nicht  y;eschcut  werden,  den  riiuius 
in  Schutz  zu  uehinoii  ii;"e<^en  die  späteren  Abschreiber  seines 
Werkes,  indem  wir  aus  diesen  Folgendes  als  THuiunisch  eruiren : 

quod  est  maxime  eoactum  In  Hummo  fluitaf.  id  exeniptum  — 
addito  m(s  oxygahi  a])p''llfi))t  reliciiin  —  chcocimt  in  ollis.  ibi 
quod  .siipertuifat  iollunt.  -  bufi/rnni  e,sf  oleosum  natura.  <pto  rn/zr/tVetc. 

Hiernach  beschreibt  Plinius  nicht  blos  die  Buttei  bereiiuuj;, 
sondern  zugleich  dius  Aussieden  der  Butter  zu  Schmalz,  und 
zwar  mit  grosser  Genauigkeit.  J)(!nii  jede  Butter,  auch  die 
durcli  Kneten  in  Wasser  sorgfältig  gewaschene,  mehr  aber 
natürlich  die  nicht  so  behan(h*lte,  enthält  noch  Käsestoff,  Mol- 
ken und  Milciisalze,  die  erst  durch  Sieden  und  Verdampfmi 
ausgeschieden,  und,  wie  sie  siel»  auf  der  tlüssiiicu  Fettniasse 
sammeln,  abgeschöpft  werden.  Das  Schmalz  ist  um  so  besser 
und  dauerhafter,  je  sorgfältiger  dies  «^(iscliieht.  Dass  aber  Pli- 
nius nur  als  eine  Durchgangsstufe  ansieht,  was  wir  jetzt  eigent- 
lich Butter  nennen,  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  man 
noch  heute  in  einem  grossen  Theile  Süddeutschlands  die  Sache 
kaum  anders  ansieht.  In  Tirol  z.  B.  kennt  der  Bauer  den  Gte- 
nusB  von  Butt(  r  kaum,  alle  Butter  wird  zu  Schmalz  ausgelassen, 
so  aufbewahrt  und  lur  Bereitung  der  Speisen  verwendet.  ^ 

*  Dort  hui»st  QSi  deiutuUes  id  (lau)  eUÜMiui  in  twurau  ütcutuium  et  pinguc 

>  Dies  tattU,  das  ieh  «iagoietat  habe,  könnt»  swisohen  den  Silbra  tat  und 
IhU  leicht  ttbeneheu  wordeu.  Zum  Ausdruck  v^L  15,  :i&  caquiimr  Id 

(Ujtia,  vnuUaitaijne  otcinu  tollUur, 
3  VgL  Uelm  ».  «.  O.  8.  m. 
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Dmb  das  Oxygala  in  einer  Parenthese  kurz  abgethan 
wird,  ist  in  Ordnung-,  da  in  erster  Linie  die  Butterbereitung 
beachrieben  werden  soll. 

150. 

Tr.'^frs  ^fioque  eins  (cervi)  inviterati  vel  genitale  tius  maris 
salutniiii'v  il(i)ifnr  in  vinn. 

So  die  Haudschrii'ten  und  Ausgaben  bis  auf  Dctletsen,  der 
das  zweite  eins  fnllen  Hess.  Dass  er  ch  nnlxiii  7}uirifi  nicht  dul- 
dete, wird  man  billigen  müssen.  Aber  Wifdcrhuiuug  des  voraus- 
gehenden eim  wird  es  doch  nicht  sein,  näher  liegt,  scheint  mir, 
ein  Verderbniss  aus  cetuii,  also: 

vel  genitale  vetus  mans, 

88,  174. 

Aurium  dolori  et  vitiis  medentur  urina  njiri  iu  vitreo  ser- 
vtUa,  fei  ayri  vel  suis  vel  huhulum  cum  oleo  citreo  et  rosaceo 
aegtfw  portionibuSy  praecipm  vero  taurinum  cum  porri  suco  tepi- 
dum  vel  cum  meüe,  si  mppuret,  contraqm  odorem  gravern  per  se 
U^factum  in  malicorio,  rupta  in  ea  parte  cum  Uuste  mulierum 
efjicaciter  sanaL  qmdam  etiam  tu  graoüate  aures  sie  perlumdas 
fuUmtf  alii  cum  MnMta  terpmUiim  et  aceio  indudunt  kma  collu- 
ia$  ante  calida  aqua. 

Unzwcifelliaft  ist  zu  indudunt  ein  Casus  von  fei  zu  den- 
ken, '  das  in  den  zunächst  vorausgehenden  Hecepten  den  Hauptf- 
bestandtheil  bildet.^  Am  einCachsten  und  natürlichsten  wäre 
die  Ergänzung  des  Accusativs,  allein  fei  lana  includnnf  (inree 
ist  nicht  lateinisch.  Gegen  die  Ergänzung  des  Ablativs  Hesse 
sich  zwar  an  sich  nichts  einwenden;  denn  so  selten  das  bei 
anderen  SchrifUtellern  geaohieht,'  ist  an  vielen  Stellen  der 


1  Der  ZnsMBBMnluuig  mit  dem  VomnegehendeD  edieiat  epedell  die  Kr- 

gäastmg  von  fei  tattrinuai  sn  erheischen. 

3  DuHfl  nic-lit  frttiil  mm  »cnfcta  serpentinm  incimdwU  OUrSl  OOnatruirt  werde, 

vorliictct  scliHii  die  Sti-Ilung.  'J'.»,  l'J. 

>  lu  Fülloii  wiu  Cic.  du  iiup.  Cu.  Puinp.  1,  'J  si  quid  audoriUUia  in  rne  est, 

apud  ew  «ter  ist  die  AueUsating  des  Proaomen  demonttrativuni  allen 

SduriftateUem  c;elliifig. 
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Naturalis  Hiatoria  aaeh  in  diesem  Casas  das  Pronomen  demon- 
stratiTam  ausgelassen.  Vgl.  zu  20,  239.  Aber  an  allen  jenen 
Stellen  macht  sich  die  Eigänaang  ziemlich  leicht;  an  der  unseren 
würde  auch  durch  das  gesetzte  eo  (alii  eo  cum  senecta  etc.)  der 
Satz  recht  schwerf^lig,  wiewohl  auch  hier  wieder  an  dem 
doppelten  Ablativus  instrumenti  an  sich  kein  Anstoss  zu  nehmen 
wäre*  Slllig  hat  zu  35,  168  eine  Anzahl  von  Stellen  beige- 
bracht,  die  über  den  Gebrauch  keinen  Zweifel  aufkommen 
lassen,  und  sie  könnten  leicht  noch  vermehrt  werden.  Allein 
ein&cher  als  die  unsere  sind  sie  alle.  Doch  das  würde  am 
Ende  bei  Plinius  nicht  gar  viel  bedeuten.  Aber  von  erheb- 
lichem Gewichte  ist,  dass  eben  so  nicht  im  Texte  steht,  son- 
dern ergänzt  werden  muss,  und  nichts  auf  die  E<igänzung  als 
eine  leichte  und  natürliche  hinfUhrt.  Ich  halte  es  daher  für 
nothwendig,  dass  collutis  statt  collulas  geschrieben  werde. 

28,  181. 

Equanm  urm  a  ootte  in  e^chwU  oocensum  AnamUaus  prO" 
didU  equmofum  eapüum  usus  rcproessfilars  monatnfiee,  dmäUtr 
ex  atinis. 

Es  ist  Wühl  nicht  zu  bezweifeln  dass  mit  equinorum  cafpi' 
tum  das  llipponiunos  «^(nnciiit  sein  müsse,  von  dem  Plinius 
H,  1H5  safj;"t:  et  saue  e'ptis  nmui  is  hmasci  vntiejlcintu  hipponinnes 
(ippi  UatKin  i)i  fronte,  raricdn  iiKKjnlhidine,  rolore.  nif/vo,  qiiod  stfitim 
tdito  fKirtii  devnrat  fet<i  auf  parhnn  nd  iihrni  non  adnu'ftif,  und 
dem  aueh  anderwärts  eine  äliulicije  Wirkung  beif^eiegt  wird. 
Vg-l.  die  Interj)r(^teu  zu  Verg.  Aen.  4,  f)!.').  Dafür  aber  ist  der 
Ausdruck  eqfu'nonim  capitum  zu  unbestinimt  und  unverständlich. 
Es  muss  lic/ieiiis  vur  equinorum  ausgefallen  seiu  .  wozu  das 
fast  gleichlautende  eJlychnis  (in  den  ( 'odices  lychni^ ,  elychnis 
geschrieben)  in  der  vorhergehenden  Zeile  mag  Anlass  gegeben 
haben.  Vgl.  §.  180  item  licheue  equi  cum  oleo  infuso  per  aurem. 
est  autem  hoc  non  hippomanes,  quod  eUioqui  tioxium  omitto,  siid 
in  equonm  genibua  ac  tupei'  unguloM, 
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28,  183. 

Outem  in  facU  erugari  et  UnerMcere  eandon  ^  iade  aainmo 
puiantf  wfhmque  «$t  quatdam  eotiidiB  septtngentiet  euitodUo  nu- 
meto  fovere, 

T%lich  siebenhondertmal  haben  sieh  einige  Damen  das 
Gesicht  mit  Eaelsmilch  gewaschen?  Also  jede  Minnte  einmall 
denn  des  Schlafens  und  Essens  werden  sie  sich  doch  nicht 
entwöhnt  haben.  Aber  es  sei,  also  alle  swei  Minuten  einmal! 
Wohl  selten  hat  sich  eine  solche  Verkehrtheit  so  lange  in  den 
Texten  der  Alten  erhalten.  Und  nicht  alle  Codices  bieten 
eepUngmUies,  sondern  V  und  £  sepHngente».  Hiervon  löst 
sich  sun&chst  Ungenie»  los,  sogleich  aber  seigt  cuitodUo  wumero, 
dass  eine  Zahl  genannt  war,  und  zwar  eine  bedeutsame,  sonst 
würde  die  Einhaltung  derselben  nicht  so  stark  betont  sein. 
Dies  führt  im  Vereine  mit  dem  Reste  des  Ueberlieferteu  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf: 

sepHes  tmgentes.  ^ 

Zu  fovere  ist  cuteyn  (in  facie)  als  Object  zu  denken,  und 
es  werden  in  den  zwei  Sützeu  dieses  Paragraphen  zwei  ver- 
schiedene Dinge  erwähnt:  1.  dass  die  Damen  Koins  sich  nach 
einer  Krtindung  Poppae.is  das  Gesicht  mit  Eselsmilcli  wusehun, 
und  2.  dass  Poppaea  ihrt-  Erfindung  sogar  bis  zum  Baden  in 
Eselsmilch  ausdehnte,  wozu  die  Mittel  nicht  jeder  Dame  aus- 
reichten. 

28,  217. 

(Galculus  onagri)  adaUigatu»  femini  onmes  impehu  diteuiU 
omnique  MupptwaHcne  l&erai.  ent  auiem  ranu  inventu  nee  ex  omni 
onagro,  eed  eeUhri  remedio. 


*  Cfuttodüo,  WM  die  Htadaelirilton  noch  hinter  eondbre  bieten,  hat  ürUehs 
▼ind.  Nr.  624  mif  K-  .  lit  ,ih  Wipderbolung  de«  folgenden  boseitigt,  da- 
pi'ocron  bf'darf  os,  wk-  su  k  zeigen  wird,  der  Aenderong  de*  überUeferten 
Jovrre  in  j'ovfi  i  nicht. 

'  lieber  die  iiedeutung,  die  den  un^radeu  Zahlen  und  in.sboHonderc  der 
Siebennhl  Im  Allgemeinen  nnd  epeelell  in  der  Heilkunde  beigelegt  wurde, 
Tgl.  Hardnan  ni  Plin.  28,  5,  §.  S8.  Macrobin«  Cotnment  6,  6.  Celsns 
3y  A.  Die  InterpreUn  m  Teig.  Eel.  8,  76.  Plin.  24,  18;  28,  98;  288; 
288;  29,  88;  82,  84  a.  8. 
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So  gab  man  bisher  die  Stelle.  Die  Codices  £  und 
aber  bieten  nach  ud  noch  ne  oder  me  und  alle  haben  eMmsri: 
Anieiohen  genngy  dass  der  Text  nicht  nnerheblioh  aHerirt  und 
dasB  die  Vnigata  nichta  weniger  als  gesichert  ist  Da  r  nnd 
%  und  t  einaeln  und  in  Verbindung  sehr  oft  von  den  Ab- 
sehrmbem  Terwechselt  worden  nnd  und  da  me  (ne)  nicht  wohl 
etwas  anderes  als  der  Rest  eines  yerstlimmelten  Wortes  sein 
kann,  so  wird  man  dem  Ursprünglichen  näher  kommen  als  die 
Vulgatay  wenn  «m  au  mire  eigftnat  und  eeUbrari  in  cM^mhU 
geiaderl^  also  geschrieben  wird: 

9ed  futre  tMrant  rmtedio, 

VgL  19,  79  Aeg^to  mire  eeUbraiur  (raphanus)  olei  propter 
fertiliiaimn,  29,  54  imr«  ktudtOm'.  29,  58.  H  6B  mms  laudOma 
eMrasU.  25,  40.  Und  su  dem  Dativ  rmsdio:  13,  ISO  ^rutae 
mf  et  cjftüm,  ab  AmiMlogo  Athmd&n$i  mvrie  laudänM  praedi-^ 
eaiue  pabulo  emnhm»  25,  169  praeeordie  etUm  dbo  ex  aeeto 
ewn  praedieanteeo  17,  29  Vergäitu  ei  (terram)  ^rio«?  felicemferat 
wm  inprobat  vitibus.  24,  13;  187;  20,  250;  15,  85;  30,  53. 
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Ueber  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen 

Gommodians. 


Uie  Gediclitc  Coraiiiudiuus  hatten  ein  ci^-enthüniliehes 
Schicksal.  Noch  iiiiiiuT  lie^-t  ein  Dunkel  über  ilem  Ort  ihres 
Entstehens  und  der  l*«'rs<»n  des  Dichters.'  Aber  aueli  die 
J)iehtunp;en    selber   \var(!n    viele   Jaluluindertc;    hindureh  ver- 


niens(;  tlen»  Druek  überi^eben ;  auch  die  Acrosticha  oder 
1  n  Btructiones,  obwohl  iVüher  aufgefunden,  ersehituien  cirst 
zu  t'in(?r  Zeit  im  Druek,  als  von  den  anderen  Kirchenvätern 
bereits  l.inusl  stattliehe  Ausgaben  existirten.  Das  Verdienst 
ihrer  Kntdeckuut;  i^-ebülirt  .Jacob  Sirmund.  Er  thi'ilte  schon 
in  seiner  Ausgabe  des  Knnodius  vom  Jahre  ItJll  einige  Stellen 
aus  den  Instructionen  mit  (Eniiod.  epist.  II,  1).  Noch  aber 
8<dlten  mehrere  Jahrzehnte  vergehen,  ehe  das  Ganze  an  das 
Ei(dit  gezog(in  wurde.  Die  (^rste  Ausgabe  besorgte  Nicolaus 
Kigaltius  im  Jahre  1041).  Schon  im  darauffolgenden  Jahre 
erschien  eine  neue  Ausgabe,  ebenfalls  von  Kigaltius  veran- 
staltet, die  sieh  jedoch  wesentlich  von  der  ersten  unterschied. 
Da  aber  btüde  auf  dem  Titeil)hilt  sich  als  erste  Ausgabe  vor- 
führen (lustruetiones  .  .  nunc  primum  typis  numdatae)  und 
schon  in  dm  letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  ausser- 
ordentlich selten  waren  (vgl.  Ouper  zu  Lact,  mortt.  persecutt. 

*  Bezflglicb  der  Zeit  vgl.  nipincn  Artikel  jCommndi.inns  und  Cyprian« 
TMtimonin'  in  Tlilsj.Mili  ldf»  Z<  Its,  |,r.  f.  \v.  Th.  2'2,  M\  t\\  Sclmn  D  od  well 
bat  hierin,  wie  icli  später  saIj,  im  Ailgeiueiuea  das  Kichtig«  erkaiutt. 


Von 


Prof.  B.  Dombart 
aus  Erlaugea. 
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c.  2),  80  entstand  bald  eine  Confasion,  die  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  .heraberstreckt.  Nur  ein  ganz  änsserliches  Merk- 
mal derselben  ist  es,  dass  noch  in  der  dritten  Auflage  von 
Tenffels  römischer  Literaturgeschichte  und  in  Ludwigs  Ausgabe 
der  Instructionen  (S.  X)  das  Erscheinen  der  editio  princeps 
in  das  Jahr  1650  yerlegt  wird. 

Durch  die  gütige  Mitwirkung  des  Herrn  Archtdiaoonus 
Rönsch,  des  Herrn  Director  von  Halm  und  des  Herrn  Pro- 
fessor Alfred  Schöne  gelang  es  mir  endlich,  den  wirklichen 
Sachverhalt  sn  ermitteln,  und  da  ich  mich,  je  nfther  ich  die 
Sache  untersuchte,  um  so  mehr  von  der  Wichtigkeit  der  eigenV 
liehen  editio  princeps  vom  Jahre  1649  überzeugte,  so  halte  ich 
es  f&r  nöthig,  dem  ungemein  seltenen  Buch  und  seiner  Be- 
deutung für  die  Kritik  der  Instructionen,  sowie  den  zunächst 
folgenden  Ausgaben  eine  eingehende  Erörterung  zu  widmen. 


1.  lieber  die  erste  und  zweite  Ausgabe  des  Bigaltias. 

Die  editio  princeps  trägt  folgenden  Titel:  Commodiani 
Instrnctiones  per  litteras  rersuum  primas  Tempore  Silvestri 

P.  K.  Sub  Gonstantino  Caes.  compositae.  Nunc  primum  tjpis 
mandatae.  Tnlli  Lcucorum.  Apud  Sim.  Bclgrand  &  Jo.  Lau- 
rentium  Typographos  Kegios.  M.  DC.  XLIX.  Cum  privilegio 
Kegis. 

Seite  3  bpt^innt  mit  folg^enden  Worten:  Gennadius  Massi- 
liensis  episcopns  Lib.  tlo  viris  illustribus.  Darnach  kommt  die 
bekannte  Bemerkung;  des  Gennadius:  Cummodiuuus  de  sin- 
gulis  .  .  incuk^avit. 

Seite  4  fol^t  die  pracfatio  mit  der  Ueberschrift :  Nicolai 
Rio;altii  (so!)  de  Commodiuno  eiu.s(iuc  t»pnsc'uli8.  —  Die  prae- 
fatio  beginnt  mit  den  Worten:  B«:ne  ;i  (lennadio.  Sie  bandelt 
von  den  persönlichen  Vcrliilltnis.sen  Comuiodians,  seiner  Zeit, 
seiner  Heimat,  so  weit  sich  diese  aus  den  Diehtunp^en  selbst 
schienen  ermitteln  zu  hissen;  sodann  von  der  Art  imd  Weise 
seiner  Poesie,  vt)n  dem  handschrittliehcn  ^laterial,  das  dem 
Herausufel)er  vor  dein  Druck  zugänglich  war.  und  von  Sirmouds 
Verdienst  um  den  Dichter.  Diese  Aufschlüsse  werden  aber 
mit  so  wenig  Klarheit,  Ordnung  und  Vollständigkeit  gegeben, 
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daBB  für  uns  Vieles  dunkel  bleibt.  Wir  werden  spiler  anf 
einige  hier  behandelte  Punkte  sorttekkommen.  —  Den  Schloae 
der  praefatio  bilden  auf  Seite  7  die  Worte:  liberal!  Bchemate 
tereas  ao  nitidna. 

Auf  derselben  Seite  beginnt  ein  Verzeichniss  der  Inhalts» 
angaben  der  Aerosticha  anter  dem  Titel:  Instruetioniim  acro- 
sticha,  welches  auf  Seite  8  beendigt  wird. 

Von  der  nächsten  Seite  an  (S.  9—68)  folgt  nnn  der  Text 
der  Instmetioneny  nnd  swar  ohne  alle  Noten. 

Dem  Texte  ist  ein  aus  versehiedenen  Th«len  bestehender 
Anhang  beigefügt.  Den  Anfang  davon  bildet  eine  Anzahl  von 
Verbesserungen  in  folgender  Form: 

£mendationes.i 

Instmctione  2  versu  1 

In  Lege  praecepit  Dominus  coeli  terrae  mariiqu», 
Instr.  15  versu  4 

Cum  gratiaa  agere  vellent  absenti  Tonanti, 

(S.  69.) 

Instr.  18  versu  9 

Toi  viro»  €t  magnot  Häudt  faUe  pro}thekm$, 

Instr.  21   versu  7 

Justitium  Leijis  quaere  mayis:  illa  8cUuti$  j  Auxilium  portaU 
Instr.  24  versu  ultimo 

^uecitat  in  fratrtm  tentatori»  ordo  eUmare, 
Instr.  29  versu  11 

Et  modo  91  credit  vimtur  in  Dst  teersto. 

Instr.  90  versu  9 

Vixii  «e  exUnxi,  Paup$r  ElfPHKA  niamaL 

Instr.  32  versu  2 

Judex  etto  novue. 

Instr.  44  versu  penult. 

Mcdue  in  any&re  septies  praeter  iustos  aUiidos. 


1  Von  diesen  ,EniMulatioBai*  aiad  in  4er  swailea  AvaifliM  di»  maiflea  in 

den  Tpxt  anfffonommpn. 
Sitsusibw.  d.  phil.-hift.  CU  XCVI.  Bd.  U.  H&  '  29 
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Instr.  50  versu  11 

Autf  n  intrar»  fot§H;  «  necM,  nt  Mfto. 

Inttr.  69  ▼ersa  peoiüt 

Tu  Hhi  praeterea  tn  BBlian  pareer«  noU. 

Instr.  57  versu  4 

Cum  eaimva  Mali.  * 

Darnach  kommt  ein  Index  (rerum  et  verborum),  be- 
ginnend mit  yAbintus  57^  Derselbe  uiufasst  in  doppelten 
Spalten  8  Seiten  und  endet  mit  ,Zonae  ciroulus  13'. ' 

Dem  Index  eohlieMt  sich  Folgende»  an: 

Variae  leotiones  ex  apographo  Jac  Sirmondi. 

6  5  LtUTOB  puerilis  actus  cessat. 

17  Omnipotens  Tobis  factus*  erme  amator.  '^medis 

7  19  Lasciva  yult  esse,  sine  frario  vivero  quaerit* 
9      1  Mercurius  vester  fiat  com  aboUa  depictuB. 

2  £t  galea  et  palam  pennatus 

10  6  non  Marhus  et  ipse. 

11  2  Primum  de  Marhia  natus 

17  nam  biko  triati  faemnt. 

Aprimutia  quoqne  pecora  pavisae  refertur. 
14      7  qui  post  mortem  vivere  docet 

17      6  Vidistis  saepe  didemarios 

19      6  Incopiat  cives 

21      1  Monteses  deoB  dicitis  noniinentnr  in  auro. 

42  (n)  14  Lex  docet  in  medio  eret  consnlite  pro  Tobis. 

27     10  ReserreriB  antem  nostros  videbimue  illa. 

83      5  Intrate  stabiles  silveBtri  ad  praesepia  tanri 
34      2  crasBis  Batiari  caügliB. 

39      1  Inapice  iam  typum  Synagogae  fuiBae. 

42     19  Convenient  itemm  propter  myeteria  eaetae. 
44      4  jam  tnno  sine  more  viventee. 


*  Der  grBfmte  Theil  dieiier  Kiiiendationon  steht  auf  der  letstsn  (mit  69) 
nnmerirten  Spitc.  wHhroiul  die  Kiirk'^fMte  dc^  gleichen  Biftttes  und  die 

folgenden  BlSttpr  jiirht  mehr  iiumtTirt  find 
^  Die  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten,  auf  denen  die  Ausdrücke  vorkonmieu. 
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▼« 

15  Ez  Creatore  svo  lueet,  neo  non  ibi  parat 

48  3  Decipinnt  qne  aurea  ut  esca  gequentes. 

49  4  Non  fiet  in  yacaam  confbäo  colpae. 

6  Tn  ri  vuIdos  habes  altnm  medicumq.  reqaire. 

50  8  Tu  si  praedicuido  morerii  pro  terra  Tie. 

51  6  Attamen  adoltos  hortor  in  aola  reonrrant. 
54      9  Sidere  nolnnt  ab  idolis  reapni  debenl 

56  2  In  taba  praeaentem  ooeletti  yoee  damante. 

57  21  Et  cboros  hifltoricoB 

58  20  Ezpecta  reqniein  Intnror.  tranritn  mortie. 

59  20  In  dando  promemlt  non  oomitibns  inde  lenari. 
61     15  Prandia  ab  eo  proapice  Itirna  qai  Semper 

63  7  Compeacere  furiam  pacificam  redde  te  cnnctiB. 

64  12  Postea  noma  ruit 

75  2  Laetentur  et  illi  qui  pontulant  sabata  diuina. 

4  Respues  de  forte  quo  meraorentur  ista  pro  vobis. 
In  mudicü  sumptu  deC.  Deo  don. 

76  4  Aut  pulsare  domum  stomachi  pro  delicto  diuino. 
12  Et  de  dumo  Dei  facitis  ceu  nundinas  artent. 


£z  ÜB  autem  lectionibas  hae  tantummodo  probabiles 

ac  praecedentibae  Emendationibas  adjiciendae.  ^ 

Mr. 

6  17  Omnipotens  iaetns  Oanymedls  amator 

21  1  Dominentnr  in  amo. 

22  14  Lex  docet,  io  medio  ciet:  Consnlite  vobis. 
44  15  Ez  Creatore  sno  Incet, 

48  3  Decipiuntque  anrea 

49  4  Non  fiet  in  vaennm  eonfnsio  culpa« 

58  20  Expeeta  reqolem  foturomm  transitn  mortis 

63  7  Compesce  refariam 

75  4  Respicite  fönte  quo  memorcntur  ista  pro  vobis 

76  12  Et  de  domo  Dei  facitis  ceu  nundinas  artent. 


1  Es  ist  beieiehntiid  Ar  ^  nngeofdaata  Art  dor  ftiuien  AilMitf  «Um  im 
Fo1ftii4«n  nieht,  wie  man  naeh  dieser  Uebenchrift  erwarten  sollte,  nur 
einzelne  der  obigen  handschriftlichen  Letiarten  wiederholt,  loadena  laei- 
stens  darsns  abgeleitete  Emendationea  voigeftthrt  werden. 

29» 
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Auf  der  letsten  Seite: 

Praeter  emendatioues  supra  niemoratas  etiam  istas  in 

primia  notari  velira.' 

Instr,    2  Et  spe  foHwMJtum.  rumm  in  aevo  vivendi. 
Jnatr.  51   Et  jyiitisquem  fugerAnt  parvulo»  oceupavit  tnerte«. 
Jnttr.ßeui»  Nee  quidem  excuto:  ob  delicta  forte  parentum» 

Fuere  pronuriti. 
Jfuir,ead,  TerrUnkm  legem  fugiant 
Jnetr,  52  Etl  aliue  nequam,  alint  in  pmiet  reeedit. 
Jnttr.  ead.  Refugium  Regie  peU,  ei  deUctor  fuieti, 
Inetr,  75  LaeUntur  et  Uli  qui  postnlant  «k6  acta  diuina, 
hutur,  ead.  Reepidte  fönte  qtto  mmnorentur  ieta  pro  vohie, 

ü»  modico  MM^i»  def.  Chr.  don. 

Am  Sclilusse  des  Oanzen  findet  sieh  die  Bemerkung: 

Emeudationum  ratiuues  libellus  observatiouuui  prupediem 
declarabit. 

Es  liegt  also  bierin  eine  Ankündigung  der  in 
Bälde  sa  erwartenden  zweiten  Ausgabe  mit  Com- 
mentar. 

Es  leuchtet  .ledein,  der  sich  einigermassen  mit  der  Text- 
kritik ComiuodianB  befasst  bat,  von  selbst  ein,  dass  unter  den 
Stücken  des  Anhangs  von  der  gröbsten  Bedeutung  das  Ver- 
zeicbniss  der  variae  lectiones  des  Apographum  Sirmondi 
ist,  unter  welch'  letzterem  wir  uns  die  Abschi'iit  eines  älteren 
Munuscripts  zu  denken  haben,  die  von  Sirmond  selbst  oder 
auf  dessen  Veranlassunj^:  angetertifi^t  wurde.  Von  ihm  dem 
Herausgeber  Rigaltius  tiberlassen,  biNiete  sie  «las  einzige  Docu- 
ment  für  die  aus  alter  Zeit  handsehrit  tlicb  überlieferte  Text- 
gestalt, welches  dem  Letzteren  zur  Verfügung  stand. 

Der  neueste  Herausgeber  £.  Ludwig  glaubte  nun  in  der 
einen  seiner  beiden  Papierhandsdiriften,  dem  Parisinns  (B),  die 
Züge  des  Apognphum  Sirmondi  wieder  zu  erkennen  und  erklirle 
beide  für  identisch  (Praef.  XV,  59).  Es  scheint,  dasa  er  nun  alle 
Abweichungen  des  Rigaltischen  Textes  vom  Parisinus  fOr 

*  Auch  diese  Bmeodatloiien  aiad  in  der  swdten  Ausgabe  in  den  Test 
reeipirt. 
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Conjecturen  und  als  solche  für  wenig  wcrthvoU  hielt;  und  das 
moclite  der  Grund  sein,  dass  er  sich  um  die  editio  princeps 
nicht  weiter  beniiihte.  Dass  er  ohne  diese  zu  kennen  in  einer 
derartigen  Anschauung  verharrte,  ist  um  so  erklärlicher,  da 
allerdings  der  Text  des  Uigaltius  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
Ausgabe  und  die  im  T^ommcntar  derselben  aufgeführten  Les- 
arten jenes  Apograpiium  sehr  grosse  Verwandtschaft  mit  B 
zeigen.  Doch  hätte  er  die  (freilicli  äusserst  aeltenei  editio 
princeps  zur  Fland  gehabt,  s(t  hätten  ihm  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  kouimen  müssen,  die  übrigens,  wenn 
man  genauer  zusali,  schon  durch  manche  Bemerkungen  der 
späteren  Ausgaben  erschüttert  werden  musste.  Wenn  lupans, 
ovanter,  memurentur,  Jiclian,  ebrea,  reticeo  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  Kigaltius  als  Lesarten  des  Apographum  bezeichnet 
werden,  während  die  Handschritt  B  dafür  bietet:  lupaua, 
ouantes,  memorcnte,  delian,  ebr^ca  (sie!),  retmo,  so  mochte 
man  diese  Differenzen  allerdings  zurückführen  können  auf  un- 
genaue Angaben  des  Kigaltius.  Aber  I,  15,  3  bezeugt  Ludwig 
in  den  Abschriften  A  und  B  die  Lesart  mons,  während  nach 
dem  Commentar  der  zweiten  Ausgabe  des  Rigaltius,  der  des 
Davisius  und  der  Oehlers  das  Apogr.  gcns  bot.  Dass  diese 
wichtige  Differenz  I^udwig  entging,  wurde  dadurch  ermöglicht, 
dass  er  in  seiner  Ausgabe  gens  irrig  als  Conjectur  Oehlers 
bezeichnete. 

Bedenken  hätte  ilnn  ferner  der  Umstand  erregen  sollen, 
dass  Schurzfleisch  in  seinen  Supplementen,  von  denen 
wir  sp&ter  ausführlicher  zu  sprechen  haben,  mehrmals  Lesarten 
des  Apogr.  anführt,  die  mit  denen  des  Parisinus  (B)  nicht 
harmoniren.  Statt  dessen  zieht  er  aber  die  Angaben  Schurz- 
fleische  in  Zweifel.  Ein  einziger  Blick  in  die  editio  princeps 
konnte  ihn  belehren.  So  bemerkt  Ludwig  zu  I,  6,  5:  ,a€ta«  AB; 
codicem  Parisinum  iterum  atque  iterum  inspexi,  sed  nihil  de 
scriptura  €tctu8  legi,  quam  Schnrzfl.  in  supplem.  ad  h.  1.  ex 
apographo  Sirmondi  adfert  —  etatit  A;  cessM  (sie)  B  (non 
ceasat^  quod  Schurzfl.  testatur).'  —  Nun  wird  aber  als  erste 
der  ,Variae  lectiones  ex  apographo  Jac.  Sirmondi'  im  Anhang 
der  editio  princeps,  wie  oben  zu  ersehen,  angegeben:  6,  5 
LusuB  puerilis  actus  cessat.  Das  war  die  Quelle  Schurz» 
fleischs,  der  also  hier  ganz  unschuldig  ist  Liegt  hier 
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Daabkrft. 


wirklich  eine  fehlerhafte  Angabe  Tor,  so  hat  man  den  Vorwurf 
an  Kigaltius  oder  Sirmond  zu  adressiren. 

Aehnlich  ist  es  II,  3,  15.  Dort  ]iaben  die  Abschriften 
AB:  atijfttre  mit  darüber  geschriebenem  oratore.  Ludwig  fUgt 
hinsu:  ,oreaU>re  (apogr.  Sirm.[?]  teste  Schurzfi.)  Oehl/  Das 
IVageseiohen  war  hier  am  unrechten  Ort;  denn  im  obigen  Ver- 
zeichniss  der  ,Variae  leotiones'  der  editio  prineeps  heisst  ee  in 
44|  15  Creators. 

Zu  n,  84,  5  lesen  wir  in  Ludwigs  praefatio:  (Britto  AB; 
Deo  OeU.  (^ez  auctoritate  apogr.  Sirm/[I]).  Hier  sollen  durch 
das  Ausru&seichen  offenbar  Oehlers  Angaben  als  irrig  be- 
eeichnet  werden.  Aber  auch  er  hat  die  ,Variae  lectiones'  der 
ersten  Ausgabe  su  Zeugra,  wo  75,  5  als  Lesart  des  Apogr. 
angegeben  wird: 

In  iiiodico  suniptu  def.  JJ^o  den. 

Wenn  uns  diese  Thatsachen  widcrrathen  udcr  verbieten, 
das  Apoepraphiun  iSinuondianum  für  identisch  mit  der  Abschrift 
B  zu  halten,  und  wir  demg^emäss  nicht  alle  Abweichungen  der 
editio  prineeps  von  B  auf  Willkür  oder  Nachlässigkeit  des 
Rigaltius  zurückzuführen  haben,  so  haben  wir  ihren  Lesarten, 
so  lange  uns  eine  zuverlftssige  handschriftliche  Grundlage 
fehlt,  grössere  Beachtung  zu  schenken,  als  dies  Ludwig  thut. 

Dazu  rathen  übrigens  noch  weitere  gewichtige  Gründe. 
Denn  einmal  erweisen  sich  ihre  Lesarten,  auch  wo  sie  von  B 
abweichen,  bisweilen  als  trefflich,  ohne  dass  wir  gegründete 
Vermuthung  haben,  sie  für  Conjecturen  des  Rigaltius  zu  halten ; ' 
sodann  stimmt  die  editio  prineeps  bei  Differenzen  von  B  bis- 
weilen mit  derLeydener  Handschrift  (A)  oder  der  von  Chelten- 
ham,^  der  wir  das  Zeichen  C  geben  wollen.  Die  Kenntniss 


)  liudwig  selbst  g^bt  hie  und  da  den  tfberlieferten  Lesarten  dm  gedracktMi 
TcxU"9,  welche  auf  die  editio  prineeps  zurtlokpehcn,  den  Vorzug  vor  denen 
seiner  Haudschriftoii.    Vgl.  Jenaer  Lit.-Z.  S.  104  Aimi. 

'  Wir  Wullen  für  diese  Fälle  eini^fe  Iklc^^e  vorfülircu:  I,  1,  4  ego  ed.  pr. 
A"*  (=  A  am  Bande)  C;  ergo  A'Ii;  I,  7,  11  sub  fata  ad.  pr.  A>;  sab 
fiwte  A**B;  I,  7«  lü  impiM  uitae  ed,  fr*\  impU  oitM  A;  impu  tdta  B. 
(Es  Ist  hier,  wran  man  den  guuen  Vers  fiberliest:  Obseeni,  enriosl, 
bellatores,  impiae  uitae,  kaum  denkbar,  dass  Bigaltiua,  wenn  ihm  nur 
die  Lesart  imfiii  uita  (B)  vorla^r,  das  trefflieli  zu  den  vcirhorpehcnden 
Nomiuativeu  {»asat,  von  selbst  auf  impiae  vitac  verfallen  sein  sollte.) 
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der  Lesarten  der  Ictzt^^onannten  Handschrift  danke  ich  der 
ß^ütigen  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Professor  Härtel  und 
des  Herrn  Dr.  Sedlniayr  in  Wien,  durch  weicht;  ich  in  den 
Besitz  einer  Collatiousprobe  von  den  ersten  25  Acroaticha 
des  ersten  Buches  gelangte. 

Am  kUroten  aber  zeigt  sich  die  Güte  des  Textos  der 
editio  princ^iSy  wenn  wir  ihre  Lesarten  mit  denen  der  späteren 
Aasgaben  von  der  zweiten  an  veigleichen  und  dabei  beobachten, 
wie  sie  in  ihren  Abweicbongen  meistens  mit  den  Handschriften 
ABC  zusammentrifft. 

Im  Folgenden  will  ich,  um  dies  recht  deutlich  vor  Atii!:on 
XU  führen,  die  differirenden  Lesarten  der  ersten  und  «ler 
zweiten  Ausgabe  vorführen,  mit  Ausschluss  der  Abweichungen, 
die  sich  nur  auf  Interpunotionen  oder  Orthographie  beziehen. 
Ich  werde  dabei  die  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften 
angeben  und  bei  den  Leearten  der  zweiten  Ausgabe  öfter 
auf  die  drei  Emendationenverzeichnisie  der  ersten  verweisen, 
wobei  ich  mich  der  Abkttrsungen  £.  V.  1,  £.  V.  2,  £.  V.  3 
bediene. 


Ed.  priuceps. 

I,  2,  1  terraeqm 
12  tpem  (ABC) 
6,17  Alomaua 


7,  4  £jff'ugit,expul9U8(ABC) 

5  quoque  .  .  golusque 

(ABC) 

6  avemque  mortalem 

(ABC) 

8  mortcdi 

9  notos 


Ed.  altera. 

ierroe  (ABC;  E.V.  1) 
spe  (E.  V.  3) 

Altm&Ms  im  Text;  Qantfw^aSi» 

mtdis 

im  Lemma  wicA';  ermeA™Bj 
esmedia  C;  vgl.  E.V.  2 

Expuisun  (Emcndation  des  Kig. 
nach  dem  Commentar) 

qui  .  .  wUque  (desgL) 

VeMvem  (dmarn  (desgl.) 

maritali  (ABC) 
Mmos  (Em.  d.  Kig.  aus  dem 
marhos  des  Apogr.  =  AB) 


I,  12,  \-l  Miuervionisqnc  ed.  j>r.  V;  Mimnermonifique  ed.  U  Apoyr.; 
MiueriiH.ni'^qtir  AB.    I,  17,  9  ceriiaut  ed.  pr.  C;  soruant  9d,  21  ABj 

II,  2,  13  tiumiua  ed.  pr.\  flomiiie  A}  fulmino  B. 
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Ed.  prino^. 
l,  1,11  evadwU 

iu  quoqw  (ABC) 
8,  5  toeamiq.  (ABC) 
•  11  911»  (ABQ 
10,  2r^(ABC) 
11,11  nU  (ABO 

(tuqui  AB; 
tum^,  C) 
12  LiuMmUm  (ABC) 
17  smtu  (ABC) 
12,  5  ßato  (BC»A-) 
7  foHu  (ABC) 
12  Mimrwmuque  (C) 

17  dfliere  (ABC) 

15,  4  aif6ii<M  Twumti» 

(ABC) 

16,  9  eoeUtUm 

17,  4  oonetur«/  (ABC) 
9  erniant  (C) 

18,  9  «rfttcwn<  (CB^);  das 

Aciost.  fehlt  in  AB' 
21,  1  dominentnr  (B-) 
in  fiuro  (Apogr. 
AH'C) 

21,  2  Obsecrafi.s  male  (B^) 

iurniiles  ^ABj  iaran- 
tea  C) 
7  tV/a  (ABC) 

10  lacfiiri.s 

11  C'/rm/o  (AB-C) 

22,  K  (ABC) 

24,  17  «/cw/      {sir  nnt  fii  A"'; 

s/ (Ulf  <tt  A'Bj  «i . .  ait 
tu  C; 

25,  1  cofjnoscere  (BC;  A^) 
2Ö,  13  lues  {Luis  AB) 


Ed.  altera. 
xadmA  (AB) 

gmt 

lUa 

quae 

LaaeMmu 

gen» 

faio  (A»C2) 
partmm 

Mimnermontsque 
(Apogr.  AB) 
dedere 

ohienH  Tonanti  (E.  V.  1) 

Coelestem   (nach  der  Note  = 
Aatarte  oder  Dea  Syria) 
concuti 
serrant  (AB) 
seducit  (E.  V.  1) 

nominentur  (ApOgr.  AB'C) 
in  aruo  (E.  V.  2;  in  agro  B^) 

ohücumti  malo  (AB'C) 
iuvantes 

ii'a  i  E.  V.  n 

laetarin  (  A  B  C  ) 

cum  Christo  {cumsto  B') 

üicut 


I  agnower« 
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1,26,28  hnec  (AB^) 

27,  4  clavud . .  defuncto  (AB) 

28,  4  wen/e  (AB) 

29,  11  secrefa  (AB) 

30,  9  FmV  ut  fixtiuxit  pauper 

Ebraea  clamet  ( vixit 
et  extinxtt  pauptn'  K- 
hren  damat  ApOjö^r. ; 
Vixif  H  crtin3:it  paii- 
p*ir  djraica\ehr^ca(ßO) 
B]  damor  AB) 

31,  2  detrectaf  (B) 

5  uictaria  .  .  imquam 
(AB) 

7  hlasphemiam 
toOat  (AB) 


9  pu^  (AB) 


Ed. 

damant  .  .  dejunctoa 
morte 

secreto 

Vixit.   ft,   Extiiixi.  r<inper 
ErPliK.\  damat  (E.  V.  1)  « 


deiractat  (k) 

victoriam  . .  iniqna  i  iHcforia  foUif 
iniqnam  Apogr.  nach  dem 
Commcntur) 

blasphemium  ( A  B^ 

toUit  (Commeiitar:  blusphcmium 
tollit  Sulonwn\6'ic  in  apo^iiipho 
legitiir,  ut  supra  Ignominium  et 
Infamium<?)  Instr.  <I,  19,  1  )^ 

ptdex  (  erst  die  ed.  III  von  IHÖti 
hat  duplcr,  das  in  die  anderen 
Ausgaben  überging)^ 


*  Im  ComnMiter  emendatio  praeclar«  bezeichnet,  woraus  man  schliessen 
möchte,  dass  die  EmendatioMn  das  •  raten  VeneicliaisaM  aulBeehmu^ 

Sirmond»  zu  setzen  sind. 

«  Bezüglich  (kr  T,r-art  tollif  im  Apogr.  mag  »icli  Rigaltius  getäuscht  haben. 

'  £8  ist  dies  eiue  vun  den  wenigen  Stelleu,  wo  der  Bearbeiter  der  dritten 
Aasgalw  eleb  eine  Mlbstkndige  Aenderunff  erlaubt,  offenbar  deshalb,  weil 
der  Anedmelc  pulex  sein  Sstbetieches  Qofiibl  an  aebr  beleidigte,  and  er 
Aind  darin  Sympathie  auch  bei  den  mnuistcn  Horaiiflgcbern.  Wie  wenig 
naa  aber  bei  Commodian  RückHicht  anC  A<"<tlictik  annehmen  darf,  aurh 
wenn  seine  ei'^nu»  rerfon  in«  Sitid  kommt,  crktMinen  wir  aus  11,  ".iO,  l 
Justus  .'^ru  nun  Hum  frutri-.'*,  de  cluaca  levatus.  Wie  dies  eine  Anspielung 
ist  auf  Psal.  U  J  (113),  7  ,do  stercore  erigons  paupcrem*  oder  nach  Tertvll. 
Marc.  IV,  28  .pauperes  aUerans  de  sterqnilinioS  ao  baben  wir  an  obiger 
Stelle  wobl  eine  Naehabrannir  von  1.  Sam.  24,  15  und  2f'),  20,  wo  David, 
um  »eine  Niedrigkeit  zu  beieichnen,  dem  ihn  verfolgenden  Saul  tuHch 
der  Vulgata)  xuruft:  Quem  peraeqneria?  Canem  mortuuin  perse^ueris  et 
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Ed.  prioMpt. 

I,  35,  2  Belial 

36,  7  Nohd  (AB) 

Cananaei  (Apogr. ; 
^ananaei  AB) 

37,  7  Aut  (AB) 

39,  3  ddido  (Apogr.  AB) 

40,  7  perisse  (AB) 

41,  7  Herodes  {herode 

Apoj?r.  AB) 
II,   1        Ueberschi  itt  Dei  (A) 
1,    1  Dt'^siderttar  lue 

12  ^aa/?  (g  AB) 
33  jtMH^  <^ica»i 

40  nuliUs  EU  (Apogr, 
AB) 

3,  1  anastase 

3  resurgimus  (AB) 

7  (off enb.Druck£) 

4,  12  7yi  fribna 

5,  b  genitalia  aolu  lavan- 

ttir  igenitali  sola  tn- 
nantur  Apogr.VAB) 
10  Insignis  illa  {insignis 
oder  insignia  illa  AB) 
7       Ueberschrift  malum 

13  «Mom  (Apogr.  AB) 
muscipuli,  ttbi  mor«, 
e<  ^onye  vitofe  (^on^e 
mtae  Apogr.  AB) 

14  sunt  (AB) 

9,  6  d^uerat  (AB) 


Ed.  altoim. 
BeUoB  (BeUioM  AB) 

Cainaea  (Em.  d.  Rig.) 

a< 

dUecta  (Eui.  d.  Rig.; 

Nero  de  {ß.m.  d.  Rig.) 

Christi  iJei  ( B) 
Dwideretur  {dmderat  AB) 
gut 

^me^  ^/ecaffi  juo«^  {quod  dicam 

qit  AB) 

miYt'to  caeli  (Em.  d.  Rig.) 

anastdsi  (ABj 

üivunf  (AB) 

Inferioribufi  [intfurihus  AB) 
genitaU  solox  lavatur  (Em.  d. 

J/uZiun 

Escam  mmcipuli,  ubi  mors  est 
(AB?),  lange  vitaU  (Em.  de 
Sig.) 

ßunt 
deberat  ^ 


puliuem  unuin,  uod:  Egressu»  est  rt-x  Israel,  ut  quaerat  pnlicem  unum. 
Es  war  also  an  der  Lesart  der  Uand^uhrifteu  und  der  beiden  ersten  Aus- 
gaben nichts  SU  indem. 
1  Offenbarer  Druckfehler,  der  in  der  ed.  III  und  bd  Schnrsfleiseh 
wiederkehrt  und  von  Dehler  dureh  deberet  eraetst  wird. 
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Ed.  princep6. 

n,  9,  9  Aut 

20  tali  (AB) 

10,  2  swjerei  jKirvulus  [fu- 

geret  parnuloa 
Apocrr.  AB> 

4  exen  SSO  (AH) 

H  fuyiem  (ApOgr.  AB) 
10  alium  (AB) 

11,  2  recedat  (AB) 
3  iifroqite  (AB) 

5  dilecfor 

12,  8  proposito  (ApOgr. 

AB) 

15  in  dtUcHs  {in  dieiit 

in  IMinn 

AB;   in  delictis 
Apogr.[?J  nachdem 
Oomment.) 

13,  3  Cannnaea  (A|M»gr. 

AB) 

14,  3  Donmui 

16,  2  Inxantes  (B^;  ante 

AB') 

17,  9  perMtquinmr  (AB) 

20,  7  fretus 

\b  ab  ea  prwfi/e«,  lobe, 
qu€U  temper 

23  tahufi.s  (ABj 

21,  1 1  iniquim 

12  ad  actaff 

13  Ejnhiy  tiique 

23, 13  condenda  {conanda 
AB) 


*  Erst  die  cd.  Iii  i)riiigt  al.so  de 
dem  RigKliitts  «ngereohnet 
■ich  bis  BU  Oehler  forterbt. 


Bd.  wlteau 

At  (B  j  Ac  A) 

fuyerent  parvuios  (E»  V.  3) 

t'.rctiso  (  E.  V.  3J 
/n^iant  (E.  V.  3) 

recef/tV  [K  V.  3) 

f/e^tc/or  (AB(y];  E.V.  3) 
praeposito  {Em,  d,  Rig.j 


catfuua  (Em.  d.  Big.) 

Dominut  (AB) 
laxaiU 

proseqnimur 

fartus  (Jartus  B;  /actus  A) 
a6  60  pro§pic6  Tobia,  qui  semper 

tobba  toft&e 

{<th  iiü  prospice  lurna  [^maB] 

qui  Si.mper  ApOgl'.  AB) 
fahulia ;  ed.  III :  talibw  * 

Iniqutis 
adactas 

Kinfiifnqae 
coudando 

Druckfehler  talibus,  der  mit  Unrecht 
[.  Ludwig  in  der  praefiltio  x.  d.  St.)« 
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Doabari 


11,23,16 
24,  3 
26,  8 

28,10 

30,  3 

8 

32,  3 
8 

34,  1 
2 


Ed.  prineep«.  Ed.  alten. 

agi$  (B)  agM  (A) 

deteredia  dueredit 
fertÜB  fmiü  (AB;  im  Lemma  des 

Gommentars  noch  ferefü) 
nach  perdita  ein  Stern,  der  in  der  ed.  II  wegfiült 
per  ntURttf»  {pei-  pri- 
mum  A;  pnnwm  B) 
nttffuw  (AB) 
wm  (fi  AB) 
didnei»  (AB) 
conyniet  (AB) 


4 
5 

35,12 
15 
36,  2 
4 

ö 


mmpta  (Apogr.(?) 
AiBi;  MiAata  [«oft- 
6ato  B]  darüberge- 
Bchrieben  in  Apogr. 
AB) 

quoniam 

Imnwdico  sumpto  (In 
modico  mnipto  AB) 
seil  (AB) 
facienda 
Interim 
sum 
ni 

corde 


per  fummum 


nee 

dediueU 

congruU  (im  Comment.  noch 
eongruet) 
8ub  acta  (£.  V.  3) 


fönte  qm  (forte  quo  Apogr. ; 

forte  quo  AB;  vgl.  E.  V.  3) 
In  modico  sumptu 

CHU 

funda  (ABV) 
interior  (AB) 
dum  (AB?) 
non  (ABV) 
corda  (ABV) 


Wir  sehen  aus  dieser  Geg^e'nüberst«;lluni^,  wie  selir  sieh  die 
editio  pn'neeps  von  der  editio  alt»Ma  durch  ihre  u;r(»ss(  re  An- 
Daherung  an  die  handscliriltliehe  l Jeberliet'eruni^  untersclieidet. 
Nur  in  den  hitzten  beiden  .Verostiehen  findet  sich,  wie  es 
scheint,  mehr  Verwandtschaft  (h  r  Handschriften  mit  der 
zweiten  Ausgabe.  Die  Art  und  Weise  der  letzteren  wollen 
wir  nun  darlej^en. 

Ihr  Titel  ist:  Comniodiani  Instructioncs  advcrsus  Cieutium 
Deos.  Pro  christiana  disciplina.  Tempore  ISilvestri  P,  K.  sub 
Oonstantino  Caee.  compositae.   Nunc  primum  iypis  mandatae. 
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TqU!  Leucoram.  Apud  S.  Belgrand  et  J.  Lsureniiiini,  Tjpo- 
graphos  Regios.  M.DC.L.  Cam  privilegiu  i  cgis. 

Auf  Seite  3  finden  sich  als  Ueberaohrift  die  Worte:  Nicolai 
Rigaldi  de  Commodiano  einsqne  opuscnlis  (v^.  ed.  I.  S.  4), 
worauf  die  praefatio  folgt,  deren  erster  Theil  mit  der  der  ersten 
Ausgabe  gleichlautend  ist  bis  zu  den  Worten  (in  beiden  Aus- 
gaben S.  7  Mitte) :  liberali  schemate  tersus  ac  nitidus.  Wäh- 
re^id  damit  die  praefatio  in  der  ed.  I  abschliesst,  folgt  nun 
in  der  ed.  II  ein  Zusatz,  beo^innend  mit  den  Worten:  Interea 
vero  dum  id  properatur.  Im  vi»rhorf^chonden,  auch  in  der  ed.  1 
befindlichen  Satz  hatte  Ki^altiiis  die  Ildtinung-  auso-esprochen, 
dass  Sirmond  die  vollendende  Hand  an  das  iiini  nun  zurück- 
gestellte (iteruni  ublatus)  Buch  le<;eu  werde.  Gerade  al.s  handle 
es  sich  auch  jetzt  um  dieselbe  Auso^abe,  fiilnt  Kif^altius  in  der 
ed.  II  nun  weiter:  einstweilen  bitte  er  seinen  Oönn«?r,  die 
Frucht  seiner  Bemühunj^en  freundlich  aufzunehmen.  Darnach 
folgt  eine  kurze  Charakteristik  der  Instructionen  nach  Inhalt 
und  Form,  eine  Darlej^unj^  des  Hauptzwecks,  den  der  Heraus- 
geber in  seinem  ncni  l)eiti;e^^elienon  ( 'ummeiitar  verfolgt  (de 
8cript<uibu8  aevo  (jorniuocliani  [>roximis  appouere,  (|Uod  (djscuris 
daret  lucem),  eine  Kntscliiddii^uni»:  wej]jen  seiner  Conjecturen 
durch  den  Mangel  an  älteren  Handschriften,  und  endlich  der 
Wunsch,  dass  das  Buch  kräftigend  und  veredelnd  auch  auf 
die  christlichen  Leser  der  Gegenwart  wirken  möge.  Die  letzten 
Worte  sind:  paucissimos  vero  Christianos. 

Die  Vorrede  schliesst  auf  Seite  8.    Auf  Seite  i>  beginnt 
nun  (  wie  in  der  ed.  I)  der  Text  mit  der  Ueberschrift:  Com- 
modiani  Instructiones  per  litteras  versuurn  primas.    Das  erste 
Acrostichon  ist  überschrieben :  I.  Praefatio  und  beginnt:  Prae-  • 
fatio  nostra  viam  erranti  demonstrat.  > 

1  In  den  mu.  steht  ah  UebenNsbrift:  PrufiiUio;  der  Text  selbst  aber  be-- 
ginnt:  Prima  pne&tio  noitra.  D«  prima  hier  keinen  rechten  Sinn  hat, 

«o  sctirint  ps,  das  Zahlwort  i<^t  durch  ein  Versehen  aua  der  UelMraehrift 
in  den  Text  gewandert.  £•  ist  wohl  mit  den  ilteslea  Ansgaben  stt  lesen; 

I.      prima  instmetio)  PiBe&tio. 
Pkaelktio  noatia  etc. 

Wahrseheinlieh  maeht  dies  der  Umstand,  dass  die  PraeAUio  unter  den 
Instractioaen  wirklieh  mitnnmefirt  wird. 
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Nach  jeder  Instruction  folgt  ein  Commentar,  der  meistens 
durch  ParallelBtellen  der  sachlichen  und  spracliliehen  Inter- 
pretation dient,  bisweilen  aber  auch  kritische  Bemerkungen 
enthält.  Unter  den  letzteren  sind  die  wichtigsten  diejenigen^ 
welche  neue  Nachweise  Uber  die  Lesarten  des  Apographum 
liefern.  Bisweilen  sind  aber  solche  Lesarten  auch  stillschwei- 
gend reeipirt  (Tgl.  X,  7,  17;  21,  10;  II,  1,  83;  9,  9;  35,  15; 
36,  2;  4;  5)  ein  Beleg  daftlr,  wie  wenig  Bigaltius  aneh  hier 
nach  strengen  Grundsfttsen  verßüirt 

Text  und  Commentar  gehen  bis  Seite  119.  Damach 
kommen  noch  drei  nicht  nnmerirte  Blfttter.  Auf  der  ersten 
Seite  derselben  liest  man:  Qennadius  Hassiliensis  eptsoopns 
Lib.  de  viris  illustribus.  Gommodianus  dum  inter  saeoulares 
—  incnlcavit  (vgl.  ed.  I.  S.  3).  Sodann  folgt  unter  dem  Titel: 
Instructionum  Aorosticha  das  Verseichniss  der  Ueberschriften 
(ed.  L  8.  7  f.). 

Das  zweite  nicht  nnmerirte  Blatt  trügt  die  Ueberschrift: 
Omissa  quaedam  sie  reponenda  suis  locis.  Kun  folgen  Nach- 
trSge, '  beginnend  mit  Instr.  I  per  lit.  rera.  pr.j  Eugenius  £p. 
Toletanus  nnd  auf  der  lotsten  Druckseite  endend  mit  den 
Worten:  consnmmabuntur  omnia. 

Den  Schluss  bilden  Verbesserungen  von  einseinen  Ver- 
stössen unter  dem  Titel  Errata. 

In  dem  Berliner  Exemplar  folgen  nun  auf  einigen  em- 
gebundenen  BIftttem  nachträgliche  Noten  von  der  Hand 
des  Rigaltius,  welche  von  Schurzfleiscb  in  den  Supple- 
menta  beuützt  wurden. 


II.  Ueber  die  dritte  Ansgalie  (des  lUgaltias). 

Ein  neuer  Abdruck  dor  zw  fiten  Ausf^abe  des  Ripjaltius 
wurde  nach  dessen  im  Jahre  lUM  erfolgtt  n  Tode  veranstaltet 
durch  Ph.  Prior ius  als  letzte  Beig^abe  zu  den  Werken  Cyprians, 
welche  1666  bei  Jean  du  Puis  in  Paris  erschienen.  Der  Titel 
ist  hier: 


1  Diese  Nacbträ(?e  und  die  daraufTolgenden  Ernte  dnd  in  der  ed.  III  ren. 
1666  an  den  betreffenden  Stellen  bentttst. 
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Commodiani  instructiones  adversuB  g^entium  deos.  Pro 
christiana  disciplina.  Tempore  Silvestri  P.  R.  sub  Constantino 
Caes.  compoflitae.  Nunc  primom  typis  mandatae.  Cara 
et  studio  Nicolai  Kigaltii  cum  eiusdom  notis. 

Wir  sehen,  dam  auch  diese  Ausgabe  sc^Itsamer  Weise 
sich  als  editio  princeps  des  Kigaltius  einführt;  und  noch 
seltsamer  ist  ee,  dass  dies  wiederholt  von  Gelehrten  ernst  ge- 
nommeB  worden  m  sein  scheint.  Wenigstens  hielt  man  sie 
^  einen  genauen  Abdruck  der  ersten  Ausgabe.  Dass  in- 
dessen  diese  Veröffentlichung  mit  der  eigentlichen  editio  prineepe 
niohts  sn  thun  hat,  ist  sioher;  aber  auch  mit  der  zweiten  Aus- 
gabe stimmt  sie  nicht  ganz  genan  ftberein.  Es  finden  sieb 
einielne  Abweichmigen  im  Text  (so  ist  s.  B.  1,  11,  18  pe- 
<sora  sMgefiOlen;  II,  20  [61],  23  taUbiu  fUr  iabtilü  gedniekt) 
und  noch  mebr  in  den  Anmerkungen,  die  fast  darobweg 
in  der  Kaohliasigkeit  des  HenMugebers  ihren  Gmnd  haben. 
Von  einigen  sinnstorenden  Auafiülen  im  Commentar,  deren  ieb 
im  Gannen  fünf  beobachtet  babe,  werden  wir  im  Folgenden 
handeln. 

Das  einsige  Verdienst  der  neuen  Ausgabe  besteht  darin, 
dass  die  Nachträge  und  Verbesserungen,  welche  Rigaltius  seiner 
n weiten  Anagabe  baigefttgt  bat,  hier  i^eich  im  Text  und  in 
den  Anmerkungen  verwertfiet  sind.  Freilich  geschieht  aneb 
dies  InsweUen  nicht  eben  geschickt  So  bemerkt  Rigaltius  in 
der  Note  su  1,  12,  16  ,yino  pennotati]  Motantur  htm  poti, 
perpotaiL  Motari,  frequaU^r  moiari*.  Unter  den  Verbesse* 
rangen  der  ,£nrata'  notirt  er  su  dieser  Stelle  ,frequenter  mo- 
reri^  Er  beabsichtigt  also,  dass  man  im  Commentar  die  sinn- 
lose Glosse  frequenigr  motari  in  frequenter  moueri  ändere. 
Aber  der  Herausgeber  von  1666  lässt  nun  ruhig  susammen- 
dm^en:  ,M€ian,  frequenter'  motari,  Fnptenter  moveri'. 


III.  Ueber  die  Ton  der  ed.  III  abhän^i^eu  Ausgaben  und 
die  8applementa  von  Sehurzfleisch. 

Die  erste  Tochter  der  Ausjo^abe  vom  Jahre  lüüO  war  ein 
Abdruck  im  27.  Band  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patruni 
(Lugduui  MDCLXXV'il).  Dass  diesem  Abdruck  nur  die  dritte 
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D«aikart. 


und  uicht  eine  der  beiden  ältesten  Ausgaben  als  Muster  vor- 
lag, erhellt  daraus,  dass  I,  11,  18  pecora  im  Text  fehlt  (siehe 
oben !)  und  1,  31,  9  dupUx  statt  pulex  steht.  Ausser  dem  Text 
finden  sich  hier  ganz  vereinzelt  kurze  Noten  am  Rande. 

Die  nächstfolgende  Ausgabe  der  Instructionen  war  die 
von  Schurzfleisch  in  Wittenbei^.  Der  Titel  derselben  ist: 
Coiuniodiani  poetae  Christiani  inetructiones  adversus  gentium 
deos  pro  Christiana  disciplinai  Primum  in  Germania  editae, 
recognitae  et  auctae  accessione  dissertationis  Henrici  Dod- 
welli  de  aetate  Commodiani,  cum  Praefatione  Henrici  Leo- 
nardi  Schurzfleischii.  Vitembergae  Saxoram.  Apod  Chri* 
Btianum  Schroedtenim,  Acad.  Typogr.  Anno  1705. 

Mit  einiger  Ostentation  macht  Schurzfleisch  darauf  auf* 
merkaam,  dass  seine  Ausgabe  Commodians  die  erste  auf  den^ 
Bchem  Boden  ersobienene  sei.  Wir  mfissen  aber  leider  sagen, 
dass  Deatschlaad  keinen  besondem  Anlass  hatte,  auf  diese 
literarische  Novitit  stola  sa  sein.  Ihr  HanptTorsng  beitolit  in 
der  Beigabe  einer  vortrefflichen  Abhandlang  Harry  DodwelU 
ttber  das  Alter  Commodians,  worin  derselbe  gegen  die  Marotte 
deo  Rigaltins,  der  Commodian  an  einem  ZeitgenoMen  des 
Papstes  Silvester  und  des  Kaisers  Constantin  machen  will, 
mit  Glück  polemisirt  und  den  überaeugenden  Nachweis  liefert, 
dass  der  Dichter  der  Zeit  Cyprians  sehr  nahe  stehen  müsse. 
Von  geringerem  Werth  ist  die  langathmige  praefatio  Schurs- 
fleischs  selbst,  worin  nichts  wesentlich  Neues  geboten  wird« 
Die  Hauptsache  aber,  der  Text  und  die  Noten  der 
Instructionen,  ist  nichts  als  ein  fast  buchst&blicher 
Abdruck  der  Ausgabe  von  1666.  Von  der  fSxistena  der 
dgentlichen  editio  princ^  hatte  Schursfleisch  damals,  wie 
es  sdieint,  noch  keine  Ahnung.  Zur  Verfügung  stand  ihm 
offenbar  blos  die  dritte  Ausgabe.  Als  erste  Ausgabe, 
die  er  übrigens  als  perrara  bezeichnet  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  au  Gesidit  bekommen  hatte,  gilt  ihm  die  vom 
Jahre  1660. 

Wie  mechanisch  er  dem  unvollkommenen  Abdruck  vom 
Jahre  1666  folgt,  will  ich  durch  einige  Beispiele  darthun. 

Acrost.  I,  11,  18  ist  bei  Schursfleisch  wie  in  der  ed.  III 

nach  Admeti  quoque  das  Wort  ])er.ora  ausgefallen,  obwohl  hier 
wie  dort  im  Lemma  der  Note  steht:  Admeti  pecora. 
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In  der  Note  zu  1,  12,  16  wiederholt  Schonfleiseh  genau 
die  sinnlose  Zusammenstellung:  jMatari,  frequmter  moton*. 
Frequenter  moueri*  (siehe  oben). 

Zu  II,  1  (42),  26  findet  sich  in  der  ed.  II  folgende  Note: 
ÄtU  iubera  nata]  In  apogr.  uhera  naso.  prooe.  Otaenem  tigni' 
ßeatf  vd  pothts  polyptim.  Otaena,  maXivm  uleus  in  nato  et 
foetidum,  Polypiis  imlum  Htm  in  naao  a  polypo  pi$ce  nuneu- 
patum.  Durch  das  Homoeoteleuton  ,in  noto'  wurde  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahre  1666  der  Ausfall  der  Worte  et  foeUdmn.  Po^ 
hffVM  maUm  iUm  in  iumo  veranlasst.  Dadurch  kommt  der 
Aasdruck  a  polypo  pUee  nwtcuptUum  in  sinnlose  Verbindung 
mit  Ozaena  statt  mit  Polypu».  Ganz  der  gleiche  Wort- 
laut kehrt  aber  auch  bei  Schurzfleisch  wieder. 

Im  nächsten  Acrostichon  II,  2  findet  sich  in  der  Note 
zu  V.  17  bei  Rigaltius  (ed.  II)  füljj;enüu  Bemerkung':  De  apo- 
calypai  Joamiis,  Snlpitim  Senenis  II  ist.  II  n  jilerisqiie  aut  stufte 
mit  hnpu'  vO)i  recipitur.  Ilnuc  Kitsehiits  II  ist.  Eccl.  IUI.  2fi. 
inter  dubia  recenset.  Die  \\  orte  a  pln-isque,  —  recipitur  sind  ein 
Citat  aus  den  Chronieu  (in  der  i'ditiu  princeps  Jiistorirt  sucra 
genannt)  des  Sulpitius  Severus  II,  T)!,  1,  wo  es  heiast: 
libruni  saenie  A[)<u'aly|)sis,  qui  (jiiidem  a  plerisque  aut  stalte 
aut  impie  nun  recipitur.  Das  Citat  Euseb.  II  ist.  Eccl. 
IUI,  25  ist  unrichtif^;  es  sollte  heissen  III,  25;  denn  hier  ist 
es.  Wo  Eusebius  von  iler  aiii^ezweitelten  Echtheit  der  Apo- 
kalypse spricht.  Nun  ist  nuin  aber  in  der  Ausg^abe  vom  Jahre 
1  von  dt  111  crsttiu  II  ist.  auf  das  zweite  übergesprung-en. 
So  entstand  iol^^eiulc  confuse  Fassung:  iJe  Apucalj/j>si  JoauniSf 
Sitfpitius  t^everus  II  ist.  Eccl.  IUI,  'Ji)  iuter  dubia  rcccuaet.  Dar- 
nacli  hat  recmisrf  kein  Object  und  dem  Sulpitius  wird  ein  un- 
pa88(!nder  Gedanke  untergeschoben  und  die  Zahl  seiner  Hücher 
der  historia  saera  verdoppelt.  —  Eine  Ahnung  davon,  dass  liier 
ein  schlinuner  Fehler  vorliege,  hatte  SchurzHeisch  ;  er  änderte 
deshalb  die  Zahl  des  Citats ;  doch  den  eigentlichen  Sachverhalt, 
über  den  ihn  die  ed.  II  hätte  aufklären  müssen,  wenn  er  sie 
gehabt  hätte,  erkannte  er  nicht.  8o  lautet  bei  ihm  die  Stelle 
auch  fehlerhaft:  Ih  Apocalypsi  Joannis  BulpiUua  Seuenie  HUt, 
Eccl.  II,  ■/•'5(?)  intei'  dubia  recenset. 

Im  Lemma  zu  II,  20   ()!),  22  stellt  in  der  Ausgabe  von 
e.QxiUite ,   während  der  Text  bietet  ^dia  de.  Genau 

SMsuwibw.  4.  pUl.-Uat.  U.  ICVI.  Bd.  U.  UA.  80 
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dasselbe  steht  bei  Schursfleisch.   Ebenso  hat  er  in  der  Note 
zu  n,  32  {T6),  7  den  Druckfehler  KPAeOC  fUr  KABOC 
treulich  erhalten. 

Ein  Druckfehleri  der  sich  durch  mehrere  Generationen 
von  Ausgaben  hindurchzieht^  ist  durch  Rigaltius  selbst  ver- 
schuldet Acrost  n,  12  (53),  12  steht  im  Text  der  ed.  II 
richtig  ctMnteatairum;  im  Lemma  der  Kote  aber  dominteaturum. 
Dieselbe  Differenz  findet  sich  auch  in  der  dritten  Ausgabe 
und  bei  Schurzfleisch.  Spftter  fiel  dem  Letzteren  der  Fehler 
doch  auf  und  in  seinen  {Supplementen  bemerkt  er:  Damini' 
eaturum  legitur  perperam  in  mea  editione,  quod  vitinm  est 
operarum  (!!).  Die  armen  Setzer  (operae)!  Es  gereicht  mir 
zu  besonderer  Befriediguog,  ihre  Manen  noch  nach  175  Jahren 
von  dem  ungerechten  Vorwurf  zu  reinigen. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  als  diese  Ausgabe  war  eine 
kleine  Schrift,  welche  derselbe  Schurzfleisch  vier  Jahre  später 
erscheinen  lioss.  *  Ihr  Titel  ist:  Supplementa  quaedam  ad 
Commodianum  ex  bibliotheca  instructissima  iilustris  K/echielis 
Spanheimii  maiori  ex  parte  communicjita  vi  nunc  in  lucem 
emissa  ab  Ht;nrico  Leonardo  »Schur/,  t  leise  Iii  o.  Accessit 
Glossarium  et  Index  n-runi  ad  totuni  opus  Vitciuljcr]i^;ie  Saxo- 
nuiu.  Typis  Schroedteri,  Acad.  Typo^j^r.  Anno  Cl  )IC)CC1X.  — 
ScIiur/.Heisch  war  nämlich  durch  die  königlichen  Hibliothekare 
Joh.  Carl  Schott  und  j\Iaturin  Vcissicre  la  Croze  in  Berlin 
in  den  Besitz  eines  zur  Bihliutiuk  Ezechiel  Spauheims 
gehörigen  Exemplars  gekoiniuen,  -  welches  die  eigentliche 
editio  princeps  vom  .laln  e  Ui4t>  und  die  ed.  II  vom  Jaiue 
J  <  i.")0  u  m  t'a  s  s  t  und  besondere  n  We  r  t  h  durch  h  a  n  d  s  c  h  r  i  1 1- 
liche  Nachträge  des  Rigaltius  erhalten  hat.  Es  war 
ein  wahrer  Schatz,  der  hier  in  Schurztleischs  Hände  gekommen 
war,  der  aber  IVeilich  von  ihm  nur  theilweise  in  seinem  Werth 
erkannt  und  ausgeb«  utet  worden  ist.  Zunächst  wurde  er  sieh 
gar  ni«  ht  darüber  klar,  dass  (;r  (-s  mit  zwei  in  verschieden(;n 
Jahren  erschicneuen  Werken  zu  thun  habe.  Dm  iat  ihm  freilich 

'  Die  geiiauor«;  KetmtnisH  doraelbeii  daiiko  ich  der  Zuvurkomineobcit  des 

grosshersogl.  Bibliotbekan  Herrn  Dr.  Köhler. 
*  Jetzt  noch  in  der  Staatsbibliothek  an  Berlin  befindlieh,  ans  der  es  mir 

dnrch  gllti^e  Vermittln nfif  des  Herrn  INreetor  v.  Halm  in  liberalster 

Weise  snr  Benfitsung  flborlansen  ward«. 
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nicht  sehr  zu  ▼erdenken;  denn  wfthrend  uraprftng'HGh,  wie  aus 
unaerer  früheren  Erörterung  ersichtlich  ist,  jede  der  beiden 
ältesten  Aosgaben  ihre  besondere  Vorrede  nnd  ihr  besonderes 
Titelblatt  hatte,  das  eine  mit  1649,  das  andere  mit  16&0  dadrt, 
liess  Rigaltios  seinem  Handexemplar  Titel  (nnd  vollständigere !) 
Vorrede  der  BWeiten  Ausgabe  vorbinden,  während  hier 
Titel  nnd  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  fehlen. 

Schwerer  ins  Gewicht  fltUt  der  Vorwurf,  dass  Schurz- 
fleisch  der  wesentlichen  Verschiedenheit  des  Textes  in  beiden 
Ausgaben  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat 

Der  Werth  der  Supplementa  besteht  vornehmlich  in  der 
Mittheilung  von  Lesarten  des  Apoi^raphum  Sirmondianum 
aus  dem  Vcrzeichniss  derselben,  wek  lies  sich  im  Anhanf^  zur  ed.  I 
findet,  und  in  den  handschrittÜclun  ]>«iniiirkungen  des  liij^ul- 
tius,  die  treilieli  nie-lit  viel  J3edeutendes  bieten.  Am  interessantesten 
unter  den  letzteren  ist  eine  Erörterung;  zu  I,  33,  5.  Hier 
bietet  das  Apojj^r.  Sirni.  t'olirende  Lesart: 

liitratt  sftfhilr.s  (stuhi/i.s  /j  sihii'stri  ad  jtrcms&pia  iauri. 
Dafür  liess  Kij^^altius  keck  drucken : 

IntrcUe  stabiles  jSilvestri  ad  pr<»69epB  pattoritf 

nnd  damit  wir  über  den  inneren  Beweggrund,  der  ihn  dabei 
leitete,  nicht  im  Unklaren  bleiben,  fügt  er  in  der  Note  hinza : 
Quae  verba  ad  ecclesiae  praestantiam  faciunt 
non  mediocriter.  Richtiger  würde  er  gesagt  haben:  ,Fttr 
die  hervorragende  Stellung  des  Papstthnms  im  Beginn  des 
vierten  Jahrhunderts  ist  diese  Stelle  (nach  seiner  Lesart)  von 
grosser  Bedeutung'.  Seine  Freude  an  diesem  ipyuam  war  so 
gross,  dass  er,  wie  wir  bereits  sahen,  den  Namen  des  Papstes 
Silvester  auch  auf  den  Titeln  der  beiden  ersten  Ausgaben 
aVibraohte.  Aber  er  scheint  dabei  die  Zustimmung  seines  Gön- 
ners Sirmond  nicht  gefunden  zu  haben.  Derselbe  schlug  vor 
(s.  Anhang),  den  Vers  so  zu  lesen: 

Intrate  stahiU»  vet&a  ml  praesepia  tauri. 
,S()  verschwinde/  das  seheinen  Sirmonds  eigene  Worte  ge- 
wesen zu   sein,   ,die   Erwähnung   des   Papstes  Silvester  (sie 
evauescere  omnem  Silvcstri  pontilicis  meutiunemj  '   uud  die 

*  DIece  Bemerkniig  üit  eben  so  beachtma-  als  aehtnngswertk  bei  einem 
Manne,  der  binfe  Jahra  Secretir  de«  Jeniltengenerala  fewenen  war. 

ao* 
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metrisehen  GeBetae  kämen  mehr  snr  GMtang.'  —  Wenn  Ri* 
gftltiaB  In  seiner  Entgegnung  den  letsten  Grund  nidit  eIb  ent- 
scheidend anerkennt,  thnt  er  nicht  unrecht;  ebenso  hat  er 
einige  Berechtigung,  an  der  Richtigkeit  der  Conjectnr  vestra 
zu  sweifeln.  Aber  Sirmonds  Einspruch  blieb  doch  auch  bei  ihm 
nicht  ohne  Wirkuug.  Seine  beispiellos  gewaltsame  Aenderung 
des  pnuMpia  tauri  in  praetepe  pcutariB  Utsst  er  nun  fiUlen  und 
sciüägt  vor  su  lesen: 

Iwtraite  8t4ibvli8  iülvestri  ad  praeaepia  tauri. 

Tauri  wird  so  snm  Vocativ;  dagegen  wird  der  Name  Silyesters 
gerettet  Doch  nachdem  er  einmal  ins  Schwanken  gerathen, 
geht  er  noch  weiter  und  gibt  als  mögliche  Lesart  zu: 

LUrate  »tahului  ailveatri  ad  praevepia  tauri. 

oder 

IfUraie  aUänUa  säoestri  ad  prasiepia  tauri. 

Dann  ist  silvestri  i^—  silvestres)  zu  tauri  zu  ziehen  und  es 
werden  damit  die  Heiden  in  Gegensatz  zur  zahmen  christ- 
lichen Het'id»'  «gesetzt;  sinhidis  ist  im  Sinne  von  in  stabula 
oder  .stal'iltt.s  proleptiseh  zu  nehmen.  Und  docli  meint  er  am 
Schluss  bezüglich  (iieser  sehr  verschiedenen  Textgestaltungen 
und  AutTa8suny-«Mi :  sein  per  ideni  erit  seusus! 

In  dii'se  Nachtriiü;('  des  Rii^altius  sind  bisweilen  Bemer- 
kungeu  von  La  Cioze  und  einii^e  Noten  des  Herausgebers 
der  Snpplemeuta  eingestreut,  tlicils  kritisclier,  theils  exegetischer 
Natur.  Das  Ganze  umfusst,  da.s  (ilussarium  und  den  Index 
rerum  abgerechnet,  nur  sieb<'n  Blätter. 

Wenige  Jahre  nach  diesen  Veröffentlichungen  erschien 
die  Ausgabe  von  Juhu  Davies.  Dieselbe  bildet  den  Anhang 
zu  Davies'  Ausgabe  des  Minucius  Felix,  Cambridge  1712.  Der 
Specialtitel  ist  hier:  Commodiaui  instructiones  adversus  gen- 
tium deos  cnm  integris  ubservationibus  Nicolai  Rigaltii.  Re- 
censuit  et  notulas  adspersit  Joannes  Davisius.  Von  Schurz- 
fleischs  Arbeiten  nimmt  diese  Ausgabe  keine  Notiz.  Auch  die 
beiden  ersten  Ausgaben  des  Rigaltius  waren,  scheint  (;s,  dem 
Davies  nicht  zur  Hand.  l2«r  stützt  sich  wie  Schurziieisch  offen- 
bar nur  auf  die  vom  Jahre  16G6.  Doch  ist  dieselbe  von  dem 
Engländer  mit  etwas  mehr  Umsicht  und  Selbständigkeit  benützt, 
öo  ist  die  Interpunction  und  Orthographie  oorrecter.  Auch 
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sonst  sind  manche  Verstösse  des  Originals  berichtigt.  Dass 
dies  aber  nicht  mit  Hilfe  einer  der  ältesten  Au8f:(aben  geschah, 
ergibt  sich  recht  deutlich  aus  e.iueni  Beispiel:  1,  11,  18.  Hier 
bieten  die  beiden  ersten  Ausgaben : 

Admeti  quoque  peeora  paviue  r^fertur. 

Im  Text  der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  ist,  wie  mehrfach  er> 
wühnty  pBeora  aasgefallen^  während  im  Lemma  zu  der  Note 
steht:  Admßti  pecora  mit  Auslassung  von  jfuogus.  Daraus  hat 
offenbar  Davies  den  Ausfall  von  peeora  ersehen  und  dies 
wieder  in  den  Text  gesetat,  aber  vor  quoque,  was  er  gewiss 
nicht  gethan  hätte,  wäre  ihm  eine  der  beiden  ersten  Ausgaben 
zur  Hand  gewesen. 

Auch  an  einer  oben  genannten  Stelle,  in  der  Note  zu 
U,  2  (43),  17  hilft  er  sich  ähnlich  wie  Schurzfldsch  ohne 
Unterstützung  der  älteren  Quellen  und  schreibt:  De 
Apocalypsi  Joanm»  SulpiHfit  Seueru»  Hut.  BoeL  II,  81  tnkr 
dubia  reemtet.  * 

Liefern  uns  diese  Beispiele  den  Beweis,  dass  er  sich 
nicht  ganz  mechanisch  an  sein  Original  hielt,  so  verfUlt  er 
an  anderen  Stellen  doch  in  den  gleichen  Fehler  wie  Schurs- 
fleisch. So  gibt  er  z.  B.  in  der  Note  zu  I,  12,  9  den  Druck- 
fehler  der  dritten  Ausgabe  Cau$aci  wieder,  obwohl  in  der 
zweiten  Ausgabe  richtig  Caucasi  {=  Caucasi  Indici  =  Para- 
panisi)  steht,  >  und  in  der  Note  zu  II,  1  (42),  26  findet  er 


>  Andfeat  Oalland,  der  im  drittflo  Band*  aeinw  gronen  SuunalwerkM 
(Venedig  1788)  die  Anegabe  dea  Davitiiis,  jedoch  Termehrt  durch  eigene 

Bemerkungen,  abdroekea  Ue«»,  erkannte  richtig,  dass  auch  nach  der 
durch  D.ivi«<iu»  vor<;cTiommrn«'n  Acndonuig  in  der  Not«*  niclit  Alles  in 
( »rdiiuiiir  ist.  Kr  licini-rkt  dalitr  untfr  dem  LcinniH  tif  ffiituf  o]}frta 
Joanni»  (III,  |>ag.  *Vi't):  De  Apocalyp^cun  xü'Jiviix  jejuue  uiiniB  Kigaltius 
heic  FalUtor  vero,  dum  leribit,  Apucaiypsin  inter  dnUa  reeeneere  Snl- 
pidnm  Sevenun.  Sic  enim  Ute  Hut,  eed.  Hb.  II  eap.  XXXI:  DcmUiamu 
Veiparimu  JUbt»  pmtemtu»  ut  (^rktUtnot.  Quo  Umpet»  Jo0imm  Apotio' 
luvt  af'/ue  Etangdiatam  in  Paikmnm  intulam  rdegavU{  ubi  iÜe  areanii 
tibi  mi/xterivt  revtlafif  lUtnim  «nmif  A/mrnJtfpiiu  ^Ql'I  tfitidf.m  a  pltrvique 
AUT  STULTK  AUT  IMPIK  N<»N  KKCIl'ITirR)  .o„„n>/f/m  cdidU.  — 
Mau  sieht  darau«:  auch  Galluud  beuützte  die  Ausgabe  vom 
Jahre  16JK>  nicht,  sonst  hitte  er  nicht  den  Bigaltius  des  Irrthnms 
seihen  kfinnen. 
*  Sehnnfleiseh  ▼erbeasert  hier  viehtig  CancasL 
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noh  mh  Schnrsfleisob  in  der  Bumstörendeii  Auslaasniig  dir 
Worte :  et  foetidwn  —  in  nato  sosammen. 

Einigten  Werth  hat  die  Anegabe  DavieB*  dadurch,  dasB  er 
die  Noten  des  Bigaltius  durch  eigene  vermehrt  hat,  worin  er 
sich  nicht  selten  als  geschickten  Interpreten  und  Kritiker  seigt 


Ueberhlickun  wir  die  Eigebiiisbe  der  obigen  Abliiuidluiig, 
80  crseheu  wir,  dass  schon  am  Ende  des  siebzehiiiLii  und  am 
Anfange  des  aelitzcliiiten  Jahrhunderts  die  ersten  beidiMi  Aus- 
gaben der  Instructionen  ungemein  selten  gewesen  sind,  liass 
sogar  die  Editoren  damaliger  Zeit  sieh  durchgängig  mit 
der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  als  Grundlage  für  ihie  Arbeiten 
begnügteu  und  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  editio  piin- 
ceps  kaum  Jemand  mehr  einen  Begriff  hatte. 

Unter  den  späteren  Herausgcl»<  rn  hat,  so  viel  ich  beob- 
achten konnte,  nur  Oehler  die  beiden  ältesten  Aus- 
gaben eingesehen,  und  zwar,  wie  ich  zu  vermuthen  Grund 
habe,  in  d(!ra  Berliner  Doppelexemplar.  Er  hat  daraus  auch 
sehr  viele  Lesarten  dor  ersten  und  zweiten  Ausgabe  excerpir^ 
verfuhr  aber  dabei  so  wenig  consequcnt,  dass  er  als  zuver- 
lässige Quelle  nicht  gelten  kann.  Ludwig,  dessen  Verdienst 
▼ornchnilich  in  der  Vergleichung  und  geschickten  Verweilhung 
der  Handschriften  A  und  B  besteht,  hat  Oehler  offenbar  zu 
viel  vertraut. 
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BEILAGE. 


Dlucli  d'm  Güte  des  Herrn  Professur  Alfred  Schöne 
erfuhr  ich,  dass  tai  der  Nationali)ibliothek  zu  Paris  ausser 
einem  Doppelexemplar,  welches  die  erste  und  zweite  Ausgabe 
des  KigaltiuB  lunfnsst  (luveutaire  c  1G41  C  598),  ein  durch- 
schossenes Exemplar  der  editio  priueeps  (Invent.  c.  1()40C597 
Reserve)  vorlianden  sei,  in  welchem  sich  die  Ausarbeitung  der 
B weiten  Ausgabe  von  der  Hand  dos  Kigaltius  finde  und  an 
dessen  Schlnss  das  Ooneept  eines  fransüsischen  Briefes  des 
Rigaltios  an  Sirmond  eingeklebt  sei.  £in  späterer  Herausgeber 
wird  wohl  diese  handschriftlichen  Noten  näher  prüfen  und 
untersuchen  müssen,  ob  sie  in  der  zweiten  Ausgabe  völlig  zur 
Verwerthung  gekommen  sind.  Vielleicht  ist  daraus  auch  irgend 
ein  AufschluBS  über  das  noch  etwas  unklare  Verhältniss  Sirmonds 
zur  editio  princeps  zu  gewinnen.  Ueber  den  letzteren  Punkt 
hoffte  ich  aus  dem  angehefteten  Briefe  dos  Rigaltius  Einiges 
ersehen  zu  können,  und  IleiT  Pi*ofe68or  Vollmöller  hatte 
bei  seinem  kürzlichen  Aufenthalt  in  Paris  die  Güte,  mir  den- 
selben genau  zu  copiren.  Fand  ich  darin  auch  nicht  ganz  das, 
was  ich  suchte,  so  scheint  mir  derselbe  doch  eine  Veröffent- 
lichung zu  verdienen.  £r  lautet: 

Au  R.  P.  Sirmond 

M.  j'ui  bicn  u  v<>tf.isicl)  remlre  iiruce.'i  de  la  faveur  qu'il 
V0U8  piaist  nie  faiie  iioii  seninmint  de  lu  pari  dr  vre  Aiiti- 
triätau  .  .  .  ,  iiiai.s  ciRoi  e  de  vre  Observation  coucciuaut 
le  teinps  de  nustie  pauvre  Coniiuoilianu.s.  Perii)ett(!Z  quo  je 
parle  aiüj^i  .  bicu  (pi  il  suit  tout  a  vous  .  pui.sq  je  nt;  Tai  possedc 
que  soidjs  vre  niaiii  en  vre  noin.  ( (pic  j<!  |»uis  y  avoir 
faict,  estaut  faict  sur  la  chose  qui  vous  appartient,  est  vostre  . 
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votts  en  estes  le  proprietaire  &  le  vrai  seigneur  .  je  le  tenois 
de  Tons  en  fief  .  &  je  tous  en  fais  homage  .  donnes  lui  teile 
loi  qnil  vous  plairra,  voua  avez  droit  d'en  user  tonn,  L'escrit 
de  cet  Auteur  oü  j'ai  trouv4  Siivestri  ad  praescpia  m'a 
faict  croire  qu*il  a  cstö  compoee^  soiibs  le  tenips  du  Pape  qui 
portoit  le  nom  de  Silvestre  .  &  qu'il  a  entenda  parier  de  la 
bergerie  ou  establerie  de  ce  Pape  .  TonTrage  est  address^, 

in 

G-entilibuB,  gentües  iiitat(8icl)  ad  praesepia  SÜTestri. 
Poeons  le  cas  qu'il  ait  faict  ce  petit  ouvrage  estant  ag^  de 
vingt  ans  soubs  Silvestre,  il  pent  aToir  vescu  jusqu'an  temps 
de  Pktidentius  .  &  par  ce  moien  nous  saaverons  le  rang  que 
lui  donne  Gennadias,  sans  rien  cbanger  de  ce  que  nous  lisons 
daas  ▼ostre  mannscrit.  II  peut  aveir  yescu  jusqu'en  l*an  de 
nre  seignenr  360  qui  est  le  commancement  de  la  Tie  de 
Prudeoce  &  Gennadiue  n'a  pas  este  si  exact  au  rang  de  ses 
Auteurs  qu'il  n'ait  bien  prefere  celui  qui  avoit  plus  escrit  & 
avec  plus  d'esclat  que  Commodianus. 

Memem  '  que  le  rang  que  Gennadius  lui  a  done  uempes- 
cheroit  pas  quil  n'eust  qu'il  n'cu8t(8ie!j  compose  quclquc 
partie  de  ses  instructions  soubs  Silvcstri!  iic  soroit  besoin 
de  faire  aucune  violeiice  au  texte  de  Coiniuodi.iims  pour  oster 
ce  niot,  Siivestri  qui  puunoit  aussi  <leuieurcr  et  servir 
d'epithete  a  tauri,  ear  soubs  ce  nom  Commodianus  designe 
gentiles,  gentem  sine  pastore,  &  lesquels  n'aiant  point 
de  pastre  n'auroient  puiut  aussi  de  praescpia  .  &  cela  esUmt, 
Commodianus  ii'auroit  pas  dit,  Intrat e  vostra  ad  prae- 
sepia. Aussi  ii'cst  il  ]):is  bosniii  d'uvoir  aucuu  esgard  a  la 
prosodie  ])uis(|ue  rautt  in  taii-l  prtitcssion  par  tout  de  la  mes- 
priser  dr  iic  s'ru  |n'int  soueier.  Kt  en  eellui  ei  Intrate  sta- 
biles Siivestri  ad  praesepia  tauri,  il  n'y  en  a  point  d'autre  rpic 
de  eonipter  six  pi«  ds  conijioscz  eliaeun  de  trois  ou  de  doux 
syllabes ,  (ju'il  taiet  brevcs  uu  longues  ennnue  bon  lui  semble 
cn  disant  Intrat«'  pour  uu  dactyle,  stabiles  pour  un  autre, 
siivestri,  j)()ur  un  autre:  il  a  pris  plaisir  a  vcrsitier  de  la 
Sorte.  Ce  n'est  pas  le  scul  mot  de  Siivestri,  qui  in  a  done  la 
pensee  que  cet  Auteur  avoit  escrit  soubs  le  tcni])s  de  Con- 
stantin   Mais  aussi  les  autres  raisons  que  j'ai  recceuiilies  (sie!) 

1  =  memem  cot,  wie  uuU-u  suuvfrainefO  für  suuveraiucment. 
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en  ce  petit  escrit  Joint  a  la  presenie  ponr  adjouster  a  mes 
Observations  sur  cet  auteur  ri  vons  en  estes  d'ayis»  n  non 
je  le  supprimerai  «ans  ancnn  regret.  Ce  n'est  pas  anssi  que 
je  ne  Yoie  bien  que  vostre  correction  vestra  ad  praesepia 
ae  pourroit  entendre  en  general  de  Tl^lise  chrestienne  qnae 
vocat  omnes  gentes  ad  praesepia  sua  .  je  vona  propose  donc 
tont  ce  que  je  yien  de  remarquer  ponr  en  ayoir  vre  jug^ment. 
F^ononcez  souveraineiil  j'acquiesce  &  me  confbnne  a  cc  que 
▼ons  en  ordoneres  .  demeurant  & 

Es  scheint,  dass  dieses  Schreiben  eine  Antwort  ist  anf 
einen  Brief  Sirmonds  (beigelegt  der  im  Jahre  1650  von  dem 
Letzteren  veröffentliditen  Streitschrift  Antitristan),  worin  der- 
selbe sein  Bedenken  äusserte  über  die  abenteuerliche  Conjectur 
des  Rijnjaltins:  Silvestri  ad  praesepe  pastoris.  Ob  der  Brief 
vor  oder  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Ausgrabe  geschrieben 
wurde,  ist  unklar.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  dem  Brief  des 
Kigaltius  beigelegte  kleine  .Schrift  (ce  petit  escrit  Joint  a  la 
presente)  gleichen  Inhalts  mit  einer  kleinen  lateinisch  geschrie- 
benen Abhandlung  zu  Instr.  <i,  2,  welche  sich  in  dem  Berliner 
Exemplar  handschriftlich  findet  und  Ix-i  Schurzfleisch  Supplem. 
S.  6  (das  Titelblatt  mitgezählt)  abgedruckt  ist.  Vgl.  ebendas. 
ä.  11  die  Nute  zu  Instr.  3^,  5. 
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XL  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1880. 


Der  huchwürdigstc  Abt  von  .Seitenstetten,  Herr  Dominik 
H()ni^;l,  spricht  den  Dank  aus  i'iir  die  deui  Stittsgjrmnasium 
überlassüaeu  akadeuiibcheu  Publicatiuuen. 


Die  nidderdsterrelchiflche  HandeUkammer  überBendet  mit 
Zuschrift  ihren  Jahresbericht  pro  1878. 


Von  Herrn  l^tarrer  Franz  Weiglspcrgcr  iu  Michel- 
hausen bei  Tuliu  werden  zwei  Abhandlungen  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Verfirtentlieliuni;-  in  den  akademischen  Schriften 
vorg-eleo^t:  1.  ,üeljer  den  Gau  Urunzwiti*;  2.  ,Lage  und  Orenzen 
des  Gebietes,  welches  Könii^  Ludwig  der  Deutsche  hiut  Ur- 
kunde dd.  Rei!;^ensbur^  H.  ( )ctüber  8.32  der  Kirche  lieguusburg 
unter  ihrem  Bischuf  Baturich  schenktet 

Die  Abhandlungen  werden  der  historischen  Conunission 
übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Protessor  Dr.  Büding"cr  legt  eine  für 
die  Sitzuiii^sberichte  bestimuite  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  tiihrt :  ,Dor  Ausgang  des  luedischen  Reiches,  eine  Quellen - 
Untersuchung  ^ 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academie  d' Archeolugie  de  Bel^que:  Autialbs  XXXI- XXXIV.  3*  S^rie. 
Tome  1"— IV.  Anvors,  1H7.')  78;  8".  —  Bulletin.  I.  serie  des  Anuales.) 
1«»— 12«  Fa»eii-ulc'8.  Auvers,  1868^  77;  8».  —  II.  (3*  sehe  des  Annales.) 
1** — S*  Fasciculea.  Anven»  1876/77:  8^.  —  Seconde  putie.  I.  Anver*, 
1879;  8*.  —  Histoin  du  P^o  de  V&Ktaal  depnii  ka  toni»  les  pfau 
andans  juqa^lt  nos  jomt,  pu  IL  Edm.  Oraadgaignage.  Bruellat, 
1868;  8".  —  Les  Pays-Ba«  dans  les  tenips  ancien».  —  La  Belgiqoe  — 
rinquiüitioti,  par  Felix  Vau  der  Taeleu.  Bruxollfa,  1866;  S'*. 

Akademie  der  WiMsonscliafteu,  k<>ni}rl.  bair.,  zu  MüikIil-h :  Sitzanfjsbcrichte 
der  philosopbi^ch-pliilologiscbeu  und  historiachen  Classe.  1879.  Band  II. 

Heft  II.  Müncben,  187".«;  S". 

Akademija  Umiejetnu«.ci  w  Krukuwio:  Lud.  St^rva  XII.  Krakow,  1879;  8". 
Estreicher.  BibUografia  XIX.  W  Tom  V.  Zes/.yt  1  i  2.  8».  —  Bozpnwy 
i  Spnwoadania  s  posledaeu  wjrdsiahi  hbtorjcsno-filosofiesnego.  Tome  XI. 
W  Kiakowie,  1879;  8*  —  Sprawoidania  Komiiji  do  Badama  HietOfTi 

sataki  w  rolscc.  Zcsxyt  IV.  Kr.ikow,  1879;  4'.  —  Acta  bistorica  res 
geetas  Poloniae  illu.itrauti.i.  Vulumpn  III.  Acta  «juau  in  An-hivid  mini- 
sterit  rcruni  exteniruin  Gallic-i  ail  jK.'iiiiiix  III.  ici^nmni  illu.strandum  spec« 
tant  coutiueus  ab  auuo  1674  ad  auuuui  1677.  W  Krukuwie,  1879;  1".  — 
Tomas  IV.  Gardinalis  Bosch  epistolamm  Tomaa  L  1625—1560.  W  Kiar 
kowie,  1879;  4".  —  HonmneDta  medti  aevi  historica  ree  geataa  Poloniae 
iUustnu^  Tomos  V.  Ck>dez  diplomaticiu  civitatis  Craeoviensis  (1257— 
1506).  Pars  prima.  W  Krakowie,  1879;  -l".  —  Zabytki  pfzedbistorycsne 
Bern  polskicb.  Scryj.i  I.  Prii«y  krölewskie;  badal  i  opisiU  Qodfi^d 
OsROW.ski.  Z'.szyt  1.  Krakinv,  l.STU;  4". 

Qenuot  »cliap,  l'rnviiii  i.ial  Utrcrlitscb  van  Kuii.stcn  en  Wetcuscliappeu: 
Aautücküuuigeu  vau  bot  Vi-riiaiuU-lde  in  de  Sectio- Vorgaderingeu  in  het 
Jaar  1877  en  1878.  Utrecht,  1877;  8«.  —  Yerslag  van  het  Yerhandelde 
in  de  algemeene  Yergadering  gehonden  den  26.  Juni  1877  und  25.  Juni 
1878.  Utrecht,  1877/78;  8». 

Handels-  und  Ctewerbekanuner  in  Wien; 'Bericht  über  den  Handel,  die  In- 
dustrie und  die  Verkehrsverhiiltnisse  in  Nieder-Oeeteneich  wUurend  des 
Jahres  1878.  Wien,  1880;  8<'. 

Hittboilungeu  aus  Juntu.s  Prrtlu'^'  iroo<^ni|i)iisclu'r  Anstalt  von  Dr.  A 
Petcrmaun.  Krgäuzung.sbeft  Nr.  6it.  (rutlia,  ISSO;  4". 

fBevuc  puliliipu-  et  litteraire'  et  ,K«-vne  .^cientititiue  de  la  Frauce  et  de 
rEtraU},'er*.  IX-^  Annte,  L"  S.'rie.  Nr.  42.  Paris,  IS8Ü;  4». 

Tübingen,  Universität:  Akaiiemi.si-hc  Hcbriftt-n  pro  1^77  79.  8  '  und  4''. 

Verein  für  Geacbichte  der  Dt  ut-sclicn  in  IJ'-hujcn:  Mittbeilunfren.  XVI,  Jahr- 
gang, Nr.  3  und  4.  Pri4g,  löiö;  4  '.  —  XVII.  Jahrgang,  Nr.  1—4.  Prag, 
1878;  8»  —  XTHL  Jahrgang,  Kr.  1  and  2.  Prag,  1879;  8«».  —  XVU. 
Jahreaberieht  für  das  Verein^r  1878/79.  Prag,  1879;  80.  —  Die  Chronik 
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der  Stadt  Sabogen  (1471—1504),  bearbeitet  Ten  Dr.  L.  Sehleeinger. 
Ftag.  1879;  8». 

Verein,  Militär-wisnenacbaftUoher,  in  Wien:  Organ,  XX.  Band.  4.  nnd  6.  Heft. 
Wien,  1880:  8". 

Wiaaenachaftlichrr  (Muh:  Moimtublättor.  I.  Jabiganp-,  Nr.  7.  —  Ansser- 
ordentlich»»  Rpilatro:  Erzhrr/.nfj  Fpfdinntid  von  Tinil  im  LichtO  der  huma- 
uistischeu  Zeilbildung,  run  Dr.  Albert  Hg.  Wieu,  1880;  4^ 
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Der  Ausgang  deb  inediselieii  Keiches, 

eine  QuelleuuuterBUchang 

TO« 

Max  Büdingerf 

wirkl.  MitglMd«  d«r  kAÜerlicben  AkiMlemie  dtr  WlMMshaflM. 


Vor  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  ist  der  Ausg^n^ 
des  inedischen  Reiches,  welchen  ich  heute  vor  der  hohen  Classe 
zu  behandeln  die  Ehre  habe,  Gegenstand  einer  ziemlich  durch- 
greifenden Untersuchung  gewesen.  Die,  deren  Ergebnisse  ich 
hier  sanäch^t  im  Auge  habe,  die  des  Bischofs  Eusebius  von 
Gäaareai  basiert  wohl  wesentlich  auf  ApoUodor's  Chronica,* 
oder,  um  die  originale  Conception  zu  nennen^  auf  Eratosthenea' 
Chronographien.  Es  hat  sich  aber  bei  den  chronologischen 
Untersuchungen  über  Krösus'  Sturz,  der  ja  auch  fi&r  die  Grie- 
chen eine  Epoche  bedeutete,  die  Tbatsaohe  herausgestellt,  dass 
von  Eusebius,  wie  wahrscheinlichst  von  seinen  Vorgängern,  in 
der  Zeitenbestitnmung  für  altpersische  Geschichte  überhaupt 
kein  anderes  Schriftstellermaterial  benutzt  wurde,  ^  als  über 
welches  auch  wir  noch  heute  verftgen,  wfthrend  uns  recht  er- 
hebliches Neues  in  den  Inschriften  sugewachaen  ist 

Immerhin  dürften  Eusebius'  Aufstellungen,  Uber  die  man 
wesentlich  bis  heute  nicht  hinausgekommen  zu  sein  scheint,' 
ganz  geeignet  sein,  zuerst  voigeftlhrt  zu  werden. 

*  D'ioU  im  ]Uieini<^clir>n  Muspum,  Nene  F<il<ife,  XXXI|  4  flgde. 

a  SitzuugHlipricht«'  XCII,  'lU.i  flgdo.  Jl  I  tU^do. 

*  Auch  Juliiu  Ojipert's  ueutiBte,  iu  ihren  Hpradilicheu  ErgebiiiNj^en  so  üb«r- 
rasdMDde  und  belehrende  Untermehuug  (le  peuple  et  la  laogne  dee  11  ides, 
Paris  1879)  kommt  wa  dem  laehlieh  weeentlieb  gleiohen  ErgelmiMe,  da 
■ie  8.  18  Kteeia»*  Liste  für  aatheiitiaeli  lillt  und  8.  U  flgde  aeohwaist, 
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Ueber  die  historische  Anffassmig  des  Autors  in  der 
Chronik*  etwas  Beg^ründetes  für  unsem  Zweck  zu  sagen,  ist 
wohl  nicht  leicht  Dem  ersten  Satze  der  Einleitung  lässt  sich, 
mindestens  in  der  allein  erhaltenen  armenischen  UebersetauDg, 
nur  der  seltsame  Chiasmus  entnehmen,  dass  der  Autor  in  seinen 
Quellen  gewisse  henrorragende  Thatsachen  fand,  die  von  ,Bar- 
baren  und  Griechen,  Tapferen  und  Feigen'  handelten,  wenn 
nicht  gar  von  , Ariern  und  Nichtariern','  obwohl  der  letztere 
Begriff  doch  wohl  als  erst  durch  die  Wissensehaft  unseres 
Jahrhunderts  angebracht  scheinen  sollte.  Der  nftchste,  auch 
griecbisch  erhaltene  Absatz  weiss  nur  im  Allgemeinen  von 
dem  Bestreben,  die  Gleichzeitigkeiten  ,der  bei  jedem  Volke 
Berühmten'  festzustellen;  diese  Absicht  wiederholt  der  Schluss 
der  Einleitung.* 

In  beiden  Thailen  des  Werkes  hiit  sich  Eusebius  mit 
dem  Aus|^au<^e  des  Mederreiches  beschättif^t.  Stellt  man  sich 
aber  eiumal  seine  Listen  der  mcdischen  Köuij^^e  zusammen,  so 
wird  man  erst  recht  iune,  wie  diest-  mühselige  Forschung  doch 
nur  unsichere  Ergebnisse  bewirkt  hat.  Wenn  die  in  den  Ex- 
cerpta  Barbari  erhaltenen,  in  der  Namenfol^e  und  den  Zahlen 
nicht  unwesentlich  abweichenden  Angaben  '  auch  in  diesem 
Falle,  wie  wahrscheinlich,  auf  Julius  Africanus  zuriicki;i  lieu, 
so  ist  Eusebius  erst  nach  einer  doppelten  kritischen  Wandlung 
zu  der  Fassung  gekommen,  welche  so  lange  canonisches  An- 
sehen besessen  hat.    in  den  buideu  Büchern  der  Chronik  hat 

Ibas  KtesiM'  vier  letitte  KSn^pmamen  die  perrisclie  üeberMtsang  der 
▼iflr  medJaelieii  Herodot*«  aind,  so  dsaa  Ensebins',  eventnell  aoiiiar  Vor^ 
ginger,  Atuwahl  nnr  einen  nnschnldigen  8]irachonweehael  swieehen  per» 

siechen  und  medisclieu  He/.eiclnmngr»n  ilarstdlt. 

'  vxl.  ,\lfrc<l  Scliticne,  HtMolini  \^1'>  und  iJjOii. 
S.  ,ab  Ariis  et  Nou-Ariis'.    Läast  Mich  aber  nicht  uuch  hier,   wie  bei 
anderen  Irrungen  des  Armenier«,  durch  eine  Retroversion  in  das  ursprilug- 
Kehe  Syrladi  helfeUf  die  Petermann  anderwirta  (Band  II,  S.  LIV  flgde, 
Band  I,  S.  ZI)  SO  aehött  gelungen  tat? 

3  Siugulumm  regnomm  pmeelara  geata,  qnae  ab  omnibna  genttlma  nar- 
rantnr.  I,  7. 

*  Bei  Schoene,  Kusebiuä,  Anhang  de«  er.steu  Uandeü  S.  221:  1.  Arbakus 
a.  28,  II.  SoMurmns  «.  4,  IIL  Mamytbns  a.  40,  IV.  Gardyceus  «.  S3, 
V.  Ofyena  a.  64,  YI.  Fraortaa  a.  84,  YIL  Cjaxarea  a.  82,  YIII.  Aa^a» 
g«B  a.  88. 

*  Gelaer,  daa  Zeilalter  des  Oygea,  Bhelniaeliea  Mnaenm,  nene  Folge,  XXX,  240. 
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er  nämlich  swar  die  vier  Nameo,  die  sich  von  den  ftnf  ersten 
des  Ktesias,  mit  Weglassnng  des  leteten,  >  in  jenen  Excerpten 
finden,  beibehalten,  aber  mit  Herstellung  von  Ktesias'  Reihen- 
folge und  drei,  wahrscheinlieh  sweimal'  verftnderten  Zahlen; 
die  vier  anderen  König^snamen  sind  bei  dem  Barbaras  and 
Ensebins  einfach  herodoteischen  Ursprunges,  wenn  auch  mit 
nicht  unerheblichen  Zahlen  Veränderungen.^  Immerhin  bemerkt 
er  (I,  07  I,  dass  ,Andere  andere  Königsnamen  der  Meder  an- 
geben*. Am  Ende  des  Mederreiches  sagt  er  aber  im  ersten 
Theile  ( S.  (57)  nach  Astyagcs"  '  Ketjierung:  ,unter  diesem  re- 
gierte Oyrus  über  die  Perser,  entsetzte  Astyjiges  und  hob  die 
Medurherrsohatt  nacli  298  jährigem  Bestünde  auf'*;  ähnlicli  sagte 
er  im  zweiten  Theile,  •'•  wahrscheinlich  auch,  dass  Cyrus  die 
persische  ( )berlierrschart  begründet  habeJ'  Das  Ereigniss  setzte 
er  hier  an  das  Ende  des  54.  Olympiade,'  öÖl/üO  v.  Chr. 


*  ArUanes,  ilor  bei  Diodor  (II,  32)  gleich  seinem  zweiten  Naehfo^^r  Ar- 
tyiios,  dem  lierodotiouhen  PlirHi>rtos,  22  Jahre  hat. 

Im  ersleii  Theile  nach  der  armenischen  tTebersptzimp  (1,  07):  T.  W.ir- 
baccM  a.  28,  II.  Maudakes  a.  20,  III.  SosarmuH  a.  IV.  Artikaa  a.  30. 
Im  sweitea  Theilo  (I,  74 — H3)  fehlt  die  armeniBche  Uebersetxang  f&r 
diaae  Bai^eraagan;  aber  HieroDjnma  und  der  Synkelloa  atimman  flberrin, 
daia  Arliaeea  aueh  Uer  S8,  Soianniia  aber  30,  Medidoa  40,  Cardjoeaa 
18  Jahre  hatte.  Dienelben  Zahh'n  haben  auch  die  armenischen  imd 
hieronyminnif«  li«'n  KHnifrrfirhf :  Aiiliaiifr  des  ersten  Randes  S.  14  und  2H. 
'  LJebereinstiinmend  mit  di  iu  Jijirbani.s  h.ilten  beide  Tlicile  I,  67  «q.  II, 
Ö4 — für  Dejükca  äl,  l'hraurte«  24,  Cyazarua  32  und  Asty.ipes  .{8  Jahre  j 
aber  diese  Verliidenuig  von  den  herodoteiaoben-ftS  f&r  Dejokes,  22  für 
Phraortea,  40  fllr  CjraxareS}  S5  fBr  Aa^agei  dOrfte  bereits  anf  ein  apollo- 
doriachea  Kunstatflck  aorfiekgehen,  wie  deren  Diela  a.  a.  O.  andere  ent- 
hflllt  hat. 

*  Asliduliak  iinbeu  di«-  Armenier  ihrerseits  A.ntyages  nmpenannt.  Opjuirt  23; 
wcDu  er  in  Kusebius'  erstem  Theile  einmal  uur  28  Jahre  hat,  8u  iüt  das 
sicher  MissrerstündDiss. 

*  n,  94->M.  Armenische  Ueberaetanng;  Cjrms  Persis  impemvit  et  depo- 
sito  Astyage  ■ustalit  inperinin  Medonun.  Hieronymus:  Gyn»  Ifedomm 
destnuh  fanperinm.  —  Cyna  regnavit  Penis  snbverao  As^yage  rege  Me- 
domm. 

*  So  mimlfstcns  riacli  dem  SynkellH«<:  tr^v  Wir^T./.r^'/  '-'■rf^'^'-  [iaaiXifav;  Astyages' 
Gross  Vaterschaft  hat  dieser  Autor  freilich  aus  eigener  Gelehrsamkeit  hin- 
stngtthan. 

f  Doch  die  Bxoerpta  Harfaari  (I,  app.  221}  nnr  allgemein:  quinqiuigesima 
qnarta  Olympiada. 
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Ueber  das  frUhero  VerhSltniss  der  Pener  sa  den  Hedem 
hftt  lieh  EnsebuiB  jeder  Angabe  endialten;  aber  er  awdfelt 
nicht  an  dem  gewaltsamen  Ausgange  des  MederreicheSy  wie 
ihn  ja  auch  Herodot  und  Ktesias  annehmen,  d.  h.  die  beiden 
Gescliiehtschreiber,  nach  deren  Angaben  er,  eder  wahrschein- 
lich schon  Apollodor,  wenn  nicht  gar  Eratosthenes,  die  Königs- 
reihe aaswählend  zusammengestellt  hatte.  Von  der  Relation 
eines  friedlichen  Ueberganges  der  Herrschaft  Uber  Medien  an 
Cyrus,  wie  sie  Xenophon  in  seiner  Cyrupädie  verWerthete,  sieht 
Eusebius  gSnslieh  ab. 

Eine  der  easebianischen  entgegeogesetsle  Anf&sBung  ist 
überhaupt  noch  nicht  emstlich  vertreten  worden.  Indem  ich 
eine  solche  yorsufthren  wage,  gehe  ich  aunflidiBt  die  Quellen- 
steilen  in  chronologischer  Folge  durch. 

Im  Jahre  721  wurden  aus  dem  hebräischen  Nordreiche 
▼on  dem  Assyrerkönige  zahlreiche  Qefangene  nach  dem  ihm 
sonach  unterwürfigen  Medien  abgeführt. '  Die  assyrischen  In- 
schriften kennen  keinen  niedischen  Gesammtkönig;  von  716 
bis  ^eii^t'u  l)5U  erwähnen  sie  aber  eine  wechselnde  Mehrzahl 
medischer  Fürsten.*^ 

Die  nächsten  gleichzeitigen  '  Zeu<i;;nisHe  liegen  in  zwei'* 
Stellen  des  Propheten  Jeremias,  die  nach  der  Zerstörung 
Niniveh's,  die  eine  um  (KM,  die  andere  um  b\^i  oder  r)92  ^e- 
schrieben  aind;  in  beiden  ist  wohl,  jenen  assyrischen  Inschriften 
entsprechend,  von  ,Küuigen  Medieus*  die  liede^  da  aber  in 

'  Könige,  Buch  II,  Capitel  17,  Ver«  G  und  Capitel  18,  Vers  11.  Dann 
TobiM  1,  14  (p.  88  ed.  Apcl):  ev  'Payot;  r^;  Mr^Sio;;  dann  kommen  flBr  . 
nns  noch  drei  Vene  des  Tienehnten  Capitels  (p.  102  ed.  Apel)  in  Be- 
tracht (v.  12):  sbniXOE  Zz  Tri)ß{a;  |iSTtt  -^uvacxb;  ocStou  xat  t'Tiv  u'kÖv  a-jtou 
e?5  ^Exß«rrava.  (v.  14:)  /.a-  «c^Oävev  .  .  .  sv  'Kxßsixivei(  tj5;  Nij5(a;.  (v.  15:) 
xal  ^xou9£  "piv  ^  änoOavsTv  autov  tfjV  ar»'>Ä:iav  Nivcy^^,  PjV  T;yuaAf.'>Tt3£  Na~ 
ßou'/oSovÖ9op  xal  ''Aoui^po;  (v.  1.:  ^Aooür^i)  xai  i'/jipr^  zpö  lou  a:wOav£rv  ist 

'  Die  Nuchricliti-.u  .sind  /.itsummungestellt  bei  Alfred  von  Gutflchmid,  neue 
Beitelge  sor  Oeaehiehte  de«  wltm  Orients  92  flgde. 

*  Jes^  IS,  17  kommt,  naeh  dem  Exil  geschrieben,  nieht  in  Betraeht. 
Vgl.  De  Wette-Sehimder,  Einleitong  in  das  alte  Testament  8. 264  nnd  261. 

4  26«  26;  61,  28.  Denn  von  61,  .11  ist  abnisehen,  wie  De  Wette-Sckrader 
|.  986,  S.  428  hervorhebt.  Die  Ahliusnngeaeil  jener  beiden  Stellen  er- 
gibt eieh  an«  26,  1  and  60,  69  mit  83. 
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gleicher  Weke  von  einer  Mehrsahl  von  Königen  anderer 
Staaten,  wie  in  £lam,  die  notoriBch  nicht  bestanden  hat,  ge- 
sprochen wird,  so  wird  man  ans  dieser  Redeweise  ScUflsse 
flberbaupt  nicht  siehen  dürfen.  An  der  aweiten  Stelle  werden 
neben  den  Königen  Mediens  ,ihre  Statthalter  and  alle  ihre 
Machthaber' 1  erwähnt,  so  dass  man  Yersncht  wftre,  hier  eine 
Andeutung  von  Satrapen  und  Beamten  zu  vermuthen,  wenn 
man  nicht  auch  dies  vielmehr  für  eine  Redefignr  halten  mfiiste. 
Erheblicher  ist,  dass  auch  hier,  in  der  Bachevision  gegen  Babel, 
welcher  Stadt  Jeremias,  freilich  irrig,  das  (beschick  Niniveh's 
prophezeit,  neben  den  Modem  andere  ihnen  benachbarte  Völker 
ab  sdbstftndig  erwähnt  werden:  die  Königreiche  Urartu,  d.  h. 
Nordostarmenien,  Minni,  d.  h,  Sttdoetarmenien,  und  Asohkenäs, 
dessen  Lage  freilich  sweifelhaft  ist.*  Gewiss  ist,  dass  Jeremias 
von  einer  Theilung  Vorderasiens  oder  doch  des  assyrischen 
EIrbes  zwischen  Babyloniern  und  Hedem  nichts  sagt  oder  weiss. 

Als  chronologisch  auf  Jeremias  folgend  möchte  man  die 
Grundschrift  des  Buches  Daniel  verwerthen  können,  welche 
dein  auf  uns  gekommenen,  in  der  Makkabäerzeit  abjjrefassten 
Wt-rkclien  als  Kahnun  gedient  haben  dürfte;  denn  sclivverlich 
war  ducli  damals  sonst  noch  der  Name  des  bei  der  Eroberung 
Babylons  im  .lahre  538  in  der  iStadt  residierenden  Königs  oder 
besser  Königssohnes'  bekannt.  Den  neuen  Herrn  Babylons 
nennt  das  Buch  mit  dem  unmöglichen  '  Namen  Darius,  der 
bei  der  Einnahme  (52  Jahre  alt  gewesen  und  auf  dtn  (?yrus 
erst  gefolgt  sei.  '  Wenn  nun  neuerlich''  bemiMkt  W(»rd<'n  ist, 
dass  eben  Cyrus  selbst  bei  der  Einnaliine  Babylons  das  jenen) 
iJurius  zugeschriebene  Alter  gehabt  habe,  so  ist  doch  auch 

«  So  nach  Schnüler,  KAT.  S.  88  zu  I  Könige  10,  15  und  S.  '«'70  zu  Je- 
MUM  41,  26. 

*  Die  Idaatifldening  mit  Bitlijnien  wird  dqreli  di«  Znirdsung  nacli  Mordan 
im  Ct|iit»i  51,  Vera  48  aiebl  widerleft,  wie  Scbfader  (KalUoacliriften 

und  Ocflohirhtnforiicliung  IGI)  aniBliii:  46,  20  kommt  gar  Nebocadnezar 
von  Norden  imc  li  Egyptt>ii.    Ahor  mnn  «^rwnrtet  eher  bei  JeremiM  eine 
KenutiuHH  (1««h  Lyder-  oder  des  Plirygerreiche«. 
»  Schräder  KAT.  278^280. 

*  De  W«tt»>Scbrader  8.  487,  Ann.  e. 

»  X,  1  deewn  driltee  Jahr.  I,  21  etitbt  fireilieb  Duiiel  aebon  in  Cyme* 
erRtem  Jahre,  wolil  naeb  der  Gmndacbrift. 

«  Oppert  168,  161. 

Sitnapkv.  4.  yUL-Urt.  CL  ZCTl.  B4.  U.  Hft.  81 
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dieses  durchaus  und  nach  allen  Seiten  problematisch.  Nur  Deinon 
hat  nämlich  im  vierten  Jahrhundert  behauptet,  dass  Cynis  vier- 
zigjährig zur  Herrschaft  gelangt  und  siebenzigjährig  gestorben 
sei;'  aber  die  vierzig  Jahre  bedeuten  eben  nach  späterer  ^ie- 
cbisoher  Auffassung  nur  die  VoUJiraft  des  männlichen  Lebens 
und  sindy  wenn  nicht  sonst  bezeugt,  in  den  Chronistenangaben 
durdiaus  als  Erfindung  zu  betrachten.^  Es  ist  femer  die  Zahl 
von  Cyros'  Regiemngsjahren  mit  29,  30  und  31  Jahren  gleich 
ungenflgend  bezeugt,'  wenn  auch  die  erstere  Angabe  durch 
Herodot  etwas  besser  gestutzt  scheint  Sollte  also  der  Um- 
arbeiter  wirklich  gleich  Deinon  oder  nach  demselben  fllr  seinen 
Darius  gerechnet  haben,  so  würde  die  Angabe  erst  recht  werth^ 
los  sein.  Auf  alle  Fälle  hält  er  aber  fest  daran,  und  ohne 
einen  neuen  Krieg  zu  erwähnen,  dass  das  eroberte  Babylon 
vor  Cyrus  einem  medischen  Könige  gehorcht  habe;  das  Reich 
wird  von  Qott  ,den  Medeni  und  Persem'  gegeben,  die  Un- 
widerrufliohkeit  kdniglicher  Befehle  wird  als  ,R6cht  der  Meder 
und  Perser'  bezeichnet,  ebenso  die*  der  griechischen  voran- 
gehende Weltmonarchie  als  ,der  Könige  in  Medien  und  Persien'.* 

Chronologisch  noch  nicht  sicher  bestimmt,  vielleicht  gar 
noch  in  die  persische  Zeit  gehörig,^  ist  das  zunächst  zu  er- 
wähnende Budi  Esther.  Vorzttgtich  unterrichtet  Uber  persische 
Verhältnisse,  bezeichnet  der  Verfasser  die  Grossen  und  ihre 
Gemahlinnen  als  solche  ,von  Persien  und  Medien',  ja  die 
Reichschronik  als  die  ,von  Medien  und  Persien'.* 

Ziemlich  genau  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung  der 
hieher  gehörigen  Insohrifiten  Darius  I.  bestimmen:  derjenigen 
am  Berge  Behistan,^  in  den  Trümmern  von  Persepolis  und 
an  seinem  Grabe  zu  Naksch-i-Rnstem.   Da  nunmehr  alle  drei 


'  Bei  Cicero,  de  diviuationo  I,  28,   §.  4ti:  ad  .septuHgesimum  pervt^nit, 
quam  qnadn^te  natm  «nnos  regnsra  coeptMet. 

*  An  sahlreiehen  Betipielea,  besonders  der  Alexandriner  von  Diele,  Aber 
ApoUodor  «.  a.  O.  bewiesen. 

*  KrOens*  StOfs  a.  s.  O.  204. 

<  V,  28;  VI,  15;  VIII,  20. 

>  De  Wettu-8clirader  §.  243,  S.  400. 

*  I,  a  und  18;  X,  2. 

'  Ferdinand  .Tusti,  GoAcbichte  de«  alten  Persiena  ^OneJMo's  aUfeineiae 

Geschieh te)  öl. 
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Teacte  dieser  Inschriften,  soweit  sie  Oberhaupt  vorhanden,  bo> 
wohl  der  altpersische,  aU  der  assyrische,  als  der  modische, 
zu  vollem  Verständnisse  gebracht  worden  sind,  so  braucht 
man  sieh  nur  den  verschiedenen  Charakter  derselben  gegen- 
wärtig zu  halten,  um  sie  wie  andere  Urkunden  benutzen  zu 
können.  Der  altpersisehe  Text  gibt  wohl  Darias'  olgenc  Auf- 
fassung am  treuesten  wieder. '  Die  assyrisch«;  Lebersetzung  er- 
laubt .sich  Kürzungen-  und  selbst  an  Darias'  Grabinschrift 
Veränderungen  in  religiösen  Dingen,  so  dass  hier  z.  B.  die 
Eingangsforniel  nicht  mehr  correct  lautet:  ,Ahuraniazda  ist 
ein  grosser  Gott;  er  hat  die  Erde  erschaffen,  er  hat  den 
Himmel  erschaffen',  sondern:-'  er  ist  ,der  grösste  der  Götter, 
der  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat^  In  der  niedischen 
Uebersotzung^  ist  Ormazd:  ,Gott  der  Arier',  wird  die  arische 
Herkunft  des  Königs  besonders  hervori;('liob(!n  und  jede  dein 
Meder  geläutige  Litcalangabe  nicht  weiter  mit  erklärenden 
Beisätzen  versehen.  Die  gegenseitige  Ergänzung  und  Er- 
klärung der  Texte  hat,  wie  es  scheint,  sonst  kein  Bedenken. 

Hier  ist  zunächst  festzustellen,  dass  Cyrus  selbst  in  der 
Inschrift  eines  zu  Senkereli  gefundenen  Ziegels  sich  bezeichnet 
als:  ,der  mächtige  Konig,  Kauibyses",  des  mächtigen  Königs, 
Sohn*.  '  Das  stimnit  nicht  zu  irgend  welcher  Abhängigkeit 
dieses  Kambyses  von  einem  tremden  Kelche.  Eben  so  be- 
rühmt sich  Darius  in  der  Einleitung  der  Behistaninschrift : *' 
,seit  langer  Zeit  ist  unsere  Familie  eine  von  Königen.  Acht 
meiues  Geschlechtes  waren  Könige  vor  mir;  ich  bin  der 
neunte^  seit  langer  Zeit  sind  wir  Könige^  Darius  erkennt 
sonach  in  der  Unabhängigkeit  der  Stellung  keinen  Unterschied 
für  die  Achämenidenkönige.   Man  kann  das  doch  schwer  mit 

*  Spieg^el,  die  altperdischen  Koilinschriften  180*2.  O.  Kawlin^on  TIcrodotas  II. 
(2.  Atifl.)  Mi'nant,  len  Ardi^miiüdw  1872.  Die  medifohe  üeberaetsniif 

bei  Oppcrt  a.  !i.  (). 
'  Wie  das  uameutlich  in  der  |>i>r<)0|>(ilituiiiR(-}i<')i  kl.ir  ist,  weh-lic  die  Pro- 

viuxeu  auuer  PerHiea  und  Medieu  nicht  eiu/.eiu  auft'iitirt.   Meiiaiit  81. 
i  Htert  96. 

*  Opfort  18  flfdt. 

*  BmrUiMOB,  flv«  mcMMrcliiM  (II.  e«.  1871)  III,  S67  flgde,  der  «nf  beide 
ThelMRlieQ  snerat  aofmericeani  nscbt. 

*  Colamiie  t,  §.  3  und  4.  Utoent  IM. 

»1* 
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irgend  welcher  Botmias^keit*  unter  eine  andere  Heolit  ver- 
einigen. 


'  Kbeiiso  unxnlSssig;  «clieint  nur  auch  die  vuii  (Jutschniid,  iieup  Beitrfi^ 
zur  Gesch.  dos  alten  Orients  S.  HO  >i;ez<);,'-ene  Schlussfolgerung,  dass 
die  Augabe  der  Inschrift  rou  acht  Königcu  vor  Darias  (col.  I,  §.  4),  in 
Verbindung  mit  Dnriu*  Stumntafel,  die  (ooL  I,  S)  aar  fBnf  GeBerationm 
▼or  Darin«  hat,  anf  atwn  daa  Jahr  649  r.  Chr.  fHhre  —  von  d«r  daaoab  an- 
geblich spielanden  Untorwerfungsgeschichte  PersicDs  durch  Herodot**  nedi- 
Hohen  Phraortps  ganz  abgesehen  (vgl.  unten  S.  i97>.  Denu  tax  den  uns 
bekannten  drei  a<'hHtn«'iiidisclien  K'uiiijen  vor  Dariiis  fCyrtis  mit  Sohn  und 
Vater  KambysoH)  konuueu  ebeu  noch  tünf  sonst  unbekannt«,  welche  durch 
die  in  der  Inacbrifk  genannten  swei  Namen  Teupea  and  AcIdUnenea  icaiiias- 
wegfl  gedeckt  werden,  wie  Oatsohmid  annimmt,  indem  er  Achlmenee  drei 
Genevntfonen  iUer  al«  Cyna  nennt.  Sa  mliaaen  eben  vor  dem  iltera 
Kambyses  ikk  Ii  drei  K^'inigsnamen  fehlen  und  diese  gibt  in  erwünschter 
dif  'ilini'  N'>th  viclhczweifc!t<^  St.inimt-nffl  bei  Herodot  VII.  11  ed. 
Abiclit,  wie  mir  Dr.  Krall  bemerkt.  Denn  in  Darius"  näclisfcii  vier  Vor- 
fahren —  Hyst&spes,  Ar.Haniei«,  Ariarantnefl,  Tei'spea  —  stimmt  nie  genau 
mit  dw  Inaehrift  eol.  I,  §.  2 ;  die  letatere  nennt  aber  ala  dieaea  Tebpea* 
Vater  —  ao  anadrfleklieh  im  mediaohen  Test  bei  Oppert  IIS  — :  Achi- 
menes,  wXhrend  Herodot's  Tafel  «war  einen  Teispes  als  Achfimenes' 
Sohn  bezeichnet,  aber  als  dessen  Nachkommen  einen  Kambysei«,  einen 
(.'vriis  luul  dann  erfit  einen  «weiten  Teispes  als  Ariaramnos*  —  nnd,  wie 
wir  ergänzen  müssen:  Kanibyse»  II.,  des  Gemahles  der  Maadane  —  V'ater 
nennt.  Nan  stimmt  damit  freilich  lieineawegs,  dass  Herodot  I,  11  in 
der  mediachen  Relation  (vgl.  ontMi  8.  496)  eben  dee  groaaen  Eroberen 
Cjma*  Vater  Kambyaea  ala  ,Sohn  dea  Cynia*  (toS  atatt  dea 

Tetspes  II.  bezeichnet.  Mit  den  fünf  vun  ITerodot  Oberlieferten  Namen 
wird  dif  Zahl  diT  aelit  Könige  vor  I>ariu,s  aber  allein  voll.  Seinen  Vater 
lly.Htasjie.'«,  den  er  ja  sini.st  wiiMb-rholt  fben  nur  als  Vater  nennt,  kann 
er  bei  der  Köuigszählung  au  wenig  wie  Grosttvater  uud  l'rgrossvater  als 
KSnige  haben  beseichnen  wollen;  weaahalb  die  Namen  Teupee  (I.),  Kam- 
byaea (L)  nnd  Cjm  ß.)  anf  der  Luchrifl  weggelaaaen  worden,  vermag 
ich  nicht  m  aagen,  da  ich  mfiaaige  Vermnthmigen  aehene. 

Einen  Itttem  Kambyaea,  Vater  einea  Cyma,.  Bmder  der  Ahnfow 

des  kappadokischcn  Königshauses  nennt  atfch  Diodor  (XXXI,  19,  t.  V,  p.  -22 
ed.  Dindorf  —  Phutii  hihi.  cd.  Bekker  cod.  214,  p.  :J8-') ;  hierauf  iiat 
schon  G.  Rawlinson,  lierodotus  IV',  p.  l'l  und  "JOD  flgde  aufmerksam 
gemacht,  aber  die  entacheidende  Tbatsache  übersehen,  dass  der  /.weite 
TeTapea  Qroaarater  dea  Broberera  Qyma  imd  Urgroaavater  dea  Hystaapea 
geweoen  an  aein  aeheint;  aeineZIhInng  benSthigt  daher  Smerdia  (Bar^) 
als  achten  Konig  vor  Darioa,  obwohl  die  Kehistaiuuschrift  sowohl  den 
'I'imI  (l.-M  .•i  ht<»n  vor  Kamby.tes,  als  die  l '  nmr.jrlichkeit  festatellt,  den 
laischen  ^Gaumata)  als  Achttmenideuköuig  xu  z&hleu.  Aescbylos  freilich 
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Nun  enfthh  aber  ferner  in  derselben  Bebistaninscbrift 
K9nig  Darim  etwa  im  Jahre  511  *  folgendes  för  nnsem  Zweck 
Erhebliche:  die  durch  den  Magier  Ganmata  bewirkte  Täuschung 
habe  eine  Empörung  veranlasst:  ysowohl  in  Persien  als  in  Medien, 
als  auch  in  den  übrigen  Provinsen';  er  habe  Eambyses  ^sowohl 
Persien  als  Medien,  als  die  übrigen  Provinzen'  entrissen;  dem 
Magier  aber  habe  ^Niemand,  weder  Perser  noch  Meder'  die 
Herrschaft  genommen;  bei  Herstellung  der  alten  Ordnungen 
nach  des  Magiers  Ermordung  werden  genannt:  ,Persien  und 
Medien  und  die  anderen  Provinzen'.*  Bis  hieher  stehen  nach 
Darius'  Worten  beide  Völker  gleich. 

Bei  den  nunmehr  ausbrechenden  Empörungen  hält  das 
aus  Persern  und  Modern  gebildete  Heer  treu  bei  ihm  aus.^ 
Bei  der  Empörung  in  Sa^^artien  wird  zweimal,  zuerst  unter 
Führung  eines  Meders,  dann  untor  der  eines  Pcrsci's  ein  Theil 
dieses  ,medi8chen  und  persischen  Heeres'  das  bei  Darius  war, 
zur  Bekämpfuntf  ahgeseiidet.  Auch  die  zweite  Empörung  der 
Babylonier  wird  dureh  ein  Heer  unter  Führung  eines  Meders 
bewältigt.  Der  Antulirer  der  Empörer  in  Sa^j^articn  behauptet 
aber,  die  gl»'iehe  Ahstaniniung:  mit  dem  in  Medien,  nämlich 
von  Vakistarra  (Kyaxaresi,  zu  haben.'  Dennoch  kunute  Darius 
Meder  gegen  ihn  känipt'en  und  befehligen  lassen. 

Der  Aut'st^ind  in  Medien  '  selbst  ist  der  dritte,  begonnen 
nach  dem  noch  tortdauernrlen  ersten  von  Babylon,  und  dem 
von  den  Einwohnern  selbst  unterdrückten  in  Susiana;  der 

(P«rMr,  Ven  774)  mnMte  disMii  ab  IBüftsn  Annaekonig  «nffübrmi. 

Vgl.  unten  S.  489. 

1  In  den  November  Ö12  setxt  Oppcrt  137  ,Ia  derniero  bat«i)le  du  texte  de 
Bisoutoun',  die  Besiegung  der  Rehi'Uni  von  Margiaiia,  die  Menant  115 
noch  auf  den  23.  November  518  beftimintf ;  •/Ainnohst  vorher,  in  den  Fe- 
bruar oder  Märs  512,  setst  Oppert  14ö,  vermuthungsweige  (probablemeat) 
IBr  den  Monat,  dM  vorletste  Dstnm  der  nnprOngliehen  iMchrift,  die 
sweh«  Einnahme  Babylons.  Nach  Ht^ren  Annahmen  Oppeii's  hatte  aber 
Menant  jene  sw^te  ßonahue  anf  den  22.  Januar  516  datieri:  8.  118, 
vgl.  171  flpdo. 

2  Colnmne  1,  §.  lü— 14. 

>  Columne  II,  §.  6  und  14,  Col.  III,  §,  6. 

*  Colnmne  II,  §.  6—14,  Col.  III,  §.  6  and  14. 

*  Nach  Oppert*8  Ueberaetxnng  von  Col.  II,  $.  5,  8.  127  nnd  ETfXnsnng 
von  Col.  III,  §.  B,  S.  138  rebellierten  nnr  die  ,in  HSnscrn  wohnenden* 
Meder^  wXhrend  ,die  nicht  in  HIoMm  wohnenden*  tren  geblieben  aeien. 
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mediscfae  Rebell  enchemt  daher  an  dritter  Stelle  ^  unter  den 
gefesselt  Tor  Darias  stehend  Abgebildeten  an  dem  Felsen  ^on 
Behistan:  er  trügt  eine  kurze  Tonica  und  Beinkleider.  Dieser 
Aufstand  dauerte  ungefi&hr  swei  Jahre.  >  DerFOhrer  desselben 
war  Pirmvartis,  in  persischer  Umformung  Fravartish;  von 
Herodot  an  wird  dieser  Name  bei  den  Griechen  mit  Fhraortes 
wiedergegeben.  >  Firruvartis  nannte  sich  aber  Sattarritta  (in 
persischer  Umformung  Kshatrita)  ,und  einen  Spiössling  ans 
dem  Geschlechte  des  Vakistarra^  (persisch  Huwaksatara,  grie- 
chisch Kyaxares).^  Die  modischen  Truppen  in  Darius'  Heere 
und,  nach  jenen  modischen  Anf&hrem  gegen  andere  Rebellen 
sn  schliessen,  ein  Theil  der.  höheren  Stünde  blieb  Darius  treu. 
Die  Masse  der  modischen  Bevölkerung  muss  aber  Pirruyartts 
grosse  Hingebung  bewiesen  haben,  wie  aus  der  Zahl  der  gegen 
ihn  gelieferten  Schlachten  und  der  ihm  noch  nach  der  letzten 
Niederlage  bewiesenen  Anhäugliclikeit  hervorgeht;  auch  die 
Armenier  traten  auf  seine  Seite;  mindestens  ein  Theil  von 
Assyrien  gehorchte  ihm,  da  dort  bei  einem'  Orte  oder  in 
einer  Landsehatt  Namens  Izzit  eine  Schlacht  stattfand .  in 
welcher  die  verbundenen  Meder  und  Armenier  2024  Kampior* 
verloren.  Im  Ganzen  lieferten  seine  Truppen  aciit  Feld- 
scblachten,  darunter  vier  in  Armenien.    Endlich  wurde  er 

<  M6nant  125. 

2  Nach  Menaiit  (UO,  ll'i  171  H-rdc)  ist  die  erftto  Schlacht  um  27.  üe- 
cember  621,  diu  letzte  am  2(5.  September  519,  wotaut  noch  der  Rückzug 
naeh  Bagae  oad  die  dortige  Gefiuigemiahme  folgt  Oppert  (127  und  131) 
seist  jetit  die  erste  Schleicht  eilgemeiner  in  den  Januar  619,  die  letste 

in  den  Juni  518.  Die  Mogliehkeit  einer  Dauer  des  Aofrtandes  von 
22  Monaten  (vgl.  unten  8.  497,  Anm.  7)  bleibt  frei. 

*  Der  Aufstand  wird  C't.l.  II,  55.  r> — 14  -  i  /älilt  und  in  der  Uebersicht 
Col.  IV,  §.  2  noch  einmal  erwähnt.  Vgl.  unten  S,  4'.t(t,  Anin.  2. 

*  An  <iiv  Fiiiin  A-^ycnm  udor  Asnoifis  im  Küche  Tobias  C^gl«  oben  S. 

Ainn.  1 ;  nia^'-  doch  liier  auch  erinncit  sein. 

^  Das  Local  nur  n>e<li3cli  erhalten  C<il.  II,  11,  <>i)|)ert  l-UK  Der  Ort 
dürfte  identiach  mit  einem  der  beiden  —  Larissa  und  Mespila  —  sein, 
welche  Xenophon  in  Asqrrien  als  KampflocaUtäten  awiseheu  Persern 
und  Medem  beadcbnete,  natürlich:  3tc  itay«  Mi{3wv  IXapißttvev  t^v  d|^V 
TUpaax .  ete  «R&Xeoor»  t^v  ifyifi  Oko  Ilepvwv  M^i.  Anabasis  III,  4,  7 
und  11. 

*  So  nach  dem  assyrischen  Text«.  M^nmt  112. 
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von  Darius  selbst  besiegt,  zum  Kückzuge '  nach  dem  Osten 
2^rzwiin<::^fn  und  in  Khaga  ergrifffn.  Verstümmelt  ward  er  um- 
hergeliihrt:  ,alle8  Volk,  sah  ihn';  in  Kkbutana  wurde  er  end- 
lich gekreuzigt;  seine  voruclimstcn  Aniiäuger  littea  dort  mit 
ihniy  vielleicht  ebenfalls  den  Tod. - 

Pirruvartiß'  Aufstand  schliesst,  wie  man  leicht  sieht,  alle 
Elemente  einer  begebterten  Sagenbildung  in  sich:  man  mag 
wohl  glauben,  dass  das  Volk  den  staudhaften  Kämpfer  nur 
durch  überirdische  (iewalten  besiegt  glaubte.  Keboldunkel 
und  Zeus'  Wetterschläge  nennt  die  Ueberlieferung  bei  Xeno- 
phon^  als  Ursache  des  Falle«  sweier  von  den  Persern  be- 
lagerten medischen  Festen  in  Assyripn.  Bei  der  Prüfung  alt- 
medischer  Erzählungen  muss  man  sich  dieses  sagenhafte  Element 
stets  gegenwärtig  halten. 

Nach  dem  Aufstände  ist  die  Stellung  der  Meder  inner* 
halb  des  persischen  Keichsgefüges  weit  ungünstiger  geworden. 
Schon  auf  der  Behistaninscbrift  selbst  erscheint  Medien  bei 
der  Aufzählung  der  Lande,  , welche  Darius  onterthänig  werden', 
nicht  mehr,  wie  man  nacli  der  politischen  und  militärischen 
Gleichstellung  erwarten  sollte ,  unmittelbar  nach  dem  zuerst 
genannten  Persien,  sondern  erst  an  neunter  Stelle  swischen 
Jonien  und  Armenien.^ 

Auf  den  persepolitanischen  Inschriften  erscheinen  die 
Meder  vollends  nicht  mehr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Persem. 
Nach  der  Eroberung  des  hier  an  viertletzter  Stelle  genannten 
ilndnslandes'  berfihmt  sich  Darius^  persisch  und  mediseh:  ^durch 
Ahnramasda's  Gnade  sind  es  diese  Linder,  die  ich  regiere 
mit  diesem  persischen  Heere,  die  sieh  vor  mir  fürchteten 
und  mir  Tribut  brachten:  jSusiana,  Medien,  Babylonien'  u.  s.  w. 
Die  assyrische  Uebersetsung  sagt  freilich  beaeiohnend  fiüsch: 


^  fiiiit  fl«iii«i  treuen  Kriegern':  Spiegel;  ,with  his  fiüthftil  honemen*:  Bsw- 
lineou  498;  ,avee  «a  eavalerie*:  Miiumt  118;  ,aTee  quelques  cavalien': 

Oppert  133. 

3  Ce  detail,  plus  que  douteux,  manque  dane  roriginal  peree.  Oppert  138. 

Sirlierer  äussert  .sich  RawliiiRon  II,  4'.<S. 
3  Anabasis  III,  4,  s  uihI  IJ.  '/.  j:  o'  £jji^pov:r|io-J4  r.oui  au  der  ietzteu  Ötelle 

verstehe  ich  (itirdiau.-*  uiitigiirlich. 
*  Col.  I,  §.  ti,  iipiegel  4,  Menant  lOü,  Rawlinaou  4*Jl,  Oppert  114. 
»  Spiegel       Miauat  8<),  Oppert  198  igde. 
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, Dieses  sind  die  zahlreichen  Provinzen,  welche  ihm  (Darius) 
unterworfen  waren:  die  Perser,  die  Meder  und  die  andera- 
sprachigen  Provinzen  jenseit  der  Berge  und  Thäler,  diesseit 
und  jenseit  des  Meeres,  jenseit  und  dicsseit  der  Wüstet 

Darius'  Grabinschrift  führt  di(5 , Skythen  jenseit  des  Meere»* 
und  die  Thraker  (,Skudrn'^  :uit\  ist  also  nach  dena  Skythen- 
enge  verfasst  Sic  gibt  den  Modern  wieder  die  erste  Stelle, 
aber  doch  nur  in  dem  Kreise  der  dem  Könige  der  steuerfreien 
Perser  Gehorchenden  und  Zinsenden:  ,Durch  die  Gnade  Ahura- 
mazda's  sind  es  diese  Länder,  welche  ich  regierte;  ausser  Persien 
brachten  sie  mir  Tribut;  meine  Befehle  wurden  dort  ausgetVihrt; 
meine  Gesetze  wurden  dort  gehalten:  , Medien,  Susiana,  Par- 
thien*  u.  s.  w.  *  Die  medische  Kecension  gibt  die  entscheiden- 
den Sätze  doch  nicht  unwesentlich  anders:  ^Darch  Ormasd's 
Gnade  sind  dies  die  I>änder,  welche  ich  besessen  habe  ausser 
Persien;  sie  gehorchten  mir,  sie  brachten  mir  ihre  Tribute; 
sie  thaten,  was  ich  ibnen.  befahl;  sie  beobachteten  meine  Ge- 
setze: Medien,  Snsiana''  u.  s.  w.  Die  Herodot*  zugekommene 
Eintheilnng  der  persischen  Steuerbezirke,  die  er  mit  den  Sa< 
trapien  indentifioiert^  hebt  denn  auch  die  Steuerfreiheit  der 
Perser  und  die  Einfügung  der  Heder  in  dem  vierten,  140  Talente 
liefernden  Bezirk  hervor  —  eine  Neuerung  dee  Königs  Darius, 
wie  er  bemerkt,  da  unter  Cyrus  und  Kambjses  keine  Steuern, 
sondern  nur  Geschenke  gebracht  worden  seien. 

Wir  kommen  zu  den  griechischen  Zeugnissen. 

AeschyloB  bringt  im  Jahre  472  t.  Chr.  in  den  Persem  die 
Ansicht  auf,  dass  Zeus  in  ewig  denkwürdiger  Weise  die  Ehre 
der  Alleinherrschaft  Uber  Asien  mit  dem  Regierungsscepter  dinem 
Manne  habe  zu  Theil  werden  lassen.  *  Von  jeder  dynastischen 
Zählung  absehend,  betrachtet  er  die  Armee  des  dermaligen 
Perserreiches  als  das  för  die  Herrscheigewalt  Entscheidende. 


i  So  nach  Mt^uaiit  97.  Spiegel  48  flgde  sieht  u.  A.  ,attmer  Peraieu'  nun 

vorhergehenden  Satse. 
5  Oppert  -'(14. 
3  III,  S9,  92,  97. 

eV  avopx  hziTTfi  'At^oo;  |XT|XoTpofeu 

T.  768. 
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Als  Begründer  dprselhen  erklärt  ov  zwoi  Medcr,  Vater  und  Sohn,' 
deron  Nanu'ii  zu  nennen  n-  alltMU  Anschcitie  nacli  ^ctlissontlich 
vcrincidot,  da  kaum  anzunehmen  ist,  dass  ihm  dicsclhcn  un- 
bekannt ^('lili«'ben  soin  sollten.  Mit  der  H«'(  r('sj^ründuci<x  durch 
einen  Medtakonij^:  stimmt  vielleicht  ein  Bericht  bei  Herodot, 
der  Kyaxarcs  eine  ähnliche  Bedeutung  zuschreibt  ;2  aber 
Aeschylos'  weitere  Erzählung,  dass  der  Sohn  —  das  wäre 
Astyages  —  dies  Werk  der  Militärorganisation  mit  besonderer 
Verständigkeit-'  beendet  hätte,  ist  allen  auf  uns  gekommenen 
Historikern  •  unbekannt.  Als  den  dritten  Inhaber  der  Armee 
bezeichnet  der  Dichter  dann  Cyrus,  der  sechste  ist  Darius: 
ein  gewaltsamer  Gewinn  Mediens  von  Seiten  der  Perser  er- 
scheint mit  Aeschylus'  Aufiassuag  laat  schlechterdingB  unver- 
träglich. 

Bei  Xerxes'  Zuge  ward  man  in  Griechenland  inne,  dass 
die,  übrigens  unter  Commando  eines  Persers  mitgezogenen 
Meder  an  Tapferkeit  geringer  als  die  Perser  seien,  als  solche 
auch  von  den  Persern  angesehen  werden.''  Ilebrigens  erscheinen 
sie  in  der  Armeeliste  unmittelbar  nach  den  Persern/  die  sich 
doch  angeblich  noch  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
ftlr  bei  Weitem  die  besten  unter  den  Menschen  hielten.' 
Höhere  Commandos  hatten  Meder  zu  Cyrus'  und  auch  noch 

•  MtJoo;  yxp  t; v  ö  r.ptitxo^  jj^EiiAiv  «rrparoj  • 

-piio^  o*  aK*  «UToO  Küpo;,  rj8»((i<ov  avrjp  x.  T.  X. 

T.  766  Ilfd«. 

'  xptt>TO(  T£  iX^ytoc  x<rc«  touc  ev       ^Astr,  xtii  npotto;  hUxa^€  X^P'( 

2xdloTW*(  itwt  zvii  TE  a!/]io^pouc  xa\  toU;  to;o9o/;ou(  mi        liatimf  xpi 

'  Ich  dcuke  doch  uii  ht,  dass  da«  rr'''^>  Vers  TUT,  wie  hesondcr»  Teutfers 
Ausgabe  S.  84  betont,  auf  Artaphrenes  oder  einen  ähnlichen  arischen 
Kamen  mit  plattem  Wortapiet  d«uteii  tolL 

*  Nur  Nikolao«  von  Dwaaskus  ngt,  wobl  nur  all  Redensart,  Ton  Aatjagu : 

övriva  (Uta  ^Apßdbujv  XifOi  r/et  yiwat^Tatov  fvfvdwi.   (Mittler,  firagmenta 

historicorum  Graeconun  III,  loo.) 

*  C'öjxr)  j^-jove;.  Herodot  VllI,  lia,  sonst  Vll,  62,  211. 

•  Herodot  VII,  62. 

^  ve|iifi^ovTi(  ie>tfto\i(  iTv«  BvOptaffCüv  (iax^ü  t<i  xivt«  apiotou«.  (Herodot  I,  134.) 
Dbm  diea  jedoeh  nur  eio  Stüek  uediecber  BeUtion  aei,  wird  unten  8.  495, 
Anm.  3  erttrtert 
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ZU  Darias'  Zeiten  erhalten:  unter  Jenem  Harpagos  und  Ma- 
sares,' deren  einheimische  Namen  nicht  bekannt  sind;  unter 
Diesem  befehligten  Takmaspada  und  Vindapama'  (persisch: 
Vindafra,  griechisch:  Intaphemed)  gegen  die  Rebellen  von 
Sagartien  und  Babylon,  Datis'  gegen  die  Griechen  bis  zur 
Schlacht  von  Marathon.  Datis'  beide  Söhne  —  bei  Herodot 
VII,  88  Harinamithres  und  Tithaioß  genannt  —  erscheinen 
noch  in  Xerxes'  Armeeliste  als  Anführer  der  Reiterei.  Später 
werden  meines  Wif^scns  Moder  in  höheren  Stellungen  im 
fünften  Jahrhundert  nicht  mehr  erwähnt  und  schon  die  Spär- 
liclikoit  ihrer  Verwendung  zu  Befehlahaherhtelhai  bei  dem 
Perserzuge  kann  den  (Irieehen  kaum  entgangen  sein. 

Um  bo  auffallender  ist  doch,  dass  nicht  nur  in  der  grie- 
chischen Literatur  hin  in  spätröniische  Zeiten  der  Name  der 
Meder  mit  dem  der  Perser  gleich  bedeutend  und  beliebig  statt 
derselben  gebraucht,  sondern  auch  im  oflicieliiMi  Verkehre  mit 
den  Persern  bei  Xerxes'  Zuge  angewendet  wurde:  als  , König 
der  Meder'  redete  ihn  die  Botschaft  an,  ilie  ihn  ,von  den 
Lakädenioniern  und  Herakliden  zu  Sparta'  auf  dem  Rück- 
märsche in  Thessalien  erreichte.  ^  Es  kann  vielleicht  als  ein 
griechisches  Zugeständniss  ang(;sehen  werden .  dass  in  den 
ersten  Vertrügen  Sparta  s  mit  dem  Perserküuige  '  naeh  ofticiell 
persisclit  1-  ( u  w  (»hnheit,  wie  sie  in  den  Inschriften  erscheiuty 
des  K'inif^s  Reich  oder  Volk  nicht  genannt  wird.*^ 

In  diesem  Zusammenhange  ist  der  Spiaehgebraueh  bei 
Thukydides,  der  das  Sachverhältni^^  der  Inferiorität  der  Meder 
den  Persern  gegenüber  doch  kennen  musste.  sehr  bemerkens- 
werth.  Er  nennt  wohl  Cyrus  und  Darius  I.  Könige  der  Perser, 
das  Volk  bei  einer  Erinnerung  an  die  Thermopylenkämpte,  in 


«  Herodot  I,  162—176-,  156— ISl. 

3  Bebistaninscbrift  Col.  II,  §.  14,  Zeile  61  Qgde  und  CoL  III,  %.  14,  Zeile 
40  flgde  des  medisehen  Textes;  Oppert  1S2  and  146. 

)  Herodot  VI,  94  flgde. 

*  Herodot  VIII,  IIA. 

»  ThQkydides  Vm,  18  und  86. 

*  In  der  von  Herodot  IV,  91  mi^eUiellten  Insehrifl  auf  der  Stele,  welche 
DarhiB  in  Thmlden  «nfirtellt«,  heisst  er  freilich  Ut^üiw  tt  mI  ndam  t^c 
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den  beiden  ersten  Büchern  je  einmal  das  Reich, '  bezeichnet 

auch  einzelne  Personen  als  persischer  Herkunft,  einmal  eine 
Garnison  vor  der  Mitte  des  tiiutten  Jahrhunderts  als  aus  Per- 
Bern und  Medern  bestehend.  -  Sonst  aber  tjebraucht  er  für 
Volk  und  Reich  durchaus  den  Namen  der  Meder. 

Eine  «^ünstijj^e  Veränderung  in  den  Beziehun*i^en  beider 
Stämme  trat  allem  Anscheine  nach  in  Folge  eines  Aufstandes 
der  Meder  gegen  Darius  II.  an ,  der,  wahrscheinlich  im 
Jahre  40y,^  durch  eine  Capitulution  beendet  worden  ist.  ^  Als 
Xenophon  seine  Cyropädie  schrieb  —  ich  denke:  erst  nach 
dem  Jahre  371  —  wurden  die  Meder,  und  dazu  die  Hyrkanier, 
von  den  Persern  bei  Aemtorbcsctzungeu  wieder  mit  ihnen  gleich 
gehalten.  ^  Dass  trotzdem  die  Perser  Über  mcdische  Veigan- 
genheit  nicht  gerade  Rühndiches  sn  si^n  haben  mochten, 
leuchtet  nach  allem  bisher  Bemerkten  ein. 

Das  ist  die  Situation,  in  der  eben  Xenophon  seine  Nach- 
richten von  dem  Ausgange  des  Mederreiches  gesammelt  hat. 

Zuerst  scheint  er  sidi  auf  dem  Rückzüge  von  Kunaxa 
auf  assyrisciieui  Boden  ernstlich  und  noch  in  Herodot's  Sinne 
mit  der  Frage  beschäftigt  zu  liahi  u.  An  zwei  dortigen  ver- 
lassenen Befestigungen  von  Städten  wurde  ihm  —  ieh  habe 
bei  Pirruvartis'  Aufstande  schon  davon  Notiz  zu  nehmen  ge- 
habt —  von  Käin|)teu  der  Perser  gegen  die  Meder  erzählt  .als 
diese  die  Uenseliaft  verloren'.  Besiegt  wurden  seien  aber  die 
Meder  durch  himmlische  Wunder:  nach  der  einen  der  beiden 


1  I,  13  nnd  14;  IV«  36;  I,  16  und  n,  97. 

>  Ifegabazos  und  Megaby^os  :  I,  lO'.i;  Artaphernes:  IV,  50;  die  Chunütoii 
▼oa  Memphis:  I,  104,  2.  Ich  nraee  bemerken,  deas  diese  nnd  die  enU 

geiuuinte  Notis  der  PentelioDUetie  «ngehOren ,  welche  der  Autor  erst 
nach  dem  pclopoiiucsiüchcii  Kriege  eingefB|^  hat.  VgL  Kirchhoff,  der 

dtilische  Bund  (tiertnes  XI)  37. 

'  .lahrnsaiigahe   i<t   iinr   im    Zizs;itiiiit<  ii!ian(rc'  der  xenuphoiittM^clicn 

Datieruugeu  in  den  Ix  idi  n  •  i  '-ti  u  Hü*  liuru  der  Helienika  zu  erläutoru, 
die  einer  besondtTii  Darh  j^uiifj  be<lürf««n. 

*  Mfjoo'.  xz'j  Aapeioj  llipz'u  ,:a'3'./.:w;  äsoa:avT£;  -«/.'.•/  npo5t/fjj^r,a«v  siuTö>. 
Xenuphuti,  Hellen.  I,  2,  19. 

*  K«)  vSv  tnvt  In  ?8ctv  *Ypittttlwi  xsl  xumuoji^vov;  xat  of/a;  lyjuvmtt  '•iv^p 
x«i  Uepvat  x«t  Miii$«i»v  ^  5v  ^exfietv  j^tet  ttvau  Cyrop.  IV,  2,  8. 
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BefestigaDgeDy  in  die  Stadt  Mespila,  sei  sogar  die  letste  Medei^ 
königin  geflohen.  > 

Später  aber  bat  sich  Xcnophon  von  der  ganaen  Ueber- 
lieferunp:  abgewendet,  dass  die  Perser  auf  gewaltsame  Weise 
in  den  Besitz  Mediens  gekommen  seien.  Durchaus  friedlich 
^  im  Einklänge  mit  unseren  bisherigen  Beobachtungen  — 
vollzieht  sich  vielmehr  der  Uebergaag  in  der  Cyropädie. 
Ueber  einzelne  Quellen  derselben  habe  ich  mich  anderwärts 
geäussert^  Das  Gerfttte  der  ganxen  yQynubildnng'  ist  auch 
nach  meiner  Ansicht  national-persischen  Qepriges  und  ein 
Product  der  Beichsentwickelung  seit  mehr  als  anderdialb  Jahr- 
hunderteni  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  des  Reichsgrflnders 
unter  Zugrundelegung  einer  Beihe  von  wahrheitgemtaen  Uelier- 
lieferungen  spiegelte. 

Der  als  Mustermensch  gefeierte  Beiehsgrttnder  selbst  ver- 
letzt nie  die  Pflichten  der  Pietät  und  kann  daher  auch  nie  Feind 
seiner  nächsten  Verwandten  werden.  Zahlreiche  Beweise  sengen 
für  die  Ueppigkeit  und  Unf^igkeit  des  Orossvaters  Astyages 
und  für  Rohheit,  Feigheit  und  Lflsternheit  seines  Sohnes,  Cyrns' 
Mntterbruders  Kyaxares.  Diese  letzteren  Züge  bringen  freilich 
die  ganze  Gestalt  des  neuen  Kyaxares  in  den  dringenden  Ver- 
dacht eines  persischen  Zerrbildes  des  ruhmvollen  modischen 
Eroberers  von  Assyrien. '  Cyrus  aber  bleibt  dem  Oheime  trotz- 
dem und  auch  nach  seinen  grossen  Eroberungen  treu:  nur  mit 
Erlaubniss  seiner  Eltern  erklärt  er,  dessen  Tochter  heirathen 
zu  wollen:  mit  derselben  bietet  ihm  Eyaxares  ganz  Medien 
als  Mitgift  an,  da  er  keinen  Sohn  habe.^  Die  Eltern  geben 
die  Erlaubniss,  und  weiter  wird  merkwürdiger  Weise  der  An- 
gelegenheit nicht  gedacht. 


'  'Iv/TaOOa  Ta/v— 0  Mr/>ia  vuv^  ^aoiXedt^  xATa^-j^ctv.  Anabasis  III,  4,  11.  Vgl. 

ohon  S.  487,  Anm.  S. 

'  Krösus"  Sturz  a.  a.  O.  Jlb  flj^de. 

'  . .  .  Tiiv  ti  Nivov  ctXiv  x*'t  rolts  'Asaupiovi  C>no/«tpto-Ji  ^r.oiT^ax'.o  sXtjv  riii 
Ba^wvti](  {xofpTj;.  Herodot  I,  106. 

*  cmS^lit  odtfi  ^£fV7,v  Mi]0'xv  TT^v  mhw  oi>di  yop  eort  (i«t  S^^i}V 
mIc  y^9Wi  Oyrop.  VIII,  6,  19;  vgL  SO,  28.  Dus  mindwitaiM  die  Gattin, 
welcbe  Cynu*  beide  SShne  gehsr,  nnd  von  ihm  so  sehr  f^elieht  wurde, 
eine  Perserin  Kafi^andane  (r^'^'c^c»  ist,  steht  fireilieh  aiisaer  dem  Berwcbe 
der  Öegenbildaug  bei  Herodot  II,  1. 
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Seltsam  genug'  berührt  es  dabei,  daes  Xenophon  einigen 
Zweifel  fiber  Gyrus'  Herkunft  von  Vaterseite  äussert,  obwohl 
er  dann  den  alten  Kambyses  oft  genug  redend  nnd  handelnd 
einftihrt;  die  Tradition  fiber  Namen  und  Herkunft  seiner  Mutter 
Mandane,  des  Königs  Astyages  Ton  Medien  Tochter,  fand  er 
aber  ^einstimmig'.  >   liegend  welche  Abhängigkeit  der  Perser 
von  den  Modem  vor  wie  zvt  Cyrus'  Zeiten  kennt  die  zeno- 
phonteische  Belation  nicht.   Die  Perser  erscheinen  hier  als 
freie  Bundesgenossen  der  Meder.   Diese  werden  bald  nach 
Beginn  der  Ersählung,  da  Astyages  stirbt,  unter  Kyaxares' 
Regierung  von  dem  fibermächtigen  Assyrerkönige  bedroht.  ^ 
Dessen  Macht  reicht  bis  nach  Karien  und  Hyrkanien,  und 
ist  im  Kampfe  gegen  Bdctrien;  sie  wird  sonach  grosser  ge- 
schildert, als  sie  in  Wirklichkeit  jemals,  selbst  unter  den  Sar- 
goniden,  gewesen  ist.   Kyaxares  II.  sendet  gegen  die  von  dem 
echten,  ersten  besiegten  Assyrcr  um  Hilfe  an  die  Perser;  er 
wendet  sich  an  die  Volksgemeinde  derselben  (Vs  xstvcv),  an  den 
König,  seinen  Schwager,  und  an  seinen  Neffen  Gyrus,  damit 
dieser  das  Commando  der  Hilfstruppen  erhalte,  wenn  die  Volks- 
gemeinde ihre  Absendunt^  beschliesse ;  '  der  Hesciilusa  erfolgt 
mit  dejii  Beistünde  der  Bejuhrtenui.    In  dieser  freien  Biindcs- 
gunossensc'haft  mit  dt  ii  Mcdiirn  erhalten  die  Perser  eine  bessere 
Bewaffnung.  ^    Die  KrobLM  ung  Asiens,  theils  durch  freiwilligen 
Ansehluss  der  Volker,  theils  durch  Eroberung  ist  aber  Cyrus' 
Verdienst,    Die  Meder  halten  freilich  bei  ihm  aus,  aber  i^egen 
Kyaxares'  Wunsch,  und  sie  erweisen  ihrem  Könige  nur  auf 
Cyrus'  Wunsch  gebiihnmde  Ehre.     Dass  hier  ein  kaum  zu 
lösendes  Missverhältniss  der  Ueberliefcruug  vorliegt,  wird  gar 
nicht  verhehlt;  nur  wird  die  Sache  durch  eine  vorübergehende 

'  XiysTxi  Y£vto6at  Ksjxßuao.»  lUp^On^*  ^a?tX;V>;  ....  [xr'co;  <j\  ofioXo^ctrat 
Mavoävij;  y£Vt<jOat  I,  2,  1.  Mit  den  Ictzti  reii  Worten  wird  docli  iiuch 
Kteiiat  mrtickgewieflen,  der  von  Ästj-ages  sogt,  a>(  ouSsv  auzoü  küpo; 
«pic  ijfjpuf^dxCin  (od.  C.  HtOtor  46);  denn  in  der  AnalMsU  I,  8, 
20  flgde  wird  Ktenas  eUierk,  und  die  Anatnuis  scheint  an  meiir  ab  ein 
Jalinehnt  Hier,  ab  die  QTVopIdie  m  sein. 

'  Cyropb  I,  6,  1  nnd  8. 

*  it  xvmt  itfyMi  9Tp«Ttt&T«f  ie  Ilipeöv  xeiWv  I,  6,  4. 

*  Cyrop.  U,  1,  11. 

*  Cjnp.  II,  1,  9  llfde,  V,  6,  87  figde  und  9. 
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Verstimmung  zwischen  dem  medischen  Oheim  und  dem  per- 
sischen Neffsn  etwas  plausibler  gemacht  ^Bfit  meinem  Ge- 
folge and  meiner  sonstigen  Macht  bist  Du  gross  und  herrlich 
geworden',  sagt  Kyaxares  su  Gyrus  bei  dem  Versöhnungs- 
gesprSche.  ^ 

Xeno}>h.iirs  Diirstdluni:  ist  für  uns  bedtMitcnd.  nieht  um 
ihr«M-  ihi'torisf'licn.  pliilosophist-lien  und  militärwissi'iisriiaftliolu'n 
Zuthatoii  willt'ii  —  obwohl  auch  di<;so  iMunial  ciiu;  cin^ehL'iide 
Retraclituiiii-  vcrdiciKMi  dürfton  —  sondern  wogen  ihres  eben 
skizzierten  ITauptinlialtes.  Dieser  bewc-^'t  sich  in  stillem  oder 
auch  angesprochenen  (jegensatze  gegen  die  altere  Darsttdlun^ 
Herodots  -  und  die  neuer«;  des  Ktesius;-'  aber  der  Autor  nennt 
beide  Vorgänger  nicht,  ubwuhl  er  sie  mit  seinem  Buche  zu 
widerlegen  sucht. 

Von  gans  anderen  Gesichtspunkten  als  die  Xenophon's 
zeigt  sich  unmittelbar  Herodot's  Relation  beherrscht.  £r  be- 
merkt selbst,  dass  seine  Daittellung  von  ihm  aus  vieren  aus- 
gewählt sei,  die  zu  seiner  Kenntniss  gelangten;  er  meint,  dass 
sie  nicht  in  ezcentrischer  Weise  Cyrus  feiere,  sondern  glanb- 
liche Dinge  einfach  mittheile.  *  Von  den  belehrenden  Episoden 
Herodot's  abgesehen,  kann  aber  nicht  wohl  ein  Zweüel  be- 
stehen, dass  seine  Relation,  obwohl  ihm  selbst  von  Persem' 
Überliefert,  doch  ursprünglich  medischen  Ursprunges  sein  müsse. 
Es  ist  das  auch  wiederholt  schon  von  Anderen  geäussert  wor- 
den ;  ^  die  nachfolgende  Begiündung  dieser  Ansicht  dflrfte  je- 
doch nicht  überflfissig  sein. 


xat      «XXjj  ojvaji;-.  ^iyan  t«  not:  [xiyxA07:r.ir.i,  -xpirez.  V,  6,  Ä, 
>  P6r  Herodot  vgl.  Krifaras*  Stnn  219. 

'  Nicht  Auf  das  oben  S.  493,  Anm.  1  erwXhnte  Cttst  in  der  Anabula, 
aondeni  eben  anf  die  CyropSdie  bedeht  lich  doch  wohl  sneh  Plntareh'e 
Aeunernng',  du»  Xenophon  offenbar  Kterias  benntst  habe:  tot«  ßißX(et( 
vtünii  bnmxv^         loitv  (Artaxencea  IS). 

4  et      PewX<|M«et  9i|iivouv  .  .  .  .      iina  X^yetv  Xj^ov  Herodot  96. 

*  «Sic  £v  n^o^  i&m^cspoi  "Xi^wau  I,  95. 

*  Niebtthr,  Vorleeungen  Aber  alte  GeMhirliie  I,  42  flgtle  in  ratioiianfltN«  lier 
Weise,  doch  mit  Betonvng  anserer  rkronologiechen  Unkenntoiss  ttber 
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yJetst',  80  Mgt  die  toh  Herodot  aufgenommene.  ReUtion 
gegen  das  Ende,  jetat  sind  die  Meder,  obwohl  nnsohnldig  (an 
Ast^ages'  Ungesehick  und  Unrecht),  Knechte  statt  Herren,  die 
Perser  aber,  die  ehedem  Knechte  der  Meder  waren,  sind  jetst 
SU  ihren  Herren  geworden/  ,Sie  haben  sich  nm  Jener  Hftrte 
willen  unter  die  Perser  gebengt.'  Das  sehen  auch  die  Magier 
Torans,  wenn  das  Kind  Gyros  am  Leben  bleibt:  ,wir  Meder 
werden  su  Knechten  werden  und  von  den  Persem  Itlr  nichts 
geachtet,  ihnen  Freunde  sein/  Bei  einer,  Darius'  böse  Thron* 
absiebten  'enthflUenden  Traumdeutung  durch  Cyrus,  sagt  ihm 
gar  Darius'  eigener  Vater  Hystaspes:  ,Du  hast  die  Perser  ans 
Sklaren  au  freien  Männern  gemacht;  statt  von  Anderen  be> 
herrscht  zu  werden,  beherrschen  sie  nun  Alle'.*  Seine  Perser 
ermuntert  Cyrus  zum  Abfalle  von  Astyages  mit  der  fSr  Persien 
wenig  schmeichelhaften  Erklärung,  er  halte  sie  ,für  nicht  schlech- 
tere Männer  als  die  Meder,  weder  in  anderen  Ding-en,  noch  in 
der  Krie^fährunp:'.  Die  hochmüthit^-eii  Perser  lialten  sic-li  für 
die  besten  Menscheu  und  st  hätzen  die  übrifijen  V  ölker  imi  so 
geringer,  je  lerner  sie  von  ihnen  wohnen ;  aber  unter  der  Meder- 


.Cvrn?*'  tTst.'  HerrMrliaftsjalirt'  über  »lit- M«*dfr'.  Dmick-  r.  ficM  hiclifc  des 
AlU'rthuina  IV,  279  meiut  u.  A.  daraus,  dasM  ,die  Thatou  und  Leiden' 
dM  den  Chriechen  bekannten  Harpagoe  den  lOttolpvnkt  der  Bnllilanf 
bilden,  erweiaen  sn  kSnnen;  ,dau  Herodots  EnKhlnnfp  den  Inhalt  medi- 
»<-lier  Gesänge  treulich  wiedergibt'.  Hiegegen  habe  ich  (KrOans*  Stont  209) 
{reitend  gonincht,  dafls  Iferodot  ausdrücklioli  Perser  als  «eine  Rcricht- 
orntatter  nenne ;  doch  habe  ich  d'>rt  ungenau  ,die  medische  Version'  statt 
der  uiedischiii  .Ueberlielerung-  der  Sage  bestritten.  —  GuiH«dimid  *.H> 
moint,  es  sei  ,eiue  einseitig  medische  und  von  Herudot  noch  da/.u  mit 
f^rieebieehen  Ansebunngen  versetatte  Dantellnng';  die  letstere  emfle 
Anklage  Hut  deb  aber  doch  aebwerUeh  begiflnden,  ao  lange  nna  die 
medische  Quelle  nicht  selbst  vorliegt.  Schräder'»  Einwendungen  (Keil- 
inscliriftt  n  tnid  Oeschicbtaforachong  496  flgde)  erledigen  sieb  wobl  darcb 
die  obige  Ausfiihrung. 

'  vüv  <jt  Mr^ooy;  ava-.itoy;  tojtoü  :ovTa;  oouXo-j;  «vt\  ö£97C0t/(ov  ysyov/vai,  Ihptja^ 
Oi  öouÄO'j;  iövxof  TO  Kplv  Mi^ouiv  vOv  yeyovsvai  S:7j:oTa?<  —  iVfijdoi  8j  wä/- 
xuifiov  n^f(n)9t,        t^v  toitou  fctxpivqxa,  —  f||jia;  Ss  i6rui  Mffioi  oouXoi- 

f  tx»  a::ivTrav.  Herodot  I,  129,  180,  120,  210  ed.  Abloht, 
s  i|Aia(  «iBiiBi  Bv6p««  od  yXawp«ri(3ou;  oStt  tSXX«  oStc  t«  leoX^t«  I,  126. 
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hemohaffc  (regierten  einander  die  Völker  ^^c^enHeiti^V  diu  Meder 
regierten  AUe  imd  speoieü  ihre  Nachbarn,  wie  diese  die  nächsten 
—  wir  müssen  sagen:  es  war  ein  Zustand  aUgemeiner  Glück- 
seligkeit. Die  ganze  Täuschung  mit  der  Aussetzung  des  Königs^ 
kindes  gipfelt  in  dem  Doppelsinne  eines  modischen  Namens.^ 
Dem  entspricht,  dass  (1,  107)  Cyrus'  königlicher  Vater  nur  ein 
Perser  ^ans  gutem  Hause  und  Yon  ruhiger  Qemftthsart'  Namens 
Kamhyses  genannt  wird,  zu  seiner  besondern  Ehre  aber  sich 
mit  Aslages*,  auch  hier  Mandane  genannter  Tochter  vermfthlt. 
Wie  Kjazares  bei  Xenophon  sagt,  dass  er  keinen  mXnnlicben 
£rben  habe,  so  sagt  das  hier  von  Aslages  der  angeblich  un- 
getreue und  spftter  in  Wirklichkeit  von  Cyms  so  hoch  geehrte 
Harpagos. '  Nur  durch  die  Vorspiegelung,  dass  er  von  Aslyages 
sum  Feldherrn  ernannt  sei,  kann  Herodot's  Cyrus  die  Perser 
sum  Aufstande  bewegen.^  Eigentlich  werden  auch  die  Meder 
gar  nicht  besiegt;  denn  bei  dem  ersten  Zusammentreifen  mit 
den  Persem  treten  die  mit  Harpagos  Einverstandenen  sofort  auf 
die  feindliche  Seite,  die  Meisten  fliehen  ,schttndlicher  Weise';  ^ 
,nur  Wenige,  die  von  der  Sache  nicht  unterrichtet  waren, 
kämpften'.  Auch  die  Einnahme  der  Hauptstadt  war  kein 
Heldenstück:  Astyages  bewaffnete  Knaben  und  Greise,  mit 
denen  er  den  Kampf  wagte :  ,da  wurde  er  geschlagen  und  ge- 
fangen und  verlor  die  Meder,  die  er  hinausgeführt  hatte'. 
Trotsdem  ,that  Cyrus  dem  Astyages  nichts  su  Leide,  sondern 
behielt  ihn  bei  sich  bis  er  starb'.  < 

Pirruvards'  Schicksal  nach  allen  den  blutigen  Schlachten 
war  an  Darins'  Hofe  freilich  ein  anderes. '   Dieses  niedischen 


*  rä  eOve«  äXXVjXhjv.  I,  i:]4.  RawlinBon,  Herodotos  findet  das  Capilel 
doch  nicht  gan»  glaubwürdig. 

oixrjv  ilnauf.K  I,  llU,  Lieber  da»  Wort  vgl.  Hawüusun,  ßve  muaarcbies 
(1871)  II,  365. 

*  »rai;  FpaEvo;  yovou  I,  luu. 

*  Hfr.Hlut  I,  l-if». 

*  0^  f,\  -AiToTot  :0i).oxxx£ov  -i  xai  i'^Eu^^v  I,  127. 

*  Her..d..t  1.  130. 

»  Vgl.  oben  8.  4b7. 
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Helden  Name  ist  nan  ereklitlich  eigentlich  kein  kdniglicber ;  als 
König  nannte  er  sich  ja  yielmehr  Sattarritta;  aber  in  Herodofs 
Relation  ist  er  zn  dem  eines  medischen  Retchigründers  geworden, 
SU  einem  Nachfolger  des  auch  in  den  aesyrischen  Inschriften 
unter  den  medischen  Fürsten  zu  Sar^ons'  Zeit  hervorragenden, 
wenn  {J^loich  keineswegs  zu  einem  Gesammtkönige  gewordenen 
Dejokes.  Difiser  hatte  doch  Ansehen  ^enu^,  dass  die  Assyrer  ein 
befestigtes  Local  als  Bit-Dajaukku  bezeicluien  konnten :  nmn 
begreift,  dass  sich  die  Erinnerung  an  ihn  bei  den  Medern 
erhielt.  Als  dessen  Sohn  bezeichnet  uni>  aber  llerodot  einen 
älteren  Phraortes  und  schildert  ihn  als  den  ersten  cig»'.ntliehen 
Rciehsgründer,  aucl)  einmal  '  als  Vater  des  historisch  unzweifel- 
haften Kyaxares.  Dieser  Phraortes  ver{::ilt  den  Persern,  was 
seinem  echten  Vorbilde  zu  Darius"  Zeiten  n)isslang::  er  greift 
die  Perser  zuerst  an:  .er  tnaclitt-  sie  zu  l 'nt(;rthan(;n  der  Meder' 
(I,  102V  In  djT  Tliat  weiss  nic})t  nur  Darius'  grosse  Annalen- 
insehrift  v<»n  Hrhistan  nichts  von  ir^«!nd  w<'lcher  frühem  ITnter- 
thaniü"k»>it  s*'ines  Volkes.  '  so?)<!ern  es  erwähnen  aueli  die  assyri- 
schen Inschriften  die  l*erser  nicht  ein  ein/ii;e^  Mal.  '  Ib  rodot  s 
oder  sa^en  wir  lieber:  der  niedischcri  Kelaljoii  Phraoites  aber 
erscheint  nun  jj;estiitzt  aut  Meder  und  Perser,  .die  Beide  stark 
waren*,  und  er  unterw  irft,  ^enau  wie  von  Cyrus  '  iM-riehtet  wird, 
)ganz  Asien,  ein  Volk  nach  dem  andern'.  •  Dann  «rreift  er 
,die  Assyrer  von  iSinive'  an  -  wir  wissen  ja,  wie  harte  Kampfe 
Pirnivartis  auf  assyrischem  Hoden  bestand''  —  ,und  i;ieng  dabei 
nnt  dem  {:frÖ88ten  Theile  seines  Heeres  zu  Grunde'.  Dass  dieser 
Hacheaet  medischen  Volksgeistes  in  den  neueren  Büchern  als 
echte  Geschichte  vorgetragen  und  zur  Grundlage  gelehrter  Com- 


'  KjraxRri'«  wird  iVfilicli  I,  73  IMiraorto«'  Sohn  g<-iiAnDt,  aber  I,  16  nur 
Ai)Vox£(i>  xTioYovo;.  Der  weise  DejnkeH  nclbiit  ist  I,  96  Aueh  ^nmal  «in 
8olin  des  Phniortas.  -  Ich  will  aber  doch  bemerken,  data  Diodor  II,  S2 
fiberiMupt  nur  KjMwres  als  den  von  Herodot  beseiohneton  Reiehs- 
grttnder  nennt 

s  Vgl.  oben  8.  484,  Anm,  1. 

*  Sehrader  KeiUnsobriften  und  Oeschichtsforiichung  JT3. 

*  Kufoc  iura  Shfoc  x«T«eTptfe|av»(  x«  euScv  xopie^t  I,  177. 

^  Mxmpitftn  xifi  "Aefiiv  «i*  SXXeu  bt  SXXe  liv*  ISve;  I,  102. 

*  TgL  oben  8.  486,  Ann.  5  nnd  6. 

SiteaaftWr.  d.  vMI.-Ust.  Q.  XCVI.  U.  U.  Hfl.  SS 
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bisationeii  gemacht  wird^  ist  freilich  noch  lastiger  als  das 
Härchen*  selbst.  < 

Trotz  alledem  und  trotz  der  beiden  unnützen  Kämpfe  der 
Meder  unter  ihrem  letzten  einhciniisehen  Könige  ineldel  auch 
Herodot's  Relation  niehts  von  einer  eifjentlichen  Eroberung  des 
Medcrreiches  durch  Cyrus:  die  an^^enehensten  Meder  beschlicssen 
toi  inlich,  wenn  aucli  einzeln  hetiagt,  nacli  llarpagos'  Hatlu!, 
Doeli  vor  allem  Kampfe,  Cynis  zum  Oberhaupte  zu  bestellen 
und  Astyages'  Königthumo  ein  Ende  zu  machen.  Ein  in  einen 
Hasen  eingenähtes  Eadungssehreiben  geht  au  den  P<Mserfiir8ten 
ab,  um  ihn  von  dem  Beschlus^(^  zu  verständigen.  Man  wird 
bei  der  Erzählung:  fast  an  die  ehitlVierte  Einladung  der  engli- 
schen Magnaten  erinnert,  die  im  Jahre  1688  an  Wilhelm  von 
Oranien  gieng. 

In  der  Tfaat  scheint  ein  Verhftitniss  voller  Gleichberech- 
tigung des  weit  aahlreichern  und  —  nach  ihrer  Schnfksprache 
au  schliessen*  —  mit  einer  uralten  Cultnr  durchdrungenen 
Medervolkos  mit  den  Persem  bei  Cyrus*  Besitanahme  des 
Reiches  eingetreten  und  rechtlich  fixiert  worden  au  sein,  so 
dass  die  westlichen  Nachbarn  ihn  aunftchst  nur  als  Meder- 
kdnig  betrachteten.  Nur  so  erklärt  sich  doch  wohl  auch,  dass 
der  Name  der  Meder  bei  den  Griechen  bis  zur  Schlacht  von 
Marathon  ein  Schrecken  war^  und  überhaupt  für  den  der  Perser 
gebraucht  wurde,  auch  als  das  Verhältniss  beider  Stämme  su 
einander  sich  längst  geändert  hatte. 

Die   Darstellung  des   Ausganges    des   Meder  reiches  bei 
Ucrodot  t'aud  dessen  beharrlicher  Widersacher Kiesias  wohl 


'  Sind  die  U2  Kogimingsjalinj  des  riiranrtc«  (IltTudot  1.  1"J)  ;uii  Ende 
t^ni  ;iii>  Mitiial'Mi  «-nf standen,  wcIcIim  i'irruvartis  Eujpuruug  gedauert 
habrn  nwi^jV  Vgl.  uhoii  S.  4H<i,  Anm. 

'  ojupioY"^"'  -'•XU';«  0  'ApnaY<*>  ~p''»*''iv  Mijowv  »vcn;i(>i  '/J^T^  kOpov 
npoorr^aKpivoj;  ^Arzuift»  iaeli9ai  ifj;  ,ia3././,'r,;  1,  139. 

>  Wie  sie  Oppert  nuu  )^lehrt  hat,  a.  n.  O.,  beaonderB  8.  49  flgd«. 

yi»  112. 

X£>/ov  £v  jwXXoi«  x«i  XoYOiwtov  aimaXS,^  aagt  PhotiiM  (KtesiM  ed.  MSttar  46). 
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noch  unwideraproofaen  vor,  als  er,  tun  mit  Plataroh's*  ver* 
gnfigften  Worten  za  sprechen,  ,den  bunten  Consent  von  nn- 
gUabliohen  und  widersinnigen  Ersfthlungen  in  sein  Buch  lad'. 
Kurz  fertigte  er,  wie  es  scheint,  ab,  was  trotzdem  Xenophon' 
als  einstimmige  UeberHefemng  bezeichnet,  dass  Cyms'  Mutter 
Mandane,  die  Tochter  des  letzten  —  nach  Xenophon  gar  Tor» 
letzten  —  Mederkönigs  gewesen  sei;  ^es  bestand  zwischen 
beiden  Königen  gar  keine  Verwandtschaft'.  Den  Namen  des 
letzten  MedOTkönigs  nennt  er  Astyiagas,  oder  Astyiges.  ^  Das 
soll  die  persische  Umformung  des  Namens  sein,  die  einheimische 
medische  Namensform  wird  freilich  neuerlich  als  Arseuggi  lau- 
tend und  dasselbe  bedeutend  erklärt,^  wie  Aspadus  i^altpersisch 
Uypada):  , grosser  oder  tapferer  Krieger',  mit  welchem  Namen 
Astyages  in  Ktesias'  Vcrzeichniss  der  Köuigc  bei  Diodor  er- 
scheint. 

Ktesias  mag  sonach  die  herudoteischeii  drei  andereu 
Königsnamen  sowohl  in  arianisiertes  Medisch  anküngciid,  uU 
in  der  uns  bei  Diudur  erhaltenen  persischen  Uebersetzuiig  ge- 
geben haben.  '  Mit  den  lünt"  vorliergehenden  hat  man  nun 
bei  Ktesias  neun  Namen,  von  denen  nur  die  letzten  zwei  er- 
wägenswerth  sind.  Die  tiuit  tasten  erweisen  sicli  als  Ki  timlung, 
zum  Theile  nach  der  Kunicngleieldieit,  '  zum  Tht'ilc  nach  der 
Wiederholung  herudoteischer  Uegierungszeiteu,  darunter  des 

ArlaxeixM  1. 
>  YgL  ol»0o  8.  498,  Anm.  1  unä  494,  Anm.  8. 

*  So  Oppen  28  flgde,  der  es  fSr  die  «rianisierte  Namensfonn  Antiyuga  ■= 
LsaaenUnder  hllt. 

*  Oppen  erkürt  8.  S6  die  drei  me^aehen  Namen  Dajaokka,  Pirmvartia, 
▼ak>iatanra  (Kyaxarea)  ab  arianiaiert  diureh  Dahyiika,  Fnivartia,  ÜTakh- 

aatara  und  als  übemctzt  mit  Artaya  (^Apiatb;),  Harthmna  (*ApTvvi|(),  Atsti- 
bara  fAiTTtjiipa;)  d.  h.  GeHetxgeber,  Krief^eriiicli,  LanKontrKg:<>r. 

*  Die  dem  Dejokes  —  ArtAio»  Vorhergi-Iicndcn :  Artyka.-«  und  ArbiHiies 
erklärt  ja  jftzt  Opport  S.  '!'>  unvh  ah  ,Grspt/gt>bHr'  und  .Vfn  ini^^Pi'  und 
Ktesias  uraten  König  Arbaken  als  don  .Ersten'.  Der  Name  Arbaku  ist 
freilich  ala  aiediseh  auch  in  dnar  aanyriaciien  Insehrift  Ton  713  naoli- 
weialioh  (Gutaeluiiid,  neue  Beilrlge  98)  und  der  mit  ihn  gMehseitif 
erwlhnte  Fllval  ^ardakkn  erinnert  irirkKch  an  Ktesias  Artykas  oder  der 
Lialea  Cardjoeaa  (Tgl.  oben  8.  478,  Ann.  4  lud  8. 479,  Anm.  2).  Beide 

32* 
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mythischen  Phraortes'  22  Jahre  swei>|  wenn  nicht  dreimal  > 
wiederkehren,  vor  Allem  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  medi- 
Bchen  Kdnigsfolge  in  der  BlfttheEeit  des  assyrisohen  Reiches, 
dessen  Annalen  doch  sonst  der  nnterthflnigen  imd  bekimpfiten 
Kitaiige  Btt  gedenken  keinen  Anstand  nehmen.  Ans  allen  diesen 
Gründen  moss  man  von  Etesias'  aogcblich  archivalischer  Liste 
ginslich  absehen  und  sich  auf  die  Betrachtang  seiner  une  hier 
im  engern  Sinne  ohnehin  beschäftigenden  Relation  iLber«den 
Aus^ung;  des  mediechen  Reiches  beschrünken. 

Unser  Auszui;-  erwähnt  nieht,  in  welclier  Weise  (^\  rus  in 
den  Besitz  des  Landes  j>;elan^te,  doch  dem  Anscheine  nach 
ohne  Kampf.  Des  Ktesias'schen  A8tyiai;:aH'  Tochter  Aniytis 
w;ir,  an^e})licii  als  Cyruö  gegen  Ekbatana  kam,  mit  einem 
gewissen  ISpitanics  vonniihlt  und  hatte  schon  zwei  Söhne,  die 
Cyrus  mit  den  Eltern  foltern  lassen  wollte,  um  Astyiagas  aus 
dem  Verstecke  zu  locken,  in  das  er  ,vor  Cyrus'  Angesichte'  -  ge- 
flüchtet war.  Die  Drohung  bringt  den  Versteckten  vor  den  neuen 
Herrn  des  Landes;  er  wird  zuerst  ,von  Oebares**  mit  schweren 
Fesseln  gebunden"  —  wie  etwa  J)arius  erzählt,  dass  Pirruvartis 
in  Rhaga  ^ergriffen  und  sa  mir  geführt  wurde*.  *  Cyrus  war  aber 
grossmüthiger:  ,er  Hess  Astyiagas  nach  nicht  langer  Zeit  frei 


beweiaen  aber  nnr  itm  Erfindnugsspiel  mit  notoriKlieii  mediMthen  Namen 
eret  reeht  deutlieh.  Auch  der  sweite  and  dritte,  Handanlcet  und  Soeamoe, 

werden  Midi  noch  eroieren  laeaen,  obwohl  ihre  ]>eataBg  Oppert  Torüulif 
fOr  doiÜLel  erkUrt. 

1  Sosarmo»'  Nveiui  20,  und  nicht  30  Jahre  wird  man  wohl  lo  corrigieren 
dürfen.    Vgl,  oben      499  ▲am.  5. 

3  xKo  küpo-j  n^tuiKM  klingt  wie  eehte  Mythe,  kann  aber  doch  aneh  er- 

t'unden  sein. 

'  In  Darius'  Zeit  ist  es  ein  Oeb&res  Itwioxoixo?  ävT]p  <jo^ö;  (Herodot  III, 
8i>~-88),  der  da»  Wiehern  von  Darius'  Pferd  bei  der  Knnipswahl  be- 
wirktf  wohl  ideutisuh  mit  Uebares,  Meguba/.oH'  buhn,  dem  lluteri^trapeu 
in  Daskyleioa  (Her.  VI,  33);  iiey«v  t'  Dijiapiiv  verloren  xo  haben,  beklajft 
•ich  Xerxee  bei  Aeeehylas  v.  98.  Oebaret  bedeatet  nach  Nikolaoe  ron 
Damaskne  (Müller,  frgm.  bist  Or.  III,  400):  if«Mf(ü»i, 

*  Behietaninachrift  Col.  II,  %.  13,  Zeile  78  dee  persiaehen  Teztea  nach 
äl^egera  Ueberaetsang.  Wer  Pirrovartia  gefangen  nahm  and  aa  Oarina 
braebta,  erfiüuen  wir  nicht. 
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und  ehrte  ihn  wie  einen  Vater;  >  deuen  Tochter  Amytis  aber 
empfing  snerst  mtttterHehe  Ehre'  —  mit  Beiden  wird  wehl  die 
herkdmmliehe  ErsfthluDg  von  Cynu*  GhMMsrater  und  der  Ifuiter 
abgetfaan  — ;  ,dann  ward  sie',  nachdem  ihr  Mann  wegen  der 
Lüge,  das»  er  Astyiagas'  Versteck  nicht  wisse,  getödtet  worden 
war,  ,als  Qattin  su  Cyrus  gebracht'.  Hit  der  letstern  Wendung 
ist  wohl  anch  der  Belation  Ton  Oyms'  £he  mit  der  Tochter 
des  lotsten  Mederkönig^s,  der  Xenophon  folgte,  OenUge  gethan. 

Der  abj^^esetzte  Kcinio^  lebt  dann  im  TTyrkanerlande^  bei 
den  Barkaniern.  Von  dcirt  soll  er  durch  einen  Eumiclien 
Petisakas  zu  (  yrus  und  Afnvtis  nach  Persien  ^tdjnielit  werden, 
,die  verlang-ten,  ihn  zu  st-hen'.  Wiederum  tritt  aber  ( )obare8 
dazwischen  und  veranlasst  den  Eunuchen,  den  gestürzten  Herrn 
Mediens  an  wüsten)  Orte  der  Weg-  führte  über  Rha^a,  wo 
Pirruvartis  gefangen  ward  —  ,von  Hunger  und  Durst  um- 
kommen zu  lassen,  was  auch  geschah'.  Wie  Amytis  im  Traume 
die  Schändlichkeit  entdeckt  und  Kache  nimmt,  hat  für  uns 
kein  weiteres  Interesse.  Doch  mag  erinnert  werden,  dass  die 
Schinduni;;  dieses  Eunuchen  eine  verwünschte  Aehnlichkeit  mit 
der  des  Eunuchen  Masabates  hat,  welche  auf  Parvsatis,  gleich- 
sam Ktesias'  Herrin,  Befehl  zui'  Kache  für  den  Tod  des  jimgern 
(jyrus  vollzogen  ward.-' 

Mit  Herodot'sy  Ktesias'  und  Xenophon's  Büchern,  einiger 
Phantasie  und  besten  Falles  jflngerer  orientalischer  Sagen- 
bildungy  konnten  nun  wohl  die  späteren  Geschichtschreiber  von 
dem  Ausgange  des  modischen  Reiches  ein  Bild  entwerfen,  in 
welchem  Zfige  jener  drei  ursprünglichen  Darsteller  unmittelbar 
entgegentreten  nnd  andere,  neue  den  Leser  doch  unteihalten 
und  selbst  zuweilen  belehren. 

In  diesem  Sinne  mögen  in  Deinon's  während  der  Feld- 
Züge  Alexanders  des  Grossen  zu  Ende  gebrachten  Persika  die 


'  Xi]f9^«  laßtoi  fta/^ix'.;  Ctn»  Otßopa  dcO^vat,  XuQi}v«t  vk  owtoS  tow 
KtSpou  (UT*  m»  neXb  xat  «ü«  iMxip*  njA7]9^yat.  Ktesias  8.  46  (Mfiller). 

>  M1iller*s  Amerkm^;«»  sa  KtssiM  8.  61.  Wenn  Jnstiniis  I,  6,  16  (Jeep) 
gibt:  eanqae  dnoeai  genti  Hjrcaiioniiii  pnepoenit,  so  wird  das  wohl 
•af  eine  doppelte  gelehrte  Erkl£ning  Deinon*s  (s.  a.  S.  602)  sorflekfehea. 

s  Plntsrch  ArtAxerxes  17. 
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betrel^deii  ErBäklun^en  behandelt  worden  sein.  In  voller 
llanneelEraft,  vierzigjährig,  lässt  ei'>  Cyrus  zum  Throne,  und 
wohl  unmittelbar  auch  dem  Mediens  durch  Eroberung,  gelangen. 
Kein  Traum  und  kein  Ifagierspruch,  was  wohl  damals  gleich- 
missig  verlacht  worden  wäre,  sondern  der  berfihmteste  zu  des 
Königs  Aslages  Gelage  berufene  Sänger  warnt  vor  Cyrus' 
Angriff.  Selbst  des  Sängers  Namen  Angares  weiss  Deinen,' 
und  Cyrus'  Vorföhrung  unter  dem  Bilde  eines  grossen,  in  die 
Ebene  losgelassenen,  schwer  zu  bekämpfenden  Thieres  ,kühner 
als  der  wilde  Eber*  ist  ja  «m  sich  nicht  Abel ;  es  wäre  fUr  uns 
nur  angenehmer,  wenn  wir  sicher  wären,  in  wessen  Kopfe  die 
Geschiehte  entstanden  ist. 

Gleichzeitig  haben  dann  zu  Augustua'  Zeiten,  also  über 
ein  halbes  Jahrtausend  nach  den  Beg;ebenheiten,  Tropus  l'ompe- 
Jus  in  lateinischer  und  Nikolaus  vou  Duniatikus  in  griccliischer 
Sprache,  den  willkoiunieneu  Stoll  behandelt.  Au  der  Ilaud  des 
Krbtern  hat  ihn  noch  Niebuhr  seinen  Zuhörern  vor  i;t\v;iä  über 
einem  halben  Jahrhundert  vorgeführt;  vornehmlich  an  den 
Letztern  hat  sich  eine  verbreitete  neuere  Darstellung  '  gehalten. 
Was  Nikolaus  vortrügt,  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
leicht  genug  auf  unsere  drei  griechischen  Hatij)t(|uellen  mit 
Deinon  oder  durch  dessen  Vermittlung  zu  reduciereu,  selbstv(!r- 
ständlich  mit  vieler  Namen-  und  Aeintermaskierung,  wobei  denn 
Oebares  einen  unverhiiltnissmässig  grossen  Antludl  und  selbst 
ein  (Kommando  in  der  Kutscheidungsschlaeht  erhält;  ein  Schenke 
Tiridates,  der  des  beurlaubten  (.'yrus  Amt  an  Astyages'  Hofe  zu 
versehen  hat,  erinnert  uns  glücklicherweise  an  die  Zeitgenossen- 
schaft  der  Arsakiden,  und  die  chaldäischen  Traumdeuter  lehren 


1  VgL  oben  8.  482,  Aua.  2. 

S  AtheimeuB  XIV,  33,  p.  033»  «III,  141  M<  in<>ke)  hat  uns  denn  anch  die 
GeHchichto  unter  deneu  aufbewahrt,  die  liit-  Mat-ht  den  (ienan^es  beweiMO. 

'  Rawliiis.iii  fi\i'  nionarchics  ^11,  122  Hfjdr,  HI,  3tiH  Hirili-.  Immerhin  be- 
merkt »liT  Virtusser  an  ersterer  .Stelle;  the  nurrative  «1  NIcuIhh  fr.  GG), 
wbieh  in  fuilowed  in  thc  text,  dues  nut  eumc  tu  ua  on  wry  iiigh  uutbu- 
rity;  but  it  iii  graphic,  tborou|^7  Oriental  and  in  it«  msio  fABtoret  probable. 
Wdebe  Orlhide  fBr  QaeUenbeniitimig!  UebrigMiB  meiat  BawUnMMi,  daat 
MikolaM  lieb  mehr  an  Deinon  ah  .au  Kt«8iaa  gehalten  habe;  aber  Deinoa 
•elbst  kennte  ja  Kteaiaa  nidit  eutbebreu! 
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das  Intereese  der  Zeit  fttr  orientalische  Calte;  irgend  welche 
positive  Belehrung,  es  sei  denn  über  Nikolaos'  eigene  Zeit 
und  Sitte,  aus  der  Ersfthlung  *  schöpfen  zu  wollen,  scheint  mir 
aber  ein  mehr  als  yergebliohes  Bemühen.  Lohnender  ist  schon, 
was  Justin  aus  Trogns  überliefert:  man  lernt  daraus  wenigstens, 
wie  ein  nüchterner  Kopf  unvereinbare  Dinge  su  einem  neuen 
Ganzen  zusammenzuleimen  unternehmen  mag. 


Nach  dem  Matfiriale,  wie  es  sich  nun  darstellt,  wird  man 
mit  einiger  Sicherheit  behaupten  können,  dass  das  Mederreich 
ohne  Kampf  und  auf  Bedingungen  •xl^i<'hen  Rechtes  von  Cyrus 
gewonnen,  nach  dem  Aufstande  untei-  dem  ersten  Darios  aber 
scintn*  Vorrechte  beraubt  und  den  übrigen  Provinzen,  min- 
destens  bis  in  des  zweiten  Darius  Regierung,  gleichgestellt 
wurde.  Cyrus  ist  wold  in  der  That  der  Sohn  einer  medischen 
Königstochter,  und  Babylons  Eroberung  scheint,  mindestens 
nach  Xenophon  und  der  Grundschrift  des  Buches  Daniel,  noch 
im  Namen  des  Mederköniirs  geschehen  zu  sein,  wie  Cyrus 
selbst  später  seinen  Sohn  Kambyses  zum  Könige  von  Babylon 
ernannte,  während  er  doch  ,König  der  Länder'  blieb.  -  Wir 
wissen  ganz  zuverlässig  nur  von  zwei  Mederkönigen,  Kyaxares 
(Vakistarra)  und  Astyages.  Nach  Aeschylus  übernahm  Cyrus 
die  von  zwei  Mederkönigen  ausgebildete  Armee  und  entwickelte 
sie  weiter,  wie  Xenophon  das  näher  ausführt;'  Darius  be- 
zeichnet sie  während  der  Aufstände  noch  als  eine  persische 
und  modische.  Die  dankbare  Elrinnerung  an  Pirruvartis'  dama^ 
ligen  Aufttand  hat  die  einheimische  Ueberlieferung  über  des 
Reiches  Vorgeschichte  und  Ende,  wie  sie  besonders  bei  Herodot 


>  Müller  frgm.  bist.  Graec.  III,  397—406. 

3  Vgl.  Krall,  das  Jahr  der  Erobemng  Aegyptens  dureh  Kambyaee,  (Wiener 

Studien  1S80)  S.  +9. 
»  Cyrop.  11,  1;  VI,  1;  VUl,  B, 
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und  zum  Theile  bei  Ktesias  vorliegt,  in  bunter  Gestaltung* 
▼eiftndert.  Die  Grundzüge  von  Xeoophon'B  Erzählung  aber 
geben  die  nationalpersische  Aut'taüBung  wieder,  wie  sie  aich 
im  Anfange  dea  vierten  Jahrhunderts  vor  Christi  Gebart  ge- 
staltet hatte. 


Digilized  by  Google 


Bvtlier.  Ceber  ein  OlOMWwtrk  tun  Dicbtar  ä«dalia«. 


501 


Ueber  ein  Glofiseuwerk  zum  Dichter  Seduiius. 

Zugleich  ein  Beitrag  z\x  den  grammutisolicu  tSchrifteu  de»  Kemigilis 

von  Auxerre. 

Von 

ßr.  Job.  HuaBMr. 


Oas-siodor  berichtet,  dass  der  Gothenkönig  Athalarich  an 
den  röiuisehea  Senat  betrefik  der  Besoldung  der  Lehrer  der 
freien  Künste  ein  Sehreiben  gerichtet  habe,  worin  er  vun  der 
Grammatik  also  sagt  (Var.  IX.  ep.  I):  Frima  eniiu  ^unmati- 
corimi  acboU  oat  tuiKUaneDtiuii  puloherriinum  litterftrum,  matcr 
glorioM  £acundiaey  quae  cogitaro  nouit,  ad  laiid< m  loqiii  tine 
oitio  ....  Est  grmmmatiioa  ma^tra  «erbonim,  ornaiiix  humam 
gmeacUf  qnae  per  ezerdtaitioiiem  pololierrima«  lectioiii«  antU 
quomm  nos  cognoscitur  iuuare  consiliis.  Mit  diesen  Worte» 
bat  der  Bai  barankiQiiig  die  Stelhiug  und  Bedeutung  der  Gram- 
matik für  das  europäische  Abendland  inangnrirt,  die  dieselbe 
bis  in  das  späte  Mittelalter  eingenommeB  und  behauptet  haL 
Als  der  grosse  Franken köu ig  Karl  in  ungewöbnlicbem  Um£uig 
die  classischen  i^tudicn  wieder  aufnahm,  räumte  aach  er  anter 
den  sieben  Künsten  der  Grammatik  als  der  ^Mutter  aller  Künste' 
die  erste  Stellung  ein,  und  der  Granmatiker  am  Hofe  Karls 
Alcuin  beginnt  sein  für  die  Sohnlen  TerlaMtea  Baob  de  ortbo* 
grapbia  mit  den  Versen: 

Me  logst,  anttqnss  oslt  qiii  pnforfe  loqiidas, 
Ife  foi  non  •squitar,  nult  ofaie  lege  loqui. 

Und  ak  in  der  Fdgeseit  die  von  Karl  dem  Grossen  angefachte 
Fackel  der  anflehenden  Hterarisdien  Beetrebongen  wieder  im 
JBrlöschen  war,  bestrebten  sich  noch  die  bedeutendsten  Dom- 
wie  Klosterschalen  die  namhaftesten  Lehrer  der  Grammatik 
f&r  ihre  Lehrstühle  zu  gewinnen. 
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Durch  diese  bevorzugte  Stellung  der  Grammatik  ist  das 
wissenschaftlich  literarische  Leben  des  früheren  Mittelalters 
charakterisirL  Man  bemächtigt  sich  der  vom  sinkenden  Altertham 
überlaiBonen  grammatischen  Schriften,  liest,  copirt  und  excer^ 
pirt  sie,  um  dann  nach  ihrem  Muster  und  mit  dem  gfewonnenen 
Stoffe  die  biblischen  Schriften  zunächst,  die  damals  beliebten 
und  noch  gelesenen  Schriftsteller  der  alten  Welt,  die  alten 
Grammatiker  selbst  wieder  zu  commentiren,  und  je  mehr  diese 
Ebcplanationslitcratur  zunimmt,  desto  langsamer  entwickelt  sich 
eine  selbständiger,  (>ii:;onnationaIe  Literatur. 

Mit  dem  Betrieb  der  Grammatik  war  die  Lectfire  der 
Dichter:  des  Terentius,  Ovidins,  Horatius,  Lucanus  u.  A.,  ganz 
besonders,  wie  genug  erwiesen,  des  Virgilius  verbunden.  Ebenso 
bekannt  ist,  wie  die  mittelalterlich-mönchischen  Gelehrten  die 
Gedichte  des  Virgil  mannigfach  durch  Glossen  erklärt  haben,  i 
Scholien  zur  ars  poetica  des  Horaz,  aus  dem  karolingischen  Ge- 
lehrtenkreis stammend,  sind  vor  Kursem  aus  einer  Wiener  Hs. 
▼erdifentlicht  worden;'  ich  bemerke  zu  diesen,  dass  fSsst  mit 
denselben  Worten  gleiche  und  ähnliche  Bemerkungen  am  Rande 
und  zwischen  dem  Texte  zur  Epistula  ad  Pis.  wie  zu  anderen 
Episteln  des  Horaz  im  Cod.  Monac.  14693  s.  XI  gelesen  werden; 
aus  der  Karolingerzeit  stammt  die  zweite  Glasse  der  Juvenal-  und 
Persiusscholien  (vgl.  O.  Jahn,  ProlL  ad  Pers.  p.  OXXVIII);  eine 
eigenartige  Scholiensammlung  zum  Lehigedicht  des  Germanicus 
enthält  ein  Cod.  Sang,  aus  dem  IX.  Jahrhundert;  von  den 
Scholien  zu  Lucan  finden  sich  die  jüngeren  in  Hss.  des  X.  Jahr^ 
hunderts,  während  die  Scholia  uetera  im  Codex  Montep.  nach 
Genthe  (Scholia  uet.  in  Luc.  Berol.  1868  p.  16)  aus  dem  VI.  Jahr^ 
hundert  stammen,  wohin  man  auch  den  interpres  Ibidis  zu 
verlegen  pflegt  (vgl.  Teuffei,  RLG'.  S.  538).  Ein  grosser  Theil 
der  eigentlich  mittelaltorlichen  Commentare  ruht  noch  in  Hss. 
verborgen« 

Mehr  als  die  Profknschriftsteller  waren  die  biblischen 
Schriften  Gegenstand  der  Interpretation  durch  mittelalterliche 

*  Ich  fOfe  mm  fittkannten  hiusa,  cUm  ueh       God.  Vind.  58,  n,  X  eine 
IproMe  Masse  von  Rand-  und  IntcrlineaiglfMsea  enthält,  die  der  Beach- 

tanp  lind  l'iitcrsnohnnir  wrrtli  prschoinen. 
^  Scholüi  Vimlobuaensia  ad  Horatii  artcin   pocticam  od.  J.  ZcchmoUter 
1877. 
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Grammatiker;  diesen  überhaupt  sollte  der  Dienst  dieser  Kunst 
in  erster  Linie  gelten.  Dies  ersehen  wir  beispielsweise  ans  den 
Sohriften  Cassiodor's,  Beda'Si  Alcoin's,  Hraban's  n.  A.,  ersehen 
es  aus  den  £rliissen  Karls  des  Grossen,  wenn  er  die  Bisohdfe 
und  Klostenrorskeher  sum  Studium  der  Literatur  auffordert:  ut 
fiscilius  et  rectius  divinarum  soripturarum  mysteria  ualeant  pene* 
trare  (£ncycl.  de  litteris  colendis  cf.  Perts,  MG.  Leg.  I,  p.  52); 
Zeugaiss  dafür  sind  auch  die  Woi*te  eines  Grammatikers  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  der  einen  grammatischen  Tractat  an 
einen  Freund  schickt  mit  dem  Begleitschreiben  (vgl.  Thurot, 
Notioes  et  eztraits  des  mannscrits  t  XXll,  p.  61  f.):  His 
Omnibus  perspectis  et  inteUeetls,  eo  liquidius  potueris  sacraa 
pefscruftari  paginas,  quia  peritia  grammaticae  artis  in  sacro- 
saacto  scrutinio  laborautibus  ad  subtiliorein  iDtellectuiii,  qui 
frequeuter  in  Sacris  Scripturis  inseritur,  ualdc  utilis  esse  dino- 
scitur,  eo  quod  lector  huius  expers  artis  in  multis  Scripturariim 
locis  usurpare  sibi  illu  quac  nuu  habet,  et  iguotus  sibi  ipsi  esse 
comprobatur. 

Neben  den  biblischen  Schriften  waren  es  noch  die  christ- 
lichen Pueten,  die  die  niittellatcinische  ürununatik  in  den 
Kreis  ihrer  literarischen  Bcthiitigung  zog.  Wir  entnehmen  ans 
den  granunatiscli-nietrisehen  Schriften  des  Beda  Venerabiiis 
hauptsächlich,  wie  neben  den  beliebten  alten  Dichtern  ganz 
besonders  die  christlichen  Dichter  .Jnvencns,  Prndcntiiis,  Sedu- 
lius,  Paulinus,  Prosper,  Arator  u.  A.  als  Quellen  für  Beweis- 
stellen dienten.  So  müsste  es  denn  befrenulen,  wenn  ein  im 
Mittelalter  so  beliebter  und  neben  Virgil,  den  ProfHiulieiiter, 
als  erster  ^'e^t^et(  i  '  der  christlichen  Epik  gestelller  Dichter 
wie  Sedulius  nicht  in  aualog(?r  Weise  (i  egenstand  gtdehrter 
Interpretation  in  speciellcr  Behandlung  gewurden  wäre,  davon 
abgesehen,  dass  bereits  l)eUannt  ist,  wie  die  llss.  vom  IX.  Jahr- 
hundert ab  von  zahlreichen  Marginal-  wie  interlin(^arglo8sell, 
die  unter  einander  eine  grosse  V^^erwandtsehaft  zeigen,  übersäet 
sind.  Seit  geraumer  Zeit  hatte  ich  mein  Augeumerk  darauf 
gerichtet,  ob  nicht  sichere  Indicien  zu  ti udeu  seien,  die  auf 
das  Vorhandensein  eines  besonderen  (Jonunentiirs  zu  den  (te- 
dichten  des  äeduiius  hinweisen.   Da  lesen  wir  nun  iiu  allen 


>  Tgl.  Bfline  Schrift  de  8«diiUI  poetM  Tito  «t  wiiptia,  Tind.  1878. 


Digiiized  by  Google 


506 


Katalog  der  Klosterbibliotliak  vum  Bi  Snunecam  in  Begeotbnrg 
(of.  Perti,  MG.  t.  XVII,  p.  668):  lacipit  abbraviatio  Ubro- 
ran  8.  fimmennniniy  quae  tempore  Bomiialdi  abbat!«  (sc  975 
bis  1080)  faeta  est . . .  Sentii  2.  OommmUmm  Smi^  mp» 
Mardamm.  SeduUi  7.  Eatiohii  5  . . .  CammmUmm  RtmigU  twpmr 
8ad9dimL  Olooae  super  VuigUtum  * . .  *  Die  beiden  leftrtg*- 
aannten  Werke  dflhrften  nach  der  Art  der  Erwtimnng  sn  einem 
Bande  gebSrt  babea;  dieselbe  Verbindong  treffen  wir  im  Codex 
468  s.  IXi  der  ffibliotkek  in  Laon,  der  die  allgemmne  Ueber- 
Schrift  tiftgt:  Hie  oontinentiir  gloase  super  Virgflinm  et  Beda- 
linm  (of.  Oatal.  g^n.  d.  d.  I,  250).  In  der  Besehreibnng  der 
Hs.  faeisst  es  daselbst  unter  Nr.  11:  Inoipinnt  gloasae  super 
VirgiJittm  eptthetis  suis  conyenientes:  De  prima  egloga, 
matioott  didtur  hoc  oarmea  bucoliosun»  id  est  fikbnlosum.  12*. 
Ex  (lege  in)  epistolas  Sednlii  glessae.  Desinit:  Ezplioiuat 
glossae  Sedulii.  Auf  ein  speeielles  Glossarium  su  Seduüus 
deutet  auoh  die  Bemerkung  im  Oed.  Ottob.  65  s.  X  ex  biblic^ 
theca  serenissimae  Beginne  Snecorum  nach  Beifferadieidy  bibL 
patr.  bt.  It  p.  595  f.  35*>  lacipit  gloesa  de  prosa  sednlü  |  Dominus 
dietos  qnod  dominet  —  (Beatus)  upulentus.  poftsas.  abnndans. 
Beat*  der  Bmi  äbgmkmmn.  Der  im  alten  Kiostofkatalog 
▼OD  Bt  Elmmeram  deutlich  als  Remigü  Commeatum  benaiehneie 
Commentar  eu  Sedulius  findet  sich  thatsächlich  in  der  Mün^ 
chener  Hs.  19456  (Teg.  1456)  membr.  12^.  f.  174  s.  X. 
Die  Hs.  trägt  an  der  Kehrseite  des  ersten  schadhaften  Blattes, 
welches  an  den  Deckel  an^i^eklebt  ist,  aber  zur  ersten  Blätter^ 
läge  g;ehört,  am  unteren  Ende  die  Aufsclirift  von  alter  Hand: 
INCIPIT  EXPOSITIO  REMIGll  IN  OPUS  CAKMINIS  PA- 
SCHALLS,  wozu  ein(!  jünp^eio  Hand  den  Namen  Scdulius  mit 
einer  in  Hss,  oft  wiederkehrenden  Benurkiing  schrieb:  Se- 
dulius  de  uetore  et  nouo  teBtauiento  et  primo  fecit  prosaice 
postea  motrice  composuit  u.  s.  w.  Der  Commentar  erstreckt 
sich  über  das  Carmen  paschale  mit  der  epistula  ad  Mace- 
donium  f.  2»- 158'',  über  den  hymnus  I,  f.  ir>8»  — 103*»  und  den 
hymnuB  U,  f.  103*»— 164%  dann  fulg«n  auf  f.  164*-174''  Glossen 


I  Ea  war  mir  nicht  mn^licli,  soll)!^t  die  Rs.  sn  Rehen.  Nach  dem,  wat 
nnten  gf^agt  werden  wird,  gehört  sie  Tflrmiithlieh  dem  £nde  dai  IX* 
oder  An£uig  des  X.  JahrbiUMlert»  aa. 
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TO  Beda,  de  arte  metrica  und  der  Fortsetzung  dieser  Schrift 
de  schematibus.  Diese  Glossen  sind  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben und  stammen  höohat  wahracheinlich  von  demselben 
Verfuwer  wie  der  Seduliuscommentar.  Ein  Stück  desselben 
Cmiunentars  findet  sich  im  Cod.  Mon.  lat.  22307  s.  XII  (Wind- 
ber^.  107),  f.  HS«  ff.,  mit  der  Aulschrirt:  INCIPIT  GLÖSA 
SVPER  SEDVLI VM .  IN  GATAL060  VIROBVILLVSTUIVM 
ID  £ST  IN  Lljbro  quS  n.  &  w.,  der  Oommentor  reicht  bis 
VerB  I,  226. 

Wir  liaben  also  in  diesen  Hss.  einen  Commentar  zu  Sedit- 
lioB  TOr  vaiBf  einerseits  mit  derselben  Unbestimmtheit  des  Ver- 
ÜMsers  und  Unsicherheit  des  Titels,  andererseits  mit  derselben 
gensoeD  Bezeichnung  jBemigü'  wie  in  den  oben  erwähnteOi  aus 
«■deren  Quellen  stammenden  Notisen.  £s  entsteht  nun  die 
iVige,  welofaw  Remigius  als  Verfasser  eines  SedaUusoommen. 
«nrs  ist  na  beiden  Stellen  gemeint  Wir  beginnen  mit  der 
Uttleisnehmig  der  Ab&ssu^psieift  dieses  Commentara^  um  aaf 
den  fimgliehen  Remigius  als  Verfiuser  desselben  m  kommen. 
Mach  dem  Kalnkig  von  St.  Emmeram,  der  unter  dem  gelehrten 
vad  Gelehrsamkeit  fördernden  Abt  Romuald  (975—1080)  ao- 
gefertigl  mirde^  müssen  wir  als  Aussersten  Zeitpunkt  der  Ah- 
lassnng  das  Jahr  900  ongefilhr  annehmen,  wenn  wir  angeben, 
dass  die  Verhreitung  das  Oommentars  immerhin  eine  geraume 
Zeit  in  Ansprueh  genommen  habe  und  dass  Tielleicht  schon 
Tor  dem  Amtsantritt  Romualds  das  Weik  in  die  Klosterbibliothek 
gekommen  war.  Der  Cod.  ICon.  lat.  22907  gibt  una  keinen 
nSheren  Aufschlnss,  dagegen  gewfthrt  der  erwfihnte  Cod.  19456 
mannigfache  Anhaltspunkte  ftOr  unsere  Untersuchung.  Die  Sub- 
scriptio  nimlidi  daselbst  lautet  f.  174":  Ego  frcumundus  cepi 
hunc  libellum  loribere,  aed  pueri  noitri,  quos  dooni,  meo  inna- 
mine  perscripserunt  .  qni  h§c  scrutaris  ne  adtendaa  uitia  sed 
denotionis  uoluntatem,  et  ora  pro  nobis  ad  deum.  Amen. 
Fronmand  also,  der  berühmte  Tegernseer  Seholaster,  mit  seinen 
Schülern  hat  diese  Abschrift  des  Remigivs  besorgt  Der  ge- 
bildete Mdnch,  der  neben  tiefer  Frömmigkeit  einen  ausge- 
sprochenen Sinn  ftr  Formsehönheit  und  Rhytfimus  in  seinen 
Qediditen  bekundet,  mag  an  den  Gedichten  des  Sedulins, 
der  mit  christlichem  Stoff  die  vii^lische  Form  verband,  ein 
besonderes  Gefallen  gefunden  und   als  Seholaster   an  dem 
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geleluten  Conimentar  de-s  Henii^^iug  ein  specielles,  grammatisches 
Interesse  gehabt  haben.  Das  Aufblühen  des  wissensdMftUchen 
Lebens  in  Tegernsee  knüpft  sich  au  den  Abt  Qospert  (von  982 
ab),  der  früher  Mönch  in  St.  £mnierani  gewesen  war.  Dieser 
Abt  veranlasste  in  Tegernsee  die  eifrigste  Beschäftigung  mit  dem 
olassiscfaen  Aiterthmne  und  soigte  für  Abschriften  der  damals 
viel  gelesenen  Grammatiker,  namentlich  des  Prisciui  (vgL  Watten- 
baeh,  Gescliiohtaqnellen  1^,  324).  Auf  seinen  Wunsch  vielleicht 
schrieb  Froumund  die  Schrift  des  Boötius  vom  Tröste  der 
Philosophie  in  Köln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegernsee,*  eben- 
so die  Schrift  de  musica;'  wie  nahe  liegt  es,  dass  entweder 
durdi  Yennittlung  dieses  Abtes  oder  durch  eigenes  Wirken 
Froumund,  der  bekanntlich  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den  ge* 
Idirten  Mönchen  anderer  bairisoher  Klöster  stand,^  aus  jenem 
Regensburger  Exemplar  seine  Abschrift  besoigte.  Der  Zeit 
nach  stimmt  diese  Aufdnanderfolge  vortrefflich,  wenn  wir  be- 
denken, dass  BVoumund  auerst  nur  Pfbrtaer  des  Klosters  war, 
als  Scholaster  erst,  wie  die  Snbscriptio  neigt,  die  Abschrift  be- 
sorgte, und  dass  sein  Tod  nach  1015  fiült.  Demnach  ti-itt  die 
aus  der  Subscriptio  erschlossene  Geschichte  des  Cod.  Mon.  1945d 
der  obigen  Annahme  der  Ab&ssungszeit  dieses  Oommentars 
als  Sttttae  •  an  die  Seite.  Die  aweite  Hftnchener  Hs.  stammt 
aus  Windberg  bei  Straubing,  ,wo  nach  frOheren  formlosen  An- 
fängen Graf  Albert  von  Bogen  1142  Prftmonstratenser  unter  dem 
Probst  Gebhard  von  Köln  einftÜirte,  der  1146  Abt  wurde  und 
bis  1191  auch  iUr  wissenschaftliche  Ausbildung  thätig  war' 
(vgl.  Wattenbach  a.  a.  O.  II,  285).  Wir  werden  auf  diesem 
Wege  über  Regensbui^  nach  Köln  gcftlhrt,  wo  eine  bedeutende 
Büchersammlung  gewesen  sein  niuss,  du  Froumund  daselbst 
Abschriften  iiir  Tegernsee  besorgte.^ 

>  Vgl.  Pes,  Anecd.  I,  p.  XV: 

Hunc  ego  Froamuiidiu  librum  ecce  Coloniae  scrip«! 
Atqne  hne  denaxit  tflit  laaetD  Qoiriiie  deereui. 

*  Ebcndai. 

Hunc  libram  Frommmd  et  aeripai  et  acribere  fecL 
Qni  legia  haee  nemorare  mel,  rogo  cum  preee,  frater. 

*  Vgl.  unten  B.  511  Amn. 

*  Zu  obigen  Ki-inKrkun{<feu  Vgl.  tnail  noch  dir  Siibscriptio  im  Cod.  Yind.  114, 
a.  X,  der  aus  dem  Kloater  Lambach  stammt,  f.  31*  £xpt. 
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Die  Utentfisehen  BesCrebangen  in  DevtsohUaid  knflpfen 
neh  im  Mittdalter  TielfiMÜi  «i  Frankreioh.  A«ch  Air  das 
X.  Jahrhimdert  und  weiter  zarflek  sind  lebhafte  Wechselbe- 
dehungen  swiichen  beiden  Lftndern  eonetatirt  worden,  *  wenn 
auch  fremder  Einflnm  noch  niobt  so  bedeutend  war  wie  im 
XL  Jahrhundert^  wo  wir  aua  gaas  DeutaeUand  Sehttler  naeh 
der  Normandie  wandern  sehen,  um  sieh  bei  dem  berilhmten 
Lanfranc  die  didaktiach'^heologiaehe  Sehulang  anzueignen.  ,Waa 
hat  aber  Frankreich  um  das  IX.  Jahrhundert  ftr  berühmte 
Grammatiker  aufauweisen,  deren  Ruhm  sich  naeh  Deutschland 
erstreckte  und  die  fikr  dieses  nicht  ohne  Eänfluss  blieben? 

Wir  sind  in  unserer  Untersuchung  dahin  gelangt,  dass 
wir  das  ablaufende  IX.  Jahrhundert  nngefilhr  als  Zdtgrenae 
fllr  die  Ab&ssung  dieses  Commentars  annehmen.  Kein  weiterer 
Anhaltspunkt  führt  uns  auf  eine  viel  spätere  Zeit,  noch  finden 
sich  Anseichen,  die  auf  eine  frühere  Zeit  hinweisen.  Es  ent- 
steht nun  die  FraR:e:  welcher  Remigius,  der  nicht  über  die  erste 
Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  hinaufgereicht  haben  kann,  hat 
diesen  Comnientar  vertasst?  Es  werden  mehrere  namhafte 
Schrittsteller  dieses  Namens  überliefert. 

Aus  (\cv  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  ist  uns  Re- 
migius von  Rheims  (f  533)  rühmlichst  bekannt  geworden, 
ein  Zeitgenosse  des  Sidonius  Apollinaris  (vgl.  dessen  epist. 
IX,  7).  Dieser  kann  zwar  nicht  als  Verfasser  des  genannten 
Commentai*s  in  Betracht  knnniicn,  wenn  der  auf  Beda  bezüg- 
liche Theil  zum  (Jouinientar  des  Sedulius  mitg^erechnet  wird, 
aber  da  er  mit  einem  späteren  Remigius  mehrfach  verwechselt 
wird,  -  musstc  hier  seiner  Erwähnung  geschehen.    Aus  dem 

ml 

GLOätiEME  LIB.  X.  In  niuaaaterio  phyuhtwaugeusi  a  quintu  libro  usq; 
Irae  flomeripsi  ego  FtmmumdM.  8«d  priiiMim  sMitiidam  tertiiiDi  «t  qosi^ 
tum  OOLONIE  in  nonMtnno  ad  paatäleymonis.  Deas  «ddat  et  «Ii<w  qjü 
•ectmtar  nt  sibi  plaoet.  Siehe  unten  &  ftl6. 

'  Vgl.  Dümtnler  im  oencn  Archiv  I,  18;<. 

'  Dicsom  Rrmicfiti«  wurde  durch  lunpe  Zeit  der  ( Vimmentar  /u  den  Panli- 
nisch«Mi  }{riftcn  zugeschrieben,  I>is  man  ihn  cniilii  li,  (JicL^or  der  (irosae 
und  Beda  darin  citirt  werden,  dem  Kcmigius  von  Auxcrro  zurückgab. 

Nicht  nnwatmeheialieh  iat,  dass  in  der  Anfechiift  des  Londoner 
Codex  Reg.  15  B  XIX  (in  SednHns)  Liber  sei  BemigU  Bem(enela)  a.  IX/X 
(vgl.  Zangemeister,  Bericht  S.  Mt)  eine  gleiche  Verweehelvng  etnttgeftinden 
liat,  die  onten  eine  ErldAmng  finden  wird. 
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IX.  Jalurhmidert  wird  «ush  da  Bischof  von  Lyon  (862  bis 
875)  unter  d«ni  Namen  Bamigint  arwihnt.  NmIi  den  wenigen 
Bemerknngen  in  der  Bibliothek  des  Fnbriciui  stand  leine  Uter»> 
rieche  Tliitiglceit  dem  Gebiete  der  Grammatik  and  fixegese  fem. 
Daas  er  eine  Ahaideeke  ad  altare  &  Stephani  mit  16  Heiar 
metem  gewidmet  liat,  berichtet  Ddandine,  manneeriti  de  k 
bibl.  de  Ljon  I,  348.  In  demselben  Jahrhundert  war  ein 
Bemiginsy  oder  anoh  Bemedins  genannt^  Bisehof  von  Ohnr 
in  der  Schweia.  Aber  anch  dieser  Biiehof  scheint  nadi  desi, 
was  ans  Aber  ihn  OberliefiMrt  warde  (vgL  Patr.  Migne  L  Cü, 
p.  1094  Bemigü  Oanones  pro  sna  dioecesi),  den  wissensehaH- 
liohen  Bestrebongen  ferne  geblieben  sn  sein. 

Wie  viel  an  den  Bemerkungen  des  Fsbricins  Uber  mnm 
vierten  Remigiasy  monaehus  et  abbas  monasterii  Mediolanensis, 
Trevirensts  dioeeesis  richtig  ist,  wie  viel  anf  Verwecbslang 
beruht,  kann  ans  den  Widersprüchen  der  Notis  nicht  klar 
gestellt  werden  (vgl.  daselbst  die  Bemerkung  12  zu  Remig. 
Antis.).  Ich  gehe  bei  der  UuBicitct  heit  der  ganzen  Notiz  (Sie 
quideiii  qui  hinc  indo  e  catalogi»  non  adeo  cet  tU  ista  cüUegerunt) 
auf  eine  Untersuchung  nicht  ein.  Ohne  die  Autzählung  noch 
weiter  zu  führen,  erwähne  ich  schliesslich  oiucn  Keiuii^ius  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  der  au  Ruhm  der  üelelirs^anikeit  alle 
liiteratcn  seines  Namens  überntrahlt:  es  ist  der  Grammatiker 
Ueuiigius  von  Auxerrc.  Von  (Um  Zeitgenossen  als  einer  der 
berühmtesteu  Lehrer  gepriesen,  hat  er  durch  das  gauzi;  Mittel- 
alter ein  solclies  Ansehen  gcnussen,  dass  sein  Schulbuch  der 
lateinischen  Grammatik  nocli  im  XVI.  Jahrhundert  benützt 
wurde.  Ein  Mann,  der  seiner  und  der  nächsten  Zeit  als  so 
bedeutend  galt,  hat  auch  fiir  uns  Bedeutung  und  verdient  nicht 
eine  solch'  einseitige  Bcurtheilung  und  Geringschätzimg,  wie  es 
von  Rysscnhardt  (Martianus  Capella  {)raef.  p.  XXX)  geschah, 
darum,  weil  vv  über  die  Schwächen  seines  Jahrhunderts  sich 
nicht  völlig  erhoben  hat.  Wir  gehen  auf  die  Wirksamkeit  dieses 
Grammatikers  näher  ein,  um  zu  sehen,  wie  weit  er  mit  unserer 
Kxpositio  des  Sedulius  in  Zusafiimenhang  gebracht  werden  kann. 

Remigius  war  Mönch  des  Klosters  St.  Gerniain  in  Auxerre, 
wo  er  einen  der  berühmtesten  (Telehrten  des  IX.  Jahrliunderts 
zum  Lehrer  hatte,  nämlich  lleiiich  (Eric),  geboren  '^41.  Hei- 
richy  den  eine  alte  Aufzeichnung  eiuen  Schüler  des  ^Schotten 
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£lias,  Bisohofi  von  Aii|^al6ine,  nennt,  hatte,  wie  er  selbst 
angibt  unter  der  Leitung  Haimo's,  vielleiolit  des  Mitsehttlert 
Hraban's  bei  Alcnin,  stndiriy  und  nachdem  er  noch  den  Unter«- 
rioht  des  Servatus  Lnpns  in  Femiree  genoeaen  hatte,  grOndete 
er  in  Auxerre  selbit  eine  Schule  (Tgl.  Praatl,  Glesch,  d.  Logik 
If  41),  die  bald  lu  den  berühmtesten  Oalliens  sählte.  ■  Zwei 
Schiller  hauptiftchlioh  aus  der  gewiBS  nicht  kleinen  SchlUenahl 
Heirich's  werden  genannt,  die  an  Rohm  der  Gelehraamkeit  ihren 
Lehrer  erreichten,  nämlich  Remigius  und  Hucbald  von 
St  Amaad.  In  der  genannten  AnfiMiehnung  heisst  es  (vgL 
Rhein.  Mus.  XXII,  635;  Perti,  Arohiv  X,  383):  Htiriem  perro 
Rmniffttm  Saneti  Qermani  Antrioe  urbis  monaeum  alium  f  qne 
Saacti  Amandi  einsdem  ordinis  edocens  Hnbaldnm  aherum 
litteris,  alterum  perfecit  [praefecit]  musia.  ^  Das  Chroaieon 
Ademari  sagt  HI,  5  (cf.  MG.  VI,  119):  Heiricns  Remigiom  et 
Ucbaldnm  Caivum  monachoe  hendea  phStmpkiM  reli4|uit.  *  Als 
der  Ersbischof  Fulco  (882—900)  die  fast  TerfiOlenen  Schulen 
in  Rheims  wieder  herstellen  wollte,  berief  er  (J.  882)  die  beiden 
berühmten  Schiller  Heirich's.  Vgl  Frodoardi  Chron.  L  IV,  c  9: 
Praeiatus  denique  praesul  honorabilis  Fulco. .  .  .  duas  Scholas 
Rhemis,  caaonioorum  scilieet  loci  atque  ruralium  dericomm,  iam 
paene  delapsas  restituit,  et  evocato  Rmigio  Antiamodormui  «na- 
gUu^  UheraUum  arHum  studio  aduleseentes  olericos  exeroeri 
fecit,  ipseque  cum  eis  lectioni  ac  meditationi  operani  dedit 
Sed  et  Hucbaldum  S.  Amandi  monachum,  Tirura  quoque  disci- 
plinis  Bophisticis  nobiliter  eruditum   accersiTit  et  ecclesiam 


*  Vgl.  Hist.  litt.  (1p  la  Franro  IV,  Aricnne  »los  uns  t'coie«!  nr  seniit  dHvan- 
tapf  ä  faire  pas«or  qnolquos  vc^tipos  de  littorafurr  du  nonvit'ino  flierle 
au  dixieme  et  &  y  continuer  en  France  la  chaine  des  hommea  de  lettres 
qne  lYcole  do  S.  Gcrmaln  d'Anxerre. 

'  Vgl.  Hiflt.  litt,  de  la  Franc»'  IV,  247:  le  dfK-te  Ucini  duiit  Ic  ini-ritc  cgala  au 
moinA  celui  du  maitre  et  qui  lui  8Ucceda  dann  Hon  onipioi.  Oe  fut  par  le 
canal  de  Remi,  qoe  la  doetrine  de  eette  ^eole  n  repandit  en  tMit  d'antres 
endroite  de  la  France  o&  eile  eropSeha  qne  la  iiailMurie  dn  eitele  snivaat 
ne  gagnit  parlout 

*  JkM  Heirieh  aaeli  OIo«en  m  philoeophiaehen  Behriften  geeehriebea  habe, 

beweist  die  Bemerkung  in  einer  Pkriser  Handaelirift  (vgL  B.  Hanr^a,  de 
la  Philosophie  ■eolaitiqae  I,  pu  186):  Heifkoa,  negliter  BcmigU,  feeit 

has  gloBsas. 
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Rhemeiisem  pmedariB  iUattravit  doctriois.  >  Nach  dem  Tode 
Fulco's  ging  Etemigius  nach  Paris,  wo  er  dnrcb  gnunmatika* 
liBche&y  mnalkalucheii  nad  dialektischen  Unterricht  wirkte  (vgl. 
Hanr^u  a.  O.  p.  131).  Hier  war  sein  berühmtester  Schiller 
Odo  von  Clugny  (vgl.  Joannes  vita  Od.  Glon.  1,  19) :  Odo  his 
diebus  adiit  Parisium  ibiqne  dialeeticam  Sancti  Augostini  Beo- 
dato  filio  sno  missam  perlegit  et  Mareumium  in  UberaKbw  artt' 
huB  freqnenter  lectitavit,  praeceptorm  in  ku  omnSnu  habuii 
Bmigimu  Aber  noch  andere  Schfller  des  Remigius  werden 
genannt.  In  der  erwihnten  alten  Anfaeichnong  lesen  wir: 
Remigii  poito  com  plmrimi  exsttterint  snoeessores,  hi  faemnt 
eminentiores:  Qerlannns  Senonnm  arehiepiscopus,  Vuido  Auti- 
siodorensinm  praeenl,  Gansbertns  quoque  ipsius  germanns  Kever- 
nensinm  ponlifex  (vgl  daau  die  Bemerkiuigen  von  Lac  Mflller, 
Rh.  Mus.  XXII;  634).  In  der  vita  des  Johannes  Oorsiensis 
werden  swei  Schüler  des  Remigius  erwähnt  (MG.  Vi,  340): 
Nnnnullo  etiam  tempore  in  monasterio  sancti  Michaelis  super 
Mosiim  fluvium  ad  studia  moratus  est,  ubi  tunc  temporis  Hilde- 
boldiis,  (|ui  i^ramniaticam  professus  est  r.r  di/icipuh's  domni 
Remiffif,  doctisBiiui  ea  aetiito  iiiu^^istri,  scolas  habebat.  El»en- 
daselbst  p.  35G:  Sanctac  Mfteusis  ecclesiae  archidiaconus  Bii- 
dulfiis  iam  in  processu  loci  eiusdem  servia  Dei  non  sine  magno 
multorum  miracnlo  sociatus  est.  V^ir  enim  cum  et  nobilitate 
generis  et  rerum  copia  non  niediocri  fultus  et  multa  in  quam- 
cunque  parteni  arte  aniini  callons,  pnidentiane  ea  dieenda  sit 
an  astiitia.  ad  lioc  et  littcranim  coteros  eins  loci  praeiret 
scientia,  (im'jjpr  qui  »x  scoli.s  adhuc  HUjterrrdt  Remujii,  tum  secu- 
laribns  ita  deditiis  nidebatur,  ut  vix  cuiiusquam  in  eo  leligionis 
uesti^ia  viscrentur.  Ich  unterlasse  es,  noch  ander«;  Schüler 
und  noch  weitere  (di»<xia  zu  (iuusten  des  Remigius  anzuführen, 
indem  ich  niidi  hei^uiij^e,  die  wicht i<;ston  llrtheile  .S(uner  und 
der  nächsten  Zeit  vorgeführt  zu  haben.  Der  Ruhm  eines  so 
geschätzten  f^ehrers  konnte  nicht  auf  die  Lan(les;:^renzen  be- 
schränkt bleiben;  sein  Name  musste  in  aUe  Kreise  drinii:en, 
wo  noch  Reste  des  früheren  literarischen  Lebens  sich  erhielten 


>  Daher  konunt  die  Mh«ii  olm  enrlhnto  Bewicbnong  und  VenreehaliiBf 
Btuiifciu  Bwwtii,  TgL  Zaiig«neiit«r,  Bwlcht  8.  17:  Ineiplt  Braiigü 
BeniS  arcbtepi  «pla  (=9  Remigii  ezpbuutio  in  epitt  tA  SmnauHNi). 
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und  wo  die  Wissenschaft,  wenn  auch  mit  erblaSBtem  Schimmer, 
noch  leuchtete.  Seine  Schüler  wirkten  an  der  Grenzscheide 
beider  Sprachen;  kein  Wunder,  wenn  der  Name  des  berühmten 
Meisters  hinübtr  nach  Ostfranken  ^etra^en  wurde,  mit  ihm 
seine  Werke.  Lrtzteres  erscheint  um  so  wahrsclieinlichor,  wenn 
man  erwägt,  dass  iu  nächster  Zeit  Bruno  zum  Erzbiscliof"  von 
Köln  erlioben  wurde,  womit  auch  die  Leitung  der  (iffentlichen 
Angelegenheiten  Lothringens  verbunden  war.  Bruno's  hervor- 
ragende vielseitige  Bildung,  seine  Liebe  zu  wissenschaftlichen 
Studien  sind  genug  bekannt  (vgl.  Rh.  Mus.  XXII,  G39).  Stand 
er  doch  im  Verkehr  mit  den  auseilesensten  wissenschaftlichen 
Grössen  damaliger  Zeit  und  , seine  Anwesenheit  am  Hofe  schuf 
denselben  zu  einem  Mittelpunkte  geistigen  Verkehrs,  ähnlich 
der  Akademie  am  Hofe  Karls  des  Grossen'  (vgl.  K.  Werner, 
Gerbert  von  Aurillac  S.  ;">).  Er  gründete  das  PuntaleonsklostfM- 
in  Köln,  das  bald  eine  bedeutende  Büehersammlung  erworben 
haben  musste;  dort  besorgte  in  nicht  später  Zeit  darauf  Frou- 
mund  Abschriften  für  Tegernsee  (vgl.  oben  S.  ^lO).  Dem  ge- 
lehrten Krzbischof  von  Köln,  als  er  an  die  Herstellung  der 
Wissenschaftspflege  in  I Lothringen  ging,  konnte  ein  so  bedeu- 
tender Lehrer  und  Grammatiker  wie  Remigius,  mit  dessen 
Schülern  er  wahrscheinlich  in  wissenschaftlicher  Beziehun|^ 
stand,  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  vielmehr  sprechen  die 
Umstände  dafür,  dass  seine  Wirksamkeit  die  Verbreitung  der 
Schriften  des  Remigins^  und  damit  seinen  Einfluss  auf  Deutsch- 
land wesentlich  gefördert  hat.  Für  diesen  Einfluss  des  Remi- 
gius auf  Deutschland  haben  wir  ein  sprechendes  Z(!Ugni8S  an 
Notker's  Einleitung  zum  Martianns  Capella  (Remigius  l^ret  unsih 
tisen  auetorem  in  dlendmen  unesen  gehiisenen  Martianum  .  . 
ferner,  dass  der  gefeierte  Abt  Williram  von  Ebersberg  unter 
Zugrundelegung  des  theologischen  Tommentars  des 
Remigius  eine  Auslegung  des  hohen  Liedes  in  deutscher 
Sprache  schrieb,  die  ihm  den  grössten  literarischen  Erfolg  bei 
den  Zeitgenossen  eintrug,  lieber  einen  weiteren  Einfluss  vg^. 
Heinzel,  Heinrich     Melk  S.  134. 

Wir.  gehen  an  eine  kurze  Besprechung  seiner  Werke. 
Remigius  von  Anxerre  hat  yiele  Schriften  verfasst  Die  meisten 
und  EridAmngsschrifien  nn  biblischen  Büchern.  Wir  sehen  hier 
▼on  diesen  theologischen  Schriften  ab,  die  in  der  Bibliothek 

88» 
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des  Fabricios  aufgesählt  Bind,  ▼ollstftodiger  noch  in  Haur^Mi, 
Nonv.  Biographie  gön.  (gedraokt  Bind  diese  Schriften  bei 
Migne  t.  131,  nnd  t  117  unter  Haimo's  Werken)  und  wollen 
nur  die  grammatiBehen  Schriften  desselben  besprechen,  obwohl 
die  engsten  Besiehnngen  swischen  beiden  Schriftarten  ange- 
nommen werden  müssen.   Die  grammatisohen  Schriften  des 
Remigius  liegen  nur  sam  Theil  der  OeffSsnilichkeit  vor;  ein 
Theil  ist  nnr  dem  Kamen  nach  bekannt,  von  anderen  steht 
die  Autorschaft  in  Fiugu.  Wenn  wir  «nen  Tollen  Einblick  in 
den  eigenartigen  Betrieb  grammatischer  Qelehrsamkeit  im  IX. 
und  X.  Jahrhundert  gewinnen  wollen,  so  müssen  wir  die  Ver- 
öffentlichung aller  grammatischen  Schriften  jener  Zeit  fordern, 
sonst  werden  alle  Fragen,  die  die  Geschichte  des  Schullebens 
jener  Zeiten  zum  Ziele  haben,  nicht  vollkommen  gelöst  werden 
können.   Tim  dit-  Erforschung  der  mittelalterlichen  Gramma- 
tiker überhaupt,  sowie  speciell  »im  die  Konntniss  der  gramma- 
tischen Schriften  des  Kcinigiiis  hat  sich  'l'hurot  die  grössten 
Verdienste  erworben,  neben  ihm  Hermann  Ilagen  durch  Ver- 
öffentlichung grammatischer  Tia('t;itc  aus  dem  Mittelalter  (Aiiec- 
dota  Helvetica).    Die  grauimatisch-literarificlie  Thätigkeit  des 
Remigius  licstauii  liauj»tsHchlich  in  der  Krklärung  der  ^^ramiua- 
tischen  Sclirilten  des  l'riscianus,  Donatus  und  des  Martiauus 
Capeila.  '    Tlnirot  a.  O.  p.  S  ff.  hui  die  auf  die  gramnuitischen 
Schriften  des  Remigius  bezüglichen  Notizen  aus  Handschriften 
zusammengestellt.  Von  Priscian's  Werken  ausgeliend,  fand  er 
Glossen  des  Ixemijxius  1.  zur  institutio  de  nomine  et  pronomine 
et  ucrbo  (Vgl.  Keil,  Gramm,  lat.  III,  443  — 4r>r))  in  einer  Hs. 
des  X.  Jahrhunderts  aus  St,  Germain  mit  dem  Anlang  liemiijii 
e.rj)(>sitit}  super  Priscianum.    Incipit  institutio  Prisciani  grama- 
tici  de  nonnne,   pronomine  et  ucrbo.    Forsitan  (puuat  aliquis 
cur  PriscianuR  u.  s.  w.    2.  in  zwei  Hss.  <les  X.  Jahrhunderts 
der  Stadtbibliothek   von    Orleans  Glossen   des   Remigius  zu 
Priscianus ,   Partitiones  XII   versuum  Aeneidos  principalium, 
mit  dem  Anfang  in  der  einen  Hs. :  Incipit  p^i^positio  Rernüjii  in 
prima  pagiua  Prisciiuii  de  XU  versibus  Virgilii.  Iste  versus, 

*  Ueber  einen  CommeDter  wu  Oimaunalik  dee  Fhoeee  vgl  HAiriui,  de  1» 
phil.  I,  t44  n.  Aneh  eeine  Sehulgraminatik,  die  anter  ▼eraehiedenen 
Titeln  erscheint  (vgl.  Bsin,  Bepert  faiUiogr.  II.  S,  818  f.),  bertthrt  ras 
lüer  nksbi. 


Digilized  by  Google 


517 


Beilioet  qiii  dactiliciu  est,  oniformiB  est,  id  est  nniiis  fomiMy' 
id  est  nnam  formam  habet.  Die  Qlossen  erstrecken  sicli  nur 
auf  die  Paragraphe  3 — 8.  3.  Za  den  instttutioneB  grammaticae 
hat  Thurot  in  seinen  Hse.  keine  Glosaen  gefunden,  halt  es 
aber  filr  wahrscheinlich,  dass  Remigius  auch  dieses  Werk  des 
Priscianus  mit  Glossen  versehen  habe.  *  Aus  den  genannten 
Olossenwerken  des  Remigius  hat  Thurot  nur  gelegentlich  Bruch- 
stftcke  in  seinem  Buche  mitgetheilt. 

Glossen  su  Donat's  ars  minor  hat  Thurot  in  mehreren 
Hss.  gelesen.  Einige  inscriptiones  will  ich  hier  anllQiren,  da 
sie  ftr  unsere  Zwecke  von  Belang  sind.  In  einer  Pariser  Hand- 
schrift des  Xni.  Jahrhunderts  heisst  es  (a.  O.  p.  10):  Incipit 
ea^pooHo  Bemigü  in  prima  editione  Donati  grammatici,'  in 

I  Der  Bdioii  „heji  erwihnte  Cod.  Viml.  114,  s.  X  entiittl  am  Bande  von  f.  3* 
—  i'inen  Cumniontar  /.n  PrisciHn's  inatit.  gramm.,  dcssoii  erster  Tlicil 
von  Fronmuud  von  'rc;renist?e  in  Köln,  der  andere  Theil  in  Feuclitwan<,'-en 
gescbriebeu  ist.  Beide  Tlicile  Leben  sich  auch  durch  die  verscbicduiie 
Tinte  Ton  einander  ab.  Der  Commentar  beginnt:  PkUotophut  est  qui 
dhrinarem  et  hnmawurwm  aeientiam  habet  et  omnem  bene  vivendi  tm- 
nitem  tenet  Nemen  phüoaopbonini  primiun  a  Pythagora  (phüagora)  fertor 
exortam.  Nam  dum  antea  greci  veterea  sophistas  .  i  .  »apientes  ant  doctores 
fiapit'ntiac  semot  ipso^i  iactantins  nominaront.  iste  intcrrntjattis,  quid  pnt- 
Htere"lur,  uerecundo  nomine  phiiusophici,  amatoreni  sapißutiae  se  esse 
reapuudit,  quoniam  sapientom  profiteri  arrogautissimum  uidebatur.  Ita 
deincepfl  poeteria  plaeidt,  nt  pbiloaophi  amalotea  sapientiae  nocarentor; 
nam  ant  jhMei  ant  etUd  ant  logleL  Phitiei  dicnntnr  qni  de  natnria 
rerum  tractant,  natura  qnippe  greee  phida  vocatar.  Ethiei  (lul  de  mo- 
ribu»  dispiitnnt,  mos  i?nini  apnd  ^eeo-«  etboa  appellatur.  Luirici  autem  »jui 
de  naturis  et  morilmfl  ratinnem  adiuiitrnnt,  ratio  einin  grei  «  logos  dieitur. 
Idetn  autem  phiiusophi  triplici  geuere  dividuutur:  suut  phisiui  etbici 
logiei.  Die  Gloeien  erinnern  violfiMli  an  Ilinliche  in  den  Sdu^ten  dea 
Bemigln«,  dfo  Methode  ist  gana  verwandt;  man  vgL  «.  B.  f.  8  «ra  qnando 
acribitnr  rine  aapiratione  aigniflcat  altare,  qnando  enm  a^iratione  aigni- 
fieat  atabnlttm  poreorum.-  f.  4  ancora  dens  ferretu,  nnde  retinentur 
naucfl  in  mari.  I)itie.ii>i  rst  diflcisiiio  nnius  sillabe  in  duas  n.  n.  w.  Da- 
nehen finden  «icb  aueh  al)\veieliPnde  Eritlüninpfcn ;  die  au»  dem  Cummentar 
des  HomigiuB  angeblich  stammenden  Worte  bei  Thurot  p.  ü,  U  habe  ich 
unter  dieaen  Gloaaen  nioht  gelesen,  nnd  da  im  ersten  Theil  dentsehe 
Oloaaen  fiber  den  lateinischen  Wdrteni,  im  swdten  Theil  solche  sogar 
im  Text  neben  den  lateinischen  stehttB,  so  ist  die  Annahme,  dasa  wir 
etwa  den  Remigiuscommcntar  vor  uns  haben,  jedenfalls  ansgcschlossen, 
wenn  aiteii  die  Mügiiehkeit,  da.ss  er  in  Beziehung  /.um  gleichnamigen 
Werke  des  Remigius  stehe,  nicht  geläugnel  werden  kann. 

*  VgL  Biogr.  gen.  t  41. 
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einer  andern  de8  XIV.  Jahrhunderts:  Kicipit  expotitio  B§migii 
füper  Donatttm  minorem,  in  einer  Hb.  von  Orleans  des  X.  Jahr- 
hunderte  nnr  kurz:  Remigius  super  Donatum.  Hagen  (Aneed. 
Helv.  p.  202—  218)  hat  ein  commentum  in  Donati  artem  mi- 
norem aus  dem  Cod.  Einsidl.  172,  s.  X  edirt  Der  Traotat  ist 
nicht  vollständig,  er  beginnt  mit  dem  Abschnitte  |de  prono- 
mine'  (Donat.  p.  357,  12  E).  Dass  dieses  Fragment  ans  des 
Remigius  gleichnamige  in  Comroentar  sei,  hat  der  Herausgeber 
praef.  p.  CVII  ff.  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Schwieriger 
ist  die  Frage  Uber  den  Coramontar  zu  Donat's  ars  maior.  Wenn 
es  auch  nach  den  handsohriftlichon  Notizen  bei  Thurot  p.  10 
(dazu  Haurüau  a.  (>.  I,  144),  als  auch  ans  der  Subscriptio  des 
Cod.  Bern.  38t>  (vgl.  Ilageii  a.  ().  p.  CX):  Exj)licil  donatus 
maior  cüius  oxpositor  ost  Koinig^ius/  anss(;i"  Zweifel  steht,  dass 
Remigius  auch  zur  ais  maior  einen  ( 'onnncntar  j;oschrieben 
habe,  so  bind  wir  doch  nicht  im  sicheren  Besitz  dieser  Schrift, 
da  Hagen  a.  O.  p.  (.'X  weder  in  den  zwei  Tractaten  des  Cod. 
Beru.  3H<i,  noch  in  der  im  Cud.  Einsidl.  172  enthaltenen 
Schrift,  ob  der  Discrepanzen  in  den  Bemerkungen  zu  denselben 
Worten  des  Donat  s  hauptsäcidich.  die  ursprüngliche  Schrift 
des  RenniL^ius  erkenntm  konnti?,  vielmehr  kommt  derselbe  zu 
dem  Schhisse  p.  ('XIV  ,Ita(|Ue,  ue  subtiliu,<  iiupiiramus  in  res 
huuiana  iudag-atione  obscuriores ,  donec  certiora  inveniantur 
ueri  uestiii^ia,  hoc  statuisse  satis  habemus,  irva  hos  Donati  artis 
secuiidae  ex[)osit<)res  Kinsidieuseni  et  duos  I^ernenses  e.r  coph's 
a  Rtmi<ji()  nKiiji.sfro  siihnninsfnifo'i  hausisse  ita,  ut  ueque  rece- 
derent  ninus  a  cninmuni  funte  et  suam  quisque  rationem  pecu- 
liareni  in  tractando  sequcrentur^^  Auch  von  dem  Commentar- 
fragnient  in  Donati  barbarismuni,  in  demselben  Cod.  Einsidl. 
überliefert,  iässt  sich  nicht  sicher  behaupten,  ob  es  auf  Remi- 
gius zurückgehe.  Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  für 
die  £ntscheidang  dieser  schwebenden  Fragen  etwas  zu  ge- 
winnen. ' 


EiiiLMi  Ii n ndsrli ri ft  1  ich cn  Rfitrap;  zur  Eiitscheiduiip  der  von  Ha^en 
aiigert'gtuii  Frage  will  ich  \\Wr  lirfcni,  dt  r  /ii  Gmistni  spiiirr  ohon  or- 
wähntoii  Mciuuiig  betreffs  den  Cotniiiciitiim  Einsidl.  iu  Donati  artem 
malorem  apricht  Im  Cod.  Par.  13  877,  «.  IX,  der  unter  siidereai  B«da*s 
Schrift  d«  arte  metrica  und  die  Gismmatik  Alonln's  enthill,  stelMn  aof 
dem  letalen  Blatte,  von  etwas  Jün^rer  Hand  wie  es  wdidnt,  ^aselne 
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Remigius  hat  auch  den  Martianus  Cap^la  connraontirt  (vg^l. 
oben  S.  51ö).  Zum  dritten  Buch  (de  arte  grammatica)  hat  Thurot 
QloBsen  in  der  Pariser  Handschrift  8674,  s.  X  (a.  O.  p.  11)  ge- 
lesen. Was  von  diesem  Commentar  und  den  anderen  grammati- 
schon  Schritten  des  Remigius  in  Pariser  Handschriften  sich  findet, 
hat  Haureau  a.  O.  p.  14  f.  erörtert  und  in  jenem  Zusammenhange 
Aussfige,  die  logischen  Ansichten  des  Remigius  hauptsächlich  be- 
treffend,  theiiweise  im  Original^  theilweise  nur  dem  Inhalt  nach 
mitgetheilt.  Ejssenhardt  endlich  praef.  in  Hart  Cap.  p.  XXVIII 
hat  nicht  wenige  Hss.  su  diesem  Remigiuscommentar  Terseich- 
net  Während  nun  Frantl  (Gesch.  d.  Logik  II,  42,  Aiun.  2) 
klagt,  dass  Haurdau  so  wenig  aus  diesem  Commentar  mit- 
getheilt hat,  begnügt  sich  Eysaenhardt  mit  einem  abfillligen 
Urtheil  (vgl.  oben  S.  512),  ein  trauriger  Beweis  daftlr,  wie 
verschiedene  Zweige  der  Wissenschaft  sich  Hieben,  da,  wo  sie 
sich  suchen  und  begegnen  sollten.  Ein  grösseres  zusammen- 
hängendes  Stttck  aus  diesem  Commentar  hat  Gerbert  in  das 
corpus  Script  de  musica  t.  I  aufgenommen;  dasselbe  ist 


FtagmentP,  darnnter  «o  enter  S^telle  ein  fnunmatiiehefl,  das  mit  dorn 

romm.  Kinflidl.  in  Don.  nrtom  nini.  in  onofpm  ZnMinilMnllMlf  ttebt.  Mm 
vgl.  das  Fragment  mit  Anecd.  Helv.  p.  226  f. 
f.  149» 

Ez«mpla  de  commiiiiibnB  syllabia  (rotb) 

BB  liqnid&  et  rnnta: 
Ifeitt  fmeftroM  tvmU  morä»  «Atatra  leneM*. 

n  et  altera  consoiuuia: 
Vir  A»»n7><r  7,inf.i!r>  raehim  eotucendU  ab  hotte  (vgL  Beda,  de  a.  n.  p.  880  K). 

ö  et  nltera  consunana :  . 
Regna  IttcUa  poli  sie  iamque  tcandere  »pe*  e»t, 

Syllab»  poet  terminatwo  pedem: 
Cmk»  amor  mmmt.^  cuina  m  eorde  per  evuin. 

Dipbthongns  et  altera  uocnlis: 
Sometfy  o  iiineni»,  tUti  »it  -lapientiae  ardor, 

Vncaloin  uucalis  siijUTiiciiifiitem : 
Sophia  Hota  tu^  menti  et  mtm  nolu  sophiae. 

Uttm  et  uoealia  lequena: 
[E]H  deoM*  hoe  «mmae  uüHv»  hoc  et  indUm»  ordo. 

In  medk»  nerbi: 
Condile  gaza  polo  aaccoa  uacnate  gaaunm, 

Syllaba  nouissinm  df>  hrcni  longa: 
Aula  ttitel  Chritti  t'hiiatum  »i  peclori»  aula, 
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wiedergedraekt  bei  Migne  t.  131,  p.  932  f.  uoter  dem  Titel 
Remigii  munea.' 

Wir  liaben  also,  um  zur  Beantwortung  der  oben  (S.  511) 
gestellten  Frage  surückzukommen,  einen  Grammatiker  auB  dem 
Ende  des  IX.  Jahrhunderts  in  Frankreich  gefunden,  der  ein 
solches  Ansehen  besass,  dass  er  uns  als  Remigius  schlechthin 
genannt  wird,  der  ferner  uiclit  ohne  Kinfluss  auf  die  literari- 
schen liestrubun^eii  in  Deutschland  geblieben  ist.  Wir  haben 
gesehen,  dass  Lehrer  wie  Schüler  dem  Studium  der  freien 
Künste  oblagen,  dass  Keniig-ius  den  musikalischen,  grammati- 
kalisch-dialektischen Unterricht  an  der  Rheiinser  und  Pariser 
Schule  leitete  und  ertheilte.  Der  Betrieb  dieser  Studien  setzt 

*  Avuh  der  Cod.  Vlnd.  8822,  a.  XVI  enthSlt  ,R«inigU  AntisiodonMU  OloeiM 
in  Mareiaiiain  Oq^ellam  de  nuptfia  Philologiae  et  Hecemrii*.  Der  letale 
Theil,  der  dureh  swei  leere  Blätter  vom  flbrigen  getreaDt  ist,  uinfaaet 
deu  ('oinmentar  zu  de  musica  f.  18«" — 206'»;  er  beginnt:  lani  facihua  . 
hos  uersus  Venns  ccciuit  tnrditrttc  niiptiaruin  philolügie.  Laxaos  .  i .  do- 
ficientcs  solc  nerpfento  ad  uLM  asuni.  Marcmtibus  .  i .  deticieutibu»  uocte 
immiuente.  Mttsica  dicitur  ab  aqua :  co  quud  in  limphü .  i .  in  uudis  re- 
perta  priiis  ab  homioibos . .  Fulehrh .  i .  thorie  Mdpowusu  ona  nm- 

aenim  eei  et  didtur  qiiari  (uX«o<  |iwo|tcve .  i .  cantns  maaens  u.b.  w.  SoUaw: 
Nauci .  i .  nili  propric  purgamontum  uiuiB  e»t  et  faeit  trimn  generum  et  est 
indcL'Iinabili'.  Di^lo  intcrpretatur  uirago,  quia  iiirgo  permansit,  licet  Vir- 
giliu.H  aliter  sentit.  Ad  nupfiaA  Pliil(i!o;/!c  vonerunt  oniiii's  dii  et  onineH 
dee  omuesquu  nrUi».  Artes  in  tunni»  uirginum,  qitas  Delius  in  cetura 
superum  deorum  introdncebat.  Philologia,  amor  rationie  interpretatur,  Mar- 
enrina,  medins  cnnrena .  i  .  aermo  inter  deoa  et  hominea.  Deoet  igitar 
aeraumem  imtionem  nxoram  babere. 

Sie  felis  Cdras  finitüt  £Jaa  Capella, 
r'iirp<ire  fpit  iiicniit  niif^orani  imn  diu-pie  nitam. 
MAKCIANl  MINKI  FKLICIS  ('A1»E1>1.K  CLOSSOLK  IN  MVSIC'AM 
COMPOSITH  A  DOMINO  J<EM1(;10  EXPLICIVNT.  ':'ko;.  S.  hon  die 
gegebeuu  kleine  Prube  xei^t  /.ur  Genüge,  dass  in  dienern  Cutunieutar 
dieaelbe  Art  dmr  BfldMrung  wie  In  den  Oomineiitareii  dea  Remigius  su 
Tage  tritt,  ao  daaa  an  der  Antotaobaft  dea  Bemigiiia  kaom  an  aweiMn  ial. 
Dagvgen  welebt  dieaer  Conuaentar,  wenn  er  ameh  im  Verlaufe  einige 
Aebnlicbkeiten  in  den  Worterklüningen  avfWeiat,  im  Ganzen  von  dein 
oben  erwShnten  Tractat  so  sclir  ab.  dass  an  zwei  verschiedene  Werke 
desselben  Anfor«  oder  audi  an  Vfiscliiodeni-  Verlasser  gedacht  werden 
muss.  Dil-  Meinung,  dass  durch  Aenderung  und  Erweiterung,  wuriiber 
wir  nuten  sprechen  werden,  diese  Tendiiedenbeiten  entatanden  aeien, 
aeheint  bier  anageachloaeen  su  a^.  Sohon  nm  der  Textkritik  an  Mar^ 
tianua  CSapella  willen  verdienen  dleae  Commentare  Beaebtnng. 
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Eenntniss  der  grammatikalischen  wie  dichterischen  Werke  der 
älteren  wie  gerade  vorhergehenden  Zeit,  soweit  sie  erhalten 
waren,  voraus  und  es  bedarf  keiner  grossen  Mühe,  um  sich 
in  den  Werken  dos  Kcniiii^ius  von  dieser  Beiosenheit  zu  über- 
zeugen. ReuiigiuB  hut  unter  dem  Titel  Expositio  oder  Com- 
mentum  verschiedene  biblische  und  profane  fSehrii'ten,  grara- 
nuitißelie  hauptsächlich,  wie  wir  sahen,  erklärt:  Werke,  die  uns 
in  den  Ilss.  zum  Theil  als  anonyme  Commeutuie  überliefert 
sind.  Alle  Umstände  sprechen  auch  fiafür,  das»  Remigius  in 
ähnlicher  Weise  sich  mit  der  Erklärung  der  alten  Dichter, 
soweit  sie  damals  noch  gelesen  wurden,  beschäftigte,  und  wer 
könnte  es  unglaublich  finden,  dass  er  auch  die  Werke  des 
christlichen  Epikers  Scdulius,  der  in  der  Karolinger-  wie  spä- 
teren Zeit  des  Mittelalters  ein  solches  Ansehen  geuoss,  in  den 
Bereich  seiner  Studien,  seiner  Lehre  und  wissenschaftlichen 
Thätigkcit  gezogen  hat?  ])azu  kommt  nun  schliesslich  die 
bestimmte  Ueberlieferung,  dass  das  I^Iittelaltcr  unter,  anderen 
Werken  analogem  Titel  einen  Scduliuscommentar  eines  Re- 
migius kannte,  unter  welchem  einfachen  Namen,  wie  wir 
sahen,  jen(;r  berühmte  Remigius  von  Auxerre  wiederholt  er- 
wähnt wird.  Dass  auch  dieser  Commentar  des  Remigius,  wie 
wir  annehmen,  seinen  Weg  nach  Deutschland  nahm,  wird  uns 
bei  der  Berühmtheit  des  Ver&ssers,  sowie  bei  der  Beliebtheit 
des  commentirten  Werkes  nicht  Wunder  nehmen.  Welch 
günstige  Umstände  im  Rheinlande,  wohin  uns  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  dieser  Schrift  geführt  hai, 
f&r  eine  solche  Verbreitung  im  X.  Jahrhundert  wirkten,  wurde 
oben  erörtert.  Wir  haben  weiter  ans  der  Gescliichte  der  luind* 
schriftlichen  Ueberlieferung  geschlossen,  dass  jener  Commentar 
zu  Sedulius  spätestens  um  das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  abge- 
fiwst  worden  sein  müsse.  Die  Zeitbestimmung  passt  vortrefflich 
zur  Blüthezeit  des  Remigius  von  Auxerre,  die  wir  ungefähr,  nach- 
dem das  Todesjahr  desselben  nicht  bekannt  ist,*  in  das  letzte 
Drittel  des  IX.  Jahrhunderts  verlegen.  Ob  er  etwa  ak  Lehrer  an 
der  Rheimser  oder  Pariser  Schule,  oder  vor-  oder  nachher  diesen 
Commentar  angelegt  hat,  lässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 

1  Nach  Ham^ii  (Biugr.  g^u.)  nen  908.  Ueber  don  Todestag  (2.  Mai)  vfL 
Pes,  Tbes.  Aoeod.  nor. 
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Bis  jetet  wurde  aus  Süsseren  Gründen  der  Beweis  geAUirty 
dass  dieser  Commentar  zu  Sedalios  den  Remigius  von  Anxerre 
som  Verfasser  habe,  und  die  Wahrscheinliclikeit  erschien  so 
gross,  dass  sie  sieh  wenig  mehr  von  der  Qewissheit  entfernt 
Um  SU  völliger  Sicherhett  zu  gelangen  —  denn  Aatorsfragen 
lassen  sich  in  der  mittellateinisohen  Literatur  nicht  knrs  ab- 
thun  —  wollen  wir  im  Folgenden  aus  inneren  Gründen,  aus 
dem  Commentar  selbst,  den  Beweis  versucheni  dass  er  das  Ge- 
präge der  Schriften  dieses  Grammatikere  an  sieh  trftgt  Damit 
erQffiaet  sich  zugleich  die  Aussicht  Einzelnes  aus  diesem  Com- 
mentar hier  mitautheilen  und  Streiflichter  auf  die  erwähnten  gram- 
matischeo  Schriften,  soweit  ein  Vergleich  möglich  ist,  fallen  zu 
lassen.  Die  theologischen  Commentaro  kommen  auch  hier  weniger 
in  Betracht,  denn  dieser  Soduliuscomnientar  ist  keine  Ergänzung 
der  theologischen  Schriften,  bundci  u  niuss  unter  die  grammatisch- 
dialektischen  HrklHningsbchriften  des  Kemijüi^ius  g^czaldt  werden. 

In  allen  bekannten  Schriften  des  Kcnii^iuö  tritt  uns  eine 
für  jene  Zeit  grosse  Gelehrsamkeit  und  Helescnheit  (von  den 
biblischen  Schriften  abgesehen,  wo  die  Erscheinung  nicht  be- 
fremdet) in  der  alten  wie  chri8tli(!h  lateiniscben  Literatur  der 
nächsten  und  früheren  Zeit  entgej^en. '  Dieselbe  Beiesenheit 
zeigt  sieh  aueh  in  unserem  Comnnmtar.  Ich  führe  die  ein- 
schlägigen Stellen  an,  damit  einerseits  ein  Vergleich  mit  der 
sonstigen  Citirniethude  des  Remigius  hergestellt,  andererseits 
durch  dieselben  die  Geschichte  der  Ueberlieferung  der  alten 
Autoren  erweitert  werden  kann.  Die  Expositio  beginnt  mit 
einem  bis  jetzt  unerklärten  Citat,  das  aus  vielen  handschrift- 
lichen Notizen  bekannt  ist,  und  welches  ich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dem  Gennadius  zugeschrieben  habe:-' 

f.  2.  In  catalogo  uirurum  illustriura,  id  est  in  libro  quem 
beatus  Hieronymus  inchoauit  sed  Pateriu«  discipulus  eiuB  per- 
fecit,  ibi  legitur  quis  fuerit  iste  Sedulius  etc. 

f.  31  lautet  die  Glosse  zu  semita  (Sed.  I,  184):  Semita 
dicitur  quasi  semisuia.   Via  dioitur  a  uehendo  quasi  uehea^' 

'  Unbcr  die  Bele«cnheit  soine«  Lebrora  Ueirich  vgl.  WatteulMich,  Geschicbteqa. 

1*,  24  i. 
s  Vgl.  de  Sed.  Tita  p.  22  f. 

>  TgL  Nom.  MB  Yarro  r.  r.  1,  8,  14,  dun  A.  WiUnann«,  De  M.  TefeatU 
YsiToiiie  librie  gnmmaücis  p.  17  adn.  p.  149. 
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imI  lient  Auffwttnut  dicit:  uia  dicitur  a  ui  pedum,  eo  quod 
pedibuB  terator.  Sunt  autem  im  genera  uiaruni  .  .  .  Man 
vgl.  damit  in  art.  Don.  min.  (p.  205^  \\)  Ha^en):  Aer  enim 
intra  septa  oris  plectiu  linf^uae  .i.  rcuolutioue  ptncutitur  et 
uerba  i'orraantur,  iwl  secuiuluin  Auiftutinum  ucrbum  dicitur  a 
uerc  boajulo  .  i .  uei  e  sonando. 

Denselbeu  Augustinus  erwähnt  du;  Expositio  in  ähnlicher 
Weise  f.  34:  Mors  est  priuatio  uitae.  Dicitur  autem  mors 
secnndttin  Am/unfinum  a  morsu  iictiti  ponii.  F<Mn('r  {'.  11!):  Demones 
enini  qiiuimiis  rii^nitateni  peididerunt  naturain  taiiicu  nun.  Sunt 
enioj  ut  dielt  Ainjusiinus  corpore  aeria  animalia.  spiritu  actorna, 
animo  maligna  et  sunt  naturac  subtilioris  iduoque  tutura  ali- 
quando  praeuident.  Gegen  Origo nes  pulcniisirt  der  ('ummen- 
tator  f.  !K-i:  Dotuc  tinitum  pro  intinito  pusuit,  quia  illi  qui  in 
infernu  damnaudi  sunt,  nuniquam  ueuiam  merebuntur,  nou  sicnt 
OriijpJiea  dicif :  post  raille  annus  soluetur  satanas  cum  suis,  sed 
niairiH  sententia  domini  cauta  erit  qua  dicit:  ibunt  irapii  in 
supplicium  aeternura.  Krgo  ,donec'  pru  ,semper'  posuit  sicut  in 
psalmo  legitur:  ita  oculi  nustri  ad  dominum  deum  nostrum, 
doneo  misereatur  nostri  .  i .  semper. 

Aus  der  Erwähnung  des  heiligen  Benedict  dürfte  jemand 
echliesten,  dass  der  Verfasser  selbst  dem  Orden  des  heiligen 
Benedict  angehörte;  Remigius  ▼on  Aozerre  war  Benedictiner. 
Die  Stelle  heisst  f.  82:  Nec  mirum  si  diabolus,  qui  spiritua 
est,  potuit  omnia  regna  mtiodi  Christo  ostendere,  com  heatu» 
BenedUtu»  in  corpore  adhuc  positus  potuit  aspicere  totum  mun- 
duni;  non  quia  mundus  breuiatus  sifc,  sed  mens  eins  per  contem- 
plationis  est  gratiam  dilatata. 

Von  den  alten  Autoren  erwähnt  unser  Commentator  den 
Polyhistor  Varro  f.  34:  iSsne»  dicuntnr  secundum  Varroium 
quasi  se  nesoientes,  quia  prae  nimia  seneotnto  delirant;  ^  den 


*  Dieaa  ErUlmag  Ton  «enex  findet  sidi  in  den  «rlialtenen  fVifmenten 
Varro^s  nicht.  Vergleicht  man  abpr  dics«>  und  eine  andere  f.  48  <W4ro- 

meitta.  lira  oniin  snlcu«  iirairi,  iiid«  «l«'liro  .  i  .  «'XorbiU»,  a  uia  rationis 
deuio.  Propr!«'  Hut«'ni  dvUrnn'  t'f*t  (|uando  bonos  dt-  Mubo  r-xorbitant, 
ifa  et  »ene»  duliraru  dicuuiur,  quoniam  a  uera  lucutioue  rucuduul  —  mit 
der  Stelle  bei  Wilmanns  a.  O.  p.  178  (AO) :  Delinis  placet  Yanoni,  non 
delerae.  non  enim  nt  qnidam  exiotinuuit,  a  Oraeeo  traeta  wx  est  i:otp« 
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TerentiaB  f.  21:  Gtia  persona  cooiica  est  apad  Tumthm, 
Getae  ipsi  sunt  Mysii  populi,  ioculatores  lusibus  nimiam  stn- 
dentes.  Diese  Stelle  gibt  einon  Beweis  für  meine  gegen 
C.  Barth  vertheidigte  Erklärung  des  Verses  C.  p.  I,  19  mit  der 
in  Zusammenhang  stehenden  Kra»e  über  die  Heimat  des  Se- 
dulius.  Wiederholt  wird  Vi  r<;i litis  erwähnt,  und  wer  sollte 
dieses  nicht  erwarten?  f.  21:  GrnnHisonis,  j^randiloquis  carnii- 
uibns.  Tres  sunt  churacteres:  humilis,  niedius,  grandiloquus; 
hos  omnes  VinjiUvx  tan^rit.  f.  33:  ViuncihuH  .  \  .  diu  uiuenti- 
bus.  Viuax  dicitur  niultiuu  <[\\\  tiiiiit,  liinc  Virf/ilius  ,uiiificis 
cornua  cerui*  (Ecl.  VII,  .*}(),  v^l.  aucli  Scliol.  Liican.  VI,  (173). 

f.  120.  Letjens  .  i  .  uauiganS;  unde  Vbujilius  ,Legunt  nela' 
.i.  nauigaJit  (Aen.  III,  532  Vela  leirunt  .  .  .).  f.  121.  Aijnosis 
gentihm  .  i  .  pi^scibus.  1)<'  piscibiis  «ijentes  dicit  sicut  Virgilius 
de  apibus  ,^euti8  adultos  Kdiieiint  toetus'  (Ge.  IV,  11)2)  et 
ideni  ipse  de  piscibus  .i)»at  eum  (enini  cod.)  uasti  circnun  geos 
humida  ponti*  (Ge.  IV,  4^K)),  eum  de  Proteo  loqueretur. 

f.  13<).  Gloria  .  i  .  maiitstas  ( ^hristi.  Fulchra  locutio  est, 
quando  pro  persona  per  circundocutioneni  doclaratur  qualitas 
ut  Vmjilins  ,robur  Troianoriim'  .  i .  Heetor,  ita  dicitur  gloria 
doroini  .  i .  Christus,  f.  138.  Paciscor,  paccm  t'acio  et  promitto 
sient  in  hoc  loco  paciscor  .  i .  adipiscor,  ut  Virgätvs  ,moil8lli  pro 
laude  pacisci'  (cF.  Aen.  XI F,  49  letumque  sinas  pro  laude  pacisci). 

f.  138.  Havvio  niultos  sensQS  habet  .  i .  percipio  uel  sentio 
sicut  est  hic  uel  uideo  ut  VirrjUius  ,haiiriat  hunc  oculis'  (Aen. 
IV,  661)  aperio  ut  idem  , latus  haurit  apertum'  (  Aen.  X,  314). 
In  den  bekannten  Schriften  des  Komii^ius  wird  Virgil  häutig 
citirt.  —  f.  ölt  wird  aus  .Tuvenal  ein  Vers  angcfiihrt,  eine 
Stelle,  die  noch  einmal  zur  Besprechung  kommen  wird:  Crispat 
cachinnum  Democritus,  qui  Semper  risisse  dicitur,  quia  uidehat 
homines  auaritiam  et  turpia  lucra  huius  saeeuli  sectari.  Uinc 
Juuenalia  ,perpetuo  risu  agitare  aolebat  pulmonom  |  Democritus' 
(cf.  Sat.  X,  33  perpetuo  risu  pulmonem  agitare  solebat  Democritus). 


TO  ^rjOcTv,  »r»l  fft  hif'nin  n  Uio  iii  e.if  nilrn.  ita(|U«'  -«icnfi  bonos  ptim  sp 
H  rov\o  uctu  opt  ris  <U'|i>rs<  liut  il<'lir;irc>  (liL-iiiitiir,  sir  <]tii  a  rectJi  xiin  nitae 
ad  pmiiain  declinaiit,  per  siinililndiDetn  trau-tlatiiiui»  item  dolirarc  exisü- 
mantur  —  »o  wird  os  wahraoheinUeh,  dsn  dlM«  Notis  wirkHdi  ant  Vario 
eaUehnt  ,ynu6». 
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Vorttbeiffehend  spricht  der  Commentolor  auch  von  Hygians 
und  AratOB  f.  29  Qm  wMu.  Hygisnu  et  Araltu»  aatrologfi  fnenint 
fingeotes  ee  teire  nmnenim  Btellarum,  sed  mentiti  Bunt.  Ntdlus 
«mm  hoc  seit  vomi  deoa.  Wie  bereits  erwXhnt  wurde,  schliessen 
sich  (ohne  Ueberschrift)  an  die  Glossen  an  Sedulins  fthnliehe 
an  Beda  Yen.  de  arte  metrica  und  de  sohematibns,  die  an- 
ftnglich  sahlreiohi  dann  Beltener  den  Eindruck  eines  nur  skis- 
airten  Commentars  machen,  jedenfaUs  aber  denselben  Autor 
zum  Verfasser  haben  dürften.  Audi  in  diesem  Theile  werdan 
in  Xhnlicher  Weise  frtthere  Autoren  erwXhnt 

f.  1^.  J^äa  genere  Anglus  fnit  presbyter  et  doctor 
praecipuuB.  Composuit  autem  multos  libros,  inter  quos  istum 
librum  de  arte  metrica. 

Ebenda».  Sedulm  .  i .  assiduus  apud  lereAtium,  öudulus 
quasi  sine  dolo. 

f.  165  (zu  Beda  p.  231,  11  K).  Fortunatrus  poeta  iuit  in 
Francia  sub  Gnnframo  '  re^.  Zu  dem  spiitoreu  Citat  Beda's 
,in8ulae  lonio  in  magno*  (Aen.  III,  211)  l)emerkt  die  Glosse: 
Nota  fabula  apud  Vii  ffilinm.  Dann  folgt  ,uec  nostrae  opis  hoc', 
während  bei  Heda  der  entsprechende  Vere  Prospers  heisst 
,nec  nostrae  hoc  opis  est  .  .  Zu  dem  richtig  citirten  Vers 
des  Lucanus  (Fhars.  VIII,  ,0  utinani  in  thalamos  inuisi 

Caesaris  issem*  bemerkt  der  (Kommentar:  Vox  (>orneliae  est  de 
lulio,  qui  interfecerat  maritum  eins  post  Oassuni  Pompeiuui, 
unde  optai  ut  luiberct  Iidium  in  matrinionio  sibi  coniunctum, 
ut  uel  sie  moreretur,  (juia  putubat  sibi  per  fattim  accidisse,  ut 
onines  mariti  sui  oceumbercnt;  zu  AratorVVcusen  (B(!da  p.  232f.): 
,0  utinam  nostriö  uoluisses  fida  iuueutus'  etc.:  uerba  sunt  beati 
Pauli  qui  raoncbat  socios  remanere  in  Cruce(!)  iusula,  sed  illi 
nolentes  ingressi  sunt  mare  et  per  XUU  dies  passi  sunt  gia- 
uissimam  tempestatem. 

Zu  Beda  (p.  244,  9)  ,Anibrosiani'  heisst  die  Glosse  f.  167: 
Ambrosiani,  quos  Ambrotiut  Mediolanensis  episcopus  composuit. 
Folgt  ,et  latiees  [(^t  aquam]  cum  sanguine  uino  porrigat  agni', 
während  bei  Beda  der  citirte  Vers  lautet  ,misceat  et  latioee 
cum  sanguine  porrigat  sgni^  Zu  Beda  p.  245^  14  ,umbraque 


*  Giuitnulm  (Onntnunnai),  gest.  M8  {rgL  Loebell,  Gngor  ron  Tonn  and 
•eine  Zeit). 
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erraret  Cratsus  inulta'  (Lucan  I,  11)  f.  168:  Cmmin  Imperator 
Bomanorum  a  Medis  et  Ptirsis  iaterfectus  6St  et  fuso  auro  in 
eiuB  guttur  dicebant :  Bibe  aurum  qnod  lemper  amasti.  Auanu 
enim  fuit  valde  et  ideo  nimium  illos  oppresserat.  Zu  den  Worten 
des  Artikels  de  schematibas  (cf.  Halm,  Rhet  alt  min.  p.  607»  8): 
yEt  qnidem  gloriantar  Graeoi  talinm  se  fig;uramm  ilTe  tropomm 
fiiaae  repertores'  (et  q.  g^l.  G.  saepins  inaenisse  has  figoras 
Gmin«)  sa^  der  Glossator  för  die  mittelalterliehe  Interpretations- 
mediode sehr  beseichnend  f.  169:  Unde  hic  reninoit  eos  dioens 
in  sancta  scriptura,  quae  antiquor  est  Omnibus  hnmanis  sorip- 
tnris,  eas  esse  faotas  et  ipsa  exempla  ponit  in  sequentibus, 
qnae  etiam  dicont  se  fabnlas  inuenissse.  Nam  peigentes  oam 
Alezandro  in  Hierusalem  et  nidentes  in  templo  domini  pietnras 
ocoasionem  qhantndam  sumpsemnt  Vidernnt  enim  in  portion 
eiusdem  tempU  Heliam  depictnm,  caius  (cod.  cni)  nomen  iegentes 
qnod  etiam  solis  nomen  Signatur,  quia  «Xio»  graece  sol  *  dicitnr, 
fabnlam  solis  inde  composnei'unt  dioentes  enra  habere  eqnos 
propter  quattnor  teinpora  anni. 

Wir  wollen  nun  die  rhetoriseh*metrisehen  Glossen  in 
unserem  Commentar  betrachten,  um  sie  mit  den  allerdings  nur 
theUweise  bekannten  Erklftrungen  dte  Remigins  an  Donat's 
Barbarismus  an  vergleichen  nach  Hagen's  Publicationen.  Zu 
[de  iiictiiplasrao  Don.  p.  395  f.  K;  comm.  Einsidl.  p.  261  f.  H] 
f.  18  jPone*  (Sed.  I,  3)  pro  ,depone'  et  est  nphairetds.  f.  15  ,im- 
plesti^  per  xj/ucopavi  pro  ,impleiU8ti'.  f.  TT  Si  aliquis  dicat 
interrogundu,  quuit!  dixerit  ,nec  mora'  cum  inaf^nnm  spatium 
sit  int(a-  XII  et  XXX  annos,  quantiun  :ul  luuniiicni  pertinet, 
respondet  per  ptDu  nthesin  .  i  .  intorpdHitnm  dictionem  cum  inter- 
rogationc  (cf.  Don.  '.VM\,  5;  401,  U)  paronthesiB  est  interposita 
ratiocinatio  dinisae  sentcntiae),  f.  104  JI<k  Jiomitie  scilicet  ut 
Israel  uocarentur.  Verba  sunt  poetae  per  parenthesin.  Aus 
dem  Aidian«;  zu  Beda  f.  H38  Ejn'synnloipha  g^raece,  latine 
coniunetio.  Syualt>iplu\  in  uocalibus  trausilitio,  episynaloipha 
coniunctio  ijuando  tluac  syllabae  in  unam  coniunguntur,  cui 
contrttriii  est  diairesU  ^vgi.  Coinm.  Einsidl.  p.  266,  9  diairesis  est 

1  Vgl.  S«d.  Cwin.  p.  I.  187: 

.    (Helin»)  .  .  -  nam  ■•■i  "«orniniiis  Arliini 
UuA  per  accentum  inututur  iittera,  sol  est. 
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discisno  onius  ajUalme  in  dnas  &cta).  f,  171  ]^pie«uxi» .  i .  Buper- 
conimictio  (vgl.  Comm.  EinsidL  p.  269).  f.  172  SAuü  (scesoii 
ood.)  onomaton  onomanon  (nominuni?)  sceisu  multitado  (vgl. 
Don.  p.  398,  17). 

Zu  [de  tropis]  f.  17  PatchaU»  (Sed.  I,  1)  Metaphonee 
alloquitar  lectorem  sab  speoie  conuiuae  inuitans  ad  paschale 
Carmen  neluti  ad  caenam.  f.  Iü2  Luyeiitia  (Sed.  III,  129) 
metonomiee  (m&onomie  cod.)  sunt  lugentia  cnlmina.  f.  67  Coro 
faetwii  (II,  43)  est  autem  tyntedoeke  .  i .  a  parte  totiim.  Homo 
enim  carne  et  anima  oonstat  (of.  Don.  400,  25). 

f.  122  Bemdem  «f  loquens  (cf.  IV,  135)  duo  signa  snnt 
uitac  et  est  hysterologia,  primum  enim  reirixit,  deinde  resedit. 
f.  1.36  Glmia  .  i .  maiestas  Christi.  Pulchra  locatio  est  quando 
pro  persona  per  ctrcttmlocutionem  declaratur  qualitas  (vgl.  Comra. 
Einsidl.  p.  210,  10  periphrasis  est  circumlocutiü,  quae  fit  aut 
ornandae  rei  causa  .  i  .  ut  res,  quat;  per  se  pulchra  est,  quodam 
ambitu  locutionis  pulchrior  efticiatur).  f.  101  Grata  mercede 
.  i  .  uicaria,  quiu  illuni,  a  quo  pui  tatus  fuerat,  portabat.  Haec 
dieta  sunt  per  peripJirttHin.  f.  117  iV/7  ferfi/e  n»<rfV  .  i  .  nihil 
boni.  Modo  aliep)rixat;  nUiu/orifi  est  iuuersio  quando  f  delictaui 
traosit  ad  spiritalem  intcllectum  (vi^l.  Comni.  Einsidl.  p.  272,  15). 
f.  71  Si<hiH  regnle  micam.  Multiplicat  epitheta;  i'pit/ieJ'ni  est 
Buperposita  dictio,  quae  additur  fixo  nomini  (cf.  Don.  400,  20 
Epitheton  est  praeposita  dictio  proprio  nomini).  Dazu  f.  100 
HorrcvH  .  i .  tonius,  horribilis:  tria  sunt  epitheta  sine  coniunotione, 
quae  figura  uocatur  nuyndeton  (asitithcus  cod.).  Ausserdem 
werden  noch  oinij^e  Hedetiguren  erwähnt,  die  bei  llap;cn  nicht 
gelesen  werden,  f.  24  Spirantis  odorem  .  Ih/pnllage.  est,  debuisset 
enim  dicere :  sectantes  odoreni  spirantis  uitae.  f.  IsVi  per 
eehojtiv  .  i .  per  euagationem,  quaudo  redit  ad  narrationein.  f.  155 
Perituros  (V,  351)  orb  xotvoO  (AilO  KKNV  cod.)  est  figura  .  i .  a 
communL  Dazu  f.  1 1 1  Cfarum  oommunis  figara  est,  quae  graece 
dicitur  «otvoO.  f.  110  Reliqnias  euaa  et  cnlmina  eadem  sunt, 
est  antem  epexegesi»  (effexegesia  ood.)  quae  fit,  quando  una  res 
aUit  nerbis  bis  repetitur  (repetit  cod.  reperitur?).  f.  44  N§e 
minus  8.  (I,  212)  similiter  ^^a  est,  qnae  Utofes  dicitur,  cum 
dno  abnegatiua  faeiunt  nnum  afBnnatinnm.  f.  171  PaUnlogia  .  i . 
repetilio  lermonia^  palin  itemm,  logos  aermo  .  i .  iteratne  sermo. 
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f.  45  Jirfi(/i  trisyllabum  est;  rcsulutii)  in  metro  et  posuit 
aiiigulaiem  niiinerum  pro  ]>ltiiali.  I".  52  Swnir  trisyllabuin  et 
est  pueticmii,  niini  suain-  (lisyllalmiu  ilii'er«;  dclieinus.  f.  7G 
J^meriVwÄ  .  i  .  perfcctus,  ineme  per  e  breue  (bieue  eiul.)  dici- 
mus.  f.  119  De.moiKts.  accentus  ^raecuH  ideoque  ctinipitur. 
f.  133  Ahliifd  causa  inetri  corripuit.    f.  Sfu'ritns  loiigum 

habet  spi,  scd  iiialuit  pueta  corruiupere  regulaiu  quam  mi- 
uuere  triuitatem. ' 

ZftUrflioher  sind  die  grammatischen  Glossen  Yer- 
scbiedenster  Art,  die  einen  f&r  jene  Zeit  gewandten  Gramma- 
tiker bekiinden,  der  in  den  Schriften  der  früheren  Ghrammatiker 
spedell  des  Donat»  seine  Studien  gemacht  hat.  Ich  ordne  die 
Glossen  stofflich  nach  den  Tractaten  bei  Hagen. 

f.  70  Eou9  mobile  est  eous,  eoa,  eonm.  Eons  fixum .  i . 
pars  caelL  f.  79  Torrenimn  .1.  currentom  et  est  adiectiaum 
nomen  et  fizum.  f.  38  Sude  .  i  •  nonom,  hic  et  haec  rudis  et  . 
hoc  rode,  trium  genemm  est  et  significat  nouum,  qoando  nero 
uirgam  decorticatam  feminini  est  rudis.  Rudis  etiam  raderis^ 
neutri  generis  est,  trita  tegnla  nel  rninae  maoerianun  (vgl.  die 
ähnlichen  Erklärungen  bei  Hageu  p.  238  und  p.  235  . .  trium 
generum  nt  hic  et  haec  et  hoc  felix.  Felix  dicitur  beatus  uel 
propitius,  qui  graece  suTi»yy,<;  dicitur,  apud  nos  est  simpIex,  apud 
GraecoB  uero  compositum).  Aclinlich  f.  5.5  Nepos  dicitur  filiuB 
filii  et  nepos  quasi  natus  post.  Quando  filiura  aut  iiliam  signi- 
ticat,  laoit  hic  nepos  et  haec  iieptis,  quando  uero  hixoriosum 
hic  et  Iki<!C  nepos.  f.  1(I(J  Amho  et  dito  ponuntur  pro  omni 
numeri)  et  <>;euerü.  f.  120  Amicum  111  ins  dicimus;  aniicuni  Uli 
possessiuiini  est,  ainicus  Uli  adquisitiuuni  (vgl.  Ilagen  p.  255 
die  (\)nstniction  von  med<MH).  f.  134  pojnilatio  .{.  multitudo 
et  est  uerl>U!n  atrecLatuni  ttt  nouc;  inmniluui.  1,  5r)  Totnm  commune. 
Communio  uel  conunnnitas  in  sanctn  trinitate  «^st  exceptis 
rehitiuis  noniinibus.  C^uiui  potesl  catliegoilzari  dt?  patre,  hoc 
de  lilio,  hoc  de  spiritu  suncto  ut  buous  piuä,  omuipoteas  etc. 


*  Entspfrechend  itr  Anaictit  des  Pradenthi«,  Perist.  IV,  166  f. 

*  Vgl.  Gloftse  f.  43  Coptn<;  nixid  Lattnos  masooliiii  genoris,  apud  Oraeoös 
seutri  est  tow  xi(tou(  et  |»liuraliter  x^ti). 
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exceptts  aicnt  supra  dictum  est  relatiais  nominibns.  f.*  40 
Idolum  diiniiiatiimm  est  ab  idea  .i.  forma,  f.  63  Man^phs 
primitiutun  eti,  inde  manipulaB  diminntianm;  proprie  autem 
quingenti  militeSi  idem  est  et  cohon.  f.  168  Quidam  dicunt 
seeltm,  seculum  diminntinom  sicut  caocrum,  canceUnm  s. 
frviolum  (sie)  est  f.  .73  fadmut  ton  meson  est^  in  bono  enim 
et  in  malo  ponitnr  (ihnlicb  f.  148).  f.  100  Otelwa  et  olidom 
idem  est  et  sunt  ton  meson,  nnde  Semper  egent  epitheton  .  i . 
adiectino  nomine,  f.  103  UMana  ton  meson  est  ülulans 
dicitur  exercitus  insequens  et  exercitus  fugiens.  f.  147  Retis 
ton  meson  .  i .  in  bono  et  in  mulo.  In  nialo  sicut  in  hoc  uersu, 
ubi  bi  mundo  damnabiles  .  i .  rei,  in  bono  sicut  in  sequenti 
uersii  etc.  f.  57  Di.stat  iiitur  hir  et  hoc:  hie  ad  persouas,  hoc 
ad  suljstaiitiim  pertiiu't.  f.  39  rictus  est  niiuia  apertiu  oris, 
uenit  autem  a  ueibo  ringo  .  i  .  or  aperio.  f.  03  Meto  est  eol- 
ligo,  inde  dicitur  mcssis,  quod  siiisrMlis  aiinis  <'i)liigatur.  Metior 
metiris  est  uu  usuro,  iiu  tor  nietaiis  est  elii^o.  f.  83  Labere, 
mitte  te  deorsum  imjx'iatiuus  est  a  uerbu  iabor.  f.  Pt^fe- 
bat  paueni  .  i  .  rogabat;  \h'U)  te  illani  rem,  et  peto  a  illam 
rem.  f.  13H  Pacfiis  .  i  .  proinittuiis,  pnllicens.  Paciscur  duo  prae- 
terita  liabet:  pepi^i  et  pactus  suin  i-t  est  {ndysenius  (vgl.  dazu 
f.  138  polysenios  sernm  '  .i.  inulta  sigiiiil<*aiis).  f.  142  Riyeo 
facit  praeteritum  l  igui,  inde  diritroo  .  i  .  dm  iiin  faeit).  f.  143 
Apo.stdfn  graeee ,  retroeonuer.sus  hitine  ut'l  rutroeedens,  hinc 
uerbum  apostatu,  apostatas  et  nomen  apDstasia,  ipsa  res  .  i .  retro- 
cessio.  f.  14*J  Delittut  .  i .  absondit,  a  hiteo  C(unponitur  deliteo. 
f.  150  Fatiscunt  .  i .  habundanter  resoluuntury  hio  hias  .  i .  os 
aperio  facit  inclioatiuuin  hisco  biscis,  binc  componitur  fatisco 
ex  ^aeco  qnod  est  fatos  .i.  multum,  unde  aflTatim  aduerbium 
et  fatisco  uerbum,  qnod  significat  habundanter  resoluor.  f.  159 
Veiiitu»  .  i .  uenditus,  uenumdatus  a  ueneo,  is  quasi  uenum  eO| 
sed  uenum  non  est  in  usu. 

f.  105  Gratia  aduerbium  est  a  gratia.  Est  autem  gratia 
spontaneum  donum  etc.  f.  89  lamdarnque  aduerbium  est  optantis 
.i.  cito. 

f.  17  Dignatfu  partioipium  pro  uerbo  .  i .  dignare. 


I  TgL  Barr.  ■.  Aen.  f ,  1  1 
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.  f.  28  OmnipoUns  comporitam  est  ab  eo  nomine,  quod 
est  omnia  et  potens  (vgl.  Hag.  p.  242  impoteos);  participiniD 
quod  proprio  ad  deum  pertinet.  i^t  autem  ex  nominibus,  qoae 
comparatione  carent,  quae  fit  in  augendo  aut  in  minuendo.  Omni- 
potens  enim  est,  coiiis  potentia  nee  augeri  nec  minui  potest 
ideoqae  nee  comparari. 

f.  74  Visedum  nont  agedum,  adieetio  ajOabiea  est  ^dum'. 
(Vgl.  Hag*  p.  204,  37.  Egomei  compositam  est  ab  ego  et  me^ 
quae  est  adieetio  syllabamm.) 

Bemerkungen,  weiche  sich  auf  Lexioograpkie 

beiielien. 

f.  69  Ffmiun  et  inuller  non  sunt  nomina  corruptionis 
81(1  ^exus  et  naturae,  uam  uirgu  et  femina  et  mulier  potest 
appellari. 

f.  107  Cophinus  et  corbes  et  canthara  idem  sunt. 

f.  109  Odoratae,  quia  cibis  öderem  accipit,  odorura  est 
quod  ex  se  ipso  odorem  dat,  odorisecum  quod  insequitur  odorem 
sicat  canis. 

f.  91  Dmmus,  a  die  diumus  .i.  nnius  diei,  a  diu  diu- 
turnus  .i.  longi  temporis. 

f.  116  Fronäea  pro  frondosa  dixit  Frondeum  est  quod 
constat  ex  frondibus  .  i .  ex  uirgis  unde  fit  scena  .  i .  umbra* 
culum,  frondosum  uero  quod  habet  frondes  sicut  arbor.  lieber 
die  Bedeutungen  von  kaurio  s.  oben.  f.  140  Paree  .  i .  cessa; 
parco  multa  significat  .  i .  indulgeo  uel  seruo,  inde  parcas  apes 
dicimus  seruatrices  mellis,  et  parco  est  cesso  sicut  in  hoc  loco. 
f.  31  Sunt  autem  im  genera  uiarum  .i.  callis,  semita,  uia 
et  actus.  Aettu  dicitur  uia  publica  duo  carpenta  recipiens  .i. 
duo  plaustra,  unum  euntem,  alterum  redeuntem  (sie),  f.  150 
Non  obeunte  .i.  non  moriente  diuinitate.  obeo  significat 
circumdo,  si|,^nificat  et  morior. 

f.  lf)3  K.rnthute  dicuntur  nigiliae  diiirnae  Ricut  ui}<^iliae 
nocturnae.  f.  1("»7  Rifrrf  tros  scnaus  habpt:  distat,  pertinet, 
prodest.  f.  171  Semen,  aenjinis  utrumque  sig'niticat  tarn  annonae 
quam  hominis,  sod  seniiniuni  (et  seminiim  cod.)  hominis,  haec 
sementiö  (his  semitis  cod.)  iVugiini,  hoc  seniinariiim:  origo  cuiua- 
que  rei.  Solche  Wurtdifierenzirungen  tindeu  sich  auch  sonst  in 
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den  Schriften  des  RemiginSy  rgl.  z.  B.  In  D.  srt.  min.  p.  209,  2. 
OBCulum  est  signnni  pacis,  barium  amoris,  euauium  Signum  Ve- 
neris  .i.  luznriae. 

Bemerkungen,  die  Orthographie  betreffend. 

f.  144  I)(ir)  (ihlKiH  interpretatur  filius  patris  (un  uni  .  i  . 
diabuli;  bar  grat'co  filius,  abbas  pater,  lU'I  barral)as  (su  )  por 
duo  .  r filius  magistri  i'orun»,  rabbi  »«nim  lidiraicc,  latine  ina- 
gister.  f.  149  Sujtrpmuin  .  i  ,  ultimum.  Suji|ir<'nio  jxtr  duo 
.  pp  .  sitjpnificat  ultimum  et  ucnit  :i  ucrbo  siijtpriniü,  srd  bii* 
non  pütuit  propter  nictrum;  ssupreuuis  uero  j)(:r  unum  .  p  .  suiu- 
mum  deuui  si«4;nificat.  Aebnlicb  bei  Hai^.  p.  ^2fu,  29  Triumpho 
per  p  et  Ii,  id  est  po.st  uictoriain  iuimolu  et  dicitur  ozg  toO 
Op(a(A^(^etv  .  i  .  ab  exiiiendo. 

Die  meisten  grammatischen  Bemerkungen  in  unserem 
Oommentar  benehen  sich  auf  Wortdefinitionen  und  Wort- 
etymologien. 

Diese  Erklftrungen  erscheinen  zwar  nach  unserer  jetzigen 
Kenntniss  meist  als  verkehrt  und  ungeschickt;  gleichwohl 
bilden  sie  einen  Theil  der  Oeschichte  der  Grammatik  nicht 
nur  der  mtttellateinischen  sondern  auch,  insofern  noch  alte 
Traditionen  und  ftitere  Quellen  benfitat  wurden,  der  alton 
Qrammatiker  Uberhaupt.  Ich  filhre  Beispiele  an,  die  mit 
gleichen  oder  ähnlichen  im  Comm.  in  Don.  art  min.  verglichen 
werden  können. 

f.  .30  Chaos  .  i ,  confuaio  elementorum,  pcrdiiionem  signi- 
ficat  mundi.  Nota  est  historia.  Vj:;].  Ila^'.  p.  I?07.  40  Chaos 
autem  est  priinordialis  ooiifusio  .  i  .  eommixtio  (jiuittuor  elemen- 
torum, ant<'(juani  s(M*erner<'ntur  al»iimicem.  I^azu  wicdor  f.  ^9 
Quattuor  sunt  elementa,  quorum  duo  sibi  s(»(  i;nitur  in  b-uitate 
.  i  .  i^nis  ot  aer,  sursum  euim  semper  ftM  untur.  duo  siK-iantur 
aihi  in  ^^rauitatf  .  i  .  t»'iTa  et  aqua,  Hcnijxtr  onini  a  siipcrio- 
ribus  ad  inia  cadunt.  f.  1?9  Pofrsf/ifes,  quia  qua(Mlani  sunt 
qua«'  dominantur  ealori,  aliae  fri«;ori,  aliao  t«MnpPHtatibus  — 
f.  30  temporti,  quia  quaedam  uernali  temjtoro,  quaedaui  bit  inali. 
Viifl.  fla;^.  209,  (I  temptira  dicuntur  a  tcnijx  niiido.  Sunt  auttttn 
quattuor  tempora  anni ,  quae  sua  uicisaitudine  ternperantur: 
aestas  callida,  hiems  frigida  u.  s,  w.    f.  3ö  Typici  cruoris  .  i . 
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tiguniti  sauguinis.  Vgl.  Hag.  p.  210,  lü  TyjticHs  modus  dicitur 
.  i  .  tiguratus  etc. 

f.  28  Dtus  graece  tiuior  interpretatur;  uenit  autem  a 
graeeo  theoro  .  i  ,  uideo, '  Damit  ist  zuaamnienzustbllen  (Hag. 
p.  213,  2)  ,inedius  tidins*  dicitur  (jiiusi  dios  filius  .  i  .  louis 
filius.    Dios  enim  üraece  loiiis  dicitur  uel  elarua  latine, 

f.  18  Amicus  quasi  anirai  custos  uel  aninii  aequus  (equus 
cod.)  vgl.  Hag.  p.  214,  19  amicus  dicitur  quasi  animi  custos, 
inde  iniinicus  .  i .  non  amicus.  f.  39  Naufragus  dicitur  qui  sus- 
tinc't  damna  in  marl.  Naus  graece,  nauis  latine,  iode  naufragium 
dicitur  nauiBfraotio.  Vgl.  Hag.  p.  214,  31.  loter  naues  natat 
piscator.  Naus  graece,  nauis  latine.  Jude  nausea  dicitur  uomi- 
tus,  qui  fit  propter  sentinam.  f.  130  Fwres  proprie  sunt 
portae,  qaae  foris  aperiuntur,  ualuae  quae  intus.  Vgl.  Hag. 
p.  215,  15.  Foru  pluraliter  sunt  ostia  domomm,  quae  extrin- 
secuB  aperiuntar,  ualuae  uero  quae  intrineecus.  -  Dasu  f.  120 
Patuert  » i .  apertae  sunt  fores  s.  corporis;  ostia  fores  appellat 
corporis,  per  quos  anima  foras  quasi  per  ostia  exit.  Mit  der 
Erklärung  von  polysemos  sermo  (siehe  oben  S.  529)  vgl.  Hag. 
p.  215,  32  den  Ausdruck:  polysema  significatio  paene  omnibus 
Qraeds  praepositionibus  indita. 

f.  131  Tutrido  dicitur  instar  huins  animalis  facta,  testudo 
est  Camera  curua  domus^'  quae  in  templis  fiebat  ad  simititu- 
dinem  scenae;  testudo  etiam  densitas  seutorum,  qua  miUtnu 
capita  protegebantnr  ad  similitndinem  animalis  testudinis,  quia 
durissima  testa  munitnr.  Vgl.  Hag.  p.  217,  19  tutudo  est  Ca- 
mera seutorum,  p.  265,  2  testudo  est  camera  scutomm,  qua 
milites  tegunt  capita  sua,  cum  aseendunt  murum,  p.  272,  11 
testudo  est  animal  tardigradum,  cuius  dorsum  testa  durissima 
tegitur,^  unde  et  nomen  aocepit.  Testudo  etiam  est  camera 
scutomm  etc. 


•  Anders  erklärte  Hririch,  des  Remigius  Lohrer,  vgl.  Haurcau  a.  (>.  p.  136: 
Et  dicitur  ,Deus'  a  graeco  quod  Theos,  couuersa  H  iu  D.  ^fii  autem 
wt  a  nerbo  ,th«o' .  i .  eano,  Inde  eat:  oelodter  ennrit 

>  of.  Isidor  £tym.  XV,  7  (lUgiM)  fom  dioiuitnr  qaae/bnw,  ualuae  quae  intoa 
rauolnmitiir. 

>  of.  liid.  Etym.  XV,  8. 

*  cf.  Varro,  1.  1.  V,  79  (Müller,  Faris  1837). 
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f.  106  Aether  purus  spiritus,  quia  ibi  non  sunt  plutiiae 
neque  trnebrae  ....  Aer  crassiis  spiritus,  quem  liahinius  et 
emittimus.  Vp;l.  in  Dun.  art.  niai.  p.  220,  14.  Aer  uero  npissuß 
ipiritus,  quo  isto  niundus  pleuus  est,  quem  trahimus  et  omittimua. 

t',  79  L'uniihas  Graeci  dicuiit  oiniphas,  nos  liniphas,  nam 
eiusdem  noniinis  nota  est  apud  Graecos  N.  cuius  cst'L  apud 
nos  .  i  .  quinquaginta.  Vgl.  Hag.  p.  221,  33  nyrapha  dicitur 
quasi  lympha  ^  id  est  aqua.  f.  90  Arttis  .  \  .  monbra.  Artus 
dicitur  ab  artando  .  i  .  stringendo,  eo  quod  stringit  corpus.  ^ 
Vgl.  Hag.  p.  220,  32  Articulata  uox  dicitur  uel  ab  articulis 
id  est  panuB  «rfcabua  —  uel  «b  artando  dicitur  eo  quod  artata 
id  est  coniuncta  cum  aliqao  sensu  illius  qui  loquitur  profertur. 

f.  21  Tra^ico  .i.  uili.  Trages  enim  graeoe,  hircus  1a- 
tine;  hinc  tragemata  graece  uilia  munuscula,  colobidia  bebraice, 
latine  bellaria.  Vgl.  Hag.  p.  236,  14  ^Tragos^  graece  hircnt^ 
inde  tragoedia  dicta  est,  quia  poetis  talia  carmina  componenti- 
buB  bircoB  dabatur  pro  beneficio.  Inde  et  ,tragemata'  dicuntur 
uilia  munuscula,  quae  latine  ^bellaria'  uocantur.^ 

f.  162  Torfam  .i.  infemuB,  tartarus  dicitur  profunditas 
infemi  M  tou  ToptapiCeiv  (a  portatarrisiii  cod.)  .  i .  a  tremore, 
quia  profonditas  alicuiua  rei  tremit  (tremft  cod.).  Vgl.  Hag. 

7  et  dicitur  Tartarus  dhö  xt^  xapropfCetv  .  i .  a  tremore  uel 
confnaione.^ 

f.  6  8iUm  est  petra  dnrissimay  ex  qua  ignis  egreditnr. 
Vgl  Hag.  p.  237,  23.  Silex  durus  lapis,  ex  quo  ignis  ex- 
cutitur.^ 


>  ef.  Vano  a.  O.  VII»  87. 

*  «f.  Itid.  EtyiB.  XI,  14. 

*  Der  Codex  Vind.  307,  XI,  von  dessen  Glnpsen  unten  Erwähnung  gr©- 
pchicht,  enthält  auf  dem  letzten  blatte  eino  frHfj^nientArische  Benierkting' 
über  die  Namen  Tragödie  und  Comodic,  die  theilweise  mit  obiger  Er- 
klärang  verglichen  werden  kann.  Öie  beginnt  f.  59''  (Mitte)  tragoedi  dl- 
oantar  a  grecu  quod  a«t  drago» .  i .  hireos  ml  ab  m  qnod  est  iriga  .  i . 
fMM  «ini,  quia  potato  aino  lUnd  camen  eomposebaat,  nt  ^oiatin«  ,per-> 
«neti  fecibuB  ora*  (ep.  ad  Pia.  Vers  277)  .  .  .  «<iam  ob  eo  quod  eti  tra- 
gtmata .  > .  wUia  nmnuacula  .  .  .  beUaria  in  nottra  Hngua  diruntur  etc. 

Comoedie  autem  dicuntur  a  comendo  .  i .  [omaojdo,  quia  uilam  ma- 
teriam  pulchritudine  uerhorum  exonia[bantJ. 
«  cf.  Isid.  Etym.  XIV,  c.  9. 

*  cL  Md.  E^.  XYI,  e.  8. 


Digitized  by  Google 


534  B.—f. 

f.  95  Pampinui  est  folium  uitis,  quod  a  calore  .solis  «t 
ininria  imbrium  protegit  raoemos.  Vgl  Hag.  p.  238,  5  Pom- 
pinu8  folinm  uitis.  f.  8  CUpeu»  didtar  maius  scotum,  «Ximeiv 
(clepte  cod.)  graece  fiirari,  inde  dipens  hob  teO  xXimetv  xk  oA- 
luna  .i.  furando  corponu  VgL  Hag.  p.  288,  11.  CUpeus  dici- 
tur  maius  scutum  et  masoulino  genere  Semper  pronuntiatur. 
,01epere'  dicunt  Oraed  furari,  inde  olipeus  dicitur  a  furando, 
eo  quod  sub  illo  uitam  miles  furatur.  *  f.  117  Fuhuire  est 
dereliuquere,  inde  uidua  derelicta,  yduare  graece,  diuldere  la- 
tine,  inde  dicitur  ydus  eo  quod  diuidat  mensem  a  mense.  Yf^ 
Hag.  p.  241,  10  .  .  usque  ad  idus  .  i .  diuisionem  menns. 

f.  172  Eceletuuteg  dicitur  contionator,  qui  ooetnm  .i. 
ecciesiam  congr^;at.  Vgl.  Hag.  p.  242,  6  ficdesiastes  graece, 
latine  contionator.  f.  138  Taho  .  i .  corruptione,  tabo  est  pu- 
tredo  mortuorum.  Vgl.  Hag.  \).  2U,  19  Tabo  est  putredo  uel 
corniptio  cudauerum.  f.  24  Cum  tlicta  eo  quod  cor  urat. 
Vgl.  llag.  244,  24  Cum  aulcjii  dicitur  co  quod  cor  urat.  -  i.  27 
Inger  est  ijuantuui  paJ*  Ixnini  potcst  urare;  in  die,  V^l,  p.  245, 
27  Similiter  uetcros  ,iugcr  iugcris*  et  ,iiigeruin  iuji^eri''.  lug^erum 
est  spatiuni  tt  rrae,  (juantuiu  par  boum  arare  in  die  posaunt, 
f.  127  .  .  .  fascinnui  .  i  .  decipiuut.  Fasciuuni  dicitur  laUH  inuir 
diosa,  iude  lascino,  fascinab.  Vgl.  Hag.  p.  2r)S,  TuUius  .  ,  , 
dicitur  a  tollendo  tiiHcinuni  .  i  .  sarcinam  uel  adulatioueui. 

f.  147  {hacretiai  prauitate)  siisuKi  graece  scissio,  hinc  et 
scisniati  (scii^uiatä  cod.)  haerelici,  qui  sc  ücindunt  a  tide  catho- 
lica,  licet  lUHun  t'ucrit  indiciuni  .  i  .  supplicium  crucis.  Vgl.  in 
Don,  barb.  p.  'JCu,  11.  Diairesis  est  discibbio,  iiacresis  scissio 
iude  liaereticiKS  diciuius,  <pii  s«;  scindunt  .  i  ,  diuidunt  ab  nni- 
tate  ridci.  t.  40  J!i«/ifi(.s  proprio  est  uox  asiuoruni  sicut  balatus 
ouiuni.  Aehulicli  Hag,  p.  273,  'V.)  Mut/ifiis  propric  bouis  est,  sed 
hic  homiui»  tran&latiue  dixit  mugitum,  quia  sicut  bot»  mugitum 
dat  sie  u.  w. 

Die  vorliegenden  Vergleicbe  etymologischer  Wortablei- 
tungen aus  unserem  Commentar  mit  theils  sicberen,  tbeils  nur 

1  cf.  Varn>  a.  O.  VII,  94  ,Ckp8ei«*  dixft,  «ad«  ««iam  aUi  .clepen*  i  «. 
«onigar»;  qooram  <»rigo  »  ebw,  nt  sit  dietom  cl«per»,  oiide  depere,  «s 
EA  eommnlato  ut  multa.  PotMt  uel  a  Gneeo  dietom  sXäcTttv.  Iiid. 

Elym.  XVIII,  c.  V2. 
3  cf.  Varro  a.  O.  Vi,  46  C'«ra,  quud  cor  imt 
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queUenhftft  zu  Grunde  liegenden  Werken  des  Bemigias  geben 
einen  nnswttfelhaften  Beweis,  d«BB  die  Erklärungen  nach  In- 
halt und  Form  eich  decken  oder  in  engster  Besiehung  au  ein- 
ander stehen.  Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  eine 
Stelle  aus  dem  Tractat  de  musica  (s.  oben)  und  einige  Stellen 
aus  biblischen  Schriften  des  Bemigius,  die  sich  leicht,  finden 
liesseui  heransiehen.  f.  125  Duodenarwa  uero  et  ipse  mysti- 
cus  numerus  est,  quia  continet  in  se  omnes  musicas  consonan- 
tias  et  arithmeticas  piopositiones,  quae  sunt  diatessaron  (diartes- 
seron  cod.),  diapente,  diapason.  Secundum  arithmeticam  uero 
sesquitertia,  sesquialtera  (seqlta  cod.)  et  dupla.  viii.  namque 
ad  Tl.  diatessaron  (-eron  cod.)  est  consonantia  et  sesquitertia 
proportio.  Tiiii.  ad  vu.  diapente  et  sesquialterm.  vi.  uero  ad  zu. 
est  diapason  et  dupla.  Ergo  bis  duobis  nmneris  senario  uide- 
Ucet  et  duodenario  altero  per  alterum  multiplicato  libra  con- 
surgit    lian  vgl.  liainit  bei  Migne  t.  131,  p.  942  B  f. 

Aus  dem  Commeniarius  in  Genesin '  (Mig^ne  a.  O.  S.  53) 
vgl.  man  mit  der  oben  (^S.  523)  erwähnten  Erklärung  zu  de- 
mentia (deliramentai:  Ddirame.nt<i,  id  est,  uanitates  uel  insaniaa 
et  ineptias.  Lira  (jiiiji|)o  sulcus  dicitur  aratri.  llinc  delirare 
dicuntur  bones,  cum  exorliilant.  Inde  dicimuH  deliro«  liorainea 
insanos,  exorbitantes  a  latiouc  et  sensu.'*  t.  63  Paradism 
interpiL'tatur  hortus  deliciaruni.  Vi;^!.  Mifj^ne  p.  61  Allegorice 
auteni  paradisus  pracsenteni  Higniticat  ecclcsiaui,  quae  recte 
bortus  deliciaruni  dicitur.  dum  nobi»  in  ea  spiritalea  deliciae 
adminiötrantur.  ^  f.  35  36  Loth  iutcrpretatur  declinans,  Sodoma 
pecus  mutum,  quia  contra  naturani  irrationabiliter  peccabant. 
Vg:l.  Mifijnc  p.  581  Loth  intrrpretatur  declinans  etc.  p.  83  Allegorice 
Lotli  cunj  suis  pa-storibus  typum  tenet  haereticorum,  qui  relicta 
ueritate  ecdcsiastici  do«<-iiiatis  cligunt  sibi  pulchra  et  humilia  .  .  . 
Sodoma  «ilens  interprctatur.    f.  129  Melchisedech  intor- 

prctatur  rcx  iustitiae.  Melchus  rex,  aide  iustitiae,  qui  nomine 
et  aciu  Christum  ostendit,  actu  quia  Christus  panem  et  uinum 
in  mysterium  corporis  et  sanguinis  sui  instituit.   Sicut  enim 


*  Za«nt  nadi  einem  Qantener  und  Tegerneeer  Codex  hennMfegeben  tod 

Pez,  Thc8.  Anecd.  noo.  t.  IV. 
«  cf.  Iflid.  Ktym.  X,  46S. 
s  cf.  laid.  Etiym.  JUV,  1^. 
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Haemer. 


Melchisedech  legitur  primum  paneiu  et  ulniiiii  deo  in  sacrifi- 
ciuiu  obtulisöo.  Vt^^l.  Migne  p.  85  Mystice  Melchisedech,  qui 
inierpretatur  rex  iustitiac  uel  pacis  etc.  f.  172  yiue  dudlha- 
huntuv  in  l^iimon.  ►Sehnon  intorpretutur  iinibra  et  est  mons  in 
Galilca;  Selinon  ergo  siguiticat  Christuiu  qui  umbra  piotuc- 
tionis  äiiae  sanctoö  custodit  et  ab  aestu  teiuptutiomiin  protegit. 
Möns  dei  (  'hristus  appcUHtui  .  .  .  quiqnc  est  iiions  über  ob 
fertilitrtteiii  donoruni  spiritus  saucti,  ipse  est  et  iiiuns  pinguis  etc. 
Vgl.  Enarrat.  in  Psalm.  (Migne  p.  484):  dcalhnhiinttw  in  Sei- 
man  id  est  in  umbra  Christi.  Ipsc  enim  eos  obumbrabit  et 
proteget  ab  incentiuis  uitiorum  ....  Möns  iste  est  mens  pin- 
quiö  etc.  f.  119  Si/nayoga  dicitur  congre<i;atio  sicut  ecclesia 
conuocatio  uel  conuentus.  Erat  domus  apud  ludeos,  quae  syna- 
goga  uocabatur,  in  quam  conueniebant  die  sabbati  ad  (et  cod.) 
audiendara  et  docendam  legem  sicut  nunc  in  ecclesia  fit.  Vgl. 
Migne  p.  524  Asaph.  Istius  nominis  est  LaUna  iiiterpretatio 
oongregans  uel  congregatio;  Qraeca  ttooe  synagoga.  Per  con- 
gregationem  autem  potest  accipi  tam  congregatlo  hominum  quam 
animalium.  f.  108  Tynu  et  iSidiOn  eiuitates  sunt  maritiiiiae, 
interpretatur  autem  Tyrus  angustia^  Sidon  ucnatio,  quae  etiam 
ante  Sana  uocabatur.  Vgl.  Migne  p.  580  i*.  Tyrus  interpre- 
tatur angustia,  nbi  notantur  terreni^  angusti  uel  amore  acqui- 
rmdi  uel  timore  perdendi. 

Philosophische  Bemerkungen  in  charakteristischer  Form 
sind  in  diesem  Commentar  nur  spärlich  vortreten.  Eine  Ver- 
gleiehung  mit  den  philosophischen  Ansichten  des  Remigius  kann 
um  so  weniger  angestellt  werden  als  gerade  jener  Commentar 
zu  Hartianus  Capella,  welcher  för  diese  Disciplin  die  Fundgrube 
bildet  (Tgl.  PrantI,  Qesch.  d.  Log.  II,  42),  nicht  vollatändig  vor- 
liegt. So  viel  aus  dem  Bekanntgemachten  ersichtlich  werden 
kann,  hat  Remigius  die  Parteistellung  ^eines  ausgesprochenen 
Realismus*  eingenommen.  Einige  Bemerkungen,  wie  sie  in 
diesem  Commentar  gelegentlich  sich  finden,  will  ich  hier  an- 
fUhren,  um  das  philosophische  Wissen,  Denken  tmd  Erklären 
des  Commentators  zu  illustriren  und  um  Überhaupt  zu  zeigen, 
dass  unser  Commentar  einen  logisch-dialektisch  gebildeten  Mann 
zum  Verfasser  hat  F.  6  im  Anschluss  an  die  biblische  Er- 
zählung von  den  Knechten  und  den  ihnen  anvertrauten  Talenten 
heisst  es:  Per  .v.  talenta  .v.  sensus  corporis  intelliguntur,  per 
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.n.  intoUeetus  et  operatio,  pur  .i.  intellectus  tantuin,  quia  qui- 
dam  sunt  quibus  datur  mteileetaft  sine  grati»  operandi.  Hi  sunt 
qui  qiuwi  fodiaat  iUud  in  terram,  quando  aliis  non  manifestanty 
hoe  est  quod  dioit  non  careram',  culpa  illorum  aoilioet 
qui  taleatum  infodioni  Diese  Erklärung  geht  auf  Gregor  den 
Groaaen  lurflck.  f.  20  Quiequid  volai  (I,  12)  .  i .  omnia  genera 
auium.  Allegoru»  loquitnr.  Trea  sunt  speoies  phüoaophiae,  quaa 
hie  tangit:  Ethica,  Physioa^  Logica.  Per  mare  intelligitur  ethica 
.i.  inmortaliB,  quae  de  moribua  hominum  dieputat;  per  terram 
pbyslflay  quae  de  rerum  omniom  natura  traetat;  per  aatra  logioa, 
.  i .  rationabilia,  quae  de  diuinia  rebus  narrat  <  f.  72  wird  diese 
Dreitlieilung  auf  die  göttUche  Trinität  surilckgef&lirt  Vgl.  auch 
de  musica  a.  O.  p.  941.  f.  30  Corpus  a  oorruptione  didtur, 
quia  eito  resolui  possit^  et  koc  loco  corpus  intelligi  uult  omne 
quod  sensibus  percipitnr  uel  quicquid  dextra  procreatnr.  f.  58 
'  Caehmmu  est  diaaolutus  risus  .  i .  crispus.  Potest  enim  hoc  ad 
philosophos  referri.  Nam  philosophus  aliquis  multnm  loquitur 
siout  BpieuruSf  qui  de  creatione  mundi  multa  dixit.  Dioebat 
enim  mnndnm  ex  atomis  eonetare.  Tacet  nimis  alter  ticut 
Pytkagarici,  qui  quinquennio  discebant^  per  pinquennium  silentes 
meditabantur.  Anibulat  Peripateticusy  stat  Stoicus,  amat  fletus 
Soerates,  qui  semper  flebat,  eo  quod  uideret  homines  huius 
saeculi  uitia  sectari,  crispat  cachinnum  Democrituts,  qui  semper 
risisse  dicitur,  quia  uidehat  homines  uuaritiam  et  turpia  lucra 
huius  sacoiili  stcturi.  Zur  Stelle  (II,  1 — 5)  bemerkt  der  Er- 
klärer f.  64  Est  autein  hoc  loco  sylloqisinus  integer,  constans 
ex  propoeitione,  assumptione,  conclusioue. 

f,  90  Pnnem  )i<i.'<trum.  Non  iste  panis  sed  spiritalis  in- 
telli«,Mtur,  (jui  est  Hlius  dei,  qui  substantialis  dicitur,  quia  oninem 
suhhtanliaiii  uel  cssentiani  supertjraditiir  et  licet  dialectici  in 
deiiin  oiihi'ifoviam^  quae  est  usia,  caderc  dicant,  deus  tarnen 
ultra  usiam  est  et  ideo  secundum  humanam  intelli^eutiam  nihil 
est,  quia  oninem  exsuperat  intellcctum,  ut  ait  apostolu»  etc. 
f.  98  Norat  s.  Christus,  diabolus  secundum  substantiam  dei 
est,  quia  ipse  euni  creauit,  secundum  autem  id  quod  malus 
esty  pon  est  dei,  quia  deus  eum  bonum  creauit  et  cuncta  ualde 


'  Vgl.  oben  b.  517,  Aum.  1. 
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bonA  fecifc.  f.  141  CapiU  enim  omnia  membra  reg^tor,  simi« 
liter  mente  co^'tationes  u.  ähnl. 

Wir  haben  demnach  gefunden;  dass  dieser  Commentar 
sowohl  durch  die  in  ihm  zu  Tage  tretende  GeleluMmkeit  und 
Bekanntächaft  mit  vorhergehenden  und  älteren  Autoren,  ferner 
durch  die  Art  und  Weise  grammatisch-etymologischer  £r- 
kllrungen  nach  Inhalt  und  Form,  endlich  durch  die  eingo- 
streuten  philosophiachen  Bemerkungen,  die  einen  auch  in  dieser 
WissenBchaft  bewanderten  Mann  venathen  —  nicht  blos  in  nn« 
▼erkennbarer  fiesiehwigy  sondern  Tielmehr  in  naher  Verwandt- 
schaft au  den  Schriften  das  Remigius  stehe,  so  dass  nun  au  den 
äusseren  Gründen  bedeutende  innere  Grfinde  hinzutreten, 
die  fUr  die  Autorschaft  des  Remigius  Zeugniss  ablegen.  Auph 
die  allgemeine  Bemerkung,  die  man  fast  an  allen  Erkllrungs- 
schriften  des  Remigius  gemacht  hat,  nftmlich  dass  die  Er- 
klärungen häufig  nichts  als  einfache  Wortumschreibungen  ent-  ' 
halten,  trifft  völlig  auch  bei  diesem  Commentar  zu,  indem  an 
vielen  Stellen  das  poetische  Wort  des  Sedulius  einfach  nur 
durch  ein  bekannteres  umschrieben  wird,  eine  Methode,  die 
den  Werth  solcher  Schriften  nur  verringern  kann.  Damit 
schliessen  wir  den  Beweis,  dass  diese  Exposition  in  opus  pa- 
schale  den  Remigius  von  Auxerre  zum  Verfasser  habe. 

Die  Schriften  des  Remigius  waren  im  Mittelalter  ange- 
sehen, darum  wurden  sie  auch  verbreitet.  Von  seiner  lateini- 
schen Schulgrammatik  wurde  schon  bemerkt,  dass  sie  bis  in 
spftte  Zeit  <  als  Schulbuch  verwendet  wurde.  Seine  anderen 
gratuMiatischen  Schriften  waren  nicht  in  gleichem  Grade  ver- 
breitet, «oweit  jetzt  ein  Ucberblick  möglich  ist;  nur  von  dem 
Commentar  zu  Maitiaiuis  Ca})ulla  ist  eine  grössere  Zahl  von 
Hss.  bekannt.  Uebcrliaupt  a})er  kann  die  Geschichte  dieser 
Schriften  nicht  zum  (iej^enstand  einer  Untersucimn^-  werden, 
80  lange  sie  nicht  vollBtaudifj;  vorliegen,  so  lange  auch  bei 
zwar  bekannten  Schriften  die  Autorschaft  noch  nicht  völlig 
sicher  f^ealellt  ist.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  einzelne 
unter  dem  allgemeinen  Titel  ,GlosBae'  ohne  Namen  des  Ver- 


*  Bemigii  fundamontum  »colarium,  gedruckt  Basel  1490.  s.  Der  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  rrlmltene  Draek  acliUeaat:  Remigiu!  ImprewQS 
I^ptsik  per  Amoldum  de  Colonia. 
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fasMrs  Bich  fortpflansten.  Wae  die  Verbreitang  doB  Sednliiw- 
commentara  betri£ft,  so  haben  wir  oben  Ton  der  ToUständigen 
Uebeittefeniiig  in  der  Tegernseer  Ha.  und  von  dem  Fragment 
in  der  Windberger  Hs.  gcBprocben,  wosn  noch  su  bemerken 
ist,  daBB  beide  in  keinem  AbhängigkeitsrerhältniBS  atehen  nnd 
daas  die  TegemBoer  Ha.  Correctoren  nagh  einem  abweichen- 
den Exemplar  erfahren  hat.  Von  swei  anderen  Hbb.  konnte 
vermuthet  werden,  dasB  aie  den  Oommentar  enthalten  oder  ent- 
halten haben.  Trote  dieser  geringen  handsehrifUidien  Ueber- 
liefening,  so  weit  sie  mir  bekannt  wurde,  kann  der  Wahr- 
Bcheinlichkeitsbeweis  geführt  werden,  dass  dieser  Oommentar 
im  Mittelalter  viol  golescn,  gekannt  und  entweder  direct  oder 
in  freier  Weise,  indcin  die  Schüler  die  Lehren  des  Meisters  in 
nächster  Z<nt  vcrwerthctt  beuützt  wurde.  Ist  es  doch  ge- 
radezu aulTalleiidj  dass  vom  IX.  Jahrliundert  ab  die  llss.  zu 
Sedulius  grösstentheils  mit  (Jlosseu  übersäet  sind,  während  die 
ältesten  Codices,  der  Taurincnsiss  und  das  tVagmentum  Mediol. 
von  Glossen  frei  sind.  Wir  wollen  einige  (jllu.ssaio  dieser  Art 
mit  Rücksieht  auf  den  vorliegeiulen  Cornmentar  untersuchen. 
Vorher  soll  jedoch  noch  eonstatirt  werden,  dass  Anhalts- 
punkte einer  vom  ('arm(;n  abgesonderten  Verbreitung  dieses 
Commentars  ud<  r  anderer  unter  Benützung  des  Remigius  ausser 
den  oben  angegebenen  Abschriften  sieli  linden.  Der  Cod. 
Mon.  lat.  14420  s.  XII,  ein  Sammelwerk  von  Glossaren, 
enthält  f.  145 — 148  (Uossen  zu  Sedulius,  von  denen  eine  Zahl 
sicher  aus  Remigius  stammt,  wenn  nicht  etwa  beide  Glossa- 
toren eine  Quelle  benützt  haben.  Vgl.  Kxpositio  f.  17  <Super- 
ciltum.  Cilium  dicitur  pars  corporis  .  i .  peilis,  qua  teguntur 
oculi;  ,cillere^  dicunt  graeci  monerc,  inde  cUia  dicuntur  a  mo- 
uendo  sicut  palpebrae  a  palpitando.  Hinc  supercilia  dicuntur 
pilii  qui  supereminent  ocaiis.  cf.  Cod.  Mon.  Cilium  pelli»  di- 
citur, qua  reguntur  conti .  ^eillere'  dicitur  mouere  inde  (in  cod.) 
eilia  dicuntur  a  mouendo  ud  >  dicuntur,  quia  celant  oculoa. 
Ezp.  f.  19  Caenon  graece  commune  latine,  inde  caena  di- 
citur a  communicando,  quia  ibi  multi  apud  antiquoB  prande- 
bant  Cod.  Mon.  Cenon  graece,  latine  dicitur  commune,  inde 
cena  a  communicando,  quia  commune  omnibua  datur  quod 


<  et  Idd.  Etym.  XI,  9. 
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sanrfi  romposuerurU,  £xp.  f.  4  Sollerfin,  sollon  *  g^ece  miütllilly 
inde  sollertia  multarutn  artiiim  peritia.  Cod.  Mon.  &>Uon  graece, 
ImtlDe  dicitur  miiltuni,  inde  sollertia  mnltarum  artium  peritia. 

Auch  der  Cod.  Vind.  2171  s.  IX  X,  enthält  auf  doin  ersten 
Blatte:  INCIPIT  GLÖSA  DE  VERBORVM  SEDVLII.  Die 
GloBsen  sind  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  eine  jüngere 
Hand  schrieb  sie  auch  in  deutscher  Sprache.  Sie  enthalten  meiat 
nur  einfache  Worterklänmgen,  and  wenn  auch  einzelne  mit 
dem  Cemmentar  des  Remigius  fibereinstimmeDy  so  lässt  sieh 
doch  die  direete  Entlehnung,  aumal  bei  der  geringen  Zahl  der 
Olosseoi  nicht  erweisen.  Zur  Probe  vgl.  man:  cmu€a$,  iudioes. 
=  Expositto.  Cod.  tyro  puer  qui  nutritur  ad  militiam,  Ezp.  f.  3 
tyro,  nouellus  miles  et  rudis,  qui  nouiter  ad  milidam  Christi 
uenit  Cod.  tyroeiniOf  seruitio  1  puer  qui  nutritur  ad  militiam. 
Cod.  ttnfer,  parua  nauicula  =  Ezp.  Cod.  dumon,  spinosi  = 
Exp.  u.  s.  w. 

Die  meisten  Glossen  von  den  von  mir  in  Betracht  ge- 
sogenen Hss.  enthält  der  Cod.  Vind.  85  s.  XI,  der  auch  auf 
dem  ersten  Blatte  die  gangbarsten  Notisen  über  Leben  und 
Schriften  des  Sedulius  fiberliefert.  Diese  wichtige  Handschrift  ent> 
hAlt  eine  grosse  ZM  von  Interlinear-  und  längeren  Randglossen, 
die  auf  den  ersten  Blättern  schon  stark  verblasst  sind  und  auf 
den  verschiedenen  Blättern  in  verschiedener  Zahl  erscheinen. 
Die  Masse  dieser  Glossen  hat  zweifelsohne,  wie  aus  dem 
Folgenden  ersichtlich  werden  wird,  den  Commentar  des  Re- 
migius zur  Quelle.  Dieses  Glossenwerk  umfasst  aber  einerseits 
nicht  alle  ßemerkungfen  des  Remigius,  andererseits  auch  mehr, 
wodurch  wir  abermals  einen  Beweis  dafür  gewinnen,  wie  ge- 
lehrte Comnientare,  die  hauptsächÜcli  für  Schiilzwecke  bestimmt 
waren  und  deren  Verfasser  allmählich  unbekannt  wurden,  end- 
lich im  Laufe  der  roheren  Zeit  des  Mittelalters  als  (tcmeingut 
betrai  htet  wurden,  an  denen  man  beliebig  Kürzungen  und  Er- 
weiterungen -'  vornahm.  Bekannt  ist  die  Klage  des  Alexander 
de  Villa  dei  (Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts)  über  diesen  llobel- 
stand  und  seine  Bitte  in  der  praefatio,  man  möge  nur  am  Räude 


'  Vgl.  Ci)r8sen,  lieber  Aunsprache  und  Vm-alismus  I',  S.  225. 
'  So  schrieb  unter  die  Randglossen  dieses  Codex  auf  f.  41''  eine  tpltere 
Hand  gans  uopMiend  einige  Hexameter  tiber  die  «tr^ugaria. 
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ZuBätze  iiKichfii.  '  Wenn  man  sich  nicht  scheute  mit  selbatän- 
digeu  Werkcu  in  dieser  Art  zu  verfahren,  um  so  wenig'er  wird 
es  befremden,  wenn  man  bei  Olossenwerken,  die  im  Exeerpt 
an  den  Rand  und  zwischen  die  Zeilen  geschrieben  wurden, 
nach  Willkür  zu  Werke  ging,  einfügte,  subald  man  etwas  zu 
sagen  wusste,  wegliess,  was  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Diese 
Glossen  zeigen  in  ihrer  (legenüberstellung  zum  Original,  wie 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  der  Text  dieses  Commentars 
durch  die  ITnkenntniss  der  Absehreiber  verschlechtert .  wie 
namentlich  die  Heproductiun  griechischer  Wörter  erschwert 
wurde,  da  die  Kenntniss  des  Griechischen  im  XI.  Jahrhundert 
wohl  ziemlich  allgemein  abhanden  gekommen  war,  so  dass 
die  beigefügten  selbständigen  Etymologien  gegenüber  den  Er- 
klärungen des  Remigius  zum  Theil  ganz  sinnlos  und  barbarisch 
erscheinen  (vgl.  unten  ,Elementa').  In  welchen  Verfall  bis  zum 
XIII.  Jahrhundert  die  Interpretationskunst  gerieth,  hat  Haase 
(de  medii  aeui  stud.  pliil.  p.  32  f.)  genug  erörtert;  sie  war 
wieder  in  den  rohen  Zustand  der  der  Karoliugerepoche  voraus- 
gehenden Zeit  eines  Virgilius  Maro  grammaticus  verfallen. 

Mit  den  Glossen  des  Cod.  Vind.  85  wollen  wir  auch  ge- 
legentlich Glossen  aus  anderen  Hss.  verbinden. 

Tn  der  Kxpositio  f.  10  heisst  es:  Tyrrmen  dicuntur  rüdes 
milites  .  i .  paeri,  qai  exercebant  se  ad  palum  in  Campu  Martio 
et  faciebant  ictus  aliquando  caesi  aliquando  puncti,  et  qui  eos 
instituebat  campidoctor  (andere  Les.  ductor)  uocabatur.  Vgl.  die 
Glosse  im  Cod.  Vind.  S5  f .  2  Tirones  dicebantor  milites,  qui 
ad  palnm  antiquitas  exercebantor.  Caropns  enim  erat  Marcius 
rome,  in  quo  tirones  exeroebantur  ad  palum.  Erant  enim  ibi 
fixi  iignei  pali  contra  qnos  neluti  contra  inimicos  omnes  nide- 
bantnr  tirones  ictns  faoere  et  magis  pnnctis  quam  cesis,  et  ma- 
gister  qni  eis  praeerat  campidnctor  dicebatnr.  Die  Interlinear- 


>  YgL  Tkarot  s.  O.  p.  82: 

Hee  slieiü  sl  qni»  legst  esponendo  minor!, 
Dfprecor  hone  nt,  qnod  posai  arfnu  expoaiiiiM 

Non  bene,  supplero  uelit.   Apponot  moderate, 
Noit  tiiinen  iu  serie  poiiendo,  ned  memoraDdo 
Tantum  per  aerba,  ael  marine  auppleat  extra. 
8i,  qaecnnqae  nelit,  leetor  addat  seriei, 
Kon  poterit  librf  eertos  de  taztoe  haberi. 
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gloBse  sa  Untre  ist  wie  oben  (S.  540)  auch  hier  ,paraa  naai- 
ciila',  ebenso  laatet  f.  2*  die  Erklärung  von  »oUeiiia;  dagegen 
erfidirt  die  Glosse  zu  tihx  (siehe  oben  S.  533)  eine  Erweiterang 
£  3*  Silex  proprio  est  kpis  durissimus,  de  quo  cum  magno  k- 
bore  ignis  eicitur  et  per  eiUeeni  durieCam  eordis  $ui  uel  ingenü 
demomtrant.  Die  Olosse  zu  egregi»  heisst  in  der  Ezp»  f.  9 
1^0.  dicitur  qiiMi  .  greg.  deeta.  qoi  etc.,  im  Cod.  Vmd. 
f.  3^  Egregius  dicitor  quasi  a  grege  electus,  im  Cod.  Par. 
14143  f.  3*  egregie  ezimie^  dictos  egregie  quasi  a  grege 
electns.  £xp.  f.  11  AetiUüm  .i.  prudentiam.  Astutia  dicitur 
ab  ,a8ttt'  nomine  indeoUnabili.  Vgl.  Cod.  Vind.  f.  4  Aetutiue 
(sie)  uenit  ab  astu  nomine  indeclinabili  inde  astutia.  £zp. 
f.  16  Amhagea  .i.  circumlocutiones  (s.  oben),  dieselbe  Glosse 
im  Cod.  Vind.  307  s.  XI,  f.  2;  dagegen  im  Cod.  Vind.  85  am- 
bages .  circumlociones  (sie),  unde  (^ui  eas  fiusinnt  circumlatores 
uocantur.  Die  Glosse  zu  tBMx  (s.  oben  S.  523)  heisst  im  Cod. 
Vind.  85  f.  7^  senes  antem  secandam  narrationevi  (!)  dicnntnr 
quasi  se  nescientes,  ex  praenimia  senectute  delirant.  EIxp. 
f.  38  (IhelidruB  .  i .  serpens,  qui  uiuit  in  terra  et  in  aqua. 
Cherson  graece  terra,  ydor  aqua.  Indc  chelidrus  quasi  chers- 
idrus,  eo  quod  in  terra  et  in  aqua  ])u8sit  uiuerc, '  Vgl.  Cod. 
Vind.  85  f.  8'  chelidrus  est  scrpens  dictum  quasi  chcrsonydros 
.  i  .  in  a([ua  uiuens  et  in  terra.  Cherson  terra,  ydor  aqua, 
quia  coinniuniter  uiuunt  in  terra  et  in  aqua,  dazu  (^od.  Vind. 
307  f.  i>'.  Zur  (Uossc  ,rudi8'  (oben  S.  r)2S)  vf?l.  Cod.  Vind. 
Hf)  f.  S"  rudis  (juud  (q)  triuin  est  generuni  ut  hic  et  haec  rudis  et 
hoc  rude  sijj^nifieal  ni>uuiii;  quando  uero  feniinini  g^eueris  est 
tantnni  ponitur  pn)  uirg-a  decortieata,  qua  ludunt  milites 
cossantes  a  g'ladiatura,  dazu  Cod.  I'ar.  14  143  1".  10*  rudis 
quando  trium  g^enerum  est,  nouuni  significat. 

Exp.  f.  4(1  f.  Graeci  per  Oliuipiadas  .  i  .  per  quadrien- 
nium  numeruhant  sua  teinpora,  Roniani  uero  per  fustrum  .  i  . 
per  quinquenniuni,  quia  quiuto  anno  rediotegrat  sol  suuiu  ortura 
.  .  .  .  Lustrum  etiam  dicitur  a  lustrando,  eo  quod  Koniani  totam 
ciuitatem  quinto  anno  lustrabant  cum  cereis  et  lampadibus 
in  honorem  snorum  deorum,  quomodo  nos  faoimus  per  sin- 
gulos  annoB  mense  Februario  in  honorem  sanctae  Kariae. 


*  cL  IiM.  E^.  ZU,  68. 
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Liutra  nero  pluraltter  dionntnr  cobilia  feranim.  Vgl.  Cod.  Vind. 
85  f.  10*  LiuiniM  didtar  spatinm  .r.  aniKMmm  .  nam  consne- 
tndo  erat  Romanorum,  ut  post  annos  Imtrarent  nrbem  die 
kaL  Febroarii  cum  cereis  et  lampadibae.  Et  quia  hoc  poat 
annoa  fiebat,  spattum  .  v.  aDoomm  lustrum  nocaaerant .  Com- 
patant  aatem  Romani  annoa  per  lustra  sie  Graeci  per  oHm- 
plades  .  i .  per  itn  airaoB.  Lustra  etiam  alias  cnbllia  feranmiy 
qnia  lustrare  est  uel  purgare.  Dazu  die  Qlotse  im  Cod.  Maro. 
XII.  7  (s.  XII),  die  aber  nur  theilweise  leserlich  iBt:  Lttttmin 
dicitur  (|uinquenniiim.  Quinto  anno  antiqui  lustrabant  urbes, 
quando  amburhale  faciebant  pro  expiatione  urbiiim  .  i .  sacri- 
ticiuin  pro  expiatione  urbium  quo  (q<t  cod.)  modo  nos  faci- 
mu8  ....  in  puriticutiinie  beatai;  mariae  iiirgfinis  ....  Nu- 
merabaiit  lustrum  per  quinqucnuium,  (iraeci  per  olimpiadem 
.  .  .  .  Dazu  Cod.  Vind.  ^i07  f.  11**  (iraeci  per  olimpiadas, 
per  quadriennium  sua  tempora  oumerabant,  Kornau i  ueru  per 
lustrum. 

Exp.  f.  39  Sfiunihis  est  proprie  uirga  Habens  leniun 
in  sumnutate,  quo  aniniunentur  boues.  Cod.  Vind.  85  f.  10'  Sti- 
mulus est  proprie  uir<]^a  Habens  in  suniniitate  aculeuni  terri, 
quo  ammoneutur  boues.  Zur  Glosse  jVniinn  et  nHili(;r'  (vi^l, 
oben  S.  530)  Cud.  Vind.  80  f.  14'  Feniina  et  nuilier  nomina  sunt 
sexus,  undo  etiani  uirgo  feniina  et  mulier  appellari  potest. 
Zur  Closse  ,oli(him*  (oben  S.  52V>)  und  zum  Be^rilF  ,epitHeton' 
(oben  S.  r>27)  vgl.  f.  20*  Olido  ton  meson  est  .  imde  Semper 
eget  epiteton.  Tria  sunt  epiteta  sine  coniunctione  que  fip^ura 
uocatur  assindeti.  Zur  Glosse  ,uiduata'  (oben  S.  534)  vgl. 
f.  26^^  Viduata  .  i .  derelieta  ....  uiduare  et  derelinquere,  inde 
uidua  derelieta  .  yduare  graece  diuidere,  inde  ydus  dicitur  eo 
quod  diuidat  mensem.  Vrillig  übereinstimmend  ist  die  Er- 
kläroBg  von  syna^oga  (oben  S.  Ö36).  Jibip.  f.  121  Ainu» 
est  speoies  arboris,  de  qua  sunt  naties,  ponit  autem  tpeciein 
pro  genere.  Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  27^  AInns  est  species  arbo- 
riSy  de  qua  üunt  naues,  ponit  autem  speciem  pro  gonie  (sie). 
Uebereinstimmend  ist  f.  29  die  Erklärung^  von  Melchisedeoh 
(s.  oben  S.  535)  f.  31*  PulcHra  est  locntio,  qnando  pro  persona 
per  circomlocutionem  declaratnr  qoalitas  nt  Virgilius  robur 
Troianomm  ,  i .  Hector,  ita  dicitur  gloria  domini  .  i .  ^ps.  (vgl. 
oben  S.  624).   f.  32*  B<iurio  maltos  sensos  habet  .  i .  percipio 
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uel  aencio  Bietit  eit  hie  uel  nideo  nt  Virgil ius  ,hatiria  (sie)  hnne 
oealiB'  aperio  ut  idem  (id  cod.)  ,lattt8  haarit  apertum*  (vgl. 
oben  S.  524).  f.  35*  Seiima  graece  hino  et  eeismati  (sie)  here> 
tici,  qui  se  ecindunt  a  fide  catholica  (s.  oben  S.  584). 

Uebereinstimmend  sind  f.  35*^  die  Erklärungen  zn  ,reu8' 
und  ,facinii8*  (s.  oben  S.  529),  daofcgen  weicht  die  Glosse  zu 
,elementa'  f.  bedeutend  ab  (s.  oben  S.  TkU  )  Elementa  dicuntur 
guiisi  elenanienta  eo  cjuod  ex  his  eleut  ntur  et  rascantur  (naa- 
canturV)  unuiia  uel  ut  (|uidani  uolunt,  elinienta  dieuutur  a  uerbo 
quud  est  eliino  idest  tornio,  et  dieuutur  a  g^reeo  quod  est  ile 
(=  'j/.rj  .  i  .  niateries.  Zum  Schlüsse  des  V.  Buches  des  cariu. 
paschale  bemerkt  der  Cummentator:  ,PIurima  iuunmerahil'ntin 
honoruvi,  diseipuli  nun  seripserunt  umiiia,  quae  fecit  dominus, 
sed  tautum  seripserunt  quantuni  pertiuet  ad  saluandum  ^enus 
humanuni ,  (piia  si  facerent,  non  potuisset  niundus  eapere*. 
Vgl.  Cud.  V'ind.  Sf)  f.  SO**  Diseipidi  non  seripserunt  omnia  quae 
fecit  3Cps,  sed  tantum  8<'ripserunt  quantum  pertinet  ad  saluan- 
dnm  ^^enus  humanum,  (piia  si  facerent,  non  pusset  mundus 
capere  librus.  Zum  h.  II,  r>4  bemerkt  die  P^xpositio  f.  163 
Ce)ifun'n  dieitur  .  c  .  honiines  habens,  »ijraece  hekatontarchos 
(&catoutarchos  cod.)  sicut  ehiliarehos  mille  homines  habens, 
chile  mille.  Vgl.  Cod.  Vind.  {'.  Centurio  dieitur  centum 
homines  habens,  graece  katontarchos  sicut  chiliakoa,  mille  ho- 
mines habens  kileiTi  (sie). 

Die  Beispiele  von  gleichen  Glossen  aus  dem  Cod.  Vind.  85^ 
wie  aus  dem  Cod.  Vind.  307,  der  zwar  weniger  Glossen  aber 
in  besserer  Ueberlieferung  aufweist,  könnten  noch  sehr  ver- 
mehrt werden,  doch  geniigen  die  gegebenen  Proben  für  unsere 
Zweck(\*  Die  aus  Terschiedenen  Hss.  beigebrachten  Belege  fUr 
die  Benützung  dieses  Commentars  zeigen  hinlänglich,  dass  der- 
selbe viel  verbreitet  war.  Diese  Verbreitung  wurde  dadurcb 
begfinstigti  dass  das  Gedicht  des  Sedulius  zu  Schulaweoken 
benützt  wurde.  Dieser  Umstand  erklärt,  wie  der  Commentar 
allmitlieh  anonym  wurde,  und  wie  aus  dem  Commentar  des 
Remigius  im  späteren  Mittelalter  nur  eine  beliebig  verkarste 


*  Id  uaber  Besiebuug  zu  den  UlosRcn  des  Cud.  Viud.  65  stebeu  wieder 
dto  Okisan  Cod.  Admont.  4T8  ■.  XU;  Imd«  Oktnlmm  sdisineB 
dioislbe  Yorlag«  benfitst  so  hsben. 
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oder  ▼ermehrte  SchoHeomasBe  wurde.  Unter  dei  bedeutenderen 
Sohnlmftnnem  blieb  der  Name  des  Remigius  auch  noch  in  der 
Zeit,  als  schon  die  meisten  älteren  Grammatiker  vergessen 
waren,  im  Ansehen.  Vgl.  Eberhard us  Beth.  Labor.  (Leyser 
p.  806): 

Donatus  pueris  pnerUia  donet  nterqa«, 
In  quo  Remigius  remigl«  luaa  erit. 

Was  endlich  den  Werth  dieses  Commentars  im  allgemeinen 
und  im  besonderen  betrifft,  so  ist  es,  von  der  literargesofaicht- 
liehen  Bedeutung  desselben  abgesehen,  von  Interesse,  daran 
die  Erklftrongsmeihode  jener  Zeit,  wie  sie  an  hervorragenden 
Schulen  und  unter  den  Gelehrten  bestand,  kennen  au  lernen  * 
an  einem  der  berllhmtesten  Lehrer.  Die  Metiiode  besteht  in 
der  Zusammenhilufung  der  verschiedenartigsten  Notixen,  die 
nicht  ohne  Verstftndniss  aus  den  vorliegenden  Quellen  gesucht 
wurden;  die  eigenen  Erklärungsversuche  aber  bleiben  an  der 
Oberfläche  haften,  und  weit  entfernt  ein  tieferes  Verständniss 
zu  erzielen,  begnügt  man  sich  nieist  niil  allegorisch- mystischen 
Deutungen.  Die  Notizen  erstrecken  sich  auf  die  mannigfachsten 
Disciplinen  und  geben  dadurch  ein(!n  sicheren  Hinblick  in  die 
Bildungsverhäitnisse  jener  Zeit.  Sie  sind  durch  ihre  Ver- 
Bchiedenartigkeit  geradezu  überraschend.  Zu  dem,  was  schon 
aus  den  angeführten  Stellen  zu  ersehen  ist,  füge  ich  noch  Einiges 
hinzu,  z.  B.  die  alte  Mythologie  betreffend,  f.  2.')  (zu  Sed. 
I,  40)  wird  über  das  kretische  Labyrinth  erzäldt;  Lahoriutus 
fuit  ipogea  .  i  .  suhterranea  fossa,  quam  fecit  Daedalus.  Fabula 
talis  est.  Pasiplu;  tuit  uxor  Minois  reo;is  Oetae,  qnae  amauit 
taurum  et  per  consilium  Daedali,  qui  erat  artiticissimus,  con- 
cubuit  cum  eo,  inde  natus  est  Minotaurus  seraihomo  .  i  .  somi- 
tannis,  qui  coniedebat  homines.  Videns  autem  hoc  Daedalus 
fecit  j^pofffam  .  i  .  subterraneani  fossam  cum  .  c  .  ostiis,  in  qua 
ineliisUH  est  Minotaurus,  quam  domum  laborintum  uocauit  et 
dicilur  laborarintus  quasi  laborintus,  quia  qui  semel  inp^n^die- 
batur,  nunquam  reuertobatur.  Hinc  poeta  metaphorice  labo- 
rintum uocat  errores  Athen iensium,  qui  uilibus  delectantur  car- 
minibus  magis  quam  ueris  dictis  euangelicae  lectionis.  Reuera 
taurus  Minois  regis  notarius  fuit,  qui  cum  Pasipha  concubuit 


'  Vgl.  Biographie  gen.  untpr  Renn  (t.  41). 

Sitnagtbtr.  d.  »Ul.-ktat.  CL  XCVl.  B4.  U.  Hfl.  86 
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nomine  Minotauruß.  Daedalus  artiticiosiBsimuß  fuit,  cuius  nomine 
artificioßi  uocantur.  Hinc  logodaedalos  dicimus  Bubdole  loquen- 
tes.  —  f.  24  Cecrops  tuit  rex  Graccorum  ueneniferis  irnbtituB 
doctriniß,  hinc  ( 'ocropeum  uenenuni  ciicitiir  doctrina  illius  raaja. 
Wenn  aucli  in  diesen  Zusätzen  eine  Beschränktheit  in  den 
Urklärungsversuchen  sich  zeigt,  so  sind  diese  Bemerkungen 
im  ganzen  frei  von  den  Thorheiten  späterer  und  auch  früherer 
Zeit  (vgl.  Haase  a.  O.  S.  U).  Die  gcographisch-gesohiohtlichen 
Bemerkimgeii  —  von  grösserer  AuBdebnuiig  ist  nur  die  Er- 
zählung vom  ketzerischen  Arrius  —  sind  meist  aus  den  früheren 
encyklopädiftchen  Werken  (Isidor)  geschöpft;  ohne  von  diesen 
weitere  Beispiele  su  geben,  will  ich  von  den  weniger  bekannten 
Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
einige  anführen,  f.  26  Saliunea  flos  est  resae  similis '  s.  fetida, 
dicta  a  saliendo  eo  quod  citu  crescat,  qoae  graece  orcitunica(uß) 
aocatur.  f.  41  AIm  diciiur  ab  alis,  cortuu  a  rauoitate  suae 
nocis. '  f.  48  Tria  genera  simiarun :  ^  una  est  uillosa,  quae 
sphinx  (spinx  cod.)  dioitur,  alia  cercopithecns  (circopectit'  eod.) 
dicitnr  oaudam  habens,  tertia  sine  cauda,  quae  siraia  nonca- 
patnr  faeiem  et  pedes  ad  similitodinem  hominis  habens,  oete- 
mm  nero  corpus  ad  simiiitudinem  cania.  f.  51  Cordmu*  est 
herba  spinosa,  qnae  nnlgo  eakairipa  uooator.  f.  81  V%p§ra 
dicitor  eo  quod  ui  pariat;  caret  enim  naloa  sed  ore  oondpere 
fertur.*  f.  113  metallum  dicitnr  qnicqnid  per  ignem  transire 
potest  f.  114  Camelu»  a  graeco  uenit  qnod  est  oamir  .i. 
onmnm,  est  enim  cumum  animaly  onmiim  et  gibberosauiy 
aptum  ferendis  oneribns.*  f.  136  (htrum  dicitor  purpora  ab 
ostreis  .i.  pisdcolisy  qnonim  saagoine  tinguitor. 

Die  meiste  Bedeatnng  hat  dieser  Commentar  fllr  die 
Kenntniss  der  Grammatik  im  Zeitalter  des  Remigius.  Wenn 
wir  daran  erinnern,  dass  Remigius  au  den  bertthmtestea  Lehrern 
■Bhlte,  so  mag  man  sich  vorstelleni  in  welchem  Verfall  die 
gelehrte  Bildung  begriffen  war.   In  den  rein  grammatisohea 


1  Vgl.  PUn.  b.  n.  XXI  (20)  DetL  «herb»  u«riiu  quam  Ilm'. 
>  VgL  laid.  Etym.  XII,  96. 

3  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,  ö8. 
*  Vgl.  Iflid.  Klyni.  XVir,  .168. 
»  Vgl.  Iftid.  Ktyni.  XII,  f,.). 
«  Vgl.  iBid.  Et^-iii.  Xli,  U. 


Digitized  by  Google 


ü«tor  «{•  ahwiMMfc  %ni  DteM«r  Malta». 


547 


fi«inerkiiiig^ii  tttttst  sieh  Remlgiiis  natttrlichy  wie  alle  epftteren 
Grammatikeri  allerdings  in  irenchiedener  WertiiBehfttsung  auf 
Priecian  and  Donat,  dagegen  tritt  in  der  etymologitelien  Ab- 
leitung lateinischer  wie  griechischer  Wörter  eine  grosse  Un- 
kenntniss  sn  Tage,  zugegeben  dass  andi  mancher  Fehler  auf 
Rechnung  mangelhafter  Ueberlieferang  kommt  und  vielleicht  die 
Mehrzahl  der  Ableitungen  durch  die  Schul tradition  ohne  Kritäc 
aufgenommen  worden  war.  Die  Behauptung  aber  Haur^au's 
(Biogr.  g^n.),  dass  Remigius  vom  Oriechischen  nichts  gewusst 
habe,  finde  ich  durch  diesen  Cummentar  nicht  bestätigt.  Man 
muRS  aucli  annehmen,  dass  im  IX.  Jahrliundertt*  die  Kenntniss 
vom  Oriechischon  nooli  eine,  ^rüsscrt!  war  als  in  der  fol^t-ntitMi 
Zeit,  wofür  die  nian|L,''tdhafte  Ueberlietoruug  dieses  Comniontarä 
ein  deutlicher  Beweis  ist. ' 

Was  den  Stil  betrifft,  so  zeigt  er  sich  in  diesem  Com- 
mentar  nicht  verschieden  von  andenm  Sehriftcn  des  I^Mnipjius. 
Auch  in  ihm  zci^t  sich  der  Verfall  und  kann  nur  in  Hinsieht 
auf  eine  mittellateinische  Oraniniatik  und  deren  \'crgleichung  mit 
romanischen  Elementen  von  Interesse  scnn  (vpl.  z.  B.  f.  140  modo 
dicit,  quomodo  condoluit  t<!rra,  quia  iam  dirfuni  habet  dt;  caelo). 

Wir  kommen  schliesslich  zu  der  wichtigen  Frage, 
welchen  Nutzen  dieser  Cummentar  einerseits  für  die  Keuntuiss 

1  Ueberlumpt  lioil  Sber  die  Kenntnin  von  OrieehiM>h«ii  im  Hittelaltor 
TieUush  eliueitige  Urlheile  hi  Umlanf.  So  i.  B.  nft  Thoiot  a.  O.  p.  66  f. 
in  Btmg  anf  dan  Oriechiiche:  On  ne  .tavait  ni  d&cliner  ni  conjuger, 
mmmo  il  parait  dans  ]on  j^Ioino«  «uivantct  iriin  maniiscrit  d«;  Priscicn 
tili  X"  si('  cl(>.  Mau  mache  dieselbe  Prolte  mii  t-iiiiT  anderen  Tis.  zu  I'riscian 
aus  demitelben  Jahrhundert  (X.),  nänilich  an  dem  Hciion  erwähnten  Cod. 
Viod.  114,  vnd  es  «rgibC  iich  Hn  banm  ürl^il.  Tgl.  s.  B.  1 18»  artS- 
cnli  Oreei  gemni»  mMeolinl: 

O»  hio  •  T«i*  hv&m.  To»  huie.  Tun  hmie.  fo6  kno  wu  ab  hviut  I  ab  hoo 
Ol.  hi .  TttM  hornm.  Tot;  his.  Tou;  hos  .  toi  Ano  twN  ab  hlt 

Q.  s.  w.  generis  feminini  nod  nautri. 
f.  14*'  nominatiuuii 
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dM  Lebens  and  der  Schriften  des  Diobters»  andererseits  £tlr  die 
Textkritik  des  Sedulios  im  Anscblnss  aucb  des  Beda  Venerabiiis 
in  den  beseicbneten  Schriften  hat.  Der  Commentar  trSgt  an 
der  Spitse  jene  biographischen  Bemerkungen,  welche  sich  in 
▼ielen  Hss.  mehr  weniger  yollkommen  finden  und  die  ich  dem 
Gennadius  zugeschrieben  habe  *  (siehe  oben  S.  522).  Dagegen 
fehlt  hier  die  Bemerkung  über  die  Lebensseit  des  Dichters, 
die  an  einer  anderen  Stelle  des  Commentars  bertthrt  wird, 
f.  10  Paeattts  .  i .  pacificuB,  quia  eo  tempore^  quam  (quan- 

du?)  iSediiHiis  focit  hiinc  libruni,  Alani  (Aluiii  Tegf.  alani 
Windb/i  et  Vaiidali  (wantandali  Tc*]f.  waiidali  Windb.)  uasta- 
baut  Ituliam.  Stelleu  wir  dieser  ßemcM-kun«?  die  aus  den  Hss. 
bekannte  Notiz,  die  Abfassungszeit  des  Gedichtes  betreffend,  an 
die  Seite  (cf.  de  Sed.  uita  p.  21):  in  Achaia  lihros  suos  seripsit 
tempore  imperatorum  minoris  Theodosii,  tilii  Arcadii  et  Valen- 
tiniani,  filii  Coiistantii,  s«»  wird  die  aligemeine  Ani^'^abc  des 
Commentars  erklärliciier.  Der  Conimentator  mussto  an  die  Ein- 
igle und  an  die  Pliindening  Italiens  (im  Jahre  4:').')  wurde  be- 
kanntlich Rom  14  Tage  lang;  geplündert)  durch  die  Vandalen, 
die  n)it  den  Alanen  nach  Spanien  gekommen  waren  und  von 
da  nach  Afrika  üix'rgesetzt  hatten)  gedacht  haben.  Auch  ent- 
fällt dadurch  die  Meinung,  dass  etwa  dem  Verfasser  eine  andere 
Quelle  für  diese  Zeitbestimmung  vorlag ;  sie  kann  als  einfache 
Umschreibung  dessen  gelten,  was  in  anderer  Form  in  den 
Seduliushandschrifteny  und  wie  ich  glaube  aus  Oennadius  ent- 
lehnt, gelesen  wird.  In  Bezug  auf  die  Gredichte  des  Sedulius 
ergibt  sich  aus  dieser  Expositio,  dass  man  im  IX.  Jahrhundert 
eben  auch  nur  jene  Gedichte  dieses  Dichters  kannte,  die  ihm 
sicher  zugeschrieben  werden  (vgl.  de  Sed.  uit.  p.  37  f.)  und 
dass  man  beispielshalber  vom  Oento  Virgilianus,  den  man 


*  Die  BemerkiiDg«n  in  diMem  Commentar  enllmlten  einen  Beisatz,  der 
mich  %'on  neiipui  in  dieser  Aiifirlit  licstärkt.  Er  lipi^nt:  .  .  .  »rrip^if  huur 
lUnrunt  quasi  ]>rr  dirocheum  icl  ext  prr  litip/ictvi  rffi^ctiouem  :  de  vetrri  et 
ttOHo  teaiamento.  Man  vgl.  damit  die  hiugrapbie  des  Pradentias  bei 
Gennad.  de  uir.  ilL  (Hieronym.  p.  76  ed.  Herding)  nnd  die  Hai.  stt 
Pnidentins  bei  Dreeeel,  Prad.  opp.  p.  470.  Die  Gleicbartigkeit  der  beiden 
Notisen  (die  Notix  U  i  GenmidiiM  liat  iii  vielem  Zweifel  Anlass  gegeben) 
▼erdient  gewies  Beaehtong. 
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später  dem  Seduliiis  zaBcbrieb,  nichts  wnsste.  Das  Opus  pa- 
schale  wird  im  Commentar  nicht  erwfthnt. 

Was  endlich  in  Hinsicht  auf  die  Textkritik  diesen 
Commentar  betrifft,  so  steht  wohl  ausser  Zweifel,  da  derselbe 
aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  stammt,  dass  die  Lese- 
arten im  Wortlaut  der  zu  erklärenden  Stellen  aus  Sedulius 
die  Bedeutung  emer  handschriftlichen  Ueberlieferung  haben. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  alle  einschlägigen  Stellen 
au  besprechen  und  etwa  zu  untersuchen,  welche  Textesrecension 
dem  ik-klärer  vorlag;  nur  an  einigen  Stellen  soll  die  Bedeutung 
dieser  Lesearten  erprobt  werden.  Zunächst  sei  erwähut,  dass 
die  in  den  Ausgaben  stehenden  Verse  C.  p.  III,  176 — 181  im 
Conimeutar  nicht  berührt  werden,  dass  also  auch  in  der  Vor- 
lage des  Ooninientatoi's  diese  Verse  gefehlt  haben.  V.  I,  ()  .  . 
sutiarc  cibo  schwanken  die  Hss.  zwischen  saturaru  und  satiare. 
Die  KN})i>.sitiü  sagt  f.  19  S(iti>tre  .  i  .  replere,  ac  si  diceret:  Magis 
debeK  rtpleri  cibo  spiritali  quam  corporali.  An  der  wichtigen 
Stelle  I,  19  Kidiculoue  Qetae  ...  ist  die  Entscheidung  nicht 
völlig  sicher.  Exp.  f.  21  lUdtculo  .  i  .  ioco.  Gctae  persona 
comica  est  apiid  Terentiuni.  Aendert  man  die  luterpunction, 
so  kann  Getae  auch  zu  ioco  bezogen  werden  und  es  bleibt 
uueutseliicden,  ob  Remigius  in  seiner  N'orlajj^e  Oeta  oder  üetae 
las.  (Vgl.  d(i  St'd,  uita  p.  1.^.)  liehibrend  ist  der  ( 'ummentar 
für  die  Stelle  I,  42  Legis,  Atlienaei  imeAurein  linquite  pagi. 
Die  älteste  Iis.,  der  (Jod.  Taurin.,  gibt  mit  anderen  paedorera, 
jüngere  Hss.  haben  foelortnti.  Die  Entstehung  dieser  Variante 
lässt  sich  mit  Walirscheinlichkeit  auf  diesen  Commentar  zu- 
rückführen, wo  es  f.  24  iieisst:  /V/orem  .  i .  faetoreni.  Pedor 
proprio  dieitur  faetor  pedum.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass 
die  Erklärungen  des  Commentars  verkürzt  an  den  Hand,  dann 
aucl)  zwischen  die  Zeilen  des  Gedichtes  geschrieben  wurden. 
Stand  foetor  als  Glosse  über  paedor,  so  konnte  es  auch  leicht 
in  den  Text  gerathen.  Aus  diesem  Beispiele  wird  ersichtlich^ 
welch  irrigen  Weg  der  neueste  Heraui^eber,  L^oshorn,  ein* 
schlug,  indem  er  io  der  Meinung,  die  Mttnchener  Hss.  Seien 
für  die  Textesherstellung  ausreichend,  mit  diesen  foetorem 
edirte.  Die  Eeseart  serpit  (I,  40)  wird  auch  durch  den  Oomm. 
bestätigt,  f.  24  6etfit  .  i .  penetrat.  Mit  der  ersten  Hand  des 
Cod.  Taur.  stimmt  (V.  I,  120)  die  Leseart  des  Comm.  f.  d5 
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Oeeumbertt  .  i .  raerek  —  andere  Leseart  tueeumh§ntf  ein  Wort, 
welches  der  Verfasser  an  Vers  V,  248  erklärt,  f.  149  Sueetm- 
&ar«  .i.  deorsam  eadere,  patans  seUieet  cum  anotore  suo  ad 
infemom  desoeadere.  V.  I,  324  las  der  Comm.  bereits  in 
seinem  Texte  .  .  temam  ast  hie  .  der  iiiteste  Oodez  T 
gibt  mit  Hiatus  ,temam  hie'  (ygl.  Sed.  nita  p.  112).  Anf  die 
Glosse  des  Remigiius  geht  wahrscheinlieb  auch  V.  II  52  die 
Leseart  ,prae  filiis'  statt  der  richtigeren  ,prae  natis'  inrfick 
(vgl.  f.  68  Pro«  mHi  .i.  prae  filiis)  oder  deutet  mit  folgen- 
den Worten  einen  andern  Entstehungsg^rund  an:  hoc  de  psalmo 
smnpsit,  ubi  Icgitnr  ^Speciosus  forma  prae  filiis'  ...  Zu  V.  II,  65 
(nnmen — ^nomen)  heisst  die  Glosse  Numen  .  i .  potestas.  Zu 
V.  II,  146  bemerkt  Arevalo  in  der  Ausgabe:  Plerique  editi 
cum  mss.  fluentty  cuius  glossa  in  nounullis  codd.  est  najtceng, 
Daau  vgl.  Exp.  f.  77  Flnem  .  i  .  nascens.  AUudit  po(;ta.  Non 
est  mirum,  inqiiit,  super  sc  propliotat  sine  serraone,  quiu  patrein 
liabet  niutum.  V.  II,  Ifv)  lordanis  rejhias  cursum  conuertit 
in  undas,  geben  einige  IIss.  schlecliteicr  Sorte  refluf  //*.  Der 
Comui.  erklärt  beides  f.  79  ReJims  (so  der  Comin.  nach  der 
Vorlage  —  oder  nur  ein  Schreibfebler?)  .  i  .  reJro  ßventes, 
poetieum  est  u.  s.  \v.  V.  II,  204  Inipigor  e  summo  dfimtsmia 
labere  teeto.  Der  Cod.  Taur.  hat  dllapsus.  Licht  über  die 
Stelle  verbreitet  wieder  die  Exp.  f.  8.»  Delapsus  .  i  .  deniis- 
8U8  uel  descendcns.  Dit*  Zusammenstellung  stammverwandter 
Wörter  ist  bei  Scdulius  wie  bei  seiuem  Vorgänger  lovencus 
sehr  beliebt.* 

Ich  sehliesse  die  Bemerkungen  zum  Text  des  Sedulius 
ab,  um  noch  Einiges  für  den  Text  des  Beda  Venerabiiis  beizu- 
bringen. De  arte  metr.  p.  228,  20  K  (u)  et  alterum  consonantis 
locum  tenet,  cum  uel  latine  auum  uel  euaugelium  graece  nomina- 
mus,  geben  die  Hss.  bei  Keil  ,aurum^'^  Diese  Leseart;  lag  auch 
dem  Glossator  vor  nach  f.  165  Aurum  ab  aura  .  i .  a  splendore, 
unde  aura  prima  pars  diei  et  aurarii  dicuntur  fautores,  qui  suis 
adulationibus  splendorem  reddunt.  Zu  p.  233,  1  . . .  ne  litora 
Cretae  (aus  Arator)  gibt  die  JQzp.  f.  166  Verba  sunt  beati 
Pauli,  qui  monebat  socios  remanere  in  Ouce  insula,  sed  illi 


•  YgL  WiMier  Stadien  U,  109. 

*  Es  liegt  nakbf  aas  «onna  namw  henutallMi. 
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Aolentes  ingreBii  Bunt  mare  et  per  ziui  dies  pasBi  eunt  grauiBsi- 
mam  tempeatatem. 

p.  235y  19  edirt  Keil  .  .  bido  Biai  cam  Biuero,  [cauo 
oem  cum  ceaero]  caueo  oaui  cum  cauero.  Die  in  Klammer  ge- 
setzten Worte  gibt  der  .UHiiclieiier  Codex  (F),  von  dem  KeO 
(praef.  p.  220)  sagt,  dasB  er  Borgföltiger  ale  die  beiden  noch 
benutzten  Usb.  LP  geschrieben  sei.  Ich  füge  die  Ueberliefe* 
rung  des  Cod.  Par.  13  377,  b.  IX,  f.  87**  hinzu:  c&uo  .  ceui  . 
ceueram  .  ceuero :  caueo  .  caui  .  caucram  .  caucro.  Diese  Worte 
konnten  kaum  in  den  Text  gckouinicn  sein,  wenn  sie  nicht 
schon  in  der  Vorlage  gestanden  wuron.  Unser  Cominentar 
bestätigt  obifje  llcberliefcrunp:,  woraus  sich  ergibt,  dass  man 
im  Mittellatein  cauo,  is  und  caueo  unterschieden  habe.  f.  166 
Cauo  canis ,  contirmo  inde  docautic»  .i.  conHrmatio  dicitur. 
Caueo  Cdne.s,  t  autelam  adhibeo ;  cnuo  anuis,  lapidem  perforo. 
Dazu  stimmt  dit*  Glosse  im  erwähnten  Cod.  Vind.  114  f.  4' 
Caueo  .  uito;  cauo  .  constituo,  unde  cautum  dicimus  constitutum. 
Zu  dem  p.  247,  4  citirton  Verse  aus  Prosper  heisst  die  Glosse 
f.  168  Synaloipha  est  transilitio  ,quae  magna^;  posuit  sapientia 
mensa«;  magna«  —  mensa«  ist  die  Ueberlieferung  der  Vulgata. 
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Xn.  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1880. 


Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch,  sur  Zeit  in  Hotamla  im 
Land  der  Bedoan,  dankt  für  seine  Wahl  anm  correspondirenden 

Mitgliede. 


Von  der  Akademie  der  Wiaaenschaften  in  Krakau  wird 
bekannt  gegeben,  daas  am  16.  Mai  d.  J.  eine  Tierhnndert- 
jfthrige  Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann  Dlngocs  und  im 
Anschlüsse  daran  ein  historischer  Congress  zu  Krakau  statt- 
finden werde. 


Das  c.  H.  Herr  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  erstattet 
Bericht  ttber  den  Stand  der  Arbeiten  für  das  Grabreliefnnter- 

nehmen. 


SHNatkWr.  d.  »UL-kM.  Ci.  XCVl.  Bd.  UL  Bfl.  86 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fftr  die 
Sitzun^beriebte  bestimmte  Abbandlung:  ,I>ie  Reise  sn  dem 

Berge  Fu-zi'  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Arnold  Busson,  Professor  an  der  Uni- 
vernitüt  Innsbruck  wird  i-ine  kritische  Untersuchung-,  betitelt: 
yUer  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dümkrut^  mit 
dem  Brsucben  um  ibre  Veröffentlicbung  in  den  akndemiseben 
Scbriften  eingesendet 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Couimissiou  überwiesen. 


Herr  Dr.  A.  Bacbmann,  Privatdocent  an  der  Prager  Uni- 
versität, Übermittelt  unter  gleicbem  Ansuchen  eine  Abbandlung : 
,Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila'.«*  Tode*. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  F.  Kaltenbrunner,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Graz,  übersendet  eine  Abhandlunp:  unter  dem  Titel: 

,B(;ih;i^e  zur  Geseiiichte  der  Grejiforianischen  KaK'udcrreforui. 
I.  I  )ie  Ooininission  unter  (irogor  Xlll.  nach  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek'  und  ersucht  um  Auf  nahme  derselben 
in  die  Sitsungsbericbte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 
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An  Drooksohriften  wurden  vorgelest: 

▲ccademia  della  Cnuca:  VooaboUvio  degU  AeeadAmiei.  V.  ImpreBsioiie. 
Vol.  lY.  Fueteok»  L  In  Firenae,  1880;  Polio. 

Akademie  der  Wissonschaften,  königl.  prf^us«.,  zu  Berlin:  Politische  Corre- 
flpondeuK  Frietlrit  h'«  des  OrosHoii.  III  Bund.  Berlin,  1S7U;  1".  Beiträge 
zur  Laudi'skundf  dtr  Troa-s  von  Rudolf  V'irchow,  Berlin,  1S8U;  4". 

—  königl.  »chwediMche:  Dfversigt  af  F<"irhaiidling'Hr.  30.  Jahrgang.  Nr.  7  und 
8.  Stockbulm,  1»79;  8<*.  —  Manadsblad.  2.  Jabrgaug,  1»73.  ätuckhulni, 
1874;  8«.  —  8.  Jahrgang,  1874.  Stockholm,  1876;  8*.  —  4.  Jahrgang, 
1876.  StoeUiolm,  1876;  8«.  —  6.  Jahigangv  1876.  Stoekhobn,  1877;  8*. 
6.  Jahvgang,  1877.  Stockholm,  1878;  8«.  —  7.  Jahigane,  1878.  Stockholm, 
1879;  8« 

— -  konigl.  Vittcrhcts  Historie  och  Antiqaitets:  H.indlingar.  Ny  Föld  ojnnde 
Delen.  Storkholni,  1«"»];  8".  Anticuiarisk  Tidskrift  för  Sverige.  Ii.  Theil, 
3.  lind  4.  Heft,  Storkliolm,  1.h7i>-  1873;  8^.  -  1.  Theil,  2.  Heft,  Stock- 
holm, ib73;  —  ü.  Theil,  1.  Heft,  Stoekholni,  1873;  8«.  —  ö.  Theil, 
2.  nnd  3.  Heft,  8toekfa<^,  1878;  8«.  —  Sverigee  oeh  Svwika  Konuuga- 
huMto  MinneBpeniiiiigar  praktmjmt  oeh  BdoningamedaUer;  beakxiftia  af 
Bror  Emil  Hildehrand.  1.  und  2.  Theil.  Stockhokn,  1874—1876;  8*.  — 
Tockningar  ur  Rvenitkn  Statens  historiska  MuHcutn  af  ßror  Emil  Hilde- 
brand och  Hans  Hüdebrand.  1.  Heft  (Serien  IV.  Plancherna  1  — 10). 
Stockholm,  1873;  Folio.  —  2.  Heft  (Serien  VI.  PlÄUcherna  1  —  10).  Stock- 
holm, 1878;  Folio. 

Bibliothüquc  de  l'Ecole  des  Chartes:  Kcvue  d'Krudition.  XLI.  Aunee  1880« 
l**  IdTimiaen.  Paris,  1880;  8«. 

OeselUchaft,  k.  k.  geogra|)hi.<)che,  in  Wiea:  HitthMlmigeii.  Band.  XZin. 
(N.  F.  Xm.),  Nr.  8.  Wien,  1880;  8«. 

—  deuteehe,  für  Nator-  und  YoUceckande  Ostasiena:  Mittkeilongen.  19.  Heft. 
Oetober  1879.  Yokohama;  4*.  —  Febraar  1880.  Yokohama;  4«. 

—  kSnigL  der  Winenaehaften  an  CMttingen:  Ahhandlnngen.  XXY.  Band  Tom 

Jahre  1879.  Göttingen,  1879;  4^  —  Nachrichten  von  der  königl.  Gesell- 
schaft der  WiHgenschaften  nnd  der  Georg-Angusts-ITniversitiit  au»  dem 
Jahre   lS7y.   (Snttingen;   H".  —  UütUugische  gelehrte  Anzeigen.  Iö7ö. 

I.  und  II.  Hand.  Gi'.ttiii^'cu;  8*i. 

Göttingen,  Universität:  Akadeuii.sche  Schriften  pro  1878 — 1879.  118  Stücke 
4«  ond  9fi, 

Mitthei  Inngen  an«  Jnstns  Perthes'  geographischer  Anstalt  Yon  Dr.  A.  Fetar- 
mann. XXYl.  Band,  1880.  lY.  Gotha;  4«. 

86* 
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,BeTiie  politiqne  «t  IHtiraire*  et  ^Sbtrae  sdentifiqm  de  k  Fruee  et  de 
l*i:tnuiger*.  IX«  Annöe,  8*  Sdrie,  Noe.  43  et  44.  Pwie,  18S0;  4». 

87 bei,  Heinrich  von:  Kleine  hietorudie  Schriften.  I.  Bend,  3.  Aoflsfe. 
Stnttgnrt,  1880;  8°. 

Üpnula,  Univenitit:  Fjrehnndraln  Jabelfeat.  September  1877.  Stoekholm, 

1»79;  4« 

Verein.  Iiistorisrber,  für  Stpiermark :  Tlrkundenbiich  den  Herzogthunis  Steier- 
mark, bearbeitet  von  J.  ruu  Zahn.  II.  Band  (1192—1246).  Graz,  1879}  80. 
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Die  Beise  zu  dem  Berge  Fu-zL 

Dr.  A.  Pflsmaier, 
wiikl.  Mitglied  dv  k.  Akftdmi«  dw  WisMuiehaftMi. 


Im  Herbst  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Jei-kiö 
(1432  n.  Chr.)  unternahm,  wie  auch  in  der  Geschichte  ver- 
zeichnet wirdj  der  Siogun  Josi-nori  eine  Heise  zu 


dem  Berge  Fu-zi  in  Suru-g-a,  ariju^eblich,  um  diesen  Berg  zu  schon. 
In  seinem  Getolge  befanden  sich  die  zwei  als  Dichter  ausgezeich- 
neten Männer  ^  ^  ^  Siaku-geo-ko  und  ^  ^  jji^ 
Fudzi-wara  Masa-jo,  von  denen  ein  Jeder  einen  poetisch  ge- 
haltenen Bericht  über  die  Heise  veröffentlichte. 

Die  beiden  genannten  Schriftstücke  wurden  in  dorn  Sammel- 
werke Ij^  ^  ßi-no  siii-jeo  siii,  welches  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  aus  flülland  in  Manuscript  erhielt, 
vorgefunden.  Bei  dem  Umstände,  dass  jene  Gegenden,  nach 
welchen  die  Heise  erfolgte,  damals  weit  weniger  bekannt  waren, 
als  jetzt,  schien  vorläufig  das  Werk  Siaku-geo-ko's,  da  es,  ab- 
gesehen von  dem  poetischen  Inhalte,  Aufschlüsse  über  manche 
Oertlichkeiten  gibt,  einer  Darlegung  nicht  unwürdig. 

Siaku-geo-kö  war,  wie  das  seinem  Namen  vorgesetzte  ^ 
sittku  andeutet ,    ein  Bonze  und  bekleidete  das  Amt  eines 

1^  Fö-in,  welcher  zu  der  ersten  Rangstufe  der  Bonzen 
gehört.  £r  starb  im  vierten  Jahre  des  ZeitrAomea  Kiö-toku 
(1466  n.  Chr.),  iUnf  und  sechsig  Jahre  alt 

Josi-nori  gelangte  übrigens  nur  an  den  Fuw  des  Fu-si, 
verweilte  daselbst  zwei  Tage  und  kehrte  dann  wieder  nach 
Mijako  zurück.  Dieser  höchste  Berg  Japans,  ein  Vulcan,  soll 
gegenwärtig  nicht  mehr  Feuer  auBwerfen^  doch  werden  in  der 
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GtoBchichte  drei  sehr  verderbliche  Ausbrüche  desselben  ver- 
zeichnet, nämlich  von  den  Jahren  800,  864  und  1707  n.  Chr. 

Die  Lesung  des  Manuscriptes  war  nicht  ohne  Schwierig 
keity  da  manche  in  ihm  vorkommende  abweichende  Zeichen 
der  chinesischen  Pflansenschrifi  und  ungewöhnliche  Zeichen 
der  Sylbenschrift  erst  mühsam  entsiffert  werden  mussten. 

Die  UebersetKung  der  sahireichen  Verse  wurde  genau 
nach  dem  Originale  und,  wenn  irgend  möglich,  mit  Beibehaltung 
der  japanischen  Wortfolge  ausgeführt  Durch  letzteres  wurde 
die  eigenthümliche  Kraft  und  der  Tonfinll  der  japanischen 
Verse  unyerSndert  gelassen.  Auf  unsere  Sprache  angewendet, 
ergibt  jene  Wortfolge  Inversionen  und  bedingt  eine  gewisse 
Schwenrerstttndlichkeit,  welche  jedoch  in  noch  höherem  Orade 
im  Japanischen  vorhanden  ist.  In  der  Regel  erfordern  alle 
japanischen  Verse  längeres  Nachdenken,  bis  sie  verstanden 
werden. 

In  den  eingemengten  Gedichten  wird  Josi-nori  häufig  ge- 
priesen und  ihm  die  Lebensdauer  von  tausend  Geschlechtsaltem 
gewttnseht  In  Erinnerung  werde  hier  gebracht,  dass  dieser 
Siogun  wenige  Jahre  später,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Ea-kitsi  (1441  n.  Chr.)  durch  ^  ^  ^  igt  Aka-matsu 
Mitsu-suke  meuchlerisch  getödtet  ward. 


n  m  ±  'S 

Fu'Zi^no  ki-giö. 


Die  Reise  zn  dem  Fn-zl. 


ir 

y 

IL/ 

7. 

A 

-b 

1/ 

IL' 

ZI. 

? 

y 

y\ 

i/ 

# 

h 

> 

y 

■\ 

1/ 

7 

7 

m 

7 

1 

n 

J7 

m 

Digitized  by 


Di«  IteiM  SU  dem  Berge  Fa-si. 


559 


Ä  y 

y 

< 

y 

w 

t:  — 

h 

z/ 

iif 

3 

/ 

h  r 

+ 

■»^ 

y 

A 

3 

± 

B 

# 

y 

y 

tsv-no 

mitb'i 

kaze 

iiu.saniari 

isa-no 

sima  nami 

dzuka-ni-site  \  Jfj-mo-nu 

seki- 

uiori 

to-zuai-uo 

e-fabere-ba  \ 

tahi-no  juki-ki  micaru  koto-mo  tuikn  \  jorodzu-no  tami  kw  o-wo 
JikIziii'u  kokorO'Zani-iV)  nan  viofo-to  si-kere-ha  \  idzukii-ni  jadori- 
toru-mo  kokin-o-toke  tdnosimi  uwo-karu  mi-ju-ni-zo  faburi-keru  \ 
koko-ni  fu-zi  yo-ran-no  kokoio  am-zo  mndo-wo  satf-faberi-te  | 
jei-kih  jo-tsu-no  twri  netgordzuki  towo-jo  ka'iio  fodo-ni  amoi-ni 
teUare-fahen. 

Indess  auf  den  sieben  Wegen  der  Wind  zurecht  gebracht 
worden,  um  die  acht  Inseln  die  Wellen  ruhig  waren,  aU  der 
PasBWächter  der  vier  Gegenden  das  Schlicssen  der  Thüro  ver- 
gass,  war  für  das  Gohon  und  Kommen  auf  der  Keise  kein 
Hindemiss.  Als  die  Zehntausende  des  Volkes  die  Absicht,  die 
Feldraine  zu  Überlassen^  snr  Grundlage  machten,  schlug  man 
sich  aus  den  (xedanken,  wo  man  ein  Kuchtlager  beziehen  solle, 
es  war  in  dem  hohen  Zeitalter,  in  wclcheni  die  Freude  gross 
ist  Jetst  bestand  der  Wille,  den  hohen  Blick  auf  den  Fu-ai 
zu  werfen.  Von  dem  Fenster  scheidend,  fasste  man  im  vierten 
Jahre  des  Zeitraumes  Jei-ki6  (1432  n.  Chr.),  am  zehnten  Tage 
des  langen  Monats  (des  neunten  Monates  des  Jahres)  den 
Entschlttss. 
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Pfismaier. 


Wori-d-mo  €Üd~no  ame  fi^goro  kudari-tBudzuki-te  \  faruru-mo 

mije-fnb^razari-si-ga  j  on-tatsu-no  aka-tsuki-jori  \  itsu-si-ka  sora- 
no  ke-siki  snmi-watari  \  iiodo-jaka  nari-si-zo  \  katau-gatsu  ari- 
gakJcu  ohoje-fabeni. 

Um  die  Zeit  tiel  Herbstiegen  Tage  hindurch  ununter- 
brochen und  es  schien  nicht,  dass  es  sich  auflieitere,  .Seit  der 
Morgendämmerung  des  hohen  Aufbruchs  war  irgend  einmal  in 
dem  Aussehen  des  Lufthinmicls  Ucbergang  zu  Klarheit  und  68 
wurde  mild.  Man  erkannte  eö  einstweilen  alb  vortrefiflich. 

fi  ny  \y  -  9  7  »j  y 

Awogi-miru  j  mi-jo-nu  ßkari-mo  |  kefU'Wa  nawo  \  sora-ni 
sirarete  |  faruru  ame  kana. 

Zu  dem  man  emporblickt, 
Des  hohen  Zeitalters  Glanz, 

Heute;  noch  mehr 

An  dem  Lutthiiumcl  wird  er  erkannt, 
Und  ist  Autheiteruug  nach  Kegeul 

Afii'Mka  koM'faheru  tote  «dbi-fio  «uVstn-ito  aiarüniU* 
Um  die  anireffande  Bergtreppe  zu  übenchreiteiii  sagte 
man  bei  dem  gUbisendeii  Gotte  des  PaMes: 

Kind'ga  ja-ni  \  afvfja  mreU-ki  |  afu-taka-no  \  tM-rU  aBki- 
moru  I  kami'no  Xroj(wo-mo. 

DaBB  des  Oebieten  Zeitalter 
Er  wohl  antrifft,  freudig 
An  der  antreffenden  Bergtreppe 
Passe  des  passbewachenden 
Gottes  Herz. 
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Der  Pm8  der  antreffenden  Bergtreppe  (afu-whtMw  nkff) 
befindet  sich  in  6nii^  Kreie  Si-ga. 

7  t  y  0  Ä  Uj  u  ^ 

Ake-bono-no  kuma-jori  mi-kanUriio  jama  fono  mijt-fcb^ri 

f  u-zi-no  ne  omoi-jararete. 

Seit  der  Gränzc  des  Ta^-csanbruchs  war  der  Berp  der 
drei  Höhen  undeutlich  zu.  äehcu.  Mau  ätelltu  »ich  den  Gipfel 
des  Fu-zi  in  Gedanken  vor. 

Omoi-tdtmt  j  fu-zi-no  ne  towoki  [  onio-kage-wo  \  tsikaku  mi- 
kami-no  \jama-no  fa-no  kumo. 

In  die  fJcdanken  priigen 

Von  fies  Fu-zi  Gipfel  das  ferue 

Abbild  ein 

Nahe,  viin  den  drei  Höhen 

Des  Bergrands  Wolken. 
Der  Berg'  der  drei  Hohen   {vii-kami-no  jama)   liegt  in 
Omi,  Kreis  Ja-su.    In  dem  Lande  nennt  man  ihn  insgemein 
mnkadc-jdmn,  ,Berg  der  Vielfüsse'.  Man  nennt  ihn  auch  mijakxh- 
no  fu-zif  yder  Fu-zi  von  Mijako^ 

?  =  0  7  «|s  ^ 

Kwa-tsurno  jndo~iwte. 

In  der  £inkehr  von  Knsa-tsu: 
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Afumi-dzi-ja  |  aki-no  kuM-ba-wa  |  na  nomi  nie  \  fana-iaku 
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Auf  den  We^n  too  Afami 

Die  Blätter  der  herbstlicheii  Pflaraen 

Ein  Name  nur, 

Auf  der  Feldseite^  wo  Blumen  bltth\ 

Wo  ea  auch  sei,  sie  nicht  sind. 
Die  EUnkehr  oder  Haltstelle  Kusa-teu  liegt  in  Ömi,  Kreb 
Euri-moto.   Die  Verse  enthalten  eine  Anspielung  auf  das  in 
dem  Namen  vorkommende  Kuaa,  ^Pflanse^ 

)8     y  A  ^  \L  3  \)  y-v 

0     t    7    ?    7  *   »    ^?  jll 

Ja-8u-gnna-no  atari^ni  OH-jotowoi-wo  tate-fnatBuramu  UiU 
Hhko-ra  tmdoi-i-tari. 

In  der  Gegend  des  Flusses  von  Ja-su  blieb. man,  um  den 
hohen  Aufputz  darsureichen,  dort  versammelt. 

J   ^        7^    u    /    y  / 

Wono-dzx(k(ira  \  iami-nn  kokoro-mo  \  Ja-su-gawa-ni  |  nami- 
wiU  kimi-no  j  jiknri-u  o  huüsn.. 

Aus  tVeieni  Willen, 

Wie  des  Volkes  Herz  es  ist, 

An  dem  Flusse  von  Ja-sn 

In  Reihen  weilend,  des  Gebieters 

Glanz  man  erwartet. 

Kefvrno  on'tomari'Wa  mu-aa-no  jado~to-kar^a  nan.  Tmgi-no 
fi  I  j<hfvkaku  jamorno  maje^to  mbati  tokoro  $uguni  tote. 
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Die  hohe  Haltstelle  des  hea%en  Tages  war  wohl  die 
Eiinkehr  von  Mu-sa.  ^  Am  nAchsten  Tage  in  tiefer  Naoht,  wollte 
man  zu  einem  Orte  Namens  Jama-no  maje  hinQberziehen. 

^         ly    U    ^  U 

Tsukirmo  gana  |  aki-girifukaki  |  <w»>6i&wio  |  jamoHiio  ma/s- 
nthno  I  nno-NO  im-no  «ora. 

O  wäre  der  Mond 
An  des  vorderen  Feldes 
Des  tief  herbstnebeligen, 
Fussziehenden  Berges 
Morgendlich  dämmerdem  Himmel! 
Die  Einkehr  oder  Haltstelle        jf^  Mu-sa  liegt  in  Ömi, 
Kreis  Ja-sn. 

Der  Name  Jama-no  maje  hedeutet:  Vorderseite  des  Berges. 

9  ^  y  ^  iL  -t  m 

Jo-to-amari  kokono-in-no  jado-wo. 
•    Bei  der  £inkehr  der  neun  und  vierzig  Gebäude: 

Jo-to-amari'^  kokono-aturi-no  ,  sato-iio  na-tva  \  jamato-kotoba- 
ni  I  ika-ga  nokosainn. 

T)<!r  vierziir  und  noch 

Neun  Stellen 

Dorf,  seinen  Namen 

In  Jamato's  Sprache 

Wie  wird  man  übrig  lassen? 

#  ^<  r  y  ill  -f   V  ü 

*  M^jttko-j&ri  aSA-Mm-ru  Von  der  Hsuptstadt  draiaelui  BL 
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Inu-kami  to  mbm  atari-niu  \  isa-ja-gawa-wa  idmdn^tUt&ka' 
to  tadzune-faberu-to-mo\8adaht  n>'  koüyru  ßUy-mo  fuui.  SaUhfW 
juhirU-ni  I  Jama-katoa-ru)  ma  kasukorni  m^Vtoru  Udcoro  ari  ; 
höre  iiai'an-katri-to  icosi-fakari-U. 

In  einer  Gegend  Namens  Inu-kami  fragte  man  wohl,  wo 
der  Fluu  Isarja  aei,  doch  os  gab  keine  Menschen,  welche  be- 
stimmt Antworteten.  Auf  dem  Gange  zu  dem  Dorfe  war  zwi- 
schen Berg  und  Fluss  ein  undeutlich  sich  zeigender  Ort.  Man 
▼ermutheto,  dass  dieser  es  sein  dürfte. 

Isa-to-ifu  I  na-ni  nagar&4aru  |  kau)€hw<hi9^  |  Iq/e-ib  iu^ 
fM-fio  I  nudeumo  nra^nami. 

Der  unter  dem  Namen 
Isa  geflossen, 

Der  FlusSy  nach  ihm  vielleicht 

Fragt  man,  es  sind  von  den  Felsenwurseln 

Des  Wassers  weisse  Wellen. 

^  -  «  y  jf 

Wo-no-no  jado-nite. 

In  der  £inkehr  von  Wo-no: 

Fuki-Hi-keri  |  w<ik&-Juku  9ode-no  |  Uuju-zmo-mo  |  hm-ai  §imu 
aki-iH>  I  wo-no-no  jamO'luuB^ 
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Qeweht  hmt, 

Zertheilend  des  Aermela 
Thau  und  Raif, 

Der  in  den  Leib  dringende  herbstliche 
Bergwind  von  Wo-no. 
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Suri-fari-ihge-wo  kosu-mo  siraza  kosi-faberti  fito-no  tada 
ßto-kata-ni  laogu-mo  |  jama-miUi  Uudzura'Wori-niU  jvlü'Uigh  jih 
ni-zo  m  ije- faheri'ti. 

Man  ttbersetste  die  Bergtreppe  Suri-fari  und  wusste  ee 
nicht.  Die  fibenetzenden  Menschen  eilten  bloss  zn  einer  Seite, 
der  Bergweg  war  sicksackig  nnd  sah  aus,  als  ob  man  einander 
entgegenginge. 

KokorO'Mki  \juki-kafu  foftt-fio  |  mtm^hitO'ma  \  todt-mKrü 
/aristo  {Jarnos  kake-dgi-zo. 

Von  Sinn  hastig, 

Gehend  und  kommend,  der  Reise 

Sämmtliehe  Menschen 

Auf  des  Aermels  Reibenadel, 

Dem  Ber^^^cliiinge. 
Die  Berg-trcppf  der  Reibenaclel  ( suri-fnri-uo  (oge)  befindet 
sich  in  Umi,  Rrt  is  Saka-da.  iSode,  ,Aermei',  taad  äich  iu  dem 
Namen  sonst  nicht  vur. . 
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Fn-irti-no  se.ki  HUffi-fduht-ri-si-ni  \  moru  fosi-mo  nakt  »eki-no 
to-boso  htke  noiui  Jiiknku-fe  |  nakn-imko  vii-dokoro  nun. 

Man  war  zu  di  ni  I*as8C  Fu-wa  liinUlxT  «i^ckoninieu.  An  den 
Thüning^eln  des  Ibisses,  der  keine  bewaclienden  Jahre  hatte,  war 
das  Moos  nur  tief,  es  war  in  der  That  ein  sehenswürdiger  Ort. 

^  )^  y  y  'i  ^  u  M:  n  t 

To-zasi'WO'ha  \  ihi-jo  watttr$te  \  kaku  bakari  |  koke  nomi 
todewu  \fu'ioa-no  seki-ja-vt. 

Das  Thürschliessen 

Wie  vieh'  Zeitalter  man  vergiasty 

Auf  solche  Weise 

Das  Muoä  allein  verschliesst 

An  dem  Passhausi;  von  Fu-wa. 
Der  Pass  Fu-wa  lie^  in  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 

Tarurwimno  jado  Uihaku  nnri-U. 

£s  war  nahe  der  Einkehr  von  Taru-wi: 

Mnkusi  mi-si  \  uke-u  u  siru-be-ni  [  nrnta-ja  wäre  j  omofu  taru- 
wi-no  j  midztt-no  viuHnhnn. 

Die  einst  man  sali, 

Die  Fischreuse  zum  Führer  niacbend| 
Wird  man  f«;rner,  an  das  ich 
Denke,  von  Taru-wi 
Das  Wasser  binden? 

^  ^   2ani-im*  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Fu^wa. 
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Onazi  cm-iomain-n ife. 

In  derselben  hohen  Kinkehr: ' 

Mi-no-jmnn-ja  I  mafsu-wa  Jito-ki-no  [  kaye-ni-n-mo  \  tabi-ne- 
ga  Mmeru  |  tfi-Jo-uo  dkl  kann. 

Der  Bcr^  vou  Mi-nul 
In  einer  cinzipjen  Fichte 
Schatten  auch 

Aus  dem  Sclilai'  dei*  Reise  erwachend 
Der  tausend  Zeitalter  Herbst! 

1/  M  ^  ^  )\\  T  y(   7H  + 

Towo  afoon  fuUu-kajO'fßo  komete  |  aß'kmea-to  wämt  tokoro 
8uyi- faberi'gi-m. 

Am  zwölften  Tage  des  Monates  kam  man  noch  in  der 
Kacht  an  einem  Orte  Namens  Afi-kawa  ,Fln8s  Afi'  vorttber. 

Jcojuru  I  tooto-no  aajake-ta. 

In  dem  zuletzt  fernen 
Zeitalter,  des  Flusses  Afi 
Felsenwellen, 

Tausend  Jahre  überschreitet 
Ihres  Tones  Klarheit. 

:i  ^  H  Ii  y      \  >  n  9f 
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Atoo-nthga  fara^to-ka-ja-tti  |  tikthno  n»  katuka-ni  kikofu. 
Etwa  in  der  Ebene  Awo-no  hörte  man  nndentlich  die 
Stimme  des  Hirsehes. 

Sika-zo  nuhi  \  awo-no-ga  Jara-no  j  awo-tsudzura  \  kuru  jo- 
mo  siranu  \  tsuma-wo  urami-te. 

Der  Hirsch  rührt. 
Der  die  g-rüne  Ranke 
Der  Ebene  von  Awo-no, 
Die  kommende  Nacht  nicht  kennenden 
Gattin  {i^rullend. 
Die  Ebene  des  grünen  Feldes  (awo-no-ga  fara)  liegt  in 
Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 

?  =  ?l  /  «t  gf» 

Aka-saka-no  Jado-nite, 

In  der  Einkehr  von  Aka-aaka: 

K     ^  0  -  n  m  ^  ^ 

Ori'Hi  afu  \  aki'iio  ko-zU'e'no  \  aka'taka-ni  |  »ode  furu 

fajete  \  isogu  tabi-Uto, 

Die  Zeit  trifft, 

Auf  der  herbstlichen  Wipfel 

Rother  Bergtreppe 

Den  Aermel  schnell  erfassend, 
Der  eilende  Mensch  der  H«'is»'. 
Aka'9aka  ,die  rothe  Bergtreppe'  liegt  iu  Mi-no,  Kreis 
Fu-wa, 
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1/  ^  ^       )v  ^   ^  ^  )V 

Mitn-sugara  tomonat-faberu  fiUHM  |  momidn-ti-Unru  imlo- 

wo  ika-ya  miru  tote  woJcuri-faberi-st-ni. 

Die  auf  dem  Wege  Gesellschaft  leiatenden  Menschen 
hfttteu,  Uli)  den  gerötheten  Epheu  irgendwie  zu  sehen,  das 
Qeleite  gegeben. 

^  /  ^  p  aa/yty 

KaUmxi'htmo  \  $ode-ni4so  amaru  \  mada  hejenu  \  u-dnhno 

Der  Schilfblüthen  Wolken 

Auf  dem  Aermel  ttl>rig, 

Nock  nickt  flbenchreitend 

Den  Ort,  des  Bergweges  von  U-dsu 

Reif,  wohin  er  gegangen. 
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JdeukiHnte  fabmi-n-jarimm  |  km^watareru  fimarfima-jori  \ 
tiMf-6a  fonoka'td  mijete  \  aki'tio  kumo  aaje  jen^naru-ni  \  hari 
Uuret«  tobu. 

Wo  wird  es  geweien  sein?  Dnrck  die  Zwisokenränniey 
wo  der  Nebel  kinüberzog,  war  Ina*ba  undentlick  sa  sehen, 
nnd  indess  die  Herbstwolken  nur  in  Berieknng  standeni  flog 

die  Wildgans  in  Begleitung. 

^  Iii  y  y  M 

SllmfiW.  4.  f Ul^ktoL  Gl.  XOVI.  Bl.  OL  HU.  87 
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AH  samuki  \  Umw  ma-no  (na-ha  |  karv^  naku  |  ibn-no 
oM-ke^  I  iora-mo  fonoka-ni. 

Das  zwischen  herbstlich  kalten 

Feldern  ist,  in  Ina-ba 

Die  Wildgans  schreit; 

In  des  Nebels  MorgendämmVang 

Der'  Himmel  düster  auch. 
Der  Bcr^  3(Sg  ^  Ina-ba  soll  in   ||^  ^  Gi-fu,  Reich 
Mi-no,  liegten.    Hiermit  nicht  ^ut  vereinbar  ist  die  Ano^abe : 
Gi-fu  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Atsu-mi.    Die  Zeitalter  liindurch 
sagte  man:  Berg  Ina-ba. 

Kuwl-ze-(ffi}cn  wutm^i  tote. 

Um  den  Fluas  Kuwi-ze  zu  übersetzen: 

Jufu-sare-ha  \  kiri  tado-tado-n  |  kawa-no  na-no  |  kuwi-z» 

motomete  \fuM'ja  taunagamu. 

Zur  Abendzeit 
Im  Nebel  tappend. 
In  dem  Namen  des  Flusses 
Den  Baumstumpf  indon  man  sucht, 
Wird  man  wohl  das  Schiff  anbinden. 
Der  Fluss  der  Baumstümpfe  {Jcmti-ze-gawa)  befindet  sieh 

in  Mi^nOy  Kreis  Owo-no.  Gegenwärtig  beisst       g  ^  ^|| 

ro-ktt'gawa, 

)iy  ^   i        ^  11/  ^  n 

Naga-foii-to  kikejuru-w»  |  gmu-sa  faru'bam4o  mi-waiatare' 

taru-ni-jn. 

Was  die  Kunde  von  der  langen  Brücke  betrifft,  80  ist 
diese  wirklich  in  weiter  Feme  wohl  übersehen  worden. 
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B    ^    1/  )V  7"    1J    )\   y  y 

Kazu-Tusranu  \  mi-no-no  naga-ftui  \  nagarqfeU  wataru-mo 
«r«M  I  kakaru  tajori-ni. 

Die  zahllosen 

Langen  Brücken  von  Mi-no, 
Fortlebend 

Sie  übersetzen,  erfreulich  ist  es 
Bei  solch'  einem  Vertrauen. 

Mitsuhu-no  mafst-ja-to  mhsn  fokaro-nUe. 
An  einem  Orte  Namens  Musubu-no  matsi-ja  ^das  bindende 
StraBsenhaus' : 

Tsujn-zimo-no  \  musubu-no  maUi'ja  \jO'Wo  komete  |  tattu 
ald^nUhmo  |  aode-ja  samu'keki. 

Des  Thaues  und  Reifes 
Bindendes  Strassenbana, 
In  ihm  des  noch  in  der  Kacht 
Aufetehenden  Handelsmannes 
Aermel  wohl,  der  ganz  kalte. 
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iSw-no  mata-gaw(i-wa  |  ^•t7>  owo-kai^i  tokoro-no  sama  nart- 
kfiri.  Kmrn-no  omote.  ito  firoku-te  \  umi-dzura  nado-no  kokotsi-si- 
Jaberi.  Fnna-hasi  faruka-ni  tfnidzuki-te  \  juku  fiio  kakeru  mmna 
fima-mo  nasi.  Ani-ica  ki-ki-no  moto  fafsi  -jitrugf-te  |  osobi-no 
icomomuki  obojuru  kata-nio  ari.  Mi-fnne  karameide  kazari  ukabe- 
tari,  Mata  katatvara-ni  u-kai-hune  nado-mo  viije-faberi. 

Der  Fluss  Su-no  mata  hatte  das  Aussehen  eines  Ortes, 
an  welchem  viele  Freude  ist.  Die  Oberfläche  des  Flusses  war 
sehr  breit  und  machte  den  Eindruck  der  Meereafläche.  Die 
Schiffbrücken  reihten  sich  in  der  Ferne  aneinander  und  Men- 
schen wandelten,  Pferde  sprengten  ohne  Unterbrechung.  Bis- 
weilen schwankten  die  Stämme  der  Baume  und  es  gab  auch 
eine  Gegend,  wo  man  das  Wesen  der  Spiele  bemerkte.  Ohne 
das  Schiff  des  Qebieters  anzubinden,  schmückte  man  es  und 
liess  es  schwimmen.  Ferner  aeigten  sich  seitwärts  Seeraben- 
Bchiffe.  ^ 
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*  Sekiff«,  auf  «elelieii  man  mit  Seanboi  Fiaelie  fing. 
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fvn&ioo  orotar^  |  katgura-bUthwo  meti-U  |  ke-nki  fakari'ttuklh 
maisunuerare-fttberi^  hoto  «q/e-so  |  jvmMi»  find  omoMcZiEiar«- 
faheru  \  »ore-jori  foka-tU-wa  |  kakete-mo  wd-wqfobi-faberanu 
wata-ni  namu. 

Im  ersten  Jahre,  zur  Zeit  des  hohen  Besuches  in  dem 
Wohnsitze  von  Kita-jania,  Hess  man  in  den  kaiserlichen  Teich 
ISeerabenschiffe  herab.  Man  berief  Menschen  des  Zinimtbaumes 
und  CS  wurde  die  Aussicht  ermessen.  Dieses  wurde  selbst, 
nach  Art  eines  Traumes,  in  die  Gedanken  gebracht.  Hierauf 
sprengte  man  weiter,  und  au  dem  mit  den  Blicken  nicht  zu 
erreichenden  Meere: 

»}  t  A  ;<  n  :«  X  3?  9  m 

Shia-tsH  tori  \  tsnkami  uki-au-no  |  mata  mine-ba  |  siranu  te- 
nawa-ni  \  kokoro  Jiku  nnri. 

Wo  der  Vot;el  der  Insel 

^^ieht  anlangt, 

Der  schwimmende  Werder, 

Seine  Gabel  da  man  nicht  sieht, 

Mit  dem  Handseil,  das  man  nicht  kennt. 

Zieht  das  Herz. 

Omoi-deru  |  mvktui^mo  totcoA»  |  unUari  kana  \  sono  4niuhkag9' 
no  I  ukahurwo  fuiw-ni. 

In  die  Gedanken  kommend 
Die  ehemals  auch  ferne 
Ueberfahrt ! 
Ihr  Abbild, 

Es  schwimmt  bei  dem  Schiffe. 
Der  Fluss  |g  ^  j||  Sn-no  maia-gawa  ,der  Fluss  der 
lintenschenkel'  (der  Tintengabel)  bildet  die  Gränse  swischen 
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den  Reichen  Wowari  nnd  Mi-no.  Svmi  ,Trote'  ist  in  dem 
Nftmen  zn  «u  abgekürzt.  In  den  Yersen  wird  su  dnrch  ff.  ^ 
«ftM«  yMsKwimmende  FlnssinseF  ersetzt.  Man  sagt  in  letsterem 
Sinne  sonst  nami-no  uki-au  ,die  schwimmenden  Fiossinseln  der 
Wellen'  und  Aehnliches. 

Wotearikmi  toojobi-hawtmü*. 

An  dam  Floase  Wojobi-kaw»  in  dem  Reiche  Wo- wart 

Waga  Jcmi-no  \  megumi-ja  tawoku  \  wojcbUcowa  \  jtUaka-m 
nmtru  \  midsBVHM  oto  kaxuL 

Wo  meines  Gebieters 
Gnade  wohl  weithin 
Sich  erstreckt,  der  Bluss, 
In  Fülle  dort  des  klaren 
Wassers  Qetön! 
Wojohi-kmca  hat  die  Bedeutung:  der  Fluss  des  Erstreckens. 

+  t  /  i;     Ji  iiii  y  ^  -f  b  ') 

OrirUU'no  oHrtomari  Äuit-teu  nado  migirte  |  ateu-fo-no  nUjo' 
HO  nn-ten'ui  mbdeie  |  on^tn-wgara'no  on-tnon  nado  mbri- 

Bei  der  hohen  Einkehr  von  Ori-tsu  *  an  Kai-tsu  voraber- 
kommendy  besuchte  man  die  göttliche  Vorderseite  des  Palastes 
Yon  Atsn^ta  und  verrichtete  das  Reisegebet. 

<  2*ani-ioi-jbrf  sM-ri,  Von  Tara-wi  lehii  Bt 
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Altikasi  jamato-take-no  inikot'i  \  to-i  sei-hatsu-no  (<iine  \  kono 
sakai-ni  womofHuki-tamai-ai  toki  jotjiri  nii(i>i-:>i  \  /-ac'  cUii-zin-cju- 
ni-siie  |  oico-  javiaio-  bime-mikoto-ni  makari -  mosi-  tnnun- si-  ni 
mikoto-no  sadzuke-tumai-si  rei-ken-mo  \  kono  ain-di'ti  iii  todomarase- 
owasi-mciiiii-to-ka-ja  \  itoriamu  koto-naki  gin-mei  [  Uiii-go  kokka-no 
tsikai-mo  tanomoai-ku  oboje-Janbtri-te. 

Zur  Zeit  als  einst  Janiato-take-no  luikoto,  um  über  die 
östlichen  Fremdländer  Strafe  zu  verhäugeu,  zu  dieser  Gränze 
wandelte,  machte  er  einen  Uinwej^  und  nahm  in  dem  Paläste  des 
g^roBsen  Gottes  von  I-ae  Abschied  von  Jamato-bime-mikoto,  Auch 
das  reingeistij^e  Schwert,  welches  der  Geehrte  übergab,  liess  er 
in  diesem  göttlichen  Wohnsitze  zurück.  Da»  der  Aufbauung 
entbehrende  göttliche  Licht,  den  Schwur  des  niedergehaltenen 
und  beschützten  Reiches  und  des  Hauses  hielt  man  für  verlässUch. 

73.  +  h  A  n  i<  y  y(  ^ 

Ntnco  mamore  \  mejjumi-tw  atav^ta-no  \  nüja-basira  [  taUu 
koto-jaauki  |  tnJti-no  jnki-ki-uo. 

Mf'hr  noch  beschütze 

Des  wohlwollenden  Atsu-ta 

Palastpl'eilcr 

Der  von  Erhebung  leichten 
Reise  Gehen  und  Kommen. 
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Adzunia-no-no  \  kmn-ha-wo  nagi-si  j  aki-tio  simo  \furi-i& 
iku^o-no  I  kimi-ga  mamori-zo. 

Auf  des  Ostlands  Feldern, 
Der  die  Pflanzenblätter  verworleB, 
Der  herbstliche  Reif 
FaHend,  durch  manche  Zeitalter 
Des  Gebieters  Zauber. 
Atsu-to  ist  ein  Sintootempel  in  Wowarii  Kreis  Ai-tsL 

7-  ^  y  *ik  y  n  m 

Die  Insel  Fd-rai  sehend: 

Kimi-ga  tarne  |  oi-senu  kusuri  |  ari-to  ije-ba  |  kefu-ja 
jomogi-ga  j  sima  meguri-sen. 

Des  Gebieters  willen 

Die  Arsnei  des  nicht  Altems 

Gibt  es,  man  sagt. 

Heute  wohl  des  Beifusses 

Insel  wird  mau  umkreisen. 

tma  yBeifnssinsel'  ist  die  Lesung  von  Fd-rai, 
dem  Namen  einer  der  drei  Inseln  der  Unsterblichen.  JESine 
Insel  dieses  Namens  liegt  Übrigens  nicht  in  dem  Meere  von 
Wowari,  sondern  wird  mit  den  göttlichen  Worten  von  Atsu-to 
in  Verbindung  gebracht  * 

7"   —        Ä    i,  K/ 

Nanmi-kata-nite. 

An  der  Fluthseite  von  Karumi: 
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Wakt'kui-na  \  ura-koMe  tannuku  \  narum-kata  |  towoki 

An  der  getheilten  Uferbank 
Der  Badttwind  kalt» 
Kammi's  Sdte 
Bei  ferner  Floth  und  Ebbe 
Des  Herbetee  AnUick. 
Nammi  liegt  in  Wowan,  Kreis  Ki-ta.  Die  Flatheeite  Ton 
Nammi  ffiartmit-ÄEato)  eind  TrOmmer. 

Jo  .samu-fia  talto  \  hono  kmai-zo  kasi-to  omoi-ide-faberi'te. 
Bei  dem  Dorfe  Jo-Bamn  kam  in  die  Gedanken,  daes  ea 
an  diesem  Reiche  gehören  möchte. 

Uki-mi-ni-wa  \  itsu-mo  j<h»amu-no  \  aato  nareU  |  ima-sara 
aki-no  \  tabi-ne-to-mo  nasi. 

An  den  traurigen  Leib 
Immer  der  Nachtkälte 
Dorf  gewöhnt, 

Jetzt  wieder  auf  der  herbstlichen 
Reiöt^  der  Schlaf  in  ihm  nicht  ist. 
Jo-samu-no  sato  ,da8  Dorf  der  Nachtkalte'  liegt  in  Wo- 

wari,  Kreis  Ai-tsi.   Es  wird  auf  der  Karte  in  dem  Meere  und 

nahe  dem  Ufer  als  Kuiue  gezeiclmeL 

h  X   {   )^#^?  =  nH# 
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Mi^UttPa-no  kuni  ja-tau  fari-m  üari'fattberirte  \  fmrtt-haru 
ibMi«rtt-to  nagame-fiAmi'n  tadammu-mo  \  omoi-idataireU  |  «ocoro- 
m  tugirgate-ni'XO  mnoboj^'fanhtirirn, 

Nftch  Japtsa  &8i  in  dem  Reiche  Mi-kawa  gelangend,  blickte 
man  in  die  weite  Ferne,  woher  man  gekommen.  Man  bradite 
den  Stillstand  in  die  Gedanken  and  bemerkte  nnwillkttrlich, 
daas  man  nicht  weiter  sieben  könne. 

\)    ^   X    ^    >r   )\  )V  ^ 

-    A    A    7   A   ^    t  ^ 

KHa-icataru  \  kumo-de  jukad-ki  |  ja-Uu  farirwo  \  ktfthwa 
iid4tawatu  \  tabi-ni  ki-ni'keri. 

Wovon  man  gehört, 

Der  Spinnenhftnde  liebliche 

Acht  Brückeni 

Heute  mit  ihnen  Blicke  tanschend, 
Auf  der  Reiee  ist  man  gekommen. 
Ja-tsu  fasi  ydie  acht  Brücken'  liegt  in  Ifi-kawa,  Kreis 
Awomi  nnd  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  Ton  Rainen. 

Kumo-de  ,Spinnenhftnde'  wird  sehr  Terschieden  erkUbrt 
Es  soll  den  Lauf  des  Wassern  beliehnen.  Nach  Anderen  war 
der  FluBS  eingedämmt  und  die  Dftmme  wären  gleich  Spinnen- 
händen gewesen.  Andere  sageu,  die  Brücke  sei  Uber  eine  Art 
Haspel  gelegt  worden,  was  mit  Spinnenhänden  Aehnlichkeit 
hatte.  In  einer  Erklärung  heisst  es,  acht  Brücken  der  Spinnen- 
händc  werde  gesagt,  weil  die  Spinnenhände  acht  an  der  Zahl 
sind.  In  dem  Tagebuclie  Sara-sina  findet  sich,  da&s  ,acht 
Brücken^  nur  ein  Name,  aber  keine  Brücke  sei. 

^    0    t   ^        ^   -h   H   A  4^ 

n      u  y  7  -  yft  +  Ä 
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Äbrio  Jo-tva  tmi'o  nmnri  mi-jo  nnri.  Na-ni  h  tsuki-no  ßkari 
9€^aka-iiaru-ni-mo  j  fu-zi-no  ne  sa-koso-to  isogarete. 

Diese  Nacht  war  die  dreizehnte  Nacht.  Der  Glanz  des 
mit  diesem  Namen  sich  tragenden  Mondes  war  hell,  und  damit 
der  Gipfel  des  Fu-zi  so  erscheine,  wurde  geeilt. 

^   9  t   t    ^   y  Ib  -i-  7 

^  M  ^  3     ^  A^y 

Fu-zi-no  fiMU  I  mateMmmtt  kag&^  |  üogarwru  |  ko-joi  no- 
takahi  |  ttuid-ico  me-dete-mo. 

Auf  des  Ftt-si  Gipfel 

Das  man  erwarten  und  sehen  wird,  das  Lioh^ 
Bei  ihm  wird  geeil^ 
Diese  Nacht  den  von  Nam^  hohen 
Mond  auch  begrttssend. 

Kefu  ftufji-tmru  fosi-aaki  nado  omoi-ideraru. 
Das  Stern  Vorgebirge  und  andere  Orte,  an  welchen  man 
heute  vorUber  gekommen,  worden  in  die  Gedanken  gebracht. 

Ttuki'kag^'no  \  waga  $umu  kata^mo  \  faruru  jo-ni  |  /on- 
$aki  Unooku  \  omoi-idä-UHUft, 
Das  Mondlicht, 

Die  Seite,  wo  wir  wohnen  auch 

Ist  helli  in  der  Naoht 

Das  Stemvoigebirge,  ferne 

In  die  Gedanken  indess  es  kommt 
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0  +  >j  ^  b  »  ^  y  +  )^ 

Ja-fagi-no  jado  on-iomari  narL 

Die  Einkehr  Yen  Ja-fafp  war  die  hohe  Haltetelle.  > 

^  •^-'"/'^.'7*  ^^^^  ^"  Mi-kawa,  Kreiß  Awomi. 

£r  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen. 
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San-t^eo-no  nö-ko  u-rin-no  jado-ni  mbdeie  tobu  tori-m  ki» 
.do  nado  dai-wo  saguri-te  uta  jorni-fanberi-st-ni  \  mei'no  no-dzuki'WO. 

In  die  Einkehr  des  Flügelwaldes  des  Reichsgehilfen  und 
Fürsten  des  dritten  Viertels  sich  begebend,  suchte  man  nach 
Stoffen  wie  der  Brunnen  des  fliegenden  Vo^j^els,  das  gelbe 
Thor  und  verfasste  Gedichte  anf  den  Mond  dee  berühmten 
Ortee  No  ^eld'. 

\y  M  ^  ^  ^?yyT 

^  ^      ^  ^  r  ^  ^  n 

Awa-dzu-no-nn  \  simo  wake-ftuete  j  adzuma-dzi-Ja  |  ikurkusci- 
mcikura  j  ttuki-ni  iiare-kemn. 

Von  Awa-flzu's  Felde 

Den  Reif  zeitheilend,  im  Einherjagen 

Auf  des  Osthmds  Weg;en  wohl 

An  wie  vieler  PflanzenpolBter 

Hond  wird  man  gewohnt  sein? 

H  m  m  ^ 

Mei-tio-sehi  tsuki. 

Der  Mond  des  berühmten  Ortes  Seki  ,Gränxpaa8^ 


I  Ori-t$tk^  sM-iiM  Ton  Ori-tmi  swSlf  Bi. 
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^   n   7   ^  ^   ly    U    ^  V 

WasurS'Mi'jo  |  koke  fuka-kari-ti  \  nclkirbcHii^m  \  ttuki-ja 
mirtMran  \ftMothno  ta^Mnori. 

Vergeflseii  hat  man! 
Wo  das  Moos  tief  gewesen, 
An  dem  Vordach  anch 
Den  Mond  wohl  wird  sehen 
Der  Passwiiohter  von  Fn-wa. 

M  m  m  ^ 

Der  Mond  des  berfthmten  Ortes  Fasi  ,Bradce', 

M    i.   ^   )^        ir   i/  )ly  \L 

Koi'Wataru  \  viuketd'WO  kakeU  \  jorim  fari-ni  \  fatTtrhcuru 
kit«-mo  I  nd-Uuru  tauki  kana. 

Die  liebend  übersetsende 

Alte  Zeit  indem  er  anhängt. 

An  den  acht  Brücken, 

Ans  weiter  Ft  rne  wenn  auch  kommend. 

Den  man  sah,  der  Mondl 

t  JifL  M  m 

SimO'ttuki  tiü'gm. 

Die  festlichen  Worte  des  Reifmonats: 

Ikurdki-ga  \  waga  Jfcnm-^  jo-mo  |  na^'tmäd^a  \  fiom  /«ru 
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Wie  yiele  Herbste, 
Meines  Gebietes  Zeitalter 
In  dem  langen  Monat  wohl 
Iigendwie  des  Mondes  follenden 
Reif  wird  wiederholen? 

h  «  M  h  y  }i  y 

?  #  7   ^  III  ?  h 

Tmtome.te-no  o)i-toviarl-iro  .mgi-fauhfru  tote. 
Willens,  an  der  Haltstelle  des  frühen  Morgens  vorüber 
au  kommen: 

^  y  y  iiy  t)  y  h  ^  )u  h 

Nodoka-naru  ja-fagi-no  sato-toa  [ß-no  ßkari  |  ide-iru  made- 
no  j  na-ni'to  ari-keru. 

Dass  freundlich  war 

In  dem  Dorfe  von  Ja-fagi 

Der  Sonnenschein 

Beim  Aufgehen  bis  zum  Untergehen| 
Dem  Namen  nach  ist  es  gewesen. 

r  =  )9r^^   >  ^  y  m  P 

U-dzi-gawa-no  safo-to  mhau  tokoro-nite. 

An  einem  Orte,  dessen  Name:  Dorf  des  Flusses  von  ü-dzi: 

yp^ny-ny^^ff. 

vmyy^ri^^^u 

Tare-ka-auma  \  mijako-no  tatsund  \  sika-wa  arade  \  ko-wa 
adzunuy^-4io  {  w-cfiB^powa-no  aato. 

Wo  irgend  wer  wohnt, 

Der  Südost  von  Mijako 

Somit  ist  es  nicht. 

Dieses  auf  des  Ostlands  Wege 

Das  Dorf  des  Flusses  von  U-dzL 
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U-dzi  ist  ein  im  Südosten  von  Mijftko  gelegener  Kreis 
von  Janw-siro.  Dieser  wird  jedoch  hier  nicht  gemeint,  sondern 
ein  in  dem  Reiche  Mi-kawa  befindliches  Dorf,  dessen  Name 
U-dsi-gawa-no  sato  ,Dorf  des  Masses  von  U-dsi'. 

M  t  ^  -  ^  m  «  Ui 

Jama-nnka-no  tomari-nÜB  on-ßru-ma-no  fodo  j  nigiwauxui- 

Um  die  Zeit  der  hohen  Mittiigsruhe  an  der  Haltstelle  von 
Jama-naka  , die  Mitte  der  Berge'  war  die  Lebhaftigkeit  daselbst 
ohne  Gräozen. 

TM-gcrtHmo  \  ta-teuftt-noM-io-mo  |  omobofmi  \  tam-mo  nigi' 
wafu  \  jama^nako'no  soto. 

.  Zur  Zeh  der  Heise 
Kein  Behelf  wohl  ist, 
Doch  anyennerkt, 
Wo  das  Volk  lebhaft  ist, 
Das  Dorf  inmitten  der  Berge. 

Kono  tsudzuki-ni  seki-gutsi-to  mhsu  (okoru  ari. 
Hieran  anstosaend    befand  sich  ein  Ort  Namens  JSeki- 
gutsi  , Mündung  des  Pauses'. 

t>L/-h    h   )\   ^  ft  ^   ^  M 

Mitn-ßroku  |  a$amareru  jiMto  |  MeküguUi-wa  |  aasu-Uhsi-mo 
naku  I  moru'Uhn^mo  nasi. 
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Wo  der  Weg  breit. 

An  des  geordneten  Zeitalters 

PasamOndang 

Ist  kein  Thor,  das  man  ▼eracUiesst, 
Kein  Thor,  wo  man  durchkommt. 

?  «  *  #  *  ü  4 

-    b  y  Ä   b  A 

Ima-ja-fata-to         toM-no  fokni^nÜB, 
Zur  Seite  des  VogelbrannenSi  welcher  Imapja-&ta  ^die 
heutigen  acht  Fahnen'  heisst: 

ir  ^  ^  ^  ^  ^  1/  m  ^ 

IRmi  mamoni  \  ttigUi  «»-are-&a  |  ima-ja-fata  \  ima-made 
hok<hni  I  atO'ja  tare-ketL 

Die  der  Gebieter  wahrt. 
Eine  Abrede  d«  es  gibt, 
Die  heutigen  acht  Fahnen, 
Bis  heute  hier 

Die  Spur  wohl  liessen  sie  herab. 

i  M  ^  u  7"  *)  h  y  n 

Imorfasi-no  on-tomari-mfe  akaau  ari-ake-tsuki-wo  mite. 
An  der  hohen  Haltstelle  von  Ima-fasi^ '  den  die  Nacht 
hindurch  leuchtenden  Mond  des  Tagesanbruchs  sehend: 

Jo-io  iomtMn  \  ttuki  tumi-wafaru  \  ima-fasi-ja  |  ake-auguru 
made  \  taUt^to  jawmfu, 

<  Jm-fagi^  faitM,  Ton  Js-fiisi  adkt  BL 


Digitized  by 


Di»  BalM  m  im  B«f»  VmL 


Wo  mit  der  Nacht  sogleich 

Der  Mond  hell  fibersetst, 

Ib  Ima-fasi  wohl, 

Bis  es  Uhiger  als  Tagesaabraoh, 

Unschlüssig  man  wandelt. 
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Towo  aman  itHn-ka  owo-iwa-jama-io-ka-ja-no  fiimoto-wo 
tugi-fanberu-ni  furi-taru  tera  mije-fanheri .  Fou-zon-wa  fu-man- 
türgm-no  dai-zi-nite  owati-matu  joti  mösi-fanberi-si-ka-ba  tibati 
fo890  nado  tate-matsurt-st-za. 

Am  fünfzehnten  Tage,  indem  man  an  dem  Fusse  eines 
Bwges,  etwa  des  Owo-iwa-jama  ^Berg  der  grossen  Felsen'  vor- 
über kam,  sah  man  ein  altes  Kloster.  Es  wurde  gesagt,  der 
ursprüngliche  Geehrte  sei  die  Gottheit  dm-  Offenbarung  des 
grossen  ThoreSy  und  man  reichte  eine  Weile  Almosen  der 
Vorschrift  dar. 

^  +  ^        y  Wl  U 

Kimi-ga  jo-wa  \  kazu-mo  rirarenu  \  tatare-iti  |  mina  wo- 
iworno  \jama-to  miru  made. 

D(  8  Gebieters  Zeitalter 

Bis  die  Ton  Zahl  unbekannten 

Kieselsteine 

S&mmtUch  der  grossen  Felsen 
Berg  werden,  sei. 

Futa-mura-jama  kosi-fanheiiL  fote, 
mUnagthw.  d.  pkU.-hkl.  CL  XCTl.  B4.  Iii.  Uil.  38 
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WilleDS,  den  Berg  Fata-mtira  ,Berg  der  swei  Scharen'  zu 
übersetzen: 

t    )ly    ly     a     ^    ^     y    y    )ly  7 

Kefu  kcjurH  I  futn-nmra-janui  no  \  niura-momidzt  |  mata  iro- 
ususi  I  kajeni-sa-ni  Diiu. 

Den  iii.ui  luMite  übersetzt. 

Aul  dem  Beii;-e  d(>r  zwei  Sehureu 

Die  Ahernscliiiren 

Sind  in»eli  von  Farhe  matt. 

Auf  der  Hüekkehr  wird  mau  »ie  sehen. 

7    y    •)    T  3 

#  -  ^  y  b  y 

Koromthno  sato  kono  atari'ni  faberwh 
Karomo-no  mto  ,daB  Kleiderdorf  sollte  in  dieser  Ge- 
gend sein. 

T  ^  y  n  y   y  :]   \)  =. 

Na-ni  tateri  tabi-no  koromo-no  |  sato  naiadt  j  tguju  VHxke^ 

ki-ttiUiU  I  sode-Ja  kasnut^mti . 


Als 

Name  ward  liingesteilt! 

Des 

lieisek  leides 

Dort  du  ra  nicht  ist, 

Den 

'JMiaii  zertlieile 

nd,  }^e 

koiiinien, 

Den 

Aeruiel  wohl  wird  Uiau  vei 

duppeln. 
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Kefu  «um  fi^tomt-no  ibuit  «Mcw-mwaAM-nt  t<an-oioa«t-maffi> 
£0110  X^tfj^tift  fUüKNKin-ftt  taudxnJce-jaran  hoto-wt  fa-mo  muL 
MtJeotthm  ttickko'to  mi'aro8&-bai4o  |  v4.'furagi'taru  omo'kage  vkabi- 
U  I  kwnuHM  nanu  kemuri^o  nami'XO  kowaka-to  naki. 

Heate  war  die  hohe  Ankunft  auf  der  Bergtreppe  Siwo- 
mi  in  dem  Reiche  Tötomi.  Es  gibt  keine  Worte,  mit  denen 
man  iJ>er  die  Art  jener  Auadcht  gleichgiltig  hinweggehen 
könnte.  In  der  That»  wenn  man  gerade  nach  abw&rts  blickte^ 
schwamm  das  verkündete  BildnisSy  Und  Wolkenwellen,  Baneh- 
welloi  ertönten  mächtig. 
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Umi-no  fotori  \  matsu-wara  faru-hnrn-to  tsudzuki-tarii  su- 
saki  I  kazu-mo  sirezv  kogi-tsurnne-taru  \  ko-huue  idoini-dokoro 
owO'katL  Amorviulzu  hb-bb-taru  vootairkaia-ni  j  fu-zuno  ne  maf/ai- 
naku  twawam'fanUri»  Kore^nite  gtnran'WO  aomerare-fanberi^ii 
gO'jei  ni-siii. 

Am  Ufer  des  Meeres,  an  dem  Insel  Vorgebirge,  wo  Fichten» 
Wälder  in  weiter  Ferne  sich  fortgesetzt  hatten,  waren  Uebung^- 
pl&tae  der  von  Zahl  unbekannten,  in  Reiben  rudernden  Boote 
viele.  Jenseits,  wo  weit  umher  Kegenwasser  war,  seigte  sich  un- 

88» 


Digitized  by  Gopgle 


verkennbar  der  Gipfel  des  Fa-d.  Hierdurch  begann  der  hohe 
Ueberblick.  Zwei  Gedichte  fftr  den  Gebieter: 

T  ^  y  t  >it--(?cry 

hna-zo  faja  j  neyat  miUi-nu-ga  {  nufO'mi'taka  \  kohorofkar^ 
n  \  fu-zi-^wo  nagameU, 

Jetzt  schon 

Ist  der  WiiHHch  erfüllt, 
Auf  der  Bergtreppe  Siwo-mi 
Ihn,  zu  dem  das  Herz  gezogen^ 
Deu  Fu-zi  indem  mau  sieht. 

Tatfii-kajeri  \  iku-toH'nami'ga  |  tinobaman  |  MUMMm-joiba* 
ttito  I  Jw-airwo  mi-n  jo-wo. 

Zurückgekehrt, 

Wie  viele  Jahre  hindurch 

Wird  man  ersehnen 

Wo  auf  der  Bei^treppe  Siwo-mi 

Den  Fu-si  man  sah,  die  Zeit. 

Kata-zi-ke-naku  |  go-wa-too  tate-matnuru-beki  josi  wdte-goto 

Es  *'rging  der  Befehl,  dasR  man  in  Dankbarkeit  Jamato* 
gedickte  dem  Gebieter  darreichen  könne. 

n  ^?  7  3  M  *  )^  -  H  3 
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KoHhno  fa-m  \  geni-so  tocjohnnu  \  siwiHm-Btäca  \  kiJu-$i'4n 
kafvru  |/tt-cMio  toka-n$-wa* 

Die  durch  der  Worte  Blätter 

In  Wahrlieit  niclit  zu  erreichen, 

Die  BeriJ^treppe  Siwo-mi, 

Von  ihr  mau  horte,  man  überschreitet 

Des  Fu-zi  hohen  Gipfel. 

Kimi-zo  tufwo  \  joroilzu-Jo  towoku  \  oboju-beki  [fu-zi-no  Joso- 
me-no  [  keju-uo  omo-kaye. 

Der  Gebieter  noch 

Durch  zehntausend  Alter  ferne 

Sich  erinnern  mag 

An  des  Fu-zi  hinausblickendes 

Bildniss  Ton  heute. 

T  W       y  ^      'S  m  ^  y 

Futa-ko-tsuko'to  mH^ti-fanberi-gi  kawa-niie  |  /u'zirwo  g^hran- 
H-Bomerare-taru  joti  wdtarareU, 

An  einem  Flusse,  welchen  man  Fnta-ko-tsuka  ^Grab  der 
swei  Söhne'  nannte,  wurde  von  Seite  des  Gebieters  gesagt, 
dass  er  daselbst  sum  ersten  Male  den  Fu-zi  gesehen  habe. 

u  u  h  J-  t  y  t 

Tagup-naki  \  fu-zt-wo  nd'Wnmru  |  mUn-no  na-wo  |  Juta-k<h 
Uuka-Uhwa  |  ikade  iwamoiL 
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Wo  man  den  unvergleichlicheD 

Fu-zi  zuerst  sieht, 

Der  We^j;,  si  iuen  Naiuen 

Grab  der  zwei  Söhne 

Wie  mag  mau  uenneuV 

Kore-ni  tsurfi-te  mala  mbsi-ire-fanheri-si. 
•  Diesem  zunächst  brachte  man  wieder  die  Worte  herein: 

T»i(fin  are-Ja  \  kefu-no  juku-te-no  |  futa-ko-tsuka  \  koko  jori 
fvHsi-wo  1  ai-iniaonte-inu'u. 

Verabredung  wohl  ist! 

Auf  der  Wanderung  von  heute 

Das  Grab  der  zwei  Ööhoe,  ^ 

Von  hier  hat  man  den  Fu-zi 

In  Gemeinscbaft  zuerst  gesehen. 
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Etm-mato-no  on-tomari  tnbiMku  nari-fanberi.  FamO'no'iio 
fari'fno  kono  atari-ni  koso-to  whsn^wo  kUd-te. 

Die  liohf  Haltstelle  Fasi  moto*  war  nahe.  Man  hörte  auch 
sagen,  dass  die  Brücke  von  Fania-na  in  dieser  Gej^^end  sei. 

Die  Brücke  von  Fama-na  behndet  sich  in  dem  Reiche 
Tötomi,  Kreis  Fama-na. 


lma-/a»i-jori  >/o-ri.  Von  liuii-l'a«i  lUuf  lü. 
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Knre  watari  |  fama-na-no  fan-wa  \  ktri-komete  |  nawo  mada 
Unooti  I  akiirw>  kanethnanu. 

Die  Dftmm'ruiig  überzieht! 

Fama-na's  BrUcke, 

In  den  Nebel  indess  sie  tritt, 

Sind  noch  immer  fern 

Des  herbBttiohen  Flussea  Wellen. 
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Tom  <ma9i  irv-Xmi  faU^tnUhwo  taUi-te  { /A;«-ina-no  jaclo- 
MMRO  nrnri-nu,  Fiku-ma  tokoriHDa  mü-kawarW»  A«ni-lo  ho90  omioir 
luiirawtui'tBuru'ni  |  i^tomi-nt  fa$iberu-tca  ika-naru  koto-fU^ea, 
Aiitorno  fodö  no-wo  wake-fanberi-n-ni  mun-no  ne  ito  aujesi. 

Am  sechzehnten  Tajj^e  hrach  man  von  Fasi  jnoto  auf  und 
war  in  der  Kinkehr  von  Fiku-nia.  IMan  war  i^cwuhnt,  dvii  Ort 
Fiku-nia  j-ich  in  dem  liciche  Mi-kawa  zu  denken.  Welche  Be- 
wandtniss  liatte  es.  dass  er  sich  in  'r<">t<imi  befand?  Als  man 
um  die  Mori^ciizeit  das  frei«-  1  Vld  liurchzug,  ertontüu  diu  iStiin- 
men  der  Insecten  sehr  vielfach. 

r  m  ^  Iii  y  y     ^  7 

yyyty]k^»± 
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Pfisnikier. 


Aka-naku-ni  \  wake  kom  ki-tsure  |  musi-no  ne-no  |  sode-tco 
ßku-ma-no  j  no-he-no  asa-dzuju, 

Schmutzlos, 

Zertbeilend  wird  man  gekommen  sein. 
Wo  der  der  Insecten  Stimme, 
Von  des  ärmelziehenden  Pferdes 
Felde  den  Morgenthau. 

FOcu-ma  hat  in  den  Schriftzeichen  die  Bedeutung:  ziehen- 
des Pferd.   Sode  ,Aermel'  wurde  in  den  Versen  hinzugesetzt. 

?  =  Ui  i«  Ä 

Sagi-mk(i-j(ivui-nite. 

Auf  dem  Berge  der . Bergtreppe  de«  weissen  Reihers: 

Utd-fabM  I  iobu'ja  taUi'km  \  nra-dori-no  {  sagi-saka-jama- 
so  \j€uuku  koj9'nuru. 

Der  mit  den  Flüj^elii  8(  hl;i>;eud. 
Fliegend  wohl  sich  erhoben  hat, 
Der  weisse  Vogel, 
Der  Reiher,  seiner  Heri*1reppc  Berg 
Hat  man  leicht  überschritteii. 

^^ü^^  m  ^  U  Ad 

ffi  )\\     7  ^  i-  m  a 

Towo  amari  nnmi-ka  intomi-no  fn-wo^  tntsi'-te  ame  Üaku 
furifcmberi-si-ni  |  kake-katoa-to  mbsu  tokoro-niU. 


*  FoH-meto'^sH  iwitt-ri.  Von  Fui-noto  Mehs  Bi. 
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Am  stebsehnten  T«g;e  braeli  man  vtm  dem  Sammelhaiiae 

▼on  T6toini  <  auf,  und  es  regnete  heftig.  An  einem  Orte  Na- 
mens  Kake-kawa: 

Ufsi-icatasu  \  nami  saje  sude-ni  |  kake-kawa-Ja  \  itodo  nure- 
sofu  I  aki-no  mura-same. 

Wo  hiiiühertühren 
Die  Wellen  selbst, 
An  den  anhänji^cnden  Fluss 
Ueberaus  feiielit  sich  schliessend 
Der  Platzret^en  des  Herbstes. 
Kake-kaua  hat  nach  den  iSchrittzeichen  die  Bedeutung: 
Fluss  des  Anhängens. 

#     ?  ii4  y  4^ 

»    £/    1/    ÜJ    -    »t»  ^ 

Sa-ja-no  naka-jamariute  ida$are'fanben'-n  go-jd. 
Das  in  Sarja-no  nakarjama        den  Gebieter  Yorge- 
bracbte  Lied: 

^  1^  4^  Ul  ^-j*^"^  nakorjama  ^der  mittlere  Beig 
der  wahren  Nacht',  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnnng  von 
Ruinen  und  liegt  in  Tdtomi,  Kreis  Sa-no.  Statt  $a-Ja  wird  anch 
»a-jo  ausgesprochen,  was  in  den  folgenden  Versen  der  Fall  ist 
In  dem  Man-jcd-siü  findet  sich  yj>  ^  sa-jo  ,kleine  Nacht', 
wobei  angenommen  wird,  dass  m  eigentlich  der  Lautübergang 
von  ma  ,wahr'. 

2\a-ni  oje-lnt  \  ßni  kojete  dani  \  fu-zi-mo  mizu  \  aki-same 
kurcüci  I  sa-jo-no  naka-Janui. 

I  Das  SaasMlliaiis  4es  R«iohes  TMomI  Ist  dsr  Krais  Iwa^ta. 
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Dem  Kamen  nach, 

Am  Tage  nur  übereolireUeiul, 

Den  Fu-si  siebt  man  nicht 

Auf  dem  yon  Herbetregen  dunklen 

Hittelbei^  der  wahren  Nacht 

Onazi-kii  tate-matsuri-fnnheri-si  oii-Jiifunto. 
Ein  dem  Gebieter  überreichtes  Jamatogedicht  auf  den- 
selben Gegenstand: 

y  Ä  ^)  y  9  y  n  n  y 

AfoFHO  ome-flio  |  faruru  hcAari-no  \  hoUHM>  forwo  \  fu-ti-no 

Bei  denen  auf  Herbatregen 
Heiterkeit  folgt. 
Die  Blätter  der  Worte, 
Höher  als  des  Fu-ci 
Qipfel  mag  man  sie  aehen. 

T  ^  m  * 

Onazi-tokoro- n  ite. 
An  demselben  Orte: 


y  T 

3  T 

h  # 

Ama-qnmo 

■no  j 

jodo- 

M-wa  1  Mrja-ni- 

mo  fnij^ea  (  sa-ja-no  naka-jama. 

Von  der  Hog;en\\olken 

Dümpfel  abgeschlossen, 

Der  Gipfel  des  Fu-zi 

In  wahrer  Nacht  nicht  sn  sehen 

Auf  dem  Mitteibeige  der  wahren  Naeht 


Digitized  by 


Di*  IriM  n  iM  Bmt9  IM. 


ise6 


TWo  amari  ja-ka  fudzi-j^ia^  <m'4omanFW0  tatri-U  udsik- 
no  jama  kaj^foinim^^Hi  \  ame-no  nagori  Uo  «äm^-iMsart-M-m. 

Am  aohtf ehnten  Tage  brach  man  vod  der  hohen  Halt- 
steile  Ton  Fuda-jeda  auf  und  ttberachritt  den  Berg  von  U-din. 
Die  Ueberbleibsel  des  Regens  waren  sehr  reifartig. 

Fadsi>jeda  liegt  in  dem  Reiche  Soru-ga,  Kreis  Ifasi-dan. 

i  a        >  7"  ly       ly  ^  y 

U-dzu-no  jama  '  sigure-mo  «imo-mo  \  foti-joirade  |  tamato-ni 
kakaru  |  tsuta-no  sita  mifsi. 

Aut  (lein  Berge  von  U-dzu, 
Wo  Rieaelreopen  und  Reif, 
Nicht  trocknen  machend, 
An  den  Aerniel  eich  hängen, 
Der  Weg  unter  dem  £pheu. 

•j        m  T-  ^  ^  -  y  { 

Juki-juki-te  keo-zo  suni  ga-no  fu-ni-mo  itari-fanberi-num, 
Tii-sato  zi-sokka  taka-jama  oki-bi-gei  tarnest  omoi-airare-faheri. 

Weiter  ziehend  war  man  heute  noch  zu  dem  Sammel- 
hause  von  8uru>ga  '  gelangt.  Die  Vorbilder  Tsi-sato  zi-sokka's 
und  Takarjama  oki-bi-gei's  wurden  in  Gedanken  erkannt.^ 

>  Fudzi-jcda  jori  go-ri.    Von  Fudzi-jeda  fUof  Ri.    Dms  BammelhauB  von 

Suru-ga  iat  der  Kreis  A-be. 
*  Es  mr  nieht  möglich,  die  oUgen  swei  Namen  in  der  Geseliiehte  oder 

andenwo  anfinifinden,  weesliaU»  Aber  diesellmi  niehta  geeaft  werden  kann. 
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JTo/to  kuni-no  »iü-go  ima-gawa  kadzntCHU)  mke  on-tabi-no  o- 
mon  AMusoTi  I  i-tatn  kei-mei^/anberu  fxfsi-nt-mo  \  ßJär-no  ttumore' 
ran  tugaiaFWo  |  £iWaii>iu  smtaje-fanbera-ba-ja-to  \  nennst  loofor»- 
&6nMU  I  Jeuid-no  anie  kano  Jama-no  Juki  nari-kfri. 

Tmargawa,  Gehilfe  von  Kadzusa,  '  der  Statthalter  dieses 
Reiches,  schmückte  den  Sit/  der  hohen  Reise.  Sich  ^hebend, 
wünschte  er  auch  in  dem  Palaste,  wo  der  Morgen  anbrach, 
das  Bild,  wie  der  Schnee  sich  anhäufen  würde,  dem  hohen 
Blicke  zu  bieten.  Als  er  hinüber  zog,  war  der  gestrige  Regm 
der  Schnee  jenes  Berges  geworden. 
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£[»10  «MNO  siro-tajerni  Uumoreru  ha-^iki  |  yW-s»  titeum-nt- 
>  Der  Na»,  diese«  Msrnie.  kniet  ToUstäodig  Iiu^wa  4g  igjr  Neri- 
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A»»  f^toAiHBO  oboje-fanh^ru  \  jnmm  ntatajama-wo  kataiMU  tanaiiki- 

watar0ru-ruojoi  i-njf'-ui  |  kakajaki-mije-tarutora^itagui^akukoto. 
Diesen  Tag  war  er  toh  AnbKek  wnndenroU  weist  ge- 
häuft. Der  Fu-su  in  seiner  Abspiegelung  schien  auf  den  hohen 
Glanz  des  Qebieters  gewartet  zu  haben  und  fühlte  sich  seltsam 

geehrt.  Der  Hert;  verdoppelte  wieder  den  Berg  und  neig1;e  sich 
herüber.  Oben  an  dem  Himmel,  wo  er  zu  glänzen  schien,  war 
eö  ohne  Gleicheu. 

Sird-kiuuo-uo  \  k<vi(maru  janui-mo  [  fumoto-nit»  j  magawanu 
fu-zi'UO  \  eora-ni  sajakfki. 

Der  weissen  Wolken 
Verdoppelf 'r  Berg, 
Mit  dem  Fusse  des  Berges 
Unverkennbar  an  des  Fu-si 
Himmel  glänzend  hell. 

Waga  kimi-no  \  taJuiki  wugumi^  |  tcUojete-zo  \  nctwo  afugi- 
mtru  I  fursi-no  nba-jtma. 

Mit  meines  Gebieters 

Hoher  Gnade 

Wenn  Teiglichen, 

Noch  immer  emporblickt 

Der  Glttckspflanae  Beig  Fii-si. 

Kore-ni-te  amnfa  a8ob€U€tr&-fanb«ri'Hi  go^ßi^ne  utti. 
Unter  den  fUr  den  Gebieter  bestimmten  Liedern,  an 
welchen  man  sich  hier  vergnügte: 
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MiziMoa  tka-de  |  omoi-^ru-beki  \  haio-no  /o-mo  |  afobanu 
ffMsi'to  I  AoiMte  hiki-n-vfo. 

Ohne  zu  sehen,  wie 
In  Gedanken  kann  man  erkennen, 
Den  die  BUltter  der  Worte 
Nicht  errwehen,  bei  dem  Fu-si 
Das,  was  man  frfiher  g^ört? 

Kono  go-wn. 

Dieses  Jamatogedicht  für  den  Gtobieter: 

KoUhno  forwo  \  awogi-kaum^  |  yW-ct-no  |  jvkumfhja 
kmi-ga  \  Ui'jo-wo  taumamauL 

Die  Blätter  der  Worte 
Aufblickend  indem  man  wiederholt. 
Auf  dem  Qipfel  des  Fu-si 
Der  Schnee  auch  wohl  des  Gebieters 
Tausend  Alter  wird  häufen. 

J<Hm  $vtQara  onaxi-m  ono  Jama-wo  go-raihn  akati-te. 
Die  ganze  Nacht  hindurch  richtete  man  an  demselben 
Orte  anf  jenen  Berg  den  hohen  Blick  bis  eum  Motten. 

U  ^  1/   iy   JL        •)■  —  M 
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IMdjuki'fio  \JUo4Baia-n&nmu  |  nagame-fuje  |  /ii>st-m  nnei- 
jboifct  I  aifc^^no  jo-ttw  iboiia. 

Auf  Mond  and  Schnee 
Der  nicht  einacit'ge 
Fernblick^  leinetwegen 
An  dem  B*ii-si  eine  knne 
Herbstliche  Nacht! 

Ohoro-ke-ni  go-wa  nado  tate-matsuru-beki  go-jei-ni  faberane' 
da  I  mata  ourns-goto-no  Ho-mo  kakikoku-te. 

Es  waren  Dicht  Lieder,  die  man  auf  dunkle  Weise  als 
Jamatogedichte  für  den  Gebieter  darreichen  konnte,  doch  der 
Befehl  war  wieder  sehr  ehrwürdig. 

medaurari  \  lami'ga  koto^no  fa. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel  wohl 

In  des  Mondt's  uud  des  Schnees 

Abspiegeln  vor  dein  Auge 

Bis  zura  Murg«'n  kostbar 

Die  Wortblätter  des  Gebieters. 

^  m  y  m  M. 

Joku-teo-no  go-jei. 

Das  für  den  Gebieter  bestimmte  Lied  des  nächsten  Morgens: 
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UuUu  I  nagamc-l-eru  kana. 

Bei  Tagesanbruch 
Der  Gipfelstarm  d«8  Fa-si 
In  den  Leib  auch  dringt 
Dieses  gans  vergessend, 
Blickte  man  in  die  Feme! 

)U  a  ly  y   i)  it  ^ 

Asa-firkage  \  tatu^jori  fu-ei-no  \  UikarnA  naru  \  jvkMno  fito- 
$iwo  I  iro  mcuaru  kana. 

Der  Hoigensonne  Strahlen 

Seit  herabschiessen,  der  anf  des  Fu-zi 

Hohem  Qipfe!  liegende 

Schnee  aach  immer  mehr 

An  Farbe  nimmt  an. 

m  m  X 

Mala  go-wa. 

£iii  anderes  Jamatogedicht  für  den  Qebieter: 

1-  )^  y  y  ^      ^i-  £/  7 

Ktkmo  farn  fu  fit-zi-no  ne-orosi  \  fuku-ja  tada  j  aki-no  cuakf- 
no  I  »I*  mawaHimu-to-mo. 

Die  Wolken  treibend 
Der  Gipfelsturra  des  Fu-zi 
Bläst  wohl,  nur 

Des  herbstlichen  Tagesanbruchs 
Leib  wenn  er  auch  drehen  macht. 
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NawtMsari-no  \  ki  inHunraxu-jo  \  ata-firkag^  \  lamo-ni  «teu- 
Tofu  |/«*si-iio  takornS'Wa» 

Die  alltfigUche 

Luft  nicht  farbig  ist! 

Bei  der  Morgensonne  Strahl 

In  den  Wolken  sich  wiederapiegelt 

Des  Fa-si  hoher  Qipfel. 
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AM-Bomu  fioru  fodtHnte  \  on^wata-hS-n^wo  strare-fanben- 
n-m  I  or»>n-«oy«^-mn«-nt  XmmojSfo-inttfa  kahari-t»  {  «a-na^uira 
M-ft-ito  ^Vnt  m»;6-J(Eertt*f0o  |  on-wata-bö^'-ni  oboti''me$i  nassurajeie. 

Bei  dem  Erwachen  am  Morgen  wurde  die  BanmwoUmütae  ' 
des  Qebieters  hergerichtet,  üm  diese  Zeit  hing  an  dem  GHpfel 
des  Fn-zi  eine  Schaar  Wolken  und  hatte  gerade  das  Aussehen 
einer  Mütze.   Der  Qebieter,  dieses  ftr  seine  BaumwoUmtttze 
haltend,  verglich  es  damit. 

Uhy^tPPyyT^i-i- 

Ware  nmxum  |  k^ta^wa  twru-ga-^  |  fiihzi-no  n&>ni  \  looto- 
bo-u-H'to-mo  I  nareru  hmo  kana. 

Die  mir  nicht  gehört» 
Heute  Höingen  in  Sururga» 
Auf  dem  Gipfel  des  Fn-ai 
Eiine  Baumwollmütse  auch 
Sind  geworden  die  Wolken! 

«teut»!«.  4.  pUL-Urt.  a  XCVL  Bd.  DL  Ba  89 
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3iin  n 

Qo-wa. 

Eio  Jamatugedicht  für  deu  Gebieter: 

Fu-zl-no  m-m  \  vnrnreru  kunuhmo  \  tifaga  ktnU^  |  tti'jo- 
wo  itadaku  \  watn-ho-u-si  knmo. 

Die  auf  des  Fu-zi  Gipfel 
Entstandenen  Wolken, 
Sie,  mit  der  mein  Gebieter 
Tausend  Alter  auf  das  Haupt  setsty 
Die  Baamwollmütsel 

Sc  HP  X 

Main  go-jei. 

£in  anderes  Lied  für  den  (Sebieter: 

)\  ^-      T  i  \\\  V  y 

Jim  juhi't»'\  wature-ja-wa  turu  \  fu-n-kenoo/^  \  nami^m- 
mo  aranu  \  ke'Ba'-no  nagame-wa. 

Wann,  indem  man  weiter  sieht,  . 
In  Vergessenheit  wohl  man  bringt. 
Der  auf  des  Fn-si-Flusses 
Wellen  nicht  vorhanden, 
Den  Fernblick  dieses  Morgens? 

Uresi-m-vio  \  mi-ni  koso  amare  |  fu-zi-no  n&^eo  |  kumo-no 
koromo-no  [foka-ni  nagameU, 
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Die  Freude  nehme 

In  dem  Leib  aucb  überhand. 

Des  Fu-si  Gipfel 

AusBerhalb  des  Wolkenkleides 

Fem  indem  man  sieht. 

*i  m  n 

Otuusi  go-wa, 

Ingleiehen  ein  Jainatogedicht  ftir  den  Gebieter: 

Fn-zt'-kfura-no  \  udmi-mo  iku-jo-ka  ^  htkn-maku-mo  |  ht»ikoki 
hogt^O  I  euvoyi-uiitarnmu. 

Des  Fu-/i-Fliisst'S 
Weihen,  durt'h  wie  viele  Alter 
Im  Anlieben  mit  Worten 
Den  ehi'\vürd'«^eii  Sehiity, 
Jllrflehend,  werden  aie  zieheuV 

h  u  )^  y  :^      y  idw 

Fn-ti-no  nti^a  \  hoihmNMii  komen  )  tnUtumi-ie'nu  \  kvnuHM 
ma-iode^wa  |  kafftri  tni-UHno. 

Des  Fo-zi  Gipfel  wohl 
In  das  Hers  wird  dringen. 
Der  verhüllenden 
Wolken  wahrer  Aermel 
Wenn  auch  eine  Qränze  hat. 
Ma-ftode  ^wahrer  Aermel'  bedeutet  beide  Aermel,  den 
Aermel  zur  Linken  und  Rechten. 
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Ko7W  jmiia-no  ju-rni  tadzune-kikosi-viesi-kf  ru  ni  \  ftono  kamt 
midzn-uo  jf  ue-uo  fosl-fo-ka-jtt-m  s!T(fsit-(/eu-uo  kio  |  siii-go  foki- 
mbai-fauht  ri  si-ni  ko-ioni-no  si-knn  ab-wo  ki-dokii-ni  obosi-menoiete. 

Als  der  Gebieter  nach  der  Geschichte'  dieseB  Berges 
fragt(>,  und  sie  erfuhr,  hatte  yordensy  etwa  in  dem  Jahre  Zin- 
si  (4U),  (luK  Buch  der  ErsobeinuDg  seinerseits  der  Statthalter 
erklärt  Die  Uebereinstinimung  der  Aeste  and  Stengel  dieses 
Jahres  >  hielt  der  Gebieter  für  seltsam. 

Kahtr»  mi-mo  \  htmi-ua  Jiku-ka-to  \  sira-kumo-no  [fu-zi-no 
taka-ne-wo  |  nawo-jn  aj'uyan. 

Den  sehwebenden  Leib 

Indem  die  Götter  vielleicht  leiten. 

Die  weissen  Wolken 

Zu  des  Fu-zi  hohem  Gipfel 

Mehr  noch  blicken  empor. 
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Siki'-sivin-jin  I  mitsi-wit  sirane-do  [fu-zi-no  tie^ni  |  nagame- 
ni  majuj'u  |  koto-no  fa-zo  uaki. 


'  Dss  riefte  Jahr  dee  Zeitraanes  Jei-ki&  (1488  n.  Chr.)«  in  welehem 
die  Beiee  so  dem  Fn-ai  stattCand ,  ist  des  nemi  und  vienigete  d«e 


Digitized  by  Google 


Dl0  B«Im  n  Im  B«f» 


605 


Der  gebreiteten  Insel 
Weg  kennt  man  nicht, 
*        Doch  an  des  Fa-si  Gipfel 

Bei  dem  Fernblick  sich  irrende 
Blfttter  der  Worte  sind  keine. 

m  m 

Oo'Wa, 

£in  Jamatogedicht  fUr  den  Gebieter: 

Kimi-gafunu  |  ja-vHhjoritdMu^<HM  \  wka  made-mo  \  fwsp-no 
ne  iakaki  \  hamirzo  Mru-raai.  * 
Die  der  Gebieter  wird  durchsieben. 
Der  achtEig  sebntausend  Alter 
Beigtreppe,  bis  xu  ihr 
Anf  des  Fu-xi  GKpfel  der  hohe 
Gott  hat  gelenkt 

JFW-st-no  iM-fio  I  jutu  9af€  iakaki  \  ßkaf>nUe  |  ija  nki-mki' 
m  I  tsumom-Uhxo  ndru. 

Auf  des  Fu-ai  Gipfel 

Der  Schnee  selbst,  mit  hohem 

Strahlenden  Glanz 

Immer  mehr  gebreitet,  gebreitet 

Daes  er  sich  hlnft,  sieht  man. 

Fi- ns-mottt-ni  nngame-kurate-awan  nidni-fe . 
Den  ganzen  Tag  bis  zum  Abend  blickte  der  Gebieter  in 
die  Feme. 
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KoUhJama-wa  |  ttuki-m  naru  made  \  ju/u^fi-kage  |  nawo 
ko§o  nagore  \  ffit-zi-no  taka-ne-m. 

Bis  and're  Berge 

Zu  Mond  werden. 

Der  Abendsonne  Licht 

Immer  noch  übrig  ist 

Auf  des  Fo-si  hohem  CKpfel, 

Tadorimorno  omo-kage-w  tStthb^nuMtsum-btki  jod  wt$^goto 
faberi'd-m. 

Das  Worfc  des  Qebieters  erging,  dass  man  das  Bild,  wie 
•  es  eben  jetst  ist,  ihm  darstellen  möge. 

1/  n      y  t  ti  n      A  }ä 
tUi3  u  -  ^  u  m  HP 

^  /  \y  ^  ^  »  ») 

Sira-tnje-no  \  taka-ne  bakari-wa  \  sadaka-nite  \  ß-kage-no 
kareru  \jama  iio  fn-mo  nasi. 

Der  wundervoll  weisse 
Hohe  Gipfel  aliein 
Sicherlich, 

Ad  dem  der  Sonnenstrahl  gefroren. 
Einen  Bergesfuss  hat  er  nicht. 

FatsH-kn  kijo'mi-dern' litte  agoban-icakare-si  go-jei. 
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Das  am  swansigsteit  Tage  in  dem  Tempel  Kijo-mi  <  dem 
Qebieter  dargereichte  Lied: 

Seki-no  to-ira  \  .sdsftne  mijo-ni-mo  j  kijo-mi'gata  \  kokoro-fSO 
tomaru  \  mi-Jo-no  matau-bara. 

In  dem  das  Passthor 
Vcrscliliessenden  holien  Zeitalter, 
An  d(!r  Seite  vnn  Kijo-mi 
Das  Herz  zuiiickbleibt 
In  dem  Fichtenwalde  von  Mi-fo. 

Der  Tempel  Kijo-mi  (kijo-mirdera)  liegt  in  Suru-ga,  Kreia 
Bo-wara.  ^  Der  Name  scheint  heatzutage  die  Koje-Lesung  «si- 
k«n-zi  zu  haben. 

Mi-fo-Bo  matsu-bara  ,der  Fichtenwald  von  Mi-t'o'  liegt, 
wie  angegeben  wird,  in  Snra*ga,  Kreis  Ro-wara,  und  bat  auf 
der  Karte  die  Bezeiehnung  von  Ruinen  eines  berühmten  Ortes. 
Die  Karte  setzt  jedoch  diesen  Ort  ^  mir/o)  in  den 
angrttnsenden  Kreis  U-do. 

(h^fvMshii  flwsars  |  amitrno  hadzuki-mru  nado  go^ran-iera^ 
rsfo  I  kuan-gio  nari-faberv-ki. 

Nachdem  man  das  Schiff  bestiegen  hatte  und  auf  die 
Seefischer y  welche  untertauchten,  der  hohe  Blick  geworfen 
worden,  erfolgte  .die  hohe  Rttckkehr. 


<  fWiM-jorl  Jo-rL  Tim  d«n  SunmelhaiiM  (A-be)  vier  Itt. 
*  Für  B»-«sim  wM  anoh  Iwo-wsn  ffMSftt 
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maUuiH,  |  Ui-sen  Qn-miisi-snc^ara  sari-mo  aje-fanbemzu. 

Die  hoho  Ehrwürdigkeit,  wobei  der  Wandel  der  Mensch- 
lichkeit gleich  dem  Frühlinge,  der  Wandel  der  Macht  gleich  dem 
Herbste,  sehend,  Hessen  Vornehme  und  Geringe,  wähmd  der 
Gebieter  auf  dem  Wege  war,  sich  nidit  Zeit,  eioh  su  entfeniAn. 


1/ 

m 

m 

3 

7 

;(/ 

A 

y 

# 

7 

)^ 

f 

T 

1* 

1/ 

A 

T 

y 

M 

X 

h 

n 

m 

Iii 

Iri-j^^jado  takorfaai  natoa-is  iukIo  »ti^to  |  j6roU  no-jama 
koko-ja  ano  huta-nagi^no  zm-ken  |  rei-zui-tco  arawasi-fanberi-n 
atari  naramu-to  |  üo-kasikoku-zo  ahcje-fanberti. 

An  Taka-fasi,  Nawa-te  und  anderen  Orten  der  Haltstelle 
der  Einfahrt  vorüberkommend,  erinnerte  man  sich  bei  dem  weiten 
Felde  und  den  Bergen  sehr  ehrfurchtsvoll,  dass  es  hier  wohl 
in  der  Gegend  sein  werde,  wo  man  das  reiugoistigc  (jlücks- 
zeichen  jenes  pflanzenmähenden  göttlichen  Schwertes  gezeigt  hat 

i  2/  ^  y  t  T  #  1 
=  #  "  b  ^  -  Ä 

Etfo-nU-dera-mtB  <moi'Uudmike-fanben-M  «on-nd. 
Die  in  dem  Tempel  Kijo^mi  in  den  Gedanken  fortgesetsten 
drei  Gedichte: 

Kijo  mi-gaia  \  seki-moru  nami-mo  |  iUma  are-ja  |  mi-fo-no 
matau-bara  \  kaxe  taianu  Jo-ni, 
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Ad  der  Seite  yon  Kijo-mi 

Die  paaebewachenden  Wellen  auch 

Mögen  Masse  haben, 

In  einer  Zeit,  wo  sich  in  Mi-fo'e 

Fichtenwald  der  Wind  nicht  erhebt.  * 

Sode-si-no  ura-wa  uisumo-RO  kuni'-to  koio  tati-woki-fanhen- 
M-nt  I  kono  itro-ioa-m-ino  onasi-na  fanbBri'hm. 

Indem  man  es  dabei  liess,  dass  die  Bucht  Sode-si  in  dem 
Reiche  Idzumo  sei,  war  auch  in  der  KrQmmung  dieser  Bucht 
ein  gleicher  Käme. 

^  >t  9  -  i  \L  y  7  ^  ^ 

Kümo  fukakn  \  otcnfu  sode-si-no  ^  ura-hito-mo  idzukii-ni  fu- 
zi-wo  I  miru  nie  kdrumasi. 

Wo  die  Wolken  tief 
Verdecken,  in  Sode-si 
Die  Menschen  der  Bucht, 
Wo  werden  sie  das  den  Fu-zi 
Sehende  Aujj;(!n  leihen? 
Sode-si-no  ma  wird  in  der  Bcdeiitunti;'  .Bucht  des  Meisters 
der  Aermel,  Bucht  des  Aermclvertertig^ers'  betrachtet. 

On-funti-Josoi  Jnnberi-tii  Jodo. 

Um  die  Zeit,  als  man  das  ächi£f  des  Gebieters  ausrüstete: 

^y^y^=fy^^  ^ 
 ^  i  V  ^  ik  ^  ^  y- 

*  fWte-JbwIra-NO  uta  haku.  Zwei  Oediekte  fehlen. 
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Kogi-id«t€  I  mi'fo'no  e&i'-teti-iio  |  mattU'iio  taUjo  \  mijahnM 
imnUhni  \  kimi^  tBUimman. 

Hinansrndenid, 

Der  an  Mi-fo's  See  stehenden 

Fichten  tausend  Älter 

Am  frühen  Mor^n  von  Mijako 

Der  Qehieter  wird  nmschUesien. 

Oki-Uu  wird  hier  in  der  Bedentimg  ,an  der  hohen 
See  befindKch'  betrachtet  Es  ist  aber  noch  der  Name  einer 
Haltstelle  gegenüber  Mi-fo-no  matstt-bara. 

»  7  iÜf  «  2/  B  -tt- 

^  -  m  ^  r  — 

Ni-zin-itsi-niUi-uo  ns-ifa  surU'ga-tto  fu-nite  go-jeu 
Das  Lied  für  den  Gebieter  am  frühen  Morgen  des  ein 
nnd  zwanaigsten  Tages  in  dem  Sammelhause  von  Suru-ga:' 

TM'0or(MM  I  tairi-to  iEsans-nttm  |  Aruino  dani-mo  |  kakanmu 
fvHsi-w  I  no'jport'OM-fa-iu. 

Die  au  der  Reise  Zeit 

Sich  nicht  erheben  konnten^ 

Die  Wolken  selbst 

Nicht  schwebend^  nach  dem  Fu-si 

Von  Sehnsucht  voll. 
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1  Wieder  der  Kreie  A-b«  in  dmi  Reiehs  Sttm-g». 
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Kono  foka  go-jei  koMu-kazu  fanhtri-'hi.  Imada  awogimi 
jurutaretaru^whha  \  katamU  wlbnMfn  |  jorodzu-jihm  kumi  ha- 
kari-ni  awogi-taiMiuUtum-beri.  Onazi'fu  kmmrgkMio  toki  mdri' 
ire-fanberi-gi. 

Die  sonstigen  für  den  (rcbieter  bestimmten  Lieder  waren 
zalih  eieh.  Man  braehtc  wiederholt  dasjenige  vor,  wofür  der 
Autljlick  noch  nicht  erlaubt  wurde,  und  konnte  zu  der  Rang- 
stute der  zehntausend  Zeitalter  emporblicken.  In  demselben 
Sammelhause  reichte  mau  zui*  Zeit  der  hohen  Rückkehr  mit 
Worten  herein: 

•j  ^  T  M  y       M,  U  7 

8u-e-towoku  I  kimi  kajeri-mL-jo  \  fvHti-na  na-m>  |  toti  Uuki 
kakeU  I  iakaki  tngm-wo. 

Zuletzt  ferne, 
Gebieter  blicke  znrack 
Auf  des  Fu-si  Gipfels 
Jahre,  Monde  zugebende, 
Hohe  Abredet 

?    •=    Ä   »   2^    3  ^ 

Te-gofti-kn  wa  ra-ntfe. 

An  dem  Flussbette  Te-gosi: 

Tabi-bUo-no  |  te-'gon'kawara'too  |  noru  komorrU  \  eui-nami 
faj€ui  I  i§ogu  etsa-datn. 

Auf  dem  der  reisende  Menech 
Durch  das  Flussbett  Te^gosi 
Reitet,  für  dae  Füllen 
Die  SchilfweUen  sohneU 
In  dem  eilenden  Morgenregen. 
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4   Ül  ^  «  #  T'  Iii  ^ 

U-dzu-no  J<ini(i-nite  karMtm^no  koio  cmoi-id9-fmiheri4e. 
An  dem  Bei^  von  U-dsu  kam  die  Sache  des  err^penden 
Traumes  in  die  Gedanken: 

U-dzu-no  jfpua  \  Ht^utau-ni  kojete  \  mi-si  fu-^i-ni  \  mi-si  jo- 
no  junie-zo  J  omoi-aica.suru. 

Den  Ber^  von  U-dzu 
In  Wirklichkeit  überschreitend. 
Zu  dem  Fu-zi,  den  man  sah, 
Den  Traum  der  Welt,  den  man  hatte, 
In  Gedanken  man  bringt. 
46        Nori-masa:  < 

Sunawihnaru  |  ktmi'ni  makattte  |  fi-tto  mot0-wo  |  kokonh 
jatukurja  I  hami-mo  mtru-mmti. 

Dem  geradsiiiD'geii 
Gebieter  ihn  «iTertntaeDd» 
Den  Sonnenursprung 
Leichten  HeraenB  wohl 
Die  Götter  werden  betraohten. 
jFt-no  moto  iSonnenonprung'  ist  die  Lesong  von  nippon 
,Japan'. 

'  Nori-mMa  ict  MioMnolo  MofiMiiata. 


Digitized  by  Google 


Di«  Ma»  n  itm  9ttf  9^  613 

To  wbd-fanbm'i'ti  toki  |  onaxi-ku  y«i-ttiiHiaftn»4eX;i  Jon  wo- 

Als  er  dieses  vorgebracht  hrntte,  erging  das  Wort,  dass 
man  auf  denselben  Gegenstand  ein  Lied  vorbringe  n  könne. 

Kami-mo  silä  |  nma-tsm  Ji-m  moto  j  akiraka-m  J  terasu  ms- 
gumi-mo  |  sunawo-naru  jo-zo. 

Wo  des  göttlich  gebreiteten 
Himmels  Sunnenursprung 
Glänzend  hell 
Erleuchtend,  die  Gnade 
Aechty  diese  Zeit  ist  es. 

^  -  «j  ^  h  m  y  ^  B 

Fkuizi'jeda-no  on-tomari-nite. 

An  der  hohen  Haltstelle  von  Fudzi-jeda: 

Faru  nara-ha  |  fanoFto  niwowan  \  aki-Me-Ja  \  tarth^  mh 
dtuku  I  fudzi-jedorno  «aio. 

Wenn  es  FrtÜiUng^  ist 

Werden  die  Blumen  glänsen. 

Herbst  wenn  man  sagt, 

An  den  inneren  Blättern  sich  förbende 

Schminkbohnen,  ihrer  Zweige  Dorf. 
Fudzi-jeda  hat  die  Bedeutung:  Zweige  der  Schminkbühne.  * 

Ni-ziU-m-nitsi  se-to-jama-to  mbsu  iokoro-nite. 
>  AI0  botanlteha  Haaea  IBr  /MW  finden  lielk  IMkhM  jmJ^MmAIm  nad 
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Am  ein  und  swaiisigBteii  Tage,  an  einem  Orte  Namens 
Se-to-jam»  fiearg  Se-to': 

fi  y  ^  n  u-^t-f-r? 

üragaretf!  |  o-haiia-vo  nami-zo  |  kajeru  nari  j  «iwo-dzi-wa 
Unoohi  I  se-Uhno  jama-kaze. 

In  die  Höhe  gehend, 

Der  iüedgrasblüthen  Wellen 

Kehren  zurück, 

Wo  der  Salzweg  fern^ 

In  dem  Bergwinde  von  Se-to. 

Kama- tsuka-to-mbsu  ata ri-nite. 

Id  einer  Gegeud  Namens  Kama-tsuka  ^SichelstieP. 

Kmna  tome^o  |  kuaa46aru  onoko  \  t»-mo  ttdulku  |  foru  ftomo- 
Uuka-mo  I  kono  watari  tote. 

Halte  daa  Füllen  auf, 
Pflansenmähender  Ifannl 
Die  Hand  auch  kfihn 
Den  erfassty  der  Stehelstiel, 
Diese  Ueberfahrt  beisst  so. 

8a'j<hno  nakthjama-mte  \  fu-zi-no  nefonoka-ni  m^e-fanbrnir 
MHU  I  Uta  jomtmrar^ti  toki  go-jeL 


Digitized  by  Google 


Dto  BrfM  n  Imi  Bart*  Fb«!!. 


615 


In  Sa-jo-BO  nakarjama  ,inittlerer  Berg  der  wahren  Nacbt'  * 
war  der  Qipfel  des  Fn-si  nndeatlich  zu  sehen.  Das  Lied  Ar 
den  Gehieter  aar  Zeit  ab  Qediohte  ver&sst  wurden: 

^t^1^2/«y^^   tJ  y  2y 

Fu-zi-uo  ne-uo  [  nmo-kage  bakan  \  fono-bono-to  [  Juki-Jon 
siramu  |  aa-Jo-nn  naka-jamn. 

Vou  des  Fii  zi  Gipfel 
Das  Abbild  nur 
Im  Dämmerlichte 
Weiss  von  Schnee 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

^  p  y  m  ißk 

Das  Gedicht  der  Darbietung  des  Gesanges: 

Sore^to  miru  \  omo-kage  u$tui  |yii*m-no  ns-no  {juki-ka  aramh 
ka  I  M-;o-ao  naka-jama. 

Was  als  solches  man  sieht, 

Das  Abbild  matt. 

Von  des  Fu-zi  Gipfel 

Der  Schnee  sweifelhaft 

Auf  dem  Hittelherge  der  wahren  Nacht. 

+  •)      *  y  «  +  Ä 

0  ü  i      m  T  :tj  iL 

*  T    M    h  4'  ^  Jtf 

•  IMoMr  Ort,  in  dem  Kreise  9m-no  in  Tdtomi  gelefeo,  iat  aneh  frflher  bei 
dem  eiebMhiitea  Tife  der  Hiimiee  voigelMMMiittii. 
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T64omi-nü  fu  ttihaku  noH'tB  |  tmo-fio  wro-to  mdm  M-umi 
mi  I  h(h9td  narL 

Als  man  nahe  bei  dem  SammelhaiiBe  von  Tötomi*  war, 
befand  sich  daselbst  ein  Meereintritt  Namens  Ima>no  nra  ,Bucht 
von  Jetsf.  Es  war  ein  Landsee. 

NokoTuß^no  I  iri'Umi  Uikaku  \  mijeU'ken  |  kono  jufihgw^ 
no  I  ima'no  ura-nami. 

Den  flb^'gen  Tag 

Ein  Meeretntritt  nahe 

Wurde  geseVn, 

In  dieser  Abenddiami'ning 

Die  Wellen  der  Bacht  von  Jetzt 

Ni'Zlit-san-uits!  ike-da-no  j<ido  suiji-ftuihtru  tote. 

Am  drei  itiid  /.\v:in/i^8teu  Tttge  sollte  mau  an  der  Jbankehr 
von  Ike-da  vurüberkomuieD. 

Jiitaka-naru  |  ike-da-no  sato^no  |  tami  mada-mo  \  aumi-JM 
mirj<Hni  \  afwja  uren-ki. 

In  dem  gfeeegneten 

Dorfe  von  Ike-da 

Das  Volk  selbst, 

Das  wohnliche  hohe  Zeitalter 

Erreichend,  ist  frendenvoU. 


>  Du  SammeOuiiu  iIm  Reidias  Tdtoni  iat  der  Knit  Iwa-ta. 
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Uje-m  atm-no  fn  ra-  to-kn-ja  -n  ite. 

Etwa  an  einem  <  )rte,  welcher  Uje-matsu-uo  l'ara  ,Kbene 
der  gepflanzteo  Fichten'  heisst: 

Tsi-jo  fe-beki  \  tane-wo-ba  kimi-ni  [judeuri-nan  \  kefu  wak&- 
$mgwru  I  t^maUuMto  fctra» 

Sie,  die  tausend  Alter  verbringe 
Soll,  die  Saat  dem  QeUeter 
Vererben  wird. 
Die  heute  man  dnrehwandert, 
Die  Eb'ne  der  gepflansten  Fichten. 
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Si  -nrn-(j<i  maisu  tritt'  j  //o  J'iii  i-tani  kt-no  ue-Zasi  nadv  mi- 
dokoro  nri.  Katjc-iii  fntüi-jnaurai-te,. 

8e-nra-j^a  matau  , Fichten  von  Se-ura'  ist  ein  sehenswürdiger 
Ort,  an  welchem  selir  alte  Bäume  Wurzel  geschlagen  haben. 
In  dem  Sohatten  umherwandelnd: 

Toga  jo-ni-ka  |  19*^  okma^no  |  nuOtiU'ffa  ne-m  |  k»fu 
arawaruru  \  Idmi^no  tii^4o$$'ZO. 

Silnuifakar.  4.  phil.-ktot.  CL  XCVI.  M.  III.  Btt.  40 
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In  wessen  Zeitalter 
Qepflanzty  die  greisen 
Fichten?  An  ihren  Wiinebi 
Hente  sich  zeigen 
Des  Gebieters  tausend  Jahre. 

üra-ura  sugi-fanberu'ni  [  ina-sa-foso-Je  idzukn  naran-to 
obojete. 

Indem  man  langsam  voraber  kam,  erinnerte  man  sich, 
wo  Itta«sa-foso-j^  sein  werde. 

Ina-sa-fose-je  ,der  dttnne  Seearm  yon  Ina-sa'  beendet  sich 
in  dem  Reiche  Tötomi,  Kreis  Ina-sa. 

ly  =.  ^  a  y   a  r  y  ir 

Kdwa-gata-kn  j  ina - m-forn-je-no  j  asa-goro-mo  j  ura-voo 
ttite  1  sadakn-ni-mo  nnsi. 

Au  der  Fliissseitu  vielleicht 
Der  dünne  Seearm  von  Ina-sa 
Zur  Morgenzeit 
Durch  die  Bucht  geschieden, 
Mit  Gewissheit  ist  er  nicht  da. 

Nt  'Ziü'jokka  ame  füri-fanheri-fil-ni  \  siteO'tni-Mka  koje^ 
kere-ha  katoa-gafa-mo  kumori'te  maUm-bara  ßto^ura-to  wok»-wo 
nokon-fanberu. 
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Am  Wer  und  zwansigaten  Tage  regnete  es.  Als  man  die' 
Bergtreppe  Siwo>mi  Oberschritten  hatte,  umwölkte  sich  auch  die 
Flussselte  und  es  liess  in  einer  Banmreihe  des  Fichtenwaldes 
ein  Versteck  zurOck. 

Mnfmi-hnra-no  \  Jito-mura  sigure  j  sugi-jarade  \  fu-U'UO 
nttaku-mo  [  kumoru  ke.fu  kana. 

In  dem  Fichtenwalde 

An  einer  Baumreihe  der  Rieselregen 

Nicht  vorübei^ehend, 

Der  Fu-zi  eifernd  auch, 

Mit  Wolken  umzieht  sich  heute! 

Ja'fagi'ni  go-tsiaku^no  fodo  jo-ni  ni'fanben-n'ka-ba. 

Zur  Zeit  der  hohen  Ankunft  in  Ja-fagi*  war  man  bis  in 
die  Nacht  gereist. 

.  7   t  4^  *  )\  V;    >j    y  ^  ^ 

Al-Irn-ki'ld  I  mi-jo  no  ßkari-ni  \ßkarure-ba  \  kuraki  ja-fagi- 
m  I  sato-mo  tadorazu.  « 
Von  des  sehr  hellen 
Hohen  Zeitalters  Glänze 
Geleitet  wenn  man  wird. 
In  Ja-fagi's  finsterem 
Dorfe  tappt  man  nicht. 


>  Ja-figii  aneh  bei  dem  dreiaelinteii  Tag«  der  Hinreise  Torlcommend,  liegt 
in  Ifi-kawa,  Kreis  Awomi. 

40» 


Digitized  by  Google 


Ni'ziü'go-nitd  \  mi-kawa-io  uxneari-to^  taJun  kawa-wo 
wataru  tote. 

Am  fünf  und  zwanzigsten  Tage  sollte  man  den  die  (Irünze 
zwischen  Mi-kawa  und  Wuwari  bildenden  Fluss  übersetzen. 


»  *)  y  y  )i\  ^  y  ^ 

Kefu-va  mnfd  \  fai-jo  jorodeu-jo-no  j  »akai-kawa  \fvta-t8U' 
no  kuni-no  |  watari-no  mi-kawa. 

Heute  wieder 

Von  der  tausend  Alter,  der  sehntausend  Alter 
Gränze  der  Flags, 
Von  der  zwei  Reiche 
Ueberfahrt  der  hohe  Fluss. 


7*  —  £  + 

Narwni'nite 
In  Nartmii: 
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hwnt  koto  I  narumi-no  ura-ni  |  mi$ogi'8en  \  tdkaki  tUnb- 
te-RO  I  X»imt-fl0O  afugi-te. 

Das  Beten 

An  der  Bucht  vuu  Narumi 
Wird  Böses  bannen, 
Indes»  zu  des  nahen  Atsu-ta 
Gotte  man  blickt  empor. 
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Narunii  lie^t  in  Wowai  i,  Krnis  Ai-tsi.  Atsu-ta  ist  ein  äintoo> 
Tempel  in  demselben  Kreise  von  Wuwari. 


?    7    ^   ±    2/  - 
c    Jg    /   jft  #  « 

Koko-kasiko-ni  fanben-si  ama-no  i'j' -i-wo  mitn. 

Die  hier  und  dort  befindlichen  Wohnhäuser  der  Seefischer 
sehend: 


Narumi  kaUt  \  aiufo-ß'ni  oMm  |  ama-no  ktMio  |  iodamenu 
jado-ga  \  koko-mo  kasiko-mo<. 

Au  Nariimi's  Seite 

Der  zur  Ebbezeit  tiseheiiden 

Seefischersiiliiiu 

Einkehr,  die  sie  nicht  bestimmen, 
Hier  ist  sie  und  dort. 

5^  -  J9r  *P    b   'J   ^  V  )V  7 

FurO'toatari-to  mtsu  tokorthnite. 

An  einem  Orte,  welcher  Furu-wutari  ,alte  Ueberfabrt'  heisst. 

Mijako'bito  \  §ode'WO  Uuranete  |  furu-watari  \  furuM-jo 
fadxinu  \  kag&Ja  todame^. 

Die  Menschen  von  Ifijako, 

Die  Aermel  wie  sie  an  einander  reihen. 

An  der  alten  Ueherfahrt 

Der  des  Alterthnms  sich  nicht  schämende 

Schatten  hat  sie  aa%ehalten. 
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Ori-Uu  on-watari-uite. 
.  An  der  hüben  Uebertahrt  von  Ori-teu: 

Kui'tta-ijeri  j  //ort»  fej^u  koma-wo  \Jiki-toniete  \  ima-ja  ori- 
tsu-HO  j  Jado-wo  tadzunen. 

Abend  ist  geworden, 

Das  Füllen,  das  man  reitet. 

Ziehend  und  anhaltend, 

Jetzt  wohl  von  Ori>tsu 

Die  Einkehr  wird  mao  suchen. 

)L/Ä-}-Ä  y  w  p  y  7. 

Ou  rnifsL  siujdra-no  on-mokt  \  dzi-at  anriain-no  e-dzu  kayiri- 
naku-zo  jnijt-jaubtru. 

Unterweges  waren  als  Ilerstellungon  für  den  Gebieter 
Abbildungen  des  geordneten  Zeitalters,  des  beruhigten  Volkes 
endlos  zu  sehen. 

Jama-mo  Uumi  ■  uo'ni'mo  nUtsi'nuru  |  megumi-kana  \  totcoH 
cidzuma-no  |  mttsi'mo  »ugara-ni. 
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Die  Berge  gehäuft, 

Die  Felder  angefüllt 

Die  Gnade  liat! 

Auf  des  fernen  Ostlands 

Wegen  auch  während  man  zieht 

Ni'Uii-n^U'niUi  ura'Whwo  tugirte  \  leurthda  tsikaku  ttaii- 
fanb«ri-8i-ni  \  ati^am  mooku  miju. 

Am  sechs  und  zwanzigsten  Tage  kam  man  an  Ura-no 
vorbei  und  war  Kuro-da  ,das  schwarze  Feld'  nahe.  Es  zeigten 
sich  viele  Kohrgobusehe. 

Wo-no-ga  fa-no  \  kvro-da'ino  taikakn  \  nan-ni-ktri  \  woket-u 
naka-no-ni  \  tsudzuku  asi-wara. 

Von  VVo-no's  Kand 

Das  schwarze  Feld  auch  nahe 

Gewesen  war. 

Zertlieilt  wird  in  der  Mitte  des  Feldes 
Fortgesetztes  Kohi-gebüsch. 

r  -      ^  y  X 

8»rno  mata-nite. 

In  iSu-no  mata  ,Tintengahel': 
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Kawa^fuM^  \  tofu-Ja  fi-kayn-mo  |  nodakortnUe  \  taUU'to 
nmo-naki  |  aht-no  sasta-nam. 

Das  FlussschifF, 

Inden)  der  schieääeude  äonnenstrahl 
AiK'li  mild  ist, 

Dairiit  es  ahf'alire,  des  reillosen 
Herbstes  krause  Wellen! 

Sa-no  mata  kommt  toott  nur  in  dem  Namen  su-no  mala' 
gawa  ,F\vm  der  Tinteogabel'  vor.  Dieser  FluM  bildet  die 
GrAoae  swischen  den  Reichen  Wowari  und  Mi-no.  Su  ist  die 
AbkttrsnDg  von  tum  /Tmib*. 

?  7  ^  ^  Ü  ^        jll   rj   B  H- 

Am  lieben  und  Ewansigsten  Tage  sah  man  an  einem 
Orte  Namens  Kuro-dsi-kawa  ^Fluss  des  schwarzen  Eintrags' 
einen  Wasserfali. 

+  1  ^  7.  ^  ^  y  \y  u 

Tntai-jori-te  \  niire^ba  na  nomi-zo  j  kuro-dzi-kawa  \  kuroki 
audzi'iuiki  \  taki-no  ito  kana. 

Hinzutretend 

Sah  man,  ein  Name  nur 

Des  schwanen  Eintrags  Flnss, 

Der  schwarzen  Streiten  bar 
Des  Wasserfalls  Faden  I 
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Uguisu-qa  fantt-tn  mhsu  toJcoro-nite  |  ki-no-no  ntsl-ni  sfo- 
siü  i-ran  \  sed-siun  zeu-kin  tsuki-nuru  Jü-kuh-ni  uso-fuki-fanheri-te.^ 

An  ernem  Orte  Namens  Uguisu-ga  fana  ^achtigailblume'y 
während  man  auf  der  Reise  einkehrte,  sommte  es  in  dem 
erschöpften  Glänze  des  Windes:  Der  Herbst  der  Baum- 
wipfel geht  schon  za  Ende,  der  kleine  Frühling  kommt  all- 
mi&lig  nahe. 

Der  Herbst  der  Baamwipfel  ist  der  neunte  Monat  des 
Jahres.  Der  kleine  Frühling  ist  der  zehnte  Honat  des  Jahres, 
weil  in  diesem  Monate  das  Wetter  warm  und  frOhlings- 
artig  bt. 

+  u  +  y\  y       X  p  - 

b-   ir        Ts   1   H    H   ^   ^  y 

Sat<hno  na-ni  \  kiku  ugiusu-ga  \  fana-kadgurn  |  ofti-uKi  guku- 
nati  I  faru  kakets  na'ge. 

Was  in  des  Dorfes  Namen 

Man  hört,  der  Nachtigall 

Blunu'nlialshiiiidor, 

Im  llt-rlnst  sind  si«?  \venii^(% 

Umhäugen  durch  den  Frühling  uicht  ist. 

m.  M  u     -  7.  Ha  ti 

S'tnw  tfn  wi-uo  midzu-wo  iniisuhi-te  j  issetsu  tsi-tsi  sib-zib 
niu-ni  ma-b<'tsu-to-zo  kunn-zi-faberi  si. 

Das  Wasser  von  Same-^a  Wi  auffassend,  betrachtete  man 
es  gänzlich  einsiclitsvoll  aU  klar  und  rein,  als  etwas,  wobei  es 
nichts  Zweites  und  nichts  Anderes  gibt 
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Same-ga  Wi  ,der  Brnnnen  des  Erwachens'  befindet  eich 
iu  Onii,  Kreis  Saka-ta.  Der  Bronnen  dieses  Namens  kommt  in 
der  alten  Geschichte,  bei  den  Nachrichten  von  den  Thaten 
Jamato>take-no  Mikoto's  vor.  Auf  der  Karte  hat  der  Ort  eine 
Bezeichnung^,  welche  eine  Post^  einen  Markt^  oder  eine 
Einkehr  gilt. 

V  1/  :i  ^  y  #       y  P  ^ 

Kami-te  koso  uki-jo-no  jttme-mo  \  muKn  u  wi-no  j  mi-dzukara 
kijoki  I  kokoro  aiiarure. 

Wo  im  Schöpfen 

Von  der  vergänglichen  Welt  Traume 
Man  erwacht,  der  Brunnen, 
Er  selbst  al»  das  reine 
Hers  mag  erkannt  sein. 


^  -  ffi  ^  h 

t 

Kado-no-to  mh»u  iokoro  rtiU. 

An  einem  Orte  Namens  Kado- 

no: 

1/  T  p      u  y 

T 

w 

y  y  h  2. 

4= 

y 

:t  i/  —  ^<  r 

J 

y 

Uimo^tmairm  \  fanorno  ÜMuIo-fio-tio  |  akiirw>  Uuju  \  akanu 
UumUhkl  I  «teiw»-<0-so  hui. 

Der  hundert  Pflanzen 
Blüthen,  Kadü-no's 
Herbstlichen  Thau 
In  den  nicht  offenen  Aermel 
Ueberführend,  sind  gekommen. 
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Ä  >i/  ^<  +  Ä  *  Ui 

iVo^'cnna-no  kihzu-e  iro-deuki^watarenhWQ  müe. 

Sehend,  daas  auf  Berg  und  Feld  die  Bamnwipfel  in 
Färbung  fibergegaDgon  waren: 

Irtynareuiu  \  iabi-no  kokor<Mno  \  MOmete  kmi  \  waktutu  nth 
januHM  I  aki-no  ko-zvhe-nL 

Das  keine  Farbe  hat, 

Der  Reise  Herz 

Hat  man  gefUrbt, 

Wo  zertheilt  Berg  und  Feld, 

Aul'  den  herbstlichen  Wipfeln  der  Bäume. 

Mu-na-no  on-totunrl-nitt  miserare-fanberi-ai  go-jei  ni-idü. 

Die  in  der  hohen  Einkehr  von  Mn-sa  *  Torgeseigten  swei 
Qesänge  für  den  Gebieter: 

y  y  y  y  i.  -i  ^« 


1  Die  Eiokelir  Ton  bei  dem  enten  Tife  der  ffinrdse  (dem  Mhaton 

dee  lIoDAte)  vm^kommen,  liegt  in  6mi,  Kteia  Ja>sa.  Die  Entferaunf 
T|pn  BI(}eko  iit  dreiiehn  BL 
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Waka^ßda-ni  |  mada  wmi-idenu  |  f»i-iio  aibt-no  |  outo-no 
mat8H-no  \  kage-eo  tahiii-ki. 

Mit  den  junf^eu  Zweigen 
Gefärbt  noch  nicht  ersciiienen. 
In  dem  Herbste  von  Mi->ao. 
O-iso's  Ficliten, 
Ihr  Schatten  eiasam. 


7, 

IL/ 

7 

1/ 

7 

i- 

y 

9 

3 

1/ 

5' 

Furi'idete  \  sii/ure-mo  tauju-mo  \  nemo  aomeru  |  kurmai 
tuuki  \jo-nuMto  momidzi'Wo, 

Im  Fallen  hervorkommend 
Kieselregen  und  Thuu 
Mehr  noch  haben  gefärbt 
Den  von  Küthe  dünnen 
Ahorn  der  vier  iSeiten. 

Kono  vtti  oi'tO'fto  mori-no  go-j^-wo  toa-si-mbti^ir^ 
fanben-n. 

Unterdessen  stimmte  man  fUr  den  Gebieter  den  Oesang 
von  Oi-so-no  mori  an. 

t  j  j  ^  =. 

Mt-fit  takaki  \  oi-so-no  mori-no  \  matw-no  kage  \  jagaie  tati- 
tofe  I  Uujo-no  wttka-jeda. 
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Der  von  Nunen  hohe 

Wald  Ton  Oi-so, 

In  dem  Schatten  seiner  Fichten 

Sogleich  hinzugesellt 

Der  tausend  Alter  junge  Zweige. 

Oi-80-no  iTiori  hat  die  Bedeutuiif^;  Wald  von  üi-so.  Der 
Käme  enthält  eine  Anspielung  auf  oi  ,altern^ 

Kayami-jama-wo  mi-jari-te. 

Nach  dem  Spi^lberge  den  Blick  entsendend: 

V  n  y  7  w  W  ^ 

Ture~mo  ima  \  ktmi-tco  kagami-to  \  afugi-ntiru  |  jo-ni  afu 
mitsi-no  \jama-mo  knsikosi. 

Wo  Jeder  jetzt 

Zu  dem  Gebieter  als  einem  Spiegel 

Aufwüils  blickt, 

Das  Zeitalter,  in  ihm  des  Weges 
Berg  ehrwürdig  auch. 

Der  Spiegelberg  (hagamrjii'«M)  liegt  in  dem  Reiche  ömi, 
Kreis  Kama-fu.  Er  gehört  auf  der  Karte  mehr  an  dem  Kreise 
Ja-SU  und  hat  die  f&r  AlterthOmer  oder  Ruinen  geltende  Be- 
seichnung. 

y  m  m  ~  m  m 

Qo-nio-ni  ktuin-gio-iio  toki. 

Zur  Zeit  der  hohen  Rückkehr  zu  dem  hohen  Wohnsitze. 
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Wake'ki'tturu  |  adMuma'dm-jori'-mo  |  fctn^kM-wa  |  kaj^ru 
miJah(hno  |  tn-Jo-no  jukthau^. 

Ihn  durchschneidend,  wo  man  gekommen,  ^ 
Dos  Ostlands  Weg,  mehr  noch  als  er 

Friihlingsartig- 

Von  Mijako,  wohin  man  zurückkehrt, 
Die  Zukunft  der  taugend  Alter. 


Anhang. 

Der  Weg  von  Tötdini. 

7  7  7.  y  ^  )v  ^  y  h 

mim  fito-wo  om$. 

Am  sehnten  Tage  des  dritten  Monates  nach  dem  Ost- 
lande fortsiehendy  gedachte  man  besorgt  der  Menschen,  die 
man  nicht  sah. 

TmUmd-te  ist  die  Znsammensiehung  von  tauttunmi-te 
yflOfgftltig,  besorgt*.  Gegenwärtig  sagt  man  ta»mami-ie. 

u  A  t  =■  n  M  7  y  M 

Mijako  tdzwn  \  kefu  bakari  dam  |  fadzukorm-mo  \  m-mit» 
fito-ni  I  wükare^uai-ka-ha. 

Aus  Mijako  zieht  man. 
Heute  nur 
Eine  kleine  Zeit 

Einander  sehend,  von  den  Menschen 
Nachdem  man  sich  getrennt. 


Digitized  by  Google 


Die  R«iM  zu  itm  B«rge  Fu-ei.  631 

T  'J  U  M  -  ^ 

KawO'baia  <m-ntfo  nnjak<Moo  kajvv^U, 
In  dem  Tempel  m  dem  FliiBBofer  auf  M^ako  surftck- 
Uickend: 

Mijako  nom  |  kajen-minxn'ti  \  adsmna-dasMii  \  koma-no 
kokoro-ni  \  maka$eU^  Juku. 

Wo  auf  Ifijako  nur 
ZnrQckgeblickt  ward, 
Auf  des  Ostlands  Weg«, 
Des  Fttllens  Willen 
Es  überlassend,  zieht  man. 

Seki-jama-no  midzv-no  fotori-mf>: 

An  dem  Wasser  de«  Bei^s  des  Gräozpasses: 

Ki  y   \.   ^  ir  7.  ^  ^  ^ 

S^ki-midscu-ni  \  mata  kor(m<Hie-wa  |  nuri'ni'keri  |  ftUa-mur 
Mubi  dani  |  nomanu  kokortMii. 

An  des  Passes  Wasser 
Anch  die  Kleiderhand 
Benetzt  ist  worden, 
Zwtt  Handvoll  nnr 
Za  trinken  eh'  man  noch  gedachte. 
KorcmO'de  ,Rleiderhand'  bedeutet  den  Aermel. 


Digitized  by  Google 


682 


Fito-no  it  leudari-n64o  uun-w  seki-idewrufodtH»  awui'idete. 
Das  Wort  der  Menschen:  ,B®i^^  gehe  achneni'  kam 
beim  Austreten  ans  dem  Passe  in  die  Gedanken. 

u  1»-  h  I  t  •)  y  y  t  u 

Uknri-krrn  I  vn-im  adzwna-dzi-no  j  seki-mori-mo  j  omoi-voa 
je-ko80  I  todornezari-keri. 

Der  entschwommonc 

Leib,  auf  dea  Ostlands  Wege 

Der  Passwächter  auch, 

Es  bedenken  könnend, 

Hielt  ihn  nicht  zurück. 

TL/   >t   fff    1    y    y  t 

Wok(i-dn-ii(t  fara-to  in  toknro-iro  vuuinrri-ui. 
Einen  Ort  Nanjens  Woka-da-uu  Iura  , Ebene  des  Anhöhen- 
feldes' umkreisend: 

XJki'na  nonU  \  <iudmru  mmto-wo  \  fhari  agnru  \  wokordarno 
farorwo  I  mi-^uiei&^  juku» 

Der  leichte  Name  nnr 
O  dass  Terjagt  wttrdel 
Wo  die  Lerche  steigt 
Von  Woka-da's  Eb'ne 
Wegblickend,  sieht  man  weiter. 
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7  *  y  -  i  Ui  ^ 

Kagnyui-jomn-ito  mint'.-ni  kumo-Jiti  nuhmii-iro. 

An  dem  Gipfel  des  Spiegel berges  stiegen  die  Wolken. 

\)    h    H    3    n   ^    i   )U  t 

Kaifami-jama  \  int  made  mirtswru  j  waga  mi-ni~wa  \  uki-joi-i 
foka-no  \  koto  nn-kari-h'in. 

In  (las  Spi«'o;(  l<rebirgc 

Bis  man  trat,  unter  deni  Geseb  nen  , 

An  dem  eigenen  Leibe 

Ausser  Betrübniss 

Eine  andere  Sache  nicht  war. 

5'i5'-hy2/  +  ~  +  y>Ü  T 

Äka-fsiiki-ni  kisf-no  uolcu-mo. 

Bei  Tagesanbruch  schrie  der  Fasan. 

SiwmrnaT9-no  \  no-(e-m  toanon-^wa  \  Uumorto  tiefe  {  tahi-juki' 
gatco-ni  |  naht  kigim  kann. 

In  dem  gewohnten 
Freien  Feld  er  selbst 

Und  die  Gattin  schlafend, 
Bei  des  Heisezugoa  Anblick 
Aufschreit  der  Fa^ao! 

^      ix  7;  ij  X  7  7  t  y;  )^ 

Sitnaitktf.  i.  fUL-kift  CL  XCVL  Bd.  IIL  Bit  41 
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Farttka-ni  fiira-no  jaMiM'-wo  |  atu^cri-wa  kakmr&'nfi^ben  toU. 

Man  sagte,  der  in  weiter  Feme  liegende  Berg  ¥H-rm 
werde  von  moiigen  an  verborgen  sein. 

Kefu  bakari  \  hmmaxaranm  |  agaU'juka  \  mijahhm  jama- 
wo  I  are-to  dani  mm* 

Diesen  Tag 

Nebelig  wird  es  nicht  sein. 
Zertheilt  wandebd, 
^      Mijako*8  Berg, 

Als  ob  er  es  dort  wäre,  wird  man  nur  seh'n. 

Der  Berg  Fi-ra,  auch  Fi-ra-uo  luine  ^Berggipfel  Fi-ra 
genannt',  liegt  in  Omi,  Kreis  Taka-sima. 
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Mvkan  komori-te  ohonm-ni-faheri-gi  \  jama-^lera-iw  ß-ni  Ja- 
ket9  fU'ei'fU-'mo  arazu  nari'te  |  amu-tmtgi'no  maje-ni  ort-sc  jama^ 
huki-^o  jfctMO-no  naka-nt  mazhi'ie  |  tohorth^koro  /tm-too. 

Einst  wurde  ein  Rerti^klostcr,  in  welchem  man  in  Ver- 
borgenheit den  riottesdienst  verrichtete,  von  Feuer  verzehrt.  Es 
war  niclit  der  Fu-zi,  und  die  Muspptlanzen,  weh'he  sich  vor 
dem  Walle  des  Pfeiischies-^cns  hHtuMdf'n  hatten,  waren,  da- 
zwischen sich  mengend,  an  mehreren  Orten. 

Amu-tmtui  steht  für  adzutsi  ,eiu  hinter  einer  Zielscheibe 
befindlicher  £rdwall^ 
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ilda-nart-to  |  nUrtMuifU  uje-n  \  jamorlmki-w}  |  fanehno  iro 

Die  vergeblicher  Weise 
Sichtbar  man  gepflanzt, 
Die  Musspflanzen, 
Ihrer  Blüthi^n  Farbe 
Uerabgekommen  nicht  ist. 

JamoMki-no  \  nmm  hakari-no  \  na-kari-s^ha  \  idsukthwo 
mmt-M  I  Mithto  nramasL 

Der  Musspflanzen 
Kennzeichen  eben 

Wenn  nicht  wäre, 

An  welchc'm  Orte,  dass  CB  ein  bewohntes 
Dorf  war,  würde  man  wissen? 
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Pfism«l«r.  Dto  BtiM  n  4m  B«if*  Pi-il. 


So-ko^cn,  hudaaru^ni  fi-kunnmu  \  kcUarai-ti  ßain^no  am 
iekor<hni  makari-tan-ha  \  aono  kuuHui-ni'kmi  \  moro'iomtMd  fa^ 
9im»-faherun-fU  \  fitke'iähwo  tcnb  Me  \  ßio4nto  amata  fiA^re-^o  \ 
mtHRO  tirmtu  ßto  nari  |  fiUhVJO  jobi^dati'U  iü. 

Indem  man  von  dort  herabstieg,  ging  die  Sonne  anter. 
Ab  der  heilige  Mann,  mit  dem  man  gesprochen  hatte,  nach 
einem  Orte  fortgegangen  war,  wurde  man  genau  mit  ihm  be« 
kannt.  Wir  waren  das  erste  Mal  bei  einander.  Um  in  tiefer 
Nacht  den  Gesang  anzustimmen,  fanden  sich  viele  Menschen 
ein,  doch  es  waren  Menschen,  welche  man  nicht  kannte.  Man 
rief  einen  Menschen  heraus  und  sagte  es. 

y  =t  n         V  V  7  11 

Waga-omofu  \flto  koso  naJcer^  \  mvJcaai  mi-ai  |  mijako-no 
twhhwa  I  ONiot-tdbff-ram«. 

An  den  ich  denke, 

Der  Mensch  nicht  da  sein  mag. 

Den  ehemals  ich  sah, 
Mijako's  Mond 

In  die  Gedanken  wird  kommen. 

Mala  kotO'hiia-no  samhlM-mo  |  naku  fian-ni'km'-to  kiki-U, 
Femer  hörte  man,  dass  ein  anderer  solcher  Mensch  ge- 
storben war. 


ferhessemifea. 

Seite  668,  Z«ile  21  statt  fjf^  m  mtseo  jjj^ 
S«ite  69«,  ZeUe  8  «talk         ra  aetaen  j|g 
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Die  handschriftliche  üeberlieferung  des  Victor 

von  Vita. 

Von 

Dr.  Mioliael  Fetsoheniff» 
PnÜMMT  MI  k.  k.  tw«it«B  StaatmywuMioB  1«  Gnx. 

Zu  AnfanjL^  des  Jahres  1879  erschien  als  erster  Theil 
des  dritten  Bandes  der  Monunienta  Germaniae  historica  die 
jhistoria  persccutionis  Africanae  proviuciae'  des  Victor  von 
Vita,  bearbeitet  von  Professor  von  Halm.  Demselben  stand 
ein  so  treffliches  handschriftliches  Material  zur  Verfu(:;ung:, 
dasB  alle  früheren  Ausgaben  jetzt  antiquirt  und  wcrthlos  er- 
scbeinen.  Wer  es  also  UDternimmt,  nach  Halm  den  Victor 
herauszugeben,  wird  einzig-  und  allein  auf  dessen  Ausgabe 
Rücksicht  zu  nehmen  haben;  dira  um  so  mehr,  da  an  eine 
wesentliche  Bereicherung  der  kritischen  Hilfsmittel  durch  alte 
vnd  gute  Handschriften  nicht  zu  denken  ist  Der  neue  Heraus- 
geher kann  nun  in  sweifaeher  Weise  verfahren:  £ntweder 
schliesBt  er  sich  im  Grossen  und  Ganzen  Halm  an,  oder  er 
schlägt  einen  anderen  We;^  ein.  In  letxterem  Falle  wird  es 
ihm  natürlich  cur  Pflicht,  einem  so  erfahrenen  und  verdienten 
Kritiker  gegenüber,  wie  es  Halm  ist,  die  Gründe  für  seine 
abweichende  Ansicht  sa  entwickeln.  Damit  ist  erklärt,  wes- 
halb ich  der  für  das  Corpus  scriptorum  eccienasticorum  be- 
stimmten Ausgabe  des  Victor  diese  Abhandlung  voranssehickey 
und  warum  ich  in  derselben  mich  mit  Halm  auseinandersetie. 
Mein  Standpunkt  ist  in  Kürze  folgender:  Ich  theile  Halm's 
Anucht  (praef.  p.  VI  sqq.),  dass  mit  nur  einer  der  beiden 
Handschriften-Glassen  nicht  auszukommen  sei  und  vielmehr 
ein  eklektisches  Verfahren  eingeschlagen  werden  müsse.  Nur 
halte  ich  die  beiden  Classen  nicht  für  gleiohwerthig.  Die 
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durch  den  Bainbergensis  vertretene  weist  Schreibfehler,  Cor- 
rupielen  und  Lücken  auf,  diejenige,  welcher  der  Bruxellensis 
angehört,  hat  clioä  alles  in  iiorli  i  eirlierem  Masse  und  daza 
die  schlimme  Beigabe;  willkürlicher  Aenderung  und  Interpo- 
lation; daher  weiche  irli  nirgends  uhne  zwingende  Gründe 
vom  Bambergensis  und  den  verwandten  Handschriften  ab.  So 
viel,  was  den  Text  des  Victor  betrifft  Für  den  Liber  fidei 
hingegen  ist  mir  nicht  der  Laudunensis  die  Grundlage  des 
Textes,  sondern  die  Victor-Handsehriflten.  Neben  der  aus- 
föhrlichen  Begründung  meines  kritischen  Standpunktes  musste 
ich  aber  auch  der  sprachlichen  Seite  eine  Reihe  von  Erörte- 
rungen widmen.  Damit  ^wUl  ich  nicht  etwa  sagen,  als  hätte 
Halm  diesen  Punkt  vernachlässigt,  da  ich  im  Qegentheile  die 
Sicherheit  bewundere,  welche  derselbe  in  der  Beortheilung  der 
seltsamsten  Erscheinungen  einer  sinkenden  oder  besser  ge- 
sunkenen Latinität  bewiesen  hat  Die  Sache  steht  Tielmehr 
so,  dass  hier  nur  die  umfassendste  Kenntniss  der  lateinischen 
litteratnr  des  vierten  bis  siebenten  Jahrhondertes,  namentlich 
der  Itala  und  der  Sjrehenväter,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen  AufschluBs  geben  könnte.  Dasa  ich  mich  sum  nundesten 
redlich  bemttht  habe^  alles,  was  ich  bei  meinen  geringen  Mitteln 
fUr  Verständniss,  Erklärung  und  Emendation  auftreiben  konnte, 
an  verwerthen  —  dieses  Zeugniss  wird  mir  eine  unparteiliche 
Benrtfaeilung  meiner  Arbeit  hoffentlieh  nicht  versagen.  Pttr 
den  Versuch,  Prologua  und  Passio  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen, 
nehme  ich  einige  Nachsicht  in  Anspruch;  denn 
jper  uaouum  posui  ue^tigia  jtriiiceps. 


I.  Absclmitt. 
Beschreibung  and  Classifleation  der  Uand8chrit'tcu. 

Der  von  dem  Verfasser  bentttzte  Apparat  besteht,  die 
Varianten  zweier  Codices  bei  Halm  eingerechnet,  aus  folgen- 
den neun  Handschriften: 

B  =  cod.  Banibt  rgonsia  E.  III.  4  s.  IX. 
V  =  cod,  Yindobout;osi&  6ä3  s.  X. 
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bei  Halm. 


C  =  cod.  Creniifanensis  36  8.  XII. 

M  =  cod.  Monacensis  2545  s.  XII. 

a  =  cod.  Abrineensis  162  s.  XII. 

P  =  cod.  Parisinus  2015  s.  X. 

h  =  cod.  Bernensis  48  s.  X. 

B  =  cod.  Bruxellensis  1794  s.  X. 

L  =  cod.  Borolinensis  1  s.  XII. 

«  =  liVCMaL  oder  erste  Handschriften-Classe. 

ß  =  oder  sweite  Handschrifton'OlasBe. 

I.  Cod.  Bambergensis  £.  III.  4  s.  IX,  von  248  Blättern. 
Der  Tpzt  des  Victor  nebst  der  Passio  steht  f.  l>-88»;  f.  89» 
beginnt  in  gans  anderer  Schrift  die  bistoria  Romana  des  Paulus, 
f.  194^ — 248  sind  wieder  von  der  Hand,  die  den  Victor  schrieb, 
oder  wenigstens  in  sehr  verwandten  Zügen  geschrieben.  Der 
Text  des  Victor  ist  ausgezeichnet  schön  und  deutlich  ge- 
schrieben; Correcturen  fehlen,  abgesehen  von  eiui<^cn  wenigen 
Rasuren  und  Ergänzungen  von  ausgelassenen  Buchstaben  oder 
kleinen  Wörtern,  die  zumeist  auf  die  erste  Hand  zurückgehen, 
fast  gänzlich.  Wie  durch  Alter  und  Schönheit  der  Schrift- 
züw;e,  so  ragt  der  Baiiiher<;t!ri6i8  auch  durch  die  Vortn  Üliclikeit 
seines  Textes  über  alle  anderen  Victur-Ilandscluilten  hervur. 
Wir  begegnen  zunächst  in  der  Ortlio^-raphie  nicht  jenen  Schwau- 
kunii^en  oder  fehlerhaften  8clueibuui4eii,  die  sich  in  allen  an- 
deren Handschriften  linden.  In  den  Lesarten  hat  er  in  vielen 
Fällen  ganz  allein  das  Hicbtige  bewahrt.  Beispiele: 

B  reU. 
I,  11 '  duo  ilttos 
I,  16  foria  muro  — 
I,  40  fariM  duiUife  fwis  (fonu)  ewüaitm 

I,  42  tunivauda  — 

II,  93  fa/radestuB  (4mal)  poroettto» 
III,  19  domm  dkmini 
Pass.  15  axuu»  (m.  1)  atisum 

An  sehr  zahlreichen  Stellen,  wo  die  Handschriften  zwi- 
schen zwei  Lesarten  schwanken,  ist  der  Text  des  Buuibergensis 


Faragraphen-,  iieiteii-  und  Zeilenaableu  bestehen  aicb  auf  die  Halm'ache 
Auagabe. 
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aoMcUaggebencL  Was  die  ytügftrlateuiischeii  Fonnen  und  ^n- 
taktischen  Besonderheiten  betriffly  deren  sich  bei  Victor  eine 
grosse  Menge  findet,  so  sind  dieselben  wiederum  von  B  am 
treuesten  bewahrt  Die  nähere  Ausführung  und  Begründang 
des  Gesagten  enthalten  die  später  folgenden  Erörterungen.  An 
dieser  Stelle  ist  es  nur  noch  meine  Aufgabe,  die  hauptsäch- 
lichsten Fehler  des  Bambergensis  einer  kursen  Besprechung 
SU  unterziehen.  A.  Buchstabenvertausohung.  1)  s  ss 
ae  =  oe,  e  steht  hauptsächlich  für  ae,  seltener  fUr  o«,  e.  B. 
equiperes,  hoTie,  coeuas,  geste;  umg^ekehrt  c^eas,  propi  i^f  ilhi  u.  a. 
—  e  oder  §  statt  oe  tiudet  sich  last  nur  beim  Verbum  coepiase, 
wie  cepitj  c^pif,  ceperunt,  a'^ptnint.  Sehrcibungcu  wie  fetidus 
und  cespites  sind  dagegen  niclit  feldeihart,  sondern  gelioreu 
dem  Autor  an,  wie  die  Ueboreinstiuimimg  der  besseren  oder 
aller  Handsciuiften  beweist.  2)  ae,  q,  e  =  a.  II,  25  fecf^ret, 
II,  34  aquae  st.  aqudj  III,  (51  Jccundiae  =  fac,  II,  74  mani- 
fest rfxr  st.  mnnlfetitafur.  —  a  =  e,  ae.  II,  GO  substantia  = 
ae,  III,  47  quidain  —  quidr.m.  3)  /'  —  e  —  i,  I,  37  disti- 
naret,  \,  4."i  descendentts  --  discindtintefi,  I,  51  brities,  II,  74 
equihm  =  aequaenus,  II,  75  e.sflnuirtt  =  aestimari,  II,  82  iohan- 
nes  =  is,  III,  25  expHcif  -  caf,  III,  26  ,'jv<^t  ~  it,  III,  62 
nocifare  =  /,  III,  55  incrrdihiles  =  is,  III,  .5(1  tjenidnanfea  —  is. 
In  manchen  anderen  FäUen,  wo  f  und  i  scheinbar  verwechselt 
sind,  ist  die  meist  auch  durch  andere  Mss  bestätigte  Schreibung 
von  B  nicht  fehlerhaft,  sondern  richtig,  wie  später  gezeigt 
werden  wird.  4)  n  —  o.  II,  64,  III,  54  uere  =  tiero,  HI,  39 
«sro  di  =  fieredif  III,  25  pondore  =  pondere,  III,  36  docoraui 
=  cZeoorat».  5)  i»  =  o.  Prol.  1  gratuitu,  II,  18  solitu^  III,  37 
ro6or0  =  rubore.  B.  Verwechslung  von  Endsilben. 
1)  IM  =  am.  II,  72  instruendam  .  .  .  mpdrt^e,  III,  8 
propOfltto  aeueritaff  uindidam.  2)  =  05  =  os.  III,  12 
omne»  .  .  .  mpUcatis,  III,  1!)  epiatulis  dinget,  Ulf  21  per  unt- 
uersis  .  .  prouiucias,  III,  23  m  teiudn-is  exteriore»,  Ulf  31,  48 
a^iV»  =  ah'os.  3)  /.s-  —  «7>f/Ä'.  II,  74  nomiins  =  nomini&iw,  III,  8 
imtHutionibut  =  instilulioni»,  III,  31  confraetibus  =  ctm/raetig. 
4)  «t  SS  icin.  II,  57  «loCi»  =  fioittm,  III,  64  aptMopiMi  = 
epüßopua,  Hieher  kann  man  auch  HI,  68  hpidem  =  2apt(2ef 
rechnen.  5)  o  =  tim.  I,  25  qwuUo  =  juantom,  II,  30  th^ 
faniuh  nno  =  tn/an^itm  «ntim,  II,  76  oonp€fu^  as  oonpai- 
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eUwn,   C.  Abfall  des  schliessenden  Oonsonanten.   I,  22 

agehatu,  III,  45  posse  =  possetj  III,  60  potui  =  pofuit  Am 
häufig-sten  ist  achliessendes  m  abp^efallen,  eben  so  häufig  auch 
falsch  angehängt  \vürden.  Beispiele  tür  diese  in  Handschriften 
ganz  gewüliuliche  Fehleigattiing  sind  unnöthig.  D.  Falsche 
bii.o'.0':i'/.ij':x.    Prol.   1   ujixiris   historiis,   II,   24   dorsi  wiifri, 

II,  20  (tlin  f  cr/^.fiia,  III,  ]♦>  domiinus  occupaim,  III,  32  Jiosfris  i<im 
deficieiitis  fcinjiovis,  III,  34  prinio  pre,shifero,  III,  42  ptesbiterici 
et  clerici,  III,  5G  nasonfi  foeuL    E.  Worttrennuugafühler. 

1)  Doppelte  iSetzung  des  An-    2}  Umgekehrt  fällt  von  zwei 
fangs-   oder   Endconsonanten    gleichen  oder  älinlicben  Buch- 
(der  unrichtig  gesetzte  Buch-    Stäben  einer  ab  (der  zu  ergän- 
Stabe  ist  eingeklammert).       zende  Buchstabe  steht  in  Klam- 
mem). 

II,  4  cleHci'fs]  aed  I,  19  cultufrj  religionis 

II,  71  luci[8j  splendor  h      pa8chali[B]  aolUmmta» 

Ulf  8  aufifsj  amguH  II,  36  teüifgj  aepnUura 

in,  9  Ua[a]  ui  II,  98  per  quio[»J  spirituf 

III,  22  riuuUfa]  tangttiau         III,  58  repUia[e]  exaJanfimn 
lIlf62m»eeurr€ni€f$J»u9tmtaiiaM 

F.  Verwechslung  einzelner  Wörter.  1)  qui-quid-quia  qua, 
Prol.  3,  II,  36,  III,  70  qui  st.  quia.  II,  72  qua  st.  quia,  II,  77 
q%tid  st.  qui.    2)  quo-quod.    III,  12,  27  quod  st.  quo.    III,  4 

aliquod  st.  aliquo.  G.  Lücken.  In  J5,  wie  in  den  meisten  Mss 
derselben  Classe  tinden  sich  ab  und  zu  unbedeutende  und  leicht 
auch  durch  Conjectur  zu  ergänzende  Lücken,  indem  kleine, 
aus  höchstens  drei  Buchstaben  bestehende  VVörtchou  wegen 
der  Aelinliehkeit  mit  den  sie  umgebenden  Schriftzügen  aus- 
fielen. Wie  die  IJebereinstimmung  der  Mss  beweist,  fallen 
diese  Lücken  niclit  dem  Schreibi^r  des  Bambergensis  zur  Last, 
sondern  sie  waren  in  dem  Archct^ypus  dieser  Classe  bereits 
vorhanden. 

ly  17  dum  [ut]  morit  II,  17  dauid  pt-oinde  [doj  atpir 

raiUe 

I,  23  urgtientihus  [ut]  urhem     III,  7  prauis  fnij  dmtur 
II,  62  9i  adhuc  [ut]  wnüaUm     III,  40  ted  [dum]  cum 

IHes  sind  mit  Uebergehung  einiger  £<inzelheiten,  wie  •  =  «, 
die  hauptsächliclisten  Arten  der  Verderbnisse  im  Bambergensis. 
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In  manehdü  Fällen  wird  man  freilich  im  Zweifel  sein  kdniieiii 
ob  eine  Schreibung  diese«  Codex,  znnutl  wenn  sie  auch  durch 
andere  Iübb  bestätiget  wird,  nicht  vielmehr,  statt  fehlerhaft  su 
sein,  nur  vulgär-lateinisch  ist  Dies  gilt  namentlich  von  Ablativ- 
formen,  die  von  der  Praeposition  w  abhängig  sind,  wihrend 
man  den  Accasativ  erwartet  In  solchen  Fällen  kaim  nur  der 
Sprachgebraneh  des  Autors  entscheiden. 

2.  Cod.  Vindobonensis  583  s.  X.  Die  Handschrift 
hat  216  Blätter  und  enthält  f.  1—81  Victor,  f.  82*— 216  Pauli 
hietoria.  Der  Text  des  Vindobonensis  stimmt  mit  dem  des 
Bambergensis  iiaincutlicli  im  zweiten  und  dritten  Buche  auf 
das  engste  überein;  mehr  eigcnthüui liehe  Lesarten  bietet  er 
im  ersten  Buehe.  Der  letztere  Umstand  schliesst  die  Mög- 
lichkeit aus,  dass  dieser  Codex  aus  dem  Bambergensis  oder 
aus  dessen  Vorlage  geflossen  sei,  wie  man  sonst  wohl  ver- 
muthen  könnte,  da  beide  Handschriften  auch  den  gleichen 
Inhalt  haben.  Die  folgende  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
verschiedenen  Lesaiten  beider  Mss  im  ersten  Buche  wird  dies 


beweisen. 

(Hahn) 

B 

V 

p.  2,  11 

wUuersa 

uniuertitatis 

n  -  14 

feUt 

n  -  15 

hodieimum 

hodiernum  diem 

n  -26 

eontoUkrunt 

exeiderunt 

n   8,  6 

proderetur 

n  -  6 

ohlatum 

esie  oblaium 

n  -  20 

6  regiane  f§än' 

pedSnu  parwtUm 

,  -28 

minütm' 

n  -  25 

appareat 

ignoratur 

»  -  27 

memoriae 

memoriae  dignam 

.  -  30 

sunt 

sunt  destruxerunt 

„    4,  23 

diuisit 

diasipauit 

n  7 

transinarina  in  parte 

in  traii.snuD'innni  parttni 

„10,  7 

hodievnum 

hodiernum  dient 

3.  Cod.  Cremifanensis  36  s.  XII,  der  Stiftsbibliothek 
von  Kremsmttnster  gehörig,  hat  252  Blatter,  f.  1—126  enthalten 
Ambrosü  Hexaemeron,  f.  127—176  Victor,  t  177—262  Panli 
historia.  Der  Sehloss  der  letsteren  fehlt;  die  Bandsehrift  endet 
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luit  den  Worten  quo  scüicet  armorum  ycnere  (Hb.  XIV,  cap.  Iii  tin., 
p.  205  Droysen). 

4.  Cod.  MonacensiB  2545  s.  XII,  enthält  auf  127  Blät- 
tern Bedae  expositio  super  actus  Apostolorum  (f.  1** — 50*), 
Isidori  soliloquioruin  libri  II  1 1".  öO*— 74''),  Leonis  papae  sermo 
de  fide  catlioUca  (f.  74'>->Sl''),  Victor  (f.  ölt>--127). 

Diese  beide  Handschriften  bieten  einen  Text»  der  mit 
dem  des  Vindobonensis  in  engster  Verwandtschaft  steht  £b 
wird  demnaeh  das  VerhiÜtniss  von  C  und  MztiV  eingehender 
au  nntersuchen  sein.  Zu  diesem  Zwecke  halte  ich  es  für  das 
passendste,  eine  Ansahl  von  Lesarten  yon  C,  F',  F>  und  M 
zur  Vergleichung  einander  gegenüber  au  stellen. 


(Halm) 

C 

F' 

p* 

2, 

20 

tedauta 

8€clu9a  (M) 

fl 

n 

23 

emMteriit 

mf 

ewniterii»  (ci- 

mi-  M) 

✓ 

wf 

3, 

28 

decessarüa 

de  netee98ari£t 

II 

4, 

14 

quos 

II 

27 

aduacro 

oduacro  (M) 

n 

5, 

20 

iiisifi 

uisi  (M) 

n 

6, 

13 

medidetur 

madidetur  (M) 

n 

exigerit 

exierü  (M) 

n 

3 

eettamts 

caUmoa 

ff 

30 

haud 

haut  (M) 

n 

33 

ifuedatot 

inBtetaiuB  (M) 

n 

% 

1 

fem»  $erm 

n 

10, 

1 

powterga 

poH  Urga  (M) 

n 

22 

qtd 

n 

n. 

17 

maiu$ 

maiorem 

» 

haud 

atU  (haut  M) 

n 

22 

mliqu§  arhore 

tiHgti^  arhore 

n 

26 

armogaat 

armoga» 

n 

29 

cui 

qui  (M) 

n 

21 

magUtra 

magiUrata 

n 

25 

proüsit 

proieUur 

n 

33 

minUira  e» 

mituttrari8(M) 

V^iferusurü». 
M:  §1  homo 
feru»  MtruoB 


Hliqmarhorum 


magistrae 


Digitized  by  Google 


644  P«tfeh>nig. 


(Halm) 

C 

Fl 

p.45, 

22 

areatu 

artata 

«46, 

11 

totamperurhem 

toto  per  urbe 

tota  per  nrbe 

(urbcm  M)  die 

n 

30 

continuafi  nece 

contimiatone 

continuatione 

7 

ged  praecej}to 

si  et  praeceptu 

— 

n 

18 

— 

ut  rogauerunt 

et  rogauemnt 

forfores  et 

tortores  ut 

n 

31 

jiuiuretaniae 

jiiauretaneae 

— 

(M)  ^ 

2 

quin  dictu 

quin  dictu 

qui  aditum 

5 

celehrare  con- 

ceh'hrfire  con- 

— 

yreyati 

greyati  (M) 

(von  1.  Hand 

umgestellt) 

33 

conui  rsor  exti- 

eonuersor  exH- 

eonfessor  exti- 

terat  m.  1 

terat 

terat 

e  connerso  re- 

»Uterat  m.  2 

8 

— 

liberiorem 

Uhtricmm  ht- 

monem 

»60, 

2 

non  uideo 

nouudo 

nouum  detfiee 

8 

ecrriebatur 

torrebatur  (M) 

9 

paranttB 

pnrentes  (31) 

25 

blanditer 

blanditüs  (-eii» 

M) 

»61, 

4 

fehlt 

sepHmtumona- 

chu$  et  maxi' 

mua  monaehu» 

(M) 

6 

smuhant 

teruUhani 

feruebant 

n 

11 

Jugimt 

fu/rem 

»  Ö3, 

4 

ne 

ut 

21 

gemänanteB 

gerntinainte» 

germinanu  her- 

herb§  (herboB 

A«r6a« 

bat 

m.  2) 

10 

uiuot 

tnuof 

in  09 

n  Ö8, 

14 

donatianorum 

(ionaltonorttiik 

donatiitarum 
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Wie  die  vorstehende  ZnsunmeDatelliuig  v&ig^  stimmt  M 
m  aalGülender  Weise  sowohl  mit  V*,  d.  h.  mit  den  nicht 
coirrigirteny  als  mit  F',  den  durch  Correctur  entstandenen  Lee* 
arten  des  Vindobonensis.  Demnach  kann  man  schliessen,  dass 
Jf  von  V  abstammt  Da  man  M  in  das  zwdlfte  Jahrhandert 
setsty  fidlen  slso  die  Conrecturen  in  V  in  das  sehnte  bis  zwölfte 
Jahrhundert  Diesen  ScUnis  bestätigt  auch  der  Ang;enschein. 
Bei  der  Hehrsahl  derselben  ist  man  im  Zweifel,  ob  sie  von 
der  Hand  des  Sdirdbers  selbst  oder  von  einer  nahezu  gleichp 
zeitigen  herstammen;  auch  wo  der  Schriftcharakter  verschieden 
ist,  erweist  sich  die  Corrector  als  alt. 

Nicht  viel  älter  als  M  dfirfte  die  EUindschrift  von  Krems* 
münstcr  sein,  die  man  gleichfalls  dem  zwölften  Jahrhundert 
zuweist.  Dass  dieselbe  nicht  aus  V  geflossen  sein  könne, 
liegt  auf  der  Hand.  Wäre  sie  nämlich  im  zwölften  Jahrhundert 
aus  Fabgeschrieben  worden,  so  müsste  sie  in  ähnlicher  Weise 
wie  M  mit  stimmen;  aus  F'  konnte  sie  aber  nicht  abge- 
schrieben worden  sein,  da  sie  in  diesem  Falle  den  Schril't- 
charakter  des  zehnten  bis  elften  Jahrhunderts  tragen  würde. 
Es  bleibt  daher  nur  folgende  Alternative:  entweder  ist  C  aus 
demselben  Archetypus  mit  P'^  geflossen,  oder  aus  einer  Abschrift 
von  V,  welche  mit  dieser  Handschrift  fast  gleichalterig  war. 
Da  aber  die  letztere  Annahme  wegen  der  zahlreichen  schon 
von  erster  Hand  herrührenden  Corrccturen  in  F,  von  denen 
sich  in  C  keine  Spur  findet,  wenig  wahrscheiulich  ist,  muss 
dem  Cremifancnsis  als  selbständigem  Vertreter  jener  Ucber- 
lieferung,  aus  der  auch  1"  stammt,  neben  dieser  Handschrift 
ein  gewisser  Werth  beigelegt  werden,  während  M  nur  von  sehr 
untergeordneter  Bedeutung  ist  M  ist  übrigens  auch  ziemlich 
stark  interpolirt,  während  C,  wenigstens  von  erster  Hand,  von 
willkürlichen  A enderangen  und  Zusätzen  fast  ganz  frei  ist. 

5.  Cod.  Abrincensis  168  s.  XII.  Diese  Handschrift 
enthält  neben  Victor  noch  Jornandes,  Gildas  und  Guilelmus 
Apuliensis;  vgl.  catalogue  goneral  des  biblioth^ques  des  d^part 
t  IV,  p.  513.  Der  Text  des  Victor  hat  mehrere  Lücken, 
da  zwei  Blätter  ganz,  zwei  andere  zum  Theil  weggerissen  sind* 
Der  Abrincensis  gehört  unzweifelhaft  der  Handschriften-Classe  « 
an,  ist  aber  doch  von  der  anderen,  in  Frankreich  in  vielen 
Exemplaren  verbreiteten  Classe  nicht  unberührt  geblieben. 
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Nameiitlicli  sind  einige  Stellen,  wo  et  den  küneren  Text  bietet, 
in  a  (resp.  in  dessen  Archetypus)  ans  der  andeiren  Claase  er- 
gttnit  worden.  I,  38  liest  man  in  a  wie  in  den  Mss  der  Claase  ß 
enrrtnHbu»  [mdonUtit  eqmit  plangmtibu$]  maurtB,  H,  8  mggmwU 
[rtgij,  II,  64  diwU  [aliquü  msperhe  $t  üUdU  nbi  nomen  «tur* 
ftämm  noMtri  deiBttanie»  dixermUj  legiUut,  IH,  29  weeiums 
nauaU  prosdmo  [ad  hitpamamj  eonfugit,  III,  49  [maiirej  .  • 
emrmUe  .  .  ptr  fmneimn  wi^hanumj,  III,  62  MmtltM  iUorum 
fpareuntj.  Dagegen  fehlt  in  a  wie  in  den  Übrigen  Hand- 
schriften der  Clasae  a  II,  7  MfiR^iii,  II,  38  kUi  ienore  oon- 
teriptum,  II,  53  poUgtatU,  II,  60  in  patre  et  pater  in  mt, 
H,  64  Btomdum  kmiMm,  II,  77  deo,  U,  79  trimto^,  n,  86 
pondt,  m,  70  per  tum,  Dass  die  UebereinstimDung  des  Abritt- 
censia  mit  der  Claase  ß  nnr  anf  Correotur  beruht,  beweisen 
drei  Stellen  anf  das  klarste.  III,  63  lesen  die  Mss  der  Claase  a 
ntbtianHam  arpagaretf  die  der  Classe  ß  stihtiantiam  ctrripereL 

a  bietet:  sttbstantinm  nrpagaret.  Das  darüber  Geschriebene  ist 
von  zweiter  Hand.  Wie  Iiier  von  zweiter  Hand  aus  einer  Hand- 
schrift der  Claase  ß  die  Lesart  (irripereit  eingeschwärzt  wurde, 
so  sind  offenbar  aucli  an  d(>n  tVülier  angeführten  Stellen  die 
Ergänzungen  der  Classe  ^  in  den  Archetypus  von  a  gerathen. 
II,  88  liest  a:  quid  autem  de  9ua  vhtqne  salualor  in  euangeUof 
ubicumqne,  ait,  dvo  uel  tret  et  rel.  ß:  quid  autem  de  sua  vhique 
praesentia  salttator  in  euangelio  dicitf  iAietmque,  ait  et  rel.  In 
a  fehlt  didt  mit  «,  aber  der  Anfang  lautet  quid  autem  de  eua 
praeeenHa  ubique.  Offenbar  war  im  Archetypus  von  a  praesentia 
Aber  nhique  geschrieben  worden  und  das  Wort  dann  in  der 
Abschrift  an  die  falsche  Stelle  gerathen.  Genau  dasselbe  muss 
in,  50  stattgefunden  haben.  Daselbst  liest  a:  qm  cum  ueüet  laeri' 
mae  emittere,  ß:  qui  cum  uellet  lAheratue  laerimae  mittere,  a  da- 
gegen: qui  Uberatue  cum  nellet  laerimae  emitterey  was  sich  aus  einem 

lihfrahu 

ursprünglichen  qw  cum  ih'fh>i  hicviimts  eniiftrre  erklärt. 

Der  Worth  des  Alirincensis  ist  nicht  hoch  anzuschlagen, 
da  er  von  willkürlichen  Aendorungen  und  llnistellungeu  voll  ist. 

Von  Halm  wurde  verglichen  und  iür  seine  Ausgabe 
benfltzt: 

6.  Cod.  Berolinensis  lat  quart.  1  s.  XII.  Diese  Hand- 
schrift, welche  wie  BVC  neben .  Victor  den  Paulus  enthält, 
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hat  durch  Interpolatioii  stark  gelitten  und  steht  an  Werth  etwa 
M  oder  a  gleich. 

7.  Cod.  Bernensis  48  s.  X,  einst  in  Flenrjr,  von 
192  BUtttem.  Der  Text  des  Victor  steht  f.  2«— 33»;  das 
erste  Blatt  des  Textes  ist  weggerissen,  der  ursprüngliche  Titel 
anf  f.  1^  zur  HiUfte  zerstört  touid  am  Unken  Bande  von  junger 
Hand  erselat  Anf  Victor  folgen  passionee  und  uitae  sanctorum. 

Der  Bernensis  ist  äusserst  nachlässig  geschrieben  und 
wimmelt  daher  von  Fehlem,  Correcturen  erster  und  zweiter 
Hand  und  Nachträgen  am  Rande.  Ausserdem  wird  der  Text 
häufig  durch  Inhaltsana;aben  unterbrochen.  So  wird  z.  B.  p.  4,  5 
nach  corpore  eini';eschalt(it  fh,  mncto  manxueto;  p.  f),  2  stehen 
hinter  inianda^onim  di(?  Worte  scs  qd  uult  ds  in  ßjnlium  missm. 
Sogar  der  Zusammenhang  des  Satzes  wird  durch  derlei  Ein- 
schiebsel zerrissen;  so  folf^t  p,  8,  2  auf  die  Worte  ordinatnr 
quomhim  vtetnorati  sacerdotis  nomiin-  tJinm<is,  mit  denen  ein 
Hauptsatz  bejjinnt,  auf  neuer  Zeile  dit;  Oupiteliiberschrift  tomas 
episcnpus  vi  inrdhilix.  Dass  diese  Kinscliiebsf  1  am  Rande  des 
Archetypus  v<m  ft  gestanden  hatten,  ^eht  sclion  daraus  hervor, 
dass  dieselben  auch  im  l'arisinus  am  liiinde,  und  zwar  meist 
in  wörtliclier  l Jebereinsiimmung,  erscheinen. 

Trotz  der  Naclil.Lssigkeit,  mit  welcher  der  JiiMiitjnsis  ge- 
schrieben ist,  l)i(;t»  t  er  einen  Text,  welcher  im  (Janzen  nicht 
schlechter  ist  als  der  (bu-  l»eicien  anderen  Mss  derselben  Classe, 
und  sich  sdgar  in  einzelnen  Fällen  der  richtigen  IJeberlieferung 
von  2  näher  anschliesst.  I,  8  liest  a  richtig  ihi,  h  mit  einem 
kleinen  Fehler  iui,  PR  ganz  falsch  in.  I,  34  ist  in  a  ganz 
fehlerfrei  überliefert:  artafur  Mnxima  durae  cttstodiae  cuspidiqnt' 
erudeli  pxtmditur.  PR  lesen  nrtontnr  und  fixtenduntur,  h  mit 
einem  kleinen  Fehler  arlatnr  m.  dura  rtistodin  r.  r.  fi.rtenditur. 
II,  21)  hat  6'  cof/igatis  mit  2,  f^R  colligniumj  III,  4  x  und  h 
nnlloft,  PR  nullufi.  Vielfach  liat  auch  die  zweite  Hand  die 
fehlerhafte  Schreibung  der  ersten  corrigirt  oder  Lücken  er- 
gänzt, und  zwar  nach  einer  der  Glasse  a  nahestehenden  Hand- 
schrift. Beispiele:  I,  10  toto  aus  tofus,  pampimnjms  aus  pam^ 
fimia»,  uneitanuB  aus  iurictfanfu.  I,  13  steht  in  b  e\b'h  . 
Dass  o  aus  «  gemacht  ist,  ist  noch  erkennbar;  ohne  Zweifel 
stand  von  erster  Hand  wie  in  PS  efeaum.  1,  18  ist  quibus 
dixit  rex  gestrichen  und  das  Richtige  quibus  iUe  per  internuntium 
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rabido  respondwe  on  jtrobatur  daflir  gesetst,  1,  22  das  inter- 
polirte  tempore  getilgt,  I,  29  mmnoroH  am  BMide  nacbgetragen, 
I,  90  aHqua  aus  aliquoi,  1,  31  maxma  namque  ans  masßimamqm 
gebessert,  II,  96—98  (p.  38  der  Halm'schen  Ausgabe)  ftnf 
grQssere  Ltteken  richtig  aasgefiUlt 

8.  Cod.  Bruzellensis  1794  s.  X,  von  Halm  Terg^liaii 
und  bei  ihm  der  Hauptvertreter  der  sweiten  Handschriften-Classe. 

9.  Cod.  Parisinas  2015  s.  X,  ehemals  Colbertinus  905, 
von  188  Blftttem.  f.  1*— 2^  enthalten  das  Inhaltsverseichniss  der 
Sermones  Aogostini  de  nerbis  domini;  darauf  folgen  f.  2^ — ^157^ 
die  66  Sermones  selbst,  endlich  f.  157^—186^  Victor.  Der 
Rest  der  Handschrift  ist  mit  der  homeiHa  de  wo  eipriano  nutriyre 
(abgedmckt  bei  Migne  im  Anhange  zu  Victor),  dem  97.  cap. 
des  Gennadius  und  historischen  Ezcerpten  Uber  spftte  rdmische 
Kaiser  ausgefUllt  Der  Text  des  Victor  ist  siemUch  fehlwhaft 
geschrieben  und  durch  Correcturen  von  erster  und  zweiter  Hand 
theiis  verbessert,  theils  noch  mehr  entstellt.  Im  Ganzen  und 
Grossen  stimmt  derselbe  mit  dem  des  ßruxellensis  so,  dass  man 
diese  beiden  Codices  geradezu  als  Zwillingsbrüdor  bezeichnen 
kann;  sie  stammen  wahrscheiniich  aus  einer  und  derselben 
Vorlage.  Zum  Heweise  dessen  stelle  ich  aus  dem  ersten  liuche 
alle  Stellen  zusammen,  an  denen  von  der  in  Halms  Apparat 
ausdrücklich  angegebenen  Lesart  vuu  H  abweicht. 


P 

R 

ProL  4 

d^MoanUhue 

dthaceantihm 

I,  1 

wtondaUcae 

ttuandalorum 

»  2 

epanio 

epmio 

»  8 

prouineiam 

prouintiam 

n  14 

laicos  (2mal) 

layeas  (2mal) 

coepenmt 

ceperunt 

»  — 

coepit 

e^pü 

.19 

ppositus 

prepoeitus 

»20 

eimäaeitu 

eimüaeem  (f) ' 

.21 

affectua 

r> 

geirieue 

gemrieua 

n  22 

cotidie 

guotidie 

»24 

cartaginenai 

eartkaginmn 

1  Habn':  «Mocmm  R  et  eorr.  Bj  aber      hat  «AnitaefiM. 
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p 


R 


1,24 
»33 


geuifieut 
cartaginis 
geuenei 
iÜrpibm 
ev8toi£a 


geytiniem 
carthaginü 

geyserid 
styrpihuB 
eustodtae 

eaj)so; 
geysiricua 
haherue 

accendit 
tinuzada 
dormitioni 


ff 


geyseiicuB 
kahentae 

accendit  //// 
iinuzuda 
donnüionis 


capj'o 


V  42 
.  45 


»48 

,.  49 
»  60 


faeeret 
perueniitet 
nnUier 


faeeret 
jpronenUtet 


fehlt 
et 


n 


Die  vorliegende  ZnsammeneteUuiig  ergibt  nar  an  vier 
Stellen  (1,  48,  49,  50)  wesentliche  Verschiedenheit;  an  drei 
derselben  hat  P  das  Richtige  gegen  R,  an  einer  (49)  ist  in 
P  per  für  pro  ▼erschrieben.  Audi  41  scheint  P  ursprünglich 
richtig  eongregata  .  .  turba  accendUur  gelesen  zu  haben,  wie  die 
Basar  hinter  accendit  andeutet.  Ein  gans  Xhnliches  Verhältnis« 
swischen  P  und  R  herrscht  auch  io  den  folgenden  Büchern. 


BVCMaL  einerseits  und  FhR  andererseits  repräsentiren 
eine  grundverschiedene  L'eberlieferung.  Die  Verschiedenheit 
tritt  in  einer  vierfachen  Richtung;  hervor.  1^  In  der  Schreibung 
der  Eigennamen.  Dass  hierin  die  Classe  a  das  Richtige  biete, 
hat  schon  Halm  gesehen.  Eine  Erörterung  dieses  l'unktes  kann 
daher  füglich  unti  rhlcjlx'n ;  immerhin  aber  dürfte  eine  über- 
sichtlicli«'  Zusammeustelhing  dieser  verschiedenen  vSclireibungen 
lehrreicd)  und  für  den  Worth  von  ^  charakteristisch  sein,  wes- 
halb sie  hier  folgen  möge. 


Prol.  2  äiadioeo 
I,  10  pa/mpifkianue 

StttnftW.  4.  »ULrUi«.  d.  XCVI.  B4.  HL  Hfl. 


pampwdae 
48 
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a 

ß 

I, 

10 

wnaUmu* 

ttirtettontw 

n 

13 

m 

uxzacenatn 

tnacenam 

ft 

n 

ebuto 

ff 

14 

oaiMteor 

n 

17 

•  maxvlitanum 

maxüttamm 

ff 

28 

ihoma 

thomat 

ff 

29 

ff 

35 

copnir 

ff 

3o 

ouromtait«« 

bwrHniiamu 

ff 

41 

anaiitl 

ff 

44 

■ 

utzacenam 

*  -»  

uizagenam 

ff 

47 

ma«ctf«m 

manseulan 

£ 

ff 

15 

gaimuith 

eamut 

ff 

33 

unieihirentis 

ufMdbbirinensit 

ffl, 

28 

tambaimutm 

tamhadmtmn 

ff 

32 

«rontttm 

anium 

ff 

33 

dagüa 

dagiHum 

„    52                   ziquMna  qmzMsis 

2)  An  zahlreichen  Stellen  bietet  ß  andere  Leaarten  als  «. 
3)  In  ß  fehlen  vielfach  Wörter,  Wortvrnippen  und  ganse  Sätze> 
welche  die  Classe  oe  bietet.  4)  Umgekehrt  erscheint «  nicht  selten 

gegen  ß  durch  Auslassung  eines  oder  mehrerer  Wörter  gekürsst. 

Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Sachverhalt  zu  einer  j^^ründ- 
liohen  Untersuchung  auffordert,  welche  nicht  blos  einzelne 
Stellen  in  Betracht  ziehen,  sondt  in  sich  womöglich  über  den 
ganzen  Umtang  des  Werkes  ausdcliiu  ii  soll.  Denn  bei  der 
grossen  Verschiedeulieit  der  U»d)erlii'teriing  ist  es  nielil  denk- 
bar, dass  beide  Classen  gleielien  \\ Crth  besitzen,  un(i  t^s  somit 
dem  subjfctiven  Ermessen  des  Herausgebers  überlassen  bleiben 
sollte,  welciier  Classe  in  Jedem  eiuztdntui  Falb;  der  Vorzug  zu 
geben  sei.  Die  innere  Wahrscheinlichkeit  und  analoge  A'^erhält- 
nisse  in  (Um  'Pextesüberlieterung  anderer  Schriftsteller  sprechen 
viehnehr  ilatur,  dass  die  t  iiic  ('lasse  den  reineren,  die  andere 
einen  getrübten  und  iuterpoiirtuu  Text  bietet. 
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II.  AbürLiiitt. 

Ueber  das  gegenseitif^  TerhUtaiM  und  den  Werth  der 
beiden  Handsohriflen-Clmen. 

Die  Erörterung  über  den  Werth  der  beiden  Handschriften- 
Classen  gliedert  sich  naturgein&ss  in  drei  Abschnitte.  In  dem 
ersten  werden  jene  Fälle  ins  Auge  su  fassen  sein,  wo  die  Les- 
art differirt,  d.  h.  wo  in  ß  andere  Wörter  und  Wortgruppen 
sich  finden  ab  in  «;  der  zweite  wird  die  in  ß  nachweisbaren 
Lftcken,  der  dritte  die  auf  Interpolation  beruhenden  Ergän- 
zungen derselben  Handschriften-Classe  behandeln. 

L  Capital. 

Die  Varianten  der  Classe  ß. 

Die  Differenz  in  den  Lesarten  der  beiden  CJassen  ist,  wie 
schon  Halm  in  der  praef.  p.  V  ausgesprochen  hat,  eine  sehr 
starke.  Dieselhe  ist  in  vielen  Füllen  von  der  Art,  dass  sie  aus 
einer  blossen  ( 'ori  ii[jteI  in  einer  der  beiden  Urhandschriften 
nicht  zu  erklären  ist:  man  ist  vielmehr  sehr  hauHg  zu  der  An- 
nahme ^ezwuii^eii,  dass  in  einer  der  beiden  ('lassen  dii^  Hund 
eines  Interpolatora  thätii<-  war,  der  sieh  absiehtliciie  und  be- 
wusste  Aendeiut»y:en  des  Textes  erlaubte.  Dies  naelr/uweiseu 
ist  meine  Autgabe.  Hiefür  uird  es  vollständig  genügen,  wenn 
alle  verschiedenen  Lesarten  au>  einem  Huehe  niitgetheilt  wt-rden, 
da  das  Resultat  dei  I'riHnng  der  Lesarten  auch  nur  eines  Buches 
tiir  die  Beurtheilun":  des  übri«;en  Textes  entscheidend  ist.  Ich 
Wälde  tiir  diesen  Zweck  das  erste  Buch  und  seliicke  voraus, 
dass  alle  blossen  Sehreibtehier  und  leichten  \'ersehen,  ferner 
alle  Wrutumstellungen  übergangen  und  nur  solche  Stellen  niit- 
getheilt werden,  an  denen  die  Verschiedenheit  der  Lesart  eine 
augenfällige  ist. 

Prol.  2  duidoco  diawno 

j,    4  iUfaiigatU  tUnda         de/atigans  ttltku 

If   8  tbi  earthagin»  in  carthagine 

42r» 
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a 

ß 

X 

I» 

8 

qwM  caeUttia  uoeo' 

tabant 

baiw 

n 

16 

ttoeUaiur 

dneümr 

j» 

ad  Mpufturam 

n 

17 

ßärmU 

n 

18 

^61»  tMe  |Mr  tnUr- 

9111m  aimt  rex 

nunHum  rabido  re- 

9pondm$  ore  proba." 

iwr 

n 

20 

uenirei 

n 

23 

eo8  affligehani 

magts  adflig«Mmtair 

n 

25 

ibinifente«  mumddU 

ottticMfilioiw  «tum- 

et  mawri 

n 

SSO 

  jl«  • 

ftic«  macfta 

n 

27 

auocator 

mare  naeaiw 

n 

OQ 
20 

orotfianir  ^{(onoom 

orauiolur  ^fuon<iafn 

iiMinora<t  eacerdotis 

eaeerdoiio  nomine 

nomine  thoma 

thomas 

n 

III 

inasetma  namque 

maximaque 

n 

sorfiri 

» 

33 

aecemti  rex 

regig  qui  praecepit 

n 

34 

ariatur  .  .  .  exten- 

artantur  .  .  .  exten- 

dittir 

dujifur 

n 

CO 

reman.sit(jue 

renicuieits-  ifa^ue 

n 

tiamqnp 

r» 

propriae  uoluiUati 

propn'n  uoluntate 

r» 

38 

fttgae 

f'urore 

r> 

4Ü 

nudo 

yindns 

n 

41 

congregafd  im  um  . , . 

conyreyatuni  tnanum,,. 

arctnii/ttfir 

orcendif 

1) 

42s 

introtimtfs  maxitno 

intvoeuiite.  maximino 

ff 

e.sse 

se  esse 

n 

lahorein  <mgebatw 

Moore  angeretur 

n 

48 

in  conhigium 

ad  coniugium 

ff 

49 

saturatus 

eaüaiue 

ff 

secum 

eegue 

ff 

51 

fuerat 

erat 

ff 

ingettae 
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Die  Frage,  welche  der  beiden  ClMsen  sn  dea  milgeiheilteii 

32  Stellen  den  richtigen  Text  bietet,  hat  schon  Halm  dadurch 
entschieden,  daBs  er  an  28  derselben  a  folgte.  Es  bleiben  so- 
mit nur  noch  vier  Fälle  zu  besprechen.    I,  31  schreibt  Halm 

mit  /,ß  sortiri,  wälirend  BVCM  sortire  bieten.  Es  ist  jedoch 
kein  Grund  vt>i  luindcn,  die  archaische  Activform  zn  verwerfen, 
die  iiHcli  l)rä<^(;r  Ilist.  Synt,  I,  S.  129  auch  hei  Hyginus  cr- 
sclieint;  und  in  der  Tluit  ist  au  der  Stelle  Ilygfin.  Astr.  II,  40 
negare  coepit  de  »na  ß^ia  se  yasanrnm  .sorfirt  der  Infinitiv 
passivisch  zu  fassen,  was  eine  Form  sovtivf.  auch  für  die  späte 
Latinität  voraussetzt.  Im  ljebri<^en  vg'l.  Kühner,  Ausf,  (Jranmi. 
I,  S.  613.  -  Sf):  mnrltnr  ij)sf>  shuu/  et  ßHi ;  fnmiliae  aft/iie  nnivia- 
lium,  qnnet'umqne  optima  »rtini,  paritrr  iiiftruint.  Remnvens  itaque 
douiiua  tiiditn,  man'fo^  et  suJtsf'infi/i  defttitnfa.  scrttos  Christi 

cognufo  rtgift  Sersdoni  ^  ijrntia  niu)ierts  oßert.  liVCML:  renutusit- 
qiii  .  a :  remtinsif.  l>i(!  Lesart  remavsitqne  entspricht  »anz  dem 
Sjii  ;i(  lii;fl»rauche  des  Vietoi',  der  unzählig;(?  Male  Sätze  mit  q}tf 
anknüpft.  Ks  ist  also  nncli  destifiitn  stark  zu  intcrpunf^iren. 
Wer  an  dem  Asyndeton  und  den  kurzen  Sätzen  Anstoss  nimmt, 
v^l.  II,  51,  wo  sieben  kurz(i  Sätze  auf  einander  folgen  und 
ein  sechsfaches  Asyndeton  nur  durch  ein  anknüpfendes  Kelativ 
unterbrochen  wird.  —  41 :  stnfim  quidam  presbyUr  eoruiR,  Anduit 
nomine,  congi'cgfitfim  secnm  amuttornm  maiium  ad  expugnnndam 
turbam  ac.reiuUl  innocntum*  So  schreibt  Halm  nach  in 
welcher  Ulasac  jedoeh  serum  fehlt,  a:  congregafa  secum  .  . 
manu  . . .  aeeendituv,  entschieden  richtig.  Vgl.  I,  27:  quo  Uuore 
Arriani  »ueeenai  dolit  cum  .  .  .  voluertmt  .  .  ermcnre.  1,  39: 
aceenditur  .  .  ndnernns  dei  erclesiam  Geisf^ririis.  II,  l)':  r/ccen- 
ditur  adhue  crudelim  aUqtiid  perpetrare.  III,  1:  qutMdemhora 
accen.ius  et  cr^dens  mtudncin  festitmuit  facere  qnnd  wMmL 
III,  40:  nnde  aecensi  mbdi  .  .  fnsiibm  iubent,  —  I,  46:  cum 
mtexti  radiee»  et  toUditoi  aridae  Muri»  moram  faceret  el  Udton 
angeretur,  quod  tardim  mncti  memhra  eorpori$  humareniur,  tanr- 
dem  a6«eim  radicibas  multo  altim  terram  cauantM  etmtfikitmt 
tareofagum.   BVCM:  laborem,   BVCMa:  angebaitur.  Offenbar 


Der  Name  nnM  fibrigens  nach  BVCMaL  Senoni  lanten.  Dms  Btumoni 
hat)  gibt  Halm  nicht  aa. 
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ist  zu  schreiben:  mormn  faceret  et  laboremf  angebatur,  quod 
tarditts  .  .  .  h^tmarentttr.    Tandem  et  rel. 

Nachdeui  festgestellt  ist,  daas  3  bei  der  Construction  des 
Textes  im  ersten  Buche  erst  in  ietster  Linie  in  Betracht  kommen 
kann,  erübrigt  noch  der  Nachweis,  dass  manche  Abweichungen 
dieser  Classe  thatsächlich  auf  absichtlicher  Aendenin^,  auf  Inter- 
polation beruhen.  Zunäclmt  ist  dies  Prol.  2  der  Fall.  VÄn  Ab- 
Bchreiber  yerstand  den  Namen  IHadoco  =  Diadocho  nicht  und 
setzte  dafttr  THacono.  \,  8  ist  ibi  Carthagine  mit  Absiebt  sn 
th  Carthagine  corrigirt;  der  Interpolator  wuaste  die  der  Umgangs- 
sprache entnommene  Wendung  nicht  zu  deuten;  dieselbe  kehrt 
49  wieder,  wo  er  sie  stehen  Hess.  —  ebend.  qvae  CadestiB 
uoeabatur  schrieb  der  Interpolator  gewiss  nur  deshalb,  weO  ihm 
in  dem  Satie  quam  CaeleMtü  uoeiiabant  der  Nominativ  anstöss^g 
war.  —  Gans  willkttrlich  ist  die  Aenderung  ßerent  st  gmmiiur 
§.  17,  bezeichnend  die  Verkürzung  des  Satzes  im  §.  18.  — 
««itrei  §.  20  8t.  uenistet  zeigt,  dass  der  Interpolator  bemObt 
war,  die  Sprache  des  Autors  correcter  zu  gestalten.  Das  gleiche 
Bestreben  lilsst  sich  ihm  dfter  nachweisen.  So,  wenn  er  §.  23 
in  der  Bibelstelle  qwmto  magia  adßigebantur  schreibt,  während  « 
das  griechische  tMn  3e  atrcoii^  iraiceCveuv  ganz  wörtlich  mit  qtumto 
eo9  affligebant  wiedergibt;  ferner  im  §.  25,  wo  der  absolute 
Nominativ  diuidentes  UuandaH  et  Mawri  in  den  absoluten  Ablativ 
verwandelt  wurde;  §.  46,  wo  or  se  eeee  st.  eese  schreibt,  ohne 
zu  wissen,  dass  die  Auslassung  des  Subiects-Accusativ  sa 
ganz  gewöhnlich  ist  (II,  52,  72,  86.  III,  2ii,  32);  §.  49,  wo 
eeeum  comitanfibus  in  seque  c.  geändert  ist,  obwohl  II,  30  cum 
dei  exercitn  comitantes  steht:  §.  .öl,  wo  erat  aus  fuerat  wurde, 
da  ihm  der  Gebraucli  dos  riusquauipert'oetum  i'iir  das  Iiiiper- 
feetuiii  nicht  geliiiitiü;  war.  ij.  IH  ist  cinn  medicis  in  nice 
medici  geändert,  um  den  Biscliot"  Deoirratias  ijeradczu  als  Arzt 
hinzustellen  und  so  in  noeli  f^iänzenderem  Lielite  erseheinen 
zu  lassen.  —  i:?.  27  verstand  der  Interpolator  (Viovatur  nicht; 
was  er  mit  more.  iin<(if^ir  wollte,  ist  un^jewiss.  —  ^.  28  bietet 
wieder  ein  schönes  Heispiel  tiir  st-inr  Thiitigkeit.  Im  Archetypus 
stand  ardinntitr  —  ordinnloi-.  Dies  verstand  er  nicht  und  änderte 
daher  den  Text  auf  so  willkürliehe  Weise,  dass  der  Sinn  ^anz 
verdreht  wurde.  —  re()i^  tfxi  jiraecepit  st.  decennf  rex  ^.  33 
charakterisirt  sich  selbst  hinlänglich.  —  §•  ^  ebenfalls 
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sehr  belehrend.  Der  Interpolatur  erkannte  nicht,  dass  Maxima 
nomen  proprium  ist;  da  er  aber  wusste,  dass  von  vier  Märtyrern 
die  Rede  sei,  schrieb  er  ohne  weiters  artantur  und  extendunUtr 
und  veranlasste  so  die  Vulgata  artantur  maxime  dura  ciistO' 
dia.  —  §-35  iBt  namque  ganz  wülkörlich  für  uero  gesetzt.  — 
ebend.  ist  propria  uoluntate  sicher  auch  eine  willkürliche  Aende- 
rung;  der  Interpolator  verstand  den  Dativ  nicht.  —  Dasselbe 
ist  38  bei  den  Worten  in  angusto  furore  st.  in  a.  fugae  der 
Fallj  diese  Wendung  ( =  in  der  Bedrängniss  des  Dahinraeens) 
war  ihm  unverständlich.  —  §-40  nudm  inmit  mb  nere  st. 
nndo  L  «.  a.  (=  in  freier  Luft)  ist  zweifellos  eine  absichtliche 
Aenderung;  der  Interpolator  verstand  die  III,  16  wiederkehrende 
Wendung  nicht.  —  Gans  willkürlieh  ist  wieder  §.  49  saturcLtua 
in  das  gebränohlichere  $atiatu8  geibidert  Ich  übergehe  die 
fibrigen  Stellen  des  ersten  Bnches  und  föge  ein  paar  anfkUig 
herausgehobene  aus  den  späteren  Büchern  an.  n,  50  liest  « 
enspantem  benedixä  aluewm  fonUs  (alveut  fontt$  =  Taufbecken); 
in  ß  dagegen  ist  aculae  (=s  a^wUae)  ftmtem  Überliefert  — 
n,  53  ist  in  a  überliefert  iwstrorum  opprenerU  fHuUUudo,  in  ß 
aUguiB  nostrorum  oppresserü,  gans  sinnlos.  —  III,  25  liest  a: 
8erm  quogue  I\ibwlntanae  &uUati9  maUtrit,  gmuron  H  nobütM 
mrif  pro  Ckrigto  quaa  perhdit  quü  expUeet  poenaat  Der  Inter- 
polator verstand  offenbar  nicht,  dass  8enii  von  pomuu  abhängt; 
daher  änderte  er  mit  weitgehendster  Freiheit:  seruus  quoque 
Tvbuthita$UM€  ciuUati»  MaUmt»  genenm  et  nobilU  uiri  et  rdl. 
So  wurde  aus  dem  vornehmen  Semus  ein  Sdave  Maioms.  — 
m,  27  liest  a  exerueiet  genmbna  omnhm  tormentonim,  eine 
Hypallcige,  mit  welcher  man  II,  27  eonUgafis  funibun,  II,  50 
eritpantmn  aHnteum  fonti»,  II,  56  in  aua  jn-uprUtaiiM  persona, 
n,  72  aua  ineffabäia  naturtie  anhaiantia  vergleichen  mdge;  ß 
bietet  mit  gans  willkürlicher  Aenderung  omnium  tormantorum 
genere.  —  Diese  Stelle  möge  die  Reihe  der  Beispiele  schliesBen. 

Sind  also  die  Textesänderungen,  die  ß  gegenüber  von  a 
aufweist,  häutii^  nicht  auf  ein  blosses  Versehen,  sondern  auf 
Willkür  und  Interpolation  zurüekziitühren,  so  ist  man  voll- 
kommen bercclitiji^t,  bezü^licli  der  Aufnahinc  von  Lesarten 
dieser  Classe  njit  einer  jj^ewissen  Vorsicht  zu  verfahren,  y.  hin- 
gegen in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Um  diesem  (irund- 
satze  auch  praktische  Geltung  zu  verschaffen,  bespreche  ich 
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einige  Stellen,  an  (ienen  eine  Aendcrung:  nach  a  oder  nach 
einzelnen  liaiulöchriften  dieser  Classe  notliwendij^  erscheint. 

I,  4  vi  maiorUms  incetulii.s  donnis  oratimiis  magis  quam  ur- 
h€8  .  .  .  concremarcuf.  Halm  ^iht  an,  dass  B  dornn.'i  habe.  Dies 
ist  nicht  richtig-;  7)  hat,  wie  alle  anderen  Mas  der  Classe  a, 
domos,  und       ist  auch  zu  schreiben. 

I,  9  Cvleritm*'  ne^  iSeiy/itduoiiuu  ef  aUdti  (hasUicns) ,  qnas 
von  desinixoant,  sinu  n/iiji'nii  .  .  .  mnncipdiientnf.  BuL  haben 
sciliiamuruni,  \  <  M  siciUtaDormn,  3-  ffciUitauornm.  Die  Schreibung 
mit  einem  /  rechtfci  tigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen- 
namen in  X  rt'golniässig  ricl»tig,  in  ij  unrichtig-  überliefert  sind, 
schon  duicli  die  von  Kuinart  ( p.  3(U>  Migne )  angetührte  sub- 
scriptio  Pariafiir  ein'scojrut!  mnciae  exc/etiiae  tScilifaiiae.  —  Weiters 
liest  X  destruxerunt.  Dass  das  Perl'ectum  richtig  ist,  ersieht 
mau  aus  II,  25  aliae,  quae  remanserunt,  cutibus  aresceutibtts 
factae  sunt  curuae;  III,  48  alü  9M6,  mL  quia /actum  est, 
dUdo  htfftibri  texerunt, 

I,  1 1  duceutoM  mm  triginta  et  duos  confecerat  fibrös.  B  allein 
liest  duo.  Diese  gut  classische  Form  (vgl.  Kühner  I,  8.  418)  ziehe 
ich  vor,  zumal  sie  aach  noch  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  41,  4  vor- 
kommt. 

ibid.  quos  Grneci  homelias  uocant.  BVa  haben  ftMU,  CMb^ 
quos,  Pb^  (R)  quod.  Nach  Kühner  II,  24  f.  congrairt  das 
Relativ  häufiger  mit  dem  praedicativeD|  als  mit  dem  voran- 
gehenden  Substantiv.  Somit  ist  schon  an  und  fttr  aich  qua» 
richtiger  als  quo»;  vgl.  zudem  noch  I,  41  in  quodum  loeo,  quae 
B»g%a  uocüatur;  III,  46  tanta»  uduiUaH»  prapotUum,  quem 
iem  hämo  dei  ,  .  .  wimrat  Ugatum  in  eaehm. 

l,  12 past  ha»  truce»  impieiaii»  intama».  BVCM:  mpiekUe» 
(4»  B)  ineaniae.  Der  Ploral  ineanias  findet  sich  bei  Victor  sonst 
nicht   Dagegen  liest  man  I,  28  de  impietatihu»  haontieorum, 

1,  16  »ed  etiam  fori»  wui'o»  qua»eum^  uoluit  (€eele»ia») 
ceeupaiUL  BVG:  fori»  murq,  ^M:  fvri»  mwo»,  a:  fori»  murum, 
L:  fora»  muro».  Die  richtige  Lesart  kann  nur  durch  Herbei- 
dehung  aller  Stellen,  wo  fori»  vorkommt,  gewonnen  werden 
I,  40:  fori»  eiuUatem  einguUm»  iu»»u»  e»t  pdU,  B:  fori»  duitate, 
VCMa  ß ;  fori»  dmiatern,  L :  fora»  etiM^atom.  III,  15 :  fori»  muro» 
propeUL  BVCM:  fori»  muro,  aß:  foris  (furis  P)  muros,  L:fora» 
muro»,  III,  16:  fori»  duitate  medii»  stereorünu  uohtamu»»  BVCM^, 
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fbii»  eimiatef  ä:  foria  duitatemf  L:  forat  duiiaUm,  —  B  bleibt 
dem  Schwanken  aller  anderen  Handschriften  gegenüber  con- 
ftant;  aus  dieser  Handschrift  allein  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
dass  Victor  die  Praeposition  fori»  nur  mit  dem  Ablativ  con- 
struirte. 

1, 35  eo^^  in  domo  eitu  uindieairix  vra  gra$8arL  BVCM: 
mndidrix.   Da  uindidor  aus  einem  Qlossare  nachgewiesen  ist 

(s.  Forcelliiii),  ist  an  uindicirix  durchaus  kein  Anstoss  an 
nehmen. 

I,  42  fdcitt  l'itnuzada  couiigii.  So  schreibt  Halm  nach  B, 

Aber  Ii  hat  iiiclu  (Hnuzada,  sondern  (lomzada.  VCML  lesen 
(H>i<rjn(/n,  I'h  finic.ndd.  I)it>  hier  ^euicinte  nuinidische  Stadt 
wird  von  riiniiis  rhanufiidtmsa  oiipidum^  von  Ptoh)niu<!U8  Hoüvo-^Öa 
(u.  1.  HojvsjjQa)  jn^enannt  Demnach  hat  U  zweifellos  richtig 
Tunuztula  überliefert. 

II,  ir>  t^ue»!  f'initni  in  loro  l<it i  lunrum  ulisreno  Ciiin'J usit  uinJto- 
que  eum  ibi  teinjxjr«:  degere  stuhiit.  Halm»  Ani^iibe  über  UV 
ist  nieht  richtig.  ßVCa  leseu  UmyoriH£ae  muilo  eum  ibi  und 
80  schreibe  ich. 

II,  22  Reor  etjo  {llas  dua.s  oUnn  j Sicca  Ueneria  et  LaribusJ 
duas  esse  ciuitates,  in  qtiilms  miiltihtdo  priniu  fntrat  congreyata. 
Halm  bemerkt:  ,noniina  inchusa  f^lossam  rf>se  nidit  Mommscnus*. 
Ich  i;;laube  schon  deshalb  nicht  an  eine  Interpolation,  weil  jene 
zwei  Töpfe  des  Traumgcsiehtea  nur  zwei  g^anz  bestimmte  8tädte 
bedeuten  konnten,  nämlich  eben  Sicca  Ueneria  und  Lares,  die 
Sammelplätze  liir  die  in  die  Wüste  Verbannten;  vgl.  §.  28. 
lieber  die  Formen  Sicca  und  Laribus  wird  unter  ,£igenthümlich- 
keiten  der  Declination'  noch  g-esproehen  werden.  jSKCitf  haben 
femer  ergo  statt  ego^  und  mit  Uecht^  da  Victor  aus  dem  Traum- 
gesiehtf»  seines  Mithischofes  Quintianus  ja  eine  Folgerung  sieht. 

llf  24  ffd  insinrii  nda  et  confrecfttuda  contra  iu»  uerOCWodtOB 
uerecunda  pndon's.    BV:  iure,  MaL:  iura,  t7>  "  Dass  der 

kleine  Fehler  in  BV  in  jüngeren  Handschriften  richtig  au  iura 
verbessert  wurde,  beweist  UI,  21:  viuUereg  et  prawipw  nobile$ 
contra  iura  naturae  «udas  .  .  .  erudabatU, 

II,  2t)  alii  per  aetaiem  annoaam  ^nsntas  temporaU  priuaiL 
Zunächst  berichtige  ich  Halma  Angabe  ttber  BV,  B  liest  nicht 
annoea  Ivmine,  sondern  p  netato  annoe  alumina,  h.a,i  p  aeiatem, 
amw$  I  a  lumine.   Das  am  finde  der  Zeile  stehende  <mao«  ist 


Digitized  by  Google 


658 


P«t«eh«air. 


SU  annor  corrigirt  und  u  dazu  geschrieben.  So  lesen  nnn 
V^CML  per  adaUm  amwrum  a  IwmbM»  ß  hat  per  aetatem 
annotam  lumine.  Ich  habe  a  bisher  absichtlich  ttbeigangen, 
weil  dessen  Schreibung  per  aetaium  annoa  a  lumme  offenbar 
die  ursprüngliche  der  Classe  «  und  zug^Ieich  evident  richtig  ist. 
priuare  mit  a  —  ab  ist  gesichert  durch  das  Synonymum  detdUwe 
mit  derselben  Construotion  III,  67:  uidele  Afrieam  totam,  dudum 
taniarum  ecelenarum  euneis  ßUiam,  nme  ab  ommbue  deeohOam, 
ferner  durch  folgende  Beispiele:  Amob.  adn.  gent.  I,  53  «xutue 
a  corpore;  Commodian.  Instr.  1,  24,  2  nudaiua  a  lege;  Jord, 
G-et.  57  etit  et  priniMm  eeneedene  Theodorieue  postmodum  ah  hoc 
luee  priuatnt,  Zn  aeiatum  annoe  vgl.  Sulp.  Seu.  Di&l.  I,  10,  2 
quorum  maior  hahebat  aetatis  annos  quindecim. 

11,  31  Sed  übt  adnersavius  .  .  .  nullum  poiuit  aneit-pdri. 
Halm  g'ibt  an:  aucnijari  Berncnsis,  accupnri  V,  occKjmre  BLR. 
Allt'in  h  iiat  wie  /Vi  ocatpare,  BVC  lesen  (iccnpatiy  was  der 
Sciueiber  des  Monacensis  zu  ftacnpari  besserte,  bumit  bietet 
hier  nicht      suiid(  ru  a  das  Kichtigc. 

II,  3()  l'nst  lu  rit  iiiipi  ruhnn  est  MuKris,  nt  eos,  qnl  am- 
bultire  non  poturant,  liijtitis  pedl/ni.s  tit  nubtiu')-  (iniuudis  mortui 
fraheifiif.  x  liest  ui  cwlfnurtt,  .'s  nelitt  cad/iner.  Das»  Victor  den 
Pliual  mit  Vorliebe^  ohne  besond(u*cn  (irund  gebraucht,  zf'iii;t^n 
zahlreiche  Stellen;  zur  Keehtt'ertigung  der  Lesart  cndnuerti  ge- 
nügt es  jedoch,  eine  anzuführen.  III,  2.)  ciifibns  srii<irati.s 
(es  ist  von  einer  Person  die  Ixada)  peile»  corporis  ialeribas  doreo- 
que  uideres  it  tienfri  pmdtre. 

TT,  51.  Nachdem  der  blinde  Felix  durch  Kugenius  das 
Augenlicht  wieder  erlangt  hatt(!,  wird  dies  sofort  dem  Konige 
gemeldet:  Statim  nnnfiut  pergit  ad  ttfraunum.  Knpitnr  Felixj 
inqmritur  ab  eo  quid  factum  sit  qualiterqne  receperit  lumen, 
IHcit  iUe  ex  ordinr  fofnm,  dicnntque  Arrianorum  episcopi:  hoc 
En/jenim  per  nudeßcia  fecit.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  a  mit  der  Lesart  iUi  Recht  haben  sollte.  Bei  rapitur  hat 
man  doch  wohl  ad  tyrannum  zu  denken  und  Uli  ist  =  regt» 

in,  10  (Inibus  ministri  regia:  secedant  in  parte,  inqniunt, 
qui  iurare  disponuiU.  Qui  cum  secederenf,  notariis  scnberUibue 
quis  quid  diayrei  et  ex  qua  duitate  fuissetf  eimiliier  fadum  est 
et  de  iüie,  qui  minime  ivraueruut :  statimque  pare  utraque  euetO' 
diae  mancipaiur,  —       überliefern  dieeret  et,  a  dieeret,  dagegen 
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BVCM  dieerehir,  Dass  danach  dieerei  nel  za  schreiben  ist, 
UBterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  da  Victor  ud  statt  H 
an  etwa  40  Stellen  gebraaoht.  Die  weitere  Constmetion  er- 
kl&rt  Halm  im  Index  unter  ^anacolnthon'  durch  die  Annahme, 
noianü  9erihentibu$  stdie  fta  ein  regelredites  notarU  tmpgertmt 
Es  ist  jedoch  mit  BVG  vt  de  üUs  zu  lesen,  womit  das  Anako- 
luth  verschwindet  Denn  der  Sinn  des  Satzes  ist  jetst:  ^Da  diese 
bei  Seite  traten  und  die  Secretäre  aufschrieben,  was  jeder  sagte 
und  aus  welcher  Stadt  er  war,  verfulir  man  mit  ihnen  ähnlich 
wie  mit  jenen,  welche  nicht  schworen,  und  führte  beide  Theile 
in  flas  Getangniss  ab/  —  Mit  einem  statim  enim  würde  sich 
Victor  allerdings  deutliclier  ausgedrückt  haben. 

III,  22  CuDi  aidoenf  »am  uon  sohtm  awJacem,  sed  etUim 
viuitronis  ceteris  jndcrloreni,  ipstim  privi'»  iiisi  sunt  fmtihns  e.rpnlin- 
tam  apfare.  iliine  c^nn  paterei ur  dirni  t  iq\ie  de  domino  suo  seciira: 
fputh'fArlihet  cniciafe,  uererimda  tarnen  memhra  noUtn  nndare, 
aiti plins  ilJi  mntps  fnrt  ntes  celsinri  loro  nesfimentis  ejciitam  con- 
sistuuf,  spt'ctuciihn))  <(tin  ojnnihus  fnritntis.  Das  in  ß  überlieferte 
pateretur  ist  nicht  riclitii,»-:  <lcnn  als  I)iunysia  die  Bitte  stellte, 
litt  sie  noch  niclit,  sondern  sullti^  erst  zum  Zwecke  der  Geiße- 
lung entblösst  werden.  Ich  schreibe  daher  mit  x  peteret  diceret' 
que^  eine  Verbindung,  die  kaum  auffallender  ist  als  I,  46  re- 
wpondit  Felix  et  dicit. 

III,  2ö  Ei  »  hominis  gratia  fideXiter  exhUfmt  fidem,  qvnn^ 
tum  debuit  Uli,  JM»  reddänrns  est  pro  fide  mereedenif  —  Zu- 
nächst schliesse  ich  mich  der  Vulgata  (resp.  ß)  homini  gratis 
an;  es  stehen  sich  entgegen  hoviini  und  iUi  {=:  deu),  gratis  und 
mereet.  Femer  liest  a  debet  statt  def>uit.  Ich  halte  hier  das 
Praesens  eben  so  für  riehtii<-  wie  III,  22  et  quia  esui  teriptu- 
rarum  diuinanm  scientia  plena,  wo  BVCM  est,  aL  erat,  PbR 
ess>f  bieten.  Es  finden  sich  nämlich  auch  sonst  Beispiele^ 
dass  Victor  das  Praesens  ohne  weiters  für  das  Praeteritum  setzt. 
Vgl.  I,  30  Sed  etiam  martyria  qaam  plurima  €S9e  (=  fmste) 
ffrohantur;  III,  24  ampUxatuqne  illa  hosiiam  tnam  .  .  .  tn  tua 
domo  maluü  tepeUre,  vt  quoHma  tuptr  »epulehrtm  eitu  tritdtaH 
pnce9  effundii,  alienam  §e  a  ßUo  numquam  eue  eonfidai 
(regehrecht  ejfunderet . . .  eonfdont).  Ueber  Victors  Landsmann 
und  Zeitgenossen  Fulgentiusy  dessen  Sprache  vielfache  Analogien 
mit  der  de«  Victor  aufweist,  bemerkt  Zink  (d.  Mythol.  Falgentins, 
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S.  47):  jUeberhaupt  werden  Praesens  bist.,  Imperfectum,  Per* 
feetum  und  Plusquaroperfectiuu  ganz  gleichheitiich  und  gleich« 
bedeutenrl  gebraucht'. 

III,  26  Quam  am  iam  eontinvatione  stupendü  amUiia  Ai*- 
m^'i's  efinm  qui  cruciahant  cotupicereiif  mortnam.  —  a:  »uZtiv. 
Ich  habe  etwa  dreissig  Stollen  angemerkt,  wo  Victor  das  verbum 
simplex  statt  des  compositum  gebraucht,  und  fiibre  zur  Stütse 
von  uulais  die  am  meisten  eharakteriBtischen  an.  I,  50  tulerunt 
st.  nhshdtmvnl,  II,  14  UgaiU>  st.  aiäUgalto,  II,  19  uoUmii  st  auoZaiit^ 
UI^  3  temnendnm  =  coniemnendam,  U,  24t  ßrmauerü  =  conßt' 
mauerit,  III,  60  pdU  =  expeUd, 

m,  50  Disiunguntur  tenera  pignera  fiUarum,  BV*C  dueon^ 
iungunhir.  Diese  Form  halte  ich  durch  die  analogen  Bildungen 
äiteondvcere,  ditamuenire,  dUeoapmvre  filr  hinlänglich  geschtttat. 

III|  53  aäire  cunmAt  nefarium  rtgemf  conscMitfe'am  «Kam, 
quam  temptr  famiUarem  UvtiiaHs  hahmi  amicam,  iiiam  homi- 
nänu  faem'ei  manif«8tam,  Pb^R  lesen  trinitaiü,  BVCMaLh^ 
dagegen  irinüaa;  ich  gehe  dieser  Lesart  ab  der  einfacheren 
den  Vonug. 

n.  CapiteL 

Die  Lücken  in 

An  51  Stellen  fehlen  in  ß  Wörter,  Satetheile  oder  ganze 
Sätze,  während  dieselben  in  a  gelesen  werden.  An  46  der- 
selben  hat  Halm  den  Text  nach  «  gegeben  and  damit  anerkannt, 
dass  ß  hier  überall  lückenhaft  ist.  Diese  Stellen  zu  besprechen 
ist  daher  durchaus  unnöthig.  Nur  auf  III,  11  möchte  ich  auf- 
merksam machen,  weil  dort  die  Hand  des  Interpolators  wieder 
deutlich  sichtbar  ist  Der  Text  lautet  nach  a:  ivdieihus  etiam 
.  .  .  poena  proseriptionis  et  ionguinis  supplicium  potmetur. 
Wahrscheinlich  war  schon  im  Archetypus  von  ß  ponereiur  in 
puniretUur  verderbt  Dies  veranlasste  den  Interpolator,  das 
störende  suppUeium  einfach  zu  streichen  und  sonach  zu  schreiben: 
poena  proecripHimia  et  eanguinia  pwnirentur.  Dabei  übersah  er 
aber  ganz,  dass  tudieibue  vorausgeht.  —  An  den  5  noch  er- 

'  Der  I.ibpr  firlei  wird,  da  er  nicht  von  Vi«  t  .r  hrrrührt,  W«der  hier  noeb 
im  Folf^cnden  hpriicküirhti^t ;  die  Priifiui^r  der  UeberUefaniDg  dMSelbVB 
bleibt  einem  besonderen  Abschnitte  vorbehalten. 
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fibrigenden  Stellen  iat  Halm  ß  gefolgt;  er  hllt  somit  an  dieaen 
die  Classe  a  flir  interpolirt.  Dasa  dies  jedoch  nicht  der  Fall 
iaty  llsst  sich  nnechwer  erweisen.  Die  erste  der  in  Betracht 
kommenden  Stellen  ist  II,  4:  hoc  ßari  fnra/ectipU  afgiM  rMorv 
p»U  uel  hgaiis  ah  ti$  direeH»  diei  ituni,  td  gkmt  peiUrunt,  uobis 
episcopttm  quem  nolwrüis  ordinetis,  ntb  eo  ut  noitrae  religionis 
episcopi,  qui  apiid  ConBtantinopolim  sunt  et  per  alias  prouincias 
Or lentis y  ex  eins  praecepto  liberum  arbitrtvm  haheant  in  ecclesiis 
suis,  quibns  uoUif^rint  Unguis  pop^do  iractwe  et  legem  (  /iristianani 
colere.  In  BVCML  ist  üherlietV^rt  ex  t^iiis  praecepto  episrojfi 
nosfri  liberum  arbitriiirn.  Da  ohneliiii  nosfrae  religionis  episcopi 
vorausgeht,  bleibt  ausclieineud  kein  Zweifel,  dass  dieser  Begriff 
in  a  durch  Interpolation  wiederholt  ist.  Doch  dies  ist  keines- 
wegs der  Fall:  e]){sco}fi  nostri  ist  der  griisseren  Deutliehkeit 
wegen  (und  wohl  auch  aus  stilistischer  1  Jnbeholfenlieit  j  nochniuls 
gesetzt  und  nicht  das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  Vgl.  I.  48: 
noiiimus  et  alium  ea  tevipestate  nomine  Safrirnm.  <pii  cntn  luci- 
dum esset  iiuimbrum  ecclejtiae  ( 'hri.sti  et  prauitntem  Arrianorum 
libertate  catholica  frei/urntrr  (irgueref  (J'tiif  Iiic  procurator  domus 
Mumrici),  conuenitur  (=  in  ins  uocdtnr)  accusante  Alariu/ido 
quodam  diacono,  quem  JJtmiricus  infuustus  singtdariter  honorabat, 
ut  fieret  Snturus  Arrianua.  Noch  auffallender  II,  h'^:  uitante» 
igüur  nostri  voeiferationü  tumuUu$,  ne  forte  postmodum  Arriani 
diistrent,  quod  eo9  nostrorum  opprMnrit  multitudo,  deligunt  de 
se  nostri,  qui  pro  omnibus  responderenf  decem.  —  Es  folgt  II,  20; 
daude  ostium  tuum  et  absconde  te  /pusillumj  aliquantulum,  donec 
transeal  im  dei.  Esai.  26,  20  lautet  der  griechische  Text  «i»- 
xp'j,i^r,6t  (uxfbv  occv  ozoy.  Wie  man  sieht,  ist  die  üebersetzang 
der  Worte  ;ji'.xpbv  Öoov  590v  durch  pusillum  aliquantuhun  deine 
kleine  Weile')  die  wortgetreuere;  somit  liegt  kein  Qmnd  vor, 
von  «  abauweichen.  —  II,  40:  et  prae$eriim  M  dixit:  prouit^ 
cii$  noairis  a  deo  nchia  coneeuia  teandaltm  e$ae  nolumut^:  qucui 
dkeret  ,m  prauinciU  noflrt«  eaihoUeoa  nu  nahimu^.  So  «.  £s 
ist  allerdings  wahr,  dass  das  in  ß  weggelassene  notHe  in  dem 
Ediote  Hunirichs  (§.  39)  fehlt,  da  es  dort  hdsst:  ef  qma  in 
prmdneiü  a  deo  ndbi»  coneesm  ieemdalum  euB  nolumut.  Aber 
ist  einem  Victor  eine  so  geringfügige  Ungenauigkeit  im  Citiren 
SU  verargen?  Kann  ferner  hier  auf  ß  ein  Ctewioht  gelegt  wer- 
den,  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dass  in  dieser  Classe  die 
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Ueberliefertmg  lautet  in  proinfietw  nohis  a  deo  eonce$n$  te.  «. 
nohmni9f  wfthrend  der  Schloss  der  Stelle  quati  diem^  . . .  nolu- 
nuu  gänzlich  fehlt?  —  II,  43:  et  fado,  o  JSugeniy  quod  dicU, 
Die  Interiection  ist  in  ß  gewiss  nur  ans  NachlftssigkMt  weg- 
gefallen; Tgl.  Pass.  11,  wo  dieselben  Mss  in  den  Worten  ne 
Hmeatii  o  popuiU  gleiohfalls  das  o  weggelassen  haben.  —  II,  54: 
Tune  damart  coepit  6sa<««  Eugenifu:  uideat  deue  mm  quam  for 
Hrnur,  eognotcat  afßütiomm,  quam  a  perteeutorilnu  susluie- 
mw.  BVCaL:  nfjlidiontm  perseetUumem,  M:  afßietionem  €t 
perteeuiUmem;  in  ß  fehlt  perseeuHonem,  Schwerlich  kann  dieses 
Wort  eine  Glosse  au  afßictio  sein.  Denn  afßigere  und  afflkiio 
sind  im  kirchlichen  Latein  mindestens  eben  so  gebi^nchlich 
wie  perseqtd  and  p^neeuHo,  Bei  Victor  selbst  liest  man  I,  44 
diuertis  afflictiomUms  interficere,  II,  52  afßictione  et  maerore 
confecti,  III,  65  dum  adßigitur  populus,  endlich  III,  45  cum 
diuerfds  eiini  persecnt ionihus  adfligeref.  Ich  sihreibe  daher 
afflictionein  jjersecu  tioninn.  prrsf'cufiotunn  war  zu  perse- 
ctiiionein  f>;eworden,  wie  II,  20  aetatinn  zu  aetatent,  oder  wie 
umgekehrt  III,  ;")<>  in  BC  ulvorem  zu  itirorunt.  In  a  V>lieb  die 
felilerhalte  Form  stelKMi,  wiilireufl  sie  in  da  siv  nun  störte, 
we^fjeiasisen  wurde,  genau  so  wie  e.s  III,  II  mit  siipi>li<iuin 
geschah;  v^^l.  oben  S.  Dir  Vcrliindung  nfßiciio  perse- 

cutionuni  nuhttertigt  sich  schon  durcli  das  oben  citirte  perse- 
ciifi'nnihns  ni/jh'(^rrrf.  Ausser<h'ni  verwaise  ich  darauf,  dass  N'ictor 
mit  Vorlicltc  zwei  Synonyma  verbindet,  vt)n  denen  eines  im 
Genetiv  steid;  z.  Ii.  I,  ii  pulorinn  ifectihns,  I,  8  aedißciis  aedium, 

I,  11  dulce.do  snauitutUj  II,  52  disputationis  covßictum,  III,  43 
poenturum  tuppHciis  und  vieles  andere;  sehr  älinlich  ist  II,  44 
oppreaaionis  nostrae  calumntas.  Was  endiicii  perspcnfionum  neben 
peneeutoribm  betrifft,  so  vergleiche  man  II,  1(3  »Sed.  ideo  istud 
stiere  impduiinus,  nt  impielatem  regis  .  .  .  miuiine  sileremuB, 

II,  55  Ubelium  de  ßde  cnvsrvJ pserant  tatis  decmter  Buff/eUn" 
terque  eonaeriptum,  III,  12  diet))  antem  praettitutum  adeo 
pieku  nostra  constituit,  Ui,  37  se  ipte  uoluntarie  nparart 
uoluit,  III,  59  defieiebani  fame  iorquente  defeetu 
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UL  GapiteL 

Die  Zusätze  in  ^ 

An  53  Stellen  bietet  ^  thetb  um  ein  Wort,  theils  um 
ganse  Woitreihen  mehr  als  «.  DasB  diese  Zusätse  zum  grossen 

Theile  auf  Interpolation  beruhen,  hat  schon  Halm  eingesehen; 
er  folgte  in  seiner  Ausgabe  an  22  Stellen  a,  an  31  dagegen  ß. 
Es  ergaben  sieli  ihm  somit  22  Stellen,  an  denen  .'s  durch  Inter- 
pulatiun  erwfittMt,  liini2^e«^en  31,  an  welchen  x  lückenhaft  ist. 
Dieses  Vci  lialmiss  der  beiden  Handschriften -Classeu  nmss 
einigerniusscn  uiitVallcii,  da,  wie  wir  soeben  ^^eschen  haben, 
OL  im  (ianzen  wcdcfr  tliirch  wilIkiirli<lH'  Afiidcningen ,  noch 
durch  fremde  Zusätze  entstellt  ist.  Es  wird  daher  der  Mühe 
Werth  sein,  das  Verhaltniss  der  beiden  (Massen  in  diesem 
punkte  zu  untersuchen.  Die  Kriutenin^  wird  sich  in  zwei 
Theile  ^liedein.  In  dem  ersten  werden  die  unerkannten 
Einschiebsel  in  ^  besjunelKMi  werden;  die  daraus  frcwonnenen 
Gesichtspunkte  wird  «ler  zweite  Abschnitt  tiii-  die  Kritik  der 
Stellen  verwerthen,  an  denen  die  Ueberlieferung  in  a  schein- 
bar lückenhaft  ist. 

A. 

Die  Zusätze  in  ß  lassen  sioli  ttUBcliwer  nach  Kategorien 
ordnen.  In  die  erste  £sllen  jene,  welche  zur  Erzielung  grösserer 
Deutlichkeit  oder  zur  Herstellung  eines  besseren  Zusammen- 
hanges der  Sätze  eingesclialtet  wurden.  I,  IG  ifa  se  //intcj 
iradvhrnt  onniino  lahon  .  huic  wurde  mit  KUcksicht  auf  das 
soeben  Krzäldto  hinzugefügt:  ,Dieser  Mtthe  (dem  Besuche  der 
leidenden  (iefangenen)  hatte  er  sich  ontersogen'.  —  l,  30  aed 
etiam  ftuncj  martyria  quam  plunma  sm«  probantur:  ^damals', 
mit  Verweisung  auf  §.  28 — 29,  ganz  unnöthig,  —  ebend.  erant 
tune  MTHt  atitudam  üuandali  (fuU  [auiemj  hie  üuandahi»  de 
mU  quo»  miUe/Minoe  uoeant),  outsm  sollte  der  Satsverknflpfung 
dienen.  —  1,  39  bietet  a  qui^  ss  non  poms  tradere  damanltilmtj 
ipti  rapaei  manu  euneta  depopuhbantur,  ^  überliefert  quü  enim 
ponei  iradere  damanUbus  [aacerdotOma].  Das  letste  Wort  wurde 
mit  Besiebong  auf  das  unmittelbar  Vorhei^gehende  eingefügt,  wo 
es  heilst:  mittU  Ptoeuium  qumdam  . . .  qui  coartaret  ad  tradmdum 
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mimstma  ditdna  .  .  .  domird  saeerdotet.  Der  Interpolator 
wollte  ako  das  Subiect.  zu  damantibiu  ausdrücklich  gesetst 
haben.  —  II,  14  alioa  incendii,  alio»  [gladio]  iugulauU,  Der 
Zusata  gladio  sollte  den  allgemeinen  Ausdruck  prftcisiren.  — 
n,  31  liine  eu  etiam  umtationU  humanae  negata  [ eM]  eamotaJtio, 
Weshalb  die  Oopula  dem  Pardoip  beigesetat  wurde,  ist  Uar. 

—  n,  43  n  ntwtram  fd&m^  quae  vna  ei  uera  [fides]  eil,  ßdeg 
sollte  zur  Verdeutlichung  dienen.  —  Hj  50  aed  qui  te  umtan 
dignaiuB  est,  praeeUt  übt  [dominus J  seemdwn  fidem  tuam. 
sollte  dem  Leser  nicht  der  geringste  Zweifel  i<:ela88en  werden, 
dass  derjeuige,  qui  uiniare  dignatu»  eety  Christus  sei.  —  III,  22 
faptatis/  artata  poenie  .  .  .  alioa  ad  marfjfrium  confortahat. 
aptnfis  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  das  uninittolbar  vorher- 
gelieiide  Ipsam  primo  iiisi  sunt  fnsti'hm  ejpnl idtnin  apinre.  ein- 
gefügt worden.  —  III,  .^>7  up.c  castrn  jnsquamj  mutiino  reinatt- 
serant.  iiec  .  .  omiiino  sollte  durch  iisrjtuiiH  verstärkt  werden. 
III,  adnt'nidnt  /mih)/  ovuies.  mihi  ist  mit  Rücksicht  auf 
§.  65  se}npt>i'  vientiti  sinif  mihi  und  isfi  dicunt  mihi  rotidie 
eingeschoben.  —  II,  <)7  Si<ni  .  .  .  facta  pst  uiliH^  facta  [est] 
quasi  poUuta  menstruis.     Das  zweite  est  sollte  verdeutlichen. 

Die  zweite  Kate'gorie  umAisst  die  Ergänzunc;'eii,  die  einer 
Corruptel  des  Archetypus,  einem  Misverständiiisse  oder  dem 
Streben  nach  grösserer  CorrecthcMt  ihren  Ursprung  verdanken. 
I,  22  hoc  fnim  persecutionis  f tempore j  genus  agebafur.  Hier 
war  dem  Interpolator  offenbar  der  Ausdruck  persecutionu  gmut 
agebatur  nicht  ganz  klar.  —  II,  22  «t:  reor  ergo  illaa  duas  oUa$ 
Sdcea  Ueneria  et  Larihm  duas  esse  ciuitates,  ß:  ollas  siccensam 
(so  FR)  pf  Jarensem  laribus.  Dieses  Beispiel  ist  sehr  belehrend. 
Der  Interpolator  nahm  offenbar  Anstoss  an  dem  Gebrauche  der 
Städtenamen,  die  hier  als  Indeclinabilia  im  Ablativ  erscheinen. 
Da  er  nun  §,  28  las  cnngregantur  uniuersi  in  Siccmsem  et  La- 
rensem ciuitates,  schob  er  einfach  die  der  Correctheit  Genüge 
leistenden  Adjectiva  ein,  wobei  zuflÜUg  larünu  stehen  blieb. 

—  II,  40  nvtfiim  imumt  remediwa  imminene  calamiiat,  um  a 
aaneto  EugemiO  raUonahüi»,  ei  cor  harharum  molUreiWf  euggerenda 
dareiur  iaU  textu  cotumjpta.  Dieser  Satz  muss  dem  Interpolator 
nicht  verstftndUch  gewesen  sein,  da  er  schrieb:  eakmitas,  Tkme 
»ancti  (so!)  Eugenio  raHonabUiu  [cavM  uüa  eetj,  ei  cor  6.  m. 
etiggerendo,  [ei  legenda]  dareiur  tali  iextu  [epietolaj  eoneeripia. 
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—  II,  4S  tjiü  fcum]  tdJi  uisitatione.  connnonitus  [f^t],  pufn)is  se 
.  .  .  deliidi  per  sonnn'um,  surgei  f  iiohiif  caecus.  Ollenbur  wat  tai 
dein  Interpolator  die  beiden  Participia  anstössii^:  er  verwandelte 
daher  das  erste  in  einen  Temporalsatz  und  änderte  pt/tdris  in 
putaf.  —  II,  50  x:  quem  seoim,  qnousfp/e  iniinersi  bripfizdrentur, 
tbi  detinuit  ob  hoc,  ne  tnuto  viirucnlo  popiduH  cxritai^is  uiriim 
contereretj  qni  receperat  lumeu.  Im  Archetypus  von  ß  dürfte 
ne  gefehlt  haben.  Dies  veranlasste  folgende  Interpolation : 
detinwU.  Ob  hoc  taute  miraeulo  populvs  excitatm  comprimere 
titrttn»,  qwi  r.  L  [eoeperunt],  —  II,  52  a:  Laetum  .  .  .  in- 
eendio  coneremauif,  aestimam  fnli  exemplo  timorem  inaiften»  rdi' 
quo»  eliturum.  In  ß  ist  überliefert:  aeatimam  [quodj  tali  exemplo 
ti'))inrem  exc uferet  reliquiis  elesunim.  Die  Interpolation  scheiiit 
der  Corraptel  in  den  Sohlnssworten  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken. 

In  die  dritte  Kategorie  reihe  ich  alle  willkürlichen  Zu- 
sätze ein,  deren  Veranlassung  und  Zweck  nicht  klar  ersicht- 
lich ist  II,  24  uhi  nec  matres  aderant  nec  aligua  [catholica] 
maironarum.  —  11,  36  coeperwU  [primo]  htuHlnm  eutpidibut 
ad  currendum  et  lapidiibue  tundi,  —  III,  36  perdtdieH  miUHae 
eldimclem,  quam  «n  tela  wrgineofvm  memArorum  [geeMor]  deeem 
meneihut  texi* 

B. 

Im  Vorstehenden  wurde  nachgewiesen,  dass  ß  durch  Zu- 
sfttse  entstellt  ist,  deren  Entstehung  sich  auf  mancherlei  Ur- 
sachen surfickführen  lässt.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  ob 
sich  dieselben  Verhältnisse,  dieselben  Ursachen  und  Wirkungen 
nicht  auch  an  einigen  anderen  Stellen,  wo  ß  mehr  bietet  als  o, 
nachweisen  lassen.  Dieser  Nachweis  wird  namentlich  dort,  wo 
eine  Ergänzung  etwa  zum  Zwecke  der  Klarheit  und  der  Her^ 
Stellung  eines  besseren  Zusammenhanges  vorgenommen  worden 
war,  unschwer  gelingen,  da  man  solche  Einschiebsel  leicht 
vermissen  wird. 

I,  35  seruos  CkrteH  cognato  regie  Seeaoni  graHa  munerie 
offeri.  qui  cum  eo8  utpote  oblatos  cum  grattdatione  nimia  suece-' 
pisset y  jHios  uel  domesticos  fein»]  .  .  .  mah  coepif  daemon  .  . 
agitare.  Dass  nur  die  Kinder  und  Hausleute  des  Sesaon  g-e- 
meint  sein  können,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange. 
Sitnaftb«.  d.  f UL-kbt.  OL  XC?L  B4.  UL  Hit  48 
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Vgl.  die  sehr  ähnliche  Stelle  II,  14  comites  quam  pkirinm  §t 
nobt/fs  .  .  .  fih  hoc  (juod  gcDiiftno  fauerenf,  nlios  incendtt,  alioa 
iugulaiiit.  fi'us  ist  also  veidfutlioheucler  Zusatz.  Ganz  das- 
selbe gilt  II.  in  explet  cum  cfaudio  quod  petHbtttur  pontifex  dei: 
construitur  eccUsia ,  bftjttizntur  I ntmul]  luultitudo  inaxiuut  bar- 
harorum.  -  I,  47  qui  cum  viidtis  ijisi'düti  premeretur  nt  cathoH- 
cain  aniiiteref  fidem^  ipsc  tum  rt>x  .  .  .  inuitahut,  pmuiiftens  e.um 
viultis  diuifiis  cumulattduvi.  nolnuiaii  e.i'us  auditum  f<ici!em 
comnioditHstt .  qui  cum  foriis  aiquc  inuictus  [in  ßde]  maueret, 
iuhet  eutii  sidnre,  ftenfoifiirvt  capifalem.  in  ßde  ist  nach  dem 
Zusainnienhange  vollstiindig  entbehrlich.  —  II,  8  He,d  cum  fiunn 
eins  esset  fiihitiuf/  celebris  atque  manifesta.  Mit  dieser  Stelle 
vgl.  man  die  oben  S.  (504  behandelte  II,  t)l :  nec  castra  [usquum  j 
omuiuo  rt  uuinsernnt .  —  ebeud.  suijifiruut  [regij  de  illo,  et  suum 
neqtidquam  aederet  thrnnum.  regi  fehlt  in  BVCMl^  ndt  Kecht. 
Denn  erstens  kann  zu  suggeniut  dem  Sinne  nach  eben  nur 
regi  gedacht  werden;  ferner  fehlt  bei  diesem  Verbum  das 
Dativobiect  auch  sonst  nicht  »elten.  Vgl.  II,  27,  41  (2nial), 
1X1,  38,39.  —  II,  S9  (ftiam  rem  gpernenteg  j^urimi  [nunc]  reperti 
8unt  Vgl.  dasu  III,  4  quod  cum  uideremus  eise  neclectnm  et 
fharimo»  esse  repertoe.  —  II,  .03  illa  est  semper  grata  collatio, 
tibi  superba  non  dominatur  [poteetatisj  elatio,  potestatis  fehlt 
in  2  mit  Recht,  da  eltitio  -  an  ogcmtia  oder  euperbia  ist.  Vgl. 
Eugipp.  vit.  Severin.  4,  11  ehifi<mis  tupercUium.  Auguatin.  C.  D. 
IX,  "20  fddfinuis  inßatae,  XI,  13  ^j«*  superbam  elntionem, 
XII,  1  eUUionie  faetum,  XIV,  13  aliquid  eiationie.  Jordan.  Get 
c.  17  Huperhaque  eulmodum  elatione  iaetatue.  —  potettatk 
tritt  hier  sogar  störend  zu  dem  Oegensatze  grata  collatio  — 
tuperba  eUxHo;  übrigens  ist  die  Stelle  in  ß  auch  sonst  stark 
▼wderbt;  denn  diese  Classe  liest  illo  eut  eemper  traeta  eoUo- 
eutio»  —  ebend.  nunc  [autem]  qui  erit  eogniiorf  qui  eseamituttor. 
Hier  ist  das  Asyndeton  eben  so  gerechtfertigt  wie  I,  30  (oben 
S.  663),  wo  dasselbe  Wort  eingeschoben  wurde:  fvit  [auiem]  hie 
üuandalue  de  ilHe  et  rel.  Derselbe  Fall  findet  III,  38  statt:  nudm 
exiui  de  uiero  matrit  meae:  nudum  [eiiamj  me  oportet  ad  exilium 
pergere.  —  III,  50  tto  de  JUüe  medid  uoMrahiUe  LiberaH  fae- 
tum etae  probatw,  nam  cum  iuetu  regie  cum  vxore  et  Ubert»  ad 
exiUum  miUi  iübereiur,  eogifauit  impieta»  Arriana  a  pareniünu 
pantuloe  ßliae  eeporare,  ne  posset  ^^er  pictatie  c^ectum  etiam 
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ttMftitem  proiUmere  genitorum.  DUcomunguntur  [a  parentibw] 
tenera  pignera  ßliorum,  qui  cum  uaUet  [Ltheratus]  lacrimas 
maittere,  awioritate  fmoria  itterapatuaf  tu  tjMo  meaht  exUus  nn 
iUeo  laermM  »iwauerunt,  Dass  a  ftareniätw  ▼oUkommen  fiber- 
flüssig ist,  bedarf  keines  Nachweises.  Aber  auch  Liberatus 
kann  entbehrt  werden,  obwohl  die  Beziehung  des  qui  auf  das 
entfernte  Liberafi  einiji^erniassen  hart  ist.  Härten  des  Stiles 
aber  bietet  Victur  iu  grosser  Zahl,  —  III,  <><>  (pioiiiam  uinde- 
miata  snm  in  die  [iraej  fnroris  doniini.  Irnt  hat  neben  PR 
auch  a.  Aber  die  Bibelcitate  sind,  wie  wir  später  noch  oft 
sehen  werden,  liäufig  nicht  wurtjjetreu  gegeben.  Dass  hier  « 
das  Richtige  bietet,  zeigt  aiuli  das  Verhalten  des  Bernenais. 
Dieser  Ms  hat  von  erster  Hand  in  die!  fnroris;  die  zweite 
Han<l  schrieb  re  über  das  Schhiss-/  in  diei.  III,  Ü7  sacer- 
dofes  idus  in  de.st'rfis  /ort«  fJ  [inj  insnds  dt  feccrunt .  Der  Weg- 
fall des  in  vor  iimu/is  in  x  wäre  zwar  hdcht  erklärlich.  Vgl. 
jedoch  11,  24  in  partihus  l'raciue  et  nliis  retjionihus.  Augiistin. 
C.  D.  X,  1  (d)  inco/endo  enim  colonoa  unctinit,  non  agricultura; 
so  DoHibart  nach  seinen  Mss,  während  die  Pariser  Ausgabe 
ab  ayricvitura  hat.  XX,  21  et  emismrum  tx  Ulis  snlunios  in 
gentes  diuersas  et  longinqiUMS  inmlas.  So  Dombart  mit  den  Mss; 
die  Pariser  Ausgabe  in  longinquas.  Ea  ist  daher  die  Ueber- 
lieferuog  von  a  jedenfalls  festzuhalten. 

An  den  noch  erübrigenden  19  Stelleo  nebme  ich  mit 
Halm  (vgl.  dessen  praef.  p.  VI)  Lücken  in  a  an,  obwohl  hie 
und  da  begründeter  Anlass  zum  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
des  von  ß  Gebotenen  vorhanden  ist  Ich  führe  ein  Beispiel 
an.  II,  7  pecuniam  apud  eum  numquam  mansisse  prob<Miur,  nin 
forte  taU  hora  oß'erretur,  quando  iam  9ol  diei  expUeans  cvreum 
nocturnis  tenehris  ordinem  daret  et  loeum,  numquam  bietet 
ia  BVC  fehlt  es;  M  hat  non  mamaUeef  aL  mansisse  non.  Im 
Archetypos  von  a  kann  numquam,  es  kann  aber  auch  im  Arche- 
typus aller  imserer  Handschriften  blos  ft  gefehlt  haben,  welches 
swischen  eum  und  maneieee  leicht  ausfiel.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung ist  in  diesem  wie  in  manchen  anderen  Fällen  un- 
möglich. * 

*  StaU pecuniam  iat  Übrigens  an  unserer  Stelle  mit  MPbpecunia  zu  schreiben, 
da  Tietor  toiut  probor  nur  mit  Ömt  Nominativ  naä  biiditir  eoartrairt; 
TgL  I,  la.  30.  42.  II,  6.       8.  50. 

43» 
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Petscheoig. 


III.  Abschnitt. 
Studieu  zur  Kritik  des  Textes. 

I.  Capitel. 

Orthograpiiische  Fragen.^ 

In  diesem  Abschnitte  wird  hauptsächlich  zu  untersuchen 
sein,  in  wie  weit  die  mitunter  eigenthünilichen  Schreibungen, 
an  denen  a  und  besonders  BVC  reich  sind,  lierUcksichtigung 
verdienen.  Dass  die  ('hisse  a,  wie  im  Allgemeinen  den  Text, 
so  auch  die  ursprinigliche  Orthographie  treuer  bewahrt  hat, 
beweist  schon  die  Sehreibung  der  nomina  propria;  vgl.  oben 
S.  649 — OfM).  H  ist  natürlich  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit.  So 
hat  neben  diesem  Ms  I,  44  nur  L  lucundo,  die  übrigen  locnndo; 
II,  31  hat  B  allein  hirusfnrirm,  II,  1»)  allein  lucimdinn,  III,  19 
allein  domni.  ß  schreibt  forner  eunsecpient  iii-fjuert' ;  darin 
stimmt  T"  in  den  meisten,  CAf  in  einigen  Fällen;  die  ('hisse  ß 
hingegen  hat  diese  Form  niemals.  Ebenso  finden  sich  in  B 
regelmässig  richtig  so/lfinnitaft  jn-nuincia  meniln-inn,  in  den  übrigen 
auch  snlleynpnitas  lyroninti'it  mcnhmm.  Bonijntim  ist  nur  in  Mss 
der  (Masse  x,  namentlich  in  B,  immer  richtig  überliefei-t,  in  ß 
überwiegt  Bonifucius.  —  Wenn  somit  B  oder  die  ganze  Classe  7. 
Schreibungen  bietet,  welche  von  der  gangbaren  Orthogiaphie 
abweichen,  so  wird  man  cunächst  die  Frage  nach  der  Berech- 
tigung derselben  aufzuwerten  haben  und  sie  nicht  einfach  als 
Schreibfehler  bei  Seite  schieben.  Zur  Richtschnur  die-nen  hie- 
be!: Schachardty  der  Vocalismus  des  Vulgärlateins;  Moller,  titu- 
lorom  Africanomm  orthographia,  Gryphiswaldiae  1875;  M.  Hoff- 
man%  index  grammaticus  ad  Africae  prouinciaram  Tripolitanae 
Byzacen.ie  proconsularia  titulos  latinos,  Argentorati  1878.  Zu» 
gleich  wird  im  Auge  su  behalten  sein,  dass  wir  ein  Werk  vor 
uns  haben,  welches  auch  in  syntaktiaclier  Besiehung  darchans 
der  mittelalterlichen  Latinitit  nahe  steht. 

I  0  M  alle  llts.  (H)  ^  von  Halm  aiif|f«Doinin«ie  Sehreibiuig. 
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A.  Vocale. 

e  =  ae.  Vgl.  Schuch.  I,  224  ff.,  Möller  p.  22  ff.,  Hoff- 
mann  p.  28  ff.  Danach  ist  su  schreiben:  I,  13  GetuHam  O 
(H).  m,  24  Emilius  0  (H);  vgl.  Möller  p.  23,  Hoffmann  p.  28. 
Pass.  6  trofhea  O  (H).  —  Ebenso  ist  nach  einstimmiger  Ueber- 
Hefenmg  überall  eetpea  hersnstellen:  II,  10  eeapitea  O,  III,  55 
eetpitum  BVCMaPh  (ohne  ZTreifel  auch  LR;  Halm  .veneichnet 
hier  die  handschr.  Lseart  nicht),  IH,  56  eeapU  0,  IH,  57  esfptVsm  O, 
Pass.  6  empiiu  0.  —  Desgleichen  spricht  die  Ueberliefemng  für 
Isfir,  nicht  fOr  taetar.  II,  31  eefom'ma  BVCaL^,  deUnima  Jf, 
III,  56  tarraque  (st  Utr^Mqw)  BVM,  teiraqm  C\  traque  C\  Pass.  3 
Iseros  BVCM,  terrae  a,  Uutr«  ß.  —  Brambach  bemerkt  im  Hilft- 
bttchl.  S.  38:  fetidWf  feior  besser  als  foet.  Die  Victor-Hand- 
«chriften  aberliefem:  I,  GfMktm  0, 1,  9  fetar€  BVCapfytore  M, 
foetore  ß,  II,  18  fetor  BaPRj  fytar  VCM,  foeUtr  b,  H,  d2feU>r 
BVCaP,  fetor  M,  foetor  6,  UI,  48  fetido  oß,  fytido  rell.,  ebend. 
fetidU  0,  UI,  58  foetore  BVC,  fetore  rell.  Demnach  ist  feUdue 
und  fetor  vn  schreiben.  —  hertris  und  heretid  haben  alle  Mss 
überall;  so  schreibt  jetzt  auch  Her  ding  in  seiner  Ausgabe  von 
Hieronymus'  Schrift  de  uiris  inlustribus,  und  mit  Recht.  Denn 
Trenn  Prudentias  Mreses  und  hfresis  misst  (vgl.  Sehach.  I,  226), 
so  ist  dies  wohl  ein  evidenter  Beweis  dafür,  dass  man  sich  an 
den  Ursprung  des  Wortes  länj]jst  niclit  mehr  erinnerte.  Wie 
here^is,  so  ist  .auch  mit  iiUeii  Mas  II,  1  Alanicheos  (zweimalj, 
II,  2  Manich'AiH  zu  schreiben. 

e  =:  ee.  II,  7  tltmost/iins  Ba  (H),  elmnosinas  VCM,  hele- 
mosinas  ß.    ebmiosynac  schreibt  Douibait  im  AuiL^ustiiius. 

e  =  I,  n  nm»'lias  homeJias  ,i  (H).  mudiae  weist  Schuch. 
II,  IM)  aus  einem  cod.  s.  .5 — 6  nacli;  in  ^Iss  s.  9 — 10  ist  es 
die  i^ewöhnliche  Foi  iii.  II,  IS  überliefern  \/>a/'V-/.'<,  dap^gen 
I,  39  alle  Mss  ]f(i'liii>.  Trotzdem  möchte  ich  jinUttis  nicht  ver- 
werfen, da  diese  Form  selbst  von  Grammatikern  v<»r  Charisius 
{\^\.  Schuch.  II,  37)  verth<  i(liii;t  wurde  und  dies(;ibe  sich  auch 
sonst  in  sehr  alten  ]\Iss  timb  t;  v<;l.  Schuch.  II,  41.  Wenn 
man  eine  solche  l)oppcl.schreibunj4'  bei  einem  und  dciiuselljen 
Autor  nicht  gelten  lassen  will,  so  verweise  ich  auf  den  Wechsel 
von  (Unconem  und  dlnmnnin,  (hm, (uns  xmA  domnm,  Hunhicus  und 
Hwiirix,  reUuUt  (Ii,  lö)  und  retuLU  (III,  26).  —  III,  29  maure-. 
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taneae  BVM,  mamreUmiae  C,  maimianee  a,  maufiUmiae  relL 
Ich  Bchliesse  mich  Halm  an,  der  (Index  p.  75)  Mauretaneae 
hergestellt  haben  will. 

i  s=  e.  Es  kommen  im  Gänsen  drei  Adjective  auf  -eeuM 
vor.  n,  19  tlherliefern  alle  Mes  Uitieeam;  dagegen  I,  20  dmu- 
laeiuB  B^b^,  dmilaeins  B^Ph%  rimUatiiu  VCML,  smOaeeui  R 
(H)i  II,  37  hordiaeäs  BV,  hordeaeiis  C,  hordtacM  MPh  (H), 
hordiaceis  a,  ordeaeeU  R,  Ich  schreibe  wmviUteUm  und  hordiaeUt. 
Lelsteres  ist  durch  hordiaeiim  cod.  Ver.  Sulp.  dial.  I,  4,  4  be- 
sitzt 

i  =  ii  im  Gen.  Sing,  der  2.  Declination,  nur  in  Mss  der 

Classe  a.  II,  2  Olihri  BVC,  III,  43  Antoni  BV,  II,  58  ßU 
BV^L.    Die  letztere  Form  erscheint  II,  62,  64  und  III,  20 

in  JiV\  II,  6H  in  B,  II,  71  in  J^V.  Dass  alle  diese  Schrei- 
bungen riclitio;  8ind,  Ix'stäti'jl  iloffnianns  l 'ntet-Hiichunfi;  über  die 
tituli,  als  deren  Kesultut  er  p.  91  hinstellt:  .^cneliui  autcm 
habes  paullo  plus  duplu  niaiorem  n  um  er  um  formarum 
contractarum  quam  non  contractarnm  in  nominibus  appel- 
latiuis  flectendis,  cum  noniina  propria  multo  saepius  in 
•i  quam  in  -ä  gt'uetiuuni  torment/ 

t  =  ?/.  Byzncenns  hat  tVd^ciKb*  neberlieferung:  I.  13  nizace- 
nam  B\  ('ML.  hizaiicenam  a,  hinrmnin  Ph^R,  hizacenam  h"^. 

I,  44  uiz(u:e,nam  BVCnL,  iituazenain  M,  bizageiunn  II,  101 
uizacenis  BVC<i  L'{j,  lu'zaci'nfis  M.  Sieht  man  von  der  Schrei- 
bung u  für  b  ab,  die  auch  aut  afrikanischen  Inschriften  vor- 
kon)mt  iMr)ller  p.  46,  Hoffmann  p.  48)  und  in  I^V  häufig  ist, 
80  bleibt  als  überlieferte  Form  Bizftremis  mit  /  statt  Wenn 
die  Appendix  Probi  vurschreibt  ^HyzactnuH  non  Btzacinu8\  so 
musB  die  Sehreibung  mit  i  nicht  so  selten  gewesen  sein.  — 

II,  2  Olibri  BVC,  Ulihrii  ML  (H),  libri  3.  Olibn'o  ist  von 
Scbucb.  II,  256  aus  sieben  Inschriften  von  379 — 526  n.  Chr. 
nachgewiesen:  OUbrius  schreibt  Droysen  im  Paulus  XV,  3 
und  ö  mit  den  Mss.  —  III.  22  Dionmam  BVC  ML,  Dyanmam 
aß:  vgl.  Dioru'nins  bei  Möller  p.  33,  Hoffniann  p.  26,  Schuch. 
II,  270  (Ende  des  fünften  Jahrhunderts\  Difwisianiis  bei  Möller 
a.  O.  —  III,  36  clumi(U:m  O  (H);  III,  61  Hie(ie-)ronimufi  O 
(H).  In  anderen  Fällen  dagegen  bewahren  die  Mss  über- 
wiegend so  in  nby$ma,  hymnu$,  mnrfyr,  mystsrium.  —  Unter 
y — II  erwähnt  Hoffmann  p.  26  sweifelnd  Saturtu  und  will  dies 
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vielmehr  (p,  84)  für  die  verlängerte  Form  von  satur  ansehen. 
Derselbe  Name  findet  sich  bei  Victor  I,  48  ff.  und  wird  in 
einer  Weise  ^^cdoutet,  welche  Iloffnianns  Ansicht  wenip^stens 
für  die  afrikanischen  Inschriften  als  zweifellos  richtig-  erscheinen 
lässt,  Victor  sag't  niinilich  I,  49:  qniu  nnn  In  d  i ijeus,  sed  Sa- 
turuif  uocabatur,  sat  urat  us  <ib  uhertale  domns  äei. 

0  =  u,  Brambach  bemerkt  S.  43:  ^mcohimUf  nicht  inco- 
lonuB*.  Dieses  Adjectiv  findet  sich  bei  Victor  nur  zweimal, 
und  zwar  mit  folgender  Ueberliefening^t  I,  34  incolomes  BML, 
ineolumes  rell.;  II,  11  ineolonUs  HVCML,  iurolumis  «fi.  Dem- 
nach las  der  Archetypus  von  a  aicher  incolomis.  Bei  IlofTmann 
p.  23,  Möller  p.  41  findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  Beispiele  wie 
üolciua  uoUu»  calomnias;  Schach.  II,  156  citirt  meoUmikUis. 

u  =  t.  nmila  nebst  weiteren  Bildungen  kommt  im  Qansen 
viermal  vor.  II,  19  nmitaginü  0,  I,  20  smtUaeiut  B*h^,  aimu- 
laginia  BVL,  timUagimU  reih,  dmvla  BVCL,  nmila  reü.  Da- 
nach iet  die  Schreibung  mit  «  als  die  ältere  und  besser  Über- 
lieferte beisttbebalten.  Andere  Beispiele,  wie  uiyul,  finden  sich 
bei  Möller  p.  45,  Hbffmann  p.  20,  Schach.  II,  231  f. 

M  =  o.  II,  12  und  14  überliefern  die  Mss  Geutunis,  nur 
L  hat  an  der  ersteren  Stelle  Gantonis.  Als  Nominativform 
nimmt  Halm  im  Index  Gentu  an.  Da  aber  derselbe  gothisch- 
wandalische  Name  bei  den  Griechen  revTwv.  cvs:  lautet  fHist. 
Gr.  min.  1,  p.  419  Dind.  Vvr.zn^  Vi-fyu^  <}.vi  'itv.  rilzi),  ist  wahr- 
scheinlich Gtnton   oder  Gento  die   lateini.sche  Nominativform. 

—  II,  31  Incusfarum  B  (Hj,  auch  sonst  sehr  häufig;  vgl.  Schuch. 
II,  109,  Rönsch  465.  Incusfn  schreibt  Dombart  im  Augustinus. 

—  Pass.  4  luricafvm  BV*C\  loricatum  rell.  Die  von  Schuch. 
II,  110  und  III,  20()  citirten  fünf  Beispiele  fUr  lurica  fallen 
in  das  vierte  bis  siebente  Jahrhundert;  eines  ist  aus  dem  Vati- 
canus  des  Vergil.  —  II,  lö  Ttuicharinm  BVCML,  Theitcari<im 
Theucaria  ß;  III,  39  Teuchario  BVCa,  Theuchario  L,  Theochario 
M,  Thencario  ß.  Dass  diese  Namen  griechischen  Ursprunges 
sind  und  mit  Bss/apr,;  Hss/apc?  zusammenhängen,  ist  zweifellos. 
Vgl.  Theudora  bei  Hoffmann  p.  33,  und  Schuch.  II,  145. 

jf  s=  eu  Pass.  15  /ypianos  (=  Xe{(]Mcva)  0.  Halm  schreibt 
Uptana»  ohne  handschriftliche  Berechtigung.  Dass  jedoch 
griechisches  ei  im  Spätlatein  zu  y  werden  konnte,  beweisen  pora- 
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dyssi  und  paradyso  bei  Schuck  II,  271  (ans  dem  Rdehenaaer 

Palimpsest  s.  5—6). 

y  =  y..  1,  4  n/miteni»  BVa'fi  (H);  vgl.  Schuch.  II,  283  ff. 

Auswert  ung^.  Neben  dominus  tindet  sich  siebenmal  <{oiR* 
nus:  II,  3.  28.  HO.  42.  4  1.  III,  V3.  20.  Ueberall  ist  darunter  der 
König  Huniric'li,  nur  II,  oO  ein  Knabe  i;eineint,  niemals  findet 
sich  diese  Form  uut"  die  Gottheit  augewendet.  Vgl.  Schuch. 
II,  41 1  }  Du  ( 'ange  8.  v.  doinnns. 

Zum  Schlusj^e  seil  noch  die  Schreibung  des  Namens  Theo- 
doricuö  I  SO  Halm)  ricliti^  gestellt  werden. 
1,  44  theodericus  B  \  C M<ih,  thuodoricm  L,  ihendoricas  PR. 

—  theodericuK  BMnh,  fheodricus  VC,  thcodoricua  L,  teudori- 
cus  P,  thudoriciis  R. 

U,  12  theodei  icum  MP,  teudoricum  UV  Ca,  fheodoricnm  IJ}R, 

—  theoderiri  P,  thcodorici  MLhR,  d-iidorici  BVCa. 

„  13  theoderici  M,  feiiderici  BVCj  thtudorici  a,  theodorici  Lß. 
.    14  theodericum  BMah,  theodricum  VC,  fheodoricum  LPR. 

Da  somit  die  bessere  Ueberlieterung  an  vier  Stellen  für 
die  Form  mit  e  ist  und  au  den  übrigen  zwei  Stellen  einzelne 
Handschriften  gleichfalls  so  lesen,  schreibe  ich  überall  Theih 
dericu8, 

B.  C(nisonnntm. 

h  =  p.  \,  48  obiione  BV^C,  dagegen  1,  14  OftUme,  VgL 
Schuch.  I,  144,  Möller  p.  20. 

c  —  tj.  Brambach  8.  49;  jH^gisgOf  besser  als  neclego'.  Die 
Victor-Handschriften  haben  sonst  g,  nur  III,  4  überliefern  BV 
necUetum.  Halm  schreibt  nach  dem  cod.  Ver.  im  SulpiciuB  uit. 
Hart  14,  7  nedegenda,  26,  1  neclegmtes,  £p.  3,  3  neeUgenter, 
Dial.  I,  22,  2  neelegeret.  In  den  leges  Langobardorum  ist  «Mcle- 
gere  gewöhnlich. 

d  —  t.  Das  Wort  captU  kommt  dreimal  vor,  mit  folgender 
Schreibung:  II,  36  eapud  BVC,  cajnU  rell.  11^  43  capud  BVCa, 
Caput  rell.  III,  31  eapud  C,  caput  rell.  Der  Archetypus  von  a 
schrieb  demnach  eapud.  Die  von  Schuch.  I,  121  f.  angefahrten 
zwölf  Beispiele  fftr  eapud  sind  zum  Theil  aus  der  Zeit  Victors 
oder  älter.  —  Aehnlich  steht  es  mit  der  Ueberiieferung  yon 
inquvL  Diese  Form  kommt  siebaehnmal  Yor.  C  schreibt  überall 
inquidf  B  an  zwölf  Stellen  inquid,  an  fiHnf  inquit,  V  an  vier 
Stellen  inquidj  sonst  inquit.   Auch  fär  inqmd  sind  BebpieU 
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Mu  sehr  alter  Zeit  in  solcher  FfiUe  yorhanden,  dass  man  un- 
möglich an  einfache  Verschreibong  denken  kann  und  anflogt 
die  Form  aufsonehmeni  wo  sie  erscheint  (Peter  in  den  Script. 
hisL  Aug.,  Meyer  im  Porphyrion).  Bei  dieser  Sachlage  filllt 
es  sehr  schwer,  capud  nnd  tngtitd  in  den  besten  Mss  der  Classe  a 
ftbr  blosse  deliciae  der  Abschreiber  an  halten. 

/  =  p*.  n,  47  Epffanionm  BVC  (H),  lU,  34—37  JS^- 
doforua  (Tiermal)  0  (H);  vgl.  Möller  p.  26  f.,  Hoffinann  p.  47. 

K  Die  Schreibang  e  f&r  eft  ist  namentlich  in  den  Mss  der 
Classe  a  häufig.  Halm  schreibt  mit  diesen,  zum  Theil  auch 
mit  ß,  Prol.  3  Diadoco  (AiaBsyo)).  I,  8  pulcrüudinemj  III,  22 
pulcnorenij  I,  43  cardi«  (zweimal)  und  cordas,  III,  17,  18  carta, 
III,  25  trocleis,  III,  36  clamidem,  III,  3(3  und  47  caracterem, 
caractc.riii,  und  ich  tolnjo  ihm  hierin.  Hinzuzutu>;(!n  ist  noch 
debaccantihm  Prol.  4  nach  luiH;  dehacnniihus  P,  debachantibus 
VCM.  Dass  der  Autor  selbst,  nielit  seine  Absehreiber,  die 
Aspiration  namentlich  in  Freni(l\V()rtern  und  Kigennamen  ver- 
nachlässit^te,  ersieht  man  aus  den  t"olj]jenden  Stellen,  an  denen 
t  für  th  steht:  II.  IT)  'Jeucftaria,  III,  39  TeucJuirio.  I,  23 
Teudaleiisern  (  f/itud.  nur  J/j;  vgl.  Thendtdia  Pliu.  V,  4,  3,  6&J- 
BaXa  Ptol.  IV,  3,  31.  Der  Name*  der  1,  42  sehr  vorschieden, 
aber  von  keinem  Ms  mit  th  überlieferten  iStadt  Tnnuzuda 
lautet  bei  Ptol.  IV,  3,  30  ^'Jyr,^z^)y..  III,  25  Tuburbitanne  O 
(H);  H:j;:j:3ü)  Ptol.  IV,  3,  35  u.  a.;  vgl.  Miiller  p.  14.  Dem- 
nach ist  auch  1,  41  spatis,  II,  24  Traciae  mit  allen  Mss  zu 
schreiben.  Droysen  schreibt  im  Paulus  XI,  14  Traciavi  und 
Traciae^  XIV,  16  Trneins  u.  s.  w.  —  Auch  sonst  fehlt  die 
Aspiration  im  An-  und  Inlaute,  a)  Im  Anlaute:  I;  H  omeliaa  Of 
I,  61  EUada  «,  Heüada  {-de)  ß,  III,  63  nrpageret  %  (H).  — 
In  Aomotwio?;  horvousfain  hat  Halm  überall  die  Aspiration  be- 
rücksichtigt, da  der  cod.  Laud.  so  schreibt.  Kann  jedoch  ein 
viermaliges  komousion  iti  iiie«em  cod.  gegen  die  fsist  einstimmige 
Ueberlieferung  der  Vietur-Handschriften  an  zahlreichen  Stellen 
in  Betracht  kommen?  BVCMLIv  haben  überall  omousUm  und 
9mo(umKh)tuiani ^  l'h  nur  II,  39  homousinnis  und  homouma' 
nortwif  a  nur  II,  5G  kamounon.  —  b)  Im  Inlaute.  Halm 
schreibt  mit  Recht  nach  den  Mss  überall  exalare. 

Falsch  angewendete  Aspiration,  ftsrsimt«  überliefern 
die  Mss  überall.   U,  84  DamheUs  BVCLPnR  (H),  DamnlU 
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MaPK  m,  12  eohereeant  0  (ff).  II»  59  ist  mit  MP  Itrahd 
zu  schreiben;  BVCb  baben  das  Compendinm  t/rl;  vgl.  Schticb. 
n,  525. 

n  =  m  vor  p.  1,  10  PamptnianuM  BV,  III,  55  ponpüi«» 
BVCh,  Diese  Schreibung  ist  durch  die  von  Mdlier  p.  SS, 
Hoffmann  p.  64,  Sehuch.  1, 108,  III,  58  angefiHbrten  sablreiehen 
Beispiele  gesichert 

^  =  c  n,  95  quur  BVC,  III,  dO  loquuü  BV;  Tf^, 
Möller  p.  42. 

«  =  «ff.  n,  5  muffteonfei  0  (H);  vgl.  Hdller  p.  28  sq., 
Hoffinann  p.  75. 

t  =s  d,  I,  11  JknaHeum  O,  von  £.  Ludwig  in  der  Jen. 
lat-Zeitung  1879,  S.  821  gegen  Halm  vertheidigt.  I,  33  haut 
BVMa,  I,  44  Amte  MaL,  out  BV,  III,  34  aput  Ba. 

U  —  t   in,  44  haUmUiemia  BVCPB  (H), 

Aseimilation  in  admmuref  admonüio,  admiUen,  in  Hse 
der  Classe  a  regelmässig  eintretend.  I,  22  ammoneret  BVCMa, 
II,  28  ammonitionis  BVCMa,  II,  32  ammtsai  BVC,  II,  35  am- 
mitsiis  liVj  II,  41  nmmonere  BVCM,  III,  5  ammoniti  BVCMPh. 

Einzelnes.  I,  43  ist  cUsruptas  bei  Halm  wohl  nur  ein 
Verseilen;  denn  a  hat  diruptas,  [j  fli'sruptas;  vg-l.  III,  31.  Ebenso 
ist  I,  40  mit  B  indutitu  zu  äciircibou;  vgl.  III,  28. 

U.  Capitel. 
Eigenthfimlichkeiten  der  Declination. 

Ä.  EUfen^ümlidte  Catm/ormen. 

a)  Im  Nomen.  —  Nom.  III,  cnspts  BVCMPR  ( H). 
Sehr  seltsam  ist  I,  46  Äi-moipu  BYI/i^  {^Jl  ffwm/a.s/'  C,  ar- 
mogastes  Ma;  duzu  der  Acc.  Armofjnstem  I,  43  und  45.  — 
Gen.  PI.  auf -MMj  8t.  -iuvi.  II,  18  lamentautum  BVCnL  (H); 
Itimeritantiuin  AI,  lamentnndiim  ß.  I,  41  innoctmfuni  BVi'MP 
h^R  (H);  innocentitm  <iLh^;  III,  21  und  Pass.  2  inuocentum 
0  (H),  —  Gen.  pl.  auf"  -num.  III,  4  mensnnm  BVC  (H); 
memium  MLhj  mensum  PB.  -  Griech.  Gen.  II,  1  here^s 
J5F'aLß  (H);  heresis  M;  III,  48  herrftpos  0  (Hj.  —  Locativ 
auf  -t.   II,  27  Carthagini  0  (H);  vgl.  Neue  V,  246  t  — 
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Acc.  auf  •€M  st.  -tili,  n,  69  heiwm  BV^P^R  (H),  heretm 
rell.;  Keae  I',  206  citirt  hatem;  ein  Bandachriftlicher  Beleg  för 
diesen  Aocnsativ  steht  in  Reifferscbeid's  bibl.  patr.  lat.  ital. 
II,  p.  35  aus  dem  Ambrosianas  C.  73  des  fiugippius  (aus 
8.  Vn)  verzeichnet:  aduermts  nonellam  hereaan,  —  Abi.  auf 
•t  St.  -c.  III,  25  venki  0  (H);  Halm  nimmt  allerdings  an, 
dass  hier  pmd&re  mit  dem  Dativ  constmirt  sei.  1,  43  imuh 
eanü  BVCM^  \,  44  die«nti  a;  diese  Formen  behalte  ich  bei 
and  verweise  auf  Ktthner  218.  —  Beschtenswerth  ist  II,  53 
9aUiWm»  (Abi.)  in  BVC.  Vgl.  Commodian.  Instr.  II,  12,  14 
(Ludw.):  snscipit  et  proprium  satellem  deduat  esaej  aus  Ludwigs 
praef.  p.  LX  ist  zu  ersehen,  dass  Handschriften  und  Ausgaben 
durchaus  satellem  geben;  nur  Gehler  merkte  ein  ^fortasse  §a- 
telliteni'  an.  Ist  detunuch  sateUihuft  zu  verwerten?  —  b)  Im 
Pronomen  und  Numerale.  II,  80  ipsud  B  (II).  III,  21 
ntdlo  (Dat.)  OL'i;j  (Ii).  III,  41  ipsiusdem  JiV,  tpsi  eitisdem  Ca^ 
(H),  ipsiiis  M,  finsdfDi  L.  Ich  halte  mit  E.  Ludwig  (Jen.  Lit.- 
Zeitung  1879,  8.  321)  an  ijjsiusdem  lest. 

JB.  Deelina(ioMiau9iA. 

D  Die  1.  statt  der  2.  (Icsichcrt  ist  III,  59  frequens 
multannn  prouiiiriarum  .ipolin ;  meine  Mbs  lialxni  frequens; 
demnach  bezweifle  ich  auch,  dass  in  R  frtquentia  überliefert 
ist.  In  B  steht  nicht  frequens,  wie  Halm  ang'ibt,  sondern  nur 
ens  in  Rasur,  und  frequens  rührt  nicht  von  der  zweiten  Hand 
her;  die  Möglichkeit,  dass  in  diesem  Ms  ursprünglich /re^'Menfia 
überliefert  gewesen  sei,  läugne  ich  ganz  entschieden,  schon 
weil  für  entia  die  radirte  Stelle  viel  zu  klein  ist  Somit  halte 
ich  an  spolin.  ae  fest,  welches  zudem  durch  sehr  zahlreiche 
analoge  Umbildungen  geschützt  ist;  vgl.  eaementa  exta  menda 
•eria  bei  Kühner  I,  30(),  Neue  I',  ÖHH  f.,  acetahnln  furna  tri' 
hula  sarmenta  bei  Könsch  268  f.,  /o/m,  ae  Zeitschr.  f.  öst.  öymn. 
1874,  S.  100,  casfra,  ae  Rhein.  Mus.  1879,  S.  638.  —  Pass.  16 
lypsanne  —  -tl'lv/jtitl.  —  2)  Die  1.  statt  der  3.  1,  Öl  Mlada 
(Hellada  PR  und  Halm).  I,  23  ut  examina  apum  ceritu  aedi- 
Jicans  mantionM,  examen  hat  nur  L,  loh  halte  examina,  os 
fUr  eben  so  berechtig^  wie  das  von  Hagen  im  Bern  er  Oribasius 
nachgewiesene  099a,  oe,  oder  wie  mosRta,  ae  bei  dem  Anonym. 
Yales.  67:  ad  reenperatumem  moeniae  dtutaHa  Uhra»  du/emtat 
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dort  praeo^pit,  —  3)  Die  2.  Btatt  der  1.  m,  58  jiMi^iiiZui 
(Acc.  PL);  vgl.  Petron.  75:  ceiera  qmBqmUa  omnieu  —  4)  Die 
2.  statt  der  3.  II,  20  inIraniM  in  peMiraUo  domorum  BV; 
fmHraUa  reU.  (H).  Vgl.  jedoch  Oloss.  Cyrill,  p.  456,  23 
ivdi{jtuxov  penetraUum  (ZeitBchr.  f.  öet.  Oyrnn.  1879,  S.  19),  and 
Bur  Conetmotioii  I,  15  tranfmarina  in  parte  proiecitj  II,  9  Mcfit 
in  eapite,  III,  19  9&oedant  in  parte,  III,  33  m  wdUori  hermno 
trandata,  III,  44  in  gaudio  eonuertu»,  —  5)  Die  3.  statt  der  2. 
diaeonM  n.  s.  w.;  vgl.  Halms  Index.  —  6)  Die  4.  statt  der  2. 

I,  42  üien  AnmomoB  (meo  nur  a),  II,  15  per  mcw  BVCK 
m,  48  ttfoiit  «ÜTcmbant  B.  I,  26  per  singuloä  Ußlut  BVPBf 
Tgl.  Neue  I>,  546,  Rönsch  263. 

C.  IndeeUnabiUa, 

Als  solche  erscheinen  Städte-  und  Flussnanien  im  Ablativ, 

II,  22  Sicca  Uenct  in  et  Lavibn.s  iluas  ettse  ciititdiis  %.  Aap'.,'i:^ 
Procop.  bell.  Vand.  II,  23.  Coripp.  Job.  VI,  14.):  urhs  Lnn'huH 
mediis  stinjit  tutissirna  ffilnis.  —  II,  15  in  Ansa;/a  ßuninin  <ii  - 
mersit.  V^g;!.  Closs  zu  Jordan.  (Jet.  c.  IH:  ,labentö  ac  lapsa 
latinitate  ablatiui  n<iininuin  urbiuni  pro  indeclinabilibus  usur- 
pabantur,  fpienicumqiH;  casum  constructio  poscebat,  qutul  sex- 
centis  oxeinplis  cum  alii  probant  illorum  tcniporum  scrip- 
tores,  luni  Aethicus,  luiius  Honorius,  Tabula  Peutin^.,  (  ioof^raphus 
Rauennas*.  —  Jurdan.  Got.  c.  22  iuxUi  ßumina  Marina  .  .  . 
et  Qrina,  c.  45  iuxta  ßumuni  Ira, 

D.  Genu$tau8eh, 

1)  Masculinum  statt  Femininum.  Sicher  ist  I,  46 
intexti  radices  (intexte  nur  a);  es  ist  dies  das  ein7i^-^>  Beispiel 
itir  die  Annahme  alter  Grammatiker  (vgl.  Neue  I',  6**2),  dass 
rodiir  auch  Gen.  masc.  sei.  —  2)  Masculinform  statt  der 
neutralen.  III,  44  cuinlem  BV^;  Rönsch  260  citirt  aus  den 
fragm.  Weing.  supra  cubileni  tnum.  Dass  in  diesen  beiden 
Fällen  das  m  niclit  parasitisch  ist,  beweist  die  Glosse  cuhile»' 
eoneubiti,  welche  Ziegler  (die  lat.  Bibelübersetzungen  vor  Hiero- 
nymus, München  1879,  S.  56,  Anm.  1)  aus  einem  Monacensis 
B.  IX  anfuhrt.  —  3)  Neutrum  stntt  des  Masculinum. 
I,  32  thetaurum  quod  BVC^^  lli);  II,  27  tmncum  quoddam 
O  (H),  —  4)  Masculinform  des  Adjectivs  beim 
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Neatram  des  SnbstantiTs  im  Acc.  Sing.  Ueber  diese 
merkwürdige  Spracherscheinung  der  späten  Latinität  handelt 
Rönsch  277;  er  citirt  18  Beispiele  aus  Itala-IIandschriften,  von 
denen  sich  6  nicht  durch  ein  parasitisches  m  erklären  lassen 

(z.  B.  reijiimn  iienit'nteyn).  Dieser  Gebrauch  beschränkt  sieh 
aber  durchaus  nicht  auf  Bibelversionen,  sundern  erscheint  auch 
bei  Schriftstellern.  Vgl.  .<ta.vmn  ingentem  Anonym.  Vales.  96, 
siinplirem  uesHmentiiDi  Sulp.  uit.  Mart.  3,  1  (cod.  Ver.),  minorem 
tropaeioii  Jordan.  Get.  c.  58.  —  Bei  Victor  sind  zunächst 
folfi^ende  zwei  Stellen  gesichert:  I,  44  maiorem  nhprolninm  BV^ 
(Hl,  III,  •»•'i  itufeiifem  (jawUmu  BVW^  (}{).  Ich  folge  demnach 
auch   an  anderen  Stellen  durchwegs  der  guten  UebcrlicftTung. 

I,  32  thesannim  (jtiod  imienenif,  hahereiit  .  .  .  comvmnem  <f(ff), 

II,  32  naturalem  ofßcuim  BV,  III,  27  tahm  le/fjmnstivi  /^tV/,i 
(//).  III,  43  senilem  corpus  BV^  (vgl.  Anon^'ra.  Vales.  1^3  de- 
ductus  est  coifus  fhis)y  III,  6()  commwiem  sepulckntm  ßVCMPBj 
Pass.  14  naualem  tupplicium  BV, 


HL  CapiteL 

Eigenthttmliohkeiten  der  Coniugation. 

A.  Ungewöhnlicho  Flcxions formen,  zum  TheÜ 
mit  Conjugationstausch.  II,  9  urtis  BVCa"^'^  (H);  vgl.  Sulp. 
Dial.  I,  1,  2  und  I,  3,  2  i  cod.  Monac.)  und  adiecentias  u.  8.  w. 
bei  Schuch.  I,  193  f.  U,  45  nectahat  BC'P^hR  (H);  vgl. 
Sulp.  Chr.  II,  32,  6  con^mda»  (cod.).  III,  29  confugitdt  BV 
PR  (H);  III,  36  <;tc66i^  BVOR  (H);  vgl.  Rönsch  291. 
m,  51  vidmm  (=  uidi^)  0  (H);  vgl.  Rdnsch  a.  O.  m,  60 
dißmthm  BVC.  Rönsch  (Rhein.  Mas.  1879,  S.  639)  citirt 
ans  dem  cod.  Boemerian.  Coloss.  I,  2^  auppleo  dtßmtia;  vgl. 
auch  Kfihner  I,  532.  11^  66  earyiunt  BV^Cm^R  (H),  Ul,  67 
capeisuri  O  (H), 

B.  Vertantchnng  der  genera  Terbi.  1)  Activ- 
form  statt  des  Deponens.  I,  31  wrHrt  BVCM;  vf^.  S.  653. 
I,  36  Ifterauanrnt  O  (H),  II,  31  partiho  BVC*MaLPR  (H). 
m,  64  hmentare  BaL;  vgl.  Kfihner  I,  604,  Rdnsch  298 
(6  Beispiele),  lamentauerit  Jordan  Qet.  c.  33.  Sicher  ist  dahw 
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aach  TU,  51  mit  BV^  gUfriart  su  schreiben.  2)  ActiTiun  statt 
des  Passivoms.  1,  33  quatietUibut  Uirgh  (=  xatoiA^vsc^)  O  (B). 
JHf  50  laerinuM  tiecaumuU,  III,  56  dteauerant  wnae,  Bei- 
spiele bei  Kühner  II,  82  und  in  den  Indices  sn  Draoont.  ed. 
Dahn,  Corippus  ed.  Partsch.  3)  Passivom  statt  des  Activunis. 
II,  29  morimtdot  =  morituroB  «  (die  Lesart  von  ß  nuUiendo 
verwerfe  ich).   III,  4  fedmw  innotuci. 


IV.  Capitel. 

Syntaktische  Besonder heiteu. 

Da  es  sich  hier  nicht  um  eine  Geaanimtdarstellung  der 

Eigentluinilichkeiten  der  Syntax,  sondern  nur  um  eine  Be- 
sprechung^ eiuzehier  Stellen  zum  Zwecki-  der  Keststellun}^  des 
Textes  liaiulelt,  niuss  vun  »  iiier  ühersiehtliehen  Zusummen- 
Btellung  Umg;ang  j^enomnien  werden.  Dies  wird  jedoeli  uielit 
hindern,  gleiche  oder  verwandte  Spraelierseheiuuugen,  die  für 
die  Kritik  vun  Wichtigkeit  sind,  im  Zusammenhange  zu  er- 
örtern. 

Prol.  2.  Af  Item  itent'iuhi'ifds  sfinlii  fui  Iiistoriam  tejcre 
ctipie)i8  {n(jinrit  sniiiii  (^uidtin  fauort,  ilisjxtrl  titinen  amore.  Alle 
Mss  lesen  im^tiin'Sy  wofür  Momnisen  iiKjuis  wollte.  Aber  der 
Begriff  des  inquirere  darf  hier  schon  wt  gen  des  Gegensatzes 
zu  §.  1  quomlam  netens  .  .  .  enitcJtutvf  (tt<fne  aciticitari  assidue 
niiiiiine  deslstihaiit  nicht  fehlen.  Sehr  sinngemäss,  aber  zu  ge- 
waltsam ist  Halms  inqnirit  inquis.  Die  IJeberlieferung  lässt 
sich  jedoch  halten.  Bei  Victor  findet  sich  fünfzehnmal,  in  der 
Passio  einmal  die  Construction  des  Nom.  absoL  Vgl.  z.  B. 
I,  2  quae  o]>hito  diuulgata,  vsque  in  hodiernum  a  nimsuniänu 
armatorum  tautus  nuiMnu  negtimatur,  wo  man  qua  opmtoiM 
diuulgata  erwartet  Demnach  kann  auch  umvahilitas  .  .  . 
cupiens  so  gefasst  werden.  Der  Ausdruck  uemrabilitns  studii 
tut  ist  eigentlich  nur  eine  Höflichkeitsperiphrase  für  tu.  Derlei 
Wendungen,  nnserem  ,Euer  Ehrwürden'  u.  s.  w.  entsprechend, 
sind  jener  Zeit  ganz  geläufig;  bei  Victor  allein  finden  sich 
11  Beispiele;  vgl.  II,  41  potesta$  regia  (=  m)  per  üiiani 
notortum  paruitatem  meam  (=:  tne)  ammonere  dignata  eei; 
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42  peto  magnifieeniiam  fuam  (=  fe).  Somit  wäre  der  Sinn 
der  gewondenen  und  phrasenhaften  Constmction:  ^Aher  in- 
dem dein  verehmngswürdigee  Bestreben  anf  die  Abfassung 
eines  Gteschichtswerkes  geht,  forschest  du  u.  s.  w. 

I.  2  iUeo  ttatmt  multiiudintm  nwntrari,  utque  ad 

illam  diem  quam  knie  lud  vterus  profuderat  neniru*  BVCMaPR 
bieten  gans  richtig  quem.  Denn  es  findet  hier  jener  Fall  der 
oonstractio  ad  sensam  statt,  von  welchem  Drftger  I,  165—167 
handelt:  Ein  Prooomen,  welches  sich  auf  ein  Nomen  in  einem 
anderen  Satze  bezieht,  congruirt  zuweilen  nicht  im  Qenus  oder 
Numerns  mit  diesem  Nomen,  quem  ist  hier  etwa  =  quemcumque. 
Die  constructio  ad  seiisum  geht  bei  Victor  sehr  weit  und  ihre 
genaue  Beobaclitiing-  ist  für  die  Textkritik  nicht  unwichtig. 
Ich  gebe  daher  weitere  Heispiele.  —  III,  15  iit  nuUus  queni- 
piam  illorum  Jiosjiitio  reviperpf  auf  aJivionimn  jn-drstitinsef.  BV 
Ca  praestitissent.  Vgl.  II,  40  td  .  .  .  mensam  nulhis  annmunt^m 
haberet  neqtie  .  .  .  nescerentiir;  Anonym.  Valos.  82:  qtii  uero  uon 
habuhset  (so  cod.  Meerni.)  unde  dare,  fustati  per  publicum  .  .  . 
ducerentur.  I  Heg.  2.  '.VA  bei  Aiigustin.  D.  XVII,  5:  et 
omuis  qui  supemuevif  domus  fnae,  decidynf  in  gladio  nirorum. 
—  III,  34  tunc  etiam  Kiuffuto  pastare  iam  iti  exiliu  constifxfo, 
et  ttniuei'.sus  citrus  ecc/emaf  ('arthagiiiis  caede  iiiediaque  macera- 
tu8,  fere.  quingeufi  ueJ  amplius.  Jnter  quos  quam  plurimi  erant 
lectorea  infantull:  gaudenfes  in  doniino  procul  exilio  crudeli  tra' 
duntur.  Die  Stelle  ist  von  Hahn  nicht  richtig  gefasst.  mace- 
ratus  ist  Particip,  tradnntur  (so  ist  mit  a  zu  schreiben)  Verb, 
finit.  Daher  hat  nacli  infantnli  und  nach  cmpUuB  ein  Konuna 
zu  stehen.  Vgl.  II,  23,  ferner  II,  .'^4.  wo  SU  interpungiren  ist: 
twrba  fidelium  inaeHimabilis  descendebat  cereoi  monibm  gestante$, 
*  mofjffis  infantulo»  .  .  proicientt-s  .  .  clamabaut  —  III;  55  non 
pomoruM  nirgulta  maritanie  fellure  geinmas  proditxerant  florum, 
fOtUa  frueHu,  ut  adsolent,  edituras.  BVC  ^  M L  edUurae,  ^  redi" 
turae,  C^a  edttura.  Ich  halte  die  Ueberlieferung  der  besten 
Mss  Air  richtig:  edUurw  ist  ad  sensum  auf  pomorum  (Qen. 
PI.  von  pomut)  besogen.  Genau  dasselbe  findet  lU,  57  statt: 
puerorum  ud  eiiam  puellarum  agmina  . . .  patdm  difunds- 
bantur,  eireum$unte»  appida. 

1,  40  Ttme  «Harn  sanetui  üahrianua  Ahentae  einiUUit  «pi- 
icopus  .  .  .  forü  duitais  nngularis  iuuus  e$t  pdli.   Alle  Mss 
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lesen  enkn  statt  eHam.  Dan  mnm  im  spfttesten  Latein  in  ab- 
geschwächter Bedeatiiug  zur  blossen  Anknüpfung  des  Satses 
gebraucht  wird  (etwa  =  «w/em),  ergibt  sich  aus  mehreren 
Stellen  Victors  (I,  43.  II,  33,  GG.  III,  34),  ferner  aus  Anonym. 
Vales.  §.  G2  (zweimal),  74,  S3  und  aus  Anthimus  ed.  Kose  53,  .Ö7. 

I,  49  saturattts  ab  nhertnte.  donms  dei  et  forvente  delicimum 
eins  imtutus.  BV  (onwnfem.  Die  Stelle  ist  Ps.  35,  9  nach- 
gebildet, wo  der  gricchiselie  Text  lautet:  t:v  '/v.\iippz'j'*  rf,^  Tp^T^i^ 
csj  roTtsT;  xjtcü;.  1  )ass  die  griechisehe  Construetion  in  Jtala- 
Codices  (jar  nieht  selten  ist,  zeigen  die  Beispitde  bei  Rönsch 
376  und  4.j7  ;  forf(i)t(em  ist  daher  richtig.  Ebenso  ist  Pass.  5 
mit  BV^  cihur!  cos  j>(t}i«  )n  hicrimanun  zu  sehr«*ibfn,  da  im 
griechischen  Texte  f  l^s.  70,  i\\  •Imiv.v.;  r,}j.i;  ipitv  cay.p  j(.)/  steht. 
Weitere  Beispiele  des  Ai  cusativus  der  Pieziehimu:  bei  Victor  sind: 
III,  3G  hidui'sfi  fc  malcdictinut'm,  ebend.  f.nifmn  sfoUtm  ituptinlern. 
II,  1>  überliefern  BV^  repletum  ( errhsiuin )  ihnrorvm  mu!fi- 
tuditii'in.  Der  Aceusativ  Hesse  sieh  durch  zwei  Beispiele  bei 
Köuseh  437  rechtfertigen:  replefus  sum  cojisolatwnein;  vt  in- 
pleanfur  horrm  tun  sahtrnti(ynem  fnmienii.  —  II,  37  überliefern 
alle  Mas  bis  auf  ML^  welche jwnV/.v  lesen:  qnae  solo  flatu  etiam 
proetd  poni&9  venent  umt  tnfundai.  Zu  positos  bemerkt  Halm: 
yhaud  8(no  an  rectci  quamquam  huius  structurae  ne  apnd  poetas 
quidem  exemplum  exstarc  uidetur';  auch  E.  Ludwig  (Jen.  Lit.- 
Zeitung  1?^79,  S.  3lM)  verlangt  positos.  Da  sich  jedoch  diese 
Construction  nicht  belegen  lässt,  ist  eher  der  Ausfall  von  in 
hinter  Hiam  anzunehmen. 

II,  3  imttit  edictum,  quod  puhliee  UgereiWf  hune  eoiüineiu 
modum,  —  eontinen»  kann  hier  nicht  transitiv  sein,  erstens  weil 
madvi  in  dem  Sinne  von  tenor  senUmtia  mit»  sonst  nicht  nach- 
webbar  ist,  zweitens  weil  111,  Id  in  dem  Satze  sie  enim  calam- 
moBa  aeriet  continebai  das  Verbum  ebenfalls  nicht  transitiv, 
sondern  in  dem  Sinne  unseres  flauten'  gebraucht  erscheint. 
Vgl.  Vit.  Siluerii  100  Avgusta  müit  itunone»  ad  üiliaariwn 
patridtm  .  .  .  ita  eontin€nie$;  Leg.  Lintprandi  20,  II  (731 
n.  Chr.)  »ieut  in  anteriore  edieto  contenif.  Für  die  Bedeutung 
,lauten'  spricht  auch  das  Substantiv  eonttnentta,  ,Inhalt,  Wort- 
laut<  m,  7  und  Fulgent  Myth.  III,  6;  vgl.  Rönsch  328,  Du 
Oange  s.  v.  Da  also  eontinem  an  unserer  Stelle  intransitiv 
ylantend'  heisst,  mttsste  man  Atme  modum  =  hoe  modo  setsen, 


Digitized  by  Google 


Dto  bandMirlfllieh«  OttarUtfamg  Am  Tietor  vm  TiU. 


681 


WM  sich  nicht  Megoi  lisst  Daher  ist  der  Änefoll  yon  in  an- 
sanehmen  und  die  Stelle  au  schreiben:  quod  fvbUee  legeretur, 
in  hune  eonünau  modum, 

Uf  4  noHrae  r^igioms  ej)iscoj)i,  (pti  apud  Contianiinopolim 
tunt  a:  in  QnutantinopoUm.  —  in  vor  Stlldtenamen  gehört  der 
späten,  namentlich  auch  der  bibliaohen  Latinität  an;  Beispiele 
bei  Kflhner  II,  350.  Bezüglich  der  Verwechslnng  der  Caans  bei 
in,  welche  in  jenem  Zeitalter  geradean  Regel  ist^  verweise  ich 
auf  Halms  Index  und  auf  Rdnsch  S.  410  ff.  ausserdem 
Sulp.  Seu.  Chron.  I,  49, 1  Samariam  (so  cod.)  Zaehariam  regem 
.  .  .  SeUa  qta'dam  interemit,  Act.  apost.  I,  8  bei  Augustin.  C.  D. 
XVIII,  TjO  et  eritis  mihi  tMte»  in  Hiertutalem  et  in  totam  Judaeam 
et  Snmaria7)i  (iv  t£  '\ipo'jcxkr,iJ.  xa't  ev  räijtj  tJ)  'louSata  xal  21aixap£'!a). 

II,  t)  ff  ita  esse  omnihiis  grafus.  BVCML  ab  oninthiis.  — 
ab  lässt  sich  halten,  wenn  man  es  enge  mit  esse  verbindet,  80 
daas  dieser  Infinitiv  etwa  einem  haben'  jE(leichkuramt. 

II,  14  imitafnr  existms  Qeiserici  pafris,  (jui  sui  fratris 
uxorem  lifjoto  pondere  lapidnm  in  Amsaga  fiiniiitm  Cirtensevi 
famosum  iacfandn  deniprsif.  BVC  uxoms,  a  iixori,  rell.  udorem. 
Hier  ist  zweifellos  itxori  richtig:,  welches  von  h'gato  ahhän^^t; 
vgl,  II,  24  {iigentia  pomUra  pedibus  ctml I gaitt es.  Der  Fall 
al>er,  dass  das  Obiect  oder  Subiect  zu  einem  Verbum  finitum 
aus  einem  vorhergehenden  absoluten  Ablativ  zu  org-ünzen  ist, 
findet  sich  bei  \'i(  t(»r  einige  Male.  I,  9  cnn grfgn  f  is  in  cir- 
cuitn  castrorum  innumernlnlibus  tin-bis,  glndiis  feralibus  crucia' 
baut  (statt  congregatru  .  .  .  fwbas).  11,  28  statim  Ulis  cla- 
mantibuft  .  .  .  indudunttir  (statt  Uli  danumtes).  III,  39 
suggerente  qnodam  ex  lectore  Tsuehario  .  .  ,  debere  dicif 
duodecim  infnnhtlo»  teparari  (statt  mggerens  .  .  .  Tevcharius), 
III,  45  alio  atäem  nostro  episeopo  Ilabetdeum  nmiUter  reU' 
gato  .  ,  ,  qmnhtm  po  tu  erat  infeatari  (statt  nlius  .  .  epiaeopua  .  . 
re.legatus;  von  Halm  im  Index  s.  v.  tnfesfnri  unrichtig  erklärt). 
VgL  Rönsch  4o0  unter  ^Ablatlui  absoluta  für  das  Participium^ 
—  Ammgn  hat  Halm  aus  R  aufgenommen  und  die  Schreibung 
durch  eine  Inschrift  (vgl.  Ind.  II,  p.  73)  belegt.  Aber  Anaaga, 
wie  alle  Mss  der  Olasse  «und  auch  P  lesen,  bestätigen  der 
Bambergensis  s.  X  und  der  Reichenanensis  s.  X— XI  des 
Martianus  CapeUa  (VI,  (>70,  p.  231,  12  der  Eyssenhardt'schen 
Ausgabe). 

SHMMfitar.  4.  lUL-ktol.  O.  XCVL  Bd.  UL  Bit  44 
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Uf  17  tmtiMrta  fela  fwn/ru  in  pertecuHonem  eedeaiae  eatho- 
lieae  .  .  •  comurtiL  BVCMa  pemevtumB.  Für  in  mit  dem 
Ablativ  statt  mit  dem  Aecusativ  bietet  Victor  sahlreicbe  Bei- 
spiele. Dass  diese  Stelle  denselben  ansoreihen  ist,  zeigt  III,  44 
tn  gavdio  eomunuM,  Femer  gehören  hieher:  I,  11  m  anuxri- 
tudine  (BP)  abnnihii  uena,  U,  39  Gcuikagme  (BVCPR)  um»iatis, 
Ulf  12  in  perseeutiotu  (so  M,  proieeutione  BVL)  nmturi$,  III,  68 
tänerunt  in  eapHnittUe  Maiurorum  BVCa^* 

in,  3  qui^quis  €nm  aliquid  itrauiUUi»  inttmurit,  iibi  »mpu- 
to#o  fuod  ineurrit,  tmpiitofo  schrieb  Halm  nach  einer  Com. 
Mommsens;  die  Mss  lesen  impuiat.  Das  Praesens  ist  ohne 
Zweifel  richtig  ond  steht  für  das  Futarom  wie  II,  4  kabeti$  und 
tu&Mififr,  III,  17  si  iuraueritia  ita  •  • .  dimiiUt  uo»,  II,  5  gubtmat, 
II,  43  et  faeio,  II,  44  et  ego  Bonbo,  Pass.  12  nemo  me  §^parai. 

in,  9  quod  eis  nec  donandi  nee  tettandi  auf  capiendt  uel  ah 
aliis  derdictum  penitus  im  esset.  Statt  im  essfit  haben  die  MsB 
Huhiaceret.    Vax  diesem  Verbuin  vgl.  man  I^actant.  de  ira  dei 

14  Ä/  deo  suhiarct  cogitare,  mpere.  in(ellii/f*rc,  jtvouidere, 
praestare;  inst.  diu.  20,  11  deo  autem,  nii  ftubiac*^t  passe 

ontjitfi;  dazu  Büneni.  —  suhiftcevt'  mit  tleni  Dativ  luit  also  die 
liedeutung:  ,in  jciuHiidcs  Muclit  «tchen,  jeiiiainloiii  zukouiinrn'. 
Kfi  wiivi'  «luluT  nicht  gewji^t,  wenn  man  hit*r  pfultus  Ins]  subin- 
eeret  schreiben  wollte.  Aber  dies  ist  diircliaus  mun'tijii»-,  da 
der  (icuetiv  des  (Jerund.  den  Infinitiv  vertritt.  Dieser  Gcljrauch 
findet  sich  bekanntlich  bei  Tacitus;  x^\.  Drii<ifers  lOini,  z.  d. 
Ann.  8.  24,  Hist.  Synt.  II,  802.  Dass  derselbe  sich  aber  bis 
in  die  sj)äteste  Latiiiität  und  Wi  'xi  ins  Mittelalter  hinein  erhalten 
hat,  beweisen  Jordan.  iUtX.  c.  10  ufc  Mop.ftine  sn/uni  credens 
sihi  tnium  fore.  (diipiniiivm  r c  jn o rmi <h\  Leg.  Liutprandi  IT),  I 
(720  n.  Chr.)  piguiwattiH  fnrrit  in  Iiis  rebus  in  quihiis  lecitum 
est  pifjnermid i.  Wie  der  (ien.  (jlcr.  bei  ttünaeeret  als  Subieot 
steht,  so  11,  32  als  Obiect  bei  ainebat-:  m  qua  comfipatitme 
secedendi  ad  naturalem  ojßdum  mdla  ratio  sinebat  looi. 

III,  14  nofi  duhitantes  quod  plus  alimomae  inopnni  praß- 
ceretf  quod  saerotancfis  poufißcihus  iuste  cmdatum  est.  Alle  Mss 
lesen  proficevPy  nur  fehlt  quod  in  ML.  Die  Ueberliefeiung  ist 
richtig.  Vgl.  Angustin.  C.  D.  XXII,  28:  quod  quidem  sie  tangit 
in  libris  de  re  publica  TuUius,  nt  enm  (Plaionem)  Imtisee  pcitim 
quam  quod  id  uerum  esse  adßrmet  dieere  uoluitse.   Zu  dieser 
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Stelle  bemerkt  Dombart:  ,de  quoH  abandante  poit  nega- 
tionem  uei  quam  coniparatiuum  cf.  513,  14.'    An  letzterer 

Stelle  (XXI,  11)  heiast  es:  Qiti  vero  pro  aliqtto  grandi  crimine 
morte  multatur,  nnmquid  mora  quft  occiditvr,  quae  perbreuts  e/tt, 
eiits  supplicium  le<jcs  nPHtimnnt  ff  von  qiiod  pum  in  ficmpiUmnm 
anferioif  <h'  sorietdte.  nlueutiitm.  Forner  vgl.  man  XXII,  29: 
Siipernf  ifaqnp  (pax  dei)  omnevi  inteüectum,  non  dubium  quod 
praeter  kuvv}. 

III,  28  cid  fvfücr  ah'us  meiiiena  ne.  ßdem  nofjnref,  fi  de 
HUHpendlo  rlfimnlxit.  BV('M  lesen  et  df.  Auch  sonst  findet  sich 
bei  Victor  das  P.nticipiuin  Praesentis  statt  des  Verhiun  finitum 
gesetzt.  II,  24  cremunt en  yrtiui  snspoidto  ntqne  ingeiitid  poudern 
p^flihiis  cftii  /  iqonff'ff .  Inrnminnaqu  e  ferri  üftiitas  .  .  .  ad  porifhant. 
Anonym.  V'ales.  8-S  rntttfus  et  enorans  Htiin^nfimn  .l(>h<tunem 
sedis  aj>ostoh'rne  jiraesidejn  et  dicit  ad  etnu.  70  r  <'  iie  rt  ei)  s  Ixaueu- 
nam  jiliam  g>'vmanne,  miae  Amnlnhiriffim  tradryis  in  rnairim(»iin 
Hei'minifrido  rejji  Tiiringorum  et  sie  ibi  per  circuitum  plncint 
Omnibus  gentibus.  Hygin.  f.  27  (Muncker)  et  cum  a  rege  audisset, 
Jüippoten  Creonü» ßUum  in  euttadia  baheri,  arbi Irans  enm  patris 
itduriam  exequi  venisae,  ünqv  e  iwprvdens  ß/inm  prndidif.  Von 
den  sahireichen  Belegen,  welche  Jordanis  bietet,  hebe  ich  nur 
einen  wegen  seiner  Einfachheit  heraus:  o.  60  tnter  haec  Boma- 
nu$  eorercitus  ementto  freto  Campaniam  aeeedens  iubuertaque 
Neapnli  Romam  ingreditur. 

Ulf  50  qui  cum  ueUet  laerimas  eniittere.,  anetoritate  vxoria 
inerepafvs,  in  ipso  meatu  eritus  mi  ilico  lacrimae  ticcauernnt. 
Aii  mim  ei  coniitx.  —  ei  haben  V^C^ML,  dagegen  ßF'Caß 
et.  Dm  steigernde  et  steht  im  Spätlatein  manchmal  fast  pleo- 
nastisch,  indem  der  hervorzuhebende  Begriff  nicht  recht  er- 
sichtlich ist.  Vgl.  II,  74  namqve  nt  et  euidentine  «io(m  diuinae 
generoHmit  inpaesilnUtaa  ineinuareiur,  wo  euidentivs  allein  toU- 
ständig  genügen  würde.  Augustin.  O.  D.  XVI,  32  propterea  et 
leaae,  rieut  dominuB  erueem  mam,  ita  $ihi  Ugna  ad  tttetimae  loeum, 
qmbn»  fuemt  et  inponendwt,  ipse  portahaf.  Ps.  115,  10  lautet 
der  griechische  Text  ici'cTCuca,  Zih  eXiAv)«a,  und  so  auch  lateinisch 
credidi,  propter  quod  loquutue  tum  bei  Fulgent.  Rusp.  p.  101.  ^ 
Dagegen  ist  dieselbe  Stelle  bei  Augustin.  C.  D.  XXII,  29 


1  Ich  eitira  naeh  der  KSlner  Aiugaba  nm  Jahre  15i6. 
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ttbenetst  credidi,  propter  guod  et  loeuim  mm.  —  DemiiAch  ist 
ei  beizubdialteii. 

in,  52  aUi  im  epdmuie,  aUt  tn  deeeriie  lode  ufri  uel 
fenunae  nndlo  tibi  eonteio  mm  eUmdeibani,  Alle  Mbs  bis  auf  L 
OberUefinrn  alü  m  tn  tpdund».  Demnach  wird  Victor  aneb  so 
geschrieben  haben.  Dergleichen  Nachlftssigkeiten  des  Stiles 
finden  sich  bekanntlidi  selbst  bei  guten  Schriftsteilem.  Vgl. 
Caes.  B.  G.  I,  35,  4  quoniam  M.  Messala  M.  Pisone  con- 

gulffitt»  tmiattis  cenmisset,  uft,  qw'rnnuptfl  GnlUnm  jironinctam 
ohtineret,  qiiod  commodo  rei  pubh'cafi  fncere  poss^f.  Ilaeduoti 
ceteronquc  amicos  populi  Romani  defe,ndereU  ffC-  Haednorum  inin- 
rins  von  iipplecfuntm.  Ich  führe  noch  ein  Beispiel  aus  der 
späten  Latiuitiit  an.  Bei  Porph.  zu  Hör.  Ep.  T,  17,  52 
ist  im  cod.  Monacensis  überliefert:  mm  qiu^ittir  sernet  in 
itinpre,  quo  comex  ducihir,  nh'qutd  se  perdi'di/ate  vd  sensisse 
incommodi.  Das  zweite  «e  änderte  Meyer  in  utL}  ob  mit  Kecht, 
ist  2u  bezweifeln. 

y.  Capitel. 

Zur  Kritik  einzelner  Stellen. 

Prol.  3  AIhm  uldeo  Tiniofheiim,  ah  incintnhnb's  iufnntine 
sacris  litterin  erudifitm,  ncr  non  hifer  nHos  xuhlimnn  ntque  ex- 
pedifiivi  Lurnm,  arf>'  medicnm,  apostnli  Pnidi  disn'pidum.  Alle 
MsH  lesen  expeilifitm  mnfjlfitrl  gfnfiinn,  wozu  Huhn  bemerkt: 
.iiieeitum  nidetur  nnm  vv.  mnci.  gcitfinm  ex  glussa  marginali 
in  textum  uenerint  au  post  l'nult  transponenda  sint'.  Vielleicht 
lassen  sich  die  Worte  mit  einer  kleinen  Aenderung  halten,  in- 
dem man  magisterh'  für  vmgUfri  schreibt.  Ich  vermag  aller- 
dings für  expeditu»  mit  dem  Genetiv  kein  Beispiel  anzuführen; 
aber  bezüglich  des  genetivus  relationis  herrsolit  bekanntlich  in 
der  späten  Latinität  die  weitgehendste  Freiheit.  Verwandt 
mit  magisferii  expedittut  ist  disserendi  ae  diaputandi  pircmpiUetimm 
bei  Sulp.  Seu.  Chr.  II,  46,  3. 

I,  2  uf  famam  sitae  texrihilem  faceret  gentis.  Von  meinen 
Hand  seh  riften  haben  VCM.  gentit,  BaP  gentL  Der  Dativ  ist 
ohne  Zweifel  richtig. 
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I,  3  inutmmtM  igUur  pacaiam  quktamjmB  pnmneiam,  tpwUh 
tUaUm  Mim  terrae  ßorentit  qu<ifuauer»wn,  im^itUau  agmmänu 
impMwU,  dmuuianda  depoptdabantur,  Halm  hmt  quaqumtemm 
demoDBtrativisch.  Aber  für  den  relativeti  Gebrauch  sind  Augastin. 
G.  a  II,  6  fin.,  XVm,  22  und  46,  XIX,  12,  XXH,  8  and  29 
beweisend.   Das  Komma  gehört  somit  vor  quaquaner»um» 

I,  19  «i  «uut  effidari»  cuUu  rdigimisy  quam  ei  noa  €t  natter 
popuUu  uen§ratur.  Alle  Mss  haben  euUu  bis  auf  den  Bernensis, 
welcher  euUor  bietet  Ich  halte  diese  Schreibung  für  die 
richtige,  adtu  in  Verbindung  mit  «Mit  religionü  ist  zu  geschraubt 
und  sonderbar;  denn  man  mfisste  erUftren:  ,da8s  du  in  Hinsicht 
auf  die  Verehrung  dich  an  derselben  Religion  bekehrest  u.  s.  w.' 
Dagegen  vgl.  man  folgende  Verbindungen:  III,  14  uerU  auiem 
maiestatts  diuinae  cultoribua;  Cod.  Theod.  XVI,  tit.  5,  6  oatho- 
licae  reliyionis  nerus  atltor;  Pauli  Hist.  XVI,  7  rectae  fidei 
cultor.  —  Wie  cultti  entstand,  ist  leicht  zu  ersehen.  Der 
Archetypus  aller  Mss  hatte  Nonnnativtormon  auf  -tir  statt  -or; 
denn  I,  28  überliefern  BV^CIj  ovdinntiir  st.  mdinator,  II,  18 
BVCa  ful(juv  St.  fnlijor,  II,  3r)  BV  counulatur  st.  consolaior, 
II,  15  P  uiolntur  st.  uioUitor.  Aus  einem  ursprünglichen  cultur 
reüiiionis  w  urde  nun  durch  den  Abfall  deu  scbliessenden  r  cultu 
vcUgionis;  vgl.  oben  S.  641. 

I,  20  liic  enim  panis  uf  n<l  tanlHin  deromm  splt^ndoris 
uenissaf  it  mensae  regine  necesudrius  haheretur,  discu^fnd  .spuria 
furfurts  ma«sa  siniKltifiinis  confij)ri:sH,s  per  nqunm  Iraitsiuit 
et  i(fnein.  (2t).  lia  et  (U/t^.nwla  CAithoHrac  iiuttris  commolitm  et 
crihro  eji-aminationis  ut  simtda  mundti  piir<i<ifns  riijatns  sum  aqua 
baptismafis  et  if/ue  mncti  npirifus  coctus.  Was  ist  hier  npnrift? 
Als  Substantiv  ist  es  unbelegt.  Fasst  man  es  als  substanti- 
virtcs  Adiectiv,  so  kann  discus8a  gpuria  nur  in  der  Construetion 
des  absoluten  Nominativs  stehen,  eine  Auffassung,  die  bei  Victor 
gans  wohl  sulftssig  ist.  Was  aber  nicht  passt,  ist  der  Betriff 
9puriu9.  Diesem  steht  im  zweiten  Theile  der  Vorgleichung 
gegenüber:  coftnmoUtvs  et  crihro  ..  p%ir<]ntus.  Victor  will  also 
sagen:  ,Wie  die  Klein  vom  feinen  Mehle  durch  das  Sieb  ge- 
sondert wird,  so  bin  ich  durch  das  Sieb  der  Prüfung  <!:<m  einigte 
Wir  erwarten  somit  statt  spuria  ein  Wort,  das  den  Begriff 
des  Unreinen  ausdrückt.  Nimmt  man  nun  dasu  noch,  dass 
die  bei  der  Mehlbereitung  durch  das  6ieb  ausgeschiedenen 
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gröberen  Bestandtheile  txcreta  oder  excrementa  tritici  genannt 
werden  (vgl.  Rhein.  Mus.  XXXI.  8,  117).  ko  liegt  die  Ver- 
muihung  nahe,  dass  apuria  aus  spnrcitia  verdtM-bt  ist. 

I,  3ß  «6/  antea  <i  nullo  fama  Chrtsfiani  nojnini's  fnernt 
diuulgata.  BVC:  anfe.  <i  nullo.  —  anU  steht  auch  11,  ÖÖ  ad- 
verbial: quod  ante  nostri  praeuidentes. 

I,  37  De  qua  re  swtjens  inuidia  iubet  famulos  dei  .  .  . 
tnteitr«.  In  dieser  Fassung  wäre  surgam  inuidia  als  absoluter 
Nominativ  zu  nehmen,  wie  dies  auch  Ilalm  thut;  vgl.  Ind.  IV 
,participia  absoluta'.  Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  a 
mit  der  Ueberlieferung  surgens  in  inuidia  (=  in  inuidiamj 
■ehr  oft  bei  Victor)  Hecht  haben.  Vgl.  Amraian.  XXVI,  8 
m  arimt»  Froeopiu$  in  res  surrexerat  notuu;  XXXI,  3,  4  AthanO' 
nefttw  .  .  .  Hare  gradu  faeo  imnpiabai,  turreekurw  m  turaff,  ri 
tjpM  quoque  laceMereivr, 

I,  89  Arcenditur  pott  haw  aduersu»  dei  ecdedam  Geiseriem» 
BV^:  haec,  V^CAIL  propter  haec,  a  inier  haec,  ß  poat  haec.  — 
Das  allgemeine  Sehwaoken  der  Handschriften  deutet  darauf 
hin,  dtM  im  Archetypus,  wie  in  BV^,  eben  nur  kaee  stand. 
Dies  konnte  wohl  nur  aus  hine  entstanden  sein.  Vgl.  II,  11 
Atne  iOKi  Hwnvnei  pmrucutio  .  .  .  tuimptit  imiium* 

I,  46  CK»  cum  ifUexH  radicts  tt  toUdUa»  aridoB  idkait 
moram  faurt^  ei  lahoremf  angdtaiwr  quod  tarditu  eancti  membra 
eorporiB  himuurenhiir,  BVMPR  haben  qyd  st  etttl  Da  jedoch 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  911»  mit  den  besseren  oder 
Ott«  mit  den  schlechteren  Iftss  zu  schreiben  ist,  von  der  richtigen 
Beurtheiluog  aller  Stellen  abhängt,  wo  das  Relativ  nach  hand- 
schriftlicher Ueberlieferung  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  ge» 
braucht  erscheint,  so  setse  ich  alle  bezüglichen  Stellen  hieher. 
I,  14  quarum  unam  illarnm,  id  est  SieiUam,  Oduaero  .  .  . 
coneeesU.  I,  20  qui  eumi  ignoroMtet  Geieerieue  SehatHani 
meifiriam,  iUeo  iimU  adferrL  I,  21  quem  aUta  generie  argu' 
menio  poetea  b^Ueotmn  uirum  oeddii.  I,  34  dum  aanguis 
efftueret  et  diedpaHe  eamihm  «tseera  nudareiUurj  sequmH  die 
. . .  eemper  ineolomea  reddehanlur.  —  ibid.  et»  (qmBV%  que  V\ 
quae  C,  cut  MaL)  cum  dei  eeruorum  wiaiUmitum  non  deeaeet 
frequentittj  uidentibm  cuncHs  .  .  lignorum  .  .  soluia  est  fortifudo. 
I,  39  giiis  (qtu  BVCM,  quibu.9  oL,  quis  enim  poeset  ß,  qw's  = 
quibtis  Halm)  se  non  posse  tvadave  clamantibuSf  ipsi  rapaci  manu 
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cvncta  depnjmlabantnr.  ibid.  qui  tarnen  Procu  lus  ,  .  .  in  hreui 
turpisisima  cnnsnmptm  est  marte.  II,  5  quod  (qui  BV('M)  <hun 
edictum  nobis  praesenflbiis  .  .  .  legeretur,  gemete  coejnmus  rnnsi- 
tantes.  II,  27  qui  (cni  A,  quihus  CMa)  ita  ferfur  i yrannns 
cum  furore  dixisse.  II,  35  qui  cum  senes  deßcerent  et  alii  forte 
et  si  iuuenes  delicatij  coeperunt  hutilium  cusptdibua  .  .  .  tundi. 
II,  48  qui  tcUi  ttintatioiM  eammonittu  .  .  .  surgere  noluit  caecu$, 
Uf  80  quod  hoc  ipsud  prophetn  Dauid  (ulfirnuU,  Ulf  1  qui 
cum  nostw  libellus  legeretur  oblcUm,  mritatis  lumen  nequaqium 
tujferrs  potuerunt.  III,  35  qui  cum  Elpidoforo  sedente  et  fr^ 
merUe  konorabüU  9enior  eoepitset  iOßiendL  III|  44  praecepit 
uf  acetum  ruperum  nimitque  acerrinum  qtuiererefur:  eui  (qui 
BV,  quod  CMa^)  cum  fuisset  allatum,  umurabiii»  »mit  reeutan- 
Hbn$  et  noUntibus  faudhus  ingerebat. 

Die  mitgetheiitcn  Stellen  zerfaUen  in  zwei  Kategorien. 
Die  erste  umfasst  alle  jene  Fälle,  wo  nach  dem  Relativ  der 
Ton  frflher  her  bekannte  Begriff,  entweder  in  der  Form  des 
Snbstantiya  oder  des  Demonstrativs,  wiederholt  wird.  Dahin 
gehören  die  Stellen  I,  14,  20,  21,  39;  II,  27,  48,  80;  III,  1, 3&. 
Soweit  sich  dieser  Gehrauch  auf  die  Wiederholung  des  Sub- 
stantivs bezieht,  ist  er  so  xiemlich  originell.  Ich  fand  nur 
nooh  Hygin.  f.  29  qui  cum  Amphiiryon  in  regiam  intraswei, 
119  qui  oeeancne  eapta  OresteM  cum  Pylade  noetu  Clifiaeimn&' 
Strom  ,  .  .  ifOer/kiunt,  Für  die  Anhängung  des  Demonstrativs 
an  das  Relativ  gibt  Rönsch  S.  444  Bdspiele.  Die  zweite 
Kategorie  begreift  jene  Stellen  in  sich,  an  welchen  eine  solche  ' 
Auffassung  durchaus  unzulässig  ist  Wie  sollte  man  z.  B. 
I,  34  qui  dum  aangui»  effluent  und  II,  35  qui  tum  mum  «ie- 
ßcerent  die  Setzung  der  Substantiva  san^iiM  und  aeMB  in  solcher 
Weise  erklären*  können?  Fast  möchte  man  geneigt  sein,  qui 
hier  als  reine  Partikel  zu  ihssen,  gäbe  es  nicht  noch  eine 
Möglichkät  einer  befriedigenden  Erklärung,  welche  zugleich 
an  den  noch  erübrigenden  Stellen  der  Lesart  der  besseren 
Mss  zu  ihrem  Rechte  verbilft.  Man  construire  nämlich  qui 
zum  Verbum  des  Hauptsatzea.  I,  vJ4  qui,  dum  sangtiis  efßueret, 
incolomt's  reddebant n  r.  I,  39  qui,  se  uon  posne  tradere  cla- 
mantiJnis  (seil,  sacerdofibus),  ipsi  .  .  .  depopu  /abantur.  I,  4() 
qui,  cum  radicHs  moram  facerent,  angtibafnr.  II,  5  qui,  dum 
edictum  .  .  .  legeretur j  gemere  coepimus.    II,  35  quif  cum 
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senes  deßcwent,  coe'perant  tundi.  III,  44  qni^  cum  f\ds8et 
allatum,  .  .  .  ingeiebat.  Die  einzige  Stelle,  welche  sich  dieser 
Auffassung  nicht  fikgty  ist  I,  M,  wo  deumach  cui  mit  MaL  su 
schreiben  ist 

I,  47  JStfli  marinem  tnnidun  hostis  noluit  facerey  confessorevi 
tarnen  nostrum  non  pninit  uiolare.  Hier  ist  wohl  mit  BVCMJr^b 
et  si  zu  trennen;  vi^l.  III,  25  Et  n  homim  gratis  ßdeliter  easftt- 
huit  ßd«m,  quantum  debet  Ulif  qtti  redditurua  est  pro  ßde  «Mire- 
dem;  Paes.  6  Et  si  reperta  exiene  de  area  .  .  .  pars  ...  ^ 
coruonim,  maioi'  est  tarnen  .  .  .  ttumenis  .  .  .  columbarum,  EibCDfO 
dürfte  H,  35  mit  den  Mm  2U  schreiben  sein :  Qui,  cum  senes 
deßem'wU  et  alii  forte,  et  §i  tuuenee  deUeoH  (soU.  d^ieerent)^ 
eoepenmt  .  .  .  tundi, 

48  «<  n  regaUhm  iume  non  oboediretf  primo  faeta  die- 
ennUme,  et  ante  amiasa  domo  uel  etdmtanHa,  dütraetU  ommbtte 
maneipUe  ac  ßHU,  uxor  eiue  .  •  .  eameiano  in  eomngitm  tra- 
derelur,  —  BVC^Ma  primo  dieeuteionem  et  anie,  prima 
dieeuesione  (diecur»  —  FR)  et  ante,  L  prüno  faeta  dieeuetione 
et  ante,  Victor  gebrmucht  an  drei  Stellen  ein  Participinm 
metans  in  dem  Sinne  eines  eomitane  oder  der  Praeposition  oimi. 
n,  50  pergit  cum  eo  metante  officio  derieorvm  adfoniem;  HL,  46 
quem  iam  homo  dei  metantihue  laerimie  mieerai  legatum  in 
eaelumf  II,  51  ßt  strepitus  gaudio  metante  inreuoeahiHa  popu' 
lorwn.  Danach  dürfte  ohne  Verftnderung  der  besten  Ueber^ 
lieferung  su  schreiben  seinprtmo  dieeueeione  metante  amieea 
domo  uel  eubetantia.  Daas  dieeneno  hier  ^geriehtUohe  Unter- 
suchung' bedeutet,  kann  nicht  sweifelhaft  sein,  da  es  §.  60 
heisst:  dieeutilur,  expoUatur;  vgl.  III,  62  nonmdU  fui  barbaroe 
düigitisy  diaeuHte  nomen  et  intellegite  mores, 

l,  51  Quae  uero  in  Hiapania  .  .  .  Lucania,  Epiro  uetus 
uel  Hellada  gesserii.  —  et  uetus  uel  ellada,  (i  iietm  hcllada. 
Epinis  uetus  hicss  das  eigentliche  Epiriis  zum  llnterschiede 
von  Epiiiis  iioiui,  d.  i.  vom  illyrisehcu  Küstenhinde,  welches 
seit  üiocletiun  eine  st  lljständige  Provinz  war;  s.  Marquardt, 
Köm.  Staatsverw.  I,  S.  H)8.  Aber  Geiserich  verheerte  nicht 
blos  die  epirotische,  .souderu  auch  die  illyrische  Küste;  vgl. 
Papencordt,  Gesch.  d.  vand.  Herrsch,  in  Afrika,  8.  100.  Wenn 
somit  Victor  die  Verwüstungen  durch  die  wandalische  Flotte 
auf  das  alte  Epirus  bescbränkeu  würde,  so  wäre  dies  nicht 
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gans  richtig.  Was  soll  man  ferner  mit  einem  Ablatir  «Mint 
«ilaiigeD?  —  Vielleioht  ist  uetiu  aus  einem  sweiten  M«l  ent- 
ataaden,  indem  daraus  uet  und  schlieulich  imt*  wurde. 

II,  16  Nam  Heldicam  qumäam  .  .  .  eami  dedteore  aipiU 
deinmoamt,  Halm  gibt  an:  qwmdam  B,  Aber  so  lesen  auch 
BVC^Ph  und  somit  ist  jeden&Ils  gwmdim  su  schreiben. 

n,  31  Tum  €i$  Hiam  uiniaHcnU  humanas  negaia  conto- 
laiio:  putmudur  «t  euitodes  fiuUbmei  grainUer  acyUgmhtr,  Die 
UeberÜefernng  ist  nicht  richtig.  Denn  weshalb  sollten  die 
Wächter  der  in  die  Wttste  siehenden  Bekenner  Schlüge  be- 
kommen? War  dies  etwa  eine  Strafe  för  die  Standhaftigkeit 
der  Verbannten?  —  Den  richtigen  Fingerzeig  fUr  die  Emen- 
dfttion  gibt  der  Oorrector  von  C,  welcher  schreibt:  ponuntur 
ctutodea  et  fiutäm$  gramtm'  afjliyuntwr.  Es  bedarf  aber  einer 
so  gewaltsamen  Aenderung  nicht,  sondern  man  braucht  nur 
anzunehmen,  dass  punitttUw  unM  ptmmUur,  ftuHSbrn  aus  po9tihu9 
▼erderbt  sei.  Ich  lese  also:  fonniUx»  et  custodes  postibus  tit 
graulier  afß'ujitniur  (afßiy.  haben  BVCMa).  Dass  diese  Aende- 
rung geradezu  nothwcndiij:  ist,  ersieht  man  aus  §.  28  und  32. 
An  der  t  rbleren  SuUu  wird  i^esagft,  das»  die  katholischen 
Bischöfe  und  Priester  treien  Zutritt  zu  dem  Getatignisse  der 
Bekenner  hatten.  Da  aber  keiner  der  letzteren  tür  den  Aria- 
niamus  gewonnen  werden  konnte  (§.  31  init.),  trat  eine  Ver- 
achärfuni^  der  Ilatt  ein;  niemand  wurde  mehr  zugelassen  und 
nur  durch  Bestechun};  der  oscortirendeu  Mauren  wurde,  während 
die  wandalischeu  \Vüchtür  schliefen,  ein  heimlicher  Besuch 
ermöglicht  (§.  32). 

II,  34  per  mrtices  montLum  et  uallium  concuri'eus  iurha 
ßdejiiirn  Inaeistinuihilis  descende}>at.  Dass  es  keine  uerticea  uallium 
geben  könne,  fülilte  der  Corrector  von  welcher  nallimn  concana 
wollte.  Aber  dazu  stimmt  descendehat  nicht.  Will  man  also  nicht 
ei  uaUiwn  auswerfen,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  callium 
oder  coüium  zu  schreiben.  Für  ersteros  spricht  der  Umstand, 
dass  II,  96  in  BVLab'^  uuUu  füi*  cuUu  überliefert  ist,  und  die 
Verbindung  uevUb»  eaüium  Ii  esse  sich  in  dem  Sinne  |höchs(e 
Punkte  der  Saumwege'  verstehen.  Für  collium  dagegen  spricht 
die  ZttsammenstoUung  UX,  Ö8:  numtea  et  colUif  plateae  duitatum, 
Wüe  uel  aemitae  uman  ommhua  fecerant  ubique  sepulchrum.  Ich 
entscheide  mich  flir  calHum  als  die  leichtere  Aenderung. 


Digitized  by  Google 


690 


ibid.  qid  hoB  baptiMoturi  nuU  parwthi  fcntü  aqitoA  permuntf 
Halm  fwut  fanÜM  (s.  (t  Ind.)  als  ^genetiauB  insoleotior  mors 
graeco'.  Allein  es  ist  wohl  aqua  rat  schreiben  und  perennU 
mit  foniU  zu  verbinden,  fom  beaeichnet  regelmässig  das  Tauf- 
becken. Vgl.  ausser  Du  Gange  s.  y.  folgende  Stellen:  1,  21 
defanU  mmdii9  ateendif  II,  47  hora  qua  hmtedieUfonUm;  II,  60 
pergU  adfimiem;  ibid.  etiiptmtm  henedioBÜ  ahmmfoniit;  lH,  34 
de  akteo  foniu  tuaae/ptralt  gwtralbim;  III,  35  «tMct|>t6tw  defanie; 
in,  36  de  fönte  eurgmUmn;  Pass.  7  per  uieeera  fontia  aeternt 
(=B  fonH»  perenni»)  saltMter  pepererat  Zur  WortsteUung 
fanHe  aqua  perenm»  vgl.  46  mncH  membra  eorpom,  —  Die 
andere  Stelle,  wo  Halm  einen  freieren  Genetiv  annimmt,  ist 
Hl,  55  caenosi  gurgitU  aqua  ignia  et  mdphuris  (Halm:  i.  e.  igni 
et  iulphure)  huUi^at,  Diese  ISsst  sich  jedoch  anders  fassen. 
igtUe  ei  aulphuris  sind  genetivi  qualitatis  =  ignea  et  stdphnrea, 
gurgitis  ist  der  Genetiv  der  An}j:ehörigkeit,  wie  z.  B.  in  der 
Verbindung  aqua  ßuminis.  Ferner  gehört  hieher  III,  3,  wo 
Halm  nach  Kuinart  schreibt:  Triuniphalis  maiesfatis  et  regiae 
prohatttr  esse  tiirtntis,  in<da  in  (lucforcfi  comilia  vetovqnere.  — 
iriumphalifi  et  Dfiiestatia  rejfiae  prohntiir  e}>se  uirinüs,  wie  die 
Mss  lesen,  läsöt  sich  halten,  iiirfufis  (  —  cx/iinMc)  hat  zwei 
Atnifiiitoj  da8  eine  ist  frtumphidis,  das  andere  ist  durch  den 
Qualitats-Genetiv  inniest-itis  regiae  vei  tretcu.  Vgl.  HI,  2'd  Jih'nm 
admodum  adhuc  tcnerae  (letatia  et  delicatuvi;  111,27  </nan- 
fornin  temporum  et  ipiantis  enm  ftdßixfrit  pneuis;  III,  61 
f^^ius  frandator  Graecae  facundiae  lalinisque  ßoribus  Kußnue 
ornatiis. 

II,  86  Quorum  nuineruvi  colligere  nequaquam  italuimua 
multitudine  coercentn :  exaltatn  tarnen  per  totum  nf/gerem  publicum 
uilit  sepultura  snnctorum^  loquentibuH  tumulis.  Victor  sagt:  Die 
Zahl  der  auf  der  Reise  in  die  Wüste  Umgekommenen  lässt 
sich  nicht  berechnen;  aber  als  beredte  Zeugen  erheben  sich 
längs  der  gansen  Strasse  hin  die  (iräber.  BVC^Ma  esBoltatf 
C^fj  extat.  Ich  schreibe,  ohne  die  Lesart  der  Classe  ot  zu 
verändern,  exultat.  II,  80  überliefern  BV^FR  umgekehrt 
easviUant  statt  exaltant. 

II,  46  km  ad  exiUvm  Uibianensem  f  eeeundi  Donaiiauwn 
inposifis  cerUum  quinquaginta  fiutilnie  nUaerat  episcopunif  nee  tum  et 
SufetuleMem  iVaetidttMn,  tdrum  aatia  aattim,  BVC  tdbianeiuem, 
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M  uänotumem,  a  tUbumente,  ß  uiuianensem,  %  seeundi  danoHmum, 
ß  9,  donatianum.  —  Unter  den  Bischöfen  von  Byzadum  nennt 
die  Notitia  drei  ezilirte:  Praeudius  Sufetuleneie,  Seenndianas 
MimianensiSy  Bestitutus  Segermitanns.  leh  zweifle  nicht  einen 
Angenblicky  dass  an  unserer  Stelle  der  Secundianus  Himianensis 
der  Kotitia  gemeint  ist,  und  schreibe  Secundianum  für  teemdi 
damaUommn,  Aber  tHbianmuem  sn  ändern  kann  ich  mich  des- 
halb nicht  entsehliessen,  weil  der  cod.  Laudonensis  voll  von 
Fehlern  ist.  Derselbe  überliefert  z.  B.  prov.  Byz.  66  Fortia- 
nengis  für  ForaiianensiSj  prov.  proc.  33  Culsitanm  8t.  CiduntanuSj 
prov.  Byz.  i'  1  Eustraains  st.  KmtyatiuH.  Kin  Beispiel  für  die 
Schreibung  m  statt  b  bietet  dieser  codex  prov.  Muur.  Oaes.  104, 
wo  er  aSnmmuL'ji^iis  überliefert,  während  deraeibe  inume  bei 
Optat.  III,  4  Suhbnlai.sis  lautet. 

III,  5  (inod  (i  milU  et  (jtiof  e,iritnunt  pontißrjhtks  .  .  .  am- 
putulidn  est.  JiVM PR  «jdod  n.iriirrunf.  Alle  Beispiele,  die  ich 
•  fand,  haben  (fuod  excuvrif  im  Sinoular  al.s  tüne  ganz  feststehende 
Phrase.  Wget.  K[>il.  I,  2S  iii>/(nfi  et  quod  excnrrit  annoium. 
Augustin.  1  >.  IV,  7  jjost  mUlr,  diirt  nfon  et  (juod  f.min'if  uniWH. 
XII,  13  post  fjuinqut'  viilia  et  ^koiI  i'.rrurrit  annorntn.  XV,  Ti 
qui  mi/nnia  aetnte  j/entit  l  unf,  ceuiuni  fie.raifinta  et  qnt/d  exmrrit 
fuisse  referuntur,  XV',  20  per  inille  (puidringentos  ei  quod  ejccnrrit 
annos.  Optat.  I,  13  ante  annos  sexayintn  et  quod  excurrit.  I,  21 
dueentos  et  quod  excurrit  müuntros,  II,  4  inter  quadnujinta  et 
quod  excurrit  fxisiliccus.  III,  8  ante  annos  »€xaginta  et  quod 
«aPCumV.    Ich  schreibe  daher  quod  excurrit. 

ibid.  ri  HuUam  hahereni  ordinandi  licmtiamf  «tue  epiwopoB 
•tue  preahyteros  uel  alios,  quos  ad  clerum  pertinerc  cnntirtqeret. 
a  cle^'os.  Das  Richtige  ist  sicher  cUrico»,  Vgl.  Cod.  Theod.  XVI, 
tit.  5,  21  in  Jmereticis  erroribuM  quotcumqiie  consfiterit  uel  ordu 
noMte  clerieos,  57  Monifnnstae  conuenimdi  uel  celebrandi  coetw 
ademptam  tibi  et  creandi  clericos  omnem  infelHgant  f<iaUtatem, 
ibid.  uel  ereare  derieae  €aui  fuerintf  Ö8  pari  poena  , , .  in  Euno- 
mianos  clerieoe  proeeesura,  »i  conuentus  exercere  .  .  .  uel  creare 
auti  fuerint  clericos.  An  allen  diesen  Stellen  zeigt  iläneb 
eod.  11  denselben  Fehler  wie  a;  er  schreibt  nämlich  oonstant 
eUroiy  anderwftrts  auch  deri  und  cUrie  statt  derid  und  derieie* 

Ulf  12  Qfiare  hü  neeetee  eet  coneHtuiumUnte  dbligari  omou* 
eianoa  omnetf  quoe  kuiiumodi  malae  pertuadome  eonatat  temmsie  et 
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tenere  mat§nam:  quoi  ab  ommbm  wpra  dieiii  abtün^re  d^eer- 
nimuSf  in  peneeuiume  «enftim  per  crdÜMi  eunctarum  urhium,  sed 
eti(un  iudicM,  f  super  im  mgUda  dira  tuppUda  diuerns  in- 
tnUate  montirantw.  Die  Varianten  zu  dem  noch  nicht  geheilten 
PaMUB  sind:  BV  djfra^  ß  adu/ernM,  L  aoit  mtulüte,  aß  moiutraitusr. 
Der  Corrector  von  C  emendirt  ebenso  ein£aeh  ab  treffend 
gm  «upsr  At«  ntgl^cH  dira  mtippUeia  diu«mt  wUdme  mo»- 
Hraniur*  —  n§gl§eU  s  MgfsgmUei'  ist  spfttlateinisch|  §uiper  hit 
so  viel  als  supsr  Jnt  rdnu,  und  der  Sinn  der  Stelle:  ^anoh  jene 
Biehter  nnteiü^gen  diesen  Straf  bestimmnngen,  welche  sich  hin- 
sichtlich dieser  Verordnungen  eine  NachlAssigkeit  im  Bestrafen 
einaelner  Personen  au  Seholden  kommen  lassen'.  Zn  nicKeet 
ist  hi$  MSOSMS  est  eon9UiuUombn$  obligari  au  denken;  vgL  §.  11 
fin.,  §.  13  fin. 

25  (jui  post  eaedM  inrnrntraHUuni  fu$tium  troeUia 
frequenHbua  dmiatus  dum  tota  die  per  urhem  pmderet,  tume  m 
iubUme  toüeiUet,  ieht  ctUri  dtmUna  i^um  cannabmU  wp&r 
tüicM  pHaimnm  pond&re  earpcrit  uenimu  ut  lapiB  tuptir  lapidM 
conrmibat.  Sed  et  eaepiue  iraeiim  et  lapidänte  acuUeeimie  de^ 
friealum,  «1  üuiilnte  eepara/Ue  pdlee  eorparie  ksteeibm  doreoqiie 
fdderee  et  ventri  pendere.  Ueberliefert  ist:  BV  tota  ftoto  V*) 
per  urbe,  PK  tota  per  urbetti,  CcA  totam  per  urbemj  V^M  tota 
per  urbem  (urbe  V)  die,  L  totus  prae  urbe.  —  PR  demiasis^ 
BVCaMLh  diminnui.  —  V'^CM  tractus  .  .  .  defricatus.  Wenn 
man  die  ganze  Stolle  aufmerksam  betrachtet,  so  e^rsieht  mau, 
daes  nur  toUna  per  urbem  iiuifijlicli  ist.  Ks  ist  uusdriicklich 
gesaj^t,  da88  der  Gemarterte  öfters  durch  die  Strassen  über 
das  PHaster  geschleift,  auf  einzelnen  Flätzi;n  ( platiAU  uni )  mit 
einer  Maschine  in  die  Höhe  gtizogen  und  dann  herabgestürzt 
wurde.  Die  Procedur  des  llinaufzichcns  wurde  also,  wie  Victor 
mit  einiger  Uebertreibung  sagt,  in  der  ganzen  Stadt  vorge- 
nommen. '  —  Ebenso  kann  nur  diniissis,  nicht  deinifisin  richtig 
sein;  denn  die  Stricke  wurdtjii  niclit  heral)-,  sondern  plötzlich 
losgelassen,  so  dass  der  Delinquent  auf  das  Kiesptiaster  her- 
unterriel  und  wie  ein  Stein  an  die  St(;iue  anprallte.  —  Die 
Construction  tractum  et  .  *  ,  defiicatum  führt  Uaim  im  index 

*  HinriehtUeh  der  Oewohnheit  der  Wendalan,  die  Torturen  and  Todee- 
stnfen  SffentiUch  in  den  GanAen  oder  auf  den  IMStsen  der  Stidte  itt  TOlI« 
Biehen«  vsl.  mui  U,     13,  16;  III,  S6,  32,  34. 
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unter  ,aiiaooliithoii'  an.  HUt  man  aber  an  iraetem  und  dit^ 
eofnm  fesl^  so  moss  man  die  Aocusative  doch  woU  dorch  eine 
Ellipse  erkMbren,  indem  etwa  eonttat  oder  udmu»  au  eigänaen 
wftre.  Mir  scheint  jedoch  die  Lesart  Ton  V^CM  traehu  ,  .  . 
defrkttius  richtig  sn  sein.  Die  Endnngen  n  und  tw  finden  sieh 
in  Handschriften  nnr  an  oft  TerwechseH.  II,  57  haben  BV* 
nakui  St.  natum,  111,  54  BVCML  epik  st  «pi.  Um  noch  weir 
tere  Beispiele  beizubringen,  so  hat  bei  8uip.  Seu.  Chr.  1,  40,  4 
der  codex  delapm  st.  dslapmis,  II,  35,  2  ammaduimu  st  tmim- 
adn&t'fnim  und  II,  36,  4  gar  athanasius  für  aihantuins.  Bezüglich 
der  Wcg^lassun<^  der  Copula  vo^l.  man  II,  9  alii  ipso  dolore 
defuncfr,  II,  31  tiuic  eis  etiam  uisitniioms  hnmnnae  negata  conso- 
IntiOy  III,  13  pnp.un,  rjnaf  tnlihns  praescripta,  III,  68  alii  diffusi 
per  campos,  alii  ftlhuirum  spcrpJa  petahnnt. 

III,  27  navi  fti  haec  prapsens  nifn  sola  fuisset  et  aliam, 
qvne  ne.rp  psf,  non  fq^praremit.s  (letei-nam,  nex  ita  fecisspvi  ad 
modtcuvi  riftjite  fpmpornJfter  glorinn,  et  incp'ains  existerem,  qui 
tuam  ßdein  mihi  contniif,  credifori.  JiaL  existere,  wohl  mit 
Recht;  eJ  verbindet  die  von  fecissem  abhäne^igen  Infinitive 
glonnri  und  exisfere  «-orade  so  wie  III,  öl  ^uore  uoluisti  ad 
modicum  gloriare  et  in  at'lermim  perire. 

III,  29  nd  laudem  dei  insimtare  f^Hnemua,  Bah  überliefern 
futinem  und  so  ist  zu  schreiben. 

III,  39  gtatim  illo  miggermU  sub  festinatione  uiro  dimittuntury 
et  vi  harharici  furorit  hisse.mut  mmerv*  puerorum  de  rtinere  reuo- 
cafvr.  BVPR  nero  dimittuntur,  ah  uiri  dimittuntury  C  uiri  * 
mütutitur,  M  dimittuntur,  L  uiro  dimittuntur.  Zu  schreiben  ist 
ohne  Zweifel  ueredi  mittuatur;  vgl.  II,  38  episcopo  Eug$ni0 
dirigit  fraecepfum  taU  tenore  conseriptum,  quod  etiam  tentttereaB 
Africae  ueredis  currentibus  deHtinnuit  f=  misif). 

ni,  40  Unde  accenm  suhdi  iterum  fiutibna  ivhent,  quo»  iam 
ante,  paucueimos  dirs;  itnriis  uerherihns  diasipauerant.  BVC  igituTf 
aß  iterum;  in  ML  fehlt  das  Wort.  Es  ist  wohl  iugiter  zu 
efnendiren;  vgl.  II,  18  ob  hoc  UtgiUr  lammtanhiMf  III,  31  nkgiUr 
tu  alti»  aedtbut  8U$pendio  cructantea. 

in,  54  8ed  neqws  Animium  haee  res  ab  intania  poiuU 
remeaire,  tdena  n  magit  imperioso  regt  o(  hoc  mulUm  potie 
jUaeem,  BVPR  in^trio  regi,  rell.  tmjperto  regit,  imperioeo  ist 
Halms  Vermnihang;  £.  Ludwig  (Jen.  Lit-Zeitong  1879^  S.  S21) 
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wollte  impmo  regio.  Ich  halte  keines  von  beiden  fiir  patsend 
nnd  bin  flbeneiigt,  daes  tnqno  aus  impio  entstand.  Derselbe 
Fehler  findet  sich  in  der  Ueberschrift  der  Passio,  wo  in  B 
überliefert  ist  pastio  heaHsaimorvm  martyrum  qtd  apmd  caria- 
ginem  pam  sunt  mh  imperw  rege  TmmirieOy  d.  h.  natilriich  mh 
impio  rege  Hunirieo.  Zum  Ausdrucke  vgl.  III,  16  rex  impius, 
Ulf  43  tmptfw  Hunirieus, 

Ulf  66  ist  Thren.  2,  16  citirt:  aponterunt  mpsr  me  o» 
tmm  omnet  inimici  nui,  nbiUmenmi  etfrömimmi  denUbtu,  dixo- 
runt:  dmtorabimM  eam»  En  iaia  e»t  dies  quam  exp^ctabamun. 
BVCLa^  devorauim^tsi.  Die  Valgata  liest  allerdin^R  deuorahimus^ 
die  IjXX  aber  xorrErtcjxsv,  und  wir  haben  keinen  Grund,  die 
Uebersetziing;  dieser  Lesart  zu  vorwerfen. ' 

Zum  Schlüsse  mögen  i-inig-e  IJcnierkungen  zur  Kritik  der 
Passio  folgen.  —  §.  Cyriln  qvodnm  Arriomaniiariuu  rpittcopo 
minisfrn  iiftns  est.  /H  '/i'  <i\ip)u{nm.  P  fjitednm,  V^CÄf  qttondam, 
aLh  qiioiintn.  Zu  8chruil>en  ist  ijiioyuitim  mit  V^CM,  wie  auch 
Hahn  verniuthoto.  —  §.  5  (Jonnri  prapcepit.  BVCMLh  fixtnarfi. 
l.);i  der  hlossi;  lurinitiv  n.'icli  pr(n>cl})i'if  auch  im  guten  Latein 
nicht  8('lt*Mi  ist.  folge  ich  der  Mehrzahl  der  Handschriften.  — 
ebend.  i  ilinri  *  ov  ftmiput  farn'vumnn  rt  jtninri  ras  i)i  hicHmt's  in 
mensurn,  out  jorsitan  sine  mejiitnrn.  ß\'^Cn  in  vipusurnm.  Die 
Stelle  ist  aus  Ps.  7!>.  wo  die  LXX  bietet:  sv  or/.sjstv  sv  [jAzzm. 
Aber  \v<'iin  ( 'onimodian.  Iiistr.  H,  17,  1  mit  Bezug  auf  Tob.  2,  5 
Tjcfltcv  Tcv  äpTsv  ;j.sj  £v  "aj::?;  selircihen  konnte  mm  fioniinm  dicnty 
in  gemitiivi  cdeic  pnuem,  dürfte  auch  hier  die  beste .Ueber- 
lieferung  Hecht  haben.  —  §«11  qnando  pro  ßde  domint  dei 
vostri  pcrferimvs  prafiparntum  supplicium.  Ba  proferimvr  mK'^ 
K'  profetimur,  PH  jrrnferimits,  rell.  pn  f' rim}!^.  Ein  Blick  auf 
die  Varianten  zeigt,  dass  offenbar  Ba  das  nichtige  überliefert 
haben;  proferimur  ad  ist  daau  noch  viel  bezeichnender  *  da  ja 


1  Statt  en  leaen  JSP  enon.  Da  die  Wfintbnrger  Itala-Fragment«  hier  tiiid 
Thren.  8,  3  dan  ^riechiaehe  icXi^v  darrh  nam  Hbertetsen,  Vt^gt  die  Ter*- 
innthnng'  nali«'.  d.iRs  fiuon  nun  enitn  verderbt  Die  Stellnng  dieiier 

Partikel  zu  Anfang  des  S.itzi-^  rechtfertipt  «icli  dnit  Ii  das  dor  Tfala  iiber- 
linnpt  <'i{fono  Stn-lit-n  n.uh  niöglitlister  Wiirttmif  dor  l It-hfisctzuug,  so- 
wie dureil  die  von  Dräger,  HisU  «Syiit.  II,  S.  IGO  aus  Gellius  und  Apuleias 
dtlrten  Beispiele. 

s  ad  ist  In  B  nidirt,  aber  nodi  gaas  dentUeh  lesbar. 
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die  sieben  Mürtyrer  ans  dem  Kerker  hervor  zam  Tode  gefUhrt 
werden  (§.  10).  —  §.  15  eadem  hora  inlaega  corpora  itdagiut 
Utori  reädere  maiwramt,  nee  autum  fuif,  vt  martB  eH,  tHduana 
düatione  in  pi'oftmdo  retinere.    Alle  Msb  lesen  airmm;  nur  in 

B  ist  hinter  ausu  ein  f  radirt.    Die  älteste  Ueberlieferung  ist 

also  ausus,  und  du  peJoffus  oft  gering  als  Masculinum  vorkommt, 
ist  sie  vorzuziehen.  Kühner  ((Iramni.  I,  S.  3(X))  weist  ydagum 
an  zwei  Stellen  nach.  Bei  Jordan.  Get.  c.  1  liest  Closs  mit  den 
älteren  Aiiso;al>en  und  den  zwei  eodd.  Palatin.  is  rpfte  immousus 
j)filftl/>is  und  eitirt  aus  Paulin.  l*etricord.  pt'hujuvi  ßuctusque 
jjeteus.  Endlieh  heisst  es  hei  Cassiodor.  Var.  Vlll,  10  Cum 
uentis  saeuientibus  JaranUm  jjeloynui  sj/uma  testarntur  undarum. 


IV.  Abschnitt 
Die  UeberlieferuBg  des  Liber  fldei  catholica«. 

I.  Oapitei. 

Das  Verhältuiss  des  cod.  Laudunensis  zu  den  Hand- 
schritten des  V  ictor.' 

Halm  hat  bei  der  Herstellung  des  Textes  im  Liber  fidei  vor- 
wiegend den  Laudunensis  berücksichtigt  und  die  Handschriften 
des  Victor  nur  da  lierhei^ezogL-n,  wo  mit  der  Le.sart  de.s  Laudu- 
nensis uit  lits  anzulangen  war.  Kr  bemerkt  über  diesen  cod. 
(juael.  |).  iX):  Js  fihn-  fmifa  est  honitalf  «ti<pit>  Infegiifnte,  ut 
ni  parfe  rpiam  Jtuhcf  miHuni  (wniino  iinrahnhiDi,  quod  tu  aht^rutra 
cotJiitnn  fdmilift  scn'ha)  inii  inrui  i<i  o)iiissuni  t'.st,  in  eo  deaidi-rt'ftfr. 
Mit  diesen  Worten  ist  aber  cr.st  eine  Seite  d*-r  Frage  berührt, 
(jb  der  Laudunensis  aueh  in  dei-  r(i:it  den  besseren  Text  biete. 
Eine  Handst  lirift  kann  liiekenins  srin,  dafür  aber  einen  sehr 
corrupten  Tuxt  bieten:  sie  kann  tt^rner  eine  IJebeiiieferung 
repräseutireii,  die  sich  von  der  anderer  Mss  wesentlich  unter- 

*  A  =  cod.  Laud.  113  s.  IX. 
O  =>  die  Huidaeliriften  das  Vielor. 
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Boheidet  and  eise  guis  andere  Receneion  darstellt.  Da  eomit 
der  ümetandy  daae  der  Laadttneuis  dort  keine  Lüokea  bat, 
wo  solche  sich  in  den  anderen  Handschriften  finden,  über  seine 
Gttte  noch  nicht  entsoheideti  soU  hier  die  Untersnchnng  des 
Werthes  dieser  Handschrift  aufgenommen  nnd  in  möglichst 
erschöpfender  Weise  geführt  werden. 

Ich  gebe  snnSchst  jene  Stellen,  an  denen  auch  nach  Halms 
Auffassang  A  hinter  den  Mss  des  Victor  sorttokstehen  mnss. 
Blosse  Schreibfehler  nnd  unbedeutsiide  Versehen  sind  nicht  notirt 


§.  66 


ft 


58 


O 

adiutoTio 

Sit 

PIUS 

In  e.aihm  ßdei  sub- 
stantia  stare  noluerunt 


A 

ÜMSßUnO 

fehlt 

fehlt 

in  e.mulem  Jifiei  sul/- 
ttantiam  noluerunt. 


60 

et 

fehlt 

— 

nt  ego 

ego  entm 

— 

8  cd 

quod 

61 

fehlt 

in  eiinngelio 

{hi 

in  tuangtlio 

63 

fehlt 

confitentes 

69 

• 

gl 

sicut 

$ed  ti  unitis  substantiae 

fehlt 

non  est 

e.Ht 

fehlt 

72 

lucnle.ntius 

lucentius 

73 

inpassibiliter  filium 

fehlt 

genvissSy  non  dicimus 

ipsam  substantiam 

omni 

fehlt 

74 

et 

fehlt 

patri  ßUus 

pater  et  filius 

77 

suae 

fehlt 

82 

fehlt 

et 

fehlt 

st 

83 

saneto  ipso 

fehlt 

87 

si  atUem  in  deum  pstr 

fehlt 

eaMsrU,  quis  OTaJbit 

pro  SO 
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0 

A 

§.  88 

fehlt 

et 

ff 

«  sumpsero 

8i  recipiam 

contra 

ante 

r  92 

quid 

^1 

,  94 

iuxta 

tecundum 

,  96 

Äi  ille 

fehlt 

»  97 

aspicn'e 

proftpicere 

n  ^ 

SfDiCtllS 

fehlt 

ilie  ntiijiif  adornfur 

fehlt 

"lOO 

auf  cre<ttura)n 

fehlt 

Ilalin  hat  also  an  33  Stellen  sich  O  angesehlossen.  Dar- 
unter sind  12,  an  denen  die  Lesart  von  A  nielit  >;('nü«(te;  au 
f>  Stellen  erscheint  die  Hainlscln  itt  iiitcrpcdirt,  an  U>  lücken- 
haft. Nanjentlich  letzteres  ist  sehr  auiVallend,  da  die  Lücken 
mitunter  bedeutend  und  v<ui  der  Art  sind,  dass  sie  ohne  O 
nicht  zu  ergäuzen  wären.  Wenn  also  Halm  darauf  hinweist, 
dass  in  A  kein  von  0  aus  Nachlässigkeit  weggelassenes  Wort 
fehle,  so  ist  dem  ent«;eü^enzuhalten,  dass  in  A  an  IG  Stellen  ein 
oder  mehrere  Worte  fehlen,  die  in  O  richtig  überliefert  aind. 

Es  gibt  aber  ausserdem  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Stellen,  an  denen  O  und  A  sich  wesentlich  unteracbeiden.  Ich 
lasse  sie  zunächst  wieder  in  Uebersicbt  folgen: 


0 

Ä 

§.  66 

quod 

quae 

fehlt 

ettndem 

»  6^ 

naium 

»  68 

fehlt 

meae 

n 

accipe. 

aeeipite 

»  *~ 

fehlt 

etnduertiiemtuerba  mea 

»  "~* 

uidit 

audndt 

,  59 

fliot 

fiio 

»  » 

fdilt 

eode/M 

»  61 

erediH 

ereditie 

fehlt 

tue 

»  T 

«^oref  aequdlitaiem  pO' 

ehret  aequaliteu  patrie 

tris  et  fiUi  ad  «s  tntttem 

e,  f»,  oum  ad  m.  t.  e.  ad- 

eredente»  addueere 

dueunt 

n  "~ 

eoytunutU 

a.  ffUL-Urt.  CL  IC¥L  Bl.  OL  Wk 
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Paltekcnlf. 


0 

Ä 

§- 

63 

deputcmut 

» 

65 

feUt 

eidem 

f» 

fehlt 

et 

n 

66 

«Uta 

Miqua 

II 

67 

feUt 

eit 

1» 

68 

fehlt 

non  quemadmodum  na- 

» 

69 

fehlt 

«t  uenu  ßhuM  man  ut 

n 

71 

fehlt 

n 

73 

titito  panumu  potmue 

n 

77 

fehlt 

» 

83 

diemiU  domino 

oomtno  oteante 

o9 

domino 

j  

aeo 

n 

91 

fehlt 

«  « 

n 

tmram 

■ 

mam 

n 

oo 
VZ 

die^  M  PcNf&it  a  dto 

M!^                   ■          ■   -*  J   J.*_.J^ 

  1 

«e  a  000 

fehlt 

r> 

y»> 

110 

r 

94 

fehlt 

• 

tn 

n 

yo 

cum  patrc  et  JUto  non 

non  cum  pa^r-e  ju;to 

V 

— 

refero 

referam 

n 

98 

HOS 

fehlt 

n 

99 

ignornt 

ignoret 

n 

nec 

IM 

ff 

101 

fehlt 

atqueauctoritate  ßrmuta 

ff 

fehlt 

amen 

ff 

aire.cta  (litorlecimo  ha- 

ejyfinf  libellus  airecftm 

lenaarnm  Maiwniv}  per 

7            1  *            AT  T  •  TT  1 

sub   die   X\  II  hafen- 

ianuarmm  Z(titareti/ffini 

darum    ßlaianiin  per 

LJutaticum  n  (  asis  Me- 

lanuariannm Zattaren- 

dianis  e.piscopis  Nume- 

S(^m  Uillaticwn  de  Casis 

diae  (so  UV)  Bonifatio 

Medianis  et  Bonifatium 

Forafianeiise  et  Bonifa- 

Foratianensem et  Bani' 

tio  Gatianense  ( gac-^faz-) 

fatium  Gratianentem 

epiteopit  UizacBtUi 

prauintiae  Bffzaetna«^ 

.  i  Mafih  dam  eatatogoe  gtoinl  I,  p.  97  vidmekr  BkuueiMt. 
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A  weicht  also  noch  an  weiteren  39  Stollon  von  den  Mas  des 
Victor  und  zum  Theil  wioder  sehr  beträchtlich  ab.  Bemerkens- 
werth ist  namentlich  die  (grosse  Anzahl  solcher  Stellen  (17), 
an  denen  A  gegen  0  erweitert  erscheint.  Rechnet  man  die 
früher  aufgeführten  hinzu,  so  ergeben  sich  72  Abweichungen 
des  Textes  Ton  A  nnd  O.  Diese  Zahl  ist  mit  Rücksicht  auf 
den  geringen  Umfang  des  Liber  fidei  eine  so  grosse,  dass  man 
unbedenklich  sagen  kann,  A  biete  eine  ganz  andere 
Recension  als  0.  Es  ist  nun  unsere  Aa%abe,  die  zuletzt 
aufgezählten  Discrepanzen  zu  prüfen  und  überall  festzustellen, 
ob  zwingende  Gründe  vorhanden  sind,  xm  Aza  folgen.*  Wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  sich  das  Urtheil  über  den  Werth 
dieser  Handschrift  jedenfalls  ändern  und  der  Herausgeber  des 
Victor  nicht  genöthigt  sein,  von  den  Mss  seines  Autors  im 
Wesentlichen  abzugehen. 

§.  56  ideo^  adgredimur  .  .  .  quae  eredimm  tfsl  praeeU- 
camtu  hremier  inthnar«,  Qegen  quod  ist  nicht  das  mindeste 
einzuwenden.  Vgl.  III,  46  ego  fidei  mea«  tenax  .  .  .  quod  endo 
ei  eredidif  elamando  defendi»  INilgent.  Rusp.  p.  368  non  e»tm  omne» 
qui  Christi  participes  sunt,  eOam  rsMptmdendo  posaunt  defetuare 
quod  eredwit  —  ibid.  tum  eundm  adatrenUs  patrem  quem  ßliutn, 
negtr«  etmdem  filiwm,  confiientes  qtu  pater  ait  ottt  tpiritus.  Das 
zweite  e%mdem  ist  durchaus  unnöthig.  —  57  adserens  filium  non 
de  patn's  mhstantia  nntum.  (fenttum  ist  hier  ebenso  richtig 
wie  fünf  Zeilen  früher  et  <le.  ludre.  (jfinifmn  filium.  —  58  non 
audit^rnnt  nucem  suhsfnufiap.  viear.  Grieih.  Text  (Jercni.  1),  10) 
cyy.  •J^xcjcav  c(»)vr;v  'j-x^ziuk;  demnach  bleibt  mefie  mit  O  we^.  — 
ibid.  stipcr  montes  (inifu'fe  p/anctnm.  O:  accljje.  Der  y;rieehi- 
sche  Text  bat  allcnliii^s  XiiiET;,  aber  die  Vul^■ata  ossniiifim, 
was  auf  ein  Schwanken  »ier  Lesart-  hinweist.  Es  ist  also  scliou 
an  sicli  nicht  unwahrscheinlich,  dass  (ircipe  die  Lesart  einig^er 
Bihelcndici  s  war.  Wenn  nun  auch  F'uli^ent.  Kusp.  p.  112  die- 
selbe .Stelle  l  itirt  sftpi  r  monff.s  nccipe.  p/ancfuji),  so  haben  sicher 
die  Mss  Victors  das  Kichtige.  —  58  (.Terem.  23,  22)  si  stetissent 
in  snlmt'iiitid  me.n  >'t  (vlutrti.sst-nf  nerha  vie/i,  ftnerfissem  iitiijue 
«08  a  uia  sua  mala.  Die  Stelle  ist,  wie  ein  V^ergleich  mit  dem 


)  Stellen,  «a  deaan  nur  die  WortateHaDg  TtraoUadfla  tot  (78,  88,  96), 
UaUmb  weg. 

46* 
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Texte  der  LXX  ergibt»  siemlich  frei  aberaetzt  IMe  Worte 
et  oduerHsunt  uerha  mea  entsprechen  xwar  dem  Qriecbiscben 
xat  et  fyuaoaan  xöv  X^uv  |aou.  Aber  hier  kommt  es  hauptsäch- 
lich auf  das  Wort  subatantia  an,  und  es  konnten  demnach  jene 
Worte  als  unwesentlich  auch  weggelassen  worden  sein.  Auch 
sonst  finden  sich  in  dieser  Schrift  Citate  theils  Terkttrzty  theOs 
frei  wiedergegeben.  58  wird  Hebr.  I,  3  angeAUirt  Aber  71, 
wo  dieselbe  Stelle  citirt  wird,  fehlen  die  Worte  gerens  quoqus 
omnia  uerho  uiriuti»  wae,  —  ibid.  H  auHiUt  uerbum  eiW.  0  hat 
widit  und  so  auch  der  griechische  Text  (Jerem.  23,  18)  etSe 
X6yov  oAto3.  —  69  subttaniiam  enim  et  dwhedinmn  tuam, 
quam  m  ßHo  hahes,  oetendebas,  Halm  bezieht  sich  auf  Ruinarts 
Note,  welcher  jedoch  nur  sagt:  Et  quidem  exigere  uidetur 
sensus  illorum  patrum,  ut  legatur  ,in  ßlio'.  Aber  davon  kann 
keine  Rede  sein.  Die  Stelle  ist  eiuzig  und  allein  des  Wortes 
siihsffintia  weg-en  eitirt,  und  da  iIlt  grieclnsclie  Text  -pb:  Tsxva 
hat,  ist  tu  fl/los  jodenfalls  festzuhalten.  Fulgent.  Kusp.  p.  113 
citirt  dieselbe  Stelle  so:  sitfisfdutiani  enim  Inam  ei  diiJcedinem 
tiiaiu,  qudm  in  Jllios  lutbes,  ostendehtis.  ~  (51  ifein  in  t^oihni 
e}i(tn<ji'Jio  soijifnni  <'st.  todtm  ist  iihcrflüssig-  und  seliun  des- 
halb virdäihtig,  weil  A  gleich  darauf  die  Interptilation  iient 
(in  (  unuijelio)  und  abei  inals  aus  Intel  polation  dieselben  Worte 
statt  ift'.v)  ihi  bietet.  —  ebend.  cnditis  in  deum  et  in  me  credite. 
Im  (Jriechischen  steht  zweimal  --.-teOets,  was  man  beide  Male 
als  Imperativ  fassen  konnte,  leb  behalte  daher  das  mdite 
von  (f  bei.  —  (52  simf  ijf.sr  /*ifr(>  <iil  conßfenti  ciiin  C/iristnm 
filinm  dci  uiiti  tsse.  f\sse  feblt  in  O.  Vgl.  09  uns  enim  unins 
suhsfundae  rnni  jtafre  filitini  jnrißtemnr.  Bei  Victor  fehlt  esse 
regelmässig,  w»!nn  von  einem  verbum  dicendi  oder  sentiendi 
ein  doppelter  Accusativ  abliängt.  —  62  unde  claret  aeqnnlilns 
patHs  et  filiij  cum  ad  se  imdcem  credenfes  adducitnt.  O:  nnde 
claret  aequafitatem  patn's  et  fdi  (BV)  ad  sc  inuirem  credenfes 
addvrei'e.  Beide  Lesarten  geben  denselben  Sinn.  Von  O  ab- 
zuweichen, liegt  daher  kein  Grund  vor,  zumal  claret  auch  82 
impersonell  gebraucht  ist.  —  ibid.  et  a  modo  eognoaeeOs  eum. 
Grieeh.  Text  (Job.  14,  7)  ai:  apti  fif&cxe'K  oturbv.  Dom  ent- 
sprechend verharre  ich  bei  dem  noeHs  von  O.  —  63  »ed  homini 
deputarntte  adtumpto.  Sowohl  depftfare  als  auch  das  von  O  ge- 
botene repuiare  erscheinen  im  Spätlatein  in  der  Bedeutung 
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ySaweiBen,  zaBchreiben,  beimessen'.  Vgl.  über  repuiare  Jordan. 
Get  cap.  19  tmum  eorum  fortmae  reputaium  est,  Rönsch  387, 
J.  N.  Ott  in  den  Jahrb.  f.  class.  Phil.  1874^  S.  845.  —  65  vnde 
ffratias  agimut  eidem  domino  nottro  Jetu  Chriato,  eidem  ist 
ttberflfissig  wie  61  eodem.  —  65  oCa  eado  deaoendü  et  tm  pae- 
Horn  no8  redemit.  Das  natttrliche  Sprachgefühl  verlangt  das 
Asyndeton,  welches  O  bietet  —  66  proßtemur  itatiae  paltrent 
de  we  ijisu,  hoe  est  de  id  quod  ipse  est,  aeimpUerne  aiqvM  ineffa- 
biliter  filium  geimisse,  non  extrinaecus,  non  ex  nihilo,  iwn  ex 
aliqua  auhittcente  maieriay  sed  ex  deo  natum  esse,  A  aitqna  sub- 
iacenti,  ß  alia  stihiacente,  a  alia  genuisse.  Dass  nliqua  nicht 
richlijj;  ist,  ergibt  di('  Vort;;lcichiini^  mit  57  ßlium  nun  ex  iinllis 
extantibus  iiec  ex  alta  snh.st  a)i(  i<i ,  sed  de  yatre  natum  tusse, 
und  67  crijo  si  alinnde  siihsf(uitia»i  iimi  luihet,  de  patre  habet. 
Fernoj"  haben  wir  keinen  (liund  fjenuis.se  zu  verwerten,  da  die 
\Viederhi)hin^  dea  Verbums  dem  Nachdrucke  (Hont.  —  •)?  sed 
si  uiuus  iiub^t(t)iti(ie  mm  e.si,  enjo  nnii  tst  de  patre,  sed  dUunde  . 
est.  est  vor  de  patre  ist  lästig  und  störend.  —  Die  Ver- 
ständlichkeit der  Stelle  leidet  nicht  im  mindesten^  weuu  der 
von  A  allein  gebotene  Zusatz  non  tiueinadtiuniuni  nntus  ait  weg- 
gelassen wird.  — -  69  si  uere  de  pdfre  natus  eat,  unins  stib.sfdn- 
iiae  est  et  nenis  jilins  est:  sud  si  nnins  snbstuntitie  non  est  et  si 
uerus  ßUiis  non  est,  nec  uerus  deus  est.  In  O  fehlen  die  Worte 
et  si  iie)-u.s  ßUus  non  est.  Sie  können  auch  ganz  gut  weg- 
bleiben, da  nach  der  unmittelbar  vorausgehenden  Folgerung 
jeder  einsehen  niuss,  dass  sie  in  den  Worten  sed  si  unius  sub- 
stantiae  non  est  iinplicite  enthalten  sind.  Auf  Ä  ist  hier  übri- 
gens nichts  zu  geben,  da  in  dieser  Handschrift  eben  die  Worte 
sed  si  wütis  substaniiae  non  est  ausgelassen  sind.  —  71  dum 
lüde  et  luminis  dinersa  nun  potest  esse  substanfia,  eius  sciUcet 
quae  de  se  gi'/m't  et  quae  de  se  gignente  existit.  Das  zweite  se 
fehlt  in  O  mit  Kccht;  vgl.  74  sievi  ^lendor  ab  igne  genitus 
gignenti  (nicht:  se  gignenti)  vianifestatur  aequaeuiis.  —  77  illr  prin- 
cij)iuni  est,  qui  ludaeis  <{uis  sws<  interrogantibus  dixit*  Wenn 
die  Copula  mit  O  weggelassen  wird,  wird  man  kaum  etwas 
vermissen.  —  84  Ob  tu  deo  (A)  oder  in  domino  (0)  richtig 
ist,  lässt  sich  mit  keinen  Gründen  beweisen.  Ich  folge  O. 
—  91  c^s  spirüu  aeque  sattcto  Dauid  in  psedmo  dicit  ad  deum, 
ad  deum  kann  mit  0  (nur  a  hat  ad  dominum)  ohne  weiter« 
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wegbleiben.  —  91  spiriiiu  tnus  bomu  deducet  me  in  mom 
reetam.  0:  m  terram,  griecb«  Text  tt  tf)  eiAebc.  Dies  konnte 
von  dem  Verfasser  des  Liber  fidei  eben  so  gut  wie  von  der 
Vnlgata  mit  tit  terram  reetam  wiedergegeben  werden.  —  92  et 
PmUua  ad  Tmothmim  apirttue,  inquit,  manifeste  dieit  Qmaie 
V4fx  omnino  demoneirai  indifferenUam  trwüeUie,  JEt  PauUta  qvi' 
dem  dieU  ee  et  deo  patre  et  Chrielo  uocatim  fuieee.  Wenn  man 
erwägt,  dasB  et  PanUue  schon  vorausgeht,  wird  man  nm  so 
eher  geneigt  sein,  mit  0  fortzufahren  Didt  ee  Paulus  a  deo. 
~-  92  in  aetibus  autem  apostolorum  legitur  qnod  et  rel.  legitur 
fehlt  in  O.  Wir  haben  hier  also  die  Kllipsc  eines  leicht  zu 
ei^änzcndcn  Verbunis  (didtur)  zu  staiiiiien.  Vj;],  00  quid  nero 
de  spirifu  nancto  aiiluator  in  eiuiiKjclio,  wo  ß  hinter  euanijelio 
ein  dicit  einschiebt:  Ol  de  se  autem  ipsc  nnifjailias:  etju  siun 
pastor  bonus.  Audi  hier  hat  dif  vor  ego  erf^änzt.  Wer  noch 
an  der  Möglichkeit  dieser  Ellipse  zweifelt,  'deu  verweise  ich 
auf  Cereal.  contra  Maximin.  c.  20,  p,  med.  (LVIII,  p.  7ö6  sq. 
Migne),  wo  mindestens  ein  Dntzond  solcher  Fälle  auf  einander 
folgen.  —  03  i>cribo  Hobi.s  nf  iioti  pt^cred-s.  ut  uon  hat  neben  A 
auch  a,  alle  übrigen  iie.  Ob  das  griechische  iva  ;;t;  durch  ut 
non  oder  witMlcrgegebeu  werden  soll,  ist  reine  (icschniacks- 
saehe-  ich  tolgc  O.  04  sanctificati  esfis  in  nomine  douu'ni  iiosfri 
lesu  Christi  nf  in  spiritn  dei  nosfi'i.  Das  zweite  in  l'eldt  in  O. 
Der  grif^chischc  Text  (iv  -u\  Trn-'jiJ.xz:)  wiederholt  allerdings  die 
Praeposition ;  aber  für  die  Uebersetzung  ist  dies  nicht  mass- 
gebend, da  das  erste  in  sich  unschwer  auch  zu  spiritu  ziehen 
UUst.1  —  g(  Ulf,  jf^Hfi  ^  ^  ^  confert  remieeionem  peceatorum, 
confert  sanctißcationem  .  .  .  ingratua  eum  ,  .  *,  ei  ei  cum  patre 
et  ßUo  non  referam  ghriam.  Das  Praesens  refero  (oder  soll 
referum  der  Coni.  sein?)  schliesst  sich  passend  an  die  vorher- 
gehenden Praesentia  an.  —  98  credinius  et  ßLium  et  «ptrs^imt 
sfincfum  adornre.  Der  Text  von  O  credimm  nos  ist  gramma- 
tisch richtiger  und  daher  vorzuziehen.  —  99  iüud  autem  nullue 
ignoret,  O  ignorat;  der  Indicativ  ist  bestimmter  und  daher 
passender.  —  ibid.  ei  Chrietianue  uocetw  et  wmfuerit  epirUaUe, 


xp(«e«j«  ift  in  Boß  überwCstt  arguet  mmubam  de  ptuealo,  de  ituUtia  at  de 
imdido      90).  Mw  VOM  hmben  tt  de  itulUia, 
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IM  nU  »aUs  de  mlute  conßdat.  O  nee  =  ,aach  nicht',  nach 
bekanntem  späteren  Gebrauche;  vgl.  69  aed  n  unius  attbttantiae 
non  estj  nec  uerus  deus  est.  —  101  haee  est  fides  nostra,  euari' 
geUeu  et  apostoHcia  iradüiatubus  atque  auetorUaU  finmUa,  ei 
ümnium  qufui  in  hoc  mundo  sunt  cathoUcarum  eoclenarum  jocie- 
lote  fundata.  Die  in  0  fehlenden  Worte  at^ue  aucUmtaU  fir^ 
mote  sind  durchaus  unnöd%.  —  ibid.  omen  in  A  trägt  den 
Stempel'  mittelalterlicher  Interpolation. 

Ueber  den  Schlosspaasos  kann  ich  mich  kons  fiMsen. 
Derselbe  ist  in  A  and  O  so  grundverschieden  fiberliefert,  daas 
nur  die  eine  oder  die  andere  Version  richtig  sein  kann. 

Die  36  bebandelten  Stellen  serfallen  in  drei  Kategorien. 
Die  erste  nm&sst  solohoi  an  denen  O  entschieden  die  bessere 
Ueberliefemng  hat;  die  zweite  solche,  wo  die  beiderseitigen 
Lesarten  gleich  annehmbar  sind;  die  dritte  solche,  wo  A  an- 
scheinend das  Bessere  bietet,  ohne  dass  man  jedoch  mit  Sicher- 
heit behaupten  kann,  dies  anscheinend  Bessere  sei  auch  das 
Richtige.  Daraus  ergibt  sich  aum  mindesten  das  eine,  dass  A 
durchaus  keine  verlässliche  Handschrift  ist 

n.  OaplteL 

Daa  Verhältniss  von  ^A  zu  a. 

•  An  28  Stellen  stimmt  ß  mit  A  gegen  «.  Da  ich  in  a 
die  Grundlage  für  den  Text  des  Victor  erkenne,  erscheint  auch 
hier  eine  Prüfung  als  nothwendig. 


a 

u 

§• 

58 

cum  tarn  (contam  BV) 

conternptam  (contentam 

PR) 

intesUitione 

contestatione 

60 

fehlt 

ego  in jjutre    pnter  inme 

fehlt 

ergo 

63 

fehlt 

aecundn  m  h  o  minem 

isla  (so  auch  6) 

ita  PRÄ 

67 

quisqnc 

ff 

69 

seriKDites 

aeruana 

» 

72 

fehlt 

ae 

73 

jrtit  de  ip80 

ptia  ai  de  ae  ipao 
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Vi 

BA 

7ß 

lßfJ90f*  r 

nntxi  t 

n 

6f^o  o6  hreuitatit  con- 

ergo  breuitatid  compen 

fliO 

n 

11 

fehlt 

(Leo 

n 

1  V 

n 

fehlt 

X  wUI  l> 

Ivinitfitis 

n 

\3Kf 

Mt/^l-/  rrfCllr 

1» 

min  ffifp  f  *  1 /if*f Mi. 

fi 

83 

• 

4ii*f  lim 

m/r  t  "1  \/ 

fehlt 

n 

86 

fehlt 

M 

1» 

87 

fehlt 

n 

n 

tt 

90 

fehlt 

w 

93 

t) 

n 

95 

opere  utriti^m 

n 

96 

e<  fiio  eokndu» 

eofoiufu«  et  JUio 

n 

98 

sunt 

ßunt 

60  roppleraa  «r^o  ^voer^ioni  «um  ludaei  interßcere,  Daas 
in  «  ergo  weggelaBsen  ist,  kann  nicht  auffallen.  Die  Oitate 
sind  meist  aus  dem  Gedächtnisse  gegeben,  woraus  sich  die 
Schwankungen  und  Auslassungen  erklären.  So  ist  ^  di^ahn} 
§.  79  durch  cantü$,  §.  100  durch  dUecUo  ttbersetst  —  §i.  88 
wird  Ps.  138y  7 — 10  angeführt;  der  Anfang  lautet  quo  ibo  ab 
spiritu  tuo  et  a  facio  tua  quo  fttgtam.  Diese  Worte  werden 
§.  90  wiederholt,  aber  nach  BVC  fehlt  dort  tua  hei  facU, 
Damit  vgl.  man  Augustin.  C.  D.  XX,  8  und  12.  An  der 
ersteren  Stelle  wird  Apoe.  20,  9 — 10  oitirt;  daraus  werden 
c.  12  die  Worte  et  deecendü  ignis  de  caelo  a  deo  et  eomedü 
eoe  wiederholt,  aber  mit  Auslassung  von  a  deo.  —  Uui  nun 
wieder  auf  unsci'e  Stelle  zurückzukommen:  selbst  wenn  man 
ergo  mit  '^A  aufnimmt,  fehlt  noch  immer  mngis  nach  dem 
griechischen  ;j.iAXsv.  Zudem  lautet  dasselbe  Citat  bei  Fulg. 
Rußp.  j).  IK)  i>roi)ferea  uoh'hant  cum  ludaci  iuterßcevc.  —  dl  de 
duohns  ('J((/at  quisqne  qitod  uelii.  x  quis.  Da  sich  qttis  für 
qitist/iie  oft  genug  naclivveisen  liisst  (I,  25  quayifnw  qtiis  pm 
merito  acciperetf  Jordan,  Uet.  c.  39  atU  uulneratw  quis  aditersarii 
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mortem  repotoat  aui  iüaesu»  hoaUum  elad$  toHetur),  Teiliarre 
idi  bei  der  Ueberlieferang  von  o.  —  69  detetUmteg  SabdUanam 
here§em,  quae  Ua  UiiiiUalUm  eoufundU,  nt  «undem  dioat  «m«  pa* 
irem  quem  ßlinm  eunclemque  credat  esse  apirüum  Mnctunif  fio» 
»eruwis  tres  in  unitate  persotias.  aentantea  a  mit  Recht.  Diese 
constructiu  ad  sensum  ist  jener  Zeit  sehr  geläufig  und  findet 
sich  oft  bei  Victor;  vg;l.  II,  18,  23,  o4;  III,  34.  Anonym. 
Vales.  81  de/nnc  acce)i8ti.s  eaf  populus  non  leaentantes;  82  ut 
omnis  popnlim  Rommiiin  lliun  uikiUis  sj/nafjofjas  .  .  .  restaHrm  enf. 
—  72  (pii  .  .  .  Iii  proprium  ae  filiutn  (jtniuisse  ynoiistrartt.  Der 
Subiectö-Aceusativ  fehlt  in  a,  ebenso  80  in  den  Worten  (pietn 
pufuhat  [ae]  hitere.  Dies  eiitsprielit  wieder  ganz  dem  Sprach- 
gebrauclic  Victors;  vgl.  I,  4ii;  IL  02;  III,  26,  32.  —  7G  diui- 
nitas  nvn  nt  .  .  fidjuehendi  nel  uocahulis  posssit  .  .  .  sed  ut  id 
qund  erat  esse  noscen'tnr.  Dass  possef,  wie  x  liest,  das  Rich- 
tigere ist,  zeigt  schon  das  folgende  nosceretur.  —  ibid.  liceat 
er(fO  hre.iii'tatis  rompendio  tx  uutlfis  paiica  proft^rre.  a  ob  breni- 
tatis,  BV*  conpendio ,  OLM  compendia,  a  coiupendinm.  Dass 
das  cojipejidio  di'.s  Archetypus  von  «  nach  der  Praeposition  ob 
nur  die  Geltung  von  ompendium  haben  könne  (o  —  um;  vgl. 
S.  640),  ist  selbstverständlich.  Es  fragt  sich  also  nur,  ob  der 
Ablativ  oder  ob  dem  Sinne  entspriclit.  bteuitatis  compendio 
heisst  ,in  Kürze^,  ob  br,  eonpendium  ,um  kurz  zu  sein^  Dass 
letzteres  passender  ist,  zeigen  die  Stellen  §.  64  et  quam  phira 
kU  Mmiliaf  qnae  studio  breuitatis  non  imeruimus,  §.  multa 
prcuteriuimus  studio  brenitatis;  vgl.  II,  22  sed  (/ida  breni- 
tati  conaulendum  fnitj  haec  dixine  sufficiat.  —  79  nobis  est 
infuendum,  quomodo  deus  .  .  .  tacyainrvtinn  trinifolis  os(*'i>derit. 
BVCL  osf.  nde.ret,  Ma  osUndit  Vgl.  Augustin.  C.  D.  XXll,  30 
4166  uolet  aliquid  spirifH8f  quod  nee  »piritum  posset  deeere  nec 
corpue;  Sulp.  Seu.  Chron.  I,  21,  7  ipte  Moyst»  terram  pro- 
missam uideret  tantum  nec  contingeret,  peeeato  eins  adaeri- 
hitur;  Zink,  der  Mythol.  Fulgent.  S.  47.  —  80  Dauid  eonßrmai. 
a  adßrmat;  vgl.  04  apostelo  adfirmante.  —  81  et  divmanee 
mimsteriomm  sunt,  BVCMa  miniBbraHomm  und  so  auch  die 
VnJgata.  —  87  taU  aliquid  .  ,  .  d<minua  in  euangeUo  ostendit 
dieens.  In  a  fehlt  dieens;  vgL  67  et  ipse  dominus  in  euangeUo: 
ego  6111»  fiia^  ueritas  et  uita.  —  ibid.  onme,  peccatum  et 
hlasphemia  remittetur  hominibus,   «  remittitur,   76  liest  Halm 
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non  inieUegtiis.  BV  haben  mUlUyitU,  CaL  mUHUgUi».  DasB  bier 
intdUgitia  nad  oben  remittUtir  so  schreiben  ist,  seigen  folgende 
Beispiele,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Fatumm  des  Urtextes 
nicht  selten  durch  das  Praesens  wiedergegeben  wird:  Hierein.  17, 9 
ßoOcia  1^  xopdi«  TCapa  xdhrra,  xol  avOponic;  sorc,  xal  tit;  vvcboitat 
lautet  bei  Augustin.  C.  D.  XVin,  33  graue  cor  per  mmda,  et 
homo  ettf  et  quU  agnoscit  eum.  Matth.  17,  41—42  tax  ouXXi- 
^ouotv  Ix  t^^  ßactXeia;  ocvtou  ^civra  t«  crxiviaXa  %a\  tob;  xotouvra;  -r^v 
avo^Cav,  xatt  ßaXoijffiv  ovto'j;  £-5  rr;v  xa;j.'.vcv  tsO  Tjps;.  Itala  bei 
Aiigustin.  C.  D.  XX,  5  et  coHiijunt  de  i'eguo  eins  omm'a  scan- 
dala  et  eo8,  qni  faciunt  invinifatein^  ei  tniftiint  eos  in  camiuiiin 
ignis.^  —  87  tcce  terribilin  }>e)itentia!  innmiasiliUe  dicit  esse  pec- 
catum  ci  et  rel.  —  a  terribi'li;  vgl.  >!3  ecce  ima  7iiiiiJic<itio  .  .  . 
moustrnfn  est,  58  terribiU  contesiatione.  —  IHl  nam  et  qiiod  avtjuat 
patev.  et  fehlt  in  a  mit  Recht.  Denn  nam  steht  hier  zum  ersten 
Male  und  das  fortsetzende  nam  et  ist  erst  im  folgenden  Paragraphen 
ain  Platze.  —  1)3  sirut  docct  Inhunnes.  BV  dicef  (v  —  i  wie 
sonst  oft  in  diesen  zwei  Mss ).  CMaL  dicit.  Die  Wörter  dicere 
und  docevi',  werden  sehr  häutig  verwechselt.  Vgl.  Sulp.  Seu. 
Dial.  II,  7,  2  ([Kod  solent  docere  [jrnmmatici,  locnm  tempus  et 
persouam.  Hier  hat  der  cod.  Vorou.  dicere.  Ich  folge  a.  — 
95  Aa«c  cum  ita  sint,  cur  de  eo  dubitafur^  quod  deus  sit,  cum 
operum  magnitudine  quod  est  ipse  manifestet»  Non  tttique  alienu» 
eet  a  pcUris  et  filU  maiestate,  qni  non  est  ab  operuvx  nirfnte  aliemie, 
OL  opere  uirtiUum.  uirtutes  bezeichnet  oft  wunderbare  Thaten, 
Wunder,  miracida.  Augustin.  C.  D.  XX,  Ö  iMuatiOT  cum  ohiW' 
garet  ciuitates,  in  quibtis  uirtutes  magnas  fecerat  neque  credid>eratU, 
Sulp.  Seu.  Chron.  II,  28;  4  qui  ueritate  itUelleda  uirtutihnsque 
apöetolorunij  quas  turn  crtbro  ediderant,  pemioti  ad  cultum  dei 
te  conferebant.  Dial.  II,  ö,  2  meritoque  hunc  iste  Sulpicius  apo^ 
stolis  eonparat  et  prepheOe,  quem  per  (mmia  illie  eeee  eonemUem 
ßdei  uirtue  ac  uirtutum  opera  teetantur.  Demnach  ist  opus 
uirtutum  das  Wunderwirken.  Da  somit  die  Lesart  von  a  den 
passendsten  Sinn  gibt,  ist  dieselbe  beiaubehalten.  Die  ganze 
Stelle  aber  muss  mit  Rücksicht  auf  das  in  oiA  überlieferte 
aUenum,  esse  lauten  cum  openm  magmtudme,  guod  eet,  ipee  mam- 
fettet^  non  tUique  aUernm  eeee  et  rel.  Der  Infinitivsats  schliesst 

'  Uebrigon«  liest  auch  bei  Cassiau.  coli.  XIII,  Ib  der  cod.  Scssorianus  LV 
MM.  VII— VIII:  nui  creiideriti»,  non  kiUXU^. 
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aich  epez^etiflch  an  quod  est  an;  vgl.  76  sed  ut  id,  quod  erat, 
Mie  nosceretvr.  —  95.  Hier  ist  nur  die  Wortstellung  verschieden. 

Resultat:  Wo  sich  ß/1  und  a  li^egenüber  stehen,  verdient 
die  letztere  Classe  häutig;  den  Vorzug. 

m.  capitoi. 

fieiträge  zur  Kritik  des  Textes. 

67  ewmgdisUi  exteqmtur  Mcem,  Zu  schreiben  ist  das 
Yon  BV^a^A  gebotene  aeqmJtur,  Hinsichtlich  der  Phrasen  le- 
quiitar  dicenB,  neutm  est  dieena,  «scult»  adkmxit  (adieeü)  ygl. 
Optat.  HUeuit.  HI,  2  und  3,  Augnstin.  C.  D.  VIII,  26,  XIII,  24^ 
XIV,  7,  XVI,  3,  XVn,  5,  XXI,  13. 

68  generatioMm  atOem  enu  quii  enarrahit.  BV^  enarranut 
Bei  Fnigent.  Rusp.  p.  181  steht  gleichfaUs  enarrauit  Dass 
dies  kein  Fehler  der  Ausgabe,  sondern  richtige  Lesart  ist, 
eigibt  sich  aus  p.  103,  wo  es  heisst:  Qumdam  et  prophtia  non 
dixit:  GenmUionma  autem  eiu$  quia  agnouit,  sed  qms  enarrauit 

ebend.  qui  autem  non  credit,  tarn  iudieaiua  est,  qtda  non 
credit  in  nomine  umgemH  ßU  dei.  An  zweiter  Stelle  bieten 
BVCMahA  eredidit,  was  natürlich  nach  dem  griechischen  iceirf- 
Gteuxev  richtig  ist.' 

70  apparet  uncmi  esse  gignentis  gmitiqm  mbstantiavi.  HVC 
nna  .  .  .  snhsfantta.  Beispiele  der  pcraönl.  Constr.  von  appurere 
sind  AuiJ;iisnn.  ('.  I).  Xlll,  nec  illa  inarjs  esse  apjmrebit, 
Conimudian.  Insti".  I,  11,  1  tSilmmus  tuide  deus  iterum  adparuit 
esse.    Audcic  führt  Diiigcr  II,  42S  t'.  an. 

74  si  errjo  in  ejjicitnfiti  uisibilis  nc  minidnni  luniinis  tale 
ali'piid  non  innenifitr,  nt  liimine  ex  lAunhtr  sionpfo  ei  per  ipKUi- 
dam  (jtnu  rtifionis  nntinltdtem  t  .rorfo,  ipsdui  linnini^i  ori</ine)n.  i/nrte 
ex  se  lurnen  (ilind  dedlt,  nec  niinuit,  nec  illum  omnino  d>  trimcntum 
minislrati  ex  sc  Unninis  pi  rpeti  potuit:  qitaufo  rectiu.s  et  vielius 
de  diuini  et  iuejfabifis  lin)nni,s  natura  credenduin  est,  qnan  ex  se 
ipsa  lunien  genevans  ininni  omnino  non  pofiiit?  O  viinni  und 
ulhun.  Nach  Hahns  Text  hätten  wir  hier  ein  Anakohith,  in- 
d(!ni  auf  nt  der  Indicativ  folgt;  ferner  niüsstc  man  das  Subiect 
zu  ntinnit  aus  lumine  sumpto  ergänzen,  und  iüum  =  iilud  be- 

1  Da»  BVb  cndidii  lesen,  gibt  Halm  nicht  an. 
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Böge  Bich  natürlich  auf  ipiam  luminis  originem.  Trotz  all  dieser 
Annahmen  kftme  aber  nichts  Rechtes  heraus,  da  die  durch 
fise  .  .  nee  Terbundenen  8ätse  dasselbe  ausdrücken.  Es  ist 
hier  nämlich  gesagt:  , Weder  yerminderte  das  erzeugte  Licht 
das  ursprüngliche,  noch  erlitt  das  ursprüngliche  eine  Verminde- 
rung durch  das  erzeugte^  was  doch  eine  recht  sonderbare 
Tautologie  wMre.  Ferner  ist  nicht  rnnzusehen,  warum  hier, 
wo  Yon  einem  täglich  zu  beobachtenden  Vorgange  die  Rede 
ist,  davon  wie  von  einem  einmal  geschehenen  im  Perfectum 
gesprochen  wird.  Ich  behalte  minui  und  ullum  bei,  beziehe 
tale  aliquhl  auf  die  §.  73  vorkommenden  Ausdrücke  diuiaionia 
uitium  und  dimumtio  ( vi^l.  ij.  71),  lasse  den  i/^-Satz  vom  ganzen 
vorausgehenden  Satzo,  nicht  von  tide  alifjnid  abhängen,  und 
schreibe  jxitedf  für  jiuhiif.  Die  Stelle  lautet  sonach:  eiyo 
in  fjjicienlia  tiisilnlis  nc  inaitdtini  luminis  fdle  tdi<}uid  non  in- 
ueuifiir,  iit  Inmine  e.v  luntine  .sitnipto  *;(  ptv  qiiaiidiirn  generationis 
nafimfdf  1,1)1  e.rorto  ipsnm  [(n/iinia  (>ri«/in<ni,  qnae  cj:  .se  Imnen 
aliud  dedit,  nec  niinui  nec  ullum  outniuo  difrimcnfum  mininirdfi 
ex  se  lumi)iis  jh  rjjefi  put^  at :  quanfo  redius  et  rel.,  d.  h.:  ,Wenu 
demnach  bei  der  KrzcuL^im;^  des  sichtbaren  und  irdischen 
Lichtes  eine  dcrartij^e  Thcilun^  nicht  eintritt,  so  dass,  wenn 
Licht  von  Licht  j^enomnicn  und  durch  eine  Art  von  Zeugung 
hervorgebracht  wird,  das  zeugende  Licht,  welches  aus  sich  ein 
anderes  hervorbrachte,  offenbar  weder  vermindert  wird,  noch 
irgend  einen  Nachtheil  durch  das  aus  sich  erzeugte  Licht  er- 
leidet, um  wie  viel  mehr  muss  dies  von  dem  Wesen  des  gött- 
lichen und  unaussprechlichen  Lichtes  gelten'  u.  s.  w. 

76  quoniam  uere  probatio  maiestatiHf  tametsi  habet  plurali- 
tatem  teglimatuorumf  plxirtditate  iainen  non  indiget.  BVCaMA 
uere,  L  uerae,  ß  tiera.  Für  uerc  ist  offenbar  mit  A  uerae  za 
schreiben,  maiestas  ist  nach  kirchlichem  Sprachgebrauche  = 
diuinitasj  deus;  vgl.  III,  4  ufriti  aufem  maiestatis  diwnae  cul" 
toribu«;  Jordan.  Get.  c.  36  mülum  beUtan  dixerim  gi'aue,  niei 
gttod  causa  debilifat,  (juando  nil  triste  pauet,  cui  mai€Jifa.s 
deus)  niTiserü.  Belehrend  und  unserem  Falle  auffallend  ähn> 
lieh  ist  Augustin»  0.  D.  XXI/  16  neqw  id  fit  ueraeiter  atque 
nneerüer  nin  uerae  deleetaiiom  iuetitiae;  haee  ett  autem  in 
fide  CkritH,  An  dieser  Stelle  haben  zwei  Münchner  Codices 
ytere,  die  Pariser  Mss  «era. 
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79  ei  iterum  dum  cadeada  CorhMis  prMdieat  apontofu», 
haee  wbdidU:  graita  domini  nostri  lesu  Chri$ti  et  earitas 
dei  et  eommnniiatio  spiritus  saneti  cum  omnihus  uohh, 
A  dum,  a  cum.  In  den  übrigen  Mss  fehlt  die  Coniunction. 
Im  Folgenden  haben  AL  praedicat,  B  precatur,  F'a  precatury 
V^C  precafns,  FR  precator,  h  praedtcatov,  M  praedicaus,  die 
Ed.  pr.  predtcando.  Ich  sehreibe  nach  BV(^n  jn-ecatus.  Die 
angeführte  Stelle  (II  Cor.  enthält  in   iler  That  ein 

Gebet  des  Aposttila  für  die  Korinther,  imd  dieses  ist  der 
Scldnss  einer  Reihe  von  WünsL-hen,  i'j/.z^;ix'.,  henedictioiies.  Vgl. 
V.  7  oramits  (iiift  tn  (h  um,  ut  viltil  viali  faciatis,  v.  9  hoc  et 
oramus,  nestvam  ainxidninationeni,  dann  v.  11  und  e.  9.  nn'le.stia 
CorintJnis  precatus  heisst  also:  ,nachdeni  er  für  die  Korinther 
um  die  hinimliRcheu  Gnadengabeil  gebeten^ 

79  f aciamns  hominem  ad  imtt<j inent  et  simil ititdi- 
iiPin  nosfrmn.  ('um  dicit  nnstvinn ,  ostendit  vtlijue  non  iinitis, 
cutii  iii'vo  iviagincm  ei  similitnd incin  proferf,  ttiipuiUtaievi 
disfiiictiouis  personarum  insiuitat,  vf  i)t  eodem  opere  sit  tn'tntatis 
aperta  rof/niti'o,  in  quo  7iec  phiralitm  cassa  est  nec  diastun'/itiido 
dissentiens.  Zwei  Begrifto  werden  hier  hervorgehoben:  der 
Begriff  der  Pliiralität  in  iiOBtram,  welcher  seinen  guten  Grand 
hat  (vec  p/uralitas  cnssa  est),  und  der  der  Gleichheit  (aequn- 
litofi),  welcher  in  den  Worten  im^tiem  et  similitudinem  liegt 
und  den  Gedanken  an  eine  Wesensverschiedenheit  der  drei 
Personen  ausschliesst.  Demnach  ist  die  Lesart  d/'sHmilüudo, 
welche  Aa^  bieten,  nicht  richtig  und  similitudo  herzustellen. 

82  nvmqnid  ait:  tre$  in  differenti  aequalitate  seiuncti  auf 
quibuslihet  diuersitahm  gradibue  longo  separaHonis  intemmUo 
diuisif  »ed  tre$,  inqnit,  unum  sunU  Was  eine  atquaiUtaa  diffe^ 
rem  sei,  vermag  ich  nicht  su  erkennen.  Zu  schreiben  ist  ohne 
Zweifel  in  differentiae  qualitate.  in  vertritt  den  Abi.  instr. 
und  der  Sinn  ist:  |8agt  der  Apostel:  die  drei  sind  durch  die 
ihnen  anhaftende  Qualität  des  Unterschiedes  getrennt  oder 
durch  Abstufungen  der  Verschiedenheit  weit  von  einander  ge^ 
schieden?  Nein,  er  sagt:  die  drei  sind  eins'.  Zur  Verbindung 
dijferentiae  qualitate  vgl.  Augustin.  C.  D.  XI,  10  aed  etti  »it 
eorpm  ineorrvptibiU,  quaU  setneHe  in  remirreetione  prtmittiturf 
habet  quidtm  iptim  ineorruptioni»  inamistürilem  qualitatem. 
Fulgent  Rusp.  p.  226 .  (^ristus  diBcipulos  interrogat  dieene: 
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quem  me  di'cuuf  homines  easei  filivm  hominis^  nivique  ilU  opinUh 
nem  uxdgi  'protinua  indkarent,  tnne  jtropvie  ab  eU  qualitat 
uerae  f  idei  eapetitur,  vt  erroris  hwmani  faUiUu  auferatur. 

83  emitte  apiritum  tunm  et  ereahuntnr  et  renouahia 
faciem  terrae.  8i  ereatio  et  renouatio  per  eptritim  eriif  nne 
dubio  et  princtpium  oreaHome  sine  epiritu  non  fuU,  f^A  creaHio 
et  renouatiOf  VCML  renouaHo  et  ereaHo,  Ba  rentmaJtio  «t  reereatio, 
Letsteres  ist  ohne  Zweifel  richtig,  da  an  der  dtirten  SteUe 
(Ps.  103,  30)  dem  ganzen  Zasammenhange  nach  nicht  von  der 
eraten  Schöpfung,  sondern  Ton  der  Neaschöpfong  und  Wieder- 
belebung die  Bede  ist 

ebend.  et  quidem  de  pereona  patrie  refert  aposUAue,  BVC 
aA  equidem.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  von  der  besten  lieber- 
liefemng  abanweichen.  Vgk  Fulgent  Rusp.  p.  98:  Eqmdem, 
dum  nominantur  pater  et  ßHu»,  in  hie  duobue  nomnUnu  wtealm' 
larum  diuereit4u  agnoeeitwf  p.  147:  Equidem  errorie  huiue  qua- 
Hiatem  dominwt  tjpf«  ealuatorque  nottetf  dum  Sadneaeoe  increparet^ 
ottendit;  p.  165:  Hoe  equidem  teetimonium  propterca  praetenH 
loeo  duximus  tneeirendum,  ut  euidene  noMtniiM  Tenunque  rfuftucfco 
eamem  timul  et  aninum  doceret  in  Ckneto.  In  allen  diesen 
Beispielen  ist  equidem  =  igitur, 

86  uendiderat  posseseionemf  uf  eeriptwm  ettt  in  actibus  apo- 
stolornmy  suhpressn  parte  pecnnine.  do/osus  discipulus,  reliquum 
pro  foto  ante  pedes  posuif  aposfolonivi :  (^ffcndit  epirifiim  sanc- 
tuni,  (ptfm  pHtahfif  laiere.  Iiier  und  \^'2  haben  JiV'C  actis,  eben- 
dürt  B]  CM  nochmals.  Danach  ist  an  allen  drei  Stellen  m 
actis  zu  schreiben;  vi*l,  IlieroD.  de  uir.  inl.  ed.  HerdintJ^  c.  2 
apoHtolornm  supt  r  hoc  crehinns  acta  testmiinr,  c,  5  in  actis  apo- 
stoloruiny  c.  7  acta  iiero  apOHtoloruni  .  .  .  campomit. 

ebend.  Annania ,  qnart'  satanaa  reph'vit  cor  ftium, 
ut  me  II  t  i  f  II  s  (\sses  spiritni  saiicto?  A  mfutiins  esses,  BV^ 
3fß  mt'ntires,  V'^CaL  mentireris.  Da  dieselbe  Stelle  im  Amia- 
tinus  und  Fuldensis  (Rönsch  29H)  lautet:  mentire  te  itpiritiü 
»ancto,  .schreibe  icli  mit  der  besten  Ueberlieterung  me.ntires. 

88  si  sumps&ro  peinmfi  ineas  in  directum.  In  BVC  fehlt 
in;  demnach  emendirc  ich  directim. 

91  Nam  et  quod  bonus  sit  patrr,  honm  ßlius,  honus  spin'tiis 
eanetv»,  sie  probatur.  So  Halm  ohne  Angabe  einer  Variante. 
Aber  eit  fehlt  in  BVCFb  und  ist  demnach  auszuwerfen. 
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92  M^ra^fo  mihi  Bamaban  et  Sattbm  in  oputf  quod  «oeam 
eof.  iia  quod,  die  übrigen  Halm  bemerkt  ,ad  quod  re- 
peteB  in'y  und  auch  der  grieohiscbe  Text  hat  ci^  'cb  Ip^  8  «poox^- 
«XqiAOt  abio6^  Aber  Muncker  za  Hygin.  £1  8  selgt,  daas  jiuo 
hAn^  BtelWertretend  fftr  tn  oder  a<2  ^rtioel  eintritt  Daher  iat 
die  üeberlieferung  der  Mss  Victors  beisabehalten. 

93.  BhtXwsmst'paraclytus,  aber  in  diesem  Paragraphen  vier- 
mal hinter  einander  paracUium  von  erster  Hand,  paraeUtum 
durch  Rasur.  Daraus  lässt  sich  mit  Recht  der  Schluss  siehen, 
dass  der  Arobetypus  nur  die  Form  paradetus  hatte,  welche 
daher  tlberall  heranstellen  ist. 

98  aedpe  adhtie  aUqtdd  fortiw.  BV  hue,  aeeipe  hue  ist 
sicher  eben  so  richtig  wie  das  gebräuchlichere  etdde  huc. 

100  qui  »pirituni  sanctuvi  non  adornnt.  In  BVCM  fehlt 
sfuictnm;  v^l,  83  si  renouatio  et  reci'eatio  j^er  spiritum  erif,  sine 
dubio  et  priiici'pium  creationis  sine  spiritn  non  Juitj  Ö9  hoc  autem 
totum  in  sjn'ritKs  hnhifntione  adimpletur. 

Die  Untersuchuug-  über  die  Ueberliefening  des  Liber  tidei 
ist  beendet.  Mag  aiu'h  Einzelnes  von  dem,  was  ich  als  richtig 
hingestellt  habe,  vor  einem  schärfer  prüfenden  Blicke  nicht 
Stand  halten,  so  ist  doch  das  eine  F^esultat  sieher  und  unan- 
tastbar festgestellt,  dass  auch  bei  der  Kritik  dieses  Buches 
die  Handschriften  de.s  Victor,  vor  alh  in  die  der  Olasse  a.  zu 
Grunde  zu  legen  sind.  Der  Lauduncnsis  bietet  zwar  in  vielen 
Fällen  eine  willkommene  Ergänzung;  im  (J rossen  und  Ganzen 
aber  ist  seine  Ueberlieferung  zu  sehr  verseliietlen  und  unge- 
achtet ihres  Alters  zu  sehr  durch  Interpolation  entstellt,  als 
dass  er  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen  könnte. 


Nachtrag  mm  ersten  Abachnitte. 

Erst  geraume  Zeit  nach  Vollendung  dieses  Aufsatzes 
konnte  ich  noch  zwei  andere  Handschriften  benützen,  über 
die  ich  hier  in  Kürze  das  Wichtigste  mittheile.  Die  eine  ist 
der  Vindobonensis  408  s.  XI  (W).  Dieser  Codex  nimmt 
eine  gans  singuläre .  ätellung  ein;  er  gebort  keiner  der  beiden 
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Classen  an,  obwohl  er  sich  im  Ganzen  weit  mehr  a  nShert, 
und  entfaSlt  orthographische  Etgenthttmlichkeiten,  Lesarten, 
Interpokitionen  nnd  Lficken,  von  denen  sich  in  den  anderen 
bisher  bekannten  Handschriften  anch  nicht  eine  Spur  findet. 
Ich  gebe  einige  Proben  ans  dem  Prolop^e  und  dem  ersten  Boche. 

Prol.   2  retexere  eupiens  in-         l,  30  accqitns  .  .  .  domina- 


1 


qnirit 

—  hicnlentia 
2  (jeuserici  (immer) 
7  elisenuit 

10  pnn  ])i<i  U  lis 

13  alxiritniKuii  fehlt 

14  {Ilarum  felilt 

—  ''yy«<7</»'''?W(8oiiulf;ü) 
19  uester  prn.sper  st.  Ho- 
stel' popuffis 

„  23  magis  eos  afJ'Lige- 


hat  II  r  fehlt 
„  34  iurpi(Jijiique  st.  cuspt-, 
d/qne 

D  38  currentibiis  iiidomitts 
equis  111(1  Hvisque 
j)!  n  nyt'  ni  ihus 

„41  IM  piifjii'fo  (so  imlg-o) 

D  42  t</ro  atn(Ji  ni\.  (Vicua- 
vme  ed.  princ.) 

.  47  archiamiiiium 


h  a  n  t 

Um  die  Bedeutung  dieser  Handselu  ift  für  die  Textkritik  klar- 
zustellen, p:enü|^:t  CS,  die  Stellung  derselben  zu  x  und  (j  zu  er- 
örtern. Ich  befolge  hicbei  die  Anordnun«;  des  vorstehenden 
Aufsatzes  und  ^ebe  somit  zunächst  die  Varianten  von  Wj  in- 
soweit sie  für  die  Kritik  von  Interesse  sind.  Besonders  treff- 
liche Lesarten  sind  durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht, 
ly   2  gtnti  I,  4(i  qui  .  .  .  angehntxir 

^  48  j>rhno  dücuuioni  ei  ante 
.^)1  t  llndn 
Ily   1  Aer«t»eo«  (so  fast  immer) 

montMeos 
^    4  «sc  AUS  fraeeepio  epi- 
»eopi  nostrt 

5  qui  dum  edictum 

6  €8»et  ah  <mnihu8  gratua 

7  peeunia 
9  iedia 

10  eeapitea  (immer) 


„    8  odü  theatrum 

jf  10  ipporegiorum 

„11  qua$  .  .  .  omdiaa 

„  19  euHor  m.  2 

„  23  examina 

p  34  ineoUme» 

„  35  reman$iique 

„  41  congngata  .  .  manu 

aeeenditur 
„  42  tunuzuda 
.  43  ftnt«fif»6tis  I 


1  Somit  erklirt  dflh  HamMy»  in  BF'Cdadmeh, 
tkiienübtu  Ims. 


dam  der  Archelypas  von  « 
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II 


H,  11  tiMoIomt« 
15  giiofwZom  m.  1 
—  t€7nporeque  mvlto 
eum  ihi 

17  in  peneemHoM  . . .  con- 

18  /Btor 

19  «fmiiJa^itit* 

22  gieea  tteneria  et  lanbw 

23  tn  intulit  $ieilia  et 
gardinia^  religauit 

24  iura  wreeundiae 
29  moriendot 
31  aveupar» 
36  ttt  cadauera 
51  tl^t 

III,  15  prMtitiiasnt 
17  caWa  (immer) 


ff 
ff 
ff 
» 

>» 
ff 
ff 
ff 
ff 


ff 


m,  25  trodeu 

—  totam  p«r  urhem 

—  d^ 

27  glanairi  et  ingratuB 

exUere 
29  mauretaneoB 

—  fBstinem 
34  <nkiim/vr 

41  tpntMdem 

42  ^uani  f^^6  et  »«an- 

47  caracterie  (immer) 
50  ait  enim  et  eanitauo 
55  panpineie 

66  <2aiM»ra»tmfM 

67  et  vmdU 

68  juaetMftif  a  parltiu« 


ff 
ff 
n 

ff 
ff 
ff 
f> 
ff 

ff 
ff 
»» 
ff 
ff 
jf 


22  peterfif 

Dil'  (Masse  ji.  Weist  l)okHiintlit'li  an  zaiiln'iclu'n  Stellen 

Lücken  uul.  M'  atiiutut  duruhaus  mit  tolgeode  Öttiiieu  aua- 
geoommen: 


1  Somit  iat  die  Form  mit  «  aneh  hier  henostoUen. 

*  Kvidt  iit  richtig;  denn  in  inauli»  haben  auch  alle  anderen  Handschriften 
bis  auf  a  (in  intulam  in  L  iat  Correctnr). 

*  rri/e  et  haben  nurh  rff/ffi  cf  l.,  in  «  sind  die  zwei  Wörtflien  weg- 
gelasHfii ;  tVrner  \i-Hin  /^l'  uuinithilos.  Sollte  d<MiiUiirli  die  Stelle  iiieht 
ZU  schreiben  «ein:  Aam  iilo  /empöre  crutleliu*  Arrianorum  epitcopi,  pres- 
hifteri  «t  tUrid  enm  {qmm  Maa)  r^e  et  UmmdaH»  wMamtf  —  cm» 
ddiu»  hitte  den  Sinn  von  enuUliMivte,  ein  Ckibranch,  fflr  welchen  Victor 
aebr  zahlreiche  Beispiele  bietet. 

*  Ich  hatte  nach  eigener  Vermuthnng  gleichfttlb  achreiben  wollen:  Qua« 
«MM<  (seil,  eccleaia  A/Heona)  a  parlihus  Örieuth  qui  simul  eonfrisfaretuff 
ef  non  /uif,  et  ron-fofanfeiii  et  von  inuetiif,  und  freue  uiii  h,  dies  wenigAten» 
durrh  eine  H.indsrlirift  lie?<t;iti^;;t  zu  ?<elien.  Vietor  will  otl'eulmr  nagen, 
du8»  die  utrikaniaehe  Kirche  keine  Hilfe  vom  oströmischen  Kaiser  er- 
hielt, Ton  welchem  eiue  solche  um  so  mehr  xu  erwarten  war,  da  Zeno 
achon  frfiher  viermal  (vgl.  1, 61,  II,  3, 88,  III,  82)  durch  Qesandtschaften 
eine  Intervention  verracht  hatte.  —  Die  Lesart  a  patrihu  gibt  keinen 
Sinn. 

flilsufshM.  4.  »U1.-USI.  Ol.  XCVl.  Bd.  lU.  Hfl^  46 
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II,  20  abactnith  ie.  jnis}1lHm  (ah-      II,  4?i  fatio  evgeni  (=  ß) 
seovde  te  ptmllumali'      „  4G  cum  fehlt  (=  ß) 
guantulum  a,  nhficou-      „  54  a/ßtcHonem  persecuHo- 
fie.ro  aliquaiitnluht  ^)  m«  (affli/ctionem  jmr- 

n  40  in  prouinclin  nohis  a  deo  secutionem  n,  affSto- 

concessü  (=s  ttonem  0) 

„  —  quati  diceret  .  .  .  nolw'  HI,  69  usque  yUinemi  (=  0) 
niMÄ  fehlt  (=  ß) 
Eine  VeraDlassung,  von  a  abzuweichen,  ist  durch  diese 
Varianten  nicht  gegeben.  Eher  dürfte  durch  die  Lesart  von  W 
die  Richtigkeit  des  Textes  von  «  an  Stellen  wie  II,  20  noch 
evidenter  hervortreten,  wie  II,  54  die  Emendation  a^ictfonem 
^$ecutionum  durch  die  Schreibung  afflktumtm  p«raeeuUonu  in 
IFnur  bestätigt  wird.  Verführerisch  ist  die  Lesart  von  TTII,  46: 
imperat  vt  nogtro/tt  rtiUgionig  iUorum  meniam  nvUua  eotnmumm 
haheret,  d.  i.  uf  tniUua  n&strae  rdtgionia  mensam  illanm  commu- 
nem  habere.  Aber  der  Text  von  a  Iftsst  sich  mit  Annahme 
einer  Ellipse  halten:  vf  cum  nottrae  rdigianu  (hammim$)  tllorum 
mensam  nuUua  communem  haberet,  und  so  hat  offenbar  auch 
Halm  die  Stelle  gefasst. 

In  dem  Abschnitte  ^Die  Interpolationen  in  wurde  nach- 
gewiesen, dass  an  manchen  Stellen,  wo  «  scheinbar  Ittckenhaft 
ist,  im  Gegentheile  eine  Interpolation  in  ß  angenommen  werden 
müsse.  Diese  Auffassung  wird  durch  W  bestätigt  Es  fehlt 
nämlich  in  dieser  Handschrift  wie  in  a  I,  47  tu  ßde,  II,  8 
uhique  und  reyi,  U,  .39  nunc,  11,  53  potestntta  und  aulem,  TU,  12 
ergo,  III,  50  a  parentilnut  und  LihBraim,  Iii,  Ol  gentes,  IH,  66 
irae,  III,  67  in. 

An  den  Stellen,  wo  a  wirklich  lückenhaft  ist,  zeigt  JV 
keine  Lücken.  Dafür  üherruscht  diese  Handschrift  durch  Les- 
arten, die  Zinn  Tlieile  ^ixuz  verschieden  von  jenen  der 
Classe  ^  sind. 

ß  W 
1,  38  curmiiifnts  indornitis  t  tjtiis     curreutiJms  ludomifin  equis  mau- 

j)f/i}i(/f>ift/tfts  DuiKn's  risgup  pinii</*'iitilms 

W,  b4i  p(tii'i<ti  <  hn  (  'ifriht  di.i  it  patrinrchn  f 'i/j-dfi  di.n'f  legntur 
aliqiios  {ullquisi).  Sh-  nrdtis.  <hio  rouccdenie  istud 
perbe  ff  ifh'rife.  sihi  no-  sibi  noun'u  Cyrila  adsumpfnt. 
men  vmrpatum  nostri       Quod  snperbum  et  ülidtum 
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<f«»tonli  (dutant$$)  ü- 
r-eruni:  Legaiur  nobü 
quo  concedente  tMiud  n- 
bi  Q/ri2a  nomen  oMtm- 
pnt  Ei  exinde  n.  8.  w. 
llf  64  MCfifM2«m  hondntm  ref&- 
runffir 

„  86  rdiquum  pro  tote  ante  pe- 
dsn  pomit  apoitohrmn 
Ulf   2  legem,  quam  . . .  dederant, 
aduermm  no» 
P     7  impprntonhuft  temponm 
diuemorum 
8  et  de  proprio  sn/o  ahlati 
22  ipsa  hius  men  ent 
36  noit  coiiftpirio  rultinn  si- 
gnacuU  mei',  <  (tr(tc1frcin 
non  uideo  trinitati» 


r 


w 

sibi  nomen  tuurpaf,  nogiri 
deUgtaH  dixermiL  ßi  €xind$ 
a.  B.  w. 


refenmimr  iäemdum  hommm 

reUquum  pro  toto  pomit  ante 
pedf»  apostoUmtm 

legem,  quam  .  .  .  proposuerant, 

hanc  aduermm  not! 
tmperatortbm  diuemonim  tem- 

porvm 
et  de  proprio  nhlnti  solo 
est  ipm  htnü  vien 
710)1  roiispifio  orciiltuvt  signaculi 

viei    rdrartf'ri'vi ,    non  uideo 

irinitatis  aviicum 


Diese  Abweichtmgen  vom  Texte  der  ClaBse  ß  erklAre  ich 
so:  W  stammt  aus  einer  Handschrift  der  Classe  in 
welcher  die  Lücken  dieser  Classe  theils  am  Bande, 
theils  im  Texte  selbst  Uber  den  betreffenden  Worten 
ergänst  waren.*  Unter  dieser  Annahme  werden  die  Um- 
stellungen II,  64,  86,  III,  7,  8,  22  und  die  Verwirrung  II,  54 
erst  begreiflich.  In  anderen  Fällen,  wie  I,  38,  III,  2,  mag 
die  Ergänzung  aus  dem  Gedächtnisse  geschehen  sein  oder  der 
Fehler  auf  Nachllissigkeit  beruhen.  Wo  also  «  Ifickenhaft  ist, 
sind  wir  nach  wie  vor  auf  ß  angewiesen;  eine  Bevorzugung 
von  W  könnte  da  nur  zu  Irrungen  führen. 

im  Iviber  fidei  stimmt  W  meist  mit  besonders  wichtige 
Lesarten  sind: 


>  Dasfl  Dicht  wenige  Lesarten  mui  diesem  Wege  aus  ^  in  den  Archetypus 

TOD  W  gekommmi  sein  nOgen,  seigen  folp^ende  YniiMiten:  1, 11  popnlarütf 

I,  SS  emsM,  I,  S6  ei^apiett,  I,  S8  /ugae,  t,  4li  pmOmaUi»,  II,  U  atta, 
IKe  über  d«i  Tut  geMUtm  Lenrteo  finden  alch  sinimdieli  in 
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II,  58  semitas  de»erti  II,  78  aanetum  tpiritum 

„  —  pecora  „  79  similitudo 

^  --  ßd4iter  menfis  oculi»  81  minigtrationum 

„  60  ergo  fehlt  j,  86  acti»,  ebenso  92 

„  66  exalia genuissemateria     ^  87  ^Ucent  fehlt 
„  67  jttt«  „  —  remiftitur 

„  68  «nuraut^  „  —  terrihili 

„  69  ««ruAut««  „  88  euangetio  ubieumque 

j,  70  nppnref  nna  et$e  .  .  .  aif 

«tifttl«inl»a  „  91  6ontw  />ater 

„  71  natvra  suhßtantiae     „  92  quo 

( wahrsch.  richtig)  „  95  cdienum  eete 

„    72      fehlt,  ebenso  86  „  —  opere  uirtutum 

„   7()  hifi'Uryitisf  ni.  1  98  mnt 

„   —  oh  breit  I  i  attH  cou  peu-      „  lÜO  sanctnm  fehlt 
<h' um  p  —  npofifofns 

Schon  aus  diesen  vvenii»;en  Antl('iitMn£!;t'n  j^elit  Iktvot,  dass 
IF  zu  den  liossj-icn  N  ictor-llandsi  lu  itten  i^^eluirt  luul  bei  seiner 
eis^enthünilielifii  Stellung  für  die  Textkritik  vou  hervorrai^ender 
Wichtigkeit  ist.  Nur  inuss  die  Ilaiidsclu  ift  mit  Vorsieht  be- 
uützt  \vi  rdt  ii,  da  sie  neben  den  tretl  liehsten  Sehreibung-en  auch 
nuinehe  lnteij>olatioiien  entliält,  welche  nanicntbch  im  Texte 
der  Passio  \n  aufTaUendtM-  Weisi^  l^eluiiitt  erscheinen.  Hervor- 
zuheben wäre  nocj».  dass  die  Kesidtate.  wehdie  uns  die  ]*rüfun}jj 
der  II(d»erlieterunj;  eij;eben  liat,  duixdi  K^naeh  keinei-  liiclituug 
liiii  in  Frui^e  i;:estellt,  sundcru  zumeist  in  erwünschtester  Weise 
bestätigt  werden. 

Von  der  anderen  Handschrift,  dem  Admontensis  739 
B.  XII  (s),  läsBt  sich  wenig  Gutes  Rn<o:cn.  Dieselbe  stimmt  mit 
dem  Monacensis  in  allem  Wesentlichem  iiberein  nnd  stammt 
somit  aus  derselben  Quelle;  dass  diese  der  Viudubonensis  V, 
wenn  aueh  vielleicht  nicht  unmittelbar,  gewesen  ist,  daran  ist 
nicht  zu  zweifeln,  s  ist  demnach  durchaus  von  V  abhängig 
nnd  daher  nur  von  secundärem  Werthe;  dieser  wird  noch  da- 
durch beeinträehti«<t,  dass  die  Handschrift  vom  Anfang  bis  zum 
Ende  in  der  willkürlichsten  Weise  durchcorrigirt  ist.  Nament» 
lieh  waren  dem  Corrector  alle  sprachlichen  Singularitäten  ein 
Dom  im  Aoge,  nnd  er  hat  sich  viele  Mtthe  gegeben,  dieselben 
grfindlich  zu  beseitigen.  Noch  radicaier  verfahr  er  an  Stellen, 
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welche  schlecht  überliefert  und;  er  radirte  da  einfach  ganze 
Zeilen  aas,  so  dass  einem  gerade  dort,  wo  man  eine  befriedi- 
gende handsehriftliche  Conreotur  erwartet,  das  leere  Pergament 
entgegenstarrt.  An  einigen  Stellen  ut  s  naohH''  corrigirt,  welche 
letztere  Handschrift  ehemals  gleichfalls  dem  Stifte  Admont  ge- 
hörte. 1  Trotz  dieser  Mängel  ist  der  Admontensis  nicht  ganz 
zu  verwerfen^  da  er  hie  nnd  da  doch  richtige  Correctoren 
bietet  und  andererseits  f&r  gewisse  Schreibangen  das  Zeugniss 
einer  Handschrift  des  zw(dften  Jahrhunderts  nicht  zu  ver- 
achten  ist. 


ANHANG. 

I.  Ueber  die  Echtheit  der  Passlo. 

In  allen  Handschritten  l'ol«^-t  auf  das  Gescliichtswcrk  eine 
Leidensgeschichte  von  sieben  Munchini,  welche  unter  Hunirich 
den  Tod  fanden.  Dieselbe  hat  nach  den  Mss  der  Classe  a  die 
ücbcrschnft:  hicipit  passio  beaiiattinwrum'^  mariyrnm  qui  apud^ 
Carthaginem*  pa8»i  s'oit  sab  impiorege''  Ilnnirtco*'  die  VI.  Nön, 
Inl. '  In  3  dagegen  fehlt  j^liche  Ueberschrift.  Die  Autor- 
schaft dieser  Fassiu  wird  nun  ullgenicin  dem  Victor  zuge- 
schrieben, obwohl  bisher  noch  niemand  den  klaren  Beweis 
dafür  erbracht  hat.  Selbtst  Kuinart  ist  nicht  ganz  Uberzeugt; 
er  nennt  sie  ein  opun  Victori  U'ünufä  pmUahiUtei'  attribntum, 
und  wenn  er  auch  bemüht  i.st,  die  Autorschaft  Victors  durch 
äussere  Zeugnisse  wie  durch  die  Verwandtschaft  des  Stiles  zu 
erweisen,  so  lässt  er  doch  durchblicken,  dass  die  Sache  sich 

t  In     stobt  f.  1*  oben:  i*U  liB  Sfö         (nidit  yatU,  wie  Chnel  II,  71 
angibt)  admuntf  ihnlich  t  189  ■>  uoton;  itte  Uber  perthut  adSBä,  Utuüxm 

'lilil:  MUNT. 
2  Fehlt  iu  VCM 
'  apul  a 

*  cartagitum  BVCMa 

*  nA  wqt$rio  rege  B 

*  9tA  hunirico  fhnnerico  M)  r*g€  VCMf  9uh  imperio  rtgi»  hmerid 
^  npiMW  MtM  Mt  diA  •$3Bto  nonmnm  uäii  a 
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■nden  verlMÜten  kSmie.  Auf  Beinen  Angaben  (hast  dm  Urtheil 
EbertSy  welcher  folgendes  bemerkt  (GeBch.  d.  chr.-lat.  Litt., 
S.  436):  Die  ,PaMio'  ist  in  demselben  Stil  und  Sprache  ge- 
schrieben als  die  yHistoria',  und  es  ist  daher  gar  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  Victor  ihr  Verfasser  ist,  als  welcher  er 
auch  in  einigen  der  Handschriften  ausdrücklich  genannt  wird: 
nur  ist  die  Passio  eine  selbständige  Arbeit,  wie  schon  ihre 
Einleitung  zeigt,  und  offenbar  später  als  die  ,Historia*  ver- 
fSuwt.  —  Derselben  Ansicht  ist  offenbar  auch  Halm;  wenigstens 
deutet  kein  Wort  auf  eine  Abweichung  von  der  herrschenden 
Meinung  hin.  Da  somit  die  Autorschaft  Victors  zwar  allgemein 
angenommen  ist,  bisher  aber  noch  yon  niemandem  evident  er- 
wiesen wurde,  erscheint  es  geradesu  geboten^  die  Untersuchung 
dieses  Punktes  aufzunehmen  und  womöglich  einer  endgihigen 
Entscheidung  zazufähren. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  äusseren  Zeugnissen. 
Ruinart  fiihrt  in  seiner  Adraonitio  (p.  259  i*.  Migne)  an,  dass 
die  Passio  in  vielen  Mss  als  viertes  oder  fünftes  Buch  des 
Victor  erscheine,  was  beweise,  dass  die  Schreiber  der  Hand- 
schritteii  dieselbe  füi  Victors  Work  gehalten  hätten.  Im 
Colb.  905  (—  P)  fehle  jegliche  l leherschrift,  bo  dass  dem 
Leser  die  Historia  und  Passio  als  ein  Werk  erscljeinen.  Alle 
hätten  die  Clausel  Explicit  erst  hinter  der  Passio;  diese  habe 
ferner  im  Colb.  3119  den  Titel  IMmUus  etiisdem  de  passionihus ; 
am  Rande  des  Colb.  174*)  stünden  den»  Titel  gerade  gegenüber 
die  Worte  pro^eqnitiir  pleiif  ninrfi/rium  Septem  nioiiachoruni,  sicut 
promist^nü  supm.  In  einein  anderen,  von  (Miifflet  Itonützteii 
codex  laute  der  Titel:  Ineipit  passio  sunetnruni  supt-riKs  pro- 
missa;  ja  in  zwei  Mss  sei  an  jener  kStelle  des  \'ictor,  wo  er 
das  Martyrium  der  siebtel  Mönche  andeute  (III,  41),  geradezu 
auf  eine  folgende  ausführliche  Darstellung  verwiesen.  In  dem 
einen  sei  nämlich  nach  den  Worten  Victors  tunc  et  septem 
fratres  et  rel.  Folgendes  überliefert:  ^ed  licet  komm  yloriosissi- 
morum  martjp'um  in  praeaenti  non  quiiierimus  explamire  ad- 
miranda  certamhia,  propter  aliorum  uitUlicet  inHunurabüium 
muUitudinem  ynartyrum,  in  fin»  tarnen  kuiw  operw  nosfri  pro~ 
mittimna  domino  adivv<oite  niM  ea  narratwoa.  Dasselbe,  nur 
mit  den  Zusätzen  pUnius  vor  explanare  und  imitanda  uel  vor 
admirandaf  biete  der  Coib.  1746.  —  Soweit  Ruinart. 
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£s  bedarf  keines  besonderen  Nachweisefl^  dasB  die  von 
Ruinart  angeführten  IiaudBchriftlichen  Zeiiii^uiBse  insgesammt 
vollständig  wcrthlos  sind.  Was  in  zwei  Mss  hinter  den  Worten 
Victors  III,  41  gelesen  wird,  int,  wie  man  allf^emein  anerkennt, 
eine  plumpe  Interpolation;  die  Ucbcrschriftcn:  Inc'qnt  ptistio 
sanctorum  superitut  promism,  Libellus  eiimtlem  de  pcuisiombuif 
die  Randbemerkung  im  Colb.  1746,  endlich  die  Auffassung 
der  Passio  als  viei-ten  oder  tUnften  Baches  beweisen  nur  das 
eine^  dass  die  Absohreiber  dieselbe  entweder  wirklich  für  ein 
Werk  Victors  hielten,  oder  sie  ihm  gerne  zugeschrieben  hätten. 
Was  also  von  Ruinart  an  handschriftlichen  Zeugnissen  ange- 
fahrt wird,  beruht  auf  Entstellung  und  geht  nur  auf  jüngere 
Handsohiifken  aurttck.  Sehen  wir  uns  in  unseren,  weitaus 
besseren  Handschriften  um,  so  finden  wir  gleichfiUk  nichts, 
was  auf  Victor  als  Verfasser  hindeutet  Die  Handschriften 
der  Glasse  ß  haben  keine  UeberschrifL  Damit  könnte  höchstens 
bewiesen  werden,  dass  man  schon  im  zehnten  Jahrhundert  die 
Passio  dem  Victor  zuschrieb,  weiter  nichts.  P  hat  aber  auch 
keine  subscriptio;  in  b  steht  ßnü  luitoria.  Die  Hss  der  Classe  a 
hingegen  zeigen  schon  durch  die  Ueberschrift  Jncijiit  pamo, 
in  welcher  der  Name  des  Victor  fiberall  fehlt,  dass  hier  ein 
anderes  Werk  von  einem  unbekannten  Verfasser  beginne.  Zu- 
dem haben  B  und  a  vor  Ineipit  die  Schlussdausel  Explidty 
womit  der  Abschluss  der  Historia  des  Victor  klar  angedeutet 
wird.  Allerdings  haben  BV  auch  noch  hinter  der  Passio  eine 
subscriptio,  auf  die  aber  schwerlich  jemand  ein  Gewicht  legen 
wird.  In  B  endet  die  Passio  auf  f.  88"  gegen  die  Mitte  zu. 
Nun  folgt  die  omelia  in  nafale  heati  andrer  von  weit  jüngerer 
Hand  und  füllt  den  Kost  der  Seite  und  von  der  niichstfolgen- 
den  vier  Zeilen 5  der  Hest  dieser  Seite  (f.  88^)  ist  leer  gelassen, 
aber  unten  steht  von  der  Hand  des  Schreihers  des  Victor  roth: 

EXPLICIT  ST(MUA  AFKICANA. 
INCiriT  STOHIAi:  KOMANAE 
UBER  PRIMUS. 

In  V  endet  die  Passio  f.  81^;  die  folgende  Seite  (82») 
ist  leer,  nur  gegen  den  unteren  Rand  zu  steht  schwarz: 

Explieit  InltDria  afriearja. 
Incipit  iiber  primuf  KuxBopij. 
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Wir  haben  gesehen,  dMB  sieh  die  Aatonehaft  des  Victor 
duroh  äussere  Zeugnisse  nicht  beweisen  lAsst*  Ein  sweites 
Moment y  worauf  Ruinart  und  Ebert  nur  kurz  hingewiesen 
haben,  ist  die  Aehnlichkeit  des  Stiles  und  der  Sprache  in 
beiden  Schriften.  Wir  müssen  bei  diesem  Punkte  etwas  länger 
verweilen. 

Was  zunächat  den  8t il  botritft,  so  lässt  sich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  begegnet  uns  da 
dieselbe  pleonastischc  Fülle  des  Ausdruckes,  derselbe  Heich- 
thum  an  abgeschmackten  Bildern  wie  an  curiosen  Mctaphorn, 
Wenn  Victor  II,  7  den  Begriff  ,am  Abend'  mit  den  Worten 
umschreibt:  qnando  iam  sol  diei  i\i-pHcfins  cnrnnm  uocfiirnis  tene- 
hris  ordiih'in  d<trti  et  locum,  so  steht  diesem  die  Umschreibung 
des  Worteö  hordeum  Pass.  .4  würdig  zur  St  ile:  bis  actifinn  ijenus 
frumenfi  .  .  .  nequnquavi  i'iidiisfrid  i)iol<iri  (st.  m»hi!\  contritum, 
sed  .manente  fur/uris  cartice  lorictUum.    Mau  vergleiche  ferner: 

Victor  Passio 

m,  47  faüaeu  aquue  gladio     3  rebaptUsoHomt  §autei<gint  ma- 

ck§rm 


ly  12  impietaUs  uMonuM  5  impietatit  umoiiui 
TEL,  34  d€  ahieo  f<mii$  muee-     7  ptr  uUeera  fontit  ostomt 

Tp&rat  gen«raltum  talvibriUr  pepereral 

TU,  46  in  praetorio  cordis  8  de  poätibus  frontium 

I,    6  ira  furoris  10  ebiietate  furoriB 

I,    ß  palorum  uecfihm  14  remontm  uectihns 

III,  63  serpentina  proles  3  terpentinam  stiggestionem 

In  dem  Wortschatsey  der  Wortbedeutung  und  Syn- 
tax ist  gleichfalls  eine  Aehnlichkeit  Torhanden,  wie  die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt. 

Victor  Passio 

III,  27  ad  modicnm  gloriari  8  ad  modirum  snfferreaupplicia 

III,  28  adiyite  suppUciis  10  suppliciis  adigi 


*  Da8»  Notker  nnd  Ad'»  von  Vioniio  den  Victor  für  den  Verfwaer  halten, 
ist  nur  ein  lieweis  ihrer  KrilikIosi;,'ki  il.    Der  blosse  Unistand,   das.>  die 
Passio  dem  Texte  dos  Vietur  unniittclhar  folgt  und  dass  sie  eiue  Eiiinude 
MS  der  Verfolgung  Honirichs  euthMlt,  genügte,  am  dieselbe  dem  '^ctor 
snxtudureiben. 
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Victor 

Adi  0t  Ado.  If  12  abHulit  rapax 
Adi.  Bt.  Qenet.  d.  Subst  III,  50 

mictoriUUe  uxoria,  XU,  20 

nauHnu  dominieit 
JH,  39  ln9$MUi  numerua 
eetpea  =  ager,  fundus,  U,  10 

cespites  m«$ntm  deueareiU 
Compar.  =  SuperL  I,  4  «oele- 

raHuB  MemebofU 
1,  7  eaetariem  capUu  deaiharai 

llf  16  diaeoMM 

dignari  =  udle,  pleonastisch. 

I,  15  dominuB  Neapolim  per» 

dueere  di^haiut  ett 
dutm  mit  d.  Coni.  Imperf.  = 

cum.  If  16  dum  praec^^et 
m,  S  etiam  et  eorum  yatri- 

monia 

I,  22  exiUü  trudehatur 

III,  53  impi iasimo  regi 

in  mit  d.  Abi.  —  in  mit  d.  Acc. 

I,  trananiariHa  in  ^arte 

proiecit 

in  mit  d.  Aec.  —  in  mit  d.  Abi. 

II,  4  qui  in  (Jonstantino- 
pol  im  sunt 

in  —  Abi.  iti8tr.  II,  30  in  his 

sermon  ihu.s  conaolunteni 
indicnre  =  narrare  II,  49  in- 

dicat  antistiti  ordinem  um- 

tationis  atuie 
I,  40  inlecebrosa  ponia 
1,  41  innocentum 
ip$e  =s  Jde,  w.  III.  22  >'psf>m 

primo  nisi  sttnt  j'ustibus  aplare 
mando  mit  d.  Acc.  u.  Inf.  II,  15 

quarwn  corporatrahimatuUiuit 
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Pusio 

9  fadlia  gubponermi  coBa 
10  tynmnieoBpnwnitadaurßt, 
7  dcminieae  wermtuiü 

13  »q^tenua  numerm 
6  ampH  ef  laU  eetpUia  domini 

9  eruddUu  onmiH  firri  ponr 
derihu» 

3  quam  (Mam)  feotmt  dtallr 
15  diaooni» 

13  (dwaidnus)  dignabiiwr  onrnes 
unomartyrioeoranm,  cf.8 

9  dum  muniretitur,  14  dum 
ignis  fuisset  lignis  iniectu» 
Ib  etiam  et  praedicandi  dia- 

cones 

4  exilio  cvudeli  detrusit 
2  i  VI  p  i  i  s  A  /  7)  t  i  }  tgis 

4  in  louyiii'/uis  et  extremis 

regionibuji  ,  .  .  detrusit 

10  in  medium  peLagus  conf 
cremari 

6  potari  in  lacrimis 

1  tunc  etenim  ualeho  quae  de- 

aideraia  sunt  indicare 

6  inlecehrosam  semikim 

2  innocenium 

12  cum  iptia  mn  in  timare 
du  eonuersatus 

5  McUtia»  claudi  mandauU 
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Victor 

vriunne  =  rion.  II,  28  domni 
nostri  prdecefjliif  minime  ob- 

II,  !♦)  nunlicitni  aqnae 
namque  =  antem.  1,  15  pidso 

niivifjue  t'pisropo 
neq  tnii/  II  ti  in  "  iion.  I,  14  pntf- 

ciptit'c  neijuaqiKitji  cnnctatiis  est 
Particip.  absol.  I,  2  fmnsiem 

irp'fur  qnanfifas  wliuersa,  sta- 
tu it  (n*'i<tiricui() 
Pleonasmus.  1,11  quanti  et  quam 

numerosi 
Plusquamperf.  =  Itnpcrf.  1,  47 

fM  maniyrtm  fechtet 
polare  =  'oor^tv»,  1,  49  ton-en- 

fom  deliciarum  eins  potaim 
Poeit.  =  Superl.  I,  24  urbem 

nohihMumam  atqu»  famoiam 


PraeseoB  =  Praoterit  lü,  22 

et  quia  ett  seriptwarum  Beien- 

Ha  pUna 
quo^  =  atUem,  U,  50  adien' 

dena  quoqu$  Eugeniu$ 
Rekitiyum.  III,  1  qui  cum  notier 

Ubellue  legeretvr 
tieZ  =     I,  2,  4  11.  B.  w. 
ueUe  pleoniuiisch.  Uli  20  quare 

iurare  uoluutis 
uideri  =  eeae,  J,  9  übt  mmi- 

Honea  tUiquae  tUdebantur 
virttu  =  S6ya|At$.  II,  71  tdem 

et  dei  patris  uirtut  eet 


Pmbio 

15  ne  praecepto  dominico  mini- 
me  parimset 

5  modicuin  (ein pari. 9 

5  uniuerm  namqut  niotuuteria 

4  neqniiqnam  induatria  tnolari 

confn'fnm 
7  qui  (idti  ticfi,  prinio  eis  serpens 
uoLuit  sihilare 

4  copioxissimam  et  maximam 

turbam 
lö  ne  pariiisaet 

5  potari  eoe  in  lacrimü 

4  in  longinquis  et  extremis  re- 
(jionibus.  6  nobiles  et  opti- 
mit  delicatae  et  nobilisai'' 
mae 

6  maior  est  tarnen  numenu 

Ucium  colwnbafrwn 

3  accipiens  quoque  tyrannua 

14  qui  dum  ignia  fmaael  Ugnia 

inieetuB 
5,  8,  14 

13  ainuU  naa  dammua  aeptem 

wUuit  eongregare 
12  qui  inier  eoa  infantulua  «tVie- 

baiur 

9  uirtuie  ßdei  n^Htrahahtr 


Wie  man  sieht,  besteht  allerdin^  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft der  Sprache  zwischen  Victors  Werk  und  der  Paasio. 
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Aber  —  nnd  dies  ist  wohl  za  beachten  —  diese  Äehnlichkeit 
besieht  sich  etwa  mit  Ausnahme  des  Gtebrauches  von  dealbare 
durchaus  nicht  auf  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  Vic- 
tors. Denn  die  angeführten  Sprachersoheinungen,  Phrasen 
und  Wörter  lassen  sich  bei  anderen  SchriftsteUern  derselben 
Periode  cur  Gentige  nachweisen.  Ferner  findet  man  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  leicht,  dass  die  Manier  Victors  in  der 
Passio  auf  die  Spitze  getirieben,  dass  die  WortftÜle,  die  bei 
jenem  als  Ausfluss  heissblütigen  Temperamentes  und  africani- 
sehen  Tumors  erscheint,  hier  eine  berechnete  und  gekünstelte 
ist,  dass  der  WortsohatB  swar  bis  zu  einem  gewissen  Gbade 
stimmt,  dass  aber  die  Passio  auf  verhältnissmftssig  kleinem 
Räume  auch  sehr  viel  Eigenthümliches  enthält.  Folgende 
37  Wörter  finden  sich  nicht  bei  Victor:  (2)  uetemosua  trisvlcü 
Arriomanitae  longdetim,  (3)  machera  prelum  nigredo  inltmiea 
fiordulentus  docihilis  (uder  dncihilis)^  (4)  molaris  loncattis,  (5) 
cdemenium,  (6)  ntctrlcia  trophtfi^  {!)  continef  —  adtinet  tevri- 
(fjirinm,  (8)  intuidinU.s  ncsi  tifulare,  (9)  rarceralis  carcerarins 
caimlns,  (10)  munlpulm  hcUafor  innocuus  monile,  (11)  notiuns 
festiniis  iicctiituhiUs  trihulatio^  (14)  claratus,  (15)  tridmum^s  in- 
paenifen.t  gendius,  (!())  li/jmiuae  coiifujnus.  —  In  Hinsicht  auf 
Stil  niul  Spraclui  Hnd(;n  sich  tulgcndc  henicikcnswcrtho  Ab- 
weichungt'ii :  1  superandi  mctoriam.  Victor  vt'rbindct  sehr 
häurii^  zw«;i  .Synonyma,  von  denen  eines  im  Gen<^tiv  steht; 
aber  niemals  steht  bei  ihm  in  einem  solchen  Falle  der  Genetiv 
des  (lerund.  —  i?.  2  (uitifpms  hostis^  uelernosus  iitujKe  angnis,  Iri- 
sidcis  li)if]ti(te  neii>  na  lultrans.  Der  Ausdruck  wird  hier  geradezu 
aberwitziji^.  Es  genügte  dem  Verfasser  nicht,  den  Teufel  durch 
den  Ausdruck  anfif/inis  hoatis  zu  bezeichnen,  wie  ihn  z.  B. 
Augustiu.  C.  D.  XX,  ,11  hn'jiitcns  (uitiquue  nennt;  der  Begriff 
anüqnvs  wird  noch  einmal  durch  ueternoetis,  hostis  durch  anguU 
wiederholt,  und  zum  Ueberflusse  muss  der  Teufel  noch  aus 
dreifach  gespaltener  Zunge  sein  Gift  spritzen.  —  7  quan- 
tum  contmet  ad  cmcordiam  dominicae  seruitutU ;  eontinet  in  dem 
Sinne  von  adtimi  ist  sehr  auffallend.  —  8  Aoee  omtiui  milites  dei 
acsi  coutagin  respuerunt  acsi  für  tamqnnm  oder  quasi  gebraucht 
Victor  niemals,  wohl  aber  Schriflsteller  des  sechsten  Jahrhun- 
derts wie  Jordan is  und  der  Anonymus  Vales.  —  Unverständ- 
lich ist  der  Schlusssats  dieses  cap. :  nabU  «sro  nvlltu  de  potHbus 
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fronintm  wdehit  eueüere,  ptod  m  um  hapiUmaiB  artifex  <rt- 
nitatit  dignaiuB  ett  HtviUtn,  Soll  mit  artifex  UinUaU»  ChristOB 
gemeint  sein?  —  9  eapulo  pergequentis ;  hier  encheint  |Mr- 
wequmu  substMitivisoh  gebraucht,  was  dem  Victor  ganz  fremd 
ist  —  15  die  Phrase  tct  fertur  ,wie  es  heisst'  findet  sich  nie 
bei  Victor,  sehr  hftofig  dagegen  bei  Jordanis. 

Ergibt  somit  das  sprachliehe  Moment  durchaus  keine  Ent^ 
Scheidung  su  Gunsten  Victors,  so  wird  man,  wenn  man  die 
ganze  Conception  der  Paasio  ins  Auge  fasst,  noch  weniger  ge- 
neigt sein,  in  ihm  den  Verfiuser  su  erkennen.  Ifan  sqllte 
dodi  erwarten,  dass  etwa  nach  ein  paar  einleitenden  Worten 
mm  Thema  Übergegangen  werde.  Statt  dessen  bekommen 
wir  eine  Einleitung,  die  mehr  als  ein  Drittheü  des  Ckuuien 
umfasst  und  nichts  weiter  ist  als  eine  phrasenhaft  aufgebauschte, 
aber  inhaltsleere  Uebersicht  der  Verfolgung  unter  Huuirich. 
Auch  in  der  eigentlichen  Erzählunj^  wird  sehr  wenif^^  That- 
sächlichcs  uiitgetheilt.  '  Der  Veilasstu  liisst  uus  über  das 
Motiv  der  Getangennahnie  der  sieben  Mönche  <^imz  im  lln- 
gewissen,  ja  wir  ert'jihreu  nicht  einmal,  wie  ihr  Kloster  hiet>s, 
sondern  hören  nur,  dass  sie  aus  dem  Territorium  von  Capsa 
waren.  Der  (i rund  ihrer  Verurlheilung  wird  nicht  anfi;egebeu ; 
höchstens  enthält  das  Bibelcitat  itnua  doininus,  una  jide»,  nunm 
haptiama  {^)  <len  Hinweis,  dass  sie  sich  weig-erten,  den  Aria- 
nismus  anzunehmen.  Sonderbar  ist,  dass  Huuirich  durch  die 
häutigen  Besuche,  welche  die  Sieben  vom  Volke  erhalten,  in 
Wuth  geräth  (ein  ganz  legeudeiduit'ter  Zujj;!),  noch  sonder- 
barer, dass  damit  die  Hinrichtung  i^^leielisaui  luoiivirt  wird. 
Die  Reden,  welche  ihnen  in  den  Mund  gelegt  werden  (7,  11, 
12),  kommen  über  gewcdinliche,  für  jeden  derartigen  Anlass 
passende  Gemeinplätze  nicht  hinaus,  sie  sind  mit  einem  Worte 
nicht  charakteristisch.  Es  ist  daher  schon  aus  diesen  Ciründea 
nicht  glaublich,  dass  ein  Zeitgenosse  oder  gar  der  Geschicht- 
schreibor der  Verfolgung,  welcher,  wie  manche  Andeutungen 
in  seinem  Werke  beweisen,  durch  eigene  Anschauung  von  den 
Vorgängen  sich  überzeugte  oder  von  Mitbischöfen  unterrichten 


*  In  Balms  Auagabe  nimmt  die  Paasio  den  Baum  von  106  Zeilen  ein; 
dftTon  entfidlen  auf  die  Binleitiing  34»  anf  die  (flnglrten)  Beden  85. 
Somit  bleiben  für  die  ISraäUnng  ganse  4«  Zeilen. 
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lies»,  eine  so  darchaus  uncharakteristischey  inhaltsleere  und  an 
Gemeinplfttsen  reiche  Passionsgeschichte  geschrieben  habe. 
Daau  kommen  noch  rein  sachliche  Gründe,  welche  unbedingt 
entscheidend  sind. 

In  der  Uebersicht  über  die  Verful<^uu^  Hunii'icbs  (§.  2 — 6) 
werden  auffallende  Unrichtigkeiten,  zum  Theil  auch  ganz 
läppisches  Zeug  aufgetischt  So  behauptet  der  Verfasser, 
Hnnirifli  habe  die  Thüreii  der  katholisehen  Kirchen  durch 
gewaltige  Steine  zumauern  lassen  (5),  während  Victor  sieh  nie 
eines  anderen  Wortes  als  des  einlaeheu  cldiult  re  bedient.  Dasa 
die  Kirehenthürt:n  unter  Ooiserieh  und  Hunirich  blos  gesperrt 
waren,  ersielit  man  aueh  aus  der  Erzählung  I,  41  :  Katholiken 
öffnen  eine  vtM'sperrte  Kirche  (sihimet  c/<iKsam  ecclesunn  re.s^- 
rarenf),  werden  aber  von  einer  arianischon  Rotte  üb(;rfalleu 
und  dureh  die  offenen  Fenster  hinein  mit  Pfeilen  Ijeseliosseu ; 
vgl.  aueh  I,  r>l.  —  Komiseh  klingt  die  Hehauptung  (§.  5), 
Huniricii  habe  alle  Männer  und  Frauenklöster  sammt  ihren 
Bewohnern  den  Mauren  gt;schenkt.  Das  Aergste  leistet  der 
Verfasser  aber  am  Sehlusse  seiner  Krzählung.  Nuelulem  er 
das  Wunder  mitgetheilt,  das«  das  Meer  die  unverlet/.teu  Leiber 
der  (ietödteten  noch  in  deiselben  Stunde,  in  der  sit;  umgc;- 
kouimen  waren,  an  den  Strand  geworfen  habe,  ftihrt  er  fort 
(!.')):  GniuUus  nuiem  qvne.  adf^rat  multittuh  cntyora  mnctorum 
martyrum  diligenti  tradidit  sepultnraey  praceniifc  clero  Ußnernhili 
Carthaginiensiif  eccfesnff :  nl>i'  cfiam  rf  pmedicmnii  diacones,  tertio 
iam  confesioret  eff'ecti,  iiahäavts  et  Afuriftu,  ycmlt  refifiniarum 
adfuerunt.  Diese  Stelle  verdient  eine  nähere  lieleuelitung. 
Victor  erzählt  III,  34  ff.,  der  gesammte  Cierus  der  carthagi- 
schen  Kirche,  etwa  50(>  Personen,  darunter  viele  Lectoren, 
der  Diaeon  Muritta  und  der  Architliaeon  Salutaris,  seien, 
nachdem  der  Hischof  Eogenius  sich  schon  im  Exil  befand, 
weit  weg  in  die  Verbannung  geschickt  worden.  Nachdem  er 
dann  noch  erwähnt  hat,  dass  von  dieser  Schaar  swölf  Sänger- 
knaben gewaltaam  getrennt  wurden,  f^hrt  er  §.  41  fort:  Illia 
didnu  et  duo  negotiatarei  Frwmentiva  et  altue  FhmeiUius  ipnt»- 
dem  vrhU  egregio  martyrio  ecronoH  eunt,  Tune  et  Septem  fratre», 
non  natura  sed  graOa,  eimul  in  numaeterio  eommanentee,  eon- 
feesimia  certamine  eospUto  inmareeseibilem  perumierunt  ad  eorcnam, 
id  est  Liberatus  ahba,  Bomfatius  diacowus,  Senats  subdiaeonus, 
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RiisHcu»  wbdiaconus,  RogcUvn  mowtdiuSf  SepUmnu  moyiachus  et 
Maximna  monachus.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund 
zur  Annahme,  dass  Victor  hier  nicht  chronologisch  vorgehe. 
Wähl  end  ulso  mit  Ausnahme  jener  zwölf  gewaltsam  zurftck- 
gfebraditon  Cleriker  der  gesanimte  Clerus  von  Carthago  sich 
thutsiichlieh  in  der  Verbannung  befand,  läast  der  Verfasst  r  der 
Passiü  denselben  das  Leichenbegftngniss  der  sieben  Mönche 
anf  eine  feierliche  Weise  abhalten,  macht  dabei  den  Archi- 
diacon  Salutam  sum  Diacon,  und  behauptet,  Salutaru  und 
Muritta  seien  damak  schon  zum  dritten  Male  Bekenner  ge- 
wesen,  wovon  Victor  kein  Wort  weiss.  Aber  selbst  wenn  wir 
angeben,  dass  Victor  die  Chronologie  vemachllisBigt  habe,  dasa 
demnach  sur  Zeit  jenes  Martyriums  der  Giema  von  Cartfaago 
noch  nicht  in  der  Verbannni^  gewesen  sei,  tSiXLi  docb  die  Er- 
zählung von  der  feierlichen  Bestattung  in  nichts  zusammen. 
Dieselbe  wAre  einfach  eine  Demonstration  gewesen  und  zur 
Zeit,  wo  die  Verfolgung  am  heftigsten  wüthete,  gewiss  nicht 
gestattet  worden,  um  so  weniger,  da  bereits  Qeisericb  das 
Verbot  der  feierlichen  Beerdigung  erlassen  hatte,  wie  Victor 
ausdrficklicb  bezeugt  (I,  16):  quh  uero  sugtineat  atque  poani 
$ine  laerimis  r^eordarif  dwn  pmedp^rtt  tuwtrorum  corpora  da- 
fimetorvm  tin»  toüemmtate  kymnarum  am  sihntio  ad  tepuUwram 
perdudf  Uebrigens  hatte  auch  später  das  Edict  HuniriehB 
alle  Zusammenkünfte  zum  Zwecke  einer  religiösen  Feier  (con- 
iientu»)  verboten;  vgl.  III,  8. 

Die  mitgetheilton  Verstösse  gegen  die  historische  Wahr- 
heit sind  so  grob,  dass  sie  dem  Victor  niclit  anj^jorcclinet 
werden  kiinnen.  L>ie  Passio  hat  also  nicht  ilni  zum  Verfasser, 
auch  nicht  einen  Zcit^-cnnascn,  sondern  sie  ist  später  ge- 
schrieben, als  die  Krinncnuii;  an  die  Verfolgung  llnnirichs 
bereits  zu  verblassen  angeiangcn  hatte.  Der  Vcrfassei-  hat 
sich,  ofTcnbar  absielitlieh,  in  Stil  und  Sprache  den  Victor 
zum  Muster  genommen;  er  hat  dessen  Werk  auch  sachlich, 
aber  in  sehr  uuüeschiekter  Weise,  ausgenützt.  In  demselben 
fand  er  Alles,  w.'is  ihm  liir  seinen  Zweck  passtc,  nur  das  eine 
nicht,  dass  zur  Zeit  jenes  Martyriums  VindfMniaHs  Hischof  vuu 
Capsa  war.  Aber  dieser  ist  in  der  Notitia  «n-wähnt,  und  wer 
bUrgt  uns  dafür,  dass  ihm  diese  nicht  zur  Hand  gewesen  sei? 
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Um  80  eher,  wenn  er,  wie  man  mit  Gmnd  vermuthen  kann, 
ein  Afrikaner  war.  * 

Die  Thatsache,  dass  Victor  nicht  der  Verfasser  der  Paesio 
ist^  ISsst  sloh  für  die  Kritik  jener  Stelle  verwerthen,  an  der 
Victor  das  Harfjrinm  der  Sieben  beilänfig  erwfthnt  (II,  41). 
Es  mnss  nftmlich  in  hohem  Grade  auffallen,  dass  die  sieben 
Namen  in  keiner  unserer  Handschriften,  WL  au^noromen,  voll- 
ständig mitgeiheilt  worden,  dass  femer  die  milgetheilten  in 
einer  anderen  Anordnung  erscheinen  als  in  der  Passio.  SeruuM 
aubdiiMima  fehlt  in  BVCMa^f  Sepdmut  monachtu  in  Dies 
erklärt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dass  die  Namen  Ursprünge 
lieh  gans  fehlten,  später  aber  von  jemandem  aus  der  Passio 
in  unvollständiger  Form  hieher  an  den  Rand  geschrieben 
wurden  und  sodann  in  den  Text  geriethen.  Man  wende  nicht 
ein,  dass  Victor  auch  sonst  die  Namen  mitsutheilen  pflege; 
denn  dies  ist  nicht  immer  der  Fall,  da  er  auch  III,  28  die 
Namen  der  swei  Brftder  aus  Aquae  Regiae  nicht  nennt. 

II,  Ueber  die  Eehthelt  des  Prologes. 

Der  Prolog  lautet  nach  meiner  Recension: 

Qnondam  iiffpvt's  oh  sfiidium  aopimtia*!  enucleare  atqu€  1 
teUdtari  atndue  minime  dantUbant,  qutufurU  ud  qualta  prospere 
tul  $§eu»  prottineiu  locis  aut  regionibus  euemstent,  de  quSnts  uU 
in  quibuM  exaeuerent  stöiim  ingenn  sui  atgue  redoUnUB  magüUm 
ßoru  ignaria  hutoriae  cakuhonm  cfferrent  gratuiio  immere  pro- 
pmaiog,  dabaniqiiB  opmm  ut  nequaquam  kOerei  in  tahm,  quod 
tn  forU  fiHfiA  fturai  geattm.  8ed  Uli  fathi  Toundialis  amari$  8 
tT^H  glariam  elaüomt  anae  longa  laiequa  geaiiebant  landabiliter 
diffamari*  Ai  uero  ueMrakaJUtoM  atudü  im  hiatoriam  teaeera  cupiana, 
inquiria  ainnU  qmdam  femora,  dtapari  tarnen  tanora;  ai  Uli  ut 
laudarmiim'  in  aaaeulOf  ipaa  ut  praedarua  appareaa  in  fuiuro 
^  dieaa:  in  domino  laudabitur  anima  maa;  audiant  man' 


^  leb  will  tücht  unerwähnt  In/«flen,  dans  die  legHiidt-iiliHlte  TradiUoo,  welche 
•ieh  an  Huniricha  Verfolgung  knfipll,  neben  Eugenins  ron  Carthago  and 
Longimie  Fennrienele  gende  den  Kiehof  Tindemialie  ton  O^m  bewn- 
dern  hervorbebt;  TgL  die  lifenhefte  EnIUluig  Gregore  von  Tonn  bei 
Migne  LYIU,  p.  770  eq^ 
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sueti  et  laetentur,  Poteris  ut  ueiwH,  qma  omn«  datnm 
optimvm  et  omne  donum  perfectum  eoMua  aeeepuH,  emdi' 
tue  a  tanio  ponüfiee  totoque  laudie  gerure  prnedieando  heato 
Diadoeo,  etat»  ut  aetra  IveenHa  eximU  quam  plurima  eaÜMd 
dogmaüe  monumenia  dieiorum.  ^  eat  eet  tibi  ut  aequiperee 
doeirinam  doetorie,  quia  eaiie  ett  diteipulo,  ut  eit  qwnnodo  magieter 

8  etil«.  AUuim  uideo  Timotkeum  ah  ineunaMie  infantiae  eaerie 
Utterie  eruditum,  nee  nan  inter  €dioe  euhlimem  €aque  expediium 
magisterii  gentium  Lueam,  arte  medicmn,  apottoli  PauU  dieei^ 

4  |:>u/ttfii.  Ego  namque  tubentie  imperio  dboedientiae  eeruieem  eub' 
ntittene,  quae  cbuenerunt  in  peirtibue  Africame  Aebaoeaintibue 
Arrianie,  eemirn  breuiterque  indieare  tempiaho,  et  quaei  rustieanue 
operariue  defoHgaHe  ulni»  coUigam  de  anhne  oecuUisy  spe- 

dem  uero  adkue  tardentem  atque  coufusam  non  cimdahor  artifiei 
iudieio  ignie  excamnandam  coniradere,  qui  moneiarios  possit  soU- 
doe  picturare. 

Der  Gedankonzusaminonlianßf  in  diesem  seltsainun  V^or- 
worte  ist,  soweit  erkennbar,  lulj^ender:  ,ElHMnals  besehäfti^te 
man  sieh  aus  Ki  kenntnissdrant»;  damit,  den  glücklielK'ii  uder 
uno^lüekliehen  KrL*i*;uis8('n,  die  sieh  in  den  versehiedensten  Ge- 
ilenden zugetragen,  naelizuspüren,  um  an  der  DarstL-lluniif  der- 
stdlx  n  die  Sehärfe  des  Stiles  zn  erpinhen  und  di<*  duttendeu 
Blütheii  der  OelehrsamktMt  jenen,  wtdelicn  die  Bluniensträusse  der 
Geschiehte  etwas  Unbekanntes  waren,  zum  (leselieuke  darzu- 
bieten; man  bemühte  sieli,  das  allgemein  bekannt  zu  machen, 
was  sieli  vielleicht  auf  beschränktem  Räume  ereitruct  hatte. 
Aljer  jene  Schriftsteller  strebten,  vom  Dünkel  der  Weltliebe 
erlüilt,  nur  nach  nnigliehst  weiter  Verlirtiituug  ihres  stolzen 
Ruhmes.  Du  dagegen,  im  ehrwürdigen  IJestreben  ein  (Je- 
sehiehtswerk  zu  verfassen,  forschest  mit  gleichem  Eifer,  aber 
versehiedener  Absieht:  jene  wollten  vor  der  Welt  gepriesen 
werden,  du  willst  im  Jenseits  verherrlicht  werden.  Dein 
Wunsch  wird  in  Erfüllung  gehen;  denn  du  hast  jegliche  voll- 
kummene  Gabe  vom  Himmel  erhalten^  da  dich  ein  so  grosser 
und  rilhmenswerther  Bischof  unterrichtete,  Diadocus,  dessen 
Schriften,  an  Zahl  den  schimmernden  Sternen  gleich,  Zeugniss 
geben  vom  katholischen  Glauben.  Dir  genügt  es,  an  Qelehr- 
Bamkeit  dem  Lehrer  gleichsukommen ;  denn  i!«m-  Sehüler  mu88 
sufrieden  sein,  wenn  er  ist  wie  der  Meister.    Ich  sehe  (in  dir) 
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einen  zweiten  Timotheus,  einen  zweiten  Lukas.  Ich  aber* 
beuge  mich  deinem  Geheisse  und  unternehme  es,  nur  obenhin 
und  in  Kürze  die  Begebenheiten  in  Afrika  /nr  Zeit  der  wüthen- 
den  arianischen  Verfolgung  zu  schildern:  wie  ein  Feldarbeiter 
will  ich  mit  müden  Schultern  das  Gold  aus  verborgenen  Grotttni 
zusammentragen,  das  ungereinigte  Metall  aber  ohne  Säumen 
dem  Kunstverständigen  zur  Erprobung  durch  das  Feuer  über- 
geben, damit  er  daraus  giltic^e  Münzen  forme.' 

TJeber  den  Prolog  äussert  sich  Kuinart  j  p.  181  Migne) 
mit  folgenden  Worten:  sed  fnfevchim  est  ftmefdfirnirm  haue  ifa 
uerboruvi  nmhnqihim  ense  iinio'tiffim ,  vt  difßcih^  alt  nt^nini  tHn/s 
auctoris  sensuvi  assequi,  qnod  in  causa  est,  cur  eam  deprai/nfain 
essCy  fiel  ex  scn'ptomm  negligentia ,  ne.I  ej^  aHa  qnam  ignornmus 
causa,  ntspicemttr.  Ruinart  gesteht  also  mit  klaren  Worten  zu, 
dass  er  den  Sinn  nicht  verstanden  habe,  und  deutet  ausserdem 
durch  den  Ausdruck  illiiis  (seil.  prmfaHoniff)  nvctorem  seinen 
Zweifel  an  der  Autorschaft  Victors  an.  Auch  Ebert  spricht 
sich  in  gewissem  Sinne  filr  die  Unechtheit  wenigstens  des 
grössten  Theiles  des  Prologes  aus.  Seine  Worte  sind  (S.  436, 
Anm.  1):  ,Die  schwülstige  Vorrede  aber  ist,  mag  es  sich  mit  ihr 
verhalten  wie  es  will,  bis  auf  den  lotsten  Satz:  F.gn  nnmqve  etc. 
das  Werk  eines  Andern,  ein  Oitat  ans  einem  Briefe.'  Damit 
ist  freilich  nur  gesagt,  dass  Victor,  statt  eine  selbständige 
Vorrede  za  schreiben,  es  für  bequemer  gefunden  habe,  das  an 
ihn  gerichtete  Schreiben  eines  andern  wortgetreu  hinzusetsen 
und  seinerseits  eine  kurze  Bemerkung  daran  zu  knüpfen,  nicht 
aber,  dass  der  Prolog  als  solcher  unterschoben  sei. 

Zu  einer  anderen  Ansicht  ist  Halm  gekommen;  er  be- 
merkt nämlich  zu  den  Worten  At  uero  uenerabilitas  (§.  2): 
Apparet  ah  auäcre  aJlUrum  induei  m  alloqueinttmf  quae  par$  prO' 
logt  perHnet  wque  ad  §.  4.  Er  betrachtet  also  nur  den  mittleren 
Absatz  At  uero  —  Pavli  dUeipulum  als  Citat,  während  er  den 
Anfang  und  Sehluss  dem  Victor  zuschreibt 

Ich  beschäftige  mich  zunächst  mit  der  Halm'schen  Hypo- 
these. Dieselbe  erscheint  mir  durchaus  unhaltbar,  da  sie  enge 
Zusammengehöriges  ans  einander  reisst.  Denn  wer  sollte  ohne 


'  namque  ist  hier,  wie  häufig  bei  Vietor,  offenbar  in  dem  Sinne  von  autem 

oder  uero  gesetzt. 
SltnaiiWr.  4.  »Ul^ktot.  CL  XCTL  Bi.  Ol.  Bft.  47 
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das  AnfftliniDgsseicheii  im  Texte  erkenneB,  daas  von  den 
Worten  At  uero  an  eine  andere  Person  spreche?  Nach  dem 
ganxen  Zusammenhange  kann  nur  derjenige,  der  frflher  sagte: 
,doch  jene  suchten  nnr  weltlichen  Ruhm',  fort&hren*:  ,du  hin- 
gegen foTschest  swar  mit  demselben  Eifer,  aber  mit  anderer 
Absicht,  nicht  aus  Streben  nach  weltlichem  Ruhme,  sondern  um 
im  Jenseits  Terherrlicht  zu  werdend  Die  Sfttze  Sed  —  dißa- 
man  und  At  —  äAca»  enthalten  einen  Gegensatz,  der  nur  als 
Qedanke  einer  und  derselben  Persönlichkeit  den  Anspruch  hat, 
verstanden  au  werden.  Uebrigens  wäre  eine  solche  Com- 
positionsweise,  ohne  jegliche  Spur  eines  Ueberganges,  die  an 
Unverstandlichkeit  das  Möglichste  leistet,  schon  an  und  Air  sich 
undenkbar.  Man  erwartet  zum  mindesten,  wenn  der  Verfasser 
schon  jene  Persönlichkeit,  die  er  redend  einfBhrt,  nicht  nennen 
oder  bezeichnen  wollte,  ein  At  uero,  hiquis.  Nur  bliebe  auch 
da  noch  die  Thatsache  bestehen,  dass  Victor  jemanden  redend 
einführt,  der  nichts  weiter  zu  thun  hat,  aU  ein  Loblied  auf 
ihn  und  seine  sohriftstellerisciieu  Bestrebungen  zu  sin^jen,  ihn 
als  einen  mit  allen  liimnilischen  (laben  aus};orüatoten  Mann, 
als  den  trettlichcn  SchiUer  eines  berühmten  Lehrers,  als  einen 
zweiten  Timotheus  uud  Lukas  /u  feiern,  während  doch  sonst 
die  Schriftstellei-  jcMier  Zeit  in  ihren  Vorreden  sicli  eher  einer 
übertriebenen  Bescheidenheit  zu  beHeissigen  ptie^eu. 

Ansj)rec.hentler  ist  die  Meinung,  welche  Kbert  «geäussert 
hat.  iTstrii   drei  I'aiagrajdien  enthalten  eine  zusammen- 

hängende (jedankenreihe,  im  vierten  beginnt  eine  zweite.  Die 
erste  charakterisirt  sieh  dadurch,  dass  jemand  zu  einer  zweiten 
Person  spricht,  während  in  der  anderen  der  Schriftsteller  von 
sich  selbst  redet.  Die  §§.  1 — 3  könnten  demnach  an  und 
für  sich  ganz  wohl  ein  Citat  aus  einem  Briefe  sein.  Trotzdem 
niuss  aucl»  Kbci  ts  Auffassung  zurückgewiesen  werden.  Die  beiden 
Hälften,  in  welche  nun  der  Prolog  zerfiele,  stehen  ohne  Ver- 
bindung da.  Der  Verfasser  deutet  nicht  im  Geringsten  darauf 
hin,  dass  er  überhaupt  citire:  wir  ertahren  weder  den  Namen 
desjenigen,  den  er  citirt,  noch  wer  ihn  aufgeftudert  habe,  sein 
Werk  abzufassen.  Denn  das  angebliehe  Citat  enthält  keine 
Aufforderung,  demnach  auch  der  Ausdruck  hilitnfis  imperio 
im  §.  4  keine  Beziehung  auf  das  Vorhergehende.  Der  Anfang 
des  Prologes  spricht  ferner  in  so  allgemeinen  Ausdrücken  von 
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der  QeschichtschreibuDg,  das«  man  annebmeii  mOsste,  der  cifcirte 
AbsatB  Bei  von  Victor  eigens  bestellt  worden,  am  als  passende 
Einleitung  dienen  zu  kOnnen.  Zu  dem  allen  kommt  noch  ein 
schwerwiegendes  sachliches  Bedenken.  Sind  die  ersten  drei 
Paragraphen  ein  Citat  und  Victor  der  Ausgesprochene,  so  er- 
scheint der  im  §.  2  genannte  Diadocus  als  dessen  Lehrer.  Nun 
ist  nur  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  bekannt. '  Ein 
Bischof  Diadoi'lios  von  Photike  iu  Epirus  wird  nämlich  von 
Photios  (cod.  "201)  als  V^erfassor  einer  asketischen  Schrift  ge- 
nannt, welche  in  der  Uehersetzung  des  Franciscus  Turrianus 
den  Titel  De  perfectiont  sjärituali  führt.  Derselbe  wird  ausser 
von  Photios  nur  von  dem  Mönche  Maxim os  (^in  siebenten  Jahr- 
hundert unter  Heraklius)  citirt.  Ueber  die  Lebenszeit  dieses 
Diadochos  wissen  wir  nichts.  Aber  selbst  anpjenommen,  der- 
selbe habe  etwa  um  4r)0  gelebt,  so  ist  es  doch,  wie  schon 
Ruinart  z.  d.  St.  ^jezeigt  hat,  undenkbar,  dass  dieser  epirotische 
Bischof  der  Lehrer  Victors  gewesen  sei.  Auch  die  Erwähnung 
der  innumerahilia  rafJioh'ci  dogmafi's  monumenta  dictorum  passt 
nicht,  da  von  dem  Epiroten  nur  ein  Werk,  und  zwar  ein 
asketisches,  bekannt  ist.  Man  raüsste  somit  annehmen,  Dia- 
docus sei  wie  Victor  ein  afrikanischer  Bichof  gewesen.  Aber 
ein  solcher  wird  nirgends  genannt,  was  im  höchsten  Grade 
auffällt,  wenn  er,  wie  der  Prolog  mit  klaren  Worten  sagt, 
die  katholische  Glaubenslehre  in  sahlreichtia  Schriften  ver^ 
tbeidigt  hatte. 

Wenn  somit  das  einzige  Thatsächliche,  welches  der  Prolog 
enthält,  die  Erw  ähnung  eines  Bischofs  und  Dogmenschriftstellers 
Diadochus,  sich  als  eine  offenbare  Fälschung  erweist,  wenn  der 

'  Ein  aiuleror  Diadochos,  allonlitips  sehr  zweifrilhafton  Namens,  i«t  bis  jetzt 
^anz  nnhcarhtft  pcliüpiien.  Im  .Inhir'  It'.'.i}  vfrürtV'iitlirhtc  Joli.  Rud. 
Wetatenius  im  Anhange  zu  mehreren  VVorkt-n  des  (JrigfMes  aus  einem 
Berner  codex  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  teS  {ioxofiou  Mapxou  -cou 
tkMaSUrfw  xaxk.  !Apcurn»v  Xtf^c  (Origenis  Dialogns  contra,  UurdonHw  etc. 
qvibin  accedit  b.  Ifarci  Diadoohi  8«nno  contra  Ariane«,  BatUeae 
MDCXCIY).  Danach  hiess  also  der  Verfasser  dieses  Sermo  entweder 
Mac/.o;  0  A'äoo/o;  oder  Mac/o;  o  Ati^o/oj  nnd  kann  mit  dem  oben  f^e- 
naniiten  Diadochos  auf  keinen  Fall  idcntificirt  werden.  Eru.ihnt  wird 
dieser  Markos  nirgends,  und  das«  er  zur  iUüthezeit  des  Ariauismua  ge- 
lebt babe,  vnrnmthets  Huir.  WetrteniBS  (in  der  Praef.)  nur  danun,  weil 
Min  X^yot  mitten  nnter  den  Werken  de»  Atbenaeine  sieh  fiuid. 
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gBMO  ZnsammeDbang^  anventändUch,  die  Oompotition  uner* 
klärlich  iaty  wenn  wir  weder  erfahren,  an  wen  der  Prolog  ge- 
richtet, Doch  wer  in  demselben  der  Anredende  und  Angeredete 
ist,  wenn  sich  das  Ganze  nur  als  ein  sonderbares  Conglomerat 

von  Bemerkungen  allo^emoiner  Art  darstellt,  die  noch  dazu  in 
dem  sie  umhüllenden  Schwulste  fast  verschwinden,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  in  demselben  ein  Maehwerk  zu  erblicken, 
welches  dem  Victor  unterschoben  ist.  Dafür  spricht  auch,  dass 
von  den  2h')  Wörtern,  welche  derselbe,  die  Bibelcitate  weg- 
gerochnet,  enthält,  34  sich  bei  Victor  nicht  finden,  nämlich 
enuclfare  secus  exacupre  stilns  redoleve  ma<jist<'nuin  calathus  gra- 
tuito  fastm  nunuHah's  (erst  in  der  Passio)  gestire  Iwidabi/i'ter 
diffamare  fefi-nor  dispnr  piuiedicaudus  (erscheint  in  der  Passio 
wieder)  dogma  monumentum  mt  aequi]>orare  incmmhuUi  erpedifus 
oboedientia  snhvnitere  dehaccmn  serisini  operari'vs  dejatigare 
ulmi  Speeles  (in  der  Bedeutung  ^Metallstück')  sordere  contrcidere 
monetariiis  picturare. 
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XUI.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1880. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stell Vertreter  theilt  mit, 
dass  Sc.  kaiserliche  Hob^t  der  durchlauchtigste  Curator  der 
Akademie,  Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitsang  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Der  Vortitaende  der  Central-Direction  der  Monomenta 
Qermaniae  in  Berlin  ttberaendet  in  Abschrift  seinen  Jahres- 
bericht und  den  Etat  für  das  Bechnnngsjahr  1880/81. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
wird  zugleich  im  Naineii  dvv  Soprintendcnza  generale  dei  R, 
Archivi  Toscani  das  von  ihm  lierausgogebene  Werk:  ,Docu- 
menti  sulle  relazioni  dellc  citta  Toscane  coli'  orionte  christiano 
e  coi  Turchi  Hno  all'  anno  1531^  für  diu  akademische  Biblio- 
thek eingesendet   

Herr  Dr.  H.  von  Z wiedin ek-Südenhorst,  Privatdocent 

an  der  Universität  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung:  , Bei- 
träge zur  Geschichte  der  ersten  llegierungsjahre  Ferdinand  H., 
aus  venetianischen  Gesandtschaftsberichten'  und  ersucht  um 
Aufnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commissiou  über- 
geben. 

Herr  Dr.  Moriz  Hoernes  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
haiidluDg  unter  dem  Titel:  .AlterthünKM-  der  Hcrcrgovina'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  VeröilenÜichung  in  den  akademischen 
Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acnderaie  roynle  des  Sdeni-es,  des  Lettre»  et  des  IVaux-Arts  de  Belgiqn«: 
Bulletiu.        Ann.'.',  •2'^  Sörie.  Tome  49.  Nr.       Bruxelle«,  IHHO;  8". 

Akadeuiio  der  Wisseitachafteii,  künigl.  bayoriücbc:  Abbaudlungeu  der  histo- 
riachen  Clwse.  XIV.  Band»  3.  Abtheilung.  MOnchen,  1879;  A^,  —  A1>- 
handlnngen  der  philoaopltiBch-idiüoloi^chen  Cluae.  XY.  Baad,  I.  Ab- 
tbeihing.  Hflnehen,  1879;  4*>.  —  Die  rSnuehe  Stadtaera,  von  Geoig 
Friedrich  ITnr^rer.  München,  1879  ;  4<*.  —  Zar  Quellenkande  des  venezia- 
nischen Handels  und  Verkehrs,  von  Goi>r<^'  Martin  Thomas.  Miinfhfn, 
1879;  i".  —  Ueber  CaldcnjUh  Sil>yllf  il.'s  Orients,  von  Wilhelm  Meyer. 
Müucben,  1^79;  4".  —  Zwei  uutike  Kltenbeiutafelii  der  k.  6taata-Bibliotbek 
in  Mttneheu,  von  Wilbelm  Hey  er.  Mttnchen,  1879  ;  4<>.  —  Ueber  Utere 
Aibeiten  snr  bayeriechen  and  pllUsiachen  Getebiehte  im  gebebnen  Haoa* 
vnd  Staataarchive,  von  Dr.  Ludwig  Bockinger.  I.  AbtheUnng.  Mttneben, 
1879}  4*'.  —  Die  letzten  Jahre  der  Pfalzgräfin  KHsabeth,  Gemalin  Johann 
Casimirs,  von  Dr.  Fr.  von  Bezold.  München,  1879;  4"'.  —  Das  Cartular 
de»  Klostera  Ebersberg,  von  Friedr.  Uector  Grafen  Hundt.  München, 
1879;  4". 

Akademie,  koninbl^ke  van  Wetenecba|ipen:  Jaarboek  voor  1818.  Aautar» 
dam;  8<^.  —  Verbaadelingen.  Afdeeling  Letterknnde.  XII.  Deel.  Amater- 
dam,  1879;  4*.  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  Tweede  Beeks  VIIL  DeeL 

Amsterdam,  1879;  8".  —  Elcpiae  dune.  Amsterdam,  1879;  H". 
Halle,  Universität:  Akademi.Hche  Druckschriften  pro  l^i79.  <i6  Stücke  8"  und  4^ 
Kiel,  Universität:  Schritten  aus  dem  Jahre  1878.  XXV.  Band.  Kiel,  1879;  4^ 
Müller,  Giuseppe:  Documeuti  sulle  Belazioni  delle  cittä  toscane  coli' Oriente 

erifltiano  e  coi  Torohi  finor  all'  anno  MDXXZI.  In  FSrenae,  1879;  gr.  4^ 
^•▼ne  politiqne  et  litt^rdre'  et  ,Bevne  seientifiqne  de  la  France  et  de 

l'Ätranger'.  IX*  Aniiee,  2'  S^rie.  No.  46.  Pari.^,  18h(»;  |". 
Society,  the  geon^ruphical :  Proceedings  and  monthly  Becord  of  Geograpl^y. 

Vol.  II.  Nr.  4.  April  188U.  London;  8". 
Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:   Märkische  Forschungen. 

XV.  Band.  BerUn,  1880;  8». 

—  biatoriaeber,  von  Oberbayem:  XXXIX.  vnd  XL.  Jabresberiebt  fiir  die 
Jabre  1876  und  1877.  Miineben,  1878—1879;  8*.  —  Oberbayeriecbea  Arebiv 
für  vaterländische  Geschichte.  XXXVII,  Banrl.  München,  1878;  S», 

—  historischer,  der  fünf  Orte  Luzem,  Uri,  Schwy/,  Unterwalden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  XXXIII.  Band.  Einaiedelu,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1878;  8«. 

—  bistoriacber,  des  Cantous  St.  Gallen:  Joachim  von  Watt  (Vadian).  Deateebe 
biatorieebe  Bebriften.  HL  Band,  von  Emst  Gö  tainger.  St.  Gallen,  1879;  8«. 
—  Urkondenbueb  der  Abtei  8t  Gallen.  Tbeil  III,  Lieferung  VI  and  VII 
(1S89— 1869),  von  Hermann  Wartmann.  8t  Gallen,  1879;  4^ 
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Oentralasiatische  Studien. 

▼ob 

Willielm  Tomaschek, 

Prof«Hior  aa  d«r  UnirersiUt  ta  Grax. 

n. 

Die  Pamir-Dialekte. 


Eine  Lücke  in  der  Kunde  der  eranischen  Sprachen  war 
bisher  stark  empfunden  worden:  sie  betrat'  die  Dialekte  jener 
Bewohner  des  nordöstlichen  Eran,  welche  unter  dem  Namen 
Gai^a  zusammeogefasst  werden.  Man  konnte  bisher  die  Frage 
nicht  entscheiden,  ob  die  Galöa's  in  ihrer  Sprechweise  sich  den 
Tag-ik'n  von  ßokhara  und  Samarkaud  anreihen,  welche  ein  ziem- 
lich reines  Fersisch  reden  —  oder  ub  s'n  '  igenthttmlich  g^eartete 
Dialekte  sprechen,  die  mit  dem  Persischen  nur  sehr  entfernt 
oder  vielleicht  auch  gar  nicht  verwandt  sind ;  war  doch  wieder- 
holt von  Reisenden,  welche  sich  der  Pamir-Region  genähert 
hatten  y  die  Kunde  eingezogen  worden ,  dass  die  Sprache  der 
Qaläa's  den  Taj;ik's  des  Zweistromlandes  unverständlich  sei; 
keiner  brachte  jedoch  genauere  Nachrichten  darttber,  bis  sn 
welchem  Grade  diese  Unverstftndlichkeit  reiche.  Jene  Lücke 
nun  ist  vor  einiger  Zeit  zur  Freude  aller  Sprachforscher  und 
Ethnologen  ausgefüllt  worden:  der  berühmte  Reisende  und 
politische  Agent  R.  Shaw,  der  Besucher  der  Metropole  Taqub- 
Khan'sy  hat  die  gelehrte  Welt  auch  mit  einem  kunen  Abriss 
des  grammatischen  Baues  der  im  Pamir  gesprochenen  Oalda- 
Dialekte,  des  Wakhl,  des  Sari-qoli  und  des  Sighni,  überrascht 
(yOn  the  Ghalchah  Languages',  Journal  of  the  Asiatie  Society 
of  Bengal,  vol.  XLV,  1876, 139—278;  vol.  XLVI,  1877, 97—126). 
Das  von  Shaw  gebotene  Material,  namenüich  die  beigegebenen 
W^rterveneichnisse,  ist  swar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  aus- 
reichend, um  daraus  mit  Sioherfaeit  die  Stellung  dieser  Dialekte 
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in  dem  ärwuschen  Sprachkreise  bestimmen  und  einen  Rflck- 
sehluss  auf  die  ältesten  VerwandtschaftsverbSltnisse  der  Oalda- 
Stämme  machen  zu  können.  Der  Verfasser  dieser  Studien, 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  eine  Capi talfrage  der 
ältesten  Völkerkunde,  die  Stellung  der  im  Osten  von  Baktra 
hausenden  Stämme,  zumal  der  .ainyrgischen  Sakeii',  möglichst 
genau  darzulegen,  sali  sieh  <^edrunjj;en,  das  von  Shaw  gebotene 
Material  wissenschaftlieh  zu  verarbeiten;  diese  sprachliche  Unter- 
suchuug  soll  dem  darauf  folgenden  historischen  Nachweise,  dass 
jene  Saken  ein  durchaus  eranischer  Stamm  waren,  der  die  alt- 
cranische  Lebensweise  und  den  echten  eranischen  Typus  reiner 
bewahrt  hatte  als  die  von  den  Semiten  in  jeder  Weise  stark 
beeinHuasten  Medo-Perser,  in  Voraus  zur  krättigeu  Unterstützung 
dienen. 


1. 

UebersicM  der  Dialekte. 

ünter  dem  Kamen  Galöa  oder  Ghal6ah  (a^^JL^)  werden 
in  Central'Asien  alle  jene  Stämme  zusammengefasst,  welche  die 
Gebirgscantone  des  oberen  Zaraf  dAn,  des  Surkh-Ab  (in  der  Land- 
schaft Qpura-tagln),  des  Pao|ah  (in  Darwssy  Ro$ftn,  iSighnAii  und 
Wakhftn;  dazu  Sari^qol  oder  Tai*qnrghAn  im  östUohen  Pamir) 
und  des  oberen  EoÜa  (in  Z^bak,  Mun^n  und  Saogftn)  be- 
wohnen, ausser  etwas  Ackerbau  zumeist  Viehxucht  treiben,  in 
festen,  aus  Stein  erbauten  Ansiedelungen  hausen,  und  sich  in 
Sprache  und  physischem  Habitus  sowohl  von  den  Ta^*s,  als 
auch  namentlich  von  allen  türkischen  Stämmen,  s.  B.  den 
Bun&ten  im  Pamir,  stark  absondern  und  unterscheiden.  Ob, 
wie  zu  Baber*s  Zeit,  auch  sfidlich  von  Ehokand  in  den  oberen 
Thälern  des  Bparah  und  Sokh  Gal6a*s  mit  eigener  Sprache 
sich  vorfinden,  ist  noch  ungewiss ;  im  Gebiet  des  oberen  Zaraf- 
iftn  dagegen  traf  in  jüngster  Zeit  Ujfalvy  de  Mezö-Kövesd  eine 
zahlreiche  Galöa-Bevölkerung,  und  im  Thale  Yaghnöb  hörte  er 
einen  Dialekt  sprechen,  der  vom  Ta^iki  sehr  stark  abweicht 
Den  Imblichen  Typus  dieser  Bergbewohner  schildert  uns  der 
Reisende  als  edel  geformt,  etwa  dem  der  Romagnolen  vei^leich- 
bar,  und  von  dem  in  ganz  Türkestan  prävalirenden  Typus 
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abweichend ;  bniine,  rothe  und  selbst  flachsblonde  Haare,  sowie 
lichte  Augen  sind  unter  diesen  Qalda's  keine  Seltenheit  Dabei 
ist  die  bracbykephaie  SchSdelbildung  und  die  bedeutende 

Schädelcapacität  ein  auffallendes  Merkmal,  das  bei  den  reinen 
Taj^ik's  selten  hervortritt.  Wir  werden  bei  dieser  Schilderang 
an  die  blonden  und  zugleich  brachykephalen  Oseten  erinnert, 
welche  den  (ichtcu  crunischeu  Typus  im  Kaukasus  ropräsen- 
tiren.  —  Was  dcu  Namen  Ghalcah  betrifft,  so  tiuden  wir  darüber 
verschiedene  Meinungen.  Wir  tiuden  im  Dict.  Türe  -  oriental, 
p.  Pavct  de  Courteille  (Paris  1870),  S.  386:  xäJLc  »bas,  court; 
petit  homme* ;  bei  Vämbery ,  (  agat.  Sprachstudien,  S.  327: 
aLSxJL5^  (  Nvie  von  pers.  gaiah,  gallah  , Heerde,  bes.  Schaf  heerde* 
konmicnd)  ,die  in  nomadisclieni  Zustande  lebenden  persischen 
Ureinwohner  im  Chauato  von  (.'hokaud'.  Die  persischen  Wörter- 
bücher schreiben  auch  if^y£.  gharcah,  was  , gemein,  roh,  unge- 
bildet, niedrig'  bedeuten  und  zugleich  einen  Volksstamm  im 
Du-äb  bezeichnen  soll.  Wir  leiten  das  Wort  von  dem  obsoleten 
, Gebirge',  baktr.  gairi,  wakli.  ghar,  yaghn.  gor,  ab  und  sehen 
darin  einen  , Hochländer,  müntagnard'.  Nazarow,  der  iu  unserem 
Jahrhundert  den  Kamen  der  Gallas  zuerst  erwähnt  (Magasin 
asiatique,  p.  Klaproth,  I.  p.  37),  nennt  sie  mehrmal  schlecht- 
weg jPersans  montagnards  orientaux*;  vgl.  Ujfalvy  p.  25:  ^e 
Galtcha  qu'on  a  appei^  jusqu'a  präsent  aussi  Tadjik  des  mon> 
tagnes';  auch  die  von  Ujfalvy  vernommene  Volksetymologie 
lässt  sich  damit  vereinigen  (p.  14):  ,galtcha,  disent-ilsy  signifie 
le  corbeau  qui  a  faim  et  qui  se  retire  dans  la  montagne  pour 
vivre^  Das  älteste  Zeugniss  über  die  Galda's  bietet  Benedict 
Goez  (anno  1Ü03),  der  nach  dem  Uebergange  über  den  Hin- 
du ku§  auf  dem  Wego  von  Andarftb  nach  BftdakhfiAn  in  den 
Gebirgen  zur  rechten  Seite  vorwiegend  äne  Bevölkerung  an- 
traf, die  yGalcik:  gens  est  hnius  regionis,  capillitio  barbsque 
flava  inster  Beigamm,  qui  hanc  regionem  varüs  in  pagis  in- 
colunt'.  Er  bemerkt  weiter:  ^ez  rebelUone  Galdensium  popu- 
lorum  itinera  minus  secura  ferebantur'. 

Nach  dem  Mflnfil  Faas  BakhS  (Journal  of  the  Royal  Geo- 
graphical  Society  XLII,  p.  448  sqq.)  werden  im  Pamir  und 
Hindukufi  folgende  Sprachen  gesprochen  (p.  473):  ,  Afghani, 
Ttirkü,  SangM,  KkMmi,  SighnAni,  Boiäni,  Mungf,  Kftfiri, 
Wakhani,  atr&li,  Sariqoli'.   Aehnlich  berichtet  der  Pandit 
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Jfanphttl:  ,ihe  Sighn&Di  is  spoken  in  Sighnftn  and  Rofiin,  the 
UkJBäami  in  Ifik&Sam,  tho  Wakhi  in  Wakhftn,  the  Sanglidi  in 
Sangli6  and  Zöliftk,  and  the  Min^ni  in  Mingin'.  Die  iranischen 
Dialekte,  welche  dem  Pamir  zufallen,  woUen  wir  nXher  betrach- 
ten und  die  iautlichen  Eigenthttmllchkeiten  derselben  in  Kfirae 
darlegen. 

1.  Das  Mnngi  oder  Min(^ftni  ist  der  Dialekt,  welcher  in 
dem  Ganton  Munga,  iran.  Mungän  (Hiuan-Thsang  Mong-ldea) 
oder  Min^än,  gesprochen  wird,  in  der  Nachbarschaft  von  Karin, 
ParyäD,  äangän  und  anderen,  noch  unbekannten  Thttlem  an 
der  Qrense  von  Kifiristftn;  derselbe  scheint  ein  sehr  aherthüm^ 
liches  Gepräge  sn  besitaen  und  unter  allen  lebenden  Dialekten 
sich  am  meisten  an  die  Sprache  dos  Avesta,  das  Baktrische, 
anzuschliesseo,  wie  sich  denn  aucli  in  diesen  abgelegenen  Berg- 
distrikten der  alte  Lichtglaube  iiuch  lang(;  in  die  arabische 
Epoche  hinein  wird  erhalten  haben.  Die  Coiisonantengruppe  khk 
wird  regelmässig  bowalirt,  z.  B.  in  khsäwa  , Nacht',  alakhsa 
,Kinn*,  wakhs  .Gewächs,  (iras',  khiir  , Milch',  akwah  , sechs' ; 
häutig  linden  yich  im  Anlaut  .unorcjanische'  Ansätze,  z.  B.  in 
yäogha  .Wast^cr'  (w.  yupk).  yömgiia  ,Mon(l*  (aus  maongha), 
yärza  ,Bart'  ipcrs,  res).  Rcsonders  cliarakt(;iisrisfh  ist  aber  die 
regelmässige  Vertretung  der  dentalen  Media  durch  1,  wie  im 
Pastö,  z.  B.  last  ,Hand',  land  .Zahn',  loghda  , Tochter',  labra 
jThüre'  (altpers.  duvara),  palah  .Fuss',  nanialgha  .Salz'.  Inden 
meisten  Hauptwörtern  hat  sieli  der  schlicssende  a-Vocal  unver- 
ändert erhalten,  oder  es  ist  am  Schluss  ein  Hauchlaut  (x)  vor 
banden;  vgl.  noch  mera  ,iSonne,  Mitra',  ezma  ,Uolz^,  khara 
,E8el'. 

2.  Das  Sangli6i  ist  der  Dialekt,  welcher  in  Sanglid  und 
Z^bak  mitten  zwischen  Mangan  und  ISkaSam  Verbreitung  ge- 
niesst;  derselbe  ermangelt  einer  besonders  hervortretenden  cha- 
rakteristischen Fai  bung  und  schliesst  sich  in  manchen  Einiel- 
heiten  an  das  Mungi  an. 

3.  Von  dem  IfikA.^ami,  der  Sprache  des  Cantons  IfikAiam 
an  der  Grenze  von  Wakhän,  liegen  gar  keine  Proben  vor; 
wir  wissen  demnach  nich^  ob  sich  dieser  Dialekt  mehr  an  das 
äighni  oder  an  das  Wakhi  anschHesst.  In  den  übrigen  Gau- 
tonen  von  Bftdakbiftn,  sowie  in  Rul-ftb  und  Qara-tagfn  wird 
jetzt  das  gewöhnliche  Ta^ifcl  gesprochen. 
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4.  Dm  Wakbi  ist  die  Sprache  des  Landes  Wakhftn  an 
dem  Oberläufe  des  Ozus  (Paogah).  |Man  sag^'  lautet  eine  Be- 
merkung in  Sbaw's  Reise  nach  der  hohen  Tatarei,  ,da8S  die 
Sprache  von  Wakhftn  sich  von  der  Sprache  von  Bfidakhtftn 
und  von  Bokhftra,  die  fast  rein  persisch  ist,  durch  die  Auf- 
nahme vieler,  dem  Sanskrit  ahnlicher  Wörter  unterscheide; 
sollte  dies  wahr  sein,  so  wttrde  das  Wakhi  ein  hohes  Interesse 
gewinnen,  da  sie  ein  Rest  jener  Sprache  wftre,  welche  die 
arische  Race  gesprochen  hat,  ehe  sie  Airyana-vaej;a  verliess^ 
und  wohl  selbst  noch,  ehe  sie  in  den  vedischen  und  in  den 
sendischen  Zweig  sich  getheflt  hatte.'  Wir  können  dieser  kfihnen 
Sehlussfolgerung  nicht  vollends  beipflichten.  Dass  das  Wakhi 
sich  vom  Neupersischen  gar  sehr  unterscheidet  und  einen  scharf 
gesonderten  Dialekt  für  sich  bildet,  steht  fest ;  dass  sich  manche 
Wörter  darin  vortiiideii,  die  dem  eranisclieu  Zweige  mangeln, 
während  sie  in  dem  indischen  ausijficbig  vertreten  sind  (dahin 
gehört  beispielsweise  w.  pT  , trinkend;  diese  Wahrnehmung 
können  wir  bei  allen  indogermauisehen  Sprachen  maclien,  und 
selbst  manche  eranisehe  Dialekte,  wi*^  das  Osetisehe  und  das 
Pa^(ö,  besitzen  Worter,  die  dem  Raktriselien  iehlen  und  sich 
nur  im  Indischen  nachweisen  lassen.  Dauegen  beweisen  die 
Lautverhältniss(;  des  Wakhi  unwiderleirlidi  ^  dass  wir  es  mit 
einer  durchaus  eranischen  Spraehe  und  mvhi  mit  einem  Mittel- 

r 

ding  zwischen  Kraniseh  und  Indiseli  zu  thun  liaben.  Abgesehen 
von  dem  Wortschatz,  der  liie  und  da  manches  Eigenthümliche 
bietet,  unterscheidet  sicli  der  grammatische  Bau  dieser  Sprache 
im  Wesen  durchaus  nicht  vun  den  übrigen  modernen  Idiomen 
Eran's,  zumal  von  dem  Neupersischen:  dasselbe  Streben  nach 
höchster  Vereinfachung  der  Formen,  nach  Beseitigung  aller 
complicirten  Satzvei  hältnisse,  nach  Nivellirung  und  Uniformirung 
hat  diesen  östlichen  Dialekt  ebenso  ergriffen,  wie  die  im  äusser- 
sten  Westen  gesprochenen  Dialekte.  Wenn  wir  dem  Wakhi 
die  richtige  Stellung  anweisen  wollen,  so  müssen  wir  sagen,  es 
steht  ungefalir  auf  der  älteren  Stufe  des  Pahlawi,  entbehrt 
jedoch  der  fremden  Kiemente  und  hat  im  Wort.schatz  manches 
seltene  Gut  aus  der  volksthümlichen  alteranischen  Kpoche  be- 
wahrt^ Vieles  hinwieder,  was  die  ausgebildete  Litemtorsprache 
der  Perser  annoch  besitzt,  eingebttsst.  Dass  dem  Wakhi  von 
allem  Anfang  an  das  echte  Geprtfge  eines  iranischen  Dialektes 
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eigen,  ergibt  sieh,  wie  gesagt,  aus  den  Lautgeeetsen.  Die  in- 
dische Lantgnippe  sv  ist  stets  durch  kli  vertreten,  vgl.  k]|tt 
(gen.  khüi)  »selbst',  khOi  ,SchWester',  kWl  ,Schweiss<,  kl|üp 
ysdilafen',  UiOfii  ,BchlQnunem',  Uian  ,reden';  dem  ind.  s  ent- 
spricht h,  8.  B.  hüb  ,sieben',  oder  es  treten  nach  Schwund  des 
Hanchlantes  unorganische  Ansfttse  ein,  b.  B.  wesk  ,trocken', 
während  sich  im  Auslaut  der  Hauch  gern  au  kh  yerdichtet, 
z.  B.  kokh  ,Husten',  akh  ,Auswurf ;  der  Anlaut  tritt  in  der 
Gestalt  sp  auf,  meist  hat  sich  jedoch  daraus  durch  Assimilation 
i  entwickelt,  z.  B.  yas  ,Pferd',  sac  ,Hand',  uiä  ,Lau8';  fttr  ind.  h 
endlich  findet  sich  überall  die  Manische  Vertretung  z,  s.  B. 
yez  ,gestem',  sam  ,Sohnee',  sard  ,gelb'.  Andere  Lauteigenthüm- 
licfakeiten  sind  folgende.  Ursprüngliches  a  geht  hftufig  in  ü 
über,  z.  B.  in  wuz  ,ich',  yurm  ,ÄrjnS  yupk  (neben  yapak) 
jWasser',  mui  ,Monat',  khun  ,HausS  §iib  ,Nacht',  wuS  ,Gra8*, 
tugh  jZie^e/,  khur  ,Escl',  luiitr  ,ZaiibeifoniR'l*  (baktr.  mathra), 
wur,  wür  .Reihen',  wür  ,Last',  süv  ,kalt',  tsiitr  ,SpindeP,  püdh 
,Fu8s',  nadhün  ,I)ei>^eii8cheidc',  pödhün  , Sattel',  wufam  ,ich  webe', 
oawuzain  ,ich  steiii;(!  auf' ;  in  Vorbalt'ormon  ist  dabei  ein  «ge- 
wisses Streben  naeh  Vocalharinonie  ersiclitlicli,  vgl.  pütmüyam 
,ich  bet'eblo*  (aus  patniäyara),  pütrUniam  ,ieh  bi  inj^e  zur  Ruhe' 
(aus  patraniami,  piitrüzam  ,ieh  lehne  mich  an*  (s.  padräzam), 
neben  Formen,  welche  das  a  im  Stamm  und  in  der  Praepositio 
wieder  hervortreten  lassen,  patramdam  ,ich  brachte  zur  Ruhe/, 
patrazdam  ,ich  lehnte;  mich  an'.  Seltener  ist  der  Eintritt  von  a 
für  ursprüngliches  u,  z.  H.  in  dhaii^d  /roclitcr',  daghow  , Molken- 
wasser', pamagdam  ,ich  legte  an'  (baktr.  paitimuc).  Wie  ü  ist 
auch  ö  häuHg  und  vertritt  a,  u,  i,  z.  B.  kork  ,Hahn*,  pöcani 
,ich  koche'  (neben  caus.  patsüwara),  dröwam  ,ich  nähe',  pöst 
,Mehl  aus  geröstetem  Korn'  (pahl.  pist),  pötr  ,Solin',  möst  ,Faust'. 
Diphthonge  sind  nicht  im  Gebrauch,  sie  werden  wie  im  Neu- 
pwsischen  durch  einfache  Vocalc  ersetzt,  und  zwar  au,  ao  durch 
a,  u,  ü,  z.  B.  suz  (s.  sauz)  , Brand,  BVostwind',  taghm  ,Same', 
kük,  kik  ,wilder  Hund';  ai  durch  a,  z.  B.  zard  ,gelb'  (s.  zird), 
ghar  ,Berg,  Fels,  Stein'  (§.  gir),  madh  , Mitte,  Taille'  (s.  midh) ; 
ae,  altpers.  ai,  durch  i,  wofUr  im  Sariqoli  meist  ei  eintritt,  z.  B. 
Iw  ,ein',  i^in  ,Filz'  (s.  ^In),  llw  ,Dämon*,  diwäl  ,Mauer*  (s.  d6i- 
wQl),  dig  ,Ke8sel'  (s.  diig),  khi§  , Verwandtschaft'  (s.  kh^), 
bis  ,Sieb'  (s.  b^),  winam  ,ich  sehe'  (s.  w^am).  Langes  i 
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enteteht  auch  sebr  hftufig  aus  ü,  s.  B.  dhir  ,feni^  dhtt  ^Rauch', 
gl  (pers.  ^uh)  ,excrenienta^  bis  ^Nebel'  (tttrk.  bus,  büs),  pitk 
^verfault'  (s.  pudh^,  puhl.  putak),  dhTtBam  ,icb  melke'  (s.  dbao- 
zam);  demnach  kann  i  auch  den  Diphthong  au  vertreten,  z.  B. 
klk  , wilder  Hund'  (s.  kaug,  skr.  koka),  kibit  ,Taube'  (s.  öa- 
baud,  skr.  kapota),  eil  ,Tucli'  (s.  tsuul,  skr.  eola).  Sehr  häufig 
ist  prostlietisclies  y,  z.  B.  yan^^l  , Finger',  yurm  ,Ariii',  yartk 
jThräne',  yüng  , unreif,  roh' ;  und  diese  Prosthese  linden  wir, 
wie  im  Mungi,  auch  in  Wörtern,  die  eine  stiirke  IJnistelhmg 
erfahren  haben,  z.  B.  yark  ,Werk,  Geschäft*  (s,  kar),  yürk 
,Gerste,  Korn',  yazam  ,gigno'  (s.  zayam) ;  Metathese  ist  in  khura 
, Schwiegervater*  (s.  kbaaur),  fuks  .Sehhinge*  (s.  tafüsk),  pazda- 
nam  ,eognüSco'  (s.  padzänam)  ersichtlich,  dagegen  bewahrt  sökr 
,roth*  die  ursprüngliche  Consonantenfolge.  Prosthetischen  Werth 
besitzt  auch  w,  z.  B.  in  wuz  ,ich*,  wuc  ,hoch'  t  baktr.  U(;ka\ 
worz  ,lang*  (baktr.  erezu),  wesk  , trocken*  (baktr.  huska),  wuc 
,PfeiP.  Consonantenhäufungen,  welchen  das  Neupersiaelie  nach 
Möglichkeit  ausweicht,  sind  in  hohem  Grade  vertreten  ;  vgl.  trui 
,drei*,  tran^  ,8chnüren*,  priß  ,Wurin*,  spragh  , Blume*,  bram 
,aufacbreien*,  wrüt  ,Bruder*,  wrokS  ,ovi8  Poli*,  druks  ,Zucht- 
rind,  junger  Stier*,  dröst  ,Aermel*,  naniurzg  , Rechen,  Besen^; 
in  iütr  .Wollfadeo*,  tsütr  ,Spule*,  wundr  ,Erde*,  &uodr  ,hei88*  u.  a. 
ist  der  Schlussvocal  abgefallen ;  in  dgör  , Fingernagel*,  tqi  ,voll* 
ist  der  StammTOcal  eliminirt  worden.  Sehr  häufig  sind  die  an- 
lautenden Gruppen  sk  (z.  B.  skön  ,junger  Hund',  skidh  , Mütze*, 
skord  ,Steg*),  sk  (z.  B.  äkupn  ySchlinge*,  6k(in  ,brech(Mi*) ,  2k 
(s.  B.  ikttk  ,Qrnbe,  Brannen'),  st  (z.  B.  stakh  ,8chwieger- 
tochter'^  sto  ,lobeii<)»  St  (z.  B.  Stik  ^ScherzO;  (>•  B.  fitrakh 
,anstofl86ii',  fitrof  ,iiieBeii'),  sp  (z.  B.  epundr  iPflug'y  spardhen^ 
,FlohO,  &p  (z.B.  Spak  ^Fruchtscbale',  raipük  »Weberschiffebeii«), 
pS  (z.  B.  pfiln  ^eok');  im  Ana-  und  Inlaut  begegnet  oft  die 
Gruppe  gbd  (z.  B.  nagbd  ,Naoht',  tagbd  ^zcbarf  ,  tagbdam  |icb 
ging').  Daneben  sind  auch  Conaonatftenverzohleifungen  und 
Assimilationen  im  Schwange  f  so  bildet  sich  i  aus  der  Laut- 
gruppe 9r  (z.  B.  8un^  ,Hüfte'y  yaSk  ,Thräne';  ähnlich  wa^ak 
aus  vazraka),  femer  aus  9p  (z.  R  ytA  ^Pferd'  u.  a.,  ttn  ,Eisen' 
neben  s.  spin)  und  aus  97  (z.  B.  fin  ^schwarz'  aus  ^ava) ;  vgl. 
auch  ghÖS  ,Mftnnchen'  (aus  gu6n),  warr  ^Widder*  (s.  wi^rn). 
Im  Anlaut  findet  sich  einigenude  b  als  Rest  der  Lautgruppe  dv, 
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z.  B.  bui  ,zwei',  bar  ^Thfire'  (s.  diwir),  ba^  ,diok'  (s.  diwös); 
im  Inlaut  wird  von  der  Lantgruppe  thw  entweder  der  Labial 
bewahrt,  wie  in  tsabur  »vier',  oder  der  Dental  zu  z  erweicht, 
wie  in  pizwan  ^Mitta^ahl'  (aus  *pithwana).  Hftu6g  tritt  s 
statt  te  statt  6,  z  statt  i  und  ^  ein;  im  Inlaut  findet  sich 
auch  i  statt  i  (z.  B.  66im  ,Auge^).  Charakteristisoh  sind  die 
an  Stelle  der  Mediae  vorkommenden  Aspiraten  gh,  dh ;  bh  da- 
gegen fehlt,  es  geht  hie  und  da  in  f  (z.  B.  furz  ^Birke*),  meist 
jedoch  in  w  aber,  z.  B.  wör  ^Last',  wrütyBruder^,  wuodr  ,£rde', 
wand  ybinden^,  wure^  ,braten';  auch  p  kann  in  w  Übergehen. 
An  das  Pa^tö  und  Mungi  erinnert  der  Uebergang  von  d  in  1, 
z.  B.  las  (neben  das)  ,zehn',  liw  ^D&mon',  malung  ,Mitte'  ^-ng 
aus  tHj  wie  in  jUog  ,unreif,  roh'  <*>H'^;),  k\\i\  ^Schweiss'  (aus 
qaedha),  wul  ,Geruch'  (aus  baodha).  Eine  Wortform ,  die  in 
Hezufij  ftuf  Alterthum  die  entspreohench;  baktrische  übertriflft, 
ist  iii^liii  tcitijil.  rikhi.s)  ,Bart'  t^ogmüber  baktr.  raesa,  pars. 
wk.  Die  grununutisclieu  Eigenthümlichkuitcn  werden  wir  später 
kennen  b^rneu. 

i").  Das  Sari(|oli  und  das  Sio-luii  oder  Sighnäni,  zwei  eng^ 
verwandte  eraniscbe  Dialekte,  welcbe  den  einzigen  spärlichen 
Ueberre.st  der  alten  Spraehe  der  Saken  aiisinachon  ,  verhalten 
sieh  zu  einander  i-twa  so  wie  der  östliche  und  der  westliche 
Dialekt  des  Fa^tü.  Di»-  »'*rani.-;clie  Bevidkerung  von  Sighnän 
und  Kösnän  ist  auch  noch  gegenwärtig  ziendieh  zahlreich  und 
mächtig,  die  von  Saritjol  dagegen  hat  durch  das  gewaltsame 
Verfahren  Vacjub-Khan  s  eine  grosse  Kinbusse  erlitten  und  wird 
nur  noch  in  einigen  wenigen  Ansiedelungen  im  äussersten  Osten 
der  iranischen  Welt  gegen  Yarkand  hin  gesprochen.  Die  laut- 
lichen Eigenschaften  dieser  Schwesterdiaiekte ,  von  denen  das 
Sighni  leider  weit  geringere  Beriicksiclitigung  durch  Faiz-Rakhs 
und  Shaw  erfahren  hat,  sind  kurz  folgende.  Das  Sariqoli  hat 
eine  grosse  Vorliebe  für  Diphthonge;  baktr.  ae,  altpers.  ai  tritt 
eiuigemale  als  ai  auf,  vgl.  kbaidh  ,Sehweiss',  naini  .Hälfte'; 
häullger  ist  jedoeh  ei,  z.  B.  in  speid  , weiss*,  gein  ,Filz',  tei^ 
iSpitze,  Klippe'y  teiz  ,Heharf%  yeid  ,8tegS  reidz  ,Ziege^,  d^ 
,8pät,  langsam,  zuletzt^  kheidz  , recht',  wiinam  ,ich  sehe^  par- 
w^in  ^Pferdedecke',  baw^in  ,Filzdecke'|  und  die  aus  dem  Per- 
sischen entlehnten  Wörter  b^z  ,8ieb'  (pers.  b^z,  bis),  b^ 
(Schaufel',  kli^ix  »Verwandtschaft',  zanz4ir  ,Eette',  kafxeir  ,Kitt', 
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d6iwa]  ,Maiier*;  doch  finden  wir  anch  blosses      z.  B.  in  r^b 

(w.  rip)  ,Haar',  y&rhiig  (S.  §erbTö)  »Proscb*,  pan^r  ^Kttse'  u.  a., 
und  blosses  I,  z.  B.  m  nUdh  ,Taille<  (baktr.  maidhya);  in  t£id 
^barf',  eig.  ^schnell,  eilend',  ist  der  Dipbtbong  nacb  Ausfall 
des  Chitturals  entstanden,  vgl.  w.  tagbd  »scbarf^;  ebenso  ent- 
spricht  8.  w6id  ^Nachtmahr'  w.  wagbd.  Das  Gegenstück  zo  ^i 
ist  i^,  das  sehr  verschiedenen  Ursprung  bat :  es  entspricht  bald 
älterem  a,  z.  B.  in  wierz  ,iTiännl.  Kind',  wiörn  , Widder',  pi^s 
, Schaf',  /ieb  ,^e3torn',  tlüer  .Asche',  bald  ursprünglichem  ai, 
z.  B.  iu  y.ie^  JuiiiJ^us  IlitidS  nier  («.  nir)  ,Miiunchen',  wiedh 
1)  , Handhabe*,  2)  ,W;isserlaiir,  Canal',  endlich  selbst  alti  iu  uii, 
z.  B.  in  kiöp  ,Kaineelbuckel',  lit-t  , Wasserkrug',  /iodli  ,l)ieb'. 
Merkwürdig  ist  das  Auftreten  des  Diphthoni^^es  ao ,  zumal  in 
dem  Infinitivausgang  -tao,  -dao,  z.  B.  staüdao  , loben',  parödao 
, waschen',  pür/tao  , niesen',  riftao  , beschmieren',  tiptao  .drehen', 
wiftuo  , weben',  dann  in  den  ()rdinalit;n  .  z.  B.  iwao  ,er.ster', 
dhauao  , zweiter',  tsaworao  , vierter',  feiner  in  täo  ,du',  näo  ,neun', 
wo  sich  tava  uava  als  Gnuidfurm  annelinien  lässt,  während  in 
mao  , Schaf  (s.  magh),  waiäo  .Augenbraue'  is.  wrughi,  tsirao 
jLampe'  (pers.  <5iragh),  yAo  ,Horu'  (pers.  säkh)  Entstehung  aus 
agh  ersichtlich  ist.    Sehr  häufig  tritt  der  Diphthong  au  auf, 
zunächst  in  Fällen,  wo  das  baktrische  ao  dafür  einsetzt,  wäh- 
rend das  Indische  (und  Neupersische)  die  jüngere  Entwicklung 
o  darbietet,  z.  B.  ^^haul  ,Ohr',  maghäul  ,ein  Armvoll',  stdur 
,Kind',  cabaud  ,Taube'  (skr.  kapota),  tsdnl  ,grobe8  Tucli'  (skr. 
cola),  glmun  .grober  Sack',  kau«;   .wilder  Hund'  (skr.  koka), 
khiludh  ,Hut'  (baktr.  khaoda  i,  yäun  , Hüfte'  (baktr.  graoni),  ^dun 
,Hanffaden',  psdun  ,FUck,  Fleck',  skdun  ,Mühltriebter,  Würfel*, 
r&nd  ,Eingeweide'  (pers.  rod),  pAuz  ,Lippe'  (pers.  pos),  s4as 
,Brand,  Frostwind',  nalaur  ,Fingemagel'y  r&on  ,Batter',  käur 
yblind';  in  kbAug  ,Scbwein'  ist  der  Dipbtbong  gegenüber  baktr. 
bu  scbwer  zu  erklären,  in  miul  ,Soliaf  und  nÄul  ,$pitze'  ist  an 
aus  agb,  akb  entstanden,  und  y&ul  ,Moiigenröthe'  Lebnwort  aus 
tttrk.  yola.  Den  Dipbtbong  oi  finden  wir  in  p6i  (w.  p&i)  ,Blilcb', 
w6id  ,Naobtniahr'  (w.  wagbd),  x6in  ,blau'  und  w6in  ,Tages- 
linhtf.  Gleicb  dem  Wakbi  setzt  aucb  das  SariqoU  mit  Vorliebe 
u  für  a  ein,  aber  gerade  in  solchen  Fällen,  wo  das  Wakbi 
und  selbst  das  Sigbni  a  bewahrt  und  das  Neupersiscbe  langes  a 
bietet,  z.  B.  kxudh  »ausgedehnt'  (w.  kftädb,  pers.  kulftdah),  katsOr 
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»Fenerstelle'  (8.  kiiaftr),  was  yRisneng^ebftlk'  (w.  wfts),  wax 
yQras*  (ming:.  wakhS),  ynxk  ,Thriiie<  (w.  yaik),  dhiut  ,HMiaS 
ruB  (neben  ras)  ^ovis  Poli',  zOn  yEnie'  (fi.  sfio),  rüst  ,recht* 
(pen.  rftst),  epfir  ,Pfliig'  (pera.  rapftr),  palOs  yWolltncK'  (pera. 
paläs).  Umgekehrt  finden  wir  a  als  anormale  Entwicklung 
eines  arsprünglichen  u  in  aradin  ,Krapp'  (w.  nnidin)|  rak 
,Stime'  (w.  mk),  was  ^Ziege'  (sangl.  wuz,  baktr.  bosa),  wan 
,Wolle'  ^.  wun).  Ebenso  anormal,  aber  im  Pa$tö  hie  und  da 
yoikommend,  ist  die  Vertretung  eines  alten  i  durch  a  in  den 
Wörtern  spal  ,LaU8'  (baktr.  9pi8;  afgh.  spaiah),  pa/ik  ,Mittag- 
mahV  (von  piB  ^zermahlenM  und  pa/t  ^geröstetes  Mehl'  (eben- 
daher). Auch  im  Consonantisinus  treten  merkwürdige  Eigen- 
schaften hei*vor.  Kin  altes  s  is,  violleicht  aus  khS  entstanden) 
geht  einii^cmale  in  l  über,  z.  H.  t^liaul  ,Ohr'  (w.  ghüs.  altpers. 
gausa),  maul  ,wSchaf'  (baktr.  nuioHa,  (Jnindfunii  niaUhsa,  maghisa), 
naul  , Spitze'  ilirundform  naUhsa),  8ül  .Lunge'  (\v.  hu«,  baktr. 
^UHi),  spal  ,Laus*  (w.  sis,  baktr.  (.pis,  (,])is,  afgh.  spaäah,  spagah) 
u.  a. ;  nalüst  /*^onneuuntergan«if'  ist  aus  na^ist,  d.  i.  ni-sast,  von 
ni-sad  ,8ich  setzen',  entstanden,  vgl.  das  caus.  naledhändao; 
ebenso  darf  ziaulfmdao  ,tn)ekon  inuelien'  aus  nz  -f"  hikhfi  her- 
geleitet werden.  Viel  häutiger  ist  jpdo(rli  der  Uebergang  des 
cerebralen  s  (s)  oder  e  (h)  in  /,  z.  B.  yür/  ,Bür'  (h.  yurs,  baktr. 
aresa,  Grundform  arksa),  wuy  ,Gras'  (m.  wos,  ming.  wakhs^ 
tu/  , abschneiden'  (w.  tü»,  baktr.  tus  aus  tukhs),  /ab  , Nacht* 
(ö.  i|ab,  baktr.  khsapa),  yßih  , Ruthe'  (w.  söpk,  skr.  ksupa), 
X&ng  yBaum'  (w.  &ung\  /ar  ,Stadt'  (».  sar,  baktr.  khäathra  ,im- 
perium*),  xum  ,Abend*  (pers.  säinV  yok  ,Keir,  lernst'  (w.  sak), 
"Xfiik  ,Brod*  (aus  Apik,  Mitral,  sapik),  7.10  Jlorn'  (pers.  &akh), 
Xpoi^  , Luftröhre'  (h.  §porg),  /dun  , Hüfte'  (baktr.  9raoni),  xti&r 
,Kameel'  (w.  üstür),  x^^l^  .Stern'  (§.  ätardz,  w.  stär),  warexüm 
,Seide'  (w.  warsüm),  yay  , Steinbock'  (fi.  yaä,  w.  yukä,  Grund- 
form akhsi),  ba/,  ^überflüssig'  (w.  pers.  bas),  khex  |Schwieger- 
mutter*  (afgh.  kt|wA$ah),  yuxk  ^Thräne«,  baUx  »Kissen'  (w.  balei), 
pnxnft  ^ene*,  doxt  ,Wttote<  (S.  da$t),  tsuxt  ,Frtthmahl'  (pers. 

P^X^  ^geröstetes  Mehl',  gllxt  ^Fleisch',  ingaxt  yFinger*  (fi. 
anga|t),  b^tun  ^fleischig,  Dickbein'  (S.  ba$tun),  uxt  ^Friede' 
(ft.  aj^y  baktr.  ftkhsti),  woxt  ^ht'  (S.  wa^t),  tOxb  ^sauer*  (w« 
traip,  pera.  tumS)  u.  s.  w.  Wir  sehen,  dasa  das  Sighni  durch- 
gehends  das  ältere  $  bewahrt,  es  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht 
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£am  Sariqoli  genau  so,  wie  der  westliebe  Dialekt  des  Pa$t& 
zum  ÖBtlichen  PaxtG*  Wir  werden  in  der  historitch-geographi- 
sehen  Abhandlung  den  Nachweis  yersuehen,  dass  die  Afghanen 
mit  den  Saken  eng  verwandt  waren,  und  dass  ein  Theil  der 

Afghanen,  von  Ptolemaios  rpvatst  genannt  (d.  i.  ,Bergbewohner*), 
an  der  Grenze  von  Tübet  zurückgeblieben  war.  Eine  weitere 
EigenthUnillchkeit ,  welche  das  Sariquli  mit  dem  Pas^o  theilt, 
ist  der  sporadische  Eintritt  von  ts  an  Stelle  von  c,  z.  B.  in 
tsew  , sammeln ,  häufen'  (w.  ööp\  tsatsä  , Schneehuhn',  tsflul 
,grobe8  Tuch'  [\v.  6ü\),  tsiräo  jLampe'  (afgh.  tsiragh),  tsu^t 
.Frühmahl'  (pers.  ca8t\  sits  , Nadel'  (skr.  süßl)  u.  a. ;  im  Aus- 
laut begegnet  ts  hie  und  da  als  Vertreter  von  tr,  rt,  z.  B.  in 
pöts  (8,  puts)  .Sohn',  yuts  is.  yatsi  , Feuer',  yats  (ß.  ^ats,  Grund- 
form khAateta)  .Fluss';  in  rapts  .Fuclis'  und  zemts  ,Erde'  i.st 
jedoch  Entstehung  aus  k  anzunehmen.  H»'rvorzuhebeii  ist 
ferner  die  Vorliebe  der  sakischen  Dialekte,  sptH-icll  des  Sari- 
qoli, für  ge(jiietschte  mouillirte  (iutturale;  man  vergleiche  z.  B. 
8.  cimb  , lieben,  verträglieh  sein'  i  sv.  kam),  cün  ,taub'  (pers. 
karr,  baktr.  karena),  cerd  .krumm'  (w.  kard ) ,  card  .Anbau, 
Cultur'  (w.  kürn)  von  6ar  (w.  kür)  ,daa  Feld  bestellen',  6ü§^ 
»Gerate,  Korn'  (aus  *kar&aka),  öer  ,Werk'  (s.  kar.  w.  yark), 
öom^  , Rücken'  (aus  *kamika),  öabdud  , Taube'  (skr.  kapota), 
6erm  ,Wurm'  (pers.  kirim),  6ib  .Löffel'  (w.  kap6),  öog  ^Messer^ 
(6.  ööd,  aus  öard,  baktr.  kareta),  ded  ,Hau8'  (baktr.  kata)  u.  a. ; 
femer  2er,  ^ir  ,Berg,  Fels,  Stein'  (baktr.  gairi),  iürm  ,heiss' 
(i.  garin),  2andani  , Weizen'  (pers.  gandum),  Hz,  i\z  , Kienholz' 
(pers.  g6a)i  i.  ghung  ,Haar*  (sangl.  ghunak),  wur^  , Pferd'  (  sangl. 
worak)  u.  a.  Ein  durchaus  anormaler  Vorgang  ist  der  Ueber- 
gang  des  Dentals  d  in  den  Guttural  g  im  Sariqoli,  nach  einem 
r,  welches  hiehei  schwindet  and  Diphthongisirung  des  Stamm- 
▼oeals  verursacht,  z.  B.  von  kl|ar  ^essen',  inf.  kliä^^  (S.  kh^dao 
aus  kl|»nbu>),  praet.  kl|ttgam  khudam  aus  kluurdam),  part. 
klillgg;  (I.  khud^  aus  kliartak) ;  von  kanam  ,ich  mache'  (fi.  kinam, 
w.  kham);  praet  öiugam  (fi.  dddam,  vgl.  gU.  kftdam,  pers.  kar- 
dam),  part  Saug^  (§.  6udj^y  w.  khötk,  pers.  kardah);  von  wor 
^tragen,  bringen*,  praet  w&ugam  (ft.  wüdam  aus  wardam,  *bhar- 
tam),  part.  wang^  (fi.  wud^  ans  wardak) ;  daher  setsen  wir  auch 
s.  dog  ,Messer<,  baktr.  kareta,  paug  ,Fnrth^  baktr.  peretu  gleich; 
hie  und  da  ist  jedoch  die  Lautgruppe  rd  bewahrt,  s.  B.  in  sftrd 
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yUens'  (muogi  sll,  pers.  dll).  An  das  Paf|5  erinnert  der  Ueber> 
gang  eines  bh,  b  in  z.  B.  in  wur^  ,Pferd'  (aus  *bharaka), 
was  yGeiss'  (baktr.  bnsa)  n.  a.  w. ;  die  Lautgruppe  pt,  neupera.  ft, 
tritt  meitt  als  wd  auf,  z.  B.  s^wd^  L  siwd  ^Schulter',  xewd, 
S.  $uwd  ,MUch',  Uwd,  fi.  wuwd  ^sieben'  u.  s.  w.  Andere  Eigen- 
heiten werden  wir  bei  den  etymologischen  Pandlelen  zu  be- 
sprechen Gelegenheit  finden;  wir  erkennen  aber  sehon  jetzt, 
dass  die  Pamir-Dialekte  sich  von  dem  Ta^-iki  (Neupersischen) 
sehr  stark  unterscheiden. 

6.  Das  Yaghndbi  oder  der  Dialekt  der  Qalöa's  im  Thale 
des  Yaghndb  (Yftghan-äb),  im  Quellgebiet  des  Zaraftto,  also 
in  einem  räumlich  vom  P&mir  ziemlich  entfernten  Territorinm» 
ist  uns  nur  durch  etwelche  dürftige,  mehr  oder. minder  unsichere 
Wortproben  bei  üjfalvy,  le  Kohistan,  p.  2G,  bekannt  geworden. 
Gleichwohl  hisst  aicli  »ciioii  jetzt  daraus  auf  einen  sehr  ionigen 
Zusammenhang  aller  Gal(5a-Stänime  schliessen.  Unter  den  Zahl- 
wortern ist  llierai  ,drei*  besonders  interessant;  ht  iuerkenawerth 
ist  gor  ( \v.  ghar)  ,Berg^  auffallend  als  einzig  dasteheuti  paldiug 
, Stern",  Leider  sind  die  wenigen  Satzproben  (z.  H.  ,il  bat* 
pione  khoba,  -dagor ;  ,sc  r(''concilier'  astiato  forti  —  darin  ist 
nur  asti,  baktr.  aklisti  .Eintiaelit'  gesiehert:  —  .nous  partirons 
demain*  foronta  tirci  ete.)  unsicher  und  wniii;  luauelibar.  Hätte 
sieh  (inch  dei"  uaektTc  K«»rselu*r  w<Miigstt  iis  mii  die  pt-rsiudiehea 
Fürwörter  und  uni  rin  sieln*r('S  Paradigma  für  den  Indir.  piaea. 
erkundigt!  W  ir  hotfeu  jedoeli  .  dass  wir  vi»n  nissiseluT  vSt-jte 
bald  eine  ausgiebige  Kiindf  über  die  ( lalca-Dialrktr  des  Zaraisän- 
gebietes,  des  alten  Air^aua-vaega,  erhalten  werden! 

II. 

Verzeiehfifss  «tor  wichtigsten  Nomina  subttantiva  und  adjeetiva, 

nnter  Beigabe  etyraolog^Rcher  Deutunf^ftTerrache. 

Nachdem  wir  die  wiclitigsten  lautlichen  Eigenschaften  der 
näher  bekannt  gewordenen  Dialekte  kurz  dargelegt  haben,  gehen 
wir  zunächst  daran,  den  eoncreten  Worts<'hat/.  zu  analysireOy 
wobei  wir  jedoch  gleich  anfangs  nicht  undun  können  zu  be- 
merken,  dass  es  uns  nicht  geglückt  ist,  über  alle  Schwierige 
keiten  ins  Reine  zu  kommen;  es  ist  dies  eben  der  erste  Deutnnga- 
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▼eraachy  und  wir  hoffeD,  daBS  so  MugeEeiohnete  Kenoer  der 
Manischen  Sprachen,  wie  Spiegel,  Justi,  FV.  MttUer,  Lerch, 
P.  de  Lagarde,  Httbschmann,  unsere  Darlegungen  venrollstftn- 
digen,  berichtigen  und  dem  erwünschten  Abschlüsse  nahe  bringen 
werden.  Da  wir  bei  unserer  Arbeit  nicht  ausschliesslich  die 
linguistische  oder  grammatische  Seite  ror  Augen  haben,  son- 
dern auch  ffkr  die  Völkerpsychologie,  Oulturgeschiehte  und  Ethno- 
genie  manches  Neue  zu  gewinnen  die  Absicht  haben,  so  ziehen 
wir  es  vor,  statt  der  alphabetischen  die  stoffliche,  nach  den 
wichtigsten  ßegriffssphären  gesonderte  Anordnung  zu  befolgen. 
Bei  den  sprachlichen  Vergleichen  heschränken  wir  uns  nicht 
auf  die  eranischen  Dialekte,  sondern  ziehen  auch  die  nordi- 
schen Sprachen,  namentlich  die  permische  Gruppe  herbei,  weil 
es  für  uns  feststeht,  dass,  bevor  Hunno-Bulj^aren  und  andere 
türkische  Stämme  aus  Türkistan  nach  dem  Westen  gezogen 
waren  und  sich  zwischen  die  Ugro-Finnen  und  die  Eranier  als 
mächtiger,  nicht  mehr  verrüokl)arer  Keil  eingeschoben  hatten, 
eranische  oder  den  Eraniern   sehr   nahe   stehende  Nomaden- 
stämme nicht  nur  im  Du-äb,  sondern  aueli  an  der  Nordseite 
des  Pontus  und  Kaukasus,  in  den  Wolgasteppen  und  im  süd- 
lichen TTral  weithin  verbreitet  waren,  und  dass  zwischen  diesen 
Eraniern  und  den  TJgro-Finnen  mannigfache  Wechselbeziehungen 
bestanden  haben ;  namentlich  das  Dasein  der  Skoloten,  sowie 
der  AJanen,  welche  aus  mehrfachen  Gn'inden  für  die  Vorfahren 
der  heutigen  Oseten  rn  <je1ten  hahr  n .  kann  nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  die  nordische  Völkerwelt  und  deren  Sprachen  ge- 
blieben sein;  anderseits  darf  der  Culturzustand  der  ugro-iinni- 
schen  Stämme  nicht  Air  so  niedrig  Tcranschlagt  werden,  dass 
nicht  manche  Anregung  auch  von  dieser  Seite  auf  die  erani- 
schen Nomaden,  zumal  die  Saken,  hätten  ausgehen  können. 
Dass  wir  hie  und  da  auch  dir;  türkischen  Dialekte  ferner  das 
Khagünah  und  die  Sprache  Tübets,  sowie  endlich  die  präkri- 
tischen Dialekte  von  KifiristAn  und  DardistAn  berficksichtigen, 
bedarf  nicht  weiterer  Entschuldigung. 


1.  Himmel  und  Erde. 

,Himmel'  sangl.  min^.  asma,  w.  s.  asmin,  fi.  ssmAn:  baktr. 

a^man,  ayma,  neupers.  AsmAn,  tAl.  ösmOn,  zasa 
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ftsmye;  ori^ell  ist  nur  die  ▼onuage^tellte  Form, 
die  beiden  anderen  ob  ihrer  SeUussnlbe  ans  dem 
Nenpersiicben  entlehnt^  wie  Mitral,  asman. 
,Sonne*  min^.  mÄ*a:  baktr.  mithra  ,Gk>tUieit  des  Lichtes',  pftrs. 

mihira,  neupers.  mihir,  müir  ßoime*,  mihr-e-mah 
ySonne  und  Mond';  auf  indo-ekytfaischen  Mfinsen 
des  Slanerki,  Ooerki  und  Ooer  (uupe,  i&topo,  [xuepo, 
{jutpo,  (Mtfo,  {Aopo  (Sallet  S.  196 — ^206,  Joum.  As.  soc 
Brit.  IX.  p.  224  über  den  PäSftwer  Fund) ;  unsicher 
kftfir.  (Elphinstone)  ^Sonueugutt'  marra-surl^ 

:  sangl.  onnus:  neupers.  ormnxd  ^der  Planet  Jupiter'. 

:  S.  s.  kliör,  kl^ir  (k^yr) :  baktr.  hvare,  hyare^khiaeta, 
hvare-raokhSni  ^Sonne;  Sonnenlicht^,  neupers.  khör, 
auch  (Vullers  II.  1484)  hör,  g^ew.  khör-aed,  os. 
(südl.,  tag.)  ynr,  idig.)  yor,  vgl.  (südl.)  yuron  ,zur 
Soune  gf^hörig',  pl.  yiirontha  , Sonnenseite,  Süden*; 
Y.'jpz;  wird  von  Plutarfhos  (irrthümlieh )  mit  rjAtc^ 
ubersetzt;  wahrscheinlich  stammt  die  Etymologie 
von  einem  Makeduueu  aus  Haktru  her,  welchem 
das  Wort  khyr  zu  Ohren  kam. 

:  w.  vir:  baktr.  ayare  n.  ,Tag*,  citr.  yorr  (yur)  , Sonne*. 
, Sonnenaufgang,  Ost'  w.  y ir-tsei;ikh,  s.  kher-tseräkli. 
,ÖoaDeuuntergang,  West^  w.  yu-wisau,  s.  kl^er-naiist:  s. 
die  Verba. 

;Ta{j;eslicht,  <ilanz,  II  olle*  yaglinöh.  ruklisinie,  s,  rosnaga: 
baktr.  raokhäna,  pahl.  rosnak,  pers.  rösuä  ,luci- 
du8*,  ,lux,  claritas'.  'P(o;avr/.r;  •  t;  :::>>'.:,  hhx  -ay.a'c 
t:  Yjv,  Ktesias  bei  Kikolaos  von  Damaskos 

und  Steph.  Byz. :  der  Ort  lag  ohne  Zweifel  in 
der  sakischen  Landschaft  Rö^nftn.  Müllenhoff  er- 
klärt den  sarmat.  Volksnamen  'Pto^oXavot  aus 
raokhsnana.  Den  Guttural  bewahrt  ausser  dem 
Yaghnöbi  os.  ruxsag,  (dig.)  rox^Age  yleuchtend', 
aus  raokh&(n)aka. 
:  w.  wöin,  b.  wöin:  stt  vas,  baktr.  vaAh  ,auf leuchten, 
tagen',  skr.  vasanta,  kalasa  basan  ,Tag';  Ver- 
weisung auf  skr.  bhftnu,  baktr.  bänu  ,8trahl,  Licht', 
08.  hon  yTagesIicht,  Tag'  hilft  nicht,  da  der  Di- 
phthong unerklftrt  bleibt. 
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fTtkg*  w.  rwftr:  Lehnwort  aus  afgh.  rwads,  d.  wrads  ^Tag'  neben 
neopers.  rOs,  bal.  rö6,  baktr.  raodaAh,  altpers. 
rauSa. 

:  sangl.  rnlt:  vgl.  ditr,  roit,  ro£d  yTagesHcht^y  skr. 
ru^at  feuchtend,  hell',  von      Parallelfonn  zu  mö. 

:  K  meth,  8.  math,  mathftn:  ein  Beweis  der  Ori^nalitKt 
der  sakischen  Dialekte;  absnleiten  von  mft  ymessea', 
part  mita,  als  das  ,abgenies8eney  nnveründerlich 
gleich  bleibende*  oder  im  activen  Sinne  ab  das 
ymessende^  Zeit  einiheilende';  skr.  rnftti,  baktr. 
miti  ,Maass'i  lit.  metas,  skipet.  mot  ^Zeit,  Wetter, 
Jahr«. 

,Tage&-,  täglich'  s.  m&tlion^:  mit  dem  ttblichen  Adj.  suff. 
-on^. 

^Morgendämmerung,  Frtthe'  S.  rukh.  w.  rakhn:  vgl.  w. 

rukhn  , weiss',  skr.  roka,  kalasa  ruk  , Licht*,  kal. 

inast-nik  .IMondiihinz,  Mond'. 
:  s.  yäul :  nai-li  Shaw  türkisch,  vgl.  jola  , Helle,  Licht, 
Fackel^  juluo  .Licht,  Flamme';  man  könnte  auch 
1  aii.s  H  entstanden  sein  lassen  und  baktr.  aosaäh 
.Verbrennung',  u&a  ,aurora'  vergleichen. 

,Mittag'  w,  madhür,  s.  madhor:  aus  madh  , Mitte',  skr.  madhya, 
baktr.  maidhya  ,zur  Mitte  gehörig,  in  der  Mitte 
betindlieb'  und  aus  baktr.  ayare.  \v.  yir  (yür,  s. 
yor^  jTai;* ;  Bildung  w'n^  baktr.  niaidhyäirya  ,Fe8t 
mitten  im  .lahre*  von  vAic  ,.Tabr' ;  dagegen  neupers. 
nlm-röz,  os.  ardäg-böHj  ainbls-bon  u.  s.  w. 

,Abend',  s.  /um:  neupers.  sam.  eig.  ,requie8',  von  baktr.  khsa 
jsieh  aufhalten,  weilen',  sa  ,8ich  freuen',  .samana 
,Ziel,  Ruhepunkt',  skr.  k^ema  ,Ha8t,  Aufenthalt, 
Ruhe,  Behagen';  s.  /,  §.  s  weist  auf  ursprüng- 
liches ks,  baktr.  khs  im  Anlaut  hin;  Pott  dagegen 
vgl.  skr.  9am  ,ruhen'. 
:  w,  pürz:  aus  ptir-rwadz,  baktr.  *perenö  raoöafth. 
:  B.  biurn :  vgl.  yaghnöb.  wiora , Nacht',  6.  biyär  ,g(^stern'; 
etwa  baktr.  aibi-varena,  aiwi-varena  ,ITcberdeckung, 
Dunkel;  eher  von  vi  ,attBeinander,  hinweg*  und 
ayarena,  adj.  Derivat,  von  ayare  ,Tag';  ähnlich 
baktr.  uz-iraAh  ,Abend',  os.  iaar,  isär,  (dig.)  izäre 
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I Abends  um  7®n,  y6re  , Abend';  pen.  ^war 
y Abend'  ist  nocb  anau%ehellt;  ebenso  kob.  wila» 
lagbm.  web,  pa&ai  weifti  ,Nacht',  kiStwar.  bial^, 
romi  biAwe],  bewel  (Miklos.  VII.  p.  21  j  , Abend'. 
,Äbend-,  abendlich'  w.  pttrzttng,  s.  biurnen||r> 
ibeate'  fi.  nur,  e.  nilr:  vgl.  w.  niw  Jetzt,  nun^,  baktr.  nil, 
daraus  erweitert  baktr.  nura,  nüra  »im  Augenblick, 
jetaty  rasch',  arm.  nor  ,nea'  (aus  *navare),  os. 
(sUdl.)  nir,         )  nür,  (dig.)  nur  ,nun,  jetzt,  jetzt 
schnell,  sogleich',  (dig^.)  nurikkon  Jetzig'. 
:  w.  wudhg:  skr.  bhütÄ  n.  ,da8  Scicndr',  vgl.  s.  wedh^, 
8.  wüdhjV-.  wudhg,  part.  piaet.  von  wao  , werden, 
bein' ;  os.  uoge,   og  ,Beieud,  gegenwärtig',  d-öge 
jZeit,  Muse'. 

ygestern'  w.  yez:  mit  der  üblichen  l^rosthese  aus  baktr.  *zyö, 
skr.  hyas,  altpers,  '''diya,  neupers.  dig,  di;  oa. 
fta^.  I  zn-on,  i  dii;-. )  azine  .gestern  am  Ta^f'  ireliürt 
wohl  eher  zu  baktr.  azan  .Tat;',  aeiii  ,am  Tage*; 
eher  hat  zaza  wiz-ieri  ,!b;;eslern  Abend'  lyöri 
,AI)end'  )  im  ersten  Theil  das  baktrische  Wort  mit 
prosthetischem  w  bewahrt. 

:      biyär:  darin  sieher  ayare  ,Tag',  vgl.  baktr.  bi- 
ayara  ,zwei  Tage'. 

:  s.  yieb  :  aus  Äab,  baktr.  khsap  , Nacht',  wie  os,  (tag.) 
duss-on  .gestern  Abend'  neben  baktr.  daoaa  yNacht, 
Abend',  kalaöa  dos  .gestern', 
^morgen  (cras)'  w.  warok:  aus  *aparaka,  pars,  awaii  ,posteru8'. 

:  §.  wegä,  8.  pig&:  persisch;  afgh.  begä  bed.  ,Abend'. 
,Naoht'  w.  gub,      sab,  8.  /ah,  miug.  khsawa,  kha^wa,  sang^. 

for-6ük:  baktr.  khäap,  khsapan,  altpers.  khsapa, 
pera.  gab,  §aw,  zaza  ^au,  afgh.  späh,  und  mit  Er- 
haltung des  gutturalen  Anlautes  wie  im  Mungi 
OS.  a/saw;  sang],  aus  fra  and  pahl.  6apak. 

:  yaghnObi  wiora:  s.  , Abend'. 

:  w.  naghd :  ein  kostlicher  Fund  ira  eranischen  Sprach- 
schätz!  skr.  nakta,  nakti. 
,nächt]g,  frühzeitig,  in  aller  Frtthe'  w.  naghdin,  naghdinak : 
mit  anderem  Suffix  baktr.  nakhtru,  nakhturu 
,nttchtlich'. 
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,Stern'  w,  stär,  s.  stardz,  »tirdz,  a.  /tui}>,  min^:.  astäri,  sangl. 

ustnrak :  baktr.  (;iar«\  (;tara,  pahl.  starak,  ncupers. 
sitärali  (pl.  siläragäii),  barakal  stüra,  zaza  ostAr, 
kurm.  isterik,  bulb.  asieira  ;  pers.  dimin.  sitarcah. 
Für  baktr.  ^tar  lässt  sicli  iti  der  rauheu  Aussprache 
der  sakischen  Uochläuder  die  Form  khstar  vor- 
aussetzen. 

;  yaghnöbi  palding':   v^l.  w.  pi-dhin-g  , aufleuchten, 
flackern',  skr.  dina|Helle,  Licht';  pal-  aus  para? 
,Abeud8tern'  w.  sökr-st&r,  s.  rust-xtarg  ,der  rothe  Ötern'. 
yMondy  Monat'  w.  müi,  s.  nifts,  §.  mest,  min^:.  yöingha,  sangl. 

dul-mik:  baktr.  maoAh,  maoäha,  lUtpers.  niAha, 
neupers.  mäh,  os.  mayye,  mäi,  gil.  maunghe,  bulb. 
mAang,  kui*d.  (VC.  K.  i  maug;  s.  mäs  mit  Be- 
wahrung des  ostarischen  Auslauts  wie  in  baktr. 
mfts-drAgaftb  ^onatdauer',  arm.  amis,  pers.  mft^, 
zaza  äSmay  flime ;  8.  mest  mit  paraaitischem  t  wie 
in  kalaia  maat-rüki  a%h.  miä&t;  w.  müi  aus  mAi; 
minl^.  y6mgha  mit  der  ttblichen  Plroathese ;  sangl. 
wahrscheinJioh  pul-mik  »Vollmond'  zu  lesen. 

:  w.  j^flmiky  (Hajward)  ^j;amAk:  ,der  Sohreiter,  Wandler' 
von  baktr.  j;am,  gam;  vgL  neupers.  ^um  ,Mond'y 
knrd.  glw,  ghüw,  hlw? 
y Vollmond'  w.  pür-iUmik,  s.  pUr-m&s:  skr.  pür^a-mAsa; 
helleno-skjthiscb  (Olbia)  {jiic-ffXri,  gebildet  wie 
irisch  rae-lin. 

yJahr'  (halbes)  w.  sAl,  s.  aAl:  pers.;  die  alte  sakisehe  Benennung 
hat  sich  noch  erhalten  in: 
yVoriges  Jahr'  w.  par-d,  s.  par-wus:  von  para  ,zuvor,  vor- 
her' (in  den  finnischen  Sprachen  »das  hinten  ge- 
legene,  vergangene')  und  vat^  ut  ,Jahr';  skr.  par- 
ut,  gr.  zipMi  und  (Ahrens  IL  64)  rAp-jz'.,  gkipet 
par-wjet  ,vorvei^angenes  Jahr';  in  den  iranischen 
Sprachen  ist  das  Element  ut  überall  geschwunden, 
vgl.  OS.  {d'h^.}  fare,  (tag.)  fär-on,  pers.  pär  (aus 
pardj,  armen,  heru.  Das  uralte  Wort  ut  ,Jahr' 
lässt  sich  schwer  deuten;  es  ist  auch  den  finni 
sehen  Stämmen  eigen,  vgl.  suom.  vuosi  (gen. 
vuode-nj,  weps.  wos,  syrj.  wo,  ugr.  ostj.  öt  (vgl. 
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pir-öt  ,da8  vorige  Jahr',  ( 'astrcn  S.  99 ;  piris  ,alt^, 
syrj.  pöiy8.  wotj.  peres,  vpjl.  inil  neiipers.  pir)  und 
selbst  Zusaniruenhaiii;'  mit  ui^ur.  üt.  m.  iidi  ,Zeit' 
wäre  mög^lich,  —  bekanntlich  sind  die  türkischen 
Uiguron  im  Besitze  einer  originellen  Zeiteinthoilimg 
gewesen ,  welche  selbst  die  Aufmerksamkeit  der 
sinischen  Gelehrten  erregt  hat.  —  In  s.  -wus 
Mouilliriuig  des  Dentals  wie  im  Cü-riechischen! 
^vorjährig*  w.  pardüng,  s.  parwusen^:  griech.  rspunvo^ 
dagegen  äupet  parwj^tSm.  Die  Jahreszeiten 
kennen  wir  nur  für  das  Sariqoli;  sie  lauten  da: 
f Frühling'  s.  wug:  mit  Schwund  des  derivirenden  -r  aus  baktr. 

vafthri,  vanghre,  altpers.  vfthara,  neupers.  bahftr, 
bihAr,  buhftr. 

,Sommer'  0.  menj>:  Terktat  aas  *haminaka,  pahl.  hamlpfk 
^sommerlich',  baktr.  hama,  himin,  pahl.  hamln, 
knrm.  hawm,  saaa  amni  (ans  himina)  iSommer', 
afgh.  manai  ^Herbst', 
erbst*  s.  pids:  pahl.  pfttiz,  pers.  pftdhli,  piylk,  pftyiZ)  pAiz, zasa 
und  knrm.  pAlz,  os.  (südl.)  fasag,  (tag.,  dig.)  fassHg, 
fazsäk,  fassek  »Herbsf,  rag-fas^  yFitthherbsi'; 
saza  pA*is  bedeutet  audi  ,frisch,  ktthl',  und  wir 
▼ermuthen  Zusammensetanng  aas  paiti,  altpers. 
patiy  fZu,  gegen'  und  aus  i^i,  s.  16  ,Eis,  FVost'  ftir 
die  der  Winterkälte  nahe  Zeit 

yWinter'  s.  siimistftn:  persisch. 

yZeit,  -mal'  w.  s.  pitig,  §.  pith:  baktr.  paiti,  altpers.  patiy  ,hin- 

wieder,  je  nach,  einzeln,  einmal  (woTe)*. 
,Uitze'  w.  tow,  8.  tuw:  baktr.  '^'tapafth,  pers.  tab,  afgh.  täö 

(pi-täö,  pers.  aftab  ,8onnens(-lK'in'). 
jheisö'  ö.  garm ,  s.  Äürin  ,  vi;],  s.  ^üriii  , Hitze,  Brunst,  Zorn': 
baktr.   ii^arema   ,liei88%   gareiriu  , Hitze',  altpers. 
garma,  neupers.  garm,  gurm,  zaza  g'erm,  g'§rm, 
arm.  i'erm. 

:  w.  sundr,  vgl.  bani^l.  sunäi , Feuer*:  skr.  (^oija  ,tlaniimn- 
farbig,  glänzendroth'  m.  , Feuer' ,  laghm.  äünek 
.rothgelb*,  von  (;u  ,lcuehteii'j  neben  <.va  1  part. 
ryäna)  , dörren ,  sengen,  glühen';  Derivatioiis- 
element  -ra  wie  in  skr.  cand-ra,  ^öand-ra;  dann 
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wäre  d  unorganischer  Ansats  zu  n.  Merkwürdig 
ist  die  Aehnlichkeit  dieses  im  ^iranischeii  einsig 
dastehenden  Wortes  mit  folgenden  Bildungen  des 
permisoh-ngrischen  Sprachgutes:  syij.  Sonäda,  wotj. 
Sunto  ^erhitzen,  sengen,  rösten^,  syij.  sonyd,  wotj. 
gunyt  ,hei88',  syrj.  tondy,  wotj.  Sundy  , Sonne'. 
,Feuer^  w.  rakhnig:  neupers.  rakhS  ,Blits',  rakhääu  ,blitzend| 
aufleuchtende 
:  saiigl.  rü.sndi  (  neben  sunäi j :  baktr.  raokbäna,  raukhdui, 
raokhäuu. 

:  s.  yäts^  8.  yuts,  inin{^.  yi'ir:  baktr.  äture,  nom.  ätars, 
icen.  äthrn,  neupers.  üte^,  täl.  ötes,  os.  arth,  afgh.  ör. 

,Flamme'  w.  räug:  baktr.  raucunh  jCUanz',  altpers.  rau6a  ,Tag' 
von  ruö,  urue  .leuchten". 

yFunke'  a,  kbarm:  zu  baktr.  qar  , leuchten'  mit  nominaleui  Aus- 
gang -ina.  nclM'ii  ([aretha  ,GIanz* ;  aber  auch  Ab- 
leitung von  «;kar  , springen'  wäre  denkbar. 
:  w.  gard :  etwa  baktr.  geredlia  , heulend,  donnernd 
(prasselnd)*,  von  gar  , lärmen'? 

jRciuch'  w.  dhit,  §.  dhud,  s.  dhüd:  pers.  dud,  pahl.  dut. 

,Kusfi'  w.  kat-dhit,  s.  cedher:  zu  w.  kat,  s.  öed  ,Hau8^,  dazu 
B.  thi^r  , Asche*. 

yDampf,  Brodem'  w.  taf,  s.  tef:  pers.  tat,  baktr.  tatnu^Uitse, 

Schwalm*. 

,Brand'  w.  sQz,  s.  säuz:  pers.  söz  , Brand,  Hitze*,  os.  sfi|^,  (tag*) 
sadz,  baktr.  sao^a  ,Bi'and,  Zunder*,  von  QUÖ  ,bren- 
nen^  Die  Pamir- Worte  bedeuten  auch  , rauher 
Sturmwind  mit  Schnee  und  Frost^  w.  soe  »frostig, 
frisch',  wie  skr.  9yft  ,sengen'  und  ,frieren',  got. 
fnosan  neben  skr.  prui,  mordw.  pal  »brennen, 
frieren'  u.  a.  Bndens,  Nr.  518  seines  ugr.  Wörterb. 

,Athemnoth  in  Folge  der  Lnftverdttnnung  auf  den  Pftmir- 
Hochsteppen  und  den  Hindukui-Uebergängen'  w. 
sudhgh,  s.  sttdhgh:  neupers.  sudah  ,abgerieben, 
abgebraucht,  erschöpft',  snst  »erschöpft,  müde*, 
skr,  9udh  ,reinigen,  wischen,  abtrocknend 

,Blitz'  w.  s.  barkli:  arabisch. 

jDonner'  w.  s.  tfingür,  tungftr:  pers.  tandur,  tundur,  tandflr, 
▼on  tand  ,donnerad 
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:  8.  tadi:  dunkel;  vgl.  (die  Varba  unter)  sadh  ,beraten^ 
jWindy  Luft'  w.  damA,  ^Kegenaturm'  wur-dami,  ySchneestanDy 

Bnrmii'  sam-dami,  , Wirbelwind'  llw-dami  (ron 

llw  yDämon,  toll') :  pen.,  wie  w.  s.  dam  ,Athem'. 
^Wirbelwind'  s.  dhew-balamüt:  tttrk.  meng,  balamut  ,miith> 

willig,  toll',  balai  ,blind,  finater,  yerwiirt,  toll'  and 

8.  dh4w  ,Dämon'. 
,Alp,  Nachtmahr,  Vampyr'  w.  waghd,  s.  wöid:  vgl.  w.  a. 

wagh  ,belleu^  brüllen'?  oder  in  baktr.  vaa  ,ein- 

£Ulen,  einherBtflrmen,  laufen,  fliegen'.  Zu  slaw. 

wampyr,  wopyr,  upyr,  vgl.  £uwa&.  wnbur  ,daemon 

lonam  solemve  de  voraus',  baktr.  vyämbura^daeva. 
,Sohatten,  Schemen,  Fata  morgana'  w.  säya,  s.  suyä: 

pers.  säyah  .Schatten',  wotj.  say  , Schatten*. 
,Geruch,  Duft  und  M i » s d u l't'  h.  bui,  s.  bau:  pers.  bui,  bü, 

baktr.  baodha. 
:  w.  will:  baktr.   liaüdha  ,(ioruch',  mit  Wandel  de» 

Dentals  zu  1  wie  in  kliil  ,Schwei66'j  armen,  bojr 

.Geruch',  bund  ,dut'tfn'. 
,Dun8t,  Nebel'  w.  bis,  ».  büs:  türk.  bus,  büöj  ökr.  busa  jDi-iih- 

tigkeit,  Dunst'  &m  bh|va. 
, Wolke,  ^iebe^  s.  warm:  zu  var  .wälzrn,  rollen*,  wie  skr. 

ürnii  jWof^e',  ürmya  , wallend';  ahnlich  gebildet 

pers.  wäiiM  ,( leschwulst',  mordw.  warma  ,W^ind'. 
:  w.  mur:  waiusch«M'nlich  umi;estellt  und  dem  vorijui-en 

{bleich;  sonst  vgl.  armen,  mur  »Schwärze,  KuBS', 

Hosych.  lAoXvcü  •  v:rc:.  homer.  3.iJ.o\';iz. 
,Reif,  Frost*  w.  &ak,  s.  ypk:  zu  »kr.  <;ya  in  der  Bed.  , erstarren*, 

(;yäya  ,BeU',  Frost*;  wotj.  siyalo  ,fneren'|  siyam 

,kalt'. 

,kalt'  w.  sttr,  ,Kälte*  sUri:  afgh.  söf,  f.  sarah,  kurm.  s&r,  pers. 

sardy  baktr.  ^areta. 
:  8.  Bor^Tn:  von  einem  Subst.  sor^  aus  ^^araka;  andere 

Bildungen  armen,  sam  ,Kisklumpen',  pers.  sarmA, 

sarmfti,  kurd.  Barm&ya  ,Kälte*. 
:  fi.  fiitägh:  akr.  ^ita  ,kalt',  Qltaka,  f.  ^lUkft  ,kühl,  kalt', 

von  ^yä  ,gefrieren'. 
:  8.  i§,  ,Kälte'  Iii:  aus  *i^a,  von  baktr.  i9i  ^fiia',  kaf. 

yo8  ,Kälte',  armen,  ojts  ,kalt'.  In  dem  ^raniaehen 


Digitized  by  Google 


I 


OwInlMiktiMke  8Miia.  756 

Namen  der  Tflbeter  und  Tangnten  *Iooi2^tc  (bei 
Alkman,  Aristeas,  Herodotos,  Ptolemaios)  mag 
baktr.  19!  als  erster  Bestandtheil  enthalten  sein, 
dasni  -dftna  ^enthaltende  (vgl.  neupers.  yakh-dftn 

, Eingrübe*);  es  bezieht  der  Name  zunAchst  auf 
die  hohen  Schneeberge  nördlich  und  südlich  vom 

Tiiryni-Beckcn. 

,Ki8*  w.  yikh :  pors.  yakh,  os.  ye/,  vi/,  i/  ,Ei8,  Hagel';  magy. 
yei^.  »igT.  ostj.  jeng-,  suoin.  jiiä? 
:  s.  »tu  ,i:^efroren'  (vom  Wasser),  stu-sedhg:  bei  Ab- 
leitung  vuu   ytu,   7Tj(.>   , steif  sein',   vgl.  griech. 
crc{3t;  •  'ijys;;,  Täy;/r,  n.  ü.,  bit'ibt  das  s  unerklärt. 

^Eisfeld,  Olle  und  den  Fr<)st\viii<li  11  ausy;e80tzte  lIot'lic))ene* 
\v.  s.  Püiiur,  l*aiiuM-:  soll  auch  bui'iitisch  sein, 
aber  gewiss  nicht  ursprünglich;  das  Wort  ist 
jedenfalls  arisch.  Rurnouf  und  AI.  v.  Humboldt 
erklären  es  durch  upa  Meru;  auch  an  pers.  mari- 
dan  , erstarren,  gefrieren',  miridan  , durch  Ge- 
frieren .Schaden  leiden',  neben  niurdan  (prae8. 
miram)  , sterben'  und  an  skr.  maru  |Wü8te'  kann 
entfernt  gedacht  werden. 

^Schnee'  w.  zam,  s.  zamän,  s.  zim^,  zin^:  baktr.  zyAo  (Thema 
zyam)  jW^interfrost',  zim,  ziraa  , Winterkälte, 
Winter',  skr.  hima  ,kalt'  m.  , Kälte,  Schnee',  §in. 
hinn  , Schnee',  hinäl  , Lawine',  ki&twar.  pädar. 
him&n,  hiwan  ^Lawine',  mit  iranischem  Anlaut 
kaf.  zaim,  zim,  zem  , Schnee';  armen,  dzim  (gen. 
ze;in  , Schnee'  aus  *zayanay  gr.  x^'i 
zäi , Lawine'  aus  *2aya,  von  si  ^treiben,  stUrmen'. 
fScbneebedeckty  »Schnee-'  w.  zamln,  s.  zamftnin. 

^Schneegestöber'  sangl.  warf,  min^.  wirfa:  baktr.  vafra, 
pers.  barf. 

,Regen'  w.  wttr,  s.  warii^,  wariia:  baktr.  vkn,  pahl.  wArftn, 
pers.  bftrftn,  saaa  warin,  es.  wann,  wärttn,  wArun, 
S.  barftn  (ans  dem  pers.);  daneben  mftz.  wftrtty 
knrd.  barifi  und  a%h.  waryads,  waryas  ,Regen- 
wolke,  Gewitter'. 
:  min^.  n4o,  sangL  nok :  afgb.  nQ  ^NebelV  skr.  nabhas 
jNebe],  Gewdlk,  Regenseit'. 
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yWasser'  w.  ynpk,  (Hayward)  yäpak,  sangl.  wik,  min^.  jiogka: 
aus  *  apaka,  von  baktr.  ap,  altpers.  äpi,  neupers. 
ftb,  a%h.  dbah,  kurm.  äwe,  dcmin.  ftwik  (vgL 
aangl.),  zaza  aAka  (vgl.  min^.)  ,Wa8Ber,  Bach, 
Quelle,  Fluss';  Sitr.  uk,  ugh  aiu  skr.  ndaka. 

:  fi.  |atB,  iads,  s.  x^ts:  skr.  kürat  yfliessend,  strSmend', 
von  kSar,  baktr.  khSar,  gh&ur,  igjKt  mit  Schwund 
des  r  wie  in  pnts  ,Sohn',  yftts  ^euer*.  Gleichen 
Ursprungs  der  Name  des  nordischen  Grensflusses 
Yon  £ran  loe^ctpn]^,  noch  von  BörOnl  genannt,  mit 
P^rosthese  vor  Stfttse  des  Doppeloonsonanten. 
Also  schwerlich  arab.  Satt  yFlussnfer'. 

:  yaghnöb.  g;una:  wie  Yon  skr.  (^avati,  |^an&ti) 
^treiben,  eilen',  baktr.  zu;  kaum,  dass  neupers. 
^Qi  ^Fluss'  in  Betracht  kommt. 

,Quelle*  w.  ikük,   s.  kauj^:   vgl.  s.  käudao  jgiabon'',  baktr. 

kan  (u^-kafita  ,au8gcij;rabeü') ;  baktr.  kha,  khao 
, Quelle,  Brunnen  ii.  a.  Vgl.  aus  den  nordischen 
Sprachen:  suoni.  kaiwan  .graben*,  kaiwo,  liw. 
kouwi,  lapj),  koaiwii  ,(-^)ui'llt'.  J^runnen,  »Schacht', 
fcrein.  kuein  ,grab(Mi'.  In  w.  z-kük  ist  wohl  i 
aus  baktr.  uz  ,au8'  zu  erklären. 

,Woge,  Welle*  w.  siläpt,  s.  wä-slipt:  Stamm  slip  , dahingleiten, 
fiiessen';  kurd.  sil  ,na8s',  afgh.  selah  , Flüsschen' 
und  pers.  sil-&b,Gie88bach,  Sturzbach'  (arab.  seil)? 

,Schaum'  w.  kliuf,  s.  khef:  pers.  kaf. 

,Wasserlauf,   Bewftsserungscanal'   w.   2arm:   von  dar 
,schrmten'  mit  nom.  Suffix  -ma. 
:  sang].  6ödar :  afgh.  6au,  öaud  ,Ri88,  Graben,  Canal', 

hind.  khodnä  , graben*? 
:  w.  8.  wadh,   s,  wiedh :   baktr.  vaidhi  , Bewässerung, 

Irrigation',  ungewiss  ob  von  ud  , quellen,  fliessen' 

oder  von  vad  (  vädhayeiti)  ,tuhren*;  zu  letzterem 

jedenfalls  w.  wädhak  ,Weg*. 
w.  s.  üstang:  pers.  und  türk. 

,Aufwurf  bei  BewässerungsfurcUcn'  w.  dinik,  s.  Öenftk: 
pers.  dioah,  von  öldan  ,Bammeln,  h&ufen,  auf- 
werfen'. 
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yWasserbeckeiiy  Branneiii  Teich'  w.  dal:  aus  öadh,  baictr. 

d&t,  Yon  kau  ^graben'  (skr.  kh&ta  ,Orabe|  Brnnnen'), 
bal.  dhath  ^Quelle«,  o«.  (sfidl.)  dad,,  (tag.)  taad 
ySnmpf,  ditr.  dot,  «at  ^See,  Pfiihl'  (Vgl.  dat-i-bOI 
,See,  aas  welchem  der  Knoar-Fluss  entspringt^ 
aus  einem  Tsj^-Dialekt),  neapers.  öAh,  a%h. 
tsfthy  semn.  keL 

yFlussufer'  w.  kor:  pers.  khör  ,tief,  niedrig',  arab.  ^^^litus, 
ora  maritima'? 
:  S.  simb:  dunkel;  vgl.  &.  yimb,  g imb  , Lende,  Hüfte, 
Seite'? 

:  w.  lab,  s.  law:  pers.,  bed.   gew.   ,Lippe,  Rand, 
Schneide'. 

ySandiges  uder  steiniges  Ufer'  w.  saugow,  s.  sangüw: 

,gruuer  Schlamm  auf  stehe uden  Gewässern'  \v.  g;höb: 
eig.  , Tumor*,  Stamm  e^u  ,s(  hw  cIUmi' ;  us.  gubin, 
gubün  ,Bjiuch,  Mutterleib',  uueli  ,Leiehuam'. 

,Lehni,  Schlumm,  C^uabbe,  Muur  w.  kl^üt,  s.  ghat:  pers. 
S^-hüt  /i'iefe'. 

:  w.  siuiip:  pahl.  sinäw  ^tUessend'?  Oder  zu  khaacua 

, erschöpft,  morsch*? 
,Torf,  Sode,  Stielnusen'  w.  s.  cim. 

, weiche  Erde,  feiner  Staub'  s.  pädhm,  \v.  palm:  zu  päd 

-.fallen,  sinken*  als  , abgefallenes,  lo.si;'elöstes'. 
,Staub,  Erde*        sct,   s.  &it,   sangl.  sat:   vgl.  auch  w.  Sot 
*  ,Schutt,   Erosionsgesehiebe* ;   etwa   khsata,  äata 

jverletzt,  sertrümnxM  t*.  \ mi  kliäan;  öitr.öuti  ,Erde*? 
ySand'  s.  öufi,  w.  leiw&rö:  beides  dunkel. 
,fl legender  Staub^  w.  gard,  ming.  gharü:  eigentlich  ,sich 

drehend,  wirbelnd'. 
:  8.  khorm:  vgl.  wer'kharam  ,ich  erhebe  mich,  breite 

mich  aus*. 
,Streu,  Spreu'  w.  s.  takiiirm. 

»Kehricht,  Abfälle*  w.  rapk,  repk:  wie  zu  pers.  rufkan 

,kehren',  khäk-rfib  »Besen'. 
:  s.  btt^in:  ein  Compositum,  der  Stamm  ^  dunkel. 
ySchmnts'  w.  rim:  pers.  rlm,  r^m,  su  baktr.  ri,  iri  ,be* 

schmutsen'. 
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,da8  Schwarbe  am  Boden  des  KeaseU'  w.  s.  rism:  zu 
baktr.  rith,  irith  ^beflecken';  auch  an  riS,  irid 
^anagiesBen,  ttbrig  lassen'  kann  gedacht  werden. 

,Ro8t'  w.  langär:  pers.  sang  »Rost',  zangär  ^Grünspan^ 
:  s.  tot:  türkisch. 

, Asche'  w.  parg:  von  par  ,brennen^  gr.  rfoc^  wie  slaw.  pepeli, 
popeli  und  lit.  plenjs;  bal.  phur  ,  Asche'.  Merk- 
würdig  ist  mordw.  pal  ^brennen',  samoj.  parftdm 
etc.,  und  samoj.  (kam.)  phfirä  ^Asche,  trockener 
Sand'. 

:  s.  thi^r:  vgl.  s.  tär^  &.  t^r  ^schwans';  oder  wie  gr. 
T£^a  ,A8che'  mit  baktr.  tafedhra  zusammenzu- 
stellen? 

,Erdk.lü88,  Bruchstück  (eines  Zievels  etc.)*  w.  SÖlg,  s.  /alg: 
pers.  sjikli  .harter  F>i  tlkl(»,S8,  Ft*ls/,ink.i'' V  oder  von 
eiuor  Wurzel  khsur  .zertriuniiierii .  zerspalten*, 
ß;r.  T/.xW/M,  wozu  Fick  (1,  813)  xiV/:  stellt,  sowie 
abd.  seollo  .Scholle',  slaw.  skolbka  , Schale'? 
:  4  law  .Brocken,  StUuk*:  zu  ru,  lu  ,treunen,  zer* 
theilen*. 

jiSteingerölle.  Moräne'  \v.  s.  «>;hor:  ans  g'ara.  von  ü-ar  , zer- 
reiben', mit  Bewahruni;  des  alten  Aidautes.  Das 
gleichbcnleutcnde  s.  «juntin  ist  tiirkestanificli 
daher  auch  dei'  Name  ( ^»aia-qoiuiM  l'iii-  das  an 
Trümniergesteineu  und  Gletschern  au  reiche  Uoch- 
gebirfife ;  kistw.  gor  .Stein'. 

,Boden,  Grund,  Unteres'  &.  bon,  s.  bun:  vgl.  w.  bön,  auch 
als  Affix  gebraucht,  , unter';  baktr.  buua  , Grund, 
Boden',  pers.  bun,  bün  .Tiefe,  Grund,  Wurzel', 
08.  bin,  bün.  bun  ,  Wurzel,  Unteres',  (tag.)  bUoäth 
.Platz,  Stelle,  Sitz',  kurni.  bin  .unter'. 

yErde,  Boden'  w.  wündr:  skr.  budhna  , Boden,  Grund,  das 
Unterste,  Wurzel',  gr.  ^£v0oc  ,Tiefe*  u.  a.,  Ut. 
fundus;  die  iranische  Grund lV>rni  bundhra  un- 
belegt Merkwürdig  ist  samoj.  (kam.)  phudn, 
uigur.  bttdtt  ,tief'. 
:  S.  zemts,  s.  zems:  baktr.  zao,  Thema  zem,  in  Za. 
-zema,  -9ma,  z.  B.  ni-^ma  ,Tiefe',  kurm.  ny'%fm, 
ne-zim  ,niedrig',  nj^zme  ,es  ist  niedrig*;  zaaa 
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zym^  ,Erde',  pen.  saml,  pftra.  samlk,  a%h.  zma- 
kah;  der  Schlnssoonsonant  der  Pftmir-Dialekte 
erinnert  an  os.  zmis^  (^igO  asnüewe  ySand',  aus 
*zeniae97a. 

jStein,  Fels,  Berg*  w.  ghar,  yuglmüb.  gor,  r06n.  (Flayward) 
^ir,  S.  2ir,  n.  iir:  baktr.  f^ri  (aus  *g:ari),  skr. 

ji^iri.  pahl.  <;:ir,  afgh.  ghar,  *gharal»  i^plur.  ghrCl- 
nah)  jllöhe,  Berg,  Fels,  Gebirge* ;  vielleicht  auch 
arm.  dzor  ,Berg8troiii,  Thalenge*.  Grundbedeutung 

,riifröuti.  grossmächtig,  massiv*,  von  gar,  gir,  gur 
,erhohen,  erheben'  (Grassmuun),  v;^!.  pars,  gara, 
pers.  girfiii ,  skr.  guru  (kalasa  sfili-Häh  gurök, 
pärsi  gar-säh  , Grosskönig' I,  kurm.  gir,  ger  ,click, 
gross,  schwer'.  An  skr.  giri  scidiesst  sieh  im 
Eraiiischen  barakai  giri  ,lierg'  an,  an  tlie  erani- 
schen  Formen  hinwieder  eitr.  gari,  käf.  ^^Haverty) 
gapah,  tirliai  (Leeeli  i  ghar.  l*erni.  gar. 
:  ming.  küika:  aus  ^kaulaka,  zaza  koi^  pers.  kuh, 
kurd.  ciji, 

:  saiitrl.  soug:  pers.  sanu-,  säng  .Stein*. 
^Klippe,  »Spitze'  s.  tei<>:  pers.  tegli,  tekh  , Spitze*,  afgh.  tez/ah, 
ö.  tegah  , Stein*;  s.  tak\\  ,Berg*  lehnt  sich  au  türk. 
tagh  an. 

^Bergschlucht  mit  einem  Strom*  w.  girdw,  , Bergstrom*  w. 

^iriw-yupk:  kaum  baktr.  griva  ^Nacken*.  Crou- 
nasis  ,nive  Candidus*  (Fiinius  aus  einem  alexandr. 
Autor),  Name  des  Caucasus  bei  den  Eingeborenen, 
wird  von  Humboldt  mit  ,rupe  Candidus*  gedeutet, 
▼gl.  skr.  glau  C^grau)  , Ballen*,  grävan  ^Stein, 
bes.  Pressstein*  und  kaf.  ka&iri  yweiss'  von  ka$ 
feuchten*:  zweifelhaft. 
:  w.  dhör,  s.  dher:  pera.  darr,  baktr.  darena  ,Spalte, 
Riss,  Schlucht,  Kngpass'? 

»Bergabfall^,  ,alMchüssig,  steil'  w.  parian,  b.  pariend:  pers. 

barm  ,hochgelegen,  hdher',  aus  upairi,  altpers. 
upariy,  pahl.  apar,  afgh.  par,  pers.  bar  und  ya, 
i  ,gehen';  vgl.  Paryftn,  ein  Bergeanton  im  mitt- 
leren Ilindukufi)  kughnz-pary&n,  ein  Bergdurch- 
gang in  Sighnftn. 
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:  w.  khidh,  vgl,  pa-khidh  ^auf,  empor':  pen.  kihsl 

,hoehy  erhoben'? 
:  min^.  walgha,  sangl.  wriz  ,obeii':  pftrs.  wal,  pers. 
b&lA  yhoch'y  08.  wal,  nol,  ol;  <1m  zweite  zu  baktr. 
bareza,  bereia,  perB.  burz. 
,Hügely  Erdwally  Tamulns'  w.  bok,  z.  b^:  zk.  bhof^ 
fBugf  Windung',  von  bhog  ^biegen';  doch  eher 
tttrkizchen  Urzpmnge;  vgl.  böge  ,Bug',  bögflr 
^Krttmmnng,  Buckel'  (rnzz.  bugor)  u.  a. 
^Tiefebene,  Thal'  z.  nughuzflr:  perz.  nughul  ^tief,  zar  ,Oe> 
gend;  Ort'  (opp.  köh-zÄr). 
:  w.  kila-pai,  Baugl.  poyän:  pers.  päi,  päjän;  kila  bed. 
yVezte^  Vorort*. 

yWlizte,  Strecke,  Steppe,  Ebene*  w.  daSt,  S.  daSt,  8.  doxt: 
perz.  daSty  t^b.  da$t^  zu  da9  ,beissen,  rasiren, 
scheeren'  (als  kahle  Fläche*)? 

,Höhle',  auch  , Erdhütte'  s.  ganna :  von  üfar  .fassen,  in  sich 
fassen',  wie  baktr.  ^Miemaii  ,(jurgel',  von  gar 
jschlinm  u-.  liaktr.  geredha,  pers.  gerezmäu  , Höhle': 
skr.  triäniaV 

,Höhle,   Grube'  w,   pjilets :    baktr.  i^nredha.   pers.  gel;  pahl. 

•^äi-,  pers.  arab.  «^liai"  ,(iiub(''  neben  pera.  gör, 
kurni.  i^ofn,  /aza  i:;ov,  wie  zu  erklären? 

,Vertieluug,  Lucb'  s.  kars,  aueli  .Nieiierung*:  vgl.  karsi 
.niedrig',  V(»n  kar  ,ein8clinei(icü*V 

, Furth,  ij'lusst'äh rti"  \v.  türt:  skr.  tn-tiia  , Furth,  We^^  zur 
Tränke  oder  zur  Bad<'stene'.  liaktr.  tar  .über- 
sehreiten', pahl.  wi-tirtan,  wi-tärtan  , übersetzen', 
pars,  wu-targ,  pers.  gudarg,  gu4ar  ,Flu88UbergaDg' ; 
türt  aus  tarta. 
:  8.  paug:  aus  pard  (s.  u.  die  Lautgezetze),  von  par 
jhlndurch  gelangen*,  baktr.  peretu,  gil.  purd,  zaaa 
pyrd,  kurm.  pyr,  pers.  pül,  pahl.  puhr;  aus  dem 
Eran.  samoj.  (jen.)  fdru'  (gen.  furudo'),  (jur.)  pul 
,Brttcke'. 

,Pfad,  Weg'  w.  wadhak:  von  liaktr.  vad  ,ftthren*,  vgl.  aie 
Verba  unter  z.  wftdham. 
:     pond,  8.  pand)  niin|^.  8angl.  panda:  baktr.  panta, 
Thema  pantan,  pathan  und  path;  vgl.  die  £igen- 
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nunen  nm%takdSoi,  1IavT((MAet  und  Pathiene;  sonst 
noch  erhalten  in  os.  fandag,  fandäg  ,Pfad';  vgl. 
ditr.  ponn,  kal.  pionn,  ponn,  »in.  poun,  dhir. 
(Leech)  pand  ,Weg*,  aus  skr.  panthan. 
ySteg,  Brücke*  w.  skord:  baktr.  (»kar  .sprin^-fn,  über  etwas 
setzend  Ptolemaios  kennt  nördlich  vorn  llin(luku§ 
ein  Volk  l/.dps:'.,  die  wir  als  ;x£Tx/a-T2'.  oder  Van- 
dili  gerade  so  fassen  dürfen  wie  die  puntischen 
iy.cXoTSt,  (^qiiriida  oder  (Ajudni. 
:  8.  yeid  :  zu  baktr.  ya  ,»^ehen'.  yäiti  , Gang,  Wandel'; 
oder  auch  zu  yu  ^verbindeu',  yüiti  ,  Verbindung'. 

a.  Die  Thierwalt. 

«Hund'  w.  iac :  pers.  sag,  raedisi  h  zrSt.r,  baktr.  9paka  ,])uude- 
artii;:',  täl.  sipab,  seinn.  eabeh  ii.  s.  w. ;  niss. 
sobaka  , Hündin'  stammt  aus  dem  Skolutischen. 
:  &  kud,  (Hayward)  küdb,  s.  küd,  sangl.  kod,  yaghnöb. 
kutt:  etwa  baktr.  kutaka,  pers.  küdak  ,klein' 
(als  , Junges'),  wie  pers.  kQöak,  kQ6tk,  türk. 
kü6ük  Junger  Hund',  ein  in  ganz  Vorder-  und 
Nord-Asien,  sowie  in  Ost-Europa  verbreitetes 
Wort;  selbst  08.  (tag.)  khadz,  (südL)  kho^,  (dig.) 
khuy. 

junger  Hund'  w.  skön:  armen,  skund^  oxuXa^  mit  Hinzu- 
tritt eines  d  nach  n;  part.  von  ^ku  ,bedccken'; 
vgl.  gr.  ax6*|&vo-f,  baktr.  ^pa,  9ukurunö,  and  wohl 
auch  slaw.  Sten^  mit  üblichem  Uebergaog  von 
ik  in  St. 

:  8.  dukh,  vgl.  w.  dögh  ^Zicklein,  Kits':  wie  von  skr. 
dos  ^saugen',  kQ&  ,weibliche  Bmstf  u.  a. 
ywilder  Hund,  Schftferhnnd',  gross  von  Gestalt,  mattgelber 
f^rbung,  mit  kleinen,  aufrechten,  sohwarsen 
Ohren  und  scbwarser  Schnauze  und  mit  dttnnem, 
geradem  Schwanae,  verwandt  mit  der  tUbetischen 
Raoe:  w.  kflk,  kik,  s.  kiuj^:  Grundform  *kauka, 
von  skr.  kn  ^schreien,  heuten',  skr.  koka  ,Wolf, 
Sin.  kö  ,Schakal,  Hyäne',  afgh.  köi',  ö.  kog 
yHyäne'. 

SttMiHito.  d.  ^.ktofc.  a.  ZOTL  M.  IIL  Hfl.  49 
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yKatze'  w.  s.  pi§,     piä:  pera.  pufiak,  pu^ank,  piSik,  (f.) 

piU;  6itr.  puia,  kalafia  pnlak,  koh.  pa^ak,  laghin. 
piSAndik  u.  8.  w.,  wie  su  skr.  poiÖha  yCauda' 
gehörig. 

yUnze,  Leopard'  w.  pdB,  b.  pip:  akr.  pi^a  ,bant  geftrbty 
falb,  Damhirsch'  etc.,  baktr.  pae^a  ^Aussats'. 

yWolf  w.  Sapt,  8.  xl^^:  etwa  pers.  Klfbth,  Sib  yunrahig,  in 
Bewegung  gesetat',  neben  iap  ^behend,  flflehtig'y 
baktr.  khiipta»  von  khSvip;  sweifelhaft. 
:  yagbn5b.  anrak:  baktr.  vehikay  ^varka,  sasa  w^ig^ 
w^ky  bei.  gwarkb,  neopers.  gurg,  gnrk,  a^. 
Iflgy  08.  bingh. 

yFnehs'  w.  nakhdir,  vgl.  yaghnObi  nakh^r  ^le  bouc':  pers. 

nakhdir  ,Wi)dy  wilde  Zie^e',  auch  ,Jagdbeate, 
Jagd'  (kann.  n^Ir  sogar  ,  Jäger'  ?),  moghal-aimaq 
(Leeeh)  nakhölr  ,Rotb«|ild'.  Moses  Ehomi 
nennt  einen  Distrikt  ifi  KhOrasftn  Kakhd^r,  und 
bei  arabischen  Geographen  (Yaqut  tu  A.)  heisst 
eine  Burg  bei  Marw  Slr-Nakh^r.  Der  erste  Be- 
standtheil  auch  in  pers.  nakh-rfts  ^Ziegenbock, 
wilde  Ziege*. 

:  s.  rapts:  baktr.  ypü  urupis,  raopis,  von  nip,  nrup 

,rauboii',  pers.  ruftan.  praes.  riibam,  dalier  .Fiu  hs'^ 
nibäh,  kurm.  rüwi,  os.  rubas,  riiwas,  niunlw. 
(ontbihnt)  riwea,  corcm.  v'ihäf,,  rebez,  syrj.  ruta' 
u.  8.  w.  Mau  l>eacbt(>  a  für  urRprünj^liclu'S  u! 
,Bär'  w.  nägbordiiiii :  naf?b(»r  ntwa  ,Khuu;,  Tatze',  skr.  nakluira, 
da/u  tül)(4.  (b)ni,Häi'y  Ib'ssor  zu  lassen  als  eine 
Bilduuj^  zu  ni-nar  .vcrscblueken,  fressen*,  mit  Aus- 
gau;^  wie  in  eitr.  pardum,  TapBaAs;? 
:  §.  yurS.  s.  yüiy  :  baktr.  areJa  ,Bär'  (erekhsa  ,ver- 
wuudeud'),  os.  ars,  arui.  ar/',  afj^b.  yaÄ',  ö.  yag, 
kunn.  liyrr,  pars,  kbars,  pers.  kl)irs  ikbyrs);  die 
Pämir-i'\trni  mit  ibrem  eero])raIen  s  ( aus  klis)  bietet 
das  älteste  eraniselie  (uiprät^e  uud  leitet  iniiüber 
zu  skr.  i-ksa,  eitr.  orts,  käf.  rie,  roni.  ric,  ryß, 
kistw.  rlö,  präk|-.  rit'cba.  Aehnlich,  aber  natür- 
lich unverwandt,  ist  samoj.  (jur.)  wark,  (ostj.) 
kuerga,  o^xo;. 
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,FiBcb Otter'  w.  kamd,  s.  kamft:  tat  kiunak,  kama,  Suw. 

/umä  u.  8.  w. 

,Ha8e'  w.  siii :  af^h.  soi,  f.  söyah,  tirliai  sawe,  &in.  sau,  pftli 
sa-sa,  skr.  ^aya  (^aus  yasa),  baktr.  *5aha  oder 
*  t-ahi,  daraus  w.  süi  (aus  sai). 
:  h.  stuni,  8.  ytüm  :  sieht  aus  wie  eine  Superlativform 
zu  baktr.  klistävi,  von  khstu,  khstä,  rauhe  Aus- 
sprache für  ytä  , stehen,  sich  steifen'.  Leider 
passt  die  B('(l(Mituni!;  nicht;  de  Lagarde  vgl.  zu 
klistävi,  pers.  sitäb  ,Eile*,  noch  besser  stimmt 
buchar.  qistäb  , eilig,  hartig'^  mit  Bewahrung  des 
gutturalen  Anlautes. 

,Kameel'  w.  üätür,  s.  §tur,  b.  x^^**  i^tr.  uStra,  pers.  ufitor, 
Sutur  u.  8.  w. 

yPferd'  w.  yas,  ming.  yAsap,  yasp:  afgh.  äs,  f.  äspah,  barakai 
yasp,  pers.  aap,  asb,  oa.  yefs,  (dig.)  afse,  baktr. 
a^pa,  §  aus  9p. 
:  i.  woi^,  8.  würg:,  röSn.  (Hayw.)  worä,  worft,  uorö, 
war6,  sangl.  worak:  aus  ♦bharaka;  Bezeichnang 
des  Reit-  und  Saumthieres  par  excellence ;  08. 
bairäg  (aus  bary&g)  ygates  Füllen'  neben  baräg 
jUeiter'. 

,zu  Pferde,  Reiter',  s.  vnr^n. 

, Stute'  w.  madbägh :  pen.  inädah,  mädiyän,  kurd.  madek. 
,EBeV  w.  klinr,  b.  6&r,  ger,  sangl.  khar,  min^.  khara:  baktr. 

khara,  pers.  khar  (,onager'  khar-gör,  görah-khar), 
afgh.  khar,  f.  kharah.  Für  den  , wilden  EaeV, 
der  auch  in  Pämir  einheimischy  ist  gegenwärtig 
die  tUrkiBche  Beseichnnng  qvHn  in  Gebrmnch. 
:  yagnob.  wonghi:  vgl.  ob.  bax  ,Saamihier,  Pferd', 
skr.  Tftha  ^fahrend'  m.  , Wagen',  baktr.  vaa;  in 
dioBem  Falle  hätte  Bich  daB  indogermaniBche  gh 
erhalten. 

,FQllen'  (dea  EboIb)  w.  kn&t:  baktr.  kathwa  (Spiegel, 
Conim.  I,  p.  218). 
,Schwein'  w.  khfig,  b.  khiog:  pers.  khfik,  khQg,  bal.  lijkh, 
Bemn.  ob.  xuy,  ,Sohwein',  baktr.  hn  ,£ber', 
von  Bkr.  sa  ,aaBBchfitten,  werfen,  gebären'.  Ur^ 
alte  Enilehnnng  iat  mordw.  tnwa,  tnwo  ,Saa'  (aus 

49» 
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sawa) ;  die  Eichenwftlder  an  der  mittleren  Welga 
waren  seit  Altere  ein  ergiebiges  Terrain  ftr 
Schweinesncbt. 

,Rind'  w.  ghäu.  ghü,  s.  ^äu,  s.  ^äu,  sangl.  min^.  ghao,  yaghnöbi 
gowa:  baktr.  gao,  pers.  gftw  n.  s.  w. 
,Stier,  Männchen  der  grösseren  Hau8thiere^  w.  ghur-ghin: 
pers.  ghar-ghaw  ,BüffeI,  wildes  Rind*  von  ghar 
,Berg'  passt  nicht  recht;  eher  afgh.  gwar  ,Stier' 
08. 

:  s.   wii'-rz:   pers.   warzäw,    e^Il.  werzä  ,Oohse^,  ßowq 

iz';x-r,;,  neben  wai'zän,  von  warzidan,  baktr.  vares; 

kaum  skr.  v|-8a,  v|-san,  vjsabha. 
,Ziichtfttier'  w.  drukH:  schwer  deutbar. 

:  S.  sT^,   8.  y.ieg:  baktr.   haerant  ,be8prenß^end,  be- 

Rpnnfj|fend'  stimmt  nicht   im   Anlaut;   doch  vgl. 

fra-naeka,  skr.  pra-scka,  und  die  Verba  unter  6ak! 
,Iiindvieh,  Heerde'  w.  a,  rat:  p!«;.  .Stall'?  w.  8.  ßit  ,Dom- 

gelieeje,  Zaun,  Verschlag';  skr.  dat  ,8ich  bergen^, 

part.  rattd? 

,ein  Stück  Hornvieh'  w.  fat-drukA,  s.  ßat-xi%  »Stier',  w. 
^'at-frhü,  s.  cat-gau  ,Kuh'. 

»Heerde'  päda  .Hirte'  päda-bän:  pers.  pädah  »Weide» 
Trift',  pädah-ban  ,Hirt'. 

»Zugthier,  atisr^pwacbsenee  Kind'  s.  stör»  s.  stAur,  stäor: 
baktr.  ^taora  »grösseres  Hausthier,  Zup^vieh',  os. 
stnr  »ein  Stück  Grossvieh',  pl.  atur-tliä  ,Vieb*, 
pers.  iistör,  sntdr;  pahl.  stör  bedeutet  vornehm- 
lich jKoss'  wie  zaza  cstör,  da^.  astori;  yaghnöbi 
sutur  »Schaf,  Vieh  überhaupt';  aus  dem  £ran.  öitr. 
istorr»  ast6r  ,Pferd'. 

»Tag  (bos  grunniens)'  s.  stäur:  s.  d.  ror. 

:  w.  dzugh:  pers.  ^ugh,  yugh,  (uy^  yJoch»  Gespann'» 
aucb  »Jochthier';  also  nicht  aus  tUb.  g.  yag  »bos 
gmnniens'.  Wood  bemerkt:  »the  yak  is  to  the 
inbabitants  of  Tibet  and  Pamir  wbat  ibe  reindeer 
iB  to  the  Laplander  in  northem  £urope'.  Die 
Schildemng  dieses  Thieres  bei  Wood  ist  höchst 
lesenswerth;  wir  er&hren»  dass  der  Yag  in  Bft- 
daklrfün  nnd  im  Pämir  aocb  den  Namen  kfii-gbaa 
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fthrt,  cL  i.  Bind  von  EhaiBf  Tjgl.  w.  ktf-ghar  yStein 
von  Rhas  (Ebutta),  Kephrif.  Eine  Buratenhorde 
von  hundert  Familien  besitzt  im  Dnrobscbnitt 
2000  Yags,  4000  Sobafe  und  1000  Eameele.  — 
Der  wilde  Tag  f)&brt  bei  den  Buraten  den  Namen 
qutas  (^j^Ly»),  er  findet  sieh  in  den  böcbsten 
Regionen,  die  Jagd  ist  änseeret  bescbwerlicb; 
äab-Rokb'8  Gesandte  erlegten  ein  solches  Thier 
auf  dem  wüsten  Hochplateau  zwischen  Qamil  und 
Sokden  (Not  et  extr.  1843,  XIV,  p.  390.  495). 

,weibliches  Zuehtkalb'  w.  ragbüm:  aus  fra-gatua  Tipdßarov, 
wie  08.  ra-wod,  rood  aus  fra-bnta. 

jKalb'  w.  wu&k,  s.  wiök,     &lk:  bal.  gwaskh,  semn.  güssah, 
pera.  güBSftlah,  es.  (dig.)  uass;  skr.  vatsa,  vatsaka, 
f.  vatsikä,  käf.  watsala,  &in.  botsöri  ,Jährling'. 
jKleinvioh,  Schafe  und  Ziegen'  w.  ä.  gandär:  pers.  gän-där 

, Loben  besitzend,  Geschöpf,  Vieh'. 
,Ziege'  w.  buc,  büc,  saugl.  wuz,  tning.  woza,  s,  s.  waz  :  baktr. 

büza  , Ziegenbock*,  pers.  biij^,  buz  i, junge  Ziege' 
buzghahih ),  zaza  byzyä,  byzeia  (baktr.  buzya),  afgh. 
wuz,  f.  wuzah,  bzah,  psah.  In  ä.  s.  waz  ist  a 
aus  u  entstanden,  wie  in  einigen  seltenen  Füllen; 
an  skr.  ai^-a,  baktr.  *aza  mit  Prosthese  von  w 
ist  wohl  nicht  zu  dcuken.  Finn.  (suom.)  wuohi 
aus  pruss.  wozya. 
:  8.  reidz,  , Kleinvieh'  reza-p&i:  Nebenform  zu  8.  rindz 
,bewef^lich,  schnell'? 

yZiegenboük'  w.  tugh,  ghurghäu-tugh:  pers.  takah,  tap^ah 
, Ziegenbock',  von  tak  , laufen,  springen'  auch 
in  vielen  türkischen-  Dialekten  (Ficket  §.  88,  5); 
pahF.  tagar^  pers.  tagal  ,Bock^ 

,Zicklein,  Kitz'  w.  d5gb:  vgl.  s.  öukb  Junger  Hund'  (s.  o.). 
:  s.  gherw:  baktr.  garewa,  skr.  garbha  ,uteru8,  foetus 
(ßp«fo;)*,  pers.  arab.  ^arw  ,Juoge8,  besonders  vom 
Hunde'. 

,Scbaf'  (besonders  das  männliche)  w.  m&\,  s.  mä«,  &  magb, 
neben  s.  mäul,  s.  mäghi|^:  es  st^nd  zu  erwarten, 
dass  die  |Ai)Xsvc[xot  Zdy.%',  (Choirilos  bei  Strabon) 
flu*  ihr  nfttBlichstes  Hausthier  besonders  alter- 
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thfkmliche  Bezeichnongeii  werden  erhalten  haben; 
die  einfacheren  Formen  nia^h,  mao,  mai  erinnern 
an  armen.  mAq*i  ^Schaf^,  skr.  meka  ,Bock',  baktr. 
maekant  ,beträufebd<,  (gr.  imk)]  Pott  (II,  3, 
Nr.  512,  m,  Kr.  1448)  erkennt  in  baktr.  maete, 
skr.  meia  ,Widder,  Schafbock',  die  Worsel  mighi 
skr.  mih  ^beträufeln,  Samen  oder  Urin  hwsen', 
welche  auch  die  Nebenformen  nui^  und  mik  be- 
sessen haben  dürfte;  Grundform  *maghi8a  (maikh- 
ia)  mit  demselben  nicht  aur  Wurzel  gehörigen 
Ausgange,  wie  in  mahifo  3^*b1'  taviSa  ,kr8ftig'  n.  a. 
Die  Tolleren  Formen  m&ul,  mi^hi^  haben  also 
▼or  baktr.  maeia  das  voraus,  dass  sie  den  stamm- 
haften Guttural  bewahren,  der  Ausgang  -h^  (statt 
-ifi)  gehört  der  tilrkisirenden  Aussprache  an,  in 
mini  dagegen  sehen  wir  den  Uebergang  des  cere- 
bralen I  (aus  khs)  zu  1  (s.  die  Lautgesetze),  und 
den  Diphthong  au,  ao  hat  der  Ausfall  des  Gutturals 
erzeugt.  Vgl.  noch  pers.  mlS,  nies,  zaza  my€Sna 
(vgl.  baktr.  mae6ina,  maeäini,  pers.  türk.  m^§In, 
ngr.  |x£jm  ,zum  Schaf  gehörig,  besonders  Schaf- 
fell*), afgh.  miii',  mez',  f.  met  nh,  bal.  maiä.  Altes 
Lt'hugut  ist  auch  iui  nördlichen  Ural  syi'j.  uiei 
, Hammel'. 

,mänulichcä  Schaf  w.  ghös-mai,  s.  uiei*-mäul,  L  mäghi^: 
pers.  nar-mes. 

,weibliclR'(i  Schaf  w.  strei-niäi,  s.  stir-nuiul:  s.  u.  .Familie'. 

jklemer  Schafbock,  besonders  im  wilden  Zustand'  s.  meäak: 
(lim.  V.  pers.  mes,  al.so  Ltilmwort. 

jauagewachsenes  niiiniilicli<'s  Sehat'.  Zuclitwidder'  s.  yirk: 
aus  *y{iirika  ,Jälwling'  (p(!ns.  lierak  , Zickel'),  von 
baktr.  yäre  ,Jahr',  yäirya  ,Jahre8-'  (entlehnt 
wotj.  ar  j.Iahr*,  ares  , -jährig*,  z.  B.  da.s  ares  ,zebu- 
jährig*).  Slawische  Ableitungen  vnn  yar^L  , Früh- 
ling' bei  Miklosich,  Lex.  S.  114Gb,  z.  Ii.  russ. 
yarka;  suotn.  yäärä  ,  Widder^,  aus  lett.  yöra,  lit. 
eris. 

,Widder*  w.  warr,  s.  wi6rn:  skr.  ura^a  (aus  *varai^a),  von 
ura  {*vara)  ,Woile,  VUess'j  sonst  vertreten?  in 
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armen,  garn  (gen.  gaiin)  ,Lamm';  afgb.  waran, 
warlnab  bedeutet  nar  ^wollen',  von  warai  ,WoUe^ 

fLuam*  w.  wurk,  fi.  warg,  8.  barka:  pers.  barah  »rnänn- 
liebes  Schaff,  kurm.  b^rk,  b^rli,  zaza  warft,  dim. 
war^k,  mfis.  warab,  semn.  warrab,  pabl.  warak, 
OB.  (sttdl.)  wariky  (tag.)  orek,  när&ky  uärig  (in 
Zs.  iiäl-),  (dig.)  ur  yLamm',  skr.  urft;  wabraobein- 
licb  entlebnt  mordw.  rewe  (aus  were)  ,ScbaP 
neben  weriskä,  werskX,  werys  ,Lamm'y  magy.  ba- 
rika,  barka,  birka,  ßölptxo;. 

^auBgewachsenes,  fettes  Schaf  w,  pus,  pos,  8.  pies,  pös: 
baktr.  pa^u  ,da8  kleinere  Hausvieh*  (opp.  ^taora), 
besonders  ,vSehiit"e',  os.  fos  , Kleinvieh,  Vermögen 
(pecunialV,  bal.  pha.s  ^Kleinviclr,  z.  Ii.  isiK'thin- 
phas  , Weissvieh,  Seliute',  siyuliiiJ  pluis  ,Seliwurz- 
vieh,  Ziegen',  zaza  pos  u.  s.  w.  Wie  erklui  t  sich, 
neben  t"os,  os.  i  siidl.)  Hs,  (tag.)  l'üss,  (dig.)  tuss 
,auyge\viich.sene8  Scliat"'?  etwa  aus  *pivaya,  albo 
zu  oö.  i'üw,  tiu  ,Fett'  gehörig? 

,Scbafheerde*  s.  gal,  vgl,  ,Plerdolicerde*,  §.  galla:  pers. 

gallah,  kurd.  gel,  at'gh.  glielah.  Das  Sighni  ver- 
weodet  dieses  Wort  aU  Pluralat'iix! 

ySebafbirt'  w.  Spfin^  iUpfln:  afgb.  &pün,  f.  ip&nah,  dim. 
Ipftnkai  etc. 

iWildes  Bergschaf*  (ovis  Amnion,  nach  Wood  und  Shaw  je- 
doch Ovis  Poli,  Blytli ),  s.  rus,  ältere  Form  ras: 
auch  die  Bui  i'it-Kirghizt'n  beiicimt  n  das  i'hier 
rasH  (Wood  p.  iMl),  der  Aidatit  r  koiimit  jedoch 
in  kein(!in  (!eht  türk,  Worte  vor,  auch  haben 
die  türk.  Bewoliuer  des  Tliiän-san  andere  Worte 
dafür.  Ktwa  aus  *arca  , verletzend*,  ri<;;l  , zerrend, 
rupfend',  von  an;,  rie  .al)reissen,  abru[)ten,  ab- 
weiden', skr,  |-(;ya  ,l>oek  einer  Antilopenart*, 
auch  !'(;a,  wozu  Kuhn  (Zachers  Zeitsclir.  I,  105) 
ahd.  elaho,  i/./.Y;;  ,Elen'  .stellt,  »law.  losT»  ,Ek;n'; 
ncupers.  rä8  l),Iioek',  "2)  , Wiesel,  Zoliel',  und  rank 
,wil(l(!  Ziege,  junger  Ilirsch'j  kAam.  ru»  ,Uirsch, 
mänalicher'. 
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:  w.  wrok^  (Männchen),  marg  (Weibchen):  wroks  viel- 
leicht vollere  Foiiu  zu  s.  ras,  von  vrac,  vra^'ö, 
gleicher  pK'(l(.ntnn^  mit  arr,  rit;;  oder  sollte  das 
wilde  Schal iniiniicheii  nicht  von  den  mäclitiiren, 
jL^ewundenen  Hörnern  seinen  Namen  erhalten 
haben,  so  dass  an  eine  Bildung^  wie  vjkta  , ver- 
dreht*, vrgina  ,krumin*  u.  b.  w.  gedacht  werden 
könnte?  Auagao^  wie  in  obigem  driiks  , Stier'; 
vgl.  noch  gr.  Sfxt«'  o^yc^  orjptai  (Ues.).  —  Merk- 
würdig ist  marg,  weil  es  sich  mehr  an  skr.  mjgk 
,Bothwild,  Gazelle',  denn  an  baktr.  roeregha^  os. 
margh,  per»,  murgh  , Vogel'  aDschliesst;  geraein- 
same Grundbedeutung  ,umher8treicbend,  [xip-^s^*; 
übrigens  mochte  die  Bedeutung  , Rothwild'  auch 
in  west-eranisohen  Dialekten  hie  und  da  sich  er* 
halten  haben;  aus  einem  solchen  Dialekt  stammt 
offenbar  kürin.  (in  Lezghistän)  mirgh  ^Uirsch^; 
vgl.  pers.  murghar  ,Hir8chbock'.  Man  beachte 
kAf.  (Rav.)  mafah  ^Rehweibchen',  (Vigne)  marang 
yRothwild',  letsteres  mit  prftkrit'scher  Nasalirung. 

yHirsch,  Roth  wild  überhaupt' s.  ghü^,  rfi&tghü^:  vielleicht 
zusammenhängend  mit  i.  ghü^w,  ghiöw,  s.  gh^w 
,Jagdy  Waidwerk'.  Unter  den  Zeitwörtern  wer- 
den wir  einer  primAren  Wursel  ghu  ,bergen,  vei^ 
stecken'  begegnen;  gehen  wir  davon  ans,  so  wftre 
ghi^w  so  viel  wie  ,HinterhaU'  und  ghtt^  ,dtm 
scheu  sich  bergende'  Wild  des  Waldes.  Wir 
können  indess  auch  auf  skr.  gü  (^g;avati)  ,eilen, 
treiben,  jagen'  verweiseUi  wobu  skr.  ^avana  , rasch, 
Hirsch,  Antilope',  gava  ,  Raschheit,  Trieb,  Jagd' 
gehört,  und  annehmen,  dass  sich  der  anlautende 
Guttural,  wie  in  einigen  anderen  Fällen  (z.  B. 
ghln  ,WeibO,  rein  erhalten  habe.    rü6t  ,roth*. 

ySteinbuck  (ibox)'  w.  yiiks,  s.  yas,  s.  ya/:  zu  skr.  yaks 
,ja{ifen,  verloljren,  schnell  vordiiuf^^eu',  yuksya  ,be- 
wej^lich,  rasch',  vielleicht  auch  , Antilope*;  dcnu 
eine  in  Indien  lebende  Antilopenart  fuhrt  bei 
Plinius  den  iSamen  i;'.;!  Gehört  auch  bal.  äskh, 
kurd.  ask,  lur.  asi,  pers.  ähu  ,Ueh,  Antilope'  hie- 
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her?  Bedeatangsäbergaag  wie  z.  B.  in  jaknt. 
äUk  1)  ,ra8ch,  flink',  2)  ^Reh,  Hirsch',  miniut. 
elek,  iläk,  älJlk  ,wilde  Ziege,  Rothwild'. 
,Gei88  des  Steinbocks'  s.  ghüd^waz  ^Hirscbsiege',  w. 
waiik-tngh,  s.  o.  tagh  ,Zi^nbock'  —  in  waSik 
dagegen  ist  wohl  skr.  a^,  aj;ik&  ,Ziege'  enthalten. 
Kirn  die  kleineren  Thiere,  Reptilien,  Vögel  u.  s.  w. 

,Ratte,  Maus'  w.  pttrk,  s.  pürg,  S.  pnrg,  minj;.  pargh:  dunkel. 

,Fro8ch'  w.  mukt:  kaum  mukta,  von  mui  ,freilas8en,  abstreifen'; 

eher  aus  mutk  (*mataka)  ,fortbew^  (hüpfend, 
sich  schnellend)',  von  mO? 
:  i.  |erbi6,  s.  x^'^^ft^  "^^^         kSsr*  ,ätsend'  und 
bheka  ,Frosch'?  kauml 

,8chlange'  w.  fuks,  s.  tafüsk:  etwa  aus  tafu&ik,  skr.  tapuSi 
,brennend,  plagend',  von  tap  ,urere'. 
:  min^.  yü:  baktr.  sdi,  pars.  a2,  arm.  it.  Für  Her- 
leitung von  ^glätten'  könnte  man  verweisen 
auf  niordw.  yoznä  ,Schlange*  neben  yoz  , glätten', 
samoj.  (kam.)  nflnzc,  (koib.)  nänzy  ,ScbIaDge, 
Otter'  neben  (jur.)  nienzatla  , glatt,  HL-lilüpfrig^ 

,Wurm'  8.  denn,  ,JSkorj)ion'  s.  aer-6erm  (Esciswunii ):  skr.  kjmi, 
kanui.  kii'iiii,  hin.  kiri,  krii,  baktr.  kerema,  pers. 
kirm,  kirim,  kurd.  kurm,  08.  khalm. 
:  w.  pric :  aus  pruc,  *puruka,  von  pru  , eilen,  springen'? 
jFIdIi*  wenigstens  heisst  im  Mstori  priie,  im  kiSt- 
wari  prisii.  ,Skürj»i<>n'  \v.  kliin-i>ri(',  , Ameise'  w. 
mlr-pri6  (Köuigswurm,  Volksetymologie  für  mir, 
kurd.  nilro,  baktr.  maoiri  ,Ameise'). 

jMade,  Bolu  wurni'  w.  wie:  dunkel. 

jFloh'  w.  spardhen^-:  von  baktr.  rparcd  ,8ieh  init  den  Füssen 
anstemmen,  überhauj)t  sich  eifrig  bemühen';  s.  die 
Vcrba  unter  spar  , ausschlagen,  treten',  s.  bürgÄ  aus 
türk.  bürgä  ,Floh'. 

,Laus'  w.  hihf  s.  spai:  ersteres  aus  spi^,  da  ^p  im  Wakhi  zu  § 
wird,  vgl.  OS.  (tag.)  süst,  (dig.)  äiste  ,Laua'}  spal 
dagegen  aus  spaA  mit  Umwandlung  de«  |  SU  1, 
▼gl.  afgh.  spai'ah,  ö.  spagah  ,LauB';  pers.  Supul, 
Bupui,  supus,  uipuä,  uspus,  kurd.  sipi,  semn.  ispener 
(wie  von  9pan);  baktr.  9pii,  pahL  spU,  von  9pi 
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yWmchMn,  sieh  vennehren';  daher  auch  os.  (tag^.) 
•ttl|  (dig.)  SUe  yWeibchen'  aus  *9pira  oder  '^Qra. 

ySchmetterling'  w.  pilpilak:  kurm.  pilpiMk,  z&za  filfilik,  ud. 

phephaÜ  ^Schmetterling',  phampaluk  ,Seiden- 
motte',  geor^.  pcpcli  (thuSi  peplao,  öed.  phoUii); 
kiStw.  papn,  kafim.  pomper  (besonders  ,Seiden- 
motte');  lat  papilio,  ital.  farafalla,  bask.  pim- 
pirina  u.  s.  w.  malen  das  Auf-  und  Abflattern 
des  bunten  Vogels  in  ziemlich  fthnliefaer  Weise; 
die  iranischen  Worte  Hessen  sich  zur  Noth  auf 
par  ,fliegen',  skr.  sphar  , zucken,  zappeln'  zurück- 
führen ;  baktr.  pairika  ,Fee'. 

iFliege'  w.  iiiaks,  mins>.  inooha:  baktr.  inakhsi,  pahl.  makha, 
pers.  iiiai^a.s  ( in  Zs. -maks),  zaza  nieiyes  u.  s.w.; 
mogba^hj  aus  nioghas,  wie  dah  ,zehn'  aus  das. 

:  s.  pa$i,  sangl.  pasäi :  ^geflügelt'  wie  skr.  pakUn,  Vfm 

pakia  , Flügel,  Fittig,  Achsel,  Seite'. 
:  s.  Üngln:  Derivat  von  ding,  dang  yFlilgel,  hängendes^ 
ylfoskito'  (Plage  in  den  sumpfigen  Ozus-Niederongen)  w. 
ptha:  SU  w.  pl  ytrinken,  sangen'?  pat  ^^^S^'? 
,We&pc,  Bremse'  w.  dhOs:  skr.  da&^a  ybissig,  Bremse',  pers. 

dfls  yGranne,  Sichel  etc.',  doinah  ,Biene,  Bienen - 
Stachel',  gr.  Stl^  Üm^  ,8techendeB,  bissiges  Thier'; 
wotj.  luz  ,Brem8e'. 

,Gans'  in  den   Päniir-Dialekten   leider  nicht  bezeugt;  afgb. 

zfigbah  (k^I^)  bezeugt  ein  baktr.  *zaftha,  weiches 

Fr.  MiUler  für  armen,  sag  bereits  statnirt  hat 

,Hnhn'  w.  kork,  ,Henne'  w.  strii-körk:  baktr.  kahrka,  pers. 

gU.  kark,  semn.  karg,  kurd.  kurk,  zaza  k4rge, 
OS.  kharkh,  afgh.  öirk,  TdpMq. 
,Henne'  w.  s.  makian:  pers.  mikiftn. 

:  fi.  jSaö:  zu  kaS  ^kratzen,  reiben,  scharren';  skr.  öäia 
bedeutet  ,Heher'. 

,Kebhubu^  icaccabis  pallidai  w,  ckör:  pers.  cakör,  lautnach- 
ahniend  wie  akv.  krakara. 

:  B.  zaredz:  baktr.  garezya  , klagend,  schreiend',  zaza 
2^1^  ,Schneehuhn',  afgh.  zirgah? 
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ySchneehnhn'  (tetraogallus  tibetuias)  w.  klita:  skr.  khar^ftla 
fein  sciuuuTeoder,  kreischdnder  Vogels 
:  B.  tiatsA:  BchaUnaohahmend,  wie  Bchon  Aristoteles 
von  den  wilden  Hühnern  bemerkt:  ol  (mv  xaxKoißC- 
X/»mf  ot  TpiCouc^  pert.  fittäk  ,parva  Speeles  per- 
dicis',  ghag-glia^  ,wildes  Huhn'  u.  a. 

,Wachtel'  w.  woK:  zonftchst  ans  wodlid,  wardhd,  pers.  wartlj^y 
warta^,  skr.  vartikä. 

,Taabe'  w.  kibit,  s.  öabAud:  skr.  kapöta,  *kapaata;  erweitert 
pers.  kabutar,  kautar,  barakai  kafUir,  täl.  kefte, 
semn.  luäz.  kutui-;  arm.  kapujt,  pers.  kabud,  kawud 
jblau',  Kx-xj-7.  der  Urumiya-See  (Strabon),  mons 
Capotos  in  Aiiueiiien  (Plin.);  Kapotana,  Ort  in 
Sog;(liana  ^iiiuüu-Thsang),  KoncouTiva  üi  Harc 
(Ptoleiii.j. 

jkleiner  Vot^cl,  Spatz'  w.  wingäs,  ,Staar,  Spreho'  w.  «u- 
win^äs  (schwarzer  Vogel);  8.  wadinc,  ,Staar'  tar- 
wadliic:  beides  scheint , Hilter,  Sänger'  zu  bedeuten; 
pahl.  Wang  ,6titume,  Kui*'  und  skr.  vad  ,reden, 

tönen',  'joio. 

^Aminer'  w.  2agürg:  dunkel;  pers.  zägh  ,Rabe'? 

li^jister'  w.  kar<iöpc,  h.  kur^opc,  s.  ksebt.s:  baktr.  kursipta, 
pahl.  karäit't  .Elster'  (nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
gegeben wird,  , Sperber'),  pers.  kasak  ,El8ter', 
der  diebische  Vogel,  von  kareä  ,an  sich  ziehend 
Wir  haben  demnuch  im  P&mir  wieder  eine  Re- 
liquie gefunden,  die  den  anderen  Dialekten  ab- 
handen gekommen;  vgl.  auch  &in.  und  halt  kaiÄp 
yElster'. 

yDohle'  w.  swäts:  aus  *^vaky  slaw.  6aw%ka;  wotj.  kwaka 
,KrlÜie<. 

yKrähe'  &•  khurn,  vgl.  s.  klicrn  ,Kube':  us.  /alon  (pl.  /alan- 
«  thä)  ,Krähe^    Für  den  Ilaben  gibt  es  ähnliche 

Wortformen  nicht  nur  in  den  arischen,  sondern 
auch  in  den  nordischen  Sprachen:  lapp.  karanas, 
mordw.  kr'änfi,  wotj.  kjrDyi,  ugr.  kölank,  (magy. 
hoUö),  samoj.  (jur.)  härona,  hamga. 

,Babe'  w.  fiönd:  os.  sinth,  sttnth,  sunth  ,Rabe'  (dagegen  sonth 
»närrisoh;  toU*),  vielleicht  der  yheilige'  Vogel  — 
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der  spähende   und   weissagende  Vogel  Mitra'a, 
Apollon's  und  Odhinn's,  baktr.  ypenta. 
^önigifalkc'  (falco  tanyptenw  albus)  w.  iAin,  s.  &öin:  pera. 

sähln,  kurd.  Utk  a.  8.  w.;  cUeses  Wort  hat  die 
alte  Beseichnoiig  ^ßMUk,  skr.  ^jena,  gänzlich  ver- 
drängt. 

,Weihe'  (falco  milvus)  w.  tsSTi  s.  tsärgh:  pers.  dargh,  y/pyio?. 

yAdler'  w.  bispör:  pahl.  waspor  ,Anführer|  Häuptlinge  Höch- 
ster'; anoli  Deatong  aus  ^vi-^pära  yweit  die  Flügel 
spreitend'  wäre  aanebmbar. 
:  s.  xMwd:  skr.  kSobdha  von  kftnbk  ,in  schnelle  Be- 
wegung gerathen'?  ^uüm,  (Aya? 

yNachtenle'  w.  s.  küm:  wahrscheinlioli  tttrkiscli,  kaum  pers. 
büm. 

8.  Bio  Familie, 

yMann  (sexuell),  Thiermännohen'  w.  gköS,  s.  wi^rz:  pers. 

gufian,  *gnän  (pahl.  guSn-asp  ^Hengsf),  baktr. 
varini  ^männlich,  Widder*,  eigentUdi  ^beträufelnd'; 
vgl.  0.  ,Stier'. 
:  i.  nir,  s.  niör^  sangl.  narak:  baktr.  nar,  nara  (*na- 
raka),  nairya,  näirikay  pers.  nar,  narab,  nartnah, 
es.  nal,  (dig.)  nale,  kurd.  ner,  Dir  (pez-nir  , Wid- 
der'), kunn.  nSri,  niri  (p§z-niri  ,Ziogenbock')y 
bal.  n^rak  ^Hahn',  naryän  ^Hengsf  u.  s.  w. 

^kräftiger  Mann,  Bursche,  Held'  w.  dhii:  von  dä  ^setzen, 
schaffen,  bewirken',  wie  skr.  dhavas. 
:  ö.  cor,  Cur,  dini.  corik,  öiirik:  zu  car  ,8chreiten, 
sich  both;itipjen,  weideu',  tjr.  xsjpc;,  vMpoz,  xips; 
, Jüngling,  Bursche,  Diener',  skr.  öäraka  ,Hiii., 
Diener'.  So  hätte  sich  denn  zu  baktr.  öarsiti 
,Mädchen,  junge  BVau*  im  Pamir  das  entspre- 
chende Masculinum  gefunden!  ^ 

jHauslierr,  Familien  hau pt'  w.  ket-k^udä:  pers. 

,Weib  ^sexuein,  Thierweibchen*  w.  strc^i,  s.  stir,  s.  stredz  : 
baktr.  ytri,  skr.  stri,  mangelt  allen  andern  «'raui- 
schen  Dialekten;  kät*.  koh.  istn  , Ehefrau,  Thier- 
weibchen', tirhai  stri/.ai;  in  s.  stredz  ist  der 
ächiuBsconsonaut  Dimmutivcharakter,  in  kalafta 
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stri-^d  (lagogeii  bedeutet  du  «weite  Element  ^fa- 

milia,  nuptiao^ 
:  sangl.  Sis:  Bildung  wie  skr.  ^i-<;vi,  (ji-^u  u.  ä. 

,Weib,  Ehefrau*  5.  g:hiD,  diiii.  f^hinik,  s.  gfhin  neben  iin,  2ind, 
miny-.  fdim.)  iinga.,  ya^hnöb.  (dim/)  'ine^;i:  baktr. 
i^hena  ,\V'eib',  2)  ,weiblicjier  Genius,  g'öttliche 
Eijfenstliaft  Ahuramazda's*  wie  skr.  {]jnä,  panä 
,GütterweibS  neben  baktr.  j^eni,  skr.  ^äni, 
dini.  ^anikä  .Weib,  Gattin',  a%h.  ^Tnah,  dim. 
g^inakai  ,Miiilclion',  bal.  g^an,  j^ane,  dim.  ^anik 
^Mädchen',  kuiin.  zin,  dini.  ziuik,  zaza  ii:«''nia, 
dini.  ^eineki,  aemn.  (dim.)  geniko.  y^inka,  pcrs. 
gan,  '/an.  zanah,  dem.  zanak,  zanikah  —  nnr 
im  Pämir  hat  sich  der  alte  Anlaut  rein  erhalten! 
;  w.  könd:  wird  von  Shaw  richtig  mit  skr.  känta 
, begehrt,  geliebt,  Gattin',  part.  von  kam  , begehren' 
verglichen;  ähnlich  os.  (tiig.^  us,  Stamm  ust,  (dig.) 
osse,  Stamm  oöte  ,Gattin',  part.  von  va^  , begehren*. 
Hinweis  auf  das  regelmässig  im  Anlaut  verscho* 
bene  em.  kui|  sowie  auf  ä.  iiü-d,  demnach 
weniger  rathsam. 
iWeib*!  s.  käkhoi!  vgl.  pers.  käki  , Muhme*  (käkö  , Oheim*), 
6in.  käko!  prüder*!  kAki!  ^Schwester'!  —  indi- 
schen Ursprungs? 

jjuDge  Frau,  Braut'  b.  pt^^in:  p  eine  praepoB.;  Stamm 
unklar,  etwa  öi  ^eligere*? 
^Verlobte'  w.  khastaga:  pers.  khwastah  ,erwün8cht^  be- 
gehrte 

^Hausfrau,  Herrin'  w.  khan-säh,  s.  kl|an*söh:  pers.,  obwohl 
da  ked-bftntt  hftufiger. 
,Frau'l  fi.  bibi:  allgemein  persiioh  und  indisch,  eigent- 
lich Schwester  des  Vaters. 

,Nebenfran'  s.  b4-inssftr:  ,comprehenrione  legitima  carens'; 

insftr  aus  haü-aara  ,£he'  von  baktr.  sar  »ergreifen, 
fassen',  vgl.  gareba;  $in.  gilg.  garr  ,Ehe',  griltn 
,Eheweib'. 

,Vater<  i.  ped,  s.  pid:  vom  Thema  pita,  wie  pahl.  pit,  pftrs. 

ped,  pers.  pid,  bal.  pith,  pis,  zaza  pl,  OS.  fid, 
ftd,  fide. 
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:  w.  tat,  saD^.  min^.  tat:  skr.  taUk,  kftf.  tM,  koh. 

titai,  Öitr.  tat  a.  s.  w. 
:  fi.  dadh,  vgl.  s.  dadh  ^Oheim':  pera.  dftdA  yftlterer 
Brader,  Oheim,  Vater',  lasa  d&t  ^Oheim',  barakai 
dadai  , Vater',  ob.  (dig.)  dadal  , Vater'! 

yMatter''  S.  mftd,  minj^.  vAyhi  Yom  Thema  m&ta,  pers.  mftdah 
(besonders  ,Thierweibcheii',  arm.  pahl.  matak), 
hal.  mAfh,  mfts,  ob.  mad,  mad,  mftde. 
:  L  nan,  saagl.  naa,  w.  nftn:  skr.  nanft  ,HflttercheD', 
öitr.  nan  n.  s.  w.;  m&z.  tftL  semn.  nanah  yMotter*; 
8.  aoä  ist  türkisch. 

jSchwiegervater*  w.  kl^urs,  s.  kl^asur:  baktr.  qayura,  pers. 
khuRur,  afgh.  khsaj*,  skhaj". 

jSchwiegermuttfti'  w.  k\\m,  8.  k^as,  s.  khey:  s  hier  aus 

(skr.  (j'va^rü),  wio  in  a%}).  ösali  ,Thräne',  baktr. 
a^ru;  pers.  khwän  neben  kliasurah.  arm.  kesur, 
skesur,  kunn.  yoasia,  af^li.  khwäAah,  ö.  khwjT/ah. 
kl^urs  aus  khnsur,  wie  ersiclitlicli  aus  w.  khasürz, 
khasirz  ,Srliwi('gorinutters  Tochter,  Schwester  der 
Frau',  worin  z  Ueberrest  von  zah  ,Kind,  Tochter'. 

,Ver wandtsc haft,  Familie'  w.  khi»,  s.  khei/.:  pers.  khwed 
(khwai«),  vgl.  baktr.  (juctu,  von  qa  ,8elb.st'. 

,SohD^  w.  pötr,  ö.  pnts,  s.  pöts,  niinfj.  pür:  baktr.  puthra.  alt- 
pfM'B.  ])utra.  palil.  püs,  pos,  j>ers.  pusar,  (in  Zs.'^ 
pür,  pör,  semn.  pir,  os.  furth  u.  s.  w.;  ähnlich 
im  Auslaut  «in.  pur  aus  skr.  putra. 

,Tochter'  w.  dhagd,  sangl.  da2:h.  nnng.  loghda:  baktr.  dugh- 
dhare  (nom.  dugiullia),  palil.  dukht,  semn.  düt, 
düd;  auffallend  der  a- Vokal,  wie  aach  in  w.  da- 
ghöw  ,MolkenwaBier'. 
:  S.  ra^,  s.  rads^:  aus  *fra-zainya,  vort  ^fra-sana, 
skr.  pra-(^na  ,progeiiie8'  (vgl.  altpers.  parn-zana, 
yi^arzana  and  os.  zanag,  zänäg  ,Kind');  ähnlich 
neupers.  far*8and,  baktr.  fra-zainti. 
:  jaghnöb.  ayak,  auch  ^Mädchen':  dunkel. 

,Schwiegertochtcr'  s.  zanil:  ein  Derivat  von  ssana,  f^vo^ 

:  w.  stakh:  völlig  unaufgeklärt;  etwa  ,edens  prolem', 
taokha,  w.  takh,  wie  taokhma,  w.  takhm,  mit 
irgend  einem  Praefix  (uy?). 
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yBrttder'  w.  wrüt,  i.  wrod,  s.  wrOd,  saDgl.  wnrd,  rO$ii.  (Hay- 
ward)  wardd:  baktr.  nom.  brftta,  pahl.  brSt^  pftn. 
brady  kurni.  berft,  bift  (eliach  ßpdl,  Ikipet  w^lA, 
w]ä)y  bal.  brftthy  bri^  ob.  arwftd;  Uebergang  von 
b,  skr.  hh,  vor  r  zu  w  wie  in  a%b.  wrOr.  Vom 
▼ollen  Thema  brfttare,  8.  wrador  yBrudera-,  ver- 
brUdert,  blntoverwandtS  vgl.  os.  Srwfidil-thft 
Blntaverwandte',  baktr.  brfttttlrya  ^Oheim'. 

^Schwester'  w.  khüi,  s.  yakli,  min^.  yakliw:i.  saiigl.  ikl^vvd: 
biiktr.  noni.  qafiha,  *hvaha,  pürs.  kliwah,  us  yo, 
zaza  'wai,  kurd.  kliuh,  kurm.  yoi'w^,  tü\.  höwe, 
senin.  hiiak:  charakteristisch  sind  die  parasitischen 
Ansätze  im  Anlaut;  von  s.  yakli  ist  die  ursprüng- 
liche Form  kltay,  vgl.  8.  k))ayüD,  w.  kJ^üyün 
^Schwester  des  MannesS 

yMilcbgeachwister'  w.  2ar2-saniän  oder  blos  i&ri,  s.  zor2: 
▼on  iari^  ,Milch'  s.  u.,  vgl.  pahl.  arm.  ham-^irak, 
pen.  ham'filrah  yMilehgeschwiater',  von  &Ir  yliilch^ 

iVaterbruder'  w.  ba^  yHntteraohwester  w.  wö6,  s.  wits:  beide 
dunkel. 

iGrosBvater'  w.  püp,  s.  bftb,  sangl.  bftwft:  pers.  b&bft, Vater, 
Groesvater',  knrm.  bftb,  bäw,  zaza  bau ;  Qrundform 
baktr.  pSpa  ,8chützendS  vgl.  den  Eigennamen 
PApak,  Babek  und  den  skolotischen  Uimmelsgott 
flarraTs;. 

yGrossmutter'  \v.  mnm,  b.  müm:  pers.  mäinä,  (obsol.)  m&m 
,Gro88inutter*. 

y£nkely  £nkelin'  w.  naptts,  s.  nabüs,  s.  nalxSs,  ncbos:  baktr. 

napft^  naptare,  pers.  nabirah  (aus  Aafedbra),  nabl§, 
nabas,  nabisah,  nuwriaah,  a%b.  nwasah.  Das  in 
kleinrussischen  Dialekten  vorkommende  nebu^a, 
nepnöa  halte  ich  für  skolotiseh,  lit.  nepotis  (For- 
tnnatow,  Beitr.  VIII.  III);  italiot  vei:6d<$,  gleich- 
sam ,noch  nicht  gehen  könnend'. 

yNeffe'  w.  kl|ilian:  ans  khaedhian  ^snr  engeren  Verwandtschaft 
gehdrig'y  von  baktr.  qaetu  etc. 

yKind,  Thierjanges'  w.  sah:  baktr.  s&ta,  pers«  Ud,  a%h. 
sai,  söL 
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:  w.  samdn  (z.  B.  flfitftr-zamiB  yKameeljunges'),  «uigL 
(dim.)  zamdnak:  pers.  zAmän^  von  baktr.  sftmi 
,Oebnrt,  Nachkommenschaft'. 

,8chwanger,  trächtig*  s.  garim-pfn :  ,Bauch  voll*. 
yKnabe,  Bube*  5.  s.  gadhä, '  vgl.  ghada  , klein':  pers.  gadak. 
, Mädchen,  Jungfer*  s.  ghats,  5.  ghats,  gats,  vgl.  yaghnöb. 

guta  ,le  gai\'on' :  skr.  gäta,  baktr.  zäta,  gr. -vsts; 

mit  Bewahrung  des  alten  Gutturals  wie  in  ghena, 

8.  ghin  ,Weib'? 

jÖklave'  w.  andag,  8.  indig,  .Sklaverei^  \v.  andagi,  s.  indigi, 
, Sklavin'  w.  indigung,  s.  indigänz:  ans  han-daqyu 
,zur  Gesammtheit  der  Unterwoi  tonen,  zum  Sklaven- 
stand gehörig*  mit  Bewahrung  der  uralten  Be- 
deutung von  daq^'U,  daühu,  skr.  dasyu,  von  skr. 
das  ,anfeinden*;  pars,  dahi,  pers.  dih,  zaza  dau 
heisst  nur  ,(Tau,  Dorf',  pers.  dfdi  , Dienerin,  Magd, 
Hure'.  Haktr.  Zss.  aiwi-,  antare-,  pairi-daqyu; 
pers.  ham-dewär  , benachbart'  u.  a. 

,Hirt'  B.  ghubfin:  afgh.  ghübah,  f.  ghübanah  u.  a. 

^(iastfreund'  8.  meimAn:  Lehnwort  aus  pers.  mihmfto,  mch- 
mftn,  afgh.  m^lmab,  pl.  melmänah,  yon  baktr. 
maethman  ,con|unctio',  wie  pers.  möhan  ,Familie, 
Gesinde'  aus  baktr,  maethana. 

,Dieb'  w.  ghüdh|  s.  i^i^dh,  ,I)iebstahl'  w.  ccbndlii,  s.  ziedhi : 
•  man  denkt  zunächst  an  baktr.  gadha  , Mörder, 
Räuber,  Dieb',  von  gan  (zan)  ,8chlagen*;  aber 
auch  Ableitung  von  gudh,  skr.  guh  (neben  baktr. 
guz)  ,yerbergeny  yerheimlichen'  kann  in  Betracht 
konmen. 

4.  Die  Ia«ib0ab«8tandtbeüe. 

,Leib'  S.  tan^  w.  tan:  Lehnwort^  pers.  tanah  und  tan,  baktr. 
tanu. 

,Leib,  Leibeimitte,  Taille,  Gfirtelstelle,  Lende'  w. 

madh,  S.  midh,  8.  midh,  mödh,  sangl.  (,Lende*) 
midba:  afgb.  mlft  ,Lende',  mlA  taral  ,Bich  die 
Lenden  gürten,  etwas  unternehmen';  skr.  midhys 
yinediusy  medium',  naoh  Wilson  auch  ^the  waiat', 
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wie  kifitw.  madz,  daher  sa-madhyamA  ,paelU 
formosa';  baktr.  maidhya  ^mediuB',  m.  ,Mitte, 
Taille'.  Das  sa  Qrande  liegende  Stammwort 
•madh  vereinigte  die  Bedeutungen  iHalfte,  Ißtte, 
Inwendiges'  (wie  lit  widns).  Die  Pftmir-Dialekte 
sind  die  einaigen  auf  dem  Boden  ^rans,  welche 
den  schon  im  Pfthlawl  aa%egehenen  Dental  he- 
wahren;  derselbe  Ist  in  w.  malnng  (ans  madhmna) 
fMitte'  EU  1  geworden;  ein  merkwtürdiges  Derivat 
ist  &.  s.  midh^  ySchwert',  s.  die  Werksenge. 

yHant,  Fell'  (aach  ^Rinde,  Schale')  w.  pist,  s.  past:  pers. 
pöst,  haktr.  pagta. 

yKnochen'  w.  yaid,  s.  kho|;:  beides  dunkeL 

:  miD^.  asti,  sangl.  astak:  baktr.  apti,  a9ta,  pers. 

astäh,  kurd.  hasti,  os.  stag,  asteg. 
:  i.  sitkhäD,  s.  nstkUäu,  w.  astakl|än:  pers.  astukhw&a, 
nstnkhwftn. 

^Knochenmark'  s.  mu2g:  baktr.  mazga  ,Gehirn,  Mark'. 

:  w.  Berk:  aus  *9arka,  das  durch  Zerschlagen  des 

Knochens  Gewonnene,  von  yar  , zerbrechend 
yOehiru^  w.  b.  inaghz,   s.  mo«jhz :  ontlchut  mis  pers.  inugliz,, 
weniger  ursprünglich  als  obiges  mu2g  , Knochen- 
mark'. 

^Fleisch'  w.  gust,  inin^.  ^\\oa,  s.  güyt,  h.  goft:  pers.  göät, 
kurni.  i^öwd,  afgh.  ghwa^e,  ö.  ghwa/e ;  dunkel 
ist  yaghuöb.  iota  ,de  la  viande',  zu  schreiben 

gliiO^? 

:  gangl.  pudaf :  os.  tid,  tud  ^Fleisch',  skr.  pitu,  baktr. 
*pithwa  , Nahrung'. 

iBlut'  w.  wukhan,  s.  wikhin,  s.  wakhin,  sangl.  wain:  baktr. 

vohuni,  afgh.  winah  (pl.  wine),  pers.  khün,  kurin. 
yu'in,  /.O  lli,  zaza  gö  in,  gö'en  ,Hliit';  die  Verstei- 
fung von  baktr.  h  zu  kh  benierkenswerth ; 
wiederum  zeichnen  sich  die  Pämir-Formen  durch 
alterthümliches  Gepräge  aus.  Auf  indischem 
Boden  ist  merkwürdig  kaftmir.  wazil^  wOail  ^roth' 
(nicht  etwa  ans  tUrk.  qyzyl,  sondern)  ans  skr. 
usra,  usnya,  von  vas  ,leuchteny  roth  sein'. 

yMilch':  s.  unter  Nahrungsmittel. 

SitiniifMbw.  d.  rhU.*ki»t.  Cl.  iCVl.  Bd.  III.  Uft.  60 
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ySehweisa'  w.  kl|il,  s.  kliaidh:  baktr.  qaedlia^  afgh.  khwalah 
(pl.  kkwal^),  08.  X®^  X>^y  P^*  khwal,  khwaliy 
kurm.*  xo^y  xö;  die  Sariqoli-Fonn  ttbertriift  die 
baktrische  an  Alterihttmliehkeit  des  Diphthonges. 

ySpeichel'  w.  tof,  s.  ttt:  skr.  i^lv  ^speien',  afgh.  tiw,  ta 
,Speiohel',  pers.  tuf  kah,  tiirk.  tumrUk,  taqttrOk. 

^Hasten'  w.  kokli,  s.  kekh:  kurd.  kokbum  ,ioh  huste',  skr. 

kAsa,  käs  ^Husten',  vgl.  snom.  köhä,  lupp.  gaossal^ 
mordw.  kos,  wotj.  kyz;  pers.  kflkh-kflkh  ,Toii 
des  Hustens'. 

^Auswurf  w.  s.  akl|:  skr.  (nir-jasu,  von  as,  baktr.  afth 
^auswerfen'. 

,Eiter,  Oestank'  s.  ghond:  pers.  gand,  baktr.  gaifiti;  da«i 
g.  ghandd  ,8chlccht,  alt,  verdorben',  aus  pers. 

^andah,  hal.  o^andagh,  und  w.  gUndäs  ^Aas'. 
yAas'  s.  tarp:    ei^c>utlich  , Köder,  Lockspeise',  zu  skr.  tarp, 
baktr.  thraf? 

,Leichnani'  \v.  inardhä,  8.  s.  inurdhA:  pers.  murdah. 

^excrementa  hominis'  w.  gä,  gi:  pers.  güh,  arm.  ku,  kaloi. 
gris,  baktr.  gHtha. 

^animars  dro ppini^s'  w.  pösk  :  pers,  piskul,   skr.  ava-skara ; 

jd'j^li.  pa('r  jMistkuoiltMi  von  Scliaten  und  Ka- 
inctib'ir?  <^r.  TXTy.;;  •  8u<»m.   paska  ,merda' 

bi<it«*n  nur  fjjanz  zutäili^»'  Anklänge.  —  s.  bukAn: 
dunkel,  wahrsclicinlich  türkisch. 

iMisty  Dung'  K.  ghars:  ptMs.  kars,  kirs,  ;:;iri.s  .vcrknüllter  Zu- 
stand', skr.  kariHa,  Dünger'?  pers.  atgb.  khardinab, 
ghartiinah  /rhierniist'V 
:  B.  sürUn :  pers.  sarin,  surün,  sarkin,  sargin. 

yWarse,  Auswuchs'  w.  damöd:  ^aufgeblasener  Zustand',  Toa 
dam  ,blascn'. 
:  8.  iöl:  ^aufgetriebenes',  von  gn  ,an schwellen'. 

,Kropr  w.  iaghUr:  pers.  zahär  ,tumor,  poBtubi'. 

yFieber'  w.  andaw:  aus  *  bau-tapafth,  os.  anthaf,  anthäf  ^heisa, 
Hitze'  tt.  8.  w.,  pers.  tab. 

yRopf  w.  sar,  sangl.  min^.  sar:  baktr.  ^ara,  pers.  sar. 

:  &.  s.  kal:  pers.  kallah,  skr.  kapftlah,  eig.  teata, 
franz.  tftte. 

yHorn,  Geweih'  w.  fiio,  s.  xAo:  pers.  fiftkh;  afgh.  Kftkh,  d.  x^^h* 
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yhornloB  (von  Bindern  und  anderen  Thieren)'  w.  s.  kal:  g;r. 

«6X0^  angeblioli  nach  skolotisoh  (daher  vielleicht 
awar.  ghoal4  ^Ziegenbock  von  nngehömter  Baoe*), 
skr.  kharva,  «6Xoßo<. 
,Haar'  min^.  pogha:  aus  poghas,  pokhs,  wie  mogha  ^Fliege', 
■kr.  pekfia  »Flügel,  Fittig,  Flaom'  etc.,  pakSman 
yWimpeTy  Stanbfaden',  pera.  pas,  fa»,  buS,  fnfi 
,Locke,  MShne^  paibn  »Wollet  Faiz  BakhS  hat 
&.  daks  ((jM^«>) ;  es  wird  sn  lesen  sein  faks  ((jmXi). 

:  w.  Saft:  pers.  fiaffiah  hat  andere  Bedeutung;  lapp. 
sawsa  yZotten,  Haaret 

:  s.  x^d:  pora.  fiatin  ,StrShne^  Faden'? 

:  fi.  ghun^,  san^l.  ghun'ak:  kaum  skr.  guya  ,Faden', 
pers.  gflnya.  Wir  vermissen  in  den  Pftmir-Dia- 
lekten  pors.  müy,  bal.  mudh,  aus  *maodha. 

:  w.  rip,  8.  reb  ,e]nzelDes  Uaar  auf  dem  Leibe':  aus 
*raepa  ,8ordes'V 
yBart'  ö.  B.  buii,  bull :  pors.  bänah  ,poil  du  pubis'?  slaw.  w^su 
jBart',  pruss.  whiiho  ,Bart,  Flaum*. 

:  w.  reghi«:  citr.  likbis,  rikis;  das  Wort  staninit  von 
riß  ,HUsgies.sen .  tiiessen  lassen',  pers.  n  kbtan 
,(den  Bart'  wallen  fuler  Haltern  lassen*,  intr.  ,(voin 
Bart^  lieraltu  allen' ;  dir  ramir-Fiu  ni,  welehe  den 
wur/.elliaitcii  (iiittural  lji;\vahrt,  bat  demnach  ein 
älteres  (Jrpräj^^e  als  selbst  liaktr.  raesa,  pjTS.  r«^s 
(auch  ,k>cbat°wülle'),  kurd.  re,  zaza  ri,  os.  r&zjäf 
r'v/i. 

:  miug.  yarH :  nnt  der  üblicben  l'rosthese  aus  n'znh; 
mit  Metathese  ati^h.  z'irah,  o.  j^irah  ;  juit  dem  vori- 
gen gleich.  Woher  os.  ärdu  »einzelnes  Haar'/  zaza 
erdvöi  .Bart*? 

^^Schnurrbart'  w.  »apar:  kurm.  siuibel,  simbel,  zaza  zin)eli 
und  {im  KAukasus,  aus  ^ran.  IJial.)  kürin.  sip'äl, 
hürkan.  supil  ^Schnurrbart';  etwa  von  skr.  ^iprä 
^ppe,  Schnause'? 
yWoile'  w.  gör:  at'gh.  gbwar  neben  warai  ,Wolle'.  skr.  ura, 
paAai  yul. 

;  s.  wan,  i.  wun:  entlehnt  aus  ka&m.  wön  ,  Wolle'  = 
*vamay  skr.  Ür^a. 

60» 
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,dioke  Ziegenhaare'  w.  dhttn,  s.  dhois:  oe.  dinag,  dineg 
yiauh,  grobS  akr.  dMj  baktr.  darei  ^dreist  sein'? 
ySchläfe'  w.  8oy4,  s.  soya:  per«. 

yAuge'  w.  ddiniy  §.  ■.•tainii  sangt.  Kam,  min^.  dam:  baktr. 

daSman,  pere.  Mm*,  däim,  sasa  öim,  bal.  ihftmi 
gebri  dem,  barakai  tsiml,  von  skr.  öakfi  ,8elien'. 
^Augenbraue'  w.  s.  war^,  I.  wmgb,  sangl.  wurij^:  afgh. 
wrfidzah,  wrOzah  mit  der  Ablieben  Umwandlung 
des  b,  bh  vor  r  zu  w;  baktr.  brvat,  skr.  bhrfl, 
pers.  bara,  abrü,  zaza  bereiwi,  ob.  arfug.  —  8. 
patis  ist  zweifelhaft;  vgl.  das  folgende. 
,Augenwimp»jr'saiii;l.  [)atak.,  h.  posiö:  sin.  ad-pati  jAugenlid'  V 
:  w.  skord,  s.  ycid:  bedeutet  ,St<'^,  Brücke*. 
,Thiäaü'  w.  yask,  a.  yu^k:  pers.  are,  äök,  afgh.  öäah,  ö.  öxab, 
baktr.  a<TU. 

yStirue*  w.  ruk,  s.  rak:  pers.  rukh  ,Wan»e*,  rukb-sar  , Antlitz', 
OS.  ruös,  ro88  ,Wan^e'  neben  rir/s,  rn/.s  , leuchtend, 
^icht',  von  ru,  uru  ,ofreuseiu',  ruC*,  ruklis  , leuchten'? 
In  8.  rak  ist  a  anormal  für  ursprüngliches  u. 
:  san^'l.  pesani:  pers.  von  p^8,  baktr.  paiti6  ,vorn  ge- 
legen, gegenüber*. 
yAngesicbt,  Miene'  w.  rui,  s.  rüi:  pers.,  baktr.  raodha  , äusse- 
res Ansehen,  Statur'  von  rud  , wachsen'. 
:  w.  pets,  s.  pits:  baktr.  paiti§,  altpers.  patift,  neupers. 
pög  ,vorn,  gegenüber,  entgegen'. 
,Wange'  i.  pes,  sangl.  pö&ur:  zum  vorigen  gehörig? 

:  w.  lung,  8.  nurg:  pers.  lun^  ,MundwinkeJ,  Lippe 
und  Wange',  Grundform  runj^,  woraus  s.  nur^ 
mit  Umstellung. 
,Lippe'  s.  pitts,  vgl.  sangl.  ^Mund'fotsä:  pers.  püz,  pöz  ,Maul', 
eigentlich  ,aufgebla8enes,  scbweilendcs',  daher  aueb 
,Schenkel,  Dickileisck',  ob.  faz  ,Scbenkel';  zasa 
f^g)  pers.'fQkh  ,Mund,  Maul'  neben  ftÜL^l^o'» 
von  pu  ÖiaTa)  ,blasen'? 
:  w.  law,  lafö,  sangL  law:  pers.  lab,  kurm.  l^w,  sasa 
lau  ,Lippey  Band,  Ufer,  Seite'. 
,Mnnd'  w.  ghaS:  a%b.  ghai',  5.  ghag  ,Stimnie'? 

:  L  ghaiw,  s.  gbow:  die  Sebreibung  des  ersteren  wobl 
unrichtig;  altpers.  gub,  neupers.  guftan  ,8preohen', 
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arm.  g^owel  , loben*?  Oder  von  gabh  ^gähnen, 
klaffen',  skr.  gabha  , Spalte,  valva';  baktr.  gafya 
^Abgrund',  ^-aiwi  ,tief^,  zafan.  pors.  dahaD,  dahän, 
dahfin,  bal.  daf,  kurm.  dew  ,Mund'y  altpers.  ^dafa, 
«dafana  (Pott  V,  S.  303);  woher  os.  (sadl.) 
(dig.)  daux? 

^UDge'  S.  zewy  b,  riw,  w.  sik:  a%h.  S'ab,  i'abah,  ö.  Cibah, 
pen.  xabiiiy  xabftD,  ob.  awssg,  baktr.  bizva^  alt- 
pera.  is&ya. 
^aho'  mia^.  land:  per»,  dand,  skr.  dant. 

:  w.  dfindttk:  skr.  dantaka,  ot.  dandag. 
:  i.  dheiidfta,  s.  dbandftn:  pera.  dandftn,  saza  dendftn, 
baktr.  dafitan. 

yKinnlade,  Kinn'  w.  sanikb,  S.  aingO,  b.  zangän:  pers.  sanakh, 
san^. 

:  min^.  alakhfi^  sangl.  alafi:  sazafllüik ,  Wange,  Elinn', 
0«.  ro60|  rotso  ,Kinn'? 
,NaBe'  S.  nids,  n^B,  8.  nas:  baktr.  naoftfaa  lIsBt  eine  Form 
nang,  nägh  erwarten;  daher  wahrscheinlich  eine 
am  Schluss  mouillirte  Diminutivform  wie  skr. 
nftsika. 

:  w.  rais,  auch  , Spitze,  Vorderes':  khägunah  mus 
,Spitze,  Vorderes*  (  vgl.  o  .  inus  ,Zunge',  ri  .  mus 
,Fingernagel*,  'a  .  na  .  mus  ,Knie');  oder  skr.  mit, 
^ran.  *mitli  , aufgerichtet,  Pfosten'?  neugr.  [j-^nj 
(Du  fang.  ijJ.vr,,  [lodzvt])  ,Spitze,  Nase,  Vorgebirge' 
ist  bekanntlich  aus  \x\)Y.vf,p  entstanden. 

:  Bangl.  fuzik,  ming.  foska:  afgb.  puzah.  pöz,  po^h, 
böz,  kurm.  pöz,  ob.  fing,  fündz,  bal,  phondz, 
phödz,  arm.  piiiz'  ,Nase',  vgl.  mit  obigen  Aus- 
drücken für , Lippe,  Maul,  eigentlich  geschwollenes', 
ßkr.  punga  ,Klumpon';  dagegen  pers.  bini,  semn. 
wini,  pabl.  winik,  vulg.  ,Schmecker^  zu  vaen  ^sehen, 
gewahren,  spüren,  (schmecken)*. 
ySchnabel*  w.  nü6k,  s.  nüak,  vgl.  ,Btechen,  picken,  beissen', 
w.  ntt  dingy  s.  ne/  dhädao:  zu  skr.  niku  , durch- 
bohren', pers.  ni§  , Insektenstachel,  Dorn',  nidtar 
^Lanzette',  nal  (aus  nüs  «  ,Vogel8chnabel';  zu  dem 
Grondstamm  nikh,  nigb,  gr.  vöoew  gehört  pers. 
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nüky  nOg  yKrattei  Klaue,  Sehnabel'i  kann«  nikÜ, 
nukdl,  zasa  nakür^e  ySohnabel',  kurd.  nikük,  bfirk. 
nikwa  yVogelkralle'.  Snom.  nokka  ,ro8tram',  nok, 
ugr.  DOg  ^pieken'. 
,Ohr'  w.  ghüiy  ghifi,  i.  ghokk,  s.  ghiul,  sangl.  ghowar:  skr. 

ghuiS  ,lant  sohalleD  lassen',  med.  ,laat  ersehallen^ 
baktr.  guS,  ot.  (cüg.)  ghoas  ,hOren'  ist  sidier  ans 
dem  primitiven  gfan,  skr.  ha  (hava),  baktr.  su 
(zava)  ,rafen,  snrufen'  mh  dem  Derivations- 
element  il  nrsprünglicb  kS,  ^ran.  kbfi)  gebildet; 
für  skr.  ghofia  ,LKrm,  Getöse,  Widerhalls  baktr. 
gaofia,  altpers.  gauäa,  pers.  gös,  os.  (dig.)  ghos 
,das  widerhallende  Organ,  Ohr'  dttrfen  wir  dem- 
nach eine  altarische  Gnmdform  ghavakSa  an- 
nehmen, woraus  sich  so  verschiedenartige  Bil- 
dungen, wie  afgh.  ghwa2',  ö.  ghwag  (vgl.  , horchen* 
n-ghwa-tal,  imper.  n-^hwa2'ah),  sang),  ghowar  (nait 
Ueberj;an»-  von  s  in  r),  s.  ghäul  i  mit  Uebergang 
von  s  in  1)  und  endlich  §.  ghokh,  j^hakh  (mit 
Unterdrückung  des  Sibilanten  wie  im  Fiäkit)  er- 
klären la.sseii;  suhr  verßtümraelte  Formen  kurd. 
froh.  l)aiakai  j^oT;  1  findet  sich  auch  in  einem 
persischen  Dialekt  im  no.  Khörasao,  s.  die  Lexica 
unter  ijliöl. 

,Hals^  w.  ö.  gardhän,  s.  j^ardhari:  pers.  gardan,  fjardan,  garduu 

.Hals',  vg^l.  j^ardan  ,8ich   drehend*  , Umdrehung, 

VVirl»el',  (iiundtorm  *vartana. 
,Luttröhre'  w.  kalitok :  die  eiste  Hälfte  dunkel,  tok  ist  wohl 

taka  jLaut",  ('anal'. 
:  sangl.  g:har  ,(iurgel,   Kohle*:   baktr.  garafili,  afgh. 

ghü}-,  gharah,  pers.  galü,  kurm.  g'aüri,  (Gara.) 

gerü. 

:  L  $porg,  s.  /por^^:  baktr.  vpare^ha  ,Zacke,  Aus- 
zweigung,  Knoten,  Sprosse',  vgfl.  gr,  a753pa-'o;. 
,Genick*  w.  tor,  8.  tur:  skr.  t^ilu,  sindhi  tärü  ,Qattmen*,  baägali 
(od.  kalasa)  torr  ,Hals',  kaum  pers.  tär,  dim. 
t&rek  , Scheitel,  Anhöhe'.  Merkwürdige,  aber  wohl 
zufällige  Uebereinstimmun^  ugr.  turr,  tür,  magy. 
torok  (Stamm  torko)  ,Hals,  Kehlet 


Digitized  by  Google 


783 

ySchuher'  &.  uwd,  s.  8ewd|  wagl,  siwd:  baktr.  ^npti,  pers. 

BViü,  sift. 

:  w«  fiÄk,  B.  iiyak:  zu  sphi  ^schwellen,  wachsen';  ski*. 
sphigi,  sphiö  ^Hinterbacken,  Hüfte',  din.  phiio, 
kaim.  pkiük,  phedk,  rom.  phiko  ,Schiilterblatt, 
Schulter';  doch  vgl.  aaoh  s.  {ii  ^Schaufel,  Ruder', 
OB.  fiag,  fiylg  ySchaufel'. 
yAchaelgrube'  s.  bi^l:  bal.  baghal,  kghm.  pan^b.  baghaL 
:  w,  kal:  kaum  pen.  kii,  baktr.  kaSa,  skr.  kakfia 
^Achselhöhle',  eigentlich  ^Gelenk',  von  kaö,  kanö 
^binden',  liL  kink;  1  aus  |,  kfi  nicht  nachweisbar 
im  WakhL 

jRücken'  sangl.  kamik,  8.  öom^:  pers.  khamm,  kham,  kam, 
dam  jgebUckt,  gebogen,  convex',  arm.  q*amak  (?) 
,dor8am'  finde  ich  bei  Boetticher;  baktr.  kamara, 

:  w.  par(:  baktr.  parsti,  pers.  post,  pu8t,  kurm.  p^öt, 
pi§t,  zaza  pa6t. 

:  w.  ö.  dam,  s.  dorn:  baktr.  duum,  pers.  diini,  duub, 
08.  duiiiiig^  , Schwanz',  IJeborä^aug  von  u  iu  a,  auch 
in  at'gh.  lam  (pl.  lawänah,  lauuah). 

jKameelbuckel'  \v.  kap,  s,  kiöp:  baktr.  kaofa,  von  kup  ,sich 
erheben*,  bal.  kopbagh  , Schulter'  aus  *kau|)aka, 
ahpcrs.  kaiita  , Erhebung,  Berg',  ueupcrs.  kuhah, 
köhän  jKaniet'lbuckel*  neben  pahl.  kOp,  kütj  pers. 
köh  ,Berg',  os.  kupp  jllügul*, 

,Rückenaehue'  w.  niak,  s.  mok:  dunkel. 

,Hinterer,  G(;säss'  w.  tanisln. 

,Schweif  8.  dhüm,  , Schafschwanz',  w.  dümbä,  s.  dümb&:  pers. 
dum,  dum  bah,  dumbäl. 
yPferdeschweif  w.  bedkam:  kurd.  böö  ,Yogel-,  Fuchs- 
schwanz'. 

,Schwinge,  Flügel'  w.  parr:  pers. 

,Hand'  w.  dhast,  h.  dhöst,  s.  dhttst,  sangl.  dast,  ming.  last: 
altpers.  dasta,  neupors.  dast,  kurm.  dcst,  täl.  däs, 
afgh.  läs;  die  sakische  Furm  musste  dem  baktr. 
zastn  gieichlauten,  jene  Formen  also  durchweg 
entlehnt. 

,link'  w.  dap,  s.  dftp:  pers.  2ap,  abo  Lehnwort 
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,rochf  w.  rast,  8.  rbst:  pen.  rftst,  gleichimUB. 

:  8.  kli^is,  auch  kl|6i^:  dunkel  und  origineU;  etwa 
zu  skr.  8Ti(n)^  ^umscUiesBen,  umfassen',  os.  xinSm, 
(dig.)  xiotsuD  ysusammenfassen,  sählen,  achten, 
schätzen',  entweder  als  die  (den  Sähelgriff)  um- 
spannende, oder  als  die  fassende? 

,Fiiiger*  w.  yangl,  niing'.  angar:  skr.  aDgura,  aligüri,  aiiguia, 
kmiar.  an<,'^ur  , Finger,  bewegliches  Glied',  os. 
(8Üdl.)  augiu-st,  (tag.)  ängur-stän  ,am  Finger 
sitzend,  Fingerhut',  (dig.)  anguldze  , Finger',  zaza 
eftgele  , Oberarm',  laghm.  ang  ,Arm*,  von  skr. 
ang,  ing  ,be\vegen^ 
;  g.  angast,  s.  ingd/t,  sangl.  ingit:  skr.  angn^thä  (,ani 
meisten  beweglich')  , Daumen,  Zehe',  baklr.  an- 
guötu  jZehe',  pers.  angust  , Finger',  zaza  ^ugiat, 
iftgiwt,  afgh.  gwatah  [uns  ngwastah)  u.  s.  w. 

^kleiner  Finger'  w.  ziklai-yangl,  s.  zilak-ingä/t. 

^mittlerer  Finger'  w.  malung-yangl,  s.  madhan-ingixt> 

^männlicher  Finger  (Daumen)'  w.  ghöä-yangl,  s.  ni^- 
ingixt:  pers.  anguSt-I-nar. 

^Fingerring'  w.  pul-anguSt:  pers.,  auch  ditr.  pulunguit 

iFaust'  w.  mösty  s.  muf:  baktr.  muftti,  pers.  mufit,  ud.  muiti, 
afgh.  mQli  sindhi  mufhe. 
,Faust'  (als  Maass)  w.  mid:  ans  mud,  vgL  a%fa.  mtlk 
,Faust'. 

iHandvoIi,  hohle  Hand'  w.  pun:  skr.  pä^i?  baktr.  perena 
,von,  Fülle*? 

,beide  liändc  voll'  s.  in-grdw:  aus  *han-gareba,  von  garew 
, ergreiten';  pers.  giraw,  giriw  ,was  man  fasst, 
Einnahme,  Unterhalt',  Unterpfand,  Zeichen  der 
Vereinbarung'. 

,Handgelenk'  w,  par-sang,  s.  par-dhUst'. 

fSpanne'  (als  Msass)  w.  awart:  pers.  fl-ward  ,collatio,  oon- 
gressus'?  afgh.  IwSft  ,Spanne',  neupers.  wälah? 
:  8.  wardhord:  aus  war  ,empor,  auf,  dhor  ,halten', 
pers.  bardäStaa. 

,£lle,  Vorderarmslänge'  8.  duw-gas:  pers.,  arm.,  tttrk.  gas 
,£lle'. 
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yVorderarm'  w.  yarm:  baktr.  Mrema,  per»,  arm,  sasa  irm^, 
oa.  arm  (^Handfläche'  tag.  armüi-tftphltn,  ^manibus 
coniunctis'  äm-ärm),  arm.  armukn  ^Ellbogen'. 

:  §.  ßer68t:  verschiedene  Deutungen  möglich. 

:  sangl.  kdkhi:  aus  kakSi,  von  kaö  , einfügen', 
y£llbogen^  s.  yorn:   aus  *rirena,   wXsvr,,   von  ar  , fügen';  os. 

(tag.)  arm-arün  ,Elle' ;  im  Ncupersischen  haben 
wir  dafür  16  beglaubigte  Sclireibweisen :  üian, 
aran,  ar<>n,  ärang,  ärang,  arang,  ärag,  iiräg,  äri§, 
ares,  wjirän,  wäran,  wärin,  wärang,  wärang,  wärikh. 
Als  (viiriosum  sei  erwilhnt.  dass  in  der  Sprache 
der  Jenisseier  yEllbogenknochen'  ereng-at,  yleng-ät 
heisst. 

:  w.  böret:  baktr.  bareSti,  skr,  baräfi  , Spitze,  Ecke*? 

lOiD  Armvoll*  s.  maghäul :  vgl.  pars,  ä-ghös  ,beide  Armlängen, 
Schoüss,  Uraarmunp;',  so  dass  sich  s.  ghdul  und 
pers.  gbüs  deckt;  nia-  aus  baktr.  m&\  ,mit,  samrat, 
womit  versehen^  auch  als  Praefix  gebraacht, 
B*  B.  mat-f§u,  mat-gütha. 
:  w.  päz:  zu  baktr.  path  ,anfulleD,  ausbreiten'^  pers. 
pä§Tdan,  Grundform  *pathu,  *pathwa  ,voll6B 
Maass,  Ausbreitung,  Umfassung',  wie  engl,  fathom 
, Faden,  Klafter'. 

^Fingernagel'  w.  dgör  (dÖg6r,  dig6r):  daraus  entlehnt  ^.itr.  doghür 
^Fingernagel',  ein  vereinzelt  dastehendes  irani- 
sches Gebilde  des  Stammes  dhig  ^stechen,  tupfen^, 
gr.  S-Oty-ov,  lat.  fljgo,  am  reinsten  ersichtlich  in 
lit.  dygüs  yStachlig,  spits,  soharf*,  dygolis  ,Stacliel, 
Dorn'  (formell  =  dig6r),  dygle  ,Stioliling'  (ein 
ilsch),  daigytiy  intr.  dSgti,  lett  digt  ,8teehen'  — 
ein  Beweis,  dass  man  bei  den  Pamir-Sprachen  in 
den  Vergleichen  sich  nicht  auf  den  vorhandenen 
iranischen  Sprachschatz  beschränken  darf.  Nicht 
etwa  zu  di9  ,zeigen',  lat  digitus,  nbd.  ,Zehe'  etc. 
:  8.  naSaur;  auffallende  Bildung,  kaum  zu  skr.  nakh&ra, 
pers.  nftkhfln,  a%h.  nük,  nflkarab,  iin.  nOr, 
laghm.  nörik  gehörig;  sangl.  narkhakh? 

,Klaue,  Kralle'  w.  öang,  dingäl,  s.  dangAl,  £angi'il:  baktr. 

SaAra,  Öangra;  pers.  &ingäl,  afgh.  tsangal,  tsaogul  etc. 
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»Bnisf  w.  pfis,  fwigl.  pus,  posy  dasn  w.  pttsfiy,  pitiäw 
,Hers':  ditr.  pu  ,Bniat',  asasa  pIsQ  ,Baack,  Unter- 
leib'; Grundbedeutang  ^schwellend',  ErweiteriiDg 
▼on  pu  yblasen'. 

iBusen'  t.  htAi  hin.  bftg  ,LtiD^',  kurm.  pdsil  ,BuBon' ;  ud.  (im 
Bfldöstlichen  Kaukasus)  phu^-phus  ,Lunge',  wie 
skr.  phuphiisa! 
:  w.  bap:  eit^i  ntlich  , Brustwarze' ,  vgl.  kaSni.  bäb 
,weiblicliL'  Jiiust',  lit.  bamba,  bapka  u.  ä.  , Beere? 
In  suom.  powi,  mordw.  pow,  wotj.  poj,  syrj.  pi 
, Busen*  ist,  wie  Budenz  dargelegt  hat,  der  Grund- 
begriff des  yächweliens,  Aufgeblasenseius'  ent- 
halten. 

:  8.  tcg :  eigentlich  , Spitze,  Gipfel,  Hügel'. 
:  sangl.  ci^i  :  zaza  äige,  os.  dzidzi,  hm,  6ü6o,  skr. 
öudüka  ,Zitzo'. 

,Herz'  B.  zftrd,  6.  sradb,  srfty,  sangl.  ozrfty,  min^.  zil:  baktr. 

zaredbaja,  os.  sarda,  sftrdft»  zerde,  afgb.  zrab^ 
dim.  zar-gai,  zaza  z^re,  zer,  pers.  dil. 
yGemttth,  Empfindung,  Leidensehaft'  w.  s.  dil:  per^  dil, 
Lehnwort 

:  fi.  sini,  ygL  w.  sen4f  ,empfindlidi,  zartAihlend :  per», 
sinab,  bal.  sinagb,  pahl.  sinak  ,Bni8t,  Empfindung', 
pahl.  sinaw  ,fflblend',  baktr.  khftnn  (*kb8naTa) 
,merkend,  kundig,  weise',  von  khfinft  (altpers. 
kbSn&-9),  Parastase  zu  zan,  ^ft. 

,Lunge'  w.  §u&,  s.  sfll:  baktr.  yuSi,  pahl.  su^,  pers.  suS,  Grund- 
lorm  *9va-kli.si,  von  skr.  yu-s  ,sieh  aufblähen, 
athnien,  schnHutcn,  zisclHm,  wallen',  erweitert  von 
^fi  (•;viij  juuschwcllen,  liolil  sein',  (jusma  ,scliuau- 
fend'  u.  8.  w. ;  das  1  in  siil  wie  gewohulieh  aus 
S,  khs ;  affrli.  sa^^/ai,  n.  sigai  , Lunge'  (mit  dem 
im  östlichen,  mehr  prakrt'schen  Dialekt  regel- 
mässig hervortretenden  Giiltiiral). 

,Kabel^  s.  wanu|^,  vgl.  w.  ,Bauch'  wang;:  zwar  bietet  sich 
pers.  wAn^  ,kleine  Linso';  doch  scheint  wanu^ 
durch  Umstellung  aus  nawu^  entstanden  zu  sein: 
pers.  nAfah,  pahl.  n&fak,  bal.  naphagh,  naCsgh, 
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kurm.  nftwik,  DüninutiT  von  baktr.  nabi,  skr. 
nAbhiy  pen.  nftf  (w.  nof  entlebnt),  afgh. 
jBftnch,  Magen,  Inneres'  w.  I.  dnr:  Ün,  derr,  dir  (aas  skr. 

udära,  baktr.  udara?);  eber  pers.  dar,  andar 

^innerlich',  arm.  enderq,  l*/Tspoc,  pan^b.  antarl, 
kasm.  andrü  , Eingeweide',  vgl.  s.  durmün  ,Ein- 
geweide*  =  a%h.  laj-mün  (pl.  larmänah)  aus 
*  antareman ;  auch  s.  darün  ginnen',  aus  pers. 
darüu,  andarün  entlehnt. 
:  8.  kec,  8.  kiö:  kohlst,  kalaö.  kuc,  kät'.  kitsAl  u.  s.  w., 
skr.  kuksi  , Bauch,  Ilülilung',  baktr.  kuöi ;  os. 
käste  , Bauch,  Magen'  (mit  Suftix  -tu  wie  tsaste 
jAuge*)  ist  wohl  baktr.  kasa,  skr.  kaksa  ,Gurt- 
stellc';  anderen  Ursprungs  auch  pcra.  kiät,  kust 
ipahl.  küst)|  zaza  kidt  j6eite,  Flanke,  Abhaog, 
Ufer'. 

^Eingeweide'  s.  raud:  pers.  rud,  rudah  (^pl.  rüdagjln),  Grund- 
form raodha,  von  rud,  skr,  rudh  ^einschliessen, 
voi  heilten',  vgl.  skr.  ava>rodbayVerschiuB8y  inneres 
Gemach,  Harem^ 
:  w.  Singör:  dunkeL 

,Leber'  s.  thud :  der  Form  nach  zu  baktr.  tuta  ,mächtig, 
stark',  tu  ypollere*;  vielleicht  ,Wul8ty  Anschwellung' 
wie  gr.  töXo; ;  vgl.  auch  skr.  tiv  ^pinguescere' 
slaw.  tyti,  und  das  Verhältniss  von  suom.  tävy, 
tftty,  lapp.  davdde  ,Lunge'  zu  täysi,  täyte  ^voll, 
ausgefällt,  strotzend^ 

yNiere'  w.  welk:  skr.  vfkkä  ,Nierenfett,  Nieren',  pers.  bdl 
,Niere'. 

:  s.  arwits:  rftihselhaft-,  pabl.  arwls  beisst  ,Stnck'; 
beide  etwa  su  vi  ,winden,  einhflllen';  die  Niere 
als  die  in  Fett  eingehüllte,  ikipet  wttiyf  ,Niere< 
(nach  V.  Hahn),  zu  weft  ,kleiden'? 
,Mils'  w.  s.  (j;i]ao:  dunkel;  Sin.  ^1  ,Seele',  rom.  jilö  ,Herz' 
steht  weit  ab. 

,Gal]e^  s.  trftd:  eigentlich  ,bitter',  w.  traö;  afgfa.  trlkh,  t  tar- 
khah,  tirhai  tri/t  ,bitter',  pers.  talkh. 

,Hippe'  w.  pttrs:  baktr.  pere^u,  kurm.  pftrsd,  os.  fars,  pahl. 
pahru,  pers.  pahlQ  ,Rippe,  Seite'. 
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:  B.  paU»  i.  pali:  palaa  ,SMiin',  wie  tod  para, 

napd;  oder  Lehnwort  aus  pers.  pahlft? 

:  mva^,  allkha:  a%b.  ärikh,  tirhai,  la^hm.  AUakh  ,Seite^ 
jHttfte'  w.  §nn^,  5.  saun,  s.  xduii :  buktr.  9raoni,  arm.  srunq, 
pers,  siirön  , Hüfte,  Lende'.  Man  beachte  dio 
Erhaltung  des  ursprünglichen  au,  wie  in  altnord. 
hlaun, 

jHüftknochen'  w.  sun^-sar,  b.  x^^^'k^l»  darin  aar,  käl 

,Kopf,  Spitze'. 

,Hüftboin,  Lende,  Seite*  8.  yimb  :  vgl.  oben  fi.  zimb  yUfer* ; 

kaum  lat.  gamba,  -(öii^cq. 
iScbenkel,  Lendenbein'  w.  raahing-ydic,  s.  madhän-kho^: 

, Knochen  der  Mitte',  sangl.  midha  , Lende*. 
iSchenkel,  Dickfleisch'  §.  ba^tun,  b.  bixtun:  eigentlich 

,dick,  fleischig*. 

yThierfusSy  Keule,  Bein'  w.  long,  s.  lang,  S.  ling:  pers. 

ling,  lingah  yBein,  Schenkel',  kann,  xaza  liAg, 
bal.  lengi  kala&a  dheing,  jätr.  dek;  eigentlich 
fSchlotternd,  hängend*,  Tgl.  ndisch  ding,  gil.  dangah 
yDreschflegel';  kafim.  lang  ,Bein'  bedeutet  auch 
,Zweig,  Nest',  skr.  lanka. 

,Fu88'  w.  püdh,  8.  pedh,  g.  padh,  sangl.  pudb,  min^.  paUL 
baktr.  pftdha,  padha,  bal.  pftdh,  päth,  dim.  pftdhagh, 

afgh,  pal  (neben  p|ah,  6pah,  ö.  p/ah,  xpah),  pers. 
päi,  pä,  zaza  pai,  kurin.  pe,  pe,  pl. 
,Fu888pur'  w.  podh :   dem  vorii^en  gleich;   os.  (tag.)  fäd, 
(dig.)  fad  ,Fuss.spui',  (tag.)  fäsi-fäd  ,Spurfolger, 
Knappe',  fädig  ,KIeid8auui'. 

,Knie*  w.  brtn :  pArs.  brin,  pers.  burln,  birln,  barm  ,Schnitt, 
AbachDÜt,  Spalt,  Oeffnung,  Höhlung*,  von  pers: 
buridftn  ,8chneiden^ 
:  &.  sAn,  s.  zün,  sangl.  zong:  baktr.  inn  (*zanu),  pI. 
zanva,  pahL  zftnuk,  pers.  zftnQ,  kann,  sftn^^  bal. 
zän,  afgh.  zangQn,  tsangttn. 

,Fusssohle,  Fussblatt'  s.  nabnrg:  ans  ni  ,nieder,  unter'  und 
barg  ,Blatt'. 

:  w.  past,  poöt :  pers.  past  ,unterhalb  belegen,  niedrig, 
tief^  ist  als  Lehnwort  in  w.  past,  k  pist  ohnehin 


Digitized  by  Google 


789 


yorhftnden;  daher  eber  ans  *parsta  von  baktr. 
pereth  yauabraiten',  wie  lat.  planta  zu  erkUbren. 
:  UBgh  pudbai:  das  ScblusBelemeBl  dunkel,  Ton  pndb 

fFerne*  w.  ptina,  a.  paxn&:  sasa  ptind,  pers.  päsinah,  pabL 
pSSnaky  dim.  ron  baktr.  ptina;  a%h.  punarab 
pnranah,  vgl.  iin.  pröni,  skr.  pirini. 

iHnf*  w.  s.  Büm:  pers.  snin,  aunby  Lebnwort 

^gespaltener  Huf*  w.  Kilö,  s.  yßXzik:  vgl.  ,Erdkloas  (ge- 
spalten)' w.  Sölg,  8.  '/.alg,  nacb  unserer  Hypothese 
von  *khgar  , zerspalten' ;  merkwürdig  anklingend 
suom.  Horkka.  estn.  sörga  ,g;L'spaltene  Klaue. 

yächlauch  aus  grobem  Zieg:enleder'  w.  dhotsk :  aus  dartk, 
von  baktr.  dar  , spalten,  abtrennen*,  part.  deretay 
skr.  dpti  ,Fell,  Haut,  Balg-,  Schlauch'. 
:  8.  umbau:  pers.  amban,  hamban  , Schlauch,  Behülter 
aus  Leder,  Tasche*. 

ySchlauch  aus  feinem  Zickelloder'  w.  pitwar:  kann  ur- 
sprünglich , Zickel'  selbst  bedeutet  haben;  vgl. 
baktr.  paiti-ven^ta  ,conceptuH' ;  *paiti-vara,  von 
var  ,bedeckeu,  lunhiillen^  oder  ^nehmen,  in  sich 
fassen'? 

,ii«i'  8.  kakkü:  kaum  pers.  khAyah,  kurm.  l^ek,  zaza  hak. 

;  w.  falenz:  etwa  zu  vgl.  pers.  palaz  Junge  Ente  oder 
Gans'?  oder  aus  pa-dhenz  ^ausgedrückt';  vgl.  w. 
war-dhenz-am  yComprimo'. 


6.  Oewftohae  und  Hahrunganüttel. 

fiAum*  w.  8.  darakht:  pers.  dirakht,  darakht  ,Baum,  Gewächs', 
arm.  drakt,  drast  ,Garten^ 

,Holz'  w.  sung,  8.  /üng:  citr.  giu,  kasm.  zieun,  zün,  wahr- 
scheinlich unarisch ;  vgl.  balti  ding,  tüb.  sing 
,Holz,  Baum',  bur  .  ^ing  , Brennholz'. 

^Brennholz,  Holzkohle'  min^.  iskawa^:  k&f.  (ßav.)  askaw&r» 
a%b.  akdr,  akarwatah. 

:  min^.  imuL,  öizma:  saaa  eiz/mi,  pera.  b^aaniy  b^omy 
pabL  6aiim,  baktr.  ae^ma. 
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:  w«  g'hius,  guMf  fi.  iiXf  b,  iiht,  Ms,  Mag].  Ü6:  pen. 
yhanhältiger  Baimi,  Taiue,  KieDhols',  ang^ 
,KoUe<. 

^Rinde,  Borke'  w.  fiang-pist,  s.  xüog-paBt:  s.  o.  yHaut,  Leder'. 

^sf  w.  fiolkli,  B.  Sokli:  das  erste  mit  unorganiaehem  1,  da  an 
mongoL  salagba,  tilrk.  salghjD  ^Ast,  Zweig'  nicht 
gedacht  werden  kann;  skr.  yAkhä,  s.  o.  yGeweih, 
Horn'. 

yZweig'  w.  jakh:  kaum  baktr.  ayu  ,8pro88,  Zweig',  tondem 
Ueberrest  von  baktr.  yakhsti  ,Zwetg'. 

,Ruthe,  Stab'  w.  Bopk,  s.  /nib:  skr.  kfiapa,  käumpa,  pers. 

öüb,  zaza  6n,  vö  , Staude,  Stock,  Stab,  Stecken*; 
zufällig  anklingend  aiongol.  saba^^lia,  türk.  sapaq, 
suom.  sauvu,  lapp.  Sijitbbe,  syrj.  zib. 

yWurzelfasern*  w,  wadhün,  wadhn:  os.  widiuj^o,  widiUj:.  uydag 
,^Vurzel'  bat  das  Ausseben  eines  Ursprungs  aus 
aiwi-dä  (von  dba  ,setzen'). 

yBaumblatt*  w.  pale,  s.  pork.  s.  pari^:  aus  *j)arraka,  skr.  par- 
i^aka  ,Bhitt*,  diu»,  v.  pan.ia  ,Fliit;ei,  Scliw  unu^feder, 
Blatt,  Laub',  baktr.  pareua,  pers.  parr,  kurni.  p§r, 
per  ,Flüe^('l,  Feder,  Blatt*;  v^\.  aucb  w.  pulk,  s. 
pülk  , Quaste,  Troddel,  Franst;'.  —  In  s.  na-burg 
, Fussblatt'  ist  baktr.  vareka,  pahl.  wark,  warg, 
barakai  balk,  kurm.  belk,  zaza  welgo,  niäz.  wär- 
gab, pers.  barg,  balg  ,Blatt'  vertreten,  von  vra6 
,rfti88en,  abrupfen*. 

,BlUtbe,  Blume,  Spross',  auch  ,Blätter'  w.  spragh:  baktr. 

9pareghay  fra-9paregha,  pers.  asparag,  osziporifo^ 
von  Qpareg  ,8prie88en,  ausschlagen'. 

Fruchtschale,  Scblaube*  w.  spak,  s.  SüpÄk:  zu  baktr.  ^pä, 
9pa9  ,sieben,  abnehmen',  pers.  snpükhtan,  sipQ- 
khtan  (praea.  aipOzam)  ,einschlagen,  abreisaen' 
gehörig. 

,Wallnnss'  w.  tor:  kaum  tUb.  a.tar.ga  ,Wa]lnu88'.  Im  Bft- 
dakhAi  heisst  der  Baum  samlo.  Der  weat-^rani- 
sehe  Ausdruck  lautete  ni-guza,  -gauza,  was  ich 
erschliesse  1)  aus  dem  Ortsnamen  Nt'fouCa  bei 
Ptolem.  VI,  2,  12  in  Atropateae,  2)  aas  den  Lehn- 
Worten  geurg.  nigon,  arm.  engojz,  os.  (tag.)  ängua, 
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8)  ans  den  ttAaeren  praepoflitiontloten  Formen 
pera.  gans,  g5z,  ^öz,  kann,  gn'iz;  von  ni-goz 
,ehiMIen<.  ' 

,Apfel'  w.  mür:  zaza  meroo,   paljl.  iniir  (in  khur-mur),  pers. 

mul  , wilde,  schlcrlito  Birne* ;  v*^l.  auch  mordw. 
umar',  liw.  umrir,  .snom.  oniona  , Apfel*,  ei«ijentli('h 
, Säuerling-*  (mordw.  uraaraw,  umbraw  jÖauer- 
ampfer*!  skr.  ambla). 
:  fi.  mnn,  s.  man,  ming;.  aminga:  letztere  Form  sieht 
aus  wie  ein  Derivat  von  baktr.  bama  ^Sommer', 
himiny  hSmina  ^sonimerlich*,  vgl.  s.  men^  ,Som* 
Hier',  a%li.  manai  ^Herbst';  es  ist  jedoch  mdg- 
lichy  dass  es  zwei  Parallelformen  *amara  nnd 
*amana  filr  den  wilden  Apfel  gab,  vom  Stamme 
am  ypaeken,  reisen*,  vgL  skr.  amla,  ambla  ysaner, 
herb',  kftf.  amlflkey  iSchleW,  paSal  amirik,  ,Ora- 
natapfel'  und  daneben  paSai  nnd  afgh.  manai 
,Apfel'y  wie  suom.  omena  neben  liw.  umftr.  — 
*  Vereinselt  steht  da  kaim.  tsnat  ,Apfel',  tsunt-knl 
^Apfelbanm';  romi  pbab&y  , Apfel'  geht  doch  woU 
nur  auf  skr.  phAla  ,reife  Fniohf ,  astori  phal6i 
^Apfelbaum'  (von  phalö  ,Apfel*)  surück;  os.  iatkn, 
ftlkuy  .Apfel'  bedeutet  eigentlieh  ^randeSy  Ballen'. 

,Birne':  leider  in  den  Pämir-Dialekten  unbeleg-t.  Interessant 
ist  kasai.  t'i"l<^  .Hinie\  ti*»^?'-^"!  ""tl  näk-kul 
, Birnbaum*;  uielit  minder  sin.  (j^ilg.  und  astor.) 
pheso,  phiso  , Birne,  Birnbaum',  pirus? 

^Aprikose*  minj^-.  ("eri:  käf.  i  Kav.)  tsirali,  kaäm.  tser,  tser-kul, 
.sin.  ^urü;  vielleicht  ursprünglich  tübetiach,  da 
Bulti  die  besten  Aprikosen  liefert,  vgl.  balt.  öQli 
, Aprikose^  (düli.mar,  Oel  aus  Aprikosenkernen); 
woher  semn.  silek? 

:  t.  naS,  s.  nOi:  kaum  pers.  na&w&  ,wilde  Pflaume', 
auch  nicht  naik  ,Granatapfel,  eine  Art  Nadel- 
baum'. 

:  w.  iiwftn:  persisch? 

,Weidenbaum'  w.  tOk;  eigentlieh  ^Gerte,  Spross'?  skr.  toka 
bedeutet  auch  ,Schössling*. 
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:  8.  wanQ|^:  mit  der  üblichen  Metathese  aus  nawQ^? 
baktr.  nap  ,feaoht  sein'y  pers.  näw  ^Tropfen', 
n&wftk  yBewaseerang'  u.  &.  Die  Weide  hieiee 
so  wegen  ihres  SaftreichthamB.  Wan^-Ob  ist  an 
FlnsSy  kilSrl-wao^  eine  Barg  in  Bo(fnAn.  — 
Abd.  fölawft  y  Weide  y  Felber'  za  vgl.  mit  os. 
ärw,  (dig.)  fkrwe  ^Erle';  skr.  paliava  ySpross, 
Scbdssling«. 

yUlme,  Raster'  s.  sedA:  tttrk.  sadft,  verwandt  mh  6erem.  Solo, 
mordw.  sUli,  selei  ,Ulme^  Woher  kadm.  bren 
,Ulme'?  ka§m.  phribt,  astor.  prats,  gilg.  paltse 

jWciBspappel'? 

^irke'  w.  iurz,  ä.  bru^:  skr.  bhür^a,  ka-sm.  bür^e-kul;  auf 
iranischem  Gebiete  stimmt  nur  os.  (dig.)  barse, 
(tag.)  bärs,  wofür  wir  bartse  erwartet  hätten;  zu 
bhräg  ,gliinzen,  funkehi',  bhra^i,  baktr.  *bareza 
^schimmernd'.  Bekanntlich  auch  europäisch;  dass 
gerade  die  Weissbirke  zu  den  gemeinsamen  Baum- 
namen gehör^  beweist  die  nordische^  Heimat  der 
Arier. 

:  s.  kaying:  neuere  Entlehnung  aus  tOrk.  kaying,  vgL 
jakut.  x&tyng  ^Birke',  wolga-bulgar.  khalang^  (aw. 
xoran,  mordw.  kilei,  uSjgur.  qadang  (daher  pers. 
afgh.  khadangy  khadan^),  eigentfich  yHarthola', 
wie  skr.  khadira^  von  meng.  x*taghu,  jakut  X"^» 
tOrk.  qaty,  jap.  katai,  samoj.  karfagft  ,hart^ 

'  ^Birkenrinde'  w.  furz-pisti  s.  kaying-past:  s.  ,Haut'  und 

, Rinde'. 

yCy presse'  w.  yarz:   pers.   arab.   arz   ,Ceder':   türk.  niong;. 

aröan,  aröa  , Wachholder'  (iuniperus  ?>abiiia»,  aber- 
gläubisch vuriilirt   als  Sitz  des  Feuers  und  als 
magisches  Reinigungsmittel  verwendet. 
:  8.  inibärs:  Zs.  mit  dem  vorigen?  oder  von  ham  und 
barez  ^erheben',  bare^man  ^kleine  Zweige'? 

^Fiohte'  &.  ambakhts:  gleich  dunkel  wie  das  vorige. 

:  w.  pit:  skr.  pit  ^oh wellend,  fett',  pitapdfiru,  plta^^ru, 
fiin.  palur  ,die  hanreiche  Fichte,  d^-dftr  in  Kai- 
mir*;  pers.  pM  heisst  nur  ,Fett'.   Im  äinaghl 
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und  KaSmiii  finden  sich  sahlreiehe  Benenniingen 
Ton  Fichtenarten. 
yDorn'  w.  zakh:  afgh.  ag^hzai?  —  8.  §adh:  baktr.  khSnüta 

,geschürft,  spitzi«^',  08.  sündz  ,])örnicht'?  Uebri- 
gfens  bedi'utet  s.  südh  ,eiue  Art  Binse'. 
Dornbusch'       (^irir,  s.  khar:  pers.  khär  ,Dorn',  kharzär 
,Di)riibu8c}i',  skr.  khara. 
ySame,  Saat'  w.  taghiu,  s.  tüghm:  baktr.  taokhiuao,  pers. 
tukhm. 

jLeinsanx'n.  Flachs'  w.  8.  zatrblr,  zifiihlr:  türk.  pers. 
jllantTaserir  w.  tlarc:  zu  Ijuktr.  dar  ^reissen'? 
:  ö.  sauni:  schwer  zu  erklären. 
yGras'  w.  wu^,  wüs,  h.  wo.s.  wo.^t,  s.  wuy,  saii^l.  r»s,  niin^. 

wakhs:  vgl.  citr.  oc  , Pflanze,  Grünzeug,  gni^S 
käf.  yus  jGras';  mäz.  was,  semn.  wob  ,(}ras  (auch 
Stroh),  Gewächs,  besonders  eine  Art  Flachs', 
barakai  ghwas,  a%h.  wä$ah,  ö.  wä/ah,  zaza  wa6 
jGras,  Kraut,  Pflanze',  baktr.  vakhäa  ,Wachsthuin', 
fra-v&khä  ySchössimgy  Trieb'  von  vakhi,  ukhft 
, wachsend 
Jiutweide,  Trift'  w.  wttsin,  b.  wuxId- 
ydhub-grass'  w.  ghöäA,  8.  gheSft:  pers.  ghöaah;  dQb  aas  dem 
pangäbi. 

^Luzerne'  (mit  gelber  Blüthe,  wie  in  Tiibet)  w.  wu^rk. 

(mit  gelben,  weissen  nnd  blauen  Blüthen,  wie  in  Yarqand) 
w.  bedä:  pers.  b^dah,  &ig.  bidä,  zu  pi  ^fett  sein'; 
pahl.  asp-ast,  pers.  nspnst,  astor.  ifipitt,  eigent- 
lich ,Pferdenahrung'.  In  den  sinisohen  Annalen 
wird  das  Kraut  mn-so  (medicago  sativa)  als  wich- 
tiges Erzeugniss  von  Ta-wan,  Ki-pin  und  anderen 
central-asiatischen  Gebieten  angeführt;  gilg.  büso? 

ySenf  w.  s.  sarghun:  pers.  zar^gun  ^goldfarbig',  pers.  afgh. 
zarghttn  ygrUn,  äpriossend,  keimend^ 

yKrapp,  Fftrberröthe*  w.  urudin,  s.  arad^n:  pers.  rftySu 
(daraus  entstellt  kftrin.  mghün),  brah.  bal.  rodhan 
(daher  der  Ort  Rodhin-^äh),  gr.  ipsMccwt  ,Färber- 
rttihewunsel^  Krapp',  von  rudh,  nrudh  ,roth  sein', 
pahl.  röd  ,roth',  bal.  rodh  ,Kupfer';  Grundform 
urudhuena,  s.  ara-  aus  ursprünglichen)  um-, 
flitn^b«.  d.  pUL-Uil.  Ol.  XCTI.  Bl.  HL  Hfl.  61 
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jGerberlohe  aus  Kichenrinde'  w.  kos,  •.  knz. 
^Erbsen'  w.  iakh,  8.  roa^:  letsteres  ans  ma^  pera.  mfii,  skr. 
mfiia. 

yReit'  w.  B.  gonui^,  grun^,  grttog,  griog:  ditr.  gring,  pera. 

girin^y  Nebenform  von  birin^y  senm.  warin^;  weit 
▼erbreitetes  Wort,  aas  dem  Indischen. 
yReis  in  den  Hfilsen'  w.  s.  iftl:  pers.  Sil,  a%h.  folah  (pL 
$9li)  u.  8.  w. 

yKorn  in  der  Hülse'  w.  dren-gal:  eigentlicb  ySpaltkom',  von 
baktr.  darena  ^Spalte,  Riss'  und  pers.  ghalah, 
ghallah  (arab.?)  ,Kom',  zasa  gfaal^,  etwa  su  gal, 
*gvar  ^zerreiben,  sermahlen'? 

yGerstOy  Korn'  min^.  ktiak,  i.  doia^,  s.  &S^i  aus  kariaka 
idas  Ziehen  der  Furchen,  Anbau,  Saat',  vgl.  w. 
köik  ,Anbau',  von  küram,  pers.  kSram  ^nf.  kütan) 
,das  Feld  bebauen',  pers.  ki&ft-warz,  kafift-wars 
jAckerbauer*. 

:  w.  yürk:  mit  Umstellung  aus  kür  , Anbau,  Cultur' 
entsUinden,  so  wie  w.  yark  ,Werk,  Arbeit'  aus 
baktr.  kara,  8.  kar^  s.  c'pr. 
:  sangl.  wurwu^h:  aus  varvast?  ;il<i;li.  wurhnsah,  ör- 
busali  jOorstenkurn*,  eigcutlioh  ,da.s  eiugrliüUte', 
von  baktr.  vaoiri,  skr.  vavri  ,üüUe,  Hülse";  ähn- 
lich gr.  ico,'i:;? 
:  yaghnöb.  purukna        l'orgo* :  z\v<'ifi;lhaft. 

yUirseköroer''  s.  ping-däiin:  ,Fünfkorn*  (  Warum  so  genannt?) 

von  pilig  ,t'ünf,  pers.  dänali,  paliL  d&nak,  baktr. 
dfinri,  skr.  dhäuä  ySamenkörner'. 

,Weizen^  w.  giiidim,  sangl.  niing.  ghanddm,  s.  2andam,  zan- 
duin,  ä.  j^indam:  pers.  gandum,  bal.  gandam,  afgb. 
ghanam,  kurm.  g^nim  u.  s.  w. 
:  yaghnöb.  gutt,  -porigonne:  zweifelhaft. 

^geschnittenes  Korn,  zum  Dreschen  aufgeschichtet'  w. 

öiramn,  s.  sürüm:  kaum  zu  vgl.  w.  öirmam  ,ich 
gehe  ein';  s.  dermi  ,£rnte';  pers.  kharman  ^Haufen 
nnausgedroBchenen  Getreides',  a%h.  khinnan 
,Schnittieit^  (▼.  khiryal  ,sehneiden'). 

^geröstetes  Korn,  su  Mehl  serrieben'  w.  pöst,     pi^  s. 

paxt:  pahL  pist,  pers.  piat  ,&rina  tosta  tritioi 
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hordei,  «ncenun',  von  pi§  ^zermalmen,  sentampfen', 
skr.  pis(d  ygemaUen'  n.  ^ehP,  pis^ika  ^Grfitee 
aus  HtUBenfrfiohteii',  baktr.  pistra  yZentampfang 
des  Getreides'  (Spiegel,  Oomm.  I,  p.  102).  Ans 
der  Spraclie  der  Khwaresmier  tfirk.  (in  Khiwa) 
piÜ-mek  ^stampfen,  buttern^,  piskeg  ^Stampier, 
Butterstössel';  aus  dem  Skolotischen  (oder  Russi- 
schen?) mordw.  ßereni.  pusta,  pusto  ,pul8  e  pti- 
öuiiä  avuiiuceä  cocta*;  uns  dem  Lit.  suoni.  pinsi 
,Stössel*  u.  a.  Zu  s.  pa/t  vgl.  0.  pay^ik  ,Mittag- 
mahl^ 

,Mehl'  w.  yumg,  s.  yawag,  s.  yaug§,  y'^gS  -  '><'iktr.  yava  ,Feld- 
fniclit,  Gerste*,  pers.  g-aw,  zaza  ^aii  , Gerste',  os. 
yew,  t'W,  (tliLT.)  yau  , Hirse'  (die  vorlierrseheiide 
Nalirung-  der  Sarinateii),  wotj.  yu  ,Getreide^ 
Grundfonn  d(;r  päniirisclien  Formen  yavaka?  — 
Merkwürdiji^  und  schwer  zu  uiialysiren  sind  eini*;^«; 
nordische  Ausdrücke  für  ,MehI^  z.  B.  suom.  jauho, 
samoj.  (jen.)  jauja,  jäsa,  türk.  um,  jum  l  aus  jog-liam 
,da8  Zerstussene'),  dazu  suom.  jauhon,  mordw. 
jaian,  öerein.  jongo^eni,  syrj.  iiza  ^mahlen',  ugr. 
ostj.  Isen  , Handmühle'. 

yBrod  (g^robes)'  w.  khoO^,  khö£,  vgl.  san^l.  khestä^  yaghnüb. 

kisaina    ,dn    pain*:   alles   dunkel;    pers.  kaSkln 
yQerstenbrod'?  os.  kharg-in,  khäi'daUn  yüirsebrod' 
(suom.  kyrsü  .Sauerbrod')? 
:  ft.  gardhd:  eigentlich  ,rundes,  Laib',  pers.  girdah, 
gardah. 

:  min^.  naghan:  aus  ni  und  kan  ,graben^,  eigentlich 
yder  nnter  der  heissen  Asche  yei^grabene,  ge- 
backene  Kuchen',  bal.  naghan,  arm.  nkanak,  pers. 
nftn,  kiigia.  nan,  samoj.  sjnj.  n'an'  —  also  ttber 
ganz  West-Asien  verbreitet. 

:  S.  Ipik,  s.  xpik:  fiitr.  iapik,  wohl  entlehnt;  etwa  En 
baktr.  9pi  ^schwellen,  gedeihen'? 
^Zwieback'  w.  pflttk,  s.  taqiö. 

ydOnne  Brodschnittchen'  w.  fitir:  pers.  fitirdan  ,in  kleine 

Schnitte  sertbeilen'. 
,Sp  eise  vor  rath,  Proviant'  fi.  tu$Ä:  pers.  tOiah. 

5l« 
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yLebensunterhalty  Hilfsmittel'  w.  Hxl,  s.  s&u:  altpers. 

^va,  ßCo«,  ßcOTog?  08.  (sttdl.)  j;awniA-tli,  (tag.)  dcau- 
man  ^Qerätlie'? 

,Frühmahl*  w.  CaSt,  8.  tauxt:  pers.  fast  .Zeit  des  Frühstücks, 

Frühe*,  von  cäsidan  , verkosten*. 

jMahi,  Mitta«jessen'  w.  pizwun:  aus  *pithwaiia.  von  baktr. 

pitu  .Speise',  pith\v-in  ,niit  Speise  versehen',  arein- 

pitu,  ra-pithwa  ^Mittag*,  rapithwina  ,Nachmittag^ ; 

also  kaum  von  pin. 
:  8.  pa/jk:  von  baktr.  pis  ,zermahleii^ 
yGelage,  Hochzeitfegt'  s.  snr:  baktr.  9üra  ^Festscbmaos' 

(in  9üirya,  nach  Spiegel),  pers.  sOr,  bal.  sttr,  afgh. 

sürah  (pl.  8üre);  ans  dem  Skolotischen,  snom. 

syli,  perm.  syl  (syij.  syy),  öerem.  iüld,  &5l,  magy. 

öl  ^Festschmans';  dagegen  hnnn.  and  tflrk.  tor 

yGastmahl,  Leichenschmaus',  magy.  tor  ^Fest  beim 

Sanstechen'. 

,Salz'  w.  nimak,  i.  nimadh^,  s.  namadh^,  ming^.  namalgha, 
sangl.  namolgha:  ans  namatka,  particip  entweder 
von  nam  ,8chlageD',  os.  namun,  wie  os.  naniig, 

namu'»^  .zerschlagenes,  Korn,  Schrot,  Kuj^el,  Samen*, 
bal.  nemagli  , Butter'  (durch  Schütteln  und  Stossen 
gewonntin  ).  pers.  namad  .Filz'  ^^als  (la.s  (testampfte) 
—  oder  von  nani  , befeuchten',  vgl.  baktr.  ninia- 
dhaka  .feuchte,  frische  Holzart*,  niniata  , frisches 
Gras',  naiiiya  (pers.  nam,  namid)  , feucht',  pers. 
naiuakt  .Fcuchtiti^keit,  Fhau',  insofern  als  das  Salz 
aus  Solilc'M  und  Laken  gewonnen  wird?  pers. 
naniuk  ,Salz',  afgh.  nuUgah  (pl.  mälf]^e  )  mit  Schwund 
des  anlautenden  n-  und  mit  Wandel  des  d  in  1, 
wie  im  Mungi  —  also  nicht  aus  arab.  müh. 
ygesalzen'  w.  nimakio,  s.  naniadhgiu. 

yHonig'  minj^.  agman:  pahl.  an<^min,  bal.  angumöo,  zaza  §ngi- 
myö,  pers.  angubiu,  afgh.  (mit  Schwund  des  an- 
lautenden n-)  gabinahy  aus  aaj;  ^schmieren,  salben', 
Suffix  mana. 

,Milch'  minj^.  khfiir:  baktr.  khllra,  pers.  dir;  der  Guttural  nur 
noch  in  oa.  ax>ir,  ax^ir. 
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:  S.  $awdy  t.  %ewd:  zasa  8ttt,  tsl.  iyt,  senui.  Set,  viel- 
leicht ans  tOrk.  euty  süt  (von  saghmaq  ^ziehen, 
melken');  die  Pftmir^ Worte  sicherlich  eu  baktr. 
khfivipta^  partieip  Ton  khSvip  ^ausgiessen,  schnell 
heransdrttcken',  Epitheton  der  Kuhmilch;  afgh. 
(fodah  (pl.  sode)  kann  auch  an  baktr.  khSaodalkh 
ySchwall^  Erguss^  gezogen  werden. 

:  sangl.  kath-ftb:?  arm.  kathn. 

:  w.  Sar£:  aus  baktr.  uz  und  harez  ^loslassen,  aus- 

giesaen*,  harezäna  »Erguss^ 
jBestniilchj  erste  dicke  Milch  nach  dem  Kalben^  w.  pikh: 

barakai  pikakh,  zu  baktr.  fyä,  *piyä  ,fett  werdeo, 

sich  verdicken'? 
:  s.  rathi"^:  aus  fra-tacaii^^ -iaka  ^herausfliessend,  zuerst 

fliessend'? 

,Molke'  (seruni)  w.  da^how,  s.  dusfhow:  pers.  (\ivj;h  (duo;h\ 
zaza  döe,  kurin.  dau  ,P>utteruiilch,  geronnene 
Milch',  mit  pcrs.  äb  yWassor';  vgl.  ,Tochter*  w, 
dhagd,  sangl.  dagh. 

geronnene  Milch,  Lab,  Quark'  w.  p4i,  g.  p&i,  a.  pöi: 
baktr.  payafih,  afgh,  (pl.)  paie. 
:  min^.  nijä,  sangl.  newak:  käf.  (Kav.)  niwah  ^utter- 
railch';  aus  öranischer  Quelle  syrj.  nök,  wotj. 
näki  ,Sahne,  Rahm'?  Wie  erklärt  sich  barakai 
topi  ^Buttermilch^,  mordw.  topo  ^geronnene  Milch^ 
Topfen'? 

yRahm,  Sahne,  Oberes'  &.  niar-öb,  s.  maröb:  mir  unklar. 
yButter,  zerlassen  es  Fett'  w.  rüghn,  röghttn,  ming^.  roghdn, 
sangl.  rOgh,  s.  ri^un:  baktr.  raoghna,  pArsi  raogan, 
pers.  röghan,  saza  ruön,  barakai  und  kurm.  rün 
yserlassene  Butter,  Fett,  Olivenöl',  os.  rang,  rong 
,serla88ener  Honig,  Meth',  von  rn^  (part.  rng^a) 
,aufld8en'. 

,KäBe'  w.  panir,  s.  panir:  pers.  panir  (pan^r),  peltnlr. 
,Butter'  yaghnöb.  Sawapa  ,du  beurre':  Ittsst  verschiedene  Deu- 
tungen zu. 
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6.  Waflbn  und  ■pltaige  Gerithe. 

ySpitze^  w.  Ulis:  8.  die  Körpertheile  unter  ,Nase^ 

:  8.  näiil:  aus  *nakhs  (iiagliz)  mit  Schwund  des  Gut- 
turals und  Uebergang  von  8  zu  1,  skr.  niks  , durch- 
bohren, stechen*,  nekäapa  ,8pitziger  Stab*,  vgl.  gr. 
vux  ((Trundt'orm  nagh)  und  die  Körpertheile  unter 
ySchaabel^y  pen.  nüg,  nül. 

yNagel,  Pflock'  w.  m6kh,  8.  makh:  pers.  mäklig  ob.  miex, 
a%li.  mOi'ai,  tt.  mOgai  (ElphioBtone  moogi),  ad. 
max  ^akl'y  skr.  majflkfaa  ^hdlzerner  Pflock'  (ws. 
ml  yelnrammen,  bauen,  errichten);  ajrj,  wot).  ma- 
jegf  yPfaU,  Knflttel';  kaum  gehdrt  dasu  aamoj. 
(oitj.)  mag,  maga,  makki  ,Stook'  u.  a. 

yPfahlzaun'  w.  dit:  ygl.  dat  ,Hfirde,  Tabune',  von  skr.  6at 

jbergen*? 

:  B.  kuSum:  aus  *kar&aiiia  ^Umkreis',  vgl.  die  Orts- 
namen Kääam,  Ka§m  in  Bädakhaän  (  Karßama  bei 
Hiuan-Thsang)  und  CAliSAMA  Tab.  Feut.  und 
(i.  Kav.  lim  nö.  Kran). 

yStock'  6.  mäth:  zu  inä,  skr.  mi  ,in  den  Boden  einsetzen,  auf- 
ritditen,  errichten',  mit  ,aufgerichteter  Pfosten', 
methi  ,Pfeiler,  Säule',  lett.  metas  ,ZaunpfahP, 
kala^a  mutto  ,Baum'  (wie  altnord.  meidhr)^  viel- 
leicht auch  afgh.  mat,  mat  ,Oberarm'. 

,Knttttel,  Keule'  w.  gOrz:  entlehnt  aus  pen.  gorz,  gurzah, 
arm.  warz  etc. 
:  w.  B.  Saparak:  gleichfalls  pers. 
ySchlägel,  Klöppel'  w.  singurt:  kaum  aus  pen.  sang  ,Stein' 
und  baktr.  ariti  ^Spitze'. 
:  B.  ^isk:  baktr.  gao9a,  gae^u  ist  von  unsicherer  Be- 
deutung.  Bei  den  Samanen  einiger  sibirischer 
TOrkenstämme  bedeutete  giS  ^Trommelstocky  Klöp- 
pel in  der  Glocke',  ebenso  tung.  gidwun,  mandi. 

,Ambos'  w.  Sandel,  s.  sandftl:  pen.  türk.  sindftr,  sindAn,  san- 
dftl  ,AmboB,  grosser  Stein  zum  Schlagen',  arm. 
sand  ,Möner',  etwa  zu  ^>a,  ^an  ,acuere'? 
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^Hammer^  HolzschlägeP  8.  petgftl:  baktr.  paiti,  altpers.  patiy 

,gegen,  jbu'  und  *gvar,  ^ar,  §ur  ,zerreiben,  zer- 
trümmern', skr.  -^ara  yaurrr  iljend,  abnutaend',  ^m- 
^ara  ,aufgerieben',  mit  Bewuliriing  des  ursprüng- 
lichen Anlautes^  die  wir  auch  in  w.  gal  ^Korn' 
angenommen  haben.  Aus  dem  Skolotischen  stammt 
mordw.  petkel,  petkel'  1)  ^Mörserkeule,  Stösael', 
2)  yWagenachse'  (beides  zugleich  bedeutet  auch 
skr.  vanaspati),  suom.  peikeli,  estn.  peikel^  P^^i 
pekli  yStOssely  Stampfeisen,  Meissel',  ogr.  ostj. 
pigal  1)  yButterstdssel'y  2)  ^Schlittenkufe'.  Sehade, 
dass  wir  nicht  die  Ausdrucke  für  ^Mörser'  aus 
den  Pftmir*Dialekten  erfiüiren;  pers.  kAbll,  kAbllak 
und  kftwily  kftwilah  (von  kftwidan  ,auBhöhlen')  ist 
das  Manische  Prototyp  zu  ugr.  ostj.  kowel,  kewel, 
ker  ^Holsmörser  zum  Zerstampfen  trockener  Fische, 
des  Tabaks  u.  s.  w.',  syrj.  wotj.  gyr,  vgl.  suom. 
kowera  ^ausgehöhlt,  bauchig',  wogul.  keur  ,hohl', 
mordw.  kowyl  ,Trog',  gr.  tiftkoq  t&oip  u.  ä.;  pers. 
kallah  dagegen,  trotz  skr.  nltUkhala  ,Mör8er',  khala 
,Stampfboden,  Tenne',  ist  türkischen  Ursprungs, 
vgl.  jakut.  käli,  bafikir.  öag.  kilä  ,hölzerner  Mör- 
ser'; aus  dem  baktr.  stammt  pers.  häwan,  kurd. 
awen  —  skr.  niudgaru  , Hammer',  ki&tw.  mussalV 

,Axt,  Hohleisen'  w.  s.  wagäk:  aus  vazrak,  von  skr.  vagra, 
baktr.  vazra  , Keule,  Streitaxt',  vgl.  lit.  wagis 
(st.  wag;ia-)  ,Keil,  krummer  Nagel'?  Aus  dem 
Skolotischen  stuiiimt  mordw.  uzere,  uzyr  ,Axt, 
Beil',  liw.  wazär,  estn.  wazar,  suom.  vasara,  lapp. 
wä^'Y'er  .grosser  Hammer,  Streitaxt'. 

,Beil'  w.  tipir:  pers.  tabar,  tabr,  tawar,  bal.  towär,  arm.  tiipar, 
ein  Wort,  das  in  Fol»;«  der  Warjägert'ahrten  nach 
Bardha'a  und  der  Handelsverbindungen  der  Araber 
mit  Bulghar  auch  an  die  Wolga  zu  Finnen  und 
Russen  gelangte;  originell  dagegen  samoj.  (tawg.) 
tobaka,  (jiu*.)  tubka.  Tixoupa  cpyj  (,Beilberi,^eM  kennt 
Ptolcmaios  in  Farghftna  nördlich  vom  Jaxartcs. 

,Uandhabe,  GriiT,  Stiel'  w.  wadh,  s.  wiedh:  zu  baktr. 

vad  ,bei  der  Hand  nehmen,  führen',  wie  os. 
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(südl.)  widig,  (tag.)  uydüg,  (dig.)  wieduk,  wiedug 

.Löffel'. 

yLöffel"  w.  kape ;  aus  *kapakH  ,caj)ax\  wie  lat.  capulum 
jGriff^V  arm.  kapel  ,t'esi5elu,  binden'? 
:  8.  6ib:  gleichen  Ursprung;«,  6  aus  k. 
:  B.  kami6:  wahrscheinlicli  fehlerhaft  statt  ßamic;  pers. 
türk.  öamcah  (riiss.  cumieh),  cn^.  cömüs  ,Schaum- 
löffel,  grosser  Schöpfer  aus  Holz*,  pers.  dam  , Durch- 
schlag, Sieb',  MB  skr.  damOy  öamasA,  von  £am 
^schlürfen',  pen.  damldan,  ob.  (südl.)  ba-dim-in. 
£ntlehnt  ist  syrj.  dar,  wotj.  dwey  ^gmaaer  Löffel 
aus  Holz',  vgl.  skr.  darvi. 

jSchattfely  Kuder'  w.  pei,  s.  föi:  os.  (sUdl.)  iiag,  (tag.)  fijSg 
, hölzerne  Schaufel',  aus  *pitaka,  etwa  von  w.  pit 
yFichte',  wie  in  der  Sprache  der  JenlBseier  ,Ruder' 
fai  aus  fai  ^Silbertanne,  Ceder'?  Oben  haben  wir 
w.  fiiky  8.  fijak  ySchiüterblatt'  so  skr.  aphl 
^schwellen'  gestellt. 

ySpaten'  w.  bll,  b.  biil:  pers.  bd,  semn.  bolah,  auch  tOrk.  bfil, 
sa  bhid  ^spalten'? 

^Heugabel'  w.  bnn:  gleichen  UrsprongB  mit  w.  bflnam  ,worfle, 
schwinge,  werfe  auf,  schaufle'. 
:  8.  Bkiun:  bedeutet  auch  ^trichterförmiger  Mühlgang'! 
Ursprung  dunkel. 

,Feilo'  w.  iafsft,  s.  Safefi:  pers.,  auch  sftw. 

yWetzstein'  w.  b.  pasän:  pers.  *pasäu,  fasftn^  afsftn,  awsftn, 
Bän,  Sftn,  skr.  9ftna  ,Wetzstein',  baktr.  ^upa-^äna 
und  *aiwi-yllna,  von  ya  ,8chärfen,  wetzen' ;  ßobovo^. 

,Kamm'  w.  napösan:  aus  *ni-upa-yäna  (vgl.  d.  vor.);  pers. 

§änah  ,Kamm',  §anTzah  , Weberkamm'  wird  zu 
gr.  ;x'v<.),  ;aviiv  jr^öicUt,  arm.  üaiilr  dai^ej^en  ji^e- 
lnirt  eher  zu  (;ä  ,schärfen,  wetzen' ;  schwierig'  ist 
uij^li.  zUiandz,  mz'anilz,  ö.  ini^aiiz,  in^anj",  mangaz 
zu  erkliiren.  Aus  örauischer  (Quelle  wotj.  syn, 
syrj.  isyiiau  ,Kauiui',  syuala  , kämmen'? 
;  8.  wa/erg-:  vgl.  skr.  (Wilson)  avu-skaiaka  ,Be8en, 
Fe*^wisclr  ? 

,Kccheu,  Busehegge,  Bo.sen'  w.  namurzg,  s.  namüzg:  baktr. 

ni  ,nicder',  -uiarez  ,streichen,  streifen,  wischen, 
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fegen',  d|ii6pYvu(u;  pen.  ft-munldan  ,aiulÖ8oheii, 
▼enieihen'  mit  transcendenter  Bedeutung. 

^eitBche'  w.  raifp:  ans  ^fra-kSip,  -kiaeps,  von  skr.  kfiip 
yBchnellen'y  abhi-kfiip  ,mit  der  Peitsche  treffen', 
kSipa^i  jSchlag  mit  der  Peitaehe';  pers.  tSsyanak 
eigentlich  ^znm  Lauf  antreibend^ ;  os.  (sfidl.)  exs, 
(tag.)  yä^s  ^Peitsche',  etwa  su  skr.  yakS? 

yPfeil'  fi.  Bttrb:  pera.  bufQ  ,Hom',  soraby  iisnib  ,Blei',  baktr. 
9rva,  9ni. 

:  w.  §.  (Hayward)  uö,         ,PfeiP,  (Shaw)  w.  wu€ 

, Flintenkugel*:  öitr.  waSü,  we§u,  wiäd  ,Pfeil^,  skr. 
baktr.  isu,  baktr.  auch  U8U,  altpers.  i^u,  von  i.s 
, auswerten,  schleudern^,  w.  w-,  parasitischer  An- 
laut wie  im  Citräri  (Arnya);  auffallend  ist  jedoch 
das  auslautende  etwa  diminutiver  Natur,  skr. 
i&uka? 

:  g.  pas  (zw.),  vgl.  8.  path  ,Flintenkugel' ,  patth 
, Kugel,  Ball',  pudh  , Pfeil':  arm.  pahl.  patkan, 
pers.  paikän  , Pfeil',  zu  baktr.  pat  , fallen,  fliegen'? 
08.  (ta<,M  fath,  pl.  fädtii  , Pfeil',  (difr.)  fath  , Pfeil, 
Flintenkui;*'],  Ball',  vgl.  fätkuy,  fatku  ^geballtes, 
Apfel'?  w.  put,  s.  pet  ,rund,  couvex'? 
,Bogen'  w.  karaänaky  tlr-dast:  beides  pers. 

:  &.  8.  tsan,  vgl.  &.  san  ,Muskete':  doch  nicht  baktr. 
thanwara,  thanvare,  thanvana  ,Bogen',  mit  Affri- 
cation  des  Anlautes  zu  ts,  s?,  pers.  San  ^Lanse', 
sanl  ,Pfeil8pitze'  gehört  zu  9ä. 
,Bogen8ehne'  fehlt  leider  bei  Shaw! 
yFlinte'  w.  s.  milteq,  sangl.  miltaq:  tflrk.  miltaq,  miltnq,  miltiq, 
multuq. 

:  yaghnöb.  nuda:  eigentlich  yRohr',  skr.  na4a,  pers.  näi. 
^chwert'  5.  s.  midhj;:  eigentlich  ySor  GUrtelstelley  Lende, 

Leibesmitte  gehörig',  s.  die  Körpertheile  unter 

,Taine'  midh. 
:  w.  khing&r:  6itr.  khangr,  khongdr,  kal.  &in.  kang&r, 

kaim.  k&ngar  ,Säbe]',  pers.  khan^r,  khingftl  ,gr. 

Dolch';  skr.  kha^ga,  bind,  khftndft? 
:  ft.  Hap-^^d,  (Haywald)  6lt:  vgl.  I.       £ld,  dit,  sangl. 

kir  yMesser',  ans  baktr.  kareta,  pers.  kftrd  ,Mes8er', 
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^Py  XO^  ^  vielleicht  pen.  iap  ,itralileiid'y 
blitsend^  von  skr.  kftap  ySchnellen',  kalaSa  kaS&p 
ysohnell';  pers.  iawSlr,  ianiilr,  sasaSimijrir  ,8ibeK 
EnÜehiit  ans  der  Sprache  der  ZxMat  äpot^pe^ 
mordw.  kftr^at,  keret  yPflngmesser'.  Kaum  tteckt 
also  im  sweiten  Theile  pahl.  baktr.  kSaeta 
plinsend'. 

,D egenscheide'  w.  nadhfln:  baktr.  *iii-dhftiiay  skr.  nidh&Da 
,Ori  des  Niederlegen    Behaltniss,  Scheide',  pers. 
nihftn  yVersteckt,  Verstedc',  von  ni-dhft  ynieder- 
legeu,  hineinstedkeiiy  aufbewahren'. 
:  8.  ghalnf:  pers.,  aus  arab.  sJ^Le,  pl.  vjUx. 

yHesser'  w.  k6l,  s.  dog:  starke  Entstellungen  aus  *kartaka, 
skr.  kütaka,  von  baktr.  karet  ,8chneiden*,  wie 
oben  (s.  ,Schwort')  s.  öcd  (eöd),  dit  aus  *karta. 
Aus  dem  Sakisclien  kaum  ugr.  ostj.  kedie,  köÖe^ 
derem.  kize,  magy.  kes  , Messer*. 

yEisen'  w.  ifin,  §.  s.  spin:  afgh.  öspanahj  öspinah,  semn.  ösün, 
täl.  ösyn,  os,  (ta^:.)  afsän,  erweitert  afseynäg, 
(südl.)  awseiiiag ;  besser  für  den  ,StahP  würde 
passen  Herleitung  von  afgh.  spin,  f.  splnah,  ba- 
rakai  ispenk,  pahl.  spinak  , weiss*;  daher  eher 
*9päna,  *9paena  .gestrecktes*,  von  9pä  ,ziehen, 
strecken';  w.  iän  mit  vocalischem  Ansatz  vor  s, 
das  aus  sp  entstiinden.  —  Die  anderen  Metall- 
namen  fehlen  oder  sind  dem  ^eupersischen  ent- 
nommen. 

,Pflu£^  s.  spar:  aus  *9pära,  pers.  snpAr,  skr.  phttla,  von 
*9par,  skr.  phal  ,spalten^ 
:  w.  spundr:  ans  *9pandra,  *9pandbara,  von  einem 
ans  9pa  , ziehen,  spannen'  erweiterten  Stamme 
9pand,  vgl.  lett.  spanda  ,daB  Strickwcrk,  womit 
man  den  Pflug  spannt  und  worin  der  Pflugköcher 
oder  Stera  eingespannt  ist',  8pandag(a)s  ,Böttcher> 
Werkzeug  sum  Aufsiehen  der  Bftnder'  u.  ä. ;  ent- 
lehnt mordw.  (pl.)  spans-t  yRiemenaaum'  (a%h. 
span-rasaiy  spansai  ^Strang');  skr.  spandana  ist 
Name  eines  Baumes,  der  zur  Anfertigung  von 
Werkseugen  und  hölzernem  Hausgerftthe  diente 
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(Zimmer,  Altmd.  Leben,  S.  88).  —  Üebeirasebend 
ist  aber  folgende  Parallele^  die  sich  bei  Hesychiot 
findet :  cwtvJeip«  (Var.  ffwvJi^pa)  •  ipotpov.  Sollte  das 
Wort  gar  der  indogermanischen  Ursprache  an- 

g;ohören  ?  Oder  Hegt  hier  eine  persiscli-baktrische 
Glosse  vor?  Oder  ist  das  Wort  makedonisch  und 
haben  es  die  Bewohner  von  Wakhan  seit  Alexan- 
dros*  Zeiten  bewahrt?  (Nebenbei  bemerkt,  scheint 
auch  1yd.  -av5o6pa,  arm.  phandirn,  os.  fandur  ,ein 
mit  Saiten  bespanntes  Instrument'  auf  spand 
zurückzugelien;  nur  zufälligeu  Anklang  dazu  bietet 
samoj.  peand'er,  feand'ir  ,Zaubertroramel'  der 
Samanen;  Pollux  erwähnt  in  seinem  Onomastiken 
Instrumente  der  Androphagen,  Arimaspen  und 
anderer  Nord-  und  Ostvölker.) 

yKadel'  w.  sits,  s.  sits,  neben  s.  in-tsiw  ^zusammenbinden, 
DiUlen':  des  Anlautes  wegen  muss  Entlehnung 
MI8  skr.  tttöl  (kobist  lagkm,  sBMl,  sOnöik)  ,Nadel' 
angenommen  werden,  ebenso  bei  pers.  sözan, 
kurd.  snsin,  os.  so^ine,  su^in;  baktr.  9aka  ist 
sieht  henutBUsiehen.  Kaum,  dass  sieh  bei  diesem 
etwa  aus  der  primitiven  Cultarepoehe  stammen- 
den Worte  s  im  Anlaut  unverändert  erhalten 
haben  sollte.  ^ 

^Ahle,  Pfriem'  w.  tsarz,  s.  tsftra:  mir  dunkeL 

7.  Bindemittel,  Qewebe,  Kleidung. 

,Woll faden'  w.  2ütr:  starke  Entstellung  ans  skr.  satra(Ton  siv). 
:  S.  wndrAS:  baktr.  dar  ^halten'  mit  derivirendem  i 
oder  besser,  wenn  -draS  zu  schreiben,  z,  und 
vorne  mit  aiwi;  os.  daras,  dares  ^Kleidung',  aus 
*  dara^a. 

:  s.  würgh:  gr.  i^^i/o^,  von  Blck  I,  774  zu  vargh 
,wOrgen,  binden'  gestellt;  kaum  zu  tttrk.  dr,  ürg 
^flechten,  spinnen'  mit  aahhreieheii  Derivaten. 
yZwirnfaden'  w.  was^:  wiederum  mit  ostarischem  s-Anlaut 

von  si  ,binden^,  wozu  skr.  setra,  setu  u.  a.,  und 
vorne  mit  Praeposition ;  also  kaum  verwandt  mit 
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Oft.  (tag.)  al-wiysUo,  (dig.)  alwiesim  ,Bpüiiieii'y  rad. 

•▼19,  •▼»69,  erweitert  von 
:  s.  padetB:  %a  da  ^fesseln,  binden',  vgl.  kurm.  d^d 

,Zwim&den',  oi.  (südl.)  aa-dax  ,geiwimter  Faden' 

und  Tome  mit  F^pontion. 
:  yaghnOb  wit  ,le  fil':  skr.  vlta^  part  perf.  von  Tyfl 

(vyayati)  ,tegere,  cirenmdare,  viere',  vgl.  die 

Pftmir-Verba  w.  s-wün,  b.  par-widao,  bi^widao 

und  OB.  biyün  ^winden,  flechten^;  vgpl.  d.  folg. 

,Seil,  Strick'  8.  wÜ/:  muss  im  §ighni  wus  lauten,  von  einer 
erweiterten  Form  des  Stammes  vi  ,flechten'}  vgl. 
skr.  vist,  veßt  »sich  windend 

:  w.  §iwan :  zu  skr.  sjü,  part.  syüta  ,fe8t  zusammen- 
binden*, vgl.  syüna,  syona  ,Sack'  11.  ä. 

!  &.  kamand  :  pers.  kamand  , Hälter,  Schlinge,  Fang- 
strick, Bauchgurt';  wotj,  kaiuyan  ,Gurt',  raordw. 
kam(b  ira8  , Sattel' ,  sauioj.  (tawg.)  kamarabtü' 
,Bauehgurt',  mit  indigenem  Suffix  -btu(d),  von 
eran.  kamara,  pers.  kamar,  xa(X2pa  ,Gürtel^ 

,Sohlinge,  Fangschlinge'  w.  Skupn:  zu  skr.  käap  ,werfen, 
schleudern',  kiapa^I  ,Schleuder'. 
:  8.  wi2do£:  von  wÜ,  erweiterte  Form  za  baktr.  vi-, 
und  einem  partic.  dodj^,  vgl.  dhftd^  sa  dhftdao 
*        ,geben',  dhfldh^  zu  dhftdao  ,machen',  von  skr. 
dhtl  ,8ohütteln'. 

,Fangnet2'  w.  tor,  8.  tur:  entlehnt  aus  pers.  tOr  ,Fangnctz, 
Garn',  ans  *tavatfara;  s.  d.  folg. 

,Flechte'  w.  tä,  s.  tu:  pers.  tä  ,Faltt',  Fach,  Geflecht',  tär 
, Weberkette*;  vgl.  h.  (Abam.  tiptau  ,win(l<'n,  ilrchcn, 
umHciilagen',  pcrü.  tufiu,  tafnah,  tubluah  ,Spiuuuu- 
gewebe*. 

,Knoten*  w.  zerdkh,  s.  ierekh:  zu  w.  iir  ,auf hängen,  hinein- 
stecken* ? 

,Knopf  w.  8.  tügm^  tügma:  türk.  tttgmü,  osm.  döymft. 
:  w.  kftwa:  dunkel. 

,Kette'  L  ginsir,  s.  eanseir,  w.  sanzir:  afgh.  tsandiir,  pers. 

sanflr,  san^l,  auch  in  den  meisten  tttrkestanischen 
Dialekten,  daher  auch  mordw.  tsinser",  öindiirt 
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und  mong.  gin^i  (Anlaitt  wie  in  moog.  gindan 
yGtofilngniss'  ftlr  pers.  sindllii). 

,Qutt8te,  Troddel,  Franse^  w.  pulk,  s.  pülk:  von  ♦pal 
yschwingen^  beben',  gr.  ziXXfa>,  vgl.  skr.  palä9a 
,Blatt,  Laub',  palava  .Spreu'  u.  a. ;  mordw.  pula-kä 
jGürtelßclimuck" ,  iiebcu  pula,  pulo  , Schleppe, 
Zipfel,  Zopf,  Flechte,  Schwanz,  Handhabet 
:  w.  8.  rawindak:  pers.,  eigentlich , schlotternd,  hangend^ 

,Sattelgurt'  w.  taräng,  s.  türoug:  pers.,  vgl.  taran^ldan  ,ciii- 
gttlam  firmiter  constringere^ 

ySattel'  w.  pftdhfln,  §.  s.  bidhftn:  skr.  api-dhftna  ,da8  Darauf- 
gelegte,  Decke';  ein  sicheres  Beispiel  fUr  Zu- 
sammensetzong  mit  api,  baktr.  aipi,  altpers.  apiy. 

^Steigbügel'  s.  padh-bfln:  bedeutet  ,Fii88-gnuid'. 

,Zügel'  8.  widhftn:  skr.  abhi-dhäDi  ,Halfter',  baktr.  *aibi-dftna, 
aiwidftnay  es.  (sttdl.)  widon,  (tag.)  wfidon  ^Zügel, 
Zaum'. 

:  w.  yikhin:  baktr.  Skhna  ,ZügeK 
^Pferdesanm,  Gebiss'  w.  ^ao^i,  s.  ^ao*ao:  zu  i:;abh  ,kaaen'. 

,Joch'  8.  jügh:  pers.  yngh,  (;;ew.)  j^ugli,  .skr.  yuga. 

:  w.  siwar :  vgl.  a.  tsiw  ,au8nähcir?  zu  weit  entlegen 
mordw.  siwii,  siwe  ,Knio;en',  siwe-ks  , Kummet, 
Joch',  öerem.  öü  ,Hal8,  Kragen'  u.  s.  w. 

yPferdeanzag,  Decke'  w.  prigln:   aus  * pairjaoüha,  von 

yaoAh,  skr.  yas  ,anlegen'. 
:  L  bighln :  aus  aiwyaoftha,  pahl.  aifisgfn,  was  freilich 

yGttrtel'  bedeutet. 
:  B.  parw^in:  aus  ^pairi-yyajana^  von  skr.  vyÄ  ,nm- 

hüUen';  vgl.  s.  parwidao. 
:  s.  baw^in  yFikdecke':  in  s.  bawidao  ,bedecken'. 
:  w.  kamp^,  auch  ,Bettdeeke':  eigentlich  ,  Wickel',  su 

kam  ,biegen'. 

,Bettdeeke'  8.  Xftwftng:  Adjectivbildung  an  x»b,  fi.  $ab  ^Nacht'? 
,Matratse,  durchnähte  und  gefütterte  Wolldecke'  w. 

sirekh,  •.  airegh :  afgh.  pers.  os.  sargh,  arab.  sar^ 

:  I.  lef:  pere.  Uf,  barakai  ly4f  ,Laken,  Bettdecke', 
kaim.  leliaf  (arab.). 
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yBetty  Lagerstätte'  w.  plp,  s.  bab^  (pers.  b^r  yLager^,  ft. 

yKisseii'  w.  khawaly  neben  w.  balei^  s.  balä/,:  perB.  bslü  (an 
bäl  ,Höhe^),  zasa  bftly^nä;  ans  dem  SkolotiBchen 
▼ielleicht  lit  balsis,  prasB.  balttnis;  skr.  upa- 
barha^  -barhaAa  ^Eissen,  Polster^  Decke',  von  barh 
,erheben'.  —  Zu  khawal  v^I.  pere.  gawäl,  ^ub&l 
jSack,  Ranzen',  ud.  gavval,  ccö.  gäiai,  hürk.  gawlag, 
08.  gölag',  goläg. 

yFilz'  w,  i^iüf  s.  gein:  das  Türkische  hat  andere  Ausdrücke, 
z.  B.  qig'hiz,  ebenso  d.is  Neupcirsische,  z.  B.  na- 
niad;  -iu  ist  iionuale  Adiectivendung;  daher  dürfen 
wir  baktr.  izacna  (izaenya),  ax^tioq^  von  aza,  skr. 
a^-a.  ai^,  zu  Grunde  legen;  ausser  ZiegeubaaroQ 
wird  aucb  öchat'woile  dazu  verarbeitet. 

ySeide'  w.  waraüm,  fi.  war^uni,  g.  warexUm:  afgh.  wre^am,  ö. 

röx^m,  pen.  abr^^um,  ibri&Iniy  bar^im,  etwa  aus 
*upara-kfiaiuna? 

,Kattnn'  w.  s.  dit:  allgemein  pen.  tflrk.  Sit,  &t,  stammt  ans 
dem  Indischen. 

yTuch  aus  gebleichtem  Lein'  w.  kinei:  dnnkeL 

yLaken,  grobes  Tuch'  w.  6fil  öil,  s.  tsAul:  skr.  dola, 

dolaka,  von  *dal  ^yestire'  (wie  (ela  von 
Dbstup.),  päSai  pers.  ^öläh,  gölakh  (gul 

yDerwischmantel'),  knrm.  gil,  gul,  guUi  u.  s.  w. 

, Lappen'  w.  lok:  zu  ru,  lu  , trennen'? 

, Fleck,  F'lick'  w.  psni,  s.  psäun:  aus  api  und  syu,  sl  , nähen'? 

yWeibermantel  samnit  Kopftuch'  s.  yadbun:  vgl.  s.  yad 
, Kopfhaare'  und  pers.  band  ,Binde',  wenn  nicht 
baktr.  vaähana  ,Kleid';  mit  paya  ,hinter',  zu- 
sammeogesetat  os.  (dig.)  faa-bun  ,Tucby  Kopf- 
tuch'. 

^anhesy  grob  wolliges  Tuch'  w.  palis,  s.  palQs:  pers.  pftUa, 
balfts. 

yBaum Wolltuch'  s.gal^:  pers.gillmy  killm  ^armseliger  Mantel, 
haarlose  Hülle';  also  kaum  au  vgl.  arm.  gelmn 
yWolIvUess',  skr.  varman,  baktr,  vftreman,  vftreth- 
man. 
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yWeiberhemd'  w.  parhdn,  b.  barhfln:  entlehnt  aus  pers.  p^rft- 
han  ^Obergewand',  nach  Fr.  Müller  baktr.  *pai- 

ryaonha;   zaza  peri'en  u.  s.  w.,  auch  indisch! 

kuBin.  pheran.  pharan,  f^ilg.  pheren  ,the  coat', 
kalana  tirliai  puun,  paaai  pdräua,  laghm.  p^ränik, 
käf.  preua. 

yRock'  sangl.  io\:  zweifelhaft;  skr.  9uka? 

yFelsrock'  w.  karast:  ohne  Vergleiche;  kurm.  kirAa  ^Hemd', 

anderen  Ursprungs. 
:  8.  warbün:  yOberkleid',  aus  *upara-Tafthana. 
yMantel'  w.  b5t:  skr.  patta,  pafa  ^Gewebe'?  pers.  bat  ^ug 

aas  feiner  Wolle'. 
:  B.  Ul:  skr.  Iftta  ^Kleidang^,  arm.  lotik  yMantei'. 
:  sangl.  wanj;In:  woher? 
yweite  Hosen'  w.  SawAlak,  min^.  soAl:  ^yftraTftra,  pers.  fiftr- 

wftl,  iftlwftr,  OS.  salbäroy  sarmat  saraballa  —  ein 

Wort,  das  von  den  Kflsten  Ifakrftns  am  indischen 

Ocean  bis  in  die  Kirgisensteppe  und  ans  baltische 

Meer  verbreitet  istl 
yHosongurt,  Gürtel'  sangl.  walwAS:  vgl.  oben  ,Seil,  Strick' 

wu§. 

:  yaghuob.  bodowuuf^:  aus  *paiti-VHfihana? 

:  w.  iniüii,  s.  ininiul,  h.  niirnd:  zu  pers.  niiyän  .Mitte'. 

yHalskragen^  w.  ^^Ii.-'n  s,  /crf^-:  zu  haktr.  gjirai'ili  ,Kehle% 
vgl.  ulid.  clirago  , Kragen',  eigentlich  yiials'  und 
08.  qurg  ,Kehle*. 

ySauni'  (des  Rockes,  Hemdes)  w.  parsits,  s.  parasits:  ^das  Aus- 
genähte',  von  skr.  siv  , nähen',  s.  tsiw,  vgL  w. 
sits^  s.  Bits,  Nadel',  mit  Praeposition  pari,  vapdL 
Oder  entlehnt  au»  skr.  sid  ,Kleidsaum'? 
:  w.  damin,  s.  dumftn:  pers.  dftmftn. 

,Aermel'  w.  drOst:  lu  skr.  dru  ,laufen,  flattern',  wie  arm. 

drOS  ,flattemdes,  Banner',  baktr.  drafla  mit  nn- 
oiganischcoi  Ansati  von  t? 
:  s.  itti:  Ghmndform  *zu$i,  von  skr.  ^Q,  baktr.  su 
,eilen,  in  Bewegung  sein',  skr.  ^ud,  baktr.  zufi 
,aafwallen,  erregt  »ein,  lieben'  mit  Bewahrung  der 
ooncreten  Bedeutung?  oder  za9ta? 
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yTarban'  w.  lalU:  pen.  tttrk.  sallah  (auch  ^orb'),  von  tlirk. 
■abnaq  ^heramwindeii'? 
:  8.  dastar:  per»,  dastftr,  an  dast  ,Hand'. 
:  MDgl.  latai:  afgh.  Ifistai,  sa  Iis  (last)  ,Hand^;  afgh. 
llstanrai  yAermel'. 

yPelsmfltse'  w.  tamägb,  8.  tlimägh:  tflrk.  tamagha,  tumagh. 

:  fi.  tAki:  ahpen.  taka  in  taka-bara^  neupen.  ti^ 
jKroue,  Diadem^  zu  tak  ^anpassen'. 

yHut,  hohe  Mütze  aus  Schaffell'  w.  skTdh,  s.  khdudh,  min^;^. 

khola:  afgh.  kholah,  pers.  (aus  eiinnn  Dialekt, 
der  wie  das  Mungi  und  PaAto  d  iu  1  wandelte) 
kuläh  , Mütze,  Hut',  neben  pers.  kliöd  ,IIehn\  oa. 
(dig.)  xode,  (tag;.)  /jid,  baktr.  khaodha.  Alt{)erB. 
^Jakä  Tigra-khaudil  deutet  Kern,  mit  Berufung 
auf  die  ueunte  und  letzte  Figui*  der  Felsenskulptur 
von  Bagistän,  welch«;  einen  breitschädligen,  stark 
behaarten,  bärtigen  Saken  mit  einem  Indien  kegel- 
förmigen, spitz  zulaufenden  Hute  darstellt,  als 
jSaken,  welche  spitzige  Hüte  tragen'  —  wohl  mit 
Recht;  s.  khäudh  hat  älteren  Diphthong  als  selbst 
baktr.  khaodha;  im  Anlaut  zeigt  noch  älteres  Gepräge 
w.  skidh  (skydh;^8küdh\  so  dass  wir  Ableitung  von 
vku  ybedecken'  unbedenklich  annehmen  dürfen. 

yStiefel'  w.  süsk:  zu  ^us  , auf  blähen^,  skr.  ^nlki,  ^^oSa  yLoch, 
Höhlung'  (türk.  sisqo  ,aufgebläht'!l 
:  8.  pex:  Grundform  *paköa;  vgl.  zi^  •  i^  xürrr,,  zocpk 
UipoMi,  bei  Herodianos  (Philologu8  1880,  S.  355); 
lit.  püznisy  pru88.  pusne? 
:  yaghnöb.  kofina  und  goda. 

yungegerbtes  Leder'  8.  parxao. 

grober  Sack,  Beatel'  8.  ghdun:  skr.  gO^I,  rom.  gou^  gono, 
kaSm.  gnn,  an  gu  ,BchweUen',  altnord.  kann  ,Ge- 
aohwulst';  vgL  oben  per8.  gawfti  ^ack'. 

yTa8ohe'  fi.  ^b,  w.  yi^b:  pers.  tftrk.,  nach  Vimb^ry  (Onltor 
der  Türken  8.  87)  arabisch;  kaum,  weil  auch  in 
Sibirien  ▼erbreitet,  z.  B.  koibal.  izäp,  izefip,  samoj. 
(jur.)  seap,  (ostj.)  sep. 

^ohmaok,  Zierrath  am  Leibe'  w.  saik:  Entlehnong  aus  skr. 

sakta  ^angehängtes,  Gehftnge'  mit  der  flblichen 
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Metathese;  das  Wort  bedeutet  aaeh  ^Koralle'  wie 
8.  makliorg;. 

yRingelchen,  besonders  Ohrring^  w.  pörg,  s.  saft,  beson- 
ders w.  ghüg-pörg,  s.  ghdttl-safs. 

yOhrsohmack'  w.  gbttS-niz,  ghakb-n4s:  mbaktr.  naa  ^necto, 
nexo',  gftl.  nase  ,Riug',  ahd.  nnsca  ,Spange',  skr. 
nUka.  —  Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  alle 
groben  Stoffe,  sowie  grobe  Linnen,  in  Sighnftn, 
KA$nän  und  Wakhftn  Erzeugnisse  clor  Hauswübtuei 
sind;  daher  gewinnen  folgende  zwei  Worte  an 
Bedeutung: 

ySpindel^  w.  tsütr:  eine  Bildung   wie  Äü-tr  , Wollfaden*,  skr. 

Rü-tra;  Grundform  ea-tra,  kaum  für  eakra  ,Kad', 
wenn  auch  in  öa  der  Stamm  öar,  *kvar  ,sich 
bewegen,  kreisen'  entlialten  .sein  dürfte,  vgl.  auch 
drt,  kj't , spinnen,  den  Faden  drehen*^,  suoni.  kiertiiä, 
liw.  kier  ,drehen,  zwirnen,  wickeln,  kreisen';  pers. 
kartinah  ,Spinneiii;^e\vebc'.  —  Uralte  Entlehnungen 
aus  dem  nord  eranisehen  Spraehgut:  suom.  keträ, 
estn.  keder  ,vScheibe,  Kreisel*,  suom.  keträ-puu, 
wot.  dedrä-puu,  liw.  keddör-wari  ,Spindel^,  suom. 
keträän,  weps.  kezerdan  ySpinnen^;  derem.  öidir, 
äUdür  ,Spindel'y  ifidürem  ,8pmnen',  mordw.  (mit 
Prosthese  von  k,  wie  Öfter,  vor  6)  kätir,  kätere 
ySpindel*;  wie  von  krt  mit  Bewahrung  des  r-Lautes 
vyrj.  cörs',  wotj.  ts'ers'  ,8pindel'|  sw.  lapp.  kärsi. 
:  8.  starkh:  skr.  tarku  Spindel',  von  *tark  ,dreheny 
torquSre'y  gr.  Acpaxtoc;  im  Anlaut  -s  Yielieicht 
baktr.  na  ^ans,  anf  enthalten. 

yWeberschiff*  w.  ra|pflk:  ans  *fra-9pftkay  yon  9pä  ysiehen'. 
: ..  ».ki:  L.k.wort«»p.r..  mMJ,  m.kkU^  mMok. 

8.  Haus  und  Hausrath,  Gto^se  u.  a. 

^Haas'  w.  ket,  s.       i.  öid:  pers.  kad,  kadah^  pirs.  kaf,  pahl. 
katak,  baktr.  kata^  ron  kaa  ^graben'. 
:  mmf;,  hü:  sasa  kei,  semn.  knh,  tftL  kai,  nicht  etwa 
ans  skr.  kftya»  von  9!  (wie  käaya  au  kSi),  sondern 
ans  dem  vorigen  entstellt 

Siteufitar.  4.  »kU<-kMt.  Cl.  XCTI.  WL  IIL  Hfl.  62 
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:  7ag:hB0b.tatte:oflbabarQeliörfehleryStettkatte,kattah. 
:  w.  klinoy  Bangl.  klian:  pera.  khAo,  khftnah. 
,Stadt'  fi.  lar,  s.  xAr:  pera.  fiahar,  fialur^  iahr,  ftar,  barakai  kSftr, 
baktr.  khiaihra;  entlebiit  wotj.  iaer  yQegend, 
Diatrikty  Grenagebiet'. 
^ein  Yarkandi'  s.  eigentlich  ^Stadter^y  da  Yarkand 

8.  xftr  genannt  wird. 
,Peldhfitte,  Baracke,  Thierbehftlter' w.  ktl«:  aus^katika; 

türk.  katdc  ^Htthnerhof,  pere.  katig^  .Bauemhatte'. 
:  8.  garma:  a.  o.  ,Höh)e'. 
yVerschlug,  Bnde,  Schoppen,  Vogelhaus'  w.  yOat:  ,Um- 
friedigung'y  baktr.  yä9ta  ^gegürtef. 
:  a.  £ely6:  zn  64d  ,Haus^  gehörig,  nicht  etwa  gr.  xxXii, 
got.  halja,  skr.  kalfiya. 
,Ne8t^  w.  yoth:  zu  baktr.  yu  , verbinden',  yaoiti,  yiiiti  , V  er- 
bindung, Gefüge^? 
:  8.  rüz:  pers.  räz  ,8ecretum,  locus  occultua',  buk.tr. 
ruzaüh. 

,ilerd,  Feuerstelle'  w.  dildong:  baktr.  dcrctu  ,ge8paltea' 
(Spaltholz)  und  *anghu  ,Enge,  Loch';  vgl.  os. 
daltura  , Feuerherd*  und  die  os.  Zs.  ghaw-aiig 
, Dorfenge,  Strasse',  ä/t-ting  ,Rauc'li«"urt',  sowie  diis 
OS.  Adi.  unge,  ungag  ^eugCj  oder  auch  baktr. 
aidiu  ,Oii;'. 

:  8.  katsür,  .s.  kitsar:  von  kata  ,Haus'  und  rara  ,Kopf, 
Spitze,  Oberstes';  os.  /agar,  (dig.)  yadzare  ,IIau8' 
ist  nicht  arisch;  zaza  k'uöeräA  ,Herd'  dunkel. 

^Kamin'  w.  niori,  s.  meri:  , Ausweg  (des  Rauches),  (^anal, 
Röhre*,  pers.  möri,  türk.  (Pavet  de  Cour- 

teille  p.  501)  |fea6tre,  canal;  ä  Kachgar,  haut  de 
r^paule';  öuw.  mnm'a  yRauchloch^,  kalm.  mura 
^Rundung',  jap.  maru  ,ruttd'y  tung.  muromo  yrond', 
inuromakta  ^Kreis'  —  also  unarisch. 

,Dach'  sangl.  kiskur:? 

ySöller^  Altan,  erhabener  Sita,  Ehrenplats'  s.  nokh: 
arm.  nakb  ivot',  per«,  nakhust  ^yome,  erst^. 
:  w.  ra<:  sa  akr.  rai^,  baktr.  ras  ,gerade  richten,  an- 
ordnen', skr.  Tiij^,  baktr.  ris  ^fosen,  hervor- 
leuchten, herrselien'. 
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yHauer,  Wand,  Umwallung^  w.  diwal,  s.  deiwfil:  pen.  dhrSr, 
d^wsly  kunn.  diwär,  diwir.  Interessant  ist  kalafia 
dighra  ^Mauer'  =  skr.  digdha  ybeBtrioken^  be- 
worfen'^ von  dih  ^bestreichen^  anfwerfen'. 

jEinnengebälk'  w.  wd»,  8.  wfis:   skr.  vaft^a  ,Rohr,  Haiken*. 

jWasserrinn e'  w.  sarj^en:  entlehnt  aus  skr.  sar^ana  ,Ausgu8S*. 
:  8.  taben:  zu  skr.  tip  (stip)  , beträufeln,  netzen'? 

yThttre'  w.  bftr,  s.  diwir,  s,  diwC,  diw^r,  min^.  labra:  altpers. 

dovarily  baktr.  dvara,  ob.  duar,  neupers.  dar,  afgh. 
war,  semn.  b&r^  tili,  baa;  min^.  labra  aus  *dayra. 

^höUerne  DrehpflGcke,  Thfirangeln'  s.  gargb,  w.  gOr^: 
kaum  tttrk.  qaruq  ,Pflock,  Stütze',  sondern  za 
rad.  gar,  ghar  ^töuen  (knarren)',  vgl.  skr.  gar- 
gara,  per»,  ghargh-ftb  ^Wasserwirbely  Strudel, 
Schlund'. 

^Schlüssel,  Schloss'  w.  nik,  ä.  »idz;  räthselhaft;  äin.  siö 
, eiserner  IMlock'V 

,\Vasöermülile'  w.  kluidorg,  8.  kliadörg,  san^l.  kliadnri,  ming. 

khairgha:  os.  kliroi  ,Miilile'  ist  selbst  unauti^t  klärt. 
Vielleicht  stumnit  das  Wort  aus  der  Sprache  d«M' 
Tukhära;  Abic-ituny:  von  tUrk.  qadania(j,  mong. 
yada/o  ,anna<j^(*!ii,  einschlaj^en'  (mit  Suffix  -r^'a, 
wie  in  bosa-r^a  , Schwelle')  hilft  nicht,  auch  findet 
sich  nur  degirmen  in  gleicher  Bedeutung.  Ara- 
bische Beri(  ))tr  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
bezeugen  das  Vorkommen  von  Wassermühlen  in 
Sagistän.  Ujfalvy  sagt  von  den  Qalda's  (le  Ko- 
histan  p.  16):  ^ils  possMent  des  moulins  k  ean'. 

^trichterförmiger  Mahlgang'  w.  dür:  skr.  dhur,  nom.  dhQr, 
yDeichsel,  Wagenschwengel,  Joch',  von  dhr  ,ha]ten, 
fassen,  tragen,  enthalten',  pers.  dol  ,Behä]ter, 
Eimer,  Schwinge',  auch  ,entonnoir  dans  le  mon- 
iin'. ZufiÜlig  ähnlich  suom.  toro  ,Mahlentrichter'. 
:  8.  skAnn:  vgl.  oben  ,Heugabel,  Worfel';  pers.  sigaw 
, Wanne,  Worfel',  also  kaum  zu  skr.  9kabh,  *9kaw 
,stemmen,  stützen'. 

,hÖlzerner  Trog'  w.  püt-khftrm,  s.  khäx:  w.  piit  ,concav', 
put,  8.  pet  ,rund',  skr.  puta?  khärm,  vielleicht 
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yAoflscIiiiitt^  skr.  karta  ,Qmhe,  ho«k%  suorn.  kartta 
,Trog,  Mulde'? 

yWiege'  B.  praxt:  mit  pra-  EUBammengesetBt  wie  skr.  prefikha 
ySehaukel'  (toii  nkh  ybewegen^),  dasn  nuL  ii 
ywerfen',  s.  iy,  (ax)? 
:  w.  gauri:  pars,  gahwirah,  kihwftr. 

,Sieb'  w.  farakh-blz,  8.  faraq-b^iz:  pers.  faräkh  ,breit,  undichf, 
b^khtan,  blkbtan^  praes.  blzam^  imper.  biz  ^sieben, 
worfeln*  (vgl.  giil-biz  ,Ilo.seiiabfalle*,  bad-blz,  -wlz 
, Fächer*),  skr.  vi6  ^scheiden,  sichten,  blasen  und 
worfeln'. 

,Seihe,  Durchsehlag'  s.  ^oghz:  etwa  türk.  sözghü,  von  söz- 

mäk  jdurchseihen'? 
jKessel'  w.  dig,  h.  deg:  per»,  dig,  deg. 

^Behälter,  Topf*  w.  s.  -däu,  z.  B.  sj»hriui;-h-ddn,  s.  güle-dän 
, Blumentopf:  baktr.  däna,  pers.  -dän,  os.  -doae, 
doD. 

:  ä.  lagan:  pers.  lagan,  higan,  lakau,  Aexivr;,  Kdrfigtoq. 
yQefäas,  Becher,  Schüssel*  s.  taghär:  pers.  takhär. 

:  yaghnöb.  kala  ,iine  ^cuelle',   koäkul  ,une  ^caelie 
pour  boire',  worsa.  ,une  Quelle  pour  manger'. 
yKrag  (irdener)'  w.  pil:  skr.  piirT,  päll,  pers.  piyAlah,  ftiX-q? 

h\n.  phdle,  kiätw.  pholü  ^Qefftas^ 
^Wassorgefäss'  w.  iüt,  s.  li^t,  14t:  akr.  Iota,  pers.  löi. 
^Becher'  h,  wirik:  unaufgeklärt. 

:  w.  ^Ini,  s.  öiui^  dim.  öindk:  pers.  bIdI  (und  dinl) 
jSinische  Schale'?  (Porzellan?) 
yhOlserne  Trinkschale  oder  SchüBael'  w.  kubOn:  zu  baktr. 

khumba,  skr.  kumbha,  von  kumbh  ^Bich  wölben' 
—  ein  weit  yerbreitetes  Wort!  Bogar  s.  B.  Byij. 
knb  yTopf  y  Kw.  kumb  yTaase'  u.  a. 
:  ft.  8.  toÄd:  rietleieht  ans  taftaka,  pen.  tafttah,  tait, 
baktr.  iftsta. 
yBackpfanne,  Sehieferstein'  w.  Bftt^  b.  Bfid. 
,Deekel'  euer  Pfanne,  anoB  Topfea:  w.  gafigm,  b.  na^gbik. 
yGlocke'  w.  inl,  a.  ghol. 

yMasikinBtrnmente'  (s.  B.  Ouitarre)  w.  dorift,  b.  nagbms, 

yagbnöb.  dutara^  älmanda. 
^Klingel'  w.  a.  ^iring:  pers.  giring,  diring. 
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,Geige,  Saiten  spiel'  w.  a.  knmaa:  türk.  kömös,  köböz,  magy. 

kol)z:i. 

, Einfassung^  Einband'  w.  ziek^  s.  z^ak. 

,Kitt;  Löthung'  w.  kafiir,  8.  kafxeir:  pen.  arab. 

^eim'  w.  fiarlfi^  s.  ser^:  pen.  Sirtf,  sarli. 

,Brett'  w.  rün,  b.  ran:  sa  in  ^brechen'. 

yilobeUpan'  w.  pflitüift:  su  pifi  ^lerreiben'. 

J^ampe,  Lieht'  w.  dirSgh,  a.  taiiAo:  pera. 

yZnnder'  w.  kl|af,  s.  kI|of:  pen.  tfirk.  gow  yMolm,  fanles 

Holsy  Zunder  auB  getrockneten,  in  Aschenlaiige 

gekochten  Birkenschwämmen'. 
Reiter'  w.  wakl|är:  zu  kl|ar  ^treten,  Bohreiten',  mit  npa-;  pers. 

nardebin. 

^ttttse'  8.  bal^ik:  wahrscheinlich  anch  eine  Zs. 
yGewichtB-  nnd  Hohlmass'  (80  U  Mehl)  w.  por. 
^adung,  Last'  S.  wis,  8.  wez:  zu  baktr.  vaz  ^eine  Last  Alhren', 

barakai  wazmln,  ob.  wasaw,  (^igO  uoasan  ^chwer, 

gewichtig'. 

:  w.  wir:  aus  blrs,  nu  baktr.  bar  ^tragen'. 

9.  Btnlge  wichtigere  Adieotiva. 

ySchwarz'  w.  §0,  sanp^l.  baktr.  ^-yAva,  pahl.  syäk,  pers. 

siyäh,  scmn.  süah,  arm.  seav,  os.  saw,  sau. 
:  ä.  ter,  s.  tnr,  min^.  taniwi,  vgl.  ,Finsternis8,  Dunkel*, 
w.  tdrik,  s.  tärik:  afg-h.  tör  , schwarz',  tiärah , Finster- 
nisse, pers.  tär,  tir,  tirab,  tlragi,  tärik,  os.  tbar, 
thalüng,  baktr.  täthra. 

^weisB*  w.  rukhn:  s.  o.  ,Tageslicht*. 

:  8.  speid,  sangl.  ispöd,  h.  sufcd,  raing.  supi:  originell 
ist  nur  die  erste  Form,  baktr.  ypaeta,  pahl.  spct, 
pers.  siped,  ispcd,  sifed,  isföd,  semn.  ispi,  zaza 
kurm.  spi,  sepi,  supl  (neben  speida  ,aurora'),  bal. 
ispeth. 

^elb'  w.  zard,  s.  zu-d,  s.  zird:  baktr.  zairita,  pers.  zard,  zaza 

zcrd,  kurm.  zer. 
yblan'     $oin,  s.  '/oin:  afgh.  »in,  f.  Snah,  barakai  und  kaf.  sin, 

kurm.  älo,  h^^  ^himmelblau,  grünblau';  suom. 

siniy  slaw.  sini^  auch  in  Sprachen  des  Kaukasus 
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an  finden!  Nach  Fick  1,  550  zu  skr.  gyenl  ^weiss', 

von  yyä  , sengend 
^roth'  w.  sökr:  baktr.  ^uiklira,  pahl.  sukhr^  pftrs.  suhr,  bal.  sohr^ 

sohar^  kurd.  sohr  (gewöhnlich  sör),  pen.  mit  Metar 

these  surkhy  08.  8Ui^. 
:  8.  via,  8.  rüfit:  particip  von  radh,  aiudh  yfoth  (wie 

ßlat)  sein',  skr.  löhita^  r6hita  ,geröthet^  blutig 

roth',  neupers.  rofitah  ygefilrbf|  von  rnStan  yftrben*. 
^übeUohmeckend,  bitter'  w.  tra^  s.  trftö:  vgL  ^Galle';  afgh. 

tnkb,  f.  tarkhah,  tirhai  trixt,  pars,  talkh  (w.  talkh 

ybitter'  entlehnt),  kurm.  t9l|la^  tili,  zaaa  j^* 
:  fi.  BÜ$y  8.  tsdx:  unaufgeklürt 
,8aaer'  w.  treSp,  8.  tOx^:  triw,  f.  tarwah  ySauer',  tarw^ 

(pl.)  ; saure  Milch',  tarakai  ^Sauerampfer',  perB. 

turuS,  turS,  kurm.  tyrd  ysauer';  tirhai  tre,  ditr. 

trup  ySala'. 

,süss,  schmackhaft'  fi.  kluüi,  8.  kl)^:  afgh.  khöi',  5.  khög, 
f.  khwai'ahy  6.  khwagah,  pers.  khöö,  khwafi,  bara- 
kai  khwM,  bal.  *walSi. 

:  w.  khu^'g,  kl)ü£g:  aus  dem  vorigen  erweitert;  gehört 

auch  dazu  os.  (tag.)  axsüz-goii,  (dig.)  axsita-gon 

,süs8,  angenehm,  schön'? 
yUass,  feudi t,  >uftig'  w,  kl^ais,  s.  kliast,  , Nässe  w.  kl^aisi, 

8.  kl|ästi :  pers.  khubtah  , befeuchtet',  khwid  ,feucht', 

khwai  ,Sch\veiss'. 
yUnreif,  roh'  w.  yüng:  pcrs.  kham,  afj^'h.  öm,  tirhai  äma,  citr. 

amu,  sin.  önu),  «kr.  ruiul,  ii)\x.iq. 
,trOckeu,  din  r*  w.  wcsk:  pers.  kliusk.  os.  ynsk.  kurm.  lie.sk, 

rkk,  afgh.  wuc,  baktr.  hu.ska,  altper.s.  uska  .trocken'. 
:  8.  ziäytj^:  particip  von  iiz-hikhs,  haktr.  hic,  i^uc^JUti^fa). 
,hart'  w.  tunp^,  s.  t<•n^^:  ('-itr.  dang,  kalasa  donga. 
,yerfault'  w.  pitk,  k.  ptdiiiV-,  b.  pudh|^:  particip  von  pu  ,fauleu^ 

B.  die  Vcrba. 

,ver derben,  schlecht,  hässlich'  w.  dak:  pers.  dakh  ,mi88- 
gestaltet^ 

:  B.        pers.  siiSt,  a%h.  si|t,  baktr.  zöi&ta,  zu  skr. 
^i6  jConspergere,  inquinare'. 
,sch mutzig,  gemein'  s.  gha^d:  pers.  gastali,  ghastah;  ent- 
lehnt kalada  naz-güsti,  mit  Hinzutritt  von  naz 


Digitized  by  Google 


CwtwhifcMwiW  StaaiMi.  815 

yScbmuts',  tMktr.  naesa;  mordw.  gasfan  ,be- 
sohmuteen'. 

yfriBchi  neu,  juDg*  ft.  nin,  s.  ntt^i  vgl.  w.  niw  Jetit':  pen. 

Daw,  nllj  0«.  Dowag^  noOg,  kurm.  null,  dltr.  nOXi 

baktr.  oava,  *iiayaka. 
:  w.  idghd:  der  Anlaat  stimmt  nicht  sa  ob.  sughdag 

,lencbteady  rdn'^  baktr.  *9ughdha. 
yzarty  weich,  lind,  lau^  w.  narm:  pers.  narm,  knrm.  n^rm, 

sasa  nemr. 
:  w.  iilftt,  S.  fiil^t. 
^latt,   blank^  w.  siidhg,  s.   südhg;   baktr.  yud,  skr.  ^udh 

, reinigend 

^geduldig,  still,  zahm*  w.  Aow,  s.  suw:  türk. 
,wild,  tinbiiiidig*  \v.  lalni,  s.  lelmi. 

^unbedacht;  unvo rsicli tig'  w.  na-iakht,  s.  na-ghuxt:  letzteres 
wohl  ,noQ  audieus^ 

yCifersttchtig,  neiHisch'  w.  s.  arii:  bedeutet  vielleicht , Eifer- 
sucht, Neid^,  pers.  arafik,  raäk,  baktr.  arafka. 

ythöricht,  dumm'  w.  gul:  pera.  gOl,  arm.  gul. 

iplump,  stumpfsinnig'  w.  mag,  s.  m^aq:  skr.  müka  (von 
ma)  neben  muhira,  mugdha  (von  muh). 

,Zorn,  Acrgcr'  s.  aar,  w.  ghaS:  ersteres  baktr.  aara  ,zornig', 
Bftra  ,Galle'. 

,übel,  krank'  w.  bi-mar,  s.  bt^mar:  pers.;  ,oIme,  -los'  w.  bi-, 
s.  b^-. 

,müdc,  eruiattt't'  \v.  wurekhk,  s.  warezdag:  eigentlich  ,zurück- 

blciluuid'  zu  baktr.  ric. 
,durch   batteldruck    aufgcricbfn ,    aljgerackcrt'  (vom 

Pferde)  w.  kupt:  zu  pcrs.  kopidan,  kobidan,  xsTmu. 
:  s.  nn/tO;:  ans  iiastg^,  a.  die  Vcrba  unter  na^. 
,gelähiiit,  verstüiiiine  1 1'  w.  sal,  b.  8äl. 
,blind'  w.  kur,  s.  kaur:  pers.  kör,  kurm.  kür,  kulr,  oa.  qarau, 

khurm. 

,taub'  w.  kar,  s.  öiinn:  pers.  karr,  baktr.  karenao,  laghm. 

kannÄ. 

,buckelig'  s.  duk,  w.  düw;  put-d4m,  von  put,  s.  pe(  ,rund' 

und  dam  , Rücken'. 
,gekrümmt'  w.  kard,  s.  derd:  *  9kareta  neben  baktr.  9karena. 
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^angerig'  w.  man,  s.  marami,  manang:  eigentlich  ^reiD', 
baktr.  maresa,  von  mares  ^wischeD,  reinigen'? 
:  S.  gufna:  pers.  goninah,  gunnah  (,Hunger'  gorsnagl), 
▼ielleidit  unprOnglich  mit  w-AnUat,  vgL  a%h. 
wai'ai,  d.  wagai  yhttngerig',  Iwai'ah,  0.  Iwagah 
iHnnger'y  ann.  cjalds  ,Hanger'? 

ydarstig*  w.  takh  (tax),     t&r,  i.  tSjMi|  »Darst«  w.  takhi,  s. 

tilriy  &•  ti^nagi:  afgh.  taft'ai,  tli'ai,  5.  tagai,  tigai, 
pers.  taSnah,  tiSnah  ydurstig*,  tiS,  tli^  korm.  ti, 
tene  yDurit',  baktr.  tarina  iDorst',  yon  tarefi, 
skr.  tarfi  ,d(lrst6n',  6itr.  triiti  yDorst'. 

^scharf  w.  taghd,  s.  töid:  os.  thaghd  yschnell',  skr.  takti, 
part  von  tak  ydahinschiessen,  eilen'  —  »rasch' 
nnd  ^scharf'  sind  verwandte  Begriffe;  a  kann 
jedoch  auch  ans  i  entstehen  und  ist  dann  Ab- 
leitung von  ti^  vorzuziehen,  vgl.  skr.  tigita  ,&charf, 
zugespitzt*. 

^scharfsinnig'  w.  tiz,  s.  teiz:  pers.  tiz,  töz  ^acutus,  acer', 
t6z-täz  ,celeriter  currens^ 

^schnell,  behend'   (vom  Ross),   , leicht'  (vom  (lewicht)  w. 

rangk,  s.  rindz :  baktr.  renj>}  u  gleicht,  schnell, 
Renner,  Ross',  von  rcivj;,  skr.  raöj];h,  laftgh  ,aiif- 
springen,  leicht  sein',  rciigat-a^'pa  ,8clinclle  Rosse 
besitzend',  skr.  rap;hii  , schnell,  Renner,  Ross^j 
Pott  vgl,  mhd.  ringe  , leicht,  geringe';  arm.  arag, 
erag  , rasch',  arags  , leicht'  (daher  der  Flussname 
'Apä;rj:),  barakai  razai,  semn.  rlk  , leicht'. 

,gut'  w.  baf,  ,Güte'  bdii:  aus  pers.  bab,  baktr.  vaühu,  skr. 
vasu  ,gut'. 

:  röfin.  (Hayward)  &iö;  s.  darg,  ,Güte'  öar^i;  d.  basand. 
,gro8s'  w.  lup:  sieht  aus  wie  türk.  ulup,  ulQ  ,gros8,  mächtig, 
erhaben'  (alup,  alp  »HeldO»  doch  kann  der 
Schein  trügen  und  ist  Zusammenhang  mit  folgen- 
dem Worte  und  mit  a%h.  loi,  f.  löyah  jgross' 
ansanebmen. 

:  s.  laur:  a%h.  Iwar,  f.  Iwafah  ,hooh|  gross',  ditr.  lot 

(lot)  igrOBs',  skr.  rohat,  vfbat. 
:  S.  sark:  zu  sar  ,Kopf,  Spitae,  Oberstes'?  kaiin 

ist  pers. 
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yklein,  gering,  wenig'  w.  dzak,  diakUii  s.  dittl,  dstdiklky 
compar.  w.  dzik-tar,  s.  dittl-dlr,  vgl.  ^Mangel, 
Gebrechen',  w.  dziki,  s.  dzüli:  zu  ersterem  ditr. 
tsak,  tirhai  tsuk,  ts'uk  ,klein';  das  zweite  be- 
deutet vielleicht  , etwas,  Kleinigkeit^ 
:  8.  ghadd:  pers.  gadak  , klein'. 

,hoch'  w.  wu6:  afgh.  ug  (u6at),  baktr.  u^ka  zu  uz,  skr.  ud 
, empor,  aus*. 

:  8.  biland,  bilik:  pers.  buland,  palil.  burand,  neben 
pers.  bär,  bäl,  wäl,  wfilä,  bälä  ,lioch,  Höhe*;  das 
zweite  g;ef(»rmt  wie  cag.  biyik  ,hoch*.   —  s.  t^, 
eigentlich  ,8ch<arf,  spitzig*,  s.  res  naturales, 
^iedrig*  w.  past,  h.  pist:  pers.  past,  6itr.  kalaaa  past. 

:  s.  karsi,  eip^entlieh  , vertieft,  furchig*, 
yuneben,  holperig,  hoch  —  niedrig*  w.  wu^^-past,  s.  karsi- 
bilik. 

,aafrecht(?)y  kauernd,  hockend(?)*  w.  tsoki  s.  ts^k:  tUrk.? 
ylangy  gestreckt*  w.  worz:  baktr.  eresu,  skr.  r^u,  r^uka, 
ditr.  'orsk;  Anlaut  w  wie  in  a%h«  wai'd,  oi'd, 
ö.  ugd,  (pl.  waÄ'ah)  ,lang*. 
ybreit,  ausi^edehnt*  w.  kUkUi,  a.  kxudh:  pera.  ka&Adah. 

^Breite;  Weite'  w.  bar,  b.  b^ir:  pers.;  ca.  warag,  iiMXf 
oräx,  uru/  ,breit*,  baktr.  vouru,  uru. 
ffem,  weit'  w.  dhlr,  z.  dhar:  öitr.  den,  diri,  afgh.  lar,  lire, 
pers.  dir,  aus  baktr.  dereghay  skr.  dligha;  vgL 
auch  8.  d^ir  ylaagsaniy  spät',  pers.  dir. 
yEntfemmig'  w.  dhlri,  a.  dhiri. 
yiiahe,  dicht'  w.  tikh,  fiükh,  iukk. 

:  B.  nisd:  pers.  naid,  a%li.  mid,  baktr.  nasda. 
yKidie,  vor  Augen'  i.  s.  klies. 
,Mittey  der  mittlere  Theil'  w.  malang:  ans  *inadhum,  baktr. 
madhema,  skr.  madhyama. 
:  i.  medh^na,  s.  madhftn:  baktr.  maidhyana,  maidhjan 
yHitte'.  Man  beachte,  wie  auch  oben  bei  yLeib, 
Taille',  die  AlterthOmliehkeit  der  PAmir-Formen 
gegenüber  pahl.  pers.  mijSn. 
fUiitilerer,  inmitten  befindlich'  w.  malungüng,  s.  madhftnen^. 
yansserhalb  gelegen'  w.  wid,  s.  wad,  8.  wa^:  pers.  wii,  wd^, 
h^i  ,abgüsondert*,  zu  skr.  vid  ^trennen'. 
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anders'  w.  b.  jed:  bftktr.  aaya  yanderer^ 
,ein  anderer'  i.  ga,  cas.  obl.  gad. 

zurück,  ferner,  überdies'  w.  wäz,  s.  wüz:  pers.  wftz, 
awSSy  htaf  baktr.  apä^,  apäö  ,rüokwftrt8'. 

yQuerseite,  in  die  Quere'  w.  ü-gard^  s.  torB. 

^fiberflttssigy  übrig'  w.  böft,  b.  ba/,,  ,Ueber8chu88,  Resf  w. 

bSfti.  B.  baxi:  pars,  b^i,  pahl.  ,iDehr',  neben 
pers.  bas,  altpers.  va^iy  ,viel*,  kunn.  b^se. 

,mebr'  w.  yat,  vgl.  s.  at,  §.  et  ,dazn,  auch,  und':  baktr.  aiti, 
altpers.  atiy ;  kaum  baktr.  Uta,  ncupers.  u. 

Jeder,  all'  h.  fuk,  s.  luk,  \v.  kökht,  küklit :  das  erster»*  sieht 
aus  wie  skr.  baliuka;  W(irter  solch  all«i^eiueiner 
Bedeutung  sind  gerade  aiu  schwierigsten  zu  ent- 
räthseln. 

;ganz,  vollständig'  u.  drust,  drüst:  pers.  durust  ,heilj  ge- 
sund', zu  baktr.  drva  ,fcst'. 

jVoll*  w.  8.  pür:  kurm.  pür,  pers.  ])ur,  atu;li.  pfir,  f.  piirah,  og. 

für,  fül,  ful,  fil,  })aktr.  pouru,  paru  »viel,  voll'j 
weniger  baktr.  porena,  skr.  pürna. 
:  w.  tqi :  aus  *  tökü,  türk.  tök,  tük  ,ganz,  viel,  voll*, 
tökün,   tökcl,   niong.   tegüs  ,voll8tändig,  fertig*; 
oder  afgh.  dak  ,voU*,  4^^^""  »Ansararalung' V 

,fetty  dick'  w.  farbi,  s.  farb^:  pers.  far-bi,  tar-b6h,  skr.  pra- 
pl  ,feU  werden,  ansoh wellen'. 
:  S.  bastun,  s.  bixtun:  os.  (tag.)  bäsd'in,  (dig.)  basg'in 
ydick',  nicht  sn  band  , binden';  s.  ba|  ,Änthei]^ 
Portion'  gehört  sa  baktr.  bakhi  ,8chenken'. 

,dünn'  (von  Dingen)  w.  sanAr:  romi  sanno,  laghm.  sanni, 
,dfinn'? 

:  8.  tanük:  pers.  tanuk,  tnnuk,  bal.  tanak,  ob.  ihftnSg, 
skr.  tanOy  tanuka,  öitr.  tonn, 
^mager,  abgezehrt'  w.  khot,  s.  khut. 

,eng|  schmal,  gedrängt'  w.  tang,  s.  tong,  compar.  w.  tang- 
tar,  8.  tong^^r:  pers.  tang,  korm.  t^Ag. 

,8chlotternd,  weit'  (vom  Kleid)  s.  rfin:  an  baktr.  m  ^weit 
und  offen  eein',  rao  gleicht',  ravaüh  ^Weite',  ravan 
^Ebene'y  os.  raon  »Ort'. 
Von  Verbalwurzeln  ableitbare  Substantiva  siehe  bei  den 

Zeitwörtern!   Schon  in  dem  bisher  mitgetheilten  Wortschatse 
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sehen  wir  viele  höchst  alterthümliche  und  darohaus  origineUe 
Bestandtheiie,  welche  sich  aus  dem  Neupersisehen  allein  nicht 
erklären  lassen.  Dieselbe  Beobachtung  werden  wir  in  noch 
weit  höherem  Grade  in  den  folgenden  Abschnitten  machen 
können.  Bei  der  Erforschung  des  Zustandes  und  der  ver- 
wandtschaftlichen Besiehungen  irgend  einer  Sprache  geben 
anerkanntermassen  die  Zahlwörter  ein  entscheidendes  Merk* 
mal  ab;  wir  wollen  also  diese  einer  nilheren  Betrachtung 
unteraiehen. 

m. 

Die  Nuneralia. 

Die  Grundsahlen  lauten  in  den  Galöa-Sprachen  folgender- 
weise: 

,ein^  B.  yiw,  yü,  yü,  yi,  s.  i\v,  i,  w.  iw.  i,  yaglinol).  i,  min}>-. 

yao,  saDf:!.  uak:  altpers.  aiva,  baktr.  aeva,  pars, 
ew,  <■',  (»8.  (^lig.)  yt^ue,  (tajüT.)  fsiifll.)  iw,  zaza 
yau,  atgh.  yau,  1".  yaiiuli,  iicIhmi  "  aivaka,  pahl. 
öwak,  pcrs.  yak  (pl.  vai^aii);  saiii;].  wak  verkürzt 
ans  (l(;r  l'ahlawi-Konn,  v^\.  dix/Ax  s.  iwjV. 
^einzeln,  je  ein*  k,  yiwi-yiwi:  ai'gb.  ^au-yau^  pers.  yagftn- 
yagän. 

,eiDzig',  allein'  s,  iwji::  aus  *aivaka. 

:  w.  wir:  wohl  aus  iw  mit  dem  Dativsuftix  -ir  (,fiir 

sich'). 

,der  erste'  w.  iwao,  s.  iwAo:  saaa  yaüwe,  aus  *aivava? 
yCrsty  vorderst,  Anfang'  w.  pursain:  pArs.  pahlüm,  pahrim 

^ausgezeichnet',  neben  palil-  fratum,  arm.  phartham, 

baktr.  fratema,  altpers    frataina,  skr.  prathama; 

arsakid.  Eigennamen  llapOaiAi-aift^  nap6a|Mt-aRttns<. 
yswei'  w.  baiy  s.  dhiu,  8.  dhö,  yaghnöb.  du,  sangl.  du,  min^.  do: 

baktr.  dva,  duya,  yaya,  bi-,  os.  dna,  dui,  a^. 

dwah,  f.  dwö  u.  s.  w. 
ybeide'  s.  wirt:  ähnlich  afgh.  dwftrah  ,beide';  das  Element 

•rt  vielleicht  aus  rta,  *arta  ^verknüpft,  aneinander- 

geftgt*. 
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^eifach,  sweiiiial'  w.  bfl-intig,  8.  dhft-intig. 
ider  swdte'  w.  bfliao,  s.  <UiatuM>. 

ydrei'  w.  trOi,  sangL  trü,  yaghnöb.  ih&nS,  mu^.  iarÜ,  b,  haröi, 
i.  imd:  baktr.  thri,  thrftyO,  t  tliar«»  a^b.  di«, 
pera.  siby  daneben  semn.  beiri,  irab  (bam-irah 
,alle  drei'),  arm.  er  (in  Zs.  era-,  ere-),  aasa 
biiy^  OB.  artba,  ardil.  Beacbtenswertb  ist  die 
anf  fo  getrennten  Gebieten,  wie  im  Zaia-knrdi* 
aeben  und  binwieder  im  äighni  nnd  Tagbnobi 
auftretende  parallele  Entwickelung,  welobe  sieb 
in  dem  Einaebnb  eines  Voealee  Tor  r  und  som 
Theil  in  dem  endlichen  Scbwund  der  Aspirata  tb 
von  thräyö  bekundet. 

,vier'  w,  tsabur,  tsabür,  s.  tsawur,  tsawor,  S.  tsawor,  tsawjir, 
ya^hnfib.  tfo,  saiig-l.  satVtr,  niin{>.  caiir:  baktr. 
öatbware,  cathwärö,  ratafthrö,  at'gh.  tsalör,  pers. 
öihar,  öahar,  ^^är ;  mit  Assimilirung  des  Dentals 
und  vortretendem  Labial  wie  in  den  Pämir- 
Sprachen,  nur  o».  (südl.)  tsupar,  (dip^.)  tsuppar, 
(tag.)  tsüppär;  yaghnöb.  Ho,  aus  thwor,  thware, 
vgl.  tuirya. 

ffiinV  w.  panz,  s.  pinz,  s.  pinz,  san«;!.  panz.  niing.  panc:  baktr. 

panöan,  noin.  pafi('a,  pers.  pang,  zaza  pänjii^,  at'gh. 
pindzah,  os.  fong,  fondz,  arm.  hing;  pers.  pangah 
yHand  mit  den  fünf  ausgestreckten  Fingern,  Tatze, 
Klaue,  Qriff'  ist  kaum  die  (irundlage  zum  Zahl- 
wort, sondern  umgekehrt  ein  Derivat  davon. 

ySechs'  w.  Sfti,  sädh,  b.  khau^,  s.  khel,  khiel,  khier^  sangl. 

khodr,  niinj^.  akhiah,  yaghnöb.  khiu,  kisd:  baktr. 
khävas  (khgvas),  pers.  aaä,  zaza  Sfl  U.  s.  w.;  den 
Labial  bewahrt  afgh.  äpai',  ö.  spag  und  Spar  (in 
ysechaehn'  fipftr-las)^  den  gutturalen  Anlaut  unter 
vooaliseber  Proatheae  wie  im  Mungi,  oa.  tkxju», 
ax>Ks  und  ebne  Proatbeae  wie  im  Yagbnöbi,  bara- 
kai  kbiAy  vgl.  in  diesem  selben  Dialekt  ^secbaig* 
kbOtti  &Lr  baktr.  khiavaitL  Man  beacbte  den 
Eraals  von  $  diircb  4b  in  der  von  Hayward  an- 
gemerkten Wakbi-Form,  wobei  wir  erinnert  werden 
an  die  in  Zs.  bervortretenden  skr.  Formen  ia4*> 
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Ut'  (z.  B.  ia4-A¥va  ,iiiit  Beohs  Roasen  bespaant'), 
und  den  endliehen  Ueberg^aDg  dieses  Lantes  in  1; 
ferner  die  proteusartigen  Formen  das  Schloas-fi 

(eigentlich  $  aus  khä,  also  Grundform  khivarkl); 
möglich,  dass  in  dem  Zahlwort  als  zweites  Ele- 
ment baktr.  vakhö  , Zuwachs'  enthalten  ist,  d.  i. 
der  Daumen,  welcher  zu  den  fünf  Fingern  der 
anderen  Hand  gefügt  wurde. 

iSieben'  w.  hüb,  hub,  ub,  8.  üwd,      wuwd,  sangl.  hoft,  ming;. 

ödh,  yaghnöb.  au:  baktr.  haptan,  nom.  hapta, 
pers.  haf^,  zaza  haut,  os.  aft,  awd,  afgh.  awwab, 
w,  öwah  u.  8.  w. 

^cht'  w,  häth,  hat,  Jösn.  ha§t,  fi.  wa^t,  s.  woxt,  sangl.  hä^, 
ming.  aäkah,  yaghnöb.  u/s:  baktr.  astan,  nom. 
asta,  pers.  hast,  haät,  zaza  heiät,  os.  ast,  arm. 
uth,  afgh.  atah;  miü^.  adkah,  aus  aätah,  wie  us- 
kam  ,ich  stehe',  rad.  sthft. 

^eun'  w.  nÄo,  s.  nio,  sangl.  minj^,  nao,  yaghnjVb.  nau,  s.  new : 
baktr.  navan,  nom.  naya,  pers.  nuh,  a%h.  noh, 
nah,  zaza  nau,  os.  nou-,  nu*. 

,sehn*  w.  4haB,  las,  s.  dh/s,  s.  4bis,  Iis,  yaghnöb.  das,  sangl. 

das,  min^.  dah:  baktr.  da9&n,  nom.  da9%  semn. 
das,  OS.  das,  dXs,  des,  pers.  dah,  a%h.  las. 

feilf^  w.  4has-lw,  s.  dh^ai-iw,  IL  ^hb-et-yiw:  s.  a^  fi.  et,  be- 
deutet ,noch  dasn,  and'  (s.  o.  unter  fmehr*). 

ffttnfsehn'  w.  4has-pins,  s.  dh^-at>pins  n.  s.  f. 

yoinnndswansig'  w.  wist-lw,  s.  wist-at-iw:  immer  steht  die 
Zehnsahl  voran  und  die  Einheiten  folgen;  die 
Psmir-Dialekte  seheinen  sich  hierin  den  dstlichen 
Hindukoi-Dialekten  (KalaKaondÖitrftrf  oder  Arnya) 
angeschlossen  su  haben  —  im  Qegensats  zum 
Pftrsi  und  PaltO»  welche  die  AnfUgungsweise  der 
alten  Sprachen  bewahren;  im  Kurdischen  werden 
beide  Methoden  angewendet,  s.  B.  kurm.  pftnz- 
d^h  oder  dau-peng,  zaaa  hdfit^  und  des-n-heHt. 

,zwanzig'  w.  wist,  s.  wist:  baktr.  yl9aiti,  afgh.  (in  Zs.)  wifit, 
zasa  und  semn.  wist,  pers.  bist,  bal.  glst  (gwlst). 
Von  jdreissig*  an  sind  die  Zehner  dem  Persischen, 
von  , sechzig'  au  dem  Türkischen  entlehnt}  per- 


Digitized  by  Google 


822 


sisch  sind  »uch  die  Zahlen  100  w.  s.  aad,  1000 
w.  hasAr,  s.  hasör. 

Die  Ordinalia  werden  durcli  den  Ausfi^anjTj  -ao  herf^estellt, 
z.  B.  ,quartU8*  w.  tsahürao,  s.  tsaworao,  ,nuiiiis'  w.  nawao,  s. 
newäo;  dieses  -ao  kann  sich  aus  -agha,  aka  oder  auch  aus 
-ava,  einer  Parastase  des  erauischen  Ausganges  -aina^  entwickelt 
haben. 

Der  Wiederlioliuiyslx'ii^riff  wird  mit  w,  s.  -j)itii;,  A.  -}»ith 
,Mal,  Zeit*  ^okoniizt'ic  lwiL't :  den  Lauten  und  wohl  auch  dem 
Sinne  nach  stininit  dazu  l)aktr.  }»aiti,  altpers.  patiy  (z.  B.  tya- 
patiy,  Inschr.  d.  Xerxes  D,  1;'»).  —  jlläitto,  Bruch'  heisst  s. 
naim,  w.  ööü,  cut,  neben  s.  kond  ,Bruehsiüek^,  vi:;],  baktr. 
naenia,  pers.  niu),  nein  (altpers.  *naima)  .Hältte,  Mittel  skr. 
khanda  , zerbrochen,  Bruch,  Stück'  und  w.  cap  , zerhauen*, 
baktr.  paitiy-capti  ,Zer8chlapunjü;^'.  —  Im  Oanzen  zeichnen 
sich  die  Nunieralia  der  Päniir- Dialekte,  vor  denen  des  Neu- 
persischen  durch  Form  und  Lautentwick(dung^en  «^anz  eigener 
Art,  sowie  durch  getreuere  Bewahrung  des  Alfcerthümlichen  ans. 


Bzonn  über  die  Kumeiralia  der  prikrit'aohen 
Hlndukafi-Dialelcte. 

Aus  derZähhnethode  dtu*  llindukuär Volker,  welche  sieli  von 
jener  der  stammverwandten  Ost- Arier  wesentlich  unterscheidet^ 
dagegen  mit  jener  dernicht-arischen  Khä^üna's  vollständig  über- 
einstimmt,  zielien  wir  di;n  Schluss,  dass  die  Aboriginer,  welche 
von  den  aus  dem  Kabulthaie  allnn'ili^  vorgedrungenen  Ariern 
überschichtet  worden  waren,  mit  den  Khä^üna's  iKha^ünah, 
afgh.  Plural  von  Khagah,  Khai'ah,  d.  i.  Khaya,  die  Kisisi  des 
Ptolemaios)  dieselbe  ethnische  Einheit  gebildet  haben.  Die  im 
Hindokui  herrschende  Zfthlmeihode  ist  die  vigedmale;  wir 
finden  dieselbe  auch  bei  den  Völkern  des  russischen  Kankasna 
vorherrschend,  nnd  hier  ist  etwas  ganx  Aehnliches  wie  im  Hin- 
dukuS  eingetreten:  die  Oseten,  ein  iranischer  Stamm,  Nach- 
kommen der  Sarmaten  und  AJanen,  welche  von  Norden  her 
mitten  in  die  Hochkftmme  des  Kaukaans  gedrängt  wurden 
und  hier  das  —  sweifelhaft  ob  dedenische  oder  iberische  — 
Volk  der  Dwalen  (os.  DwalthS,  DIVALI  Tab.  Pent.)  Aber- 
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schichteten,  haben  von  den  Aboriginern  die  an^mnische  Zähl- 
methode  adoptirt;  ebenso  haben  im  indiechen  Kaukasus  die 
arischen  EmdringÜDge  von  den  unterjochten  Bergstibnmen 
nicht  etwa  die  Zabllaute,  wohl  aber  die  Art  und  Weise  des 
Zfthlens  sich  angeeignet.  Die  Eh^t^na's  oder  Kha9a's  bilden 
gegenwttrtig  den  spftrlichen  Ueberrest  eines  vor  Zeiten  weit 
▼erbreiteten,  unarischen  Volkselementes,  dessen  Verwandtschaft 
mit  den  Völkern  Nepal's,  TübeVs  und  Cina's  oder  selbst  viel- 
Idoht  mit  den  Drdwida's  noch  nicht  festgestellt  werden  kann, 
weil  das  sprachliche  Materia)  nicht  ausreicht  und  selbst  über 
den  j)h)aisclieu  Habitus  des  kleinen  Völkleins  nur  dtirftig-e 
Kunde  vorhanden  ist;  im  Ganzen  lässt  sich  nur  so  viel  be- 
haupten, dass  die  Sprache  zu  den  agglutiuirenden  gehört,  und 
duss  der  leibliche  Typus  sii  h  nicht  bedeutend  von  jenem  der 
Käfir's  und  Darda's  uutcnsicheidet.  Die  Zahlwörter  aber  lauten 
im  Khägüui  t'uigeudermassen: 

,eins'  han,  (Hajward)  hun,  (Cunningham)  hin:  stimmt  nicht  su 
tab.  g*£tg|  halt.  £ik,  eher  an  tamil.  o^^u,  gond. 
u^di. 

jZWei'  altätö,  (llaj  w.i  ulta/  und  ultun:  der  Stamm  lautet  alt6 
und  wird  als  Dualitiitsj)! atifix  verwendi't,  z.  B. 
in  alto  .  mal  ,Ohr(!n',  aiti»  .  hynts  , Augenbrauen' 
(eigentlich  , die  beiden  Pteile*);  ,zwei'  tamil.  ira94u» 
brahui  irat,  dagegen  tüb.  g  .  u'is. 

,drei'  uskö:  ohne  alle  Vei^leiche;  tüb.  g.snm. 

,vier'  waltö:  gebildet  wie  altö  ,zwei';  verschieden  lautet  tüb. 

b .  &f  halt,  bi .  jji,  magar  hu .  Ii,  lepda  pu .  lut  u.  s.  w. 

,{iln{^  tsundö:  kaum  tamil.  indu;  noch  mehr  weicht  ab  tüb. 
/nga. 

jSechs'  misind6,  (Cuun.)  miAaudo:  ist  in  der  zweiten  Silbe 
die  ,eins'  enthalten  und  bedeutet  der  Complex 
,eins  über  (die  fünf)^?  brah.  musit  ,drei'?  ,sechs' 
heisst  tüb.  dnig! 

,sieben'  thÜo:  tüb.  b.dun! 

,acht'  altimbo:  darin  yome  die  ,zwei'  enthalten?  oder  ist  su 
vergleichen  tüb.  tham  .  pa  ,volle  Zahl',  x.  B.  b.  6n. 
tham  .  pa  ,die  volle  ZcÄm'?  ,acht'  tüb.  br .  gyad. 
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ittean'  huiöö,  (Hayw.)  hanöu:  bedeutet  wahrscheiolich  ,euui 
(weniger)  zehn',  vgL  tüb.  ,zehn'  b .  60,  6a,  in, 
jeiüsa.  (arin.)  th'o,  6a,  (kott)  thn. 

,sehn'  tÖFoiDO,  tonnO|  (Hayw.)  torina,  toram:  mo  ist  der  übliche 
AdieotiyauBgang;  ttbrigens  vgl,  khaling  (0.  Nepal) 
ta4bain,  taram  ,Mhn*,  Durch  Addition  mit  Vor- 
anstellung der  Zehn  wird  dann  weiter  gebildet 
,eilP  tormo  •  han,  torma  .  han ,  ,zwölP  turma  . 
altAts,  ^dreisehn'  tnrma .  nskö,  ^vierzehn'  tnrma . 
walt6,  ^fUnfsehn'  tnrma .  tsundö,  ysecbzehn'  tor- 
ma. miiindö,  ^siebzehn'  turma. thal6,  ^achtzehn' 
turma  .  altämbo,  , neunzehn^  turraa  .  han£6. 

,zwHnzig'  altdr,  (Hayw.)  'althdr:  ans  alto  ,z\vei*,  töro  ^zehn^ 

ydreissig'  altär .  t6rum:  ^zwanzig  (und)  zehn^ 

^vierzig'  altö  .  altär:  ,zwei  (mal)  zwanzig'. 

^fünfzig'  alt6 .  altar .  törum :  ^zweimal  zwanzig  und  sehn'. 

^sechzig'  iski .  altär:  , dreimal  zwanzig*. 

^siebzig'  iski .  altär  .  t6rum:  , dreimal  zwanzig  und  zehn^ 

^achtzig'  walti.  altär:  ^viermal  zwanzig*. 

ynennsig'  walti . altir. tömm:  ^viermal  swanzig  und  zehn'. 

^hundert'  tba,  (Leitner)  ta:  wir  hätten  erwartet  ,filnfmal 
zwanzig',  wie  z.  B.  thnii  (im  Kaukasus)  phxauz . 
tqa  oder  os.  fondza-sa^;  ,Tierhundert'  ihuÜ  tqauz . 
tqa  yzwanzigmal  zwanzig^  (Pseudo-)  Aristoteles 
Problem.  15,  3  berichtet,  dass  ein  Stamm  der 
Thraker  nur  bis  —  vier  zählte  und  nicht  weiter 
—  wie  etwa  die  wilden  Eingeborenen  Australia*8? 
Uuglaublichl  Soll  es  nicht  heissen  bis  vierhundert? 
Die  Käfir-Stämme  im  Hinduku§  zählen,  ganz  im 
Geiste  der  vigesi malen  Basis,  in  der  That  nur 
bis  viui hundert.  Wir  fügen  Lior  die  Cardinalia 
aus  dem  Kalawa  und  dorn  westlichen  Käfiri,  sowie 
zur  Vergleiehung  aus  dem  Citnui  und  den  übri- 
gen präkrit'schen  Dialekten  des  Kabulthales,  bei: 

,eins'  kal.  eka,  ek,  kaf.  aüh,  ^akh,  ew,  6itr.  i,  'ih,  laghm.  päd. 
I,  tirh.  ik,  dhir.  yak. 

,zwei'  kai.  dQ,  k&f.  dü,  do,  öitr.  ^  laghm.  pafi.  dhir.  do, 
tirh.  du. 
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»drei'  kal.  trt,  khl  trü,  drei,  atr.  trOI,  tr«,  turb.  trft,  pa&.  fe, 
Uigkm.  t'e,  dhir.  Sta.  (Den  r-Laut  finden  wir  auoli 
in  rem.  trin,  tri,  gUg.  tre,  knfan.  trth,  tr^ 
ktttw.  tre.) 

^▼ier'  kftf.  tuMta,  tettft,  ^tr.  öor,  öo4,  kal.  tan,  laghm.  pai. 

{ir,  dhir.  dor,  tirh.  tsor. 
yfflaf'  kal.  6itr.  pon^,  kftf.  punts,  pud,  tirli.  pftnts,  laghm.  pa&. 

pan^,  dhir.  pftnd. 
yBeclis'  kal.  iö,  kftf.  iUf  ditr.  döi,  öQi,  paa.      laghm.  x^;  dhir. 

$0,  tirh.  xo* 

^sieben'  kal.  satt,  käf.  sQt,  sup,  6itr.  Bot,  päd.  sat,  laghm.  6at, 

dhir.  äat,  tirh.  sath. 
,acht^  kal.  adt,  käf.  ust,  ost,  öitr.  o§t,  uöt,  paö.   aä(,  laghui. 

a/t,  dhir.  habt,  tirh.  a/t. 
^neun'  kal.  nö,  käf.  nü,  UO;  citr.  no,  laghm.  päd.  nu,  dhir.  oob, 

tirh.  nah. 

,zehn'  kal.  das,  käf.  dös,  dok,  citr.  ^as,  gos,  ^Ös,  dhir.  da|, 

tirh.  da/,  paä.  laghm.  de. 
,eilt"*  kal.  das-de-ega  (daiega),  käf.  g-ün-is  (vgl.  barakai  ö-an- 

dae),  öitr.  ^öä-I,  päd.  gä-ö,  laghm.  yä«e,  dhir.  ik-^ 

tirh.  ik-6. 

,awölf  kal.  daie-düa,  käf.  bl-i»,  baA  ( vjrl.  barakai  du-as),  citr. 

^öS-^ü,  paä.  laghm.  dua-e,  dhir.  biyah-ä,  tirh.  bö. 
idreisehn'  kal.  daie-trea,  käf.  tri-is,  trud,  öitr.  ^d-tröi,  päd. 

tl6-e,  dhir.  deltah•i^  tirh.  trö. 
iTiersehn*  kal.  daie-öaua,  k&f.  tsöd-is,  catt-id,  ditr.  j^-öor, 

päd.  £ad-d^,  dhir.  doh-^  tirh.  tsou-dä. 
yfünfsehn'  kal.  daie-pon^,  käf.  pfttB-iB|  pide-ii,  6itr.  g;od-pong, 

pa&.  pan^-öy  laghin.  pan^ä,  dkir.  pand-I,  tirh. 

panz-I. 

sechzehn'  kaL  daie-iöai  käf.  sü-ris  (vgl.  barakai  da-les),  ditr. 

^l-döl,  pai.  do-4;  dhir.  $ohiid,  tirh«  xod« 
siebzehn'  kal.  daie-aatta,  kfif.  satft^ia,  8ad<S-ifi»  £itr.  jiofiHBot, 

pai.  8att>ü,  dhir.  latah*^  tirh.  sato. 
»aohtsehn'  kaL  date-aita»  k&f.  aiti-ia,  oStA-ül,  ditr.  g^-oit, 

pai.  a&t-üy  dhir.  ha^tah-iy  tirh.  axtO. 
yttenniehn'  kal.  daie-n6a,  kftf.  nsfl,  (Vigne)  k-iS,  ditr.  ^Öi-n0| 

paS.  napAy  dhir,  nn-biat  (vgl.  bangali  fln-Ig,  gu^. 

dg-a|^*i8)y  tirh.  k-un-wai  (v|^.  kafim.  k-nn-wdh). 

flitaw^iUr.  a.  lUL-kial.  OL  ZCf  I.  B<.  ID.  Hit  68 
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^swansig'  k»].  biÜ,  kAf.  wtti,  bUei,  ditr.  bliir  (akr.  ▼iA9Ati)y 
OM.  obl.  bfiSro,  lagby.  pai.  irut,  dhir.  bttt,  hU, 
tirb.  bhya. 

yeiDundswanaig^'  kal.  btti-ie-ek,  kAf.  wii-Afib,  iitr.  bifiiro>6e-I 

(vgl.  rOmf  btt-u-yek,  Ün.  fal-^-ek). 
yBweiundzwansig'  kal.  btti-Ae-dO,  kAf.  wiil^dtt,  6itr.  biSiro- 

de-^Q  (vgl.  rOmi  bü-doj,  Sin.  bi-ga-du)  u.  a.  w. 

Es  folgen  die  Zehner  und  Hunderte  der  vigesi- 

malen  Basis: 

ydreisüig'  kal.  bisi  /.edas,  kaf.  bi^ei-dus,  widä-dOs,  citr.  biöiro- 

6e-goä  (cheiiso  sin.  hi-g-a-daiV 
,vierzig'  kal.  dü-hi«i,  kal.  dü-iäi,    dö-isi,   öitr.   ^ü-bi§ir  (sin. 

dn-biö,   kaHiii.   dzo-wuh).    Sporadisch   in  afgh. 

dwah-äilah,  balut\  dö-gist. 
;t'Unfzig'  kul.  dübiMi-daS^  käf.  dfiiäA-dns,  duij§i-doi,  ^tr.  ^übi- 

sint-re^ös  (.sin.  dübiö-ga-daiV 
^sechzig'  kai.  tre  bl«i,  käf.  tn'-wisi,  dnd-bisi,   ^Mtr.  tröi-bißir 

(sin.  t-r-  biö).    Spuradisch  in  al'gh,  dre-öilah,  baL 

8i-f^l8t,  rom.  (asiat.)  turrum  wiat. 
iSiebzig'  kal.  trebiöi-da»,  käf.  trewi.si-dös,   öitr.  tröibisiro-ße- 

^ös  (sin.  cebiö-ga-daij.    Sporadisch  rom.  (asiat.) 

turrum  Nvi.st-da8. 

yachtaig'  kal.  ^au-biäi,  käf.  tsadä-bisi,  öattö-iäi,  ditr.  öor-bUir 

(din.  ^r-bio).  Sporadisch  in  a%h.  taalör-diiab,  baL 

fyar-glst,  frz.  quattre-vingt. 
ynenniig'  kal.  raubiAi-doH,  käf.  tsadäwisi-d^s,  öatftöii-dody  öitr. 

dorbisir<K<!e-göä  (fiin.  därbiö-gardai). 
^hundert'  kal.  pon^hüi,  käf.  pund^  (Vigoe)  pud-biä.  Dagegen 

6itr.  &0r,  io4  (iin*  Ui,  rom.  &el,  a%h.  eil,  lai), 

aus  skr.  ^.ata. 

^weibnndert'  kal.  daS-bili,  kAf.  doi-bi&.   Dagegen  fiitr. 

iOr  (fin.  da4Al). 
ydreihundert'  kal.  daieponjia^biläy  d.  i.  15X^ 
»▼ierbunderf  kal.  bßi-bJÜ,  kAf.  wtfi-väi^  bffii-btti,  d.  i. 

20  X  ^*  Bn  dabin  wird  ge^lt»  weiter  nieht! 
Bei  den  KbAj^a's  wid  den  ihnen  verwandten 
Aborigenem  des  indiaehen  Kaukaaue  war  dieee 
ZAhlmethnde  offenbar  seit  ondenklichen  Zeiten 
im  Schwange;  die  HindnknA-Ajrier  haben  dieselbe 
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übernommeD,  und  so  erklärt  sieh  die  Tigesimale 
Zählmethode  bei  den  Kätir's,  deren  Erscheinung 
sich  Trumpp  nicht  recht  hatte  erklären  können. 

IV. 

Die  Pronomina. 

Auch  hier  lernen  wir  bedeutende  Unterschiede  vom  Neu- 
persischen,  ja  durchaus  orie^inelle  Erscheinunw-en  kennen,  die 
wir  in  den  alten  Sprachen  und  allen  modernen  Idiomen  ver- 
geblich suchen.  Wir  betrachten  zunächst  das  ,ich'  und  ,du'  im 
Wakhi,  weil  dieser  Dialekt  fUr  beide  Personen  ziemlich  ab> 
weichende  Ausdrücke  besitzt. 

ficW  w.  wuz,  gen.  im,  cas.  obl.  ma  (dat.  mi^r,  loc.  ma-i); 
,wir'  s^-i&t,  gen.  spa,  cas.  obl.  sak. 

fdn*  w.  tu,  gen.  tfli,  cas.  obL  tao  (dat.  ta-r); 
yihr'  8dw-i.st,  sAiät,  gen.  saw,  cas.  obl.  saw. 

Auffallend  ist  der  gen.  ätti,  wofür  wir  mtti  (bah 
mftz.  ml  ans  ma-ya)  erwartet  hätten,  und  der  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  von  der  verstfimmelten 
Form  za  (afgh.  zah)  des  nom.  wus,  mit  Zu- 
that  der  Idhäfat  gebüdet  worden  wäre;  wahr- 
sekfliBlieher  ist  aber  läi  aus  Sfli  entstanden,  und 
fifl,  *ia  mit  der  Form  des  gen.  pl.  spa  identisch. 
Ueber  das  Postfix  -ä  dee  loc.  ma-ä  (instrum. 
■Mä-an,  a&ons.  ä-maä)  werden  wir  im  folgenden 
Abschnitte  handeln.  —  Der  Stamm  der  Mehrheit 
sak  mit  den  gen.  spa  ist  offenbar  ein  Surrogat 
ftkr  beseitigte  alte  Formen  (baktr.  ahma,  ahmäka). 
In  der  Sprache  des  Nachbarlandes  (%räl  winl 
Ulr  ywir'  ispä .  dikk  »(wir)  selbst  alle'  gesagt,  ent- 
sprechend dem  freien,  anf  alle  Personen  ans- 
gedehnten  Gebrauohe  von  skr.  sva,  baktr.  hva 
^selbst';  ispä,  mit  ^nisch  anmnthendem  Ueber- 
gange  rfm  r  su  p,  vertritt  nämlich  in  dieser 
Sprache  das  iniHsche  sva  genau  so,  wie  s.  B. 
isp&sar  ^Schwester'  indischem  svasar  entspricht. 
Fand  nun  von  Seite  des  Wakhi  Entlehnung 
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dieses  Gebrauches  statt,  so  kann  sak  (wofBr  wir 
der  Analogie  sufolge  lieber  ftak  erwartet  hfttten) 
nnr  ans  spak,  *STika  entstanden  sein,  mit  Ein- 
busse  des  wie  in  w.  6ad  ,Hnnd',  pers.  sag, 
ans  baktr.  (^paka,  während  der  gen.  spa  den  an 
Gk^nde  lie^euden  Stamm  bewahrt  bat;  -iAt  ist 
Plnndsuffix.  —  Das  s  des  Plnralstammes  der 
zweiten  Person  ist  wohl  nur  Affncation  von  tb 
in  dem  hiiktr.  'J'luMiia  tliwji  (pars.  tliO,  hal.  thau); 
dass  aber  das  l'henm  der  Kinzahl  auch  tür  die 
Mehrzahl  zur  Verweudunji:  ^-elantft,  darf  uns  nach 
der  Anah)^ie  der  Schweaterdialekte  nicht  wundern. 

(ich*  B.  wuz,  8.  waz,  cas.  obl.  mu ; 

,wir'  A.  8,  rna-s,  cas.  obl.  s.  mas,  s.  ma&-ew. 

4u'      iix,  8.  tao^  cas.  obl.  s.  tu,  s.  tü; 

,ihr'  fi.  taniA,  s.  taniä-s,  cas,  obl.  s.  tanias-ew. 

In  w.  s.  wuz  ist  u  aus  a  vcrduinpft,  vgl.  s.  waz;  der 
Vorschlag  w  aller  dieser  Formen  tindet  sich  auch 
sonst  häutig,  z.  B.  s.  wuwd  , sieben'  aus  awd ; 
baktr.  azeui,  os.  az,  (tag.)  äz,  kurd.  ez  hat  be- 
kanntlich in  der  neupersischen  Schriftsprache 
keinen  Vertreter^  wühl  aber  in  den  Volksdialekten, 
2.  B.  barakai  as  (,ich  bin'  az  yum).  Das  Thema 
der  Einzahl  nia  erscheint  gleichfalls  zu  mu  ver- 
dampft und  dient,  wenngleich  auch  Verkürzung 
aus  *ama  (baktr.  alima)  angenommen  werden 
könnte,  überraschender  Weise,  wie  die  analogen 
Formen  der  zweiten  Person  beweisen.,  zur  Bildung 
der  Mehrzahl,  deren  Charakter  -6  fUr  einen  Ueber- 
rest  des  alten  Suffixes  -fima  gelten  darf,  von  dem 
^  sich  sogar  in  den  nordischen  Sprachen  einige 
(entlehnte)  Spuren  vorfinden,  s.  B.  mordw.  (moki.) 
semb&  yslle',  derem.  -&smyd  suff.  pL,  wogul. 
inmen  ,all,  gana';  Air  ma-A  darf  LSnge  des  a 
vermuthet  werden,  da  sich  der  Vocal  in  allen 
Dialekten  rein  und  nnverdunkelt  erhalten  hat; 
diese  LKnge  ist  ofliMibar  EIrsats  eines  geschwun- 
denen Nasals,  der  das  m  des  Affixes  ersetat 
haben  mochte,  wie  n  in  Iii.  (^em.)  mnns-,  oder, 
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da  wir  uns  lieber  auf  das  iranische  Gebiet  be- 
schränken wollen,  in  afgh.  moni'ah,  man2',  mü^  ab, 
mXit',  ö.  inungab,  mung  ,"wir',  worin  u  eine  vor 
dem  nMalen  Nachton  gern  eintretondeVerdumpfun^ 
eines  ursprünglichen  a  ist;  dem^einäss  lauten  die 
fiotwicklungsstufon  ^raa-dina,  *mamta|  mani'a, 
mSA.  Eänen  parallelen  Entwioklung^sp^an^  setzen 
wir  für  s.  tamAS  ^ihr*  voraus,  worin  sich  das  m 
des  Collectivaffixes  4ma  nach  erfolgter  Metathese 
rein  erhalten  su  haben  scheint,  während  es  in 
a%h.  tistt  (pan^^.  tnsl)  in  dem  Vocale  aufging; 
in  dem  prfikr.  Thema  'to-sma,  tomha,  skr.  *tu- 
Sma  kann  uumOglbh  tu  altem  yu  entstammen, 
sondern  mnss  als  das  iür  die  Mehnahl  verwendete 
Thema  der  Einsahl  angesehen  werden.  Die  durch 
eni  Colleotivaflfix  ans  der  Einiahl  geschaffene 
Bildung  des  Mehrbegriffes  ,wir,  ihr*  ist  die  natür- 
lichste, einfachste  und  volksthttmlichste;  warum 
Pott  darin  einen  ,Ungedanken'  findet,  sehen  wir 
nicht  ein.  Es  erklären  sich  auf  diese  Weise  auch 
viele  Formen  der  nordischen  Sprachen,  s.  B. 
tilrk.  mi-s,  korj.  mu-2u,  duk&  mu-ri  ,wir',  tiirk. 
8t>Sy  korJ.  tu-£u,  6ukd.  tn>ri  ^ihr*  u.  a«  Die  Form« 
lamA  in  äigfani  scheint  um  das  wesentliche  Ele- 
ment -4  verkürzt,  gemäss  der  Neigung  dieses 
Dialektes,  auslautende  Consonanton  zu  unter- 
drücken ,  v^l.  8.  diwö  ,Thüre',  g^^nüber  s. 
diwer  U.  ii. 

jSelbst'  6.  khu,  8.  khü,  w.  khat,  gen.  khüi :  baktr.  hva,  qa 
und  (  —  w.  kbat)  Thema  qatu,  ))Mrs.  qat,  pahl. 
kiiwat,  j>ers.  khwad,  hal.  wath,  os.  ( dio;. )  yoadeg, 
(^ta<;. )  yiuUi'^,  (südl.)  /adajj-  ,aeibst',  (tay^.)  /äd- 
.von  Holbst',  Hoben  dem  einfachen  Thema  /,a, 
(<lii<.)  -/e,  {iHfr.)  -yiy. 
jby  one'«  seif  s.  klin-batli,  h.  khii-bath:  baktr.  qae-paitbya, 
r|.i'|iaithya,  altpers.  uväi-paHiya,  afgh.  kh-pal,  im 
PeHuwar-I  )ialekt  kh  pul ;  zu»ainmengesetzt  mitpaiti, 
palil.  pat,  ncupcrs.  -ba<l  ,Iioir^ 

ydieser'  w.  yem,  in  Zs.  -am-|  empbat,  ha-^eVnj 
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:  8.  yam,  empkat.  ha-yam,  vgL  ,hierM  jam-ft;  hj9m, 
jetüf  «mphat.  ik-yam;  om.  obl.  §.  s.  mi. 

ydieae'  (pl.)  fi.  ma-dh,  s.  mo-dh;  om.  obl.  mi-ew,  m^w; 
▼gl.  auoh  ,80  viele'  w.  ma-tum,  s.  mand. 
ikr.  ay-im,  baktr.  *ay-eaiy  mdIi  altpen.  iyam 
ydieser  liier*,  Nominativ  an  dem  die  nSohste  Nibe 
anfedrOekeaden  Stamme  i  ^dieserS  worin  -am  das 
in  der  PronominalbUdiing  so  hinfig  auftretende 
deiktiaebe  Suffix  mit  der  Bedeutung  ,day  bier'. 
Wie  eiklttrt  sich  aber  der  Foimalivus  i.  s.  mi? 
Wir  baben  die  Wabl  swisoben  dem  baktr.  Looat. 
a-hml  (abmi),  wosu  abmya  ,bier'y  os.  (dig.)  amiy, 
(attdL)  aml|  (tag.)  am  ,hier'  gebört,  von  a,  emem 
die  indifferente  Mitte  der  Entfernung  auadrficken- 
dem  DemoBstrativatammy  dem  deiktiaehen  Infix 
-bma-y  akr.  ama,  und  dem  Looativauffix  -i,  akr. 
•in;  und  swiaeben  einem  voranasusetsendenLocativ 
dea  Stammes  i-mi  (Superlativbildang  zu  obigem  i 
^dieser'),  altpers.  imaiy,  imft,  baktr.  imao,  imS 
u.  8.  w.  Gleichstellung  mit  letzterem  ziehen  wir 
deshalb  vor,  weil  in  der  Pluralform  ma-dh  der 
a-Vocal  hervortritt.  In  beiden  Fällen  wäre  aber 
Schwund  des  wesentlichen  Demonstrativelementes, 
sei  es  nun  i  oder  a,  im  Anlaut  einji^etreten;  denn 
dasß  wir  hier  einen  eif^enen  Deutestamm  ina  vor 
uns  liaben  sollton,  ist  niiht  anzunehmen,  in  den 
verwandten  Sprachen  telilt  dazu  jegliche  Analofjie. 
-mund  etwa  aus  *imavant;  neben  w.  ma-tuni 
findet  sich  auch  w.  a-tum,  vom  iStamme  a  (^vgl. 
pars.  edum). 
dieser'  s.  s.  cas.  obl.  di; 

idieae'  (pl.)  nom.  s.  da-dh,  da-th,  s.  do-dh,  caH.  obl.  di- 
ew,  dcw;  vgl.  auch  ,8o  viel,  so  f^ross'  s.  s.  dund, 
i-dund,  ,ein  wonig,  bisohen'  s.  dundkik;  ^da,  dann' 
L  dcdh,  ,dort'  w.  dra,  eraphat.  ha-drd. 
Da  i-dund  dem  baktr.  aetavanl  (p&ra.  MOn), 
dund  allein  dem  skr.  tftvaot  ,so  gross,  so  be- 
schaffen' entspricht,  feroer  dedb  mit  baktr.  tadha 
,daba'  und  w.  dra  mit  akr.  atra,  baktr.  atbra 
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yercinigt  weiden  kaim,  to  Inoii  bei  dem  Pftmir- 
Stunme  d&  simäohBt  an  Glekbitellang  mit  indo- 
germ.  te,  dne  in  den  cas.  obL  für  alle  Qenera 
▼erwendet  wiid|  gedacht  werden;  der  Uebergang 
der  tenmis  in  die  media^  wie  in  armen,  ob.  pen. 
dn  ,dn'  fKr  tn;  die  tennis  hat  Bich  fibrigens  noch 
erhalten  in  e.  tum,  tom  |dann',  w.  tum,  emphat. 
a^tum,  ma-tam  ,80  viel',  worin  der  Ansgaug  ge- 
mahnt an  Formen  wie  pärs.  idnm  ,8o,  auf  diese 
Weise'  (neben  afgh.  hörn  (vom  Stamme 

ha)y  daghöm  (vom  Stamme  daghah)  ,8o  ▼iele', 
armen,  basum  ,viel^  (neben  skr.  bahu);  vgl.  auch 
w.  tsnm  ,wie  viele^  Es  liegt  aber  auch  der  Ge- 
danke nahe,  dass  sich  mit  diesem  ta  ein  zweiter 
alterajiischer  Deutestamm  di  (da),  der  in  den 
enklitischen  Accusativfbrmen  -dim,  pl.  dis  auf- 
tritt, frühzeitig;  verquickt  und  vermeng:t  hat:  auch 
im  PaÄtö  haben  wir  für  den  näheren  (i egenstand 
dä,  f.  de  und  da-g:haii,  f.  di-gheh,  vgl.  ,hier'  dale 
(neben  ,wo?*  care),  und  im  Haikanischen  aj-d 
(neben  aj-n,  worin  als  zweites  Element  der 

Stamm  da. 

yjener',  ,er,  sie,  es*  i.  (m.)  yu,  (f.)  ya,  (n.)  yid,  s.  (m.)  yü; 

:  w.  yao,  (n.)  ya  (z.  B.  tar-ya-pür  Jenseits,  drüben^), 
cas.  obl.  yao  (dat.  ya-rj; 
jene'  (pl.)  w.  yäw-ist,  yäiöt,  cas.  «)bl.  yaw. 

Der  »Stamm  ya  ,er,  sie,  es'  hat  sich  —  darauf 
weist  die  trimorphe  Sighni-Form,  ein  merkwür- 
diger Ucherrest  aus  der  die  Geschlechter  wohl 
unterscheidenden  alten  Sprache,  unwiderleglich 
hin  —  ans  dem  Kelativum  Bkr.  yas,  yft,  yad, 
baktr.  yö,  ya,  yat  eptwickelt;  vielleicht  ist  ein 
frühzeitig  abgefallenes  Deuteelementy  nach  Ana- 
logie von  baktr.  (n.)  h-yat^  etwa  dieses  ha  selbst 
oder  auch  a,  i  ydiescr'i  vorangegangen;  doch  wird 
das  Relatiyum  selbst  im  Avesta  mitunter  demon- 
strativisch gebraucht,  nnd  noch  weiter  hat  sich 
dieser  Gebrauch  auf  europftischem  Boden  aus- 
gebildet in  gr.  Sc,  lit.  yu,  yo,  «law.  i,  ya,  ye; 
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vgl.  auch  M»  a-jra  Jener',  gen.  jMi-i,  p1.  ya,  ye 
yiiy  eae,  eornm,  earum  etc/,  kurm.  ei  ^is  qui',  os. 
(tag.)  ye^  e,  (dig.)  ye  ^e,  is*,  pl  ye-thä»  afgh. 
yab,  tt.  y€  ,eiu8,  eoram'. 
jener*,  ,ery  sie,  ee'  S.  (m.)  um,  warn,  yum,  emphat  ik-yurn^ 
(f.)  wuam,  warn,  yiwam,  emphat.  ik-wam,  ik- 
yiwam,  (n.)  ud,  öd,  wid,  s.  (m.)  iim;  cas.  obl. 
S.  8.  wi,  i.  anch  yuwi. 
Jene'  (pl.)  i.  wa-dh,  s.  wo-dh;  Tgl.  auch  |dort'!  s.  n-yu, 
ydort'  S.  um,  t.  üm  (abl.  aa-um,  as-llm,  loc  S. 
yum-andi,  ik-yum-andd  ,dort  innen'),  8.  Umen^ 
,dortig'  n.  &. 

Diese  Fonnen  sind  offenbare  Zusammensetiungen; 
den  meisten  derselben,  sowie  dem  cas.  obl.  wi 
(eigentlich  loc)  und  dem  pl.  wa-dh  liegt  jeden- 
falls SU  Ghrnnde  der  iranische  Deutestamm  der 
weiteren  Entfernung  u,  ava  .jener',  der  noch  in 
pers.  a  {ö)f  senm.  yu  (pl.  yu-n),  pArs.  öi,  afgh. 
wö,  08.  (dig.)  ua-,  uo-,  u-,  u-,  (tag.)  a\v-,  au-,  u-, 
sasa  aw^,  kurm.  iwa,  au,  ^wa,  ew  (cas.  obl. 
wi,  pl.  w-än)  vorliegt.  Mit  s.  üni  ,dort*  vgl.  os. 
(dig.)  uomiy,  omiy,  (tag.)  umi,  baktr.  *ava-hml. 
,wer?'  w.  küi,  koi,  a.  öoi,  s.  cäi,  ci. 
,wa8  für  ein?'  w.  kum,  ö.  käi,  s.  kä. 

,wo'?^  B.  käiyi,  s.  kayi,  niing.  ko,  saugl.  ko-güi  ^_mit  pers. 

^ah  ,Ort'),  w.  kum-^äi. 
,wann?'  s.  ßiini,  correlat.  ,danQ'  s.  tum. 
,da8s'  \v.  kü,  ki,  h.  ko. 
,wie  viele,  irgend  wclch(!,  einige'  w.  tauni,  sum,  s.  tsund, 
conolat.  ,so  vicio'  w.  tum,  s.  dund: 
Zu    allen    diesen   Formen,   welche    auf   die  Inter- 
rogativ-Stämme ka,  ku  zurückgehen,  finden  sich 
in  allen  eranischen  Dialekten  die  entsprechenden 
Parallelen;  zu  w.  tsum  v^I.  parBi  öum  (neben 
öun,  pers.  öan,  aus  ""dvan^j,  afgh.  taöm,  römi  ka- 
nten, ka-tsüm,  a-a6m  u.  a. 
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V.  ' 

AfVxo  iMl  PraeposHIOMii. 

Als  MehrheitssafBze  finden,  zumeist  in  der  Pronominal- 
flezion,  Verwendung: 

w,  «iit,  2.  B.  sAkttt  f^nr*f  sdwiit  ^r',  yAwifit  Jene',  sowie  mneh 
bei  allen  SubstantiTen,  s.  B.  khOn-üt  ,die  Hänser': 
t  im  Anslnnt  kann  unorganischer  Ansatz  sein, 
dann  ist  GleichsteUung  mit  dem  folgenden  Afifix 
möglich;  kaum,  dass  -iS  aus  skr.  yi9Ta  entstan- 
den ist. 

i.  s.  'S,  z.  B.  ma-d  ywir',  tami-d  ,ihr':  die  Möglichkeit,  dass 
hier  das  Suffix  «Sma  (aus  •sama)  vorliegt,  ist 
nicht  ausgeschlossen,  in  den  uralten  Pronominal- 
bildnngen  sind  starke  Verstümmelungen  und  Ent- 
stellungen ganfj  und  f^obo;  an  Erstarrung-  des 
einfachen  MohrlHntssufrixes  -b  (-as)  zu  denken, 
verbieten  die  Lautgesetze. 

6.  s.  -dh  (^öporadiseh  auch  -th  i,  z.  B.  8.  raadh,  ö.  modh  , diese', 
ä.  dadh,  dath,  s.  dodh  , diese',  s.  wadh,  s.  wodh 
Jene,  sie':  .sicherlich  prouuiniiialen  Ursprungs, 
wie  vom  Stamme  du  /iicBcr',  gleich  dem  (.'harakter 
des  Neutrums  -d;  die  neupersinclie  Endung  -hä 
(pars,  auch  -liya)  geht  auf  das  altpcrsische  Pro- 
nomen tya  zurück,  waiirscheinlich  auch  (his  oseti- 
sche  Mehrheitsaffix  -tha,  thä  (P.  Lerch,  Bulletin 
de  l'academie  d.  sc.  d.  St.  Pet.V,  1865,  S.  43—50); 
vgl.  auch  kurra.  -di,  -de,  ostkurd.  -da.  Auf  gr. 
•6«  (in  -lAsOa)  und  die  verwandten  Formen  wollen 
wir  nicht  zurückgehen. 
Sonst  haben  die  Nomina  im  Formativus  des  Plurals  den 

Aussnuur 

s*  -iw,  S.  -ew,  w.  -aw:  wohl  die  Pracposition  skr.  abhi,  baktr. 

aibi,  aiwi,  altpers.  abij,  der  Instrumentalis  des 
Deutestamms  a,  vgl.  die  Endung  des  Instrumentalis 
pl.  baktr.  -bis,  -bis,  'altpers.  bis.  Dass  sich  ein 
einzelner  Casus,  zumal  der  Instrumentalis,  die 
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Geltung  eiDes  FormatiTiiB  fftr  den  grasen  Numerut 
verschafft  hat,  ist  ein  Voigang,  der  sich  in  den 
meisten  modernen  Idiomen  des  Orients  abspielt. 

i.  -en,  HehrheitssQÜfix  der  SnbttantiTa:  nenjpers.  -An  ftUr  lebende 
Wesen,  hervorgegangen  aus  dem  altöran.  Gen. 
pl.  auf  -ioftm? 
Der  Formativus  des  Singnlaris  hat  den  Ausgang 

w.  t.  -an,  i.  -endy  -nd:  lu  Grande  liegt  wahrscheinlich  -m  (bei 
den  Themen  in  a  ahpers.  -am,  baktr.  6m)  dea 
Accus,  sing.  Mit  Recht  bemerkt  Fr.  Mttller 
(^ranica  I.  Das  Auslaut-  und  Betonungsgosets 
des  Nenpersischen):  ^Bs  ist  mdglich,  ja  sogar 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Acciisativ  im  Singular 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  dor  Genitiv  im  Plurals 
Das  Schlu88-fl  im  Sighni  ist  parasitischer  An- 
satz, wie  in  ,jeman-d,  Norman-d-ic,  Hun  d'  etc.; 
n  aus  m,  am  Schlüsse  dieser  Worte  ebenso  wenig 
bet'retndliih,  wie  im  Griech.,  Finn.  und  Türk. 
Ein  vereinzeltes  Locativaftix. 

w.  -4,  z.  B.  ma-z  ,bei   mir,  in  mir',  zng^leich  Formativus  für 
den  Accusativ  und  Insti  lunt  ntaiis:  vielleit  lit  mit 
der  baktrischen  Ijocativendung  des  Fiural  -Äva, 
-fiu  zusammenhän^-endV 
Ferner  findet  sich  als  Locativsuftix 

i.  -ti,  z.  B.  öid-ti  ,on,  to  a  house',  khu-ti  ,zu  sich,  bei  sich': 
wenn  ein  altes  Erbstück,  so  lässt  sich  vergleichen 
das  Suffix  -ti  ^gegen,  zu'  in  den  indogermanischen 
Praepositionen  an-ti  ,gegenäber',  pra-ti  »vorwärts*, 
a-ti  idarttber,  hinweg*  (baktr.  aiti,  altpers.  atij, 
8.  at). 

Als  DativBufiix  findet  allgemeine  Verwendung 
t.  -ard,  -ird,  -erd,  -rd,  ar,  -er  und  ar-;  w.  -ar  und  ar-;  s.  -ir 
und  ar«:  die  Grundform  lautet,  da  d  nach  r  nicht 
als  unorganischer  Ansatz  betrachtet  werden  darf) 
jedenfidls  ard|  vgl.  altpers.  -rfldiy  (ayahyfirrtkdiy, 
toötou  x^v)»  neupers.  -rill  ^oonsilium',  ba-rU,  as 
ba-rfll  ycaosfty  propter^  und  DatmufBx  -rft,  mto. 
rah,  kurm.  -nC,  -ri,  -ra  u.  s.  w.  Des  anlautenden 
a  wegen  könnte  man  auch  an  skr.  ardha,  baktr. 
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«radh»,  os.  ardag  (von  ardh  ^trennen')  ,Hälfte, 
Seite,  Gegend,  Ort'  denken,  vgl.  ob.  Zs.  -ardag, 
•rdag  bei  OrtaadTerbien;  Ar»  Artha  ,er8tfelit,  Za/df 
(von  ar  ysustreben'),  als  Suffix  -artliam,  ist  eine 
spedfiseii  indiselie  Bildung;  armen,  ar-  ysu'  ist 
noch  ttttaafgeklftrt 

Als  PraeHx  and  Posttix  des  Accusativtis  wird  f^ebraucht 

w.  s.  Är,  obwohl  das  vorige  vSuftix  promiscue  auch  für  den 
Accusativ  verwendet  wird,  so  ist  die  Annahme, 
dass  dieses  ft  aus  ard  verkürzt  sei,  dennoch  un- 
statthaft; es  bietet  sich  baktr.  A  ,herzu,  herbei, 
hinzu,  gegen',  verwandt  mit  gr.  «vi,  got  ana  ,an'. 
Als  Praefix  des  Ablativus  findet  sich 

w.  t8a>,  sa-,  6.  s.  ats-,  as-:  anerkannt  baktr.  haöa,  altpers.  luUUk 
,weiter,  weg  von,  aus',  neupers.  az-,  sa-  u.  s.  w. 
Im  Wakhi  findet  sich  tsusk  ,von  der  Höhe  her, 
oben  befindlich',  aus  ha<&a  und  uska,  gebildet  wie 
pers.  za-bar,  aa>war,  zör;  ausserdem  folgende  Ver- 
bindungen: 

w.  t8a-wuö*an,  s.  az*ter  ,von  oben  herab,  über  etwas 

hinunter'. 

w.  tsa-past*an,  s.  *az-bab<?r  ,vuu  unten,  unterhalb'. 

w.  tsa-sibas  an,  tsa  *  an-öibäö,  s.  az-zabo,  az  *  zabö 
,von  hinten,  hinter,  nach';  darin  ist  w.  tsi-bas 
(si-bäö),  s.  za-l)i),  pors.  si  pas,  az-pas  selbst  schon 
mit  hH,(-.i  zuKaniiiicn^^c.setzt,  und  w.  bäs,  s.  bö  ist 
pas  jdas  iiintun  bctindliche'. 

w.  tsa  *  an-dliir,  s.  az^dhär  ,au»  der  Ferne,  von  jen- 
seits, herüber*. 

w.  tsa-Bar*an,  s.  az*kar  ,vuu  neuem,  abermals'  (aar 
,Kopf',  kar  ,Werk,  äache'). 

Ein  Looativaftix  ist  ferner,  an  doo  Instrumentalis  gefügt, 

i.  -its  ,mit,  augletoh  mit,  so  weit  als,  bis,  während':  mit  dem 
vorigen  gleichen  Ursprungs?  kaum  baktr.  yatha, 
nevpers.  tft,  das  ohnehin  in  der  Fügung  S.  tft*its 
,naoh  Art  von  *'  vorhanden. 

s.  dti-  ,aii,  entlang,  auf,  an',  s«  B.  dfl'^domj:  ,an  jemandes 
Rücken  hin,  hinter',  dfi*t6r  ,an  der  Spitse,  obein 
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hui':  entiprioht  voUstindig  gr.  «oci,  Eltymologie 
dmikelf  ans  *kuy  *ka? 
w.  sak-  mit  denolben  Bedevtang:  aigh.  tsakh,  Postpos.  an  den 
Abi.  gef%t  ,yoa,  weg'?  tOrk.  saq  ySeite,  Gegend, 
TheU<? 

s.  -ind^y  I.  -ande  ^inneni  nach  innen,  hinein,  swischen':  bsktr. 

antare,  pSn.  andar,  pers.  andar;  entkhat  ist  s. 
•darfln,  ans  pers.  darQn,  andarOn. 

i.  mi-  ,nach,  -wftrts',  s.  B.  mi-did  ^lieimwftiis,  nadli  Hanse,  ins 
Hans':  baktr.  mit,  (xsTa;  ob.  loe.  exter.  anf  -ma, 
(tag.)  -mä,  bedeutet  auch  ,mitS  2.  B.  fidiy-ma 
,mit  dem  Vater',  neben  fide-ma  ,zuin  Vater*  (vgL 
Sjögren  §.  115,  Anni.  4,  S.  s.  ma-  in  ma- 

^h&ul  ,niit  beiden  Armen^'  baktr.  mat  (s.  oben). 

w.  da-  drückt  allgemeine  locale  Relationen  aus,  z.  B.  da*  an 
, zusammen  mit,   bei,   mittels',   da*8ikli  ,in  der 
Näbc':  baktr.  badba,  altpers.  hadä  ,iuit',  armen, 
zaza  bct,  kurm.  de,  di  u.  s.  w. 
Kin  Praetix  der  Kichtnni;:  ist  das  in  allen  Dialekten  übliche 

tar-  ,zu,  nach,  an-hin,  über,  an,  in,  aus':  baktr.  tare,  altpers. 
tara-  u.  s.  w.;  vgl. 
§.  tar*  pale  ,zur  Seite,  gegen*. 

w.  tar*Kibri8,  s.  tar*zabö  ,im  Kücken,  rückwärts'. 

w.  tar  *  Ulis,  *tar-niis,  a.  tar*prüd,  * tar-prut , vor*  (be- 
sonders von  der  Zeit). 

w.  tar*yi-pflr,  s.  tar-wi-pur  Jenseits,  drüben'  (vgL  mit 
pur  altpers.  awa-pari). 

w.  tar-yem-pttr,  s.  tar-ml-pur  ^diesseits,  hüben'. 

w.  tar-kum-gani,  s.  tar-kft-gunfi,  in  welcher  Richtung'? 

w.  tar-kum-sar,  s.  tar-kA-sar  ,auf  welcher  Seite'?  etc. 
Aehnlichc  Bedeutungen  vereinigi  das  gleichfalls  allgemein 
▼erwendete  Praefix 

>>u»  S^S^t  -wftrts,  hinab':  baktr.  upa,  pftrs.  pa^,  bar, 
pers.  ba-,  bah,  a%h.  pah,  sasa  pa,  b^rus.  pa, 
p$,  kurm.  pe,  be  u.  s.  w.;  vgL 

w.  pa-dös^  s.  pa-darün  ,innerlioh,  nach  innen'. 

w.  pa-khidb,  s.  pa*dsö  »aufwärts,  oberbalb'. 

s.  pa-bun  ,hinunter,  binaV.   £ine  Erweiterung  das« 
ist  im  Ssriqoli  das  gleich  bedeutende  Praefiz 
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ptr*:  baktr.  npairi,  pahl.  apar,  pärs.  awar,  pers.  abar^  bar, 
afgh.  par  ^über,  dar&bdr,  auf,  gegen,  Dach',  oa. 
far-  (c.  B.  fiusaat  ,fiber  aehf )  u.  a.  —  Venchie-  * 
den  davon  ist 

g.  par^o  ,vor,  vorn*:  altpers.  paruva?  parauva? 

w.  -piüt,  B.  -prut,  -pröd  ,vor,  vorn':  lat.  pröd?  pers.  furüd 

,deorsuni*? 

8.  tar*prut,  tiir*pröd  ,vor*  (besonders  von  der  Zeit), 
w.  -pür,  B.  -pur  ,hinüber,  durch*:  skr.  para  Jenseitig,  ferner- 
gelegenS  para  ,daa  jenseitige  Ufer',  afgh.  pöre 
,auf  die  andere  »Seite,  hinüber,  durchs 

w.  pur-daat  ,in  die  Kbeue  hinüber,  hinab*;  vgl.  unter 
tar-! 

w.  8.  -paa  ,nach,  entlang,  längs',  ».  piß    ,)iinter,  nach*:  afgh. 

pase,   pas  (z.  B.  zali-paae  ,nach  mir*,  pas-lah- 

daghah  , hierauf*),   kurm.  pas,  pfiäi,  pä5e,  (Garz.) 

ptoi,  US.   fas  (vgl.  fäson-thä  , Rücken*,  fäsi-^ 

,pedi8equus*,  fas-mon  ,Reue*),   fastag  ,hintefer^, 

(dig.)  £a8te-der  ,hierauf^  darnach',  altperfe.  pa^ft, 

pa^&va,  neapen.  pafi  u.  t.  w. 
w.  -inö6öB  jSQsammeii  mit,  vereint*,  , mittels*:  bakir.  mithwana 

yverbunden,  paarweise*,  skr.  mithnna,  mAithuna 

,as8ociatio,  copulatio,  anio'. 
ft.  -katti,  s.  -kattl,  Comitativatiifiz:  tlirk.  qat  ,iiebeo,  bei,  mi%% 

qaty  ,Terbundeii'. 
w.  -gaiii,  B.  -gunA  yRichtBohnnr,  Richtung,  Art  und  Weise': 

baktr.  gaona  q..b.  w. 
w.  -mars  ,Richtang,  Weg,  -wftrts,  nach  Art':  aua  marz,  baktr. 

maresa  ,bertthrend,  streifend,  Grense'. 
t.  -diB,  8.  -dAa  ,gleioh,  -lieh':  pers.  -dXs,  -dia,  -das,  baktr.  dare^, 

ekr.  -dr^a,  -drQ. 
.  Die  in  znaammengesetsten  Formen  von  Sobatantiven  und 
Verben  häufiger  vorkommenden  PraepoBitionen  Bind: 
w.  an-,  i.  an-,  am-,  a.  in-,  im-  ,BUBammen-,  v4&llig,  ver-,  auf-, 

aua-,  weg-':  baktr.  harn-  (hSm-,  han),  altpers. 

ham-  (hau-),  neuperB.  an-,  An-,  in-,  ob,  am-,  ang- 

,su8ammen,  mit', 
w.  ni-,  nar,  ne-,  fi.  s.  ni-,  na-,  nu-  ,nieder,  hervor,  heraus,  weg, 

ver-,  aus,  auf:  baktr.  ni-,  altpers.  niy-,  ueupers. 
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oi-,  na^,  QO-,  a%li.  n-,  ob.  ni-,  nfi-,  armen,  ta- 
^ieder,  ew-';  vgl.  die  Sabatantiva  w.  na-mung 
yKeehen',  na-pötan  yKamm',  aardhUn  ,DegeD8cheide'y 
B.  na-burg  ,FoBBb]att'  (wie  baktr.  ni-safiga),  na- 
gbak  ,Deokel'  n. 
w.  nei-y  &.  M4't  >•  nax'i  nal-,  oar-  ,heraaB,  darauf 
los,  dabin,  ▼orUber':  Bkr.  nia*,  nl6-y  nir-,  baktr. 
nis-,  DÜ-,  armen,  nfi-,  ni*  ^berauB,  binweg,  Iob-, 
ent-<. 

w.  dhu-y  i.  8.  du-,  de-,  d-  ^biiieui':  baktr.  d^,  os.  d-  slaw. 
do-. 

W.  »ü-,  zü-,  8-,  Bü-,  s.  z-,  za-,  zi-  juus,  auf,  hervur,  fort, 
dal  auf  loa,  einher,  he-':  ^cht  auf  zwei  Quellen 
zurück;  1)  baktr.  haea,  neupers.  ax-,  za-  ,weg 
von,  von  —  aus*,  skr.  säßä  ,init*;  2)  baktr.  uz-, 
U(j'-,  altpers.  ud-,  uz-,  U(;a-,  neupers.  uz-,  za-,  zi-, 
zu-,        si-,  OS.  is-,  8-  ,auf",  empor,  aus'. 

w.  wi-,  wu-,  wü-,  wa-,  pa-,  fa-,  p-,  pü-,  pö-,  pi-,  s.  s.  wi-,  wa-, 
bi-,  pa-,  ha-  1)  ,ab,  ent-,  wee;,  ver-',  2)  , darauf, 
zu,  all.  auf,  be-,  über,  darüber':  es  ist  in  ein- 
zelnen Fällen  unmöglich  mit  Sicherheit  auszu- 
machen, welche  von  den  folgenden  Praepositionen 
die  Grundlage  ausmacht:  1)  baktr.  W- auseinander, 
weg,  fort,  zer-':  pftra.  vi-,  vn-,  ^u-,  ku-,  neupera. 
gu-,  gü-,  ga-,  gi-,  ku-,  ka-,  ki-;  2)  baktr.  aibi-, 
aiwi-,  awi-  ,hifiBU,  zu  —  hin,  herbei,  dai*auf*,  altpera. 
abiy,  neupers.  aw-^  af-,  if-,  ö-,  u-,  fi-,  fu-,  fa-, 
oa.  aw-  (äw-),  af-  (äf-),  yew  (ew-),  iw-,  yn-,  afgh. 
w6-;  3)  baktr.  upa-  ,hinzu,  gegen,  auf,  pftrs.  p»-, 
ba-,  nenperB.  pa-,  pu-,  pi-,  ba-,  bu-,  armen,  pa-; 
4)  baktr.  apa-  ,ab,  fort^  ver-',  ob.  fa-,  fiL-,  fe- 
(oc.  ba-  ,bineiD,  ein,  an',  dagegen  geht  auf  baktr. 
altpera.  «va  ,bine]n'  aurttek).  Bei  w.  p5-,  a.  bi- 
darf  m  eungen  aeltonen  Fttllen  aogar  an  baktr» 
aipi-,  altper8.api7  /lasu,  hin  —  zu'  gedacht  werden. 

w.  war-^  B.  war-  ,anf,  empor,  m,  ein-':  baktr.  upairi,  altpeni. 

npariy,  pftrs.  pahl.  apar-,  «war>,  wal-,  neupera. 
awar,  abar,  bar-,  armen,  wer-,  afgh.  par-  (und 
ft)-?)  ,ani'. 
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w.  par-  (in  Bedevtun^^  2  «noh  pri-)^  s.  par-,  para-,  bara* 
1)  ,über,  herttber,  entlang,  an,  nahe,  bei',  wie  gr. 
irapoc,  2)  ,herum,  um*:  1)  baktr.  para  (?),  altpers. 
parä,  skr.  pärä  ,über,  gegen,  zu  etwas  gewendet, 
vor*;  2)  baktr.  pairi-^  altpers.  pariy-,  pari-,  neu- 
pei-8.  per-,  perä-,  parä-,  para-,  par-,  armen,  par-, 
OS.  fal-,  fäl-  , herum,  um'. 

w.  ra-,  r-,  rü-,  la-,  far-,  s.  ra-,  ru  ,  r-,  la-,  (entlehnt?)  for-, 
fir-,  fr-  jfort,  ab,  eut-,  auf  etwas  los,  nach,  hin, 
dar,  vor,  auf,  empor,  an':  baktr.  fra,  altpers.  fra- 
,pru',  neupers.  far-,  fir-,  fird-,  farä-,  farö-,  armen, 
hra-,  OS.  ra-,  r-,  la-,  ar-,  al-  ,herzu,  herbei,  ent- 
gegen, auf',  ursprünglich  , vorwärts';  vgl.  auch 
die  Substantiva  w.  ra-ghüm  ,Zuchtkalb'y  ra*äip 
, Peitsche',  ra-§pük  , Weberschiffchen'. 

w.  pet-,  pit-,  pttt-,  pUdh-^  pödh-,  6.  s.  päd-,  padh-  ^entgegen, 
auf,  yer-y  nach,  zu,  empor':  baktr.  paiti,  altpers. 
patiy,  pars,  päd-,  neupers.  padhe-,  padh-,  pidh-, 
(gewöhnlich)  pai-,  pe-,  armen,  (in  Pahlawi-Worten) 
pat-y  ans  skr.  pri-ti,  iBpo-xi  ^entgegen,  zu', 
w.  patfi-,  pitS-,  s.  päd-  ^entgegen,  dagegen':  baktr. 
paitiii-f  altpers.  patiS-,  armen,  (pahl.)  patä-,  neu* 
pers.  pa2-,  pi2>  (neben  dem  selbständigen  plS, 
p«). 


VI. 

Das  Vartan. 

1.  Die  Coniugation. 

Die  Coniogationsweise  des  Wakbi  ond  Sarii|oli  ist  von 
Shaw  in  ausreichender  Weise  dargestellt  worden;  wir  richten 
unser  Augenmerk  vorsugsweise  auf  die  Genesis  derselben,  da 
nur  nach  dieser  Seite  hin  Shaw's  Darstellung  unvollstftndig  ist 
Nochmal  sei  hemerkty  dass  gldch  allen  modernen  iranischen 
Idiomen  auch  die  Pftmir-Dialekte  in  der  Coniugation  bei  dem 
ftussersten  Grade  der  Einfachheit  und  Einförmigkeit  angelangt 
sind,  dass  die  reichen  Formen  des  Baktrisohen  fast  spurlos 
geschwunden  sind,  und  dass  an  ihre  Stelle  ftusserliche  Behelfe, 
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Partikeln  und  Affixe,  treten;  oomplicirte  modftle  SatzyeriiSlt- 
niwe  fehlen. 


1.  Die  Personalendon^en  des  Indicativ  Prae«.  lauten, 
mit  vorangehendem  ^Biadevocal'i  folgendermasien : 


•.:  -ai 

n,  -yua,  -im 

i  -*,-y* 

-d 

•am,  -yam 

-id,  -yid 

-in,  -yin 

■.: 

-am,  -'m 

« 

-i 

-t,  -d  • 

•n,  -yaa, 

-it,  -Id 

-In 

w.: 

-i 

-t,  -d 

-an 

-it 

•an:  vgl. 

baktr. : 

.ind 

•aib 

-Imahi 

-StllR 

-aiiiti 

neopers: 

•am 

-ad 

-Im 

t'd 

-and 

OS. : 

-un 

•ia 

-«y 

-tu 

-iethe 

-ontae 

*fgh.: 

-am 

-9 

-I 

-n 

•at 

-Ina 

Die  mit  y  anlautenden  Parallelfurmen  des  Sighni  erklären 
sich  zum  Theil  aus  dem  ursprünglichen  Dasein  des  Causativ- 
charakters  a-ya,  vgl.  besondere  -yid,  pahl.  -6t,  neupers.  -6dy 
08.  (dig.)  -iethe;  sum  Theil  aus  dem  Streben,  die  Personal- 
endungen an  den  vocalischen  Stamm  euphonisch  anzuschlieseen, 
vgl.  z.  ß.  §.  wfiyam  ,ich  bin^  (s.  wäoam),  aus  bbavämi,  pärs. 
böm.  In.  der  1.  pers.  pl.  erscheint  in  Sig^hni  und  Wakhi  das 
Schlu88-m  zu  -n  abgeschwächt,  wie  im  (dig.)  Osetischen;  in 
der  3.  pers.  pL  ist  der  Dental  abgeworfen,  wie  im  Afghanischen. 
—  Die  2.  pers.  sing.  fi.  -6  erscheint  auch  im  Imperativ,  s.  B. 
L  zezö  ,nimmH;  ebenso  die  2.  pers.  pl.,  z.  B.  <Mdg-it  ,wUnschetI' 

Die  Personalendungen  des  Praet  (Aor.),  hervorgegangen 
aus  dem  Verb,  snbst.,  lauten: 


-am,  -um 

• 

• 

-am 

-et 

-en:  vgL 

Mipan.:  •am 

-6 

-Im 

-M 

•and 

a%L:  -yam 

-ye,  •« 

-ytt 

-yai,  -al 

pIn.:  faam 

ha« 

hast 

bOm 

W| 

h«fi( 

1»aktr.:  ahm! 

ahi 

a«tl 

hmahi 

kinti 

In  der  2.  und  3.  pers.  sing,  des  Sighni,  sowie  in  allen 
Personen  im  äighni  und  Wakhi  werden  jedoch  daf&r  die  so- 
genannten fPronomina  sufBxa',  die  an  alle  Nomina  hinzutreten 
und  auch  selbstlndig  gebraucht  werden,  verwendet: 


—            -Ht         -4,  -i          —  .   —  — 

•.;      •am         -at         —         -an  •aw  -air 

w.t   •am,  -im    -et,  -it       -<i       -an,  -In  -aw,  -iir    -aw,  «fw:  vgL 

naapars.:    -am,  nn    -at,  -t    (•*!,  4)    (-m-ln)  (-i-ia)  (-«-in) 

a^^. :    me,  mS    da,  dB  yah,  yS,  9    vanh  mnh      yali,  yS,  9 

Wfthrend  sich  der  Charakter  für  die  3.  pers.  sing,  im 

Sighni  und  Wakhi  an  das  Afghanische  anschlieset  und  vom 
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Pronominalstamm  ja-  ,er,  sie,  es'  (s.  obonl  durchaus  niclit 
unterscheidet,  entbehrt  dieselbe  Person  im  Suriqoli  mul  meist 
auch  im  Wakhi  jedweden  (/hurakters,  ents|)reehend  (ieui  par- 
ticipialen  ('hiirakter  des  Aorists:  die  1.  und  2.  pers.  sing-,  ist 
dein  Neupersischen  entlehnt:  im  Plural  tritt  im  SariqoH  und 
Wakhi  das  uominale  Pluralaftix  -an  (s.  -en,  neupers.  -än\  im 
Formativus  -a\v,  -iw  laut<Mul,  ein :  oder  sollte  in  letzterer  Form 
der  Pronominalsüinini  ava  .jener'  vorliei^en?  —  Nach  Anal« »«-ie 
des  Türkischen  vertreten  die  Pronomina  suffixa  das  Vcrbum 
,8ein',  z.  B.  s.  laur  am  waz  ,g:ro8S  bin  ich',  d/ül  at  tao  , klein 
bist  du'  (  türk.  man  ulug'h-man,  san  kieik-san).  Der  Gebrauch 
dieser  Suffixe,  wie  er  ausserdem  noch  im  Sindhi  hervortritt, 
stammt  überhaupt  aus  irgend  einer  turanischen  Quelle  (etwa 
aas  dem  Indoskythischen?  der  Sprache  der  Tukhära?). 

Bemerkang.  Die  3.  perB.  sing,  des  Verbuin  subst. 
baktr.  a^i,  pftrs.  neupers.  hast  lautet  S.  yast,  s.  yost  (negativ 
w.  nasty  h  n&st,  s.  iiTst);  daraus  wird  nun,  wie  im  P&rsi  und 
auch  im  Polnischen  mit  Hilfe  der  Personalaflixe,  so  im  äighni 
und  Sariqoli  mit  AnfOgung  der  ^Pronomina  suffixa'  eine  eigene 
Ooniugation  geschaffen: 


jastam 

yastat 

JUtt& 

yastam 

yastet 

jMten 

yoatjun 

jostat 

Jost 

jcNrtan 

yostaw 

yostaw;  vgl. 

pln.: 

Atttam 

m 

« 

Mt 

nenpers. : 

ha«  tarn 

hast 

*  haHtlin 

«bant^d 

hastand 

poln.i 

jflStMH 

jest 

jeateMini 

jesteSj'e 

Bekanntlieh  sucht  Bopp  in  dem  persischen  Zeitwort  die 
Wunel  9tft  ,stehen,  sein'. 


2.  Das  Verbum  baut  sich^  wie  in  allen  modernen  irani- 
schen Sprachen,  auf  zwei  Stämmen  auf:  auf  dem  Praesens- 
stamm  und  anf  dem  Stamm  des  Participinm  perf.  —  Im  Wakhi 
wird  zur  Bilduuß^  des  Infinitivus  der  Praesonsstatnni  verwendet, 
im  SariqoH  und  Sighni  dtu^eijen  steht  der  liitlnitivus  im  offen- 
baren Zusammenhange  mit  dem  P:irticij»ialstamme. 

a)  Im  Praesensstamme  treten  die  Unterschiede  der  zehn 
Verbalclass(;n  des  Baktrisehen  bis  auf  eini<^('  wenige  Spuren 
nicht  mehr  hervor:  baktr.  dadhumi  ,ich  gt;be',  neiiptns.  diliau), 
3.  ]iers.  sing,  dadliüiti,  lautet  z.  H.  s.  dhiam,  s.  dhäm,  3.  pers. 
sing,  dliid;  deutlicher  ersichtlich  ist  die  Spur  der  Reduplication 
in  8.  dhädam,  ming.  doham  i  s.  dham,  3.  pers.  sing,  dhid)  ,ich 

SiUuoffibtf.  d.  pkil.-hüt.  Cl.  XCVI.  Bd.  III.  Hft. 
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mache',  minder  hinwieder  in  dem  Cansativ  i.  dhey-On  (vgl. 
die  I^autentwicklung  in  saaa  deyine  ,e8  gesohiehf,  os.  idftyun 
,beginnen,  ins  Werk  setzen*).  Don  Cantativcharakter  -yn-  er- 
kennen wir  noch  in  w.  mariam  ,ich  sterbe',  3.  pera.  nnff.  mlrlt^ 
baktr.  mairyeiti,  mlryeiti,  inf.  w.  marain  aas  *marayaaA;  anch 
in  8.  8.  wart'um  .ich  tviio;e  davon,  erwerbe'  und  s.  aan^jam 
,ich  reinige,  wutiche'  u.  a.  Der  im  Neupersischen  so  beliebte 
Charakter  der  , schwachen'  Couiugation  -I-  laus  -aya-)  ist  in 
den  Pämir-Dialekten  überhaupt  sehr  selten.  —  Merkwürdig 
ist  das  Auftreten  von  Verbalstänimen  mit  der  Erweiterung  -s, 
baktr.  -q;  «liese  Krweiterung  tindet  sicli  nicht  nur  bei  einigen 
Verben  durch«rehencls  in  alhui  Formen,  zum  Ausdruck  des 
phitzlichen  oder  auch  allmiilii^cn  Beginnens  einer  Thäti^-keit, 
des  Strebens  nach  einem  Zustand,  z.  B.  w.  kl^üts,  s.  kliiits 
jeinschlummern',  w.  wa-rafs  , stehen  bleiben',  w.  g<»fs  ,zu  n  niM  U 
anfangen',  w.  Söklvs  , vorüber  passiren* ;  sondern  auch  in  Fällen, 
wo  dieselbe  nur  im  Praesens  auftritt  und  den  übrigen  Formen 
.mangelty  S.  B.  w.  for-obs  ,einholea*  (neben  far-ib  der  übrigen 
Formen),  w.  nadh-ews  ,einen  Profit  machen'  (nadh-aw),  s.  khufs 
,8ich  niederlegen'  (kl^uw),  s.  wa^khaws  ,herabkommen'  (wa- 
kli&w),  B.  wa^Ü^ws  ,den  Rücken  wenden'  (wa-^ew,  caus.  wa- 
2ep-än),  a.  in-gakh»  ,hangen'  (in-gakh),  ».  ghirs  ,hcrumgehen' 
(gh6r),  8.  nar-j;^s  ,h>88chreiten'  (nar-g^),  s.  yüs  ,davoDtragen* 
(ja),  8.  bis  jVergehen'  (bl),  8.  bizTs  ,treffen'  (bizi),  s.  znQs 
^gleiten'  (znGi)  n.  a.  —  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  das 
Praesens  durch  Hervortreten  der  reineren  Formen  der  Verbal-  * 
stttmme  aus^  wfthrend  die  Formen  des  Praeteritums  starke 
Entstellungen  und  Verkürzungen  aufweisen;  vgl.  z.  6.  s.  xk^am 
(w.  fikOram)  ,perlu8tro',  praet  x^^S^»  nd^^S^  ^ 
Xioram  ,giesse',  inf.  x^^nOf  pa-ts6ram  yicb  werde  kalt',  in 
den  übrigen  Formen  pa-tsfi-,  s.  wdinam  ysehe',  übrige  Formen 
wan-y  B.  wädham  yfÜhreS  übrige  Formen  (vor  -i,  nach  örani- 
■eben  Lautgesetzed)  wfis-,  ebenso  s.  wiodam  »ich  binde',  übrige 
Formen  wus-  oder  wie-  u.  s.  w.  In  einigen  Verben  erscheint 
das  Praesens  ohne  Vocalsteigerung  gebildet,  wflhrend  die  übrigen 
Formen  selbe  darbieten,  z.  B.  s.  rofam  ,ich  beschmiere',  übrige 
Formen  rif,  rowam  ,ich  sauge',  übrige  Formen  rlw,  wftfam  ,ich 
webe',  übrige  Formen  wtf-,  iftbam  ,ieh  fahre  auf  und  ab',  übrige 
Formen  sip,  wArawam  ,iöh  koche',  übrige  Formen  wirew-  u.  s.  w. 
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Vom  Ftaesenntainiii  wird  gebOdet: 

1.  Der  IndicatiT  Praes.  durch  Anknüpfoog  der  Peraoiiftl- 

enduDgen. 

2.  Der  Imporativus,  ebenso;  oft  wird  jedocli  in  der  2.  pers. 
shig.  die  Personalendung  wegy^elasstMi ;  als  Proliibitivpurtikel 
^ilt,  wie  in  den  meisten  öranisclicn  Dialekten,  ma,  z.  B.  w.  ma 
köüi  ,hüre  nicht!'  s.  ma-kan  jinavh'  nicht!' 

3.  Der  Conditiuiialis  oder  Subiunctivus,  d.  i.  der  Indicativ 
Praes.  mit  Anknüpfuno:  des  Partikel  ö  als  Postrtx;  vgl,  das 
afghanische  Praefix  \\ö?  z.  B.  w.  (•algam-ö  ,ich  sollte  (möchte, 
könnte)  wünschen*  oder  ,dass  ich  wünschte',  s,  zözani-ü  .ich 
sollte  nehmen,  \\<'nn  ich  nehme*;  vgl.  afgh.  wo-kawani  .dass 
ich  thue'.  wn-de-tsT  ,er  niö<r(i  fliehen'.  Das  Sigliui  bat  dafUr 
das  Praefix  tsa,  z.  B.  tsa-zczain  .ich  sollte  nehmen'. 

4.  Das  Futurum,  welches  zwar  meist  durch  das  Praesens 
vertreten  wird,  im  W'akhi  aber  auch  den  Charakter  ap  dazu 
erhält,  z.  B.  winara-ap  oder  ap-wlnam  ,ich  werde  sehen' ;  vgl. 
die  Aoristpartikel  pärs.  ba,  he,  neupers.  bi-,  biy-,  afgh.  bah 
(s.  B.  wö  bah  rasam  yich  werde  ankommen')?  oder  der  Stamm 
ap  ,erreichen,  dazu  gelangen'?  oder  die  Praeposition  aipi? 

5.  Der  lafinitiviu,  im  Wakhi.  Derselbe  hat  im  Wakhi 
BWei  Ausgänge: 

a)  -ikf  'kf  -g,  z.  B.  öilgäk  ,wilii8chen,  Wunsch',  h&]Ak 
,verweilen,  zögern*,  ghotäk  ,erwerbeD,.  Erwerb,  Gewinn*,  nai4k 
jBohwiiideii,  Verlust',  katäk  ,eingiegsen,  Gnss*,  khdk  oder  tseräk 
ymachen,  Handluiig*,  khanÄk  ,redeD,  Rede',  khasdk  ,ziehen, 
Strich',  thauik  ,bei88  scheinen',  wand&k  ,binden,  Bund',  kandAk 
,lachen,  Gellichter',  ytadik  ,wegfQhren',  wnsduk  ,aii8waflchen' 
(praes.  wttadfiam),  wing  ,sehen,  Lieht',  bttng  ,worfe]n',  ding 
,machen'  (neben  d^in),  pi-dhing  ,anfleuchten',  kttng  ,heraus- 
sieben'  n.  a.  Dieser  Ausgang  ist  viel  seltener  und  tritt  gern 
in  Lehnwörtern  auf,  vielleicht  ist  er  sogar  selbst  fremden  (in- 
dischen) Ursprungs;  vgl.  Mitral,  diko  ,geben,  Gabe',  glko 
,kommen,  Ankunft',  j^iblko,  siblko  ,e8ien,  Nahrung',  prko 
ytrinken,  Trunk',  kortko  ,maehen,  Handlung',  poSlko  oder  poük 
,sehen,  Sicht',  anglko  ,bringen',  rdko  , sprechen,  Rede',  biko 
,gehen,  Gang*;  femer  kalaSa  dsk  ,geben',  ik  ,komoien',  ^uk, 
Suk  ,e88en*,  pik  ,trinken',  karik  ,machen',  nislk  ,sitBen*,  ^ag;iik 
sehen*,  6nik  ,bringen',  öistik  , stehen',  parik  , wandeln';  endlich 


Digitized  by  Google 


844 


g^l^tisch  E.  B.  töki  ymadioa',  döki  ygeben',  dafcOki  ^sehen', 
piöki  ytrinken'y  miriöki  ^Bterbeii',  marOki  ytödien'  u.  s.  w.  Der 
Ausgang  -aka,  ind.  -ika,  ist  entschieden  nominaler  Nator  und 
in  den  alten  Sprachen  sind  analoge  Bildan^^n  dasu  Torhanden. 

ß)  -an,  -'n,  -in,  z.  B.  tnkaa  ,Iattfen^'  (neben  tnk  ,Laaf^y 
baktr.  taka),  sküran  ,perlastrareV  ni-sparan  «niedertreten^  tOian 
^beschneiden',  kl^öfsan  ,ein8chlunimernS  pödan  ,kochen',  pörsan 
, fragen' ;  auch  nach  Vocalen,  z.  B.  degoan  ,gro8s  eiehen',  stoan 
, loben*;  meist  (nach  Consonanten  aller  Art)  zu  -n  verkürzt, 
z.  B.  watsu  , werden',  dhütsn  »melken',  tödn  »sich  bewegen', 
gizu  , aufstehen',  wcre«n  , braten',  waqn  .zerplatzen',  cirainn 
, einbringen',  par-köln  j^^raben",  kiirn  ,(]as  Feld  bebauen,  Feld- 
bau, Feld',  wufn  , weben',  bütn  , um  werfen',  ra-südhn  ,ein- 
schneideu';  aucli  nach  Vocalcn,  z.  B.  purun  (praes.  puniani) 
, waschen,  abspülen',  güu  oder  <j;iu  (praes.  gawam^  , zudecken, 
verwahren'.  Der  Aitsi^anif  -in  ist  durchweg  aus  -yan  entstanden 
und  charakterisirt  die  ,seliwaehen'  V  erba  (neupers.  auf  -T-dan), 
z.  B.  kriüiu  .htiren,  begreifen'  i  praes.  ksuiam),  stüin  oder  stüyan 
,wegschickeu',  niiin  , ausgehen ,  Unterpuiij' ,  ndsUn  .liegen, 
schlafen',  zirüin  , drehen ,  drechsebr,  püt-miün  , nachahmen* 
(praes.  püt-müiam),  wa-rüin  ,bellen'  (praes.  wa-rüyain),  maraio 
,8terben'  (praes.  mariam),  südliüin  .erscheinen'  i^praes.  südhüy- 
am),  tan^in  ^Schafe  einpferchen',  kam^iu  , einig  sein'  (praes. 
kamiam),  par-wAin  ^erreichen',  »iia  ^niederstrecken'  (praes. 
lÄyam)  u.  s.  w.  —  Was  den  Ursprung  dieses  Ausganges  be- 
trifft, 80  Hesse  sieh  allerdings  daran  erinnern,  dass  in  allen 
iranischen  Dialekten,  welche  an  den  südlichen  Gestaden  des 
kaspisohen  Meeres  gesprochen  werden,  der  nenpersische  In- 
finitivansgang  -dan,  -Idan  su  -'an,  -ian  Terkttrzt  erscheint.  Eine 
solche,  vorwiegend  nach  vocalischen  Stämmen  eintretende  Eli- 
mination des  Dentals,  das  Zeichen  einer  verweichlichten  Ans- 
spräche,  ist  filr  das  rauhe  Wakhi,  das  die  stärksten  Consonanten- 
hänfungen  verträgt  und  sonst  keine  Spuren  gewaltsamer 
Eliminationen  eines  Dentals  anfweist,  kaum  anaunehmen.  Wir 
finden  es  rathsamer,  in  -an,  -in  das  indogermanische  Infinitiv- 
saffix -ana,  -ajana  (s.  B.  got.  sit-an  ,sit8en',  sat-jan  ,setsea') 
SU  suchen,  und  erinnern  an  baktrisohe  Nomina  actionis,  wie 
qarena,  karana,  hareaäna,  savana,  ayana  (w.  nittin  ,UntergaQg' 
ans  nyayana),  ^ravana,  9tavana,  skr.  vartana  (vgl.  w.  wAtan 
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^werden',  got.  vairthan)  o.  8.  w.^  sowie  an  die  neaperaischeii 
Nomina  agentis  auf  -än,  z.  B.  khwarUn,  punftDi  welche  die 
Grundlage  der  OaiiBatiTa  abgeben,  endlich  an  den  osetiachen 
InfinitiimB  auf  -nn,  -ün-,  'in,  welcher  nicht  getrennt  werden 
darf  von  dem  nominalen  Ausgang  -on,  s.  B.  fandun  iWttnechen', 
fanden  ,Wun8ch%  warsun  ,lieben%  warzon  ,Liebe',  tsawun 
^gehen',  tsawon  ,GUing'.  Demnach  könnten  wir  in  den  neu- 
iranischen  Sprachen  hinsichtlich  des  Infinitivs  zwei  Gruppen 
unterscheiden,  eine,  welche  auf  das  nominale  Suffix  -ana 
Burttckgeht,  und  eine,  welche  den  participialen  Charakter  -ta 
▼oranstellt  (altpers.  dartanaiy,  neupers.  kardan). 

Bemerkung.  Die  Infinitive  der  Pftmir-Dialekte  werden 
durchweg  als  Nomina  actionis  behandelt  und  nehmen  aQe 
GasusBuffixe  der  Substantiva  an,  s.  B.  w.  dilgik  ,wiUi8chen', 
dat.  ^HlgAk-ar,  abl.  sa-iälgAk-an,  mar&in  ,8terben',  abl.  tsa- 
mardln-an;  s.  zokhtaO;  s.  sekhtao  ,nehmen',  dat  lokht-ir, 
zekhtao-ir,  instr.  zukht-its,  loc.  zekhtao-ti  u.  s.  w.  Ausserdem 
werden  Composita  gebildet:  1.  mit  -küzg,  z.  B.  w.  6ilgÄk-küzg 
jwunschbeflisseu',  jiasüin-küzg  , schläfrig',  kaüin-küzg  , Zuhörer* ; 
2.  mit  -icoz,  z.  Ü.  zukht-icoz  Begrifl'  zu  nehmen';  3.  mit 
-asük,  -asuk,  z.  B.  w.  cil^äk-asok  jWÜnschenswerth',  köndAk- 
asok  , lächerlich',  s.  zokht-asuk  .annehmbar'  oder  ,gcrn  nehmend'. 
Andere  Bihluugen  sind  z.  B.  w.  öilgäk-ar  am  tu  ,zu  wünschen 
(dat.)  ich  ging',  d.  i.  ,ich  wünschte',  latsaran-ar  at  tu  ,zu  legen 
du  fjine^st,  du  legtest'  u.  s.  w.,  ksüin-ar  am  tu  ,ich  hörte', 
wing-ar  am  tu  ,ich  war  sehend,  ich  sali';  s.  zokht-ir  am  wüd, 
ö.  zekhtau-ird  am  w6d  ,zum  nehmen  (dat.)  ich  war,  ich  nahm'; 
S.  pi-dhedao-ird  sut  ,zum  Leuchten  es  kam,  es  begann  hell  zu 
werden',  cidai)  sut  .zu  machen  er  ging,  er  begann  zu  machen'. 

h)  Das  Participium  der  Vergangenheit.  Das  Wakhi  hat 
dafür  den  Ausgang  -tk,  der  sich  aus  der  vollen  Form  -taka 
entwickelt  hat;  er  erweist  sich  auch  hierin  altcrthümlicher  als 
das  Neupersische,  wo  die  weiche  Form  -dah  begegnet;  w. 
mörtk  ,gestorben'  hat  sich  aus  martaka  ebenso  gebildet  wie 
pers.  murdah  (pl.  murdag-&n);  w.  pütk  oder  pitk  ,verfault^  aus 
putaka,  pahl.  pfitak;  pitk  ,getranken'  oder  ,einer,  welcher  ge- 
trunken hat  (potus)'  aus  pitaka;  khötk  ,gemacht'  (neben  la- 
kartk  ,an  den  Ort  gethan,  gestellt')  aus  kartaka,  pers.  kardah. 
In  manchen  Fällen,  zumeist  nach  kh  und  f,  wird  t  des  Wobl- 
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lautes  weisen  iintordriickt,  z.  B.  takhk  jf^'efjangen'  aus  taktak 
oder  takhtk.  kösk  ,;in«;ebaut'  aus  karstak  oder  kastk,  drat'k 
jg-enälit,  ^-cniiht  hubcuul'  aus  drawtiik  u.  s.  w.  —  Sehr  häutig 
begegnen  w  ir  dein  erweiterten  Ausgang  -etk,  -litk,  dessen  Vocal 
wohl  nur  als  Ueberrest  der  zwischen  t  und  k  ursprüntjflieh 
vorhandenen  vocalisehen  Ausfüllung  betrachtet  weiden  kann, 
so  dass  z.  B.  dietk  , gemacht*  aus  dataka  oder  ditek,  puruetk 
, gewaschen,  gewaschen  habend'  aus  purutaka,  tüsetk  , geschoren* 
aus  tustaka  entstanden  wäre;  oder  sollte  sich  in  diesem  e,  ö 
der  Causativcharakter  -aya-,  neupers.  -I,  e-  verbergen  V  Dana 
wäre  z.  B.  pörsiitk  ,gefragt'  g^leich  neupers.  pursidah. 

Das  Wakhi  hat  merkwttrdiger  Weise  noch  einen  zweiten 
Obaiakter  für  das  Partieipium  der  Vergangenheit  bewahrt,  der 
dem  Baktrischen  als  solcher  mangelt  (vgl*  perena  adt.  yange- 
fuUty  voll'),  nämlich  -n-gi  dessen  Entstehung  aus  einer  voUeren 
Form  -naka  immerhin  angenommen  werden  kann,  wenn  wir 
auch  Beispiele  finden,  dass  die  Lautgruppe  -ng  im  Wakbi  aus 
m  entstanden-  ist  (z.  B.  yüng  ,roh'  aus  äma,  malung  |Mitte^ 
aus  madhuma),  unter  welcher  Voraussetsung  auch  an  den 
Partidpialohaniktor  -mnai  -mana  gedacht  werden  könnte.  Oft 
finden  sich  beide  Formen,  auf  -tk  und  auf  -ng,  nebeneinander 
und  dann  drttckt  jene  auf  -tk  vor  Allem  die  Vergangenhät 
oder  g&nzHche  Vollendung  der  Handlung,  die  auf  -ng  dagegen 
den  noch  immer  währenden  Zustand,  das  dauernde  Resultat 
der  Handlung  aus  (vgl.  gr.  tcx-vo-  ,das  geborene*);  mit  dem 
Adiectivausgang  -ung  verbunden,  bedeutet  s.  B.  ikotk-ung 
,einer,  welcher  einmal  etwas  serbrochen  hat  (activiscb),  dagegen 
iköng-uug  ^gebrochen  seiend,  Bruohstflck'  (entschieden  passi- 
visch, obzwar  sich  auch  Beispiele  vorfinden,  wie  kSöng-nng 
,einer,  welcher  gehört  hat').  So  heisst  zfi-bö-ng  ^zerspalten, 
Spalte',  von  zü-bcdham  ,ich  zerspalte'  (vgl.  skr.  bhinna  von 
bhid),  wi-tri-ng  ,8cheu  gemacht,  furchtsam*  (vgl.  pei*s.  tarsnäk 
neben  tarsän,  kurd.  tirsönek),  rö-ng  ,geflohcn,  flüchtig*,  ra-sa-ng 
jVeröchnitten,  Einschnitt*,  ksöng  , wahrgenommen,  Einsicht' u.  s.w. 

Das  Sighni  und  Sariqoli  haben  nur  einen  Ausgang  -dbg 
oder  nach  Liquiden,  fcuiier  nach  w,  b,  dh,  z,  i  und  anderen 
weichen  Lauten  -dg;  ders(lbe  geht  gleichfalls  auf  die  Grund- 
form -taka  zurück,  indem  Abfall  des  schliessenden  a  und 
hierauf  Erweichung  der  Couöunauton  eingetreten  ist,  wie  in 
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pen.  'dah  (pl.  •dacp-An).  Etwas  orsprünglieher  ist  die  Form 
-t^  gestaltet,  welche  regelmftBsifr  nach  p,  f,  t,  th,  k;  kh,  kl^,  x» 
a  eintritt;  vgl.  s.  pörstg-  ,getragt,  geiVagt  habend'  aus  p«r^ 
staka,  nft^  ^beschmiert,  beschmiert  habend^  aus  riptaka,  tlix^ 
^geschoren*  aus  tustaka,  ta/tg  ,bereitet*  aus  taHtaka  u.  s.  w. 
neben  pcdhg,  h.  pudhö^  , verfault'  aus  putaka,  (Ihfulhg  , gemacht, 
gegeben'  aus  dutaku  oder  dadag  u.  8.  w.  Sehr  häutig  linden 
vor  diesem  Participialausgauge  Elisionen  des  Stammauslautes 
statt,  z.  B.  redhg  , zurückgelassen,  säumitr,  müde/  aus  riktaka, 
tüidg  jlosget'ahren,  gegantren'  aus  taktaka.  pad-maugg  , ange- 
zogen, ani;elegt'  aus  paiti  inuktaka ;  am  häutigsten  ist  dies  der 
Fall,  Wüun  dcir  Ver}>alstamni  auf  r  ausgeht  —  der  Ausfall  des 
r  hat  dann  im  SariqoH  eine  Diphthongisirung  des  Stammvocals 
und  die  Verwandlung  des  dentalen  i'articipialcharakters  in  die 
gutturale  Media  zur  Folge;  vgl.  s.  cu-dg,  s.  öau-gg  , gemacht' 
aus  kartak,  s.  khu-dg,  s.  kl^ü-gg  ,gege8sen,  gegessen  habend' 
aus  kbar-tak,  s.  wu-dg,  s.  wau-gg  ,gebracht'  aus  bhar-tak,  s. 
xkau-g^  , durchforscht'  aus  |kar-tak,  na-xp^-gi^  »betreten^  aus 
ni-|par-tak  (vgl.  den  tbrakischen  li^gennamen  Ssciptoxo^,  Incopcf- 
80x0;  ,der  l  In  geberdige*),  mau-g^  ,gestorben'  aus  mar-tak,  pa- 
tsü-g^  ^abgekühlt'  (neben  sor-d^  t^^%  dhau  g^  ^erduldet' 
(neben  dhor-d^  ,gefas8t')  u.  s.  w.  In  dem  beiderseits  zu 
Qrunde  liegenden  activen  und  sogleich  passiven  Participialsufflx 
-taka  ist  blos  das  erste  iClement  -ta  vresentlich  participialer 
Natur;  -ka  ist  ein  allgemeiner  Ausgang  rein  adiectivischer 
Natur,  der  aber  auch,  wie  im  Pahlawi  und  Osetischen,  an  und 
für  sich  participielle  Geltung  angenommen  hat,  s.  B.  pahl. 
punsik  ,f]nigendV  es.  farsAge.  Die  Verbindung  des  Participial- 
suffix  -ta  mit  -ka  findet  sich  einige  Male  im  Indischen,  s.  B. 
9lta,  verdichtet,  gefroren',  6ltaka  ,kalt,  kühl'  (S.  Sitägh);  die- 
selbe musB,  wie  aus  den  neuäranischen  Sprachen  geschlossen 
werden  darf,  bereits  der  alten  Volkssprache  eigen  gewesen  sein. 

Im  Sariqoli  und  Sighni  geht  der  Infinitivus  auf  -dao,  in 
F&llen,  wo  das  Parkioipium  auf  t^  ausgebt,  auf  -tao  aus;  der 
Dental  dieses  Ausganges  unterliegt  Überhaupt  gans  denselben 
lautlichen  Veränderungen,  die  wir  im  Sariqoli  beim  Participium 
perf.  wahi^fenommen  haben,  vgl.  s.  £^i-gao,  I.  ftl-dao  (neupers. 
car-dan),  s.  pad>mäi-gao  ,anlegen'  (pärs.  pad-mökb-tan),  na- 
Xpi-gao  ,treton',  &.  na-gpi-dao  (pahl.  ni-spar-tanj,  s.  pa-tsl-gao 
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jkalt  werden',  s.  wei-gao,  s.  wi-dao  .brinsjen'  u.  8.  vv.  Wie  ist 
aber  der  Diphthong  von  -tao  zu  erklären?  Ist  derselbe,  wie 
nachwoialich  öfter,  aus  -a^h,  d.  i.  -ak,  -aka  (vgl.  die  Wakhi- 
Fornien  auf  -ik)  entstanden,  und  hätten  wir,  da  der  Dental 
des  lutinitivansgaages  sicherlich  mit  dem  alten  Participial- 
Charakter  -ta  zusammenhängt  wiederum  ein  Nomen  auf  -taka 
▼orliegen,  wie  im  Partioipinm?  Kaum  glaublich;  die  Laut- 
gruppe  -tao  entsteht  ebenso  oft  aus  ursprünglichem  -tava,  -ta 
(vgl.  Lautgesetze,  Absch.  1).  Wir  glauben  nicht  /u  irren,  wenn 
wir  in  dem  Infinitivausgang  -tao  des  Sighni  und  Sariqoli  das 
ind(^ermanisclie  Suffix  -tu,  -tva,  -tava  erblicken,  welches  voll- 
ständig declinirbare  Nomina  actionis  bildet  (vgl.  betreffs  der 
Pämir-Sprachen  obige  Bemerkung)  und  wahrscheinlich  aus  dem 
Participialcharaktcr  -ta  und  dem  nominalen  Suffix  -va  ent- 
standen ist  (vgl.  den  Zusammenhang  des  Participium  perf. 
paas.  mit  dem  Supinum  und  mit  dem  Nomen  actionis  auf  -tu- 
im  Lateiniachen) ;  vgl.  skr.  (aoens.  auf  -m)  sthA-ta-m,  sto-tn-m 
(s.  staA-clao  ^loben,  Lob'),  pÄk-ta-m,  kir-tn-m,  Ted.  (dat)  kir- 
taT-^  k4r-tey-&i  u.  a.,  und  die  Ckorundia  auf  -tvft  (instrom.), 
s.  B.  kr'tvft,  bhü-t7t  u.  a.y  auch  baktriache  Nomina  actionis, 
s.  B.  ham-bere-thwa  ydas  Zusammentragen',  9tao-thwa  ,Lob- 
preisung*  u.  a.  —  Wir  haben  somit  eine  Form  vor  una,  die 
an  AlterthAmlichkeit  und  oonsequenter  DnrchfÜhning  in  den 
yerwandten  Dialekten  ihres  Gleichen  tncht. 

Dass  einstens  das  einfache  Participiimi  praet.  auf  -ta 
(ohne  Hinsutritt  von  -ka)  im  Gebrauche  war,  können  wir 
daraus  schliessen,  daas  der  Indicativ  praet.  (Aor.)  auf  diese 
Anfache  Form  aufgebaut  bt  Im  Wakhi,  wie  im  Sighni  und 
Sariqoli,  wird  das  Praeteritum  einfach  dadurch  gebildet,  dass 
an  den  Participialstamm  die  Pronominalaffixe  angefügt  werden, 
E.  B.  w.  ddUgd-am  (£41d-am)  ,ich  wünschte',  kkön-am  ,ich  hörte', 
S.  zokht-am,  s.  aukht-am  ,ioh  nahm'.  Im  Sariqoli  erscheinen 
dieselben  Lautveränderungeu  wie  im  Participium  und  Infinitiv 
auch  im  Praeteritum.  —  Im  Wakhi  kann  die  3.  pers.  sing. 
E.  B.  dÜd-ei,  auch  für  alle  übrigen  Personen  cur  Verwendung 
gelaufen,  wobei  die  Affixe  vorangestellt  werden,  i.  B.  am- 
dilld-ei  u.  s.  w. 

Das  Participium  praet  wird,  wie  im  Neupersischen,  zu 
vielen  Umschreibungen  verwendet;  die  wichtigsten  sind: 
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1.  Der  Indioativ  perf.,  d.  i.  das  Partioipiiini  mit  Anfögimg 
der  ProDomiiialafllixe,  z.  B.  w.  dilgetk-am  ,ich  habe  gewünscht', 
la-kartk-am  ^ioh  habe  gelegt',  kSflng-ain  ,ich  habe  gehört',  s. 
sukht^am,  i.  sokht^am  ,ich  habe  genommen*. 

2.  Das  Plasquaniperfectum,  d.  i.  das  Partieipinm  praet. 
mit  dem  Charakter  -it  (etwa  Yon  i  ,gehen'?)  und  mit  An- 
knfipfung  der  Pronominalaffixe,  nur  im  Sighni  und  Sariquli, 
z.  B.  s.  zukht^4t-am,  6.  zokht^-it-«m  ,ieh  hatte  genommen'.  — 
Im  Wakhf  wird  das  Pliisquamperfectum  durch  tiüw,  tttw,  tlw 
,^iug,  war'  umschrieben,  z.  B.  cili^titk-tiw-am  ,ich  hatte  ge- 
wünscht', kSöng-tl-wam  ,ich  hatte  gijhört'. 

3.  Das  Plusqujimporfoctum  coni.  odor  der  ( 'ondltiomilis 
(subiunct.)  des  Pnit  t(  ritmiis :  a  I  im  Waklii  mit  Ai»t"ii<;uiig  von 
hüniü,  hüml  und  den  l*r<»n<»niinalat"lixen,  z.  B.  cili;"etk-hümi-am 
,ich  wäre  ein  gewünstdit  liahi  nder.  icli  hätte  gewünscht',  ksimg- 
hümi-am  ,wenn  ieh  gehiirt  liabe^  u.  s.  w. ;  hümi  vergleicht  sich 
mit  dem  n<iiipersis('lien  Diirativcharaktcr  hanie  (  verkürzt  im''), 
nach  Fr.  Müller  gleich  .skr.  sma,  sniä.  j(;d('nfalls  im  Zusammeu- 
hang<>  stehend  mit  der  verstärkenden  iVaepositio  liaiii,  etwa 
mit  Hinzutritt  von  ya,  i  .gehen'?  (vgl.  neiipers.  -e,  Posttix  des 
Subiunctivö).  Ott  treten  im  Wakhi  noch  die  Praertxe  sa-  und 
ki-  hinzu,  h)  Im  Sighni  und  SaricjoH  wird  zu  bhü  ,8ein'  ge- 
griffen, z.  B.  s.  zukhtg  waoam,  I.  zokhtgin^  wäjam  ,ich  hätte 
genommen,  wenn  ich  genommen  habe',  s.  sedh^  waoam,  S. 
Budhging  wäyam  ,ich  wäre  gekommen,  ich  wäre  geworden'. 

Bemerkung.  Das  Partieipinm  praet.  in  seiner  adiectiven 
Form  auf  w.  -ung,  -üng,  s.  -eng',  -yeng,  s.  -ing:  vertritt,  wie 
im  Türkischen,  auch  die  Stelle  von  Relativsätzen;  z.  B.  w. 
6ini  Sköt-ung  khal^^,  s,  fi-rin  warakht|f-en^  adam  ,da8  Triuk- 
gefass  zerbrochen  habend  Mensch',  d.  i.  ,ein  Mensch,  welcher 
das  Trinkgefäss  zerbrochen  hat',  w.  öini  6ködhn-kuzg  khalg, 
B.  ä-£in  warakht-idoz  adam  ,da8  TrinkgeflKss  zu  brechen  willens 
Mensch',  d.  L  ,ein  Mensch,  welcher  das  Trinkgefitas  zu  zer- 
brechen willens  ist'^  Blosse  Nebeneinanderstellung,  z.  B.  S. 
dam-dhöd  wArdhed  ,er  athmet,  er  vermag',  d.  i.  ,er  kann  athmen', 
8.  rasüdham  dhttrzam  ,ich  zerschlage,  ich  nehme',  d.  i.  ,nach- 
dem  ich  zerschlagen  habe,  nehme  ich'  u.  a. 

Die  interrogative  Form  hat  den  Charakter  fi,  z.  B.  s.  tü 
qahr  yftt-ä  ,has  thy  anger  come?' 
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Die  nogative  Coniugaiion  hat  in  den  indioativeii  Fennen 
na,  z.  B.  s.  na  kanam,  ich  mache  sichte 

Die  Oausativa  werden  im  dighni  und  Sariqoli  mit  dem 
Charakter  -An  (i.  auch  -In)  gebildet,  wie  im  Neupersiachen. 
Im  Wakhi  haben  wir  dafür  den  Charakter  -aw,  -uw,  -ftW|  -iw; 
diese  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  eigenes  Erbgut, 
sondern  Entlehnung  aus  dem  Fa$t9,  welches  den  Causaloharakter 
•aw  besitst;  Trumpp  erblickt  darin  eine  Verkfirsung  von  kawal 
ythun<  (mit  Elision  von  k),  Fr.  MttUer  veitf^leicht  richtiger  den 
neuindischen  Causaleharakter  -awa,  prftkr.  ihs,  skr.  ftpaj-. 

Es  folgt  hier  1.  der  Stamm  bhtl  im  Sigfani  und  Sariqoli, 
2.  der  Stamm  su  (&u)  ,gehen,  werden'  in  denselben  Dialekten. 

1.  Praesens: 

wÄ-yam  vrarji  we-d  wÄ-yain  wa-yid  wA-7in 

8.:  waoHun  wAo  wl-d  wA<Haii  «io-id  w4o-iii;  Ygl. 

pin.:  bü-ni  ba'o-l  *  bi-t  bö-li| 

skr.:  bbaT-imi  bhav-ui  bhav-ati  bbav-imas  bhav>«tfaii  bhav-aati 

kaliiäa:  bhain  bhas  bha  bhi(ik)  bbäA  bh&en 

2itr.:  bOm  bos  boy  böml  bösi  böni 

Praeteritum  vom  Stamm  des  Participiums  gebildet: 

Part  S.  wG-d,  wtt-d        Praet.  S.  wöd-am,  wad-am  ,ich  war* 

s.  w&-d  s.  wüd-am  etc. 

vgl.  skr.  bhüta,      baktr.  büta    vgl.  neupers.  bad-am  etc. 

■OS.  uodty  üd    afgh.  wuh 
Participium  praet.: 

d.  wödb^,  wudh^  aus  *bhütaka  adi.  fi.  wüdh^-ing 

8.  \vedh§    vgl.  neupers.  büdah  8.  wedh^-en^ 

davon  Perf.  ind.  ä.  wQdbj^  am     u.  Plqpf.  ind.  s.  wüdh^-it-am 

8.  wcdhg-am  etc.  s.  \vedhg;-it-am  etc. 

Intin.  s.  widao,  s.  widau,  \'<x\.  skr.  (Gerund.)  bhu  Iva. 
Subst.  ä.  widi    »,  widi  ^existentia',  vgl.  skr.  bhüti,  baktr.  *buiti. 

2.  Praesens: 

S.:  »Ae-aBi  ,ieh  g«be,  werde'  a&o-i     iS-d     Uo-va     ako-ii  aixhin 

•.:  ■6-*m                          g6-i      mtt-d    aA-yun     a6-id  «ö-ia 

W. :  fau-am  .ich  ^rohe'  ^ü-t 
p-s«'W-am  ,irh  gehe  scuiiick'  p-sü-t 
(c«U8.)  p-bU-am  ,ich  verjage'  i^—  caw-üw-ani) ;  vgl. 

Q cupers.:  SawMun              8aw-^    8aw-ad     «aw-lm     Saw-^d  Saw-Mid 

sfgh.:  «-«m  ,icb  werde*  8-        S-f          X>S         8-aI  <-Iiia 

oe.  (dig.):  tMn>ii  ,gebe*      teaa-ie  taaii-j      tsan-on    tMn-oChe  tiaii*ettlM 
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Praet.  S.  Sut-aiD,  8.  süt-am,  w.  p-&ett-ain,  (caui.)  p-iAiid-«m,  ygl. 

neupen.  iud-ain. 
Part  5.  Budb^,  8.  sedh^,  w.  p-fietk,  (caus.)  p-äüetk,  yg].  neu- 

pe».  Sudah,  ob.  tsudt. 
Infin.  S.  sitao,  sit,  8.  setao,  8et,  w.  p-äc-in,  (caus.)  p-dü-n,  vgl. 

noupers.  Sudan,  08.  tsau-n. 

Anmerkung.  Baktr.  &u  ,gehen',  (cans.)  ,in  Bewegung 
setzen',  angeblicli  aus  skyn  (skyaothna  ^Thaf  V),  skr.  6yu, 
öyivate  ^ehen',  altpers.  §iyu  ,einhersiehen^  kann  (des  Anlautes 
wegen)  nicht  die  Grundlage  bilden  zu  ft.  8.  Bau  ,werden^;  es 
sind  hier  zwei  grundverschiedene  Stämme  mit  einander  ver- 
mengt worden,  nämlich  dieses  baktr.  Su  und  dann  baktr.  (U 
^schwellen,  gedeihen',  (  caus.)  ,stärken,  nützen^,  os.  sawin,  suun, 
80un,  (dig.)  isuun  ^gedeihen,  wachsen,  werden'  (vgl.  südl.  x^' 
sawon  ySonnenaufgang^  khardag  sawi  ,die  Pflanze  spriesst', 
tag.  sfi-dzen  ,es  ist  möglich',  suinag  ^werdend,  künftig').  Auch 
für  den  afghanischen  Stamm  &aw  hat  Trumpp  eine  Vennengung 
zweier  verschiedener  Stämme  angenommen. 

2.  Verzeicliniss  der  wichtigsten  Verba. 

Wir  nehmen  nur  jene  Verba  auf,  welche  uns  cranischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen;  Shaw  folgend  lassen  wir  den  Indi- 
cativ  praes.,  den  Intinitiv^  das  Praeteritum  (Aor.)  und  das 
Parti cipium  praet.  auf  einander  folgen;  statt  der  begrifflichen 
ziehen  wir  hier  die  Anordnung  %9xk  orotxetov  vor,  und  zwar  in 
folgender  Folge:  a,  y,  w,  p,  f,  b,  m,  n,  r,  1,  d,  dh,  t,  h,  g, 
gh,  k,  kh,  kli,  d,  ts,  2,  ^,  z,  s,  fi,  $.  Mit  Vergleichungen  aus 
anderen  Dialekten  und  Sprachen  sind  wir  hier  der  Kürze  wegen 
etwas  sparsamer  gewesen,  bei  einigen  Verben  unterlassen  wir 
dieselbe  ganz. 

a6  ,erreich('n,  ankommen,  einholen,  erwischen,  nachschicken, 

vertolgcn'. 

s.  tir-'iV^-ani  lir/Atao  iiir/Ham  Hrf'/>tf 
8.  for-o7;-,s-am    t"arf?/>ta<)    laiiT/tani  {'viliti^: 

skr.  "//  (dcsid.  (ijm,  //^s),  baktr.  np  (ciweiicrt  "./-';), 
uoiiju  is.  i/<iJ'Uii\,  pracs.  t/oham,  ?/''"am,  os.  ?/rt/un, 
a-^((/uu,  p&rt.yajt,yejtf  sarmat.  Jbjigeuname  lifoqfo^. 
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(HO  jflieuen  lasseD,  weinea^ 

w.  ni-tfiff-am  muun      naudam  niiwietk 
8.  n-^io-am    iii4li«)«lao   nimodam  müwdj^: 

baktr.  nyäpaf  neupers.  naufiäan,  niit^daii  ^weinen', 
fi^oah  Jamentatio',  ndw  ^irrigatio'. 

aw  fiiah  sättigen,  essend 

w.  ifäW'ttm  (3.  pen.  wag,  yü-i,  yi-t)  yltan  yittam  yitk: 
skr.  av  ^erqniokea,  silttigen',  üH  yGeiiius,  Speise', 
kalaäa  au,  aco.  awu,  k&i'.  eu,  av,  awe,  koh.  pai. 
laghm.  düß  aü,  mce  , Nahrung,  Brod,  Mehl'.  Im 
Infinitivus  i/'t-fan  (vgL  ytrinkeD',  pi-tan)  baben  wir 
sporadisohes  Vorkommen  der  EnduDg  -tona. 

t,  ya  ,gehen'. 

w.  ni-ü-(im  (3.  pers.  sing.  ni-?/j-t)    niv'n     ueiluju  uietk 
jUntergehcD,  vergehen,  iiu^hi.sehen*, 
(^caus.)  ni-fV-ft'-ani,  praet.  no/o'itdam  , untergehen  lassen^ 
vernicliteu,  ein  Licht  ausbhisen'. 

w.  büiD-ü-ani,  int*,  hümit/n,   beständig  verweilen,  sieb  be- 
linden'. 

w.       *       *       ne/nani    ni«ng  ,8ich  niederlassen,  sitzen'. 

8.  b-«-«-am  (3.  pers.  sing.  b-a*-t^  b<'/(l;io  l)*^/(laHi  bf'dhji: 
, verloren  gehen,  dabin  schwinden',  ming.  as,  s&ngi. 
es  jkounnen'. 

8.  bal-i-Ä-ani    balt-Vdao    baleidam  baltdlig 

B.  wal-i-«>am    wahdao     walütdam  waliiid^ 

,übergehen,  sich  heben,  gäbren,  an^cbweUen,  aua- 
treten, sich  ausbreiten', 
(caus.)  wal-ee-s-rtn-am  ,überrtuthen  lassen,  bewässern'. 

8.  al-A-«-am  (3.  p.  s.  al-l>«-t)  alidao,  al^'dao  alü/dam  alifo'd^ 
,cur  Ruhe  kommen,  ausruhen,  damiederliegen, 
Bcblafen',  vgl.  ,Bcbläfrig'  aUid-i^oz:  ausser  baktr. 
i,  ya  3.  pers.  sing,  aiiti,  yäiti,  neupers.  ^am, 
kurd.  9m,  und  den  Zusammensetsungen  mit  ni\ 
vi-,  neupers.  war-  jauf',  kommt  noch  in  Betracht 
die  Erweiterung  ya-g  ^kommen';  s.  wahaam  nicht 
etwa  SU  rt,  U  ,rinnen,  fliessen';  neupers.  a-lüd 
,dahingegos8en'  (auch  khäb-oUid  ,schUlfirig9i  int 
d-ftHlan,  imper.  d4si,  ärläf 


Digitized  by  Google 


853 

§.  yddh-am  (3.  pers.  sing.  yoJA-d)  yetao  y^m  yeij^ 
8.  yadh  &m  y^t&o      yät&m  ttb^ 

,koimi»en*. 

8.  de-idh-Am  detdao    d^tdam  d<;db^ 

8.  d-idh-Hin  (  3.  pers.aiug.  d-cti/i-d)  u.  ö.  w.  ^hiueingehen, 

eintreten'. 

ycuih  ,Ho\z  saiumeiu  und  im  Kamin  aufstapeln,  Feuer  an- 
machen'. 

w.  yädh-a,m    yadhn    yadht&m  yadhetk: 

skr.  yat  (aus  yam-t)  yzusanimenbriogen,  verbinden, 
vereiiugeii'?? 

yak§  igfthreiiy  wallen^  aieden^ 

w.  ydki-am   yakin  yakitam  yakhtk: 

skr.  yeS  ykodien',  Erweiterung  von  ya§  iSieden',  baktr. 
ySifyafU  ybervorbrechend,  wallend'?  afgh.  ^6dal, 
ö.  ^x^al  ^übersprudeln,  gfthren,  wallen',  caus. 
ya^-aw-aX^  nenpers.  jföfidao,  fffiEdan,  edfldan  ,gfthren, 
sieden,  brodeln,  träufeln,  quillen';  k  yor  I  hat 
sich  in  ähnlicher  Weise  erhalten  in  w.  yuki  ,Stein. 
bock'  (§.  ya()f  von  skr.  yM. 

yu  (V)  , beizen,  einweichen,  bestreuen,  würzen'. 
8.  ydn-».m    yi%'A^^  .V'f^ii"» 

etwa  zu  skr.  yu  , vennengen,  unuulneu',  vgl.  yu*, 
yiiiid  , Brühe*? 

yu-8f  ya-nd  (V)  , nehmen,  davontrugen,  itihren,  etwa  fahren': 
8.  y«-«-am     yödao      yj/daui  yn&hi^ 
8.  yo-««-am    yod&o     yodam  yodg 
w.  ymd-WBBL   yöndäk  ^ttam  ^tk. 

tf^  ai  ,trocken  oder  dfirr  werden'. 

s.  si-^gfA-am   zi&jjSM   ziaxtam  sia^tj;', 

(cauB.)  zi-tfu^dn-am  etc.  ,trocknen,  dörren': 
baktr.  uz  (u^-  hi6  in  ug  haa&tyäi,  2^u((UiCi);  sa  Grunde 
liegt  wohl  eine  erweiterte  Form  hiki,  wie  aus 
l  des  Gaus,  und  dem  %       IntransitiTB  ersieht^ 
lieh;  nenpers.  Ao^dan,  Aa^an. 

wan  ,leer  sein',  in  s.  wanao  ,Leerhei^  Sätelkeit,  Müssiggang, 
Faulheit': 

skr.  ündf  armen,  unajn  ,vaauä'j  neupers.  wany^  wanuy  i 
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wag  ,8ich  gchnell  heransbewe^n^  henrorkommen,  fliegen'  u.  s.  w. 
w.  iii-110-am        Dittsan      niejFtam  iiie^t)k 

jherausgeheD,  aii%ehen'. 
w.  na-Kwz-am      Tuatfüm  u.  s.  w.  aufgehen,  empor- 

steigeiiy  besteigen', 
w.  Tarwez-am      naoezn      riuumdua  rAtmuetk 

e.  hUtoAe-am      raipife&tao  rawükhtam  nwM^ 

jfliegeDy  hfipfen,  springen', 
w.  (cans.)  r&-wiis-ato-am  raicNisiiion  raioosou^dsm  ratt8ilii>efk 
s.  (cans.)  nktr(usdfi-am  u.  s.  w.  ^fliegen  lasseiv  aufsteigen 

lassen'. 

w.  na^toOs-am  lu  s.  w.  fblasen,  ein  Instrument  spielen': 

baktr.  vaz  ^gehen,  laufen,  fiüiren,  fliegen',  m-vae 
yherabkommen',  fra-vaz  ,vordringen,  flietjen'  etc. 
neupers.  «casldan,  hazldim  ^ausgehen,  wehen',  häz- 
idan,  bflkhtiiii  jHiegeu',  mi-wäz  ^hereinblasond,  spie- 
lend' (auch  vüu  Sjiiteninstrumcutcn,  z.  H.  harhuth- 
iiHicn::  ,das  ^ipii'-'sv  spielend'),  ufi-ird/:ht  ,das  Spielen 
aut  einem  Siiiteninstruuient*  u.  s.  w.;  afg;l>.  rr«/al, 
iinper.  wazah,  icuzah  ,heruu8<i;ehen',  äJ-vntal  aul- 
fliegen',  eaus.  ril-unz-aic-aX  ,fliei;fen  lassen',  icazal 
,Fed(ir,  ScU\ving;e'^  os.  hazUr  ,Flii£^el'  u,  a.,  kurm. 
här.,  zaza  ?/v7"  ,Lauf',  h^z-hu  , laufe*. 
wats  (aus  vart/)  ,^t!lu!n,  <  iii(n'ten,  werdend 

w.  u;ä/«-ani  (3.  pers.  sing,  uäs-t)    wäts-u    t&ittam  witk. 
,tü  f]^!!,  to  beeonie': 
kaum  mit  dem  vorigen  zu  baktr.  vaz  gehörig;  neu- 
pers. ^are^ldan,  «jroirtan  ,sich  drehen,  sich  ver- 
wandeln,  "Werden,   sein',   skr.   rarf,   med.  ,8ich 
drehen,  vor  sich  gehen,  einen  Verlauf  nehmen'', 
vartann  , Drehung,  Umgang,  Verkehr,  Aufenthalt', 
baktr.  rarerite  ,ieh  wende  mich,  verkehre',  got. 
vairthan,  lat.  z.  B.  male  rfs  vortimf  U.  S.  W.?? 
wadk  ,an  der  Hand  führen,  einführen,  bringen'. 

s.  dn-tpädh-am  dnwdstao  dntoil«tam  dutcfl«t^  (S.  diödhdf;) 

,einf&hren,  eintreten  lassen,  Schafe  einpferchen'. 
B.  B-wAfA-am    st0d9tao    BioOrtam     twäetj^  yheraustreten 
lassen,  wegschaffen,  verjagen':  skr.  vah  (aus  vadh, 
neben  vah  aus  tHtgh  ,vehere'),  s.  B.  in  vadhü  ,die 
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Heimgeftthrtey  Braut',  baktr.  vOdhayiUi  ,er  f&hrf, 
vademnö  ^Bräutigam';  alaw.  do-wodiH  ^ducere' 
and  iz-wodiH  ^edncere';  mordw.  uMa^f  wed'a- 
fiSikeeo*,  wää^mä  ^Zügel,  Leine',  derem.  wid,  magy. 
vez  ,f&hren'  (Hudens  Nr.  614). 
wiidh  leine  bestimmte  Richtimg  gehen  lassen,  auswerfen,  schütten, 
streuen,  ausgiessen'. 
K.  wUähr9m.  wUdhAiM  u.  s.  w. 

B.  yOäh-tm  ödes  wadk^m.  mtfähidMi  wSdMam   vMid^  : 
vgl.  dazu  w.  wädh,  s.  vriSdh  ^Handhabe,  Griff",  S.  s. 
vnedh  yWasserlauf,  Irrigationscanal',  w.  wOdhak 
•  jWeg,  Bahn',  vgl.  baktr.  vaidhi  , Wasserlauf,  Be- 

wässeruDfi:',  os.  tn'eduy  .Handgriff,  Löffel*  (s.  Ab- 
schnitt II,  I  i,  skr.  nvJhü  ,Streitkülbeu,  Wurfkeule*; 
zum  vorigen  ii^ehorig? 
waz  ,init  Wucht  uiederfallou*. 

vv.  wdz-am      icazr\        waHum  icaHk 
B.  ivukh-am    W(ßLliiin>    wokhUiiu     vnkht^^  ,to  fall*! 

Vgl.  skr.  L<i(j,  baktr.  vaz  , wuchtig  und  stark  sein*, 
vayiuf,  haktr.  v<t::rn  , Keule',  ahpers.  rozarkd,  neu- 
pers.  hirzun/,  (jnr.urij,  algli.  hii::<irt/,  ü.  zlxirf/  ,grü88- 
niiichtigS  haktr.  r'i(i//i>i  , wuchtiger  Schlag',  viy 
, fällen,  fallen',  ul-rikhta  .hurabgeschhigen,  neupers. 
a-uez-ani,  iuf.  nirt^kiittui,  os.  awindzim  (part.  nwt'xf, 
au(fhd)  .aufhängen',  kunn.  n-n-ez-im  ,ich  werl'e'V 
—  Zu  baktr.  vaz  , ziehen*,  vnzi/a  .Ladung,  Last, 
gehört  s.  wiz,  s.  tnz  .Last,  Fulu  e',  vgl.  os.  wazaw, 
nozzau  .scdiwer  von  ( Jewielit*.  -  cei'eui.  wuz  ,iallen*, 
tcazd htm  ,  ( 8 o n  n  e  n ) u  n  t  e  r-ga n g'. 
wagh  (waq)  , bellen,  blöken,  brüllen'  —  arisch? 

w.  u  it(ffi-iim  oder  wdq-'dm,  s.  irä<///-am  oder  wäq'Skm  u.  b.  w, 
wardht  (V)  ,im  Stande  sein,  vermögen,  kr»nnen*. 
i.  (3.  pars,  sing.)  trardt/uf-d,  inf.  n^arciA-dao: 

skr.  vardh,  baktr.  vared  ,stark  sein',  neupers.  bal-anif 
gu-f&f7?-am  ,convale8co,  adoleaco',  neben  gwrd  ,kräf- 
tig,  Heid  ?  —  oder  Compositum  yon  toar-  ,über, 
unter*  mit  dhtduo  , machen'? 
war  ,fliessen,  regnen',  in  den  Wörtern  für  ,Kegen*  (Abschnitt  II,  1) 
und  in 
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w.  türWilr,  r:i-«vr,  s.  ra-K7«r  ,die  von  selbst  abfliessende 

Milch  (der  Kühe  und  Ziegen)? 
woTf  wal  ^rollen'  in  der  Redensart 

w.  vndHoäim,  s.  wul-^eiao  ysich  rollend  bewegen',  (cans.) 

w.  nmldm-ikf  s.  wfdJSügiao  ,etwas  wlüzen,  fort- 

roUen': 

aber  die  Worzel  vgl.  Pott  II,  da,  Nr.  521,  p.  633 
bis  654;  y§^.  auch  s.  warm  ,Nebel,  Wolke«  und 
B.  (oaus.)  toaniHbiHun  ,ich  rOhre  um,  drehe«;  os. 
bärtln  ,sic]i  wälami,  auflgieiten'. 
,anf  ein  Ziel  losgehen,  gelangen,  treffen',  caoa.  yin  Gang 
bringen,  kommen  lassen', 
w.  8.  wiyau  ,Pa8sgang,  Trab',  weyaw-~m  ,Pa88g^äDger,  Benner, 
gntes  Pferd'. 

w.  par-t0^-am    paruxitn    partosttam    panoetk  ,gelangen, 
erreichen,  treffen'. 
(cauB.)  par>tt^t<^ain,  praet.  partc^eätodain , erreichen  lassen, 
machen,  dass  ein  Geschoss  trifft', 
s.  (caus.)  ira//-(TM-ain  u.  s.  w.  ,kunmieu  lassen*: 

skr.  vty  vp.ti  ,potero,  af^f::;i(Hli,   porvenire,  obtinere', 
biiktr.    vycmi,   vtjäiti  diissollje,    vj/n   ,y\sx',  vlfare 
,viator'  etc.,  os.  wäyuu,  wniu,  'muji  , laufen,  Hiesson', 
ra-irah)   ,|jeniusla88en ,    in    Gang   setzen',  neben 
truns.  ictthhty  wHun  ,geiien  lassen,  seliirkcii'. 
wi  , winden,  wickeln,  autVoUen,  hüllen,  bedecken,  zuschliessen^ 
w.  z-jm'y -am       zirdiw         zj/'cttani  7w/'<'tk 
8.  pai-7r«7/-ain    parfr/dao    par/r/dani  pai*jrf?dh^; 
8.  ba-w-e//  um     batr/ilao     bafr/dam  bajt'ßdh^-: 

skr.  vi,  vayati,  pari.  pf.  nta  ,texere,  viere,  teg^ere', 
vyä,  Vjfenfati,  part.  pf.  vlfn  .teuere,  circumdare', 
parf-iTT/nyatf ;  oa.  (t^ig:.)  hiyiln  , winden.  Hechten', 
i-hiyUn^  part.  pf.  »-bUdtj  s-bidt  ,einiiechten'  und 
mit  Vocalsteigerung  und  Erweiterung  airwiswn 
jspinnen'. 

waf  ,weben,  flechten,  netaen,  spinnen'. 

w.  i0i^-am        f0«/n         tod/lam  loufetk 

s.  wäf'9m         wifiB/n       «x/tam  wifiJj; 
w.  ^Kt^wAf'BMa   paniw/n     parwd^am  panm^/etk 

B.  par-iffOf-am   pamn/tao   panof/lam  parwi/^: 
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skr.  vabh  (in  ur^-väbhd),  von  Pott  V,  p.  189  be- 
stritten unter  Hinweis  auf  ubh,  part.  ubdhd  ,zu- 
sammenhalten';  baktr.  vbda,  a^g^  üd  ,gewoben', 
afgh.  in  f.  ad-tlf  imper.  uto-ah  ,weben';  baktr. 
ufyimi:  j^v^o);  neupers.  bäf'&m,  inf.  6ä/tan,  bäfld&n 
yWeben'y  -bäf  ytexens,  textor'  (z.  B.  zar-i-bäf); 
OB.  wafan,  tto/^n,  öaföa  ,webeii^  Eiafacher  Stamm 
•kr.  vä,  «  yweben'. 

wif  ^Bammeln,  Teraammeliii  susammenrollen^ 
8.  wix-am  tm^tae  v^jfiam  wijd^: 

neupen.  toiadan  yiammeln',  skr.  vü  ^ergreifen',  part 
viifaf  neupers«  f^Mah  neben  loilldah  würde  auf 
01*-^'  hinweisen. 

wi$  ySehen',  caus.  , sehen  lassen,  zeigend 
w.  (cauB.)  wis-Uw-am    praet.  wisowdam 

8.  (caus.)  iüis-än-a,m  u.  s.  w. : 

baktr.  vi'th  ,wi8suu,  gewahr  werden',  ktirm.  äs-hitB 
jhört'!  }u.si  , hörte,  verDalmi,  erfuhr';  neupers.  w6» 
ähnlich,  gleich',  MJesldan  ,äiinlich  aein*? 

mrwiS  , schreiben*,  entlehnt  aus  dem  Persischen. 

w.  ne-tüM-am,  ä.  ne-tm.v-am,  s.  iia-tms-am  ,ich  schreibe': 
neupers.  nu-tm-aiii,  ni-Ws-ara;  altpers.  inf.  iii-piSta- 
naiy,  part.  ni-piSta,  vgl.  Nt'jZiot«,  Ort  in  Karmania 
(Ptolem.);  os.  ni-finsmn,  nilfüssiln,  part.  ni-ßnat, 
ni-fista;  eigentlich  Reichen  eingraben,  einbauen, 
meisBeln'. 

i0in  ^sehen,  schauen,  besichtigend 

w.  t0in-am    teüig      wiiadam  lotnetk 
fi.  i0lii-am    tpintao    «pintam  mndf; 
s.  to&n-aro  mmdao  wefndam  wanäj;: 

baktr.  vaenämi,  vamaUi,  med.  vomoiUS,  altpen.  tMmia- 
Udjf;  OS.  wiftvn,  «nm,  wnHln,  part.  fptml,  vnd,  aasa 
wÜn*a,  knrm.  di-Mn-im,  neupers.  6in-am,  imper. 
hin,  a%h.  imper.  wÖ  itHnak,  makran.  inf.  gwindagha, 

wao,  tofi  , werden,  sein',  ans  hhava,  Mft  (s.  oben). 

war  , tragen,  bringen',  aus  hhar. 

&.  wär  &m  (3.  pers.  sing,  wir-d)    fcidao     wüd&m  timdg' 
s.  tvör-am  (3.  pers.  sing,  tcir-d)    wüg&o    wdugAm  toäugj^: 

SiUaagtbw.  d.  pUI..Uat.  Ci.  XCVl  Bd.  III.  Hfl.  66 


Digitized  by  Google 


8&8 


skr.  bhar,  baktr.  bavy  neupers.  6urdan,  in  Zs.  -här- 
dan,  'Wärd&Uf  -wardajUf  -6äNtaD,  afgh.  tcfal,  iniperf. 
tofah,  part.  wajr;  vgl.  ,trächti^^  w.  warüngy  s. 
wäroD^,  yLaaty  Bürde'  w.  wür,  ^-tragend,  -sammelnd' 
w.  8.  -warf  -wor  (z.  B.  w.  yupk-toär  jWasser- 
trägerio',  s.  2ez-icor  ,Hola8ainmier'):  os.  s-wärg'in 
yträchtig',  uargh  ^Last',  neupera.  bär  ^Bürde',  -war, 

w.  rWIr-am   rfiran    FonUun  rilretk 
B.  r-dr-am   rordao   rdrdam   rordj^  ^die  Haad  ausstrecken, 
etwas  darbieten,  vorstrecken,  zugeben,  atti^eichen, 
das  Maass  vollmachen': 
skr.  pra-bhaTy  altpers.  fro'bßr  ,herbeibringen,  flber^ 
geben,  yorstrecken'. 
w.  ya-war^am   yatoern   yaimirdam   yatooretk  o.  jatosretk 
s.  yarr-f7r  (Hgao  ,auBsuehen,  sortiren,  eintheilen': 

nenpers.  d-u^dr-dan,  os.  aiodnin,  baioämn,  satoOnui 
,Btellen,  setzen,  zusammenlegen,  aufladen,  auf- 
bewahren'; es  kann  indess  auoh  an  baktr.  vor 
,w&hlen'  gedacht  werden;  vgl.  das  Folgende: 
foari  ybekommen,  erhalten,  erlangen,  findend 
8.  warS-am   toidao   tmSdam  vmd^ 
s.  toof^m   ti^o   wirgam  wfig^; 

,£rwerb,  Gewinn,  Fund'  s.  vfSg,  i,  *vifd: 

wie  baktr.  a-barmti,  a'porbarmfi,  para-baraiti  ,er  trügt 
davon'?  oder  zu  vor  ,wählen,  wttnschen',  votrya, 
skr.  vOrya  ,wttnschenswerth,  Wünsche  erreichend'? 
wäre  ,braten,  Getreidekömer  rösten',  aus  bharz. 
w.  t0«irsl-am   war^     worsllam  loarAfotk 
s.  tnrs-am      immUo   «otredam  wirzdj^: 

skr.  bhrayy,  bhaiy,  part  hhrSta,  baktr.  *harez,  pahl. 
6arfz-em,  inf.  5reftan,  neupers.  hirfSttOi,  part. 
bhiHah,  a%h.  wr9t;  neupers.  UryOn  ,gerGstet', 
nicht  aus  altpers.  *  bradanay  sondern  skr.  bradkna 
^gelbbraun,  rSthlich';  ,frigunt  hoideum,  demde 
molis  frangunt'  (Festus)  —  ein  uralter  Gehranehy 
der  im  Pamir  sowie  in  Indien  noch  jetzt  üblich* 
waraw  ,kochen,  sieden',  aus  *bhano. 

s.  ttklrate;-am   wirewd&o    wirewdAm  wirewd^; 
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erweitert  aus  hhar,  skr.  hhur  ^sich  heftig  bewegeiiy 
wallen^  wie  lat  ferveo  und  skr.  hkra-m;  Vgl. 
skr.  hhurvani  ,Wailaiig,  Stradel',  bhurag  »sieden, 
dainpfoa';  neupers.  gn-toOr-am,  inf.  guwO^tan  ^ver- 
koehen,  verdaneo',  heisst  eigODtlich  ^bewältigen' ; 
slaw.  worin  unverwandt. 
wand  ybinden'y  aus  hkand. 

w.  todnd-Mm  wandik   wdstam  toandeik 
fi.  wind-ua    wuHäO     teuttam  wuitf; 
8.  t0tn<2-am    towtao     wüatam  wüst^: 

skr.  banähf  baktr.  baüd,  part.  ba^ta,  neupers.  iani2-am, 
pai-toantiam,  inf.  bastAU,  pai-u7a«tan,  zaza  (praet.) 
öt/«f,  08.  battun,  hathinf  part.  hast,  neben  hud 
,Verl)aud'  und  (ta^.)  höndän  , Strick* ;  brahui 
hnndaf^Ji  ,Mjinn,  Mensch*,  aua  altpors.  hnndaka 
.ü^efesselt,  Kueclit'  beweist  die  Knechtung^  der 
st  hlic'litliaarigen  Aithioper  durch  Daryavuä. 
pat  , kochen,  reit'  werden'. 

w.  jpö^-am  pöö&n      pujitttui  ^titetk 

lind  (cau8.);[>«/«-Miü-um 
8.  pez-nm  pekhtao    pikhinm  pfkliü; 

8.  j!)«z-am  (3.  pers.  sinp:.  ^vtÄ-t)    jrhdan     pfUiUnw  fn'khi^: 
baktr.  pai,   «(uipers.  puz-nm,  inf.  pnk/dau,  yw-ulan, 
pnzuhxn,  caus.  paz  än-idixn  ;   af'gh,  yinA/zedal,  caU8. 
paklni\\n\,  os.  ß<  iti^  Jjfsiiii,  ]»art,  JJyt,  füyj. 
pats  ,iu  etwas  <;orathen,  stecken  bleiben,  vom  rechten  Weg  ab- 
kommen*. 

w,ra-}>ifs-',i,m  ('J.  p.  s.  ra-y>^r/.s-t  )  ra;)rj/.san  ra;'m/nam  ra/v/A7j(t)k 
(caus.)  nx  pets-Uw-imi  ,irre  leiten,  in  die  Kiemine 
])rinf';en' : 

kaum  skr.  \irii-pnd  (desid.  prarpite),  eher  zu,  skr. 
pag  ,8tehen  bleiben',  gr.  ««Y'*  • 
paru,  pur«  ,wasohen,  abspülend 

W.  pfdrU'MBk    pttnin       porodam  pMTiu^tk 
S.  pdro-am    jwrödiw    pdrodam  parodh^: 

baktr.  fram  ,Wa8chaDg',  von  fru  ,auf  und  ab  fahren'^ 
skr.  pru  (Stamm  prmyn),  part.  pnita  ,sch weben, 
flattern,  schwimmen,  spülen,  waschen'.  Die  Pamir- 
Fogmeas  siad  auHfailend. 

M» 
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jji  ^trinken'. 

w.  pihih9m  (3.  pen.  siog^.  pü-i,  pi-t)   jMte    pttam  ps^i 
flkr.  p&ami,  fKbaÜ,  part  pOd,  im  Zs.  -p^  -f«  ,triii- 
kend';  pArt.  p9iifn  fimt*;  die  Infinitivendang 
'tana  wie  in  iß^tn  ^eMen'  (t.  ow). 
JW4  yblaeen';  2,  ^Btinken,  verfaulen,  Terweaen'. 
w.  pii/  eMT&k,  8.  jMi/  UigBO  yblasen'. 
1.  fM^-am  jMdao  püdam  pMfg  yverfanlen^ 

ygl.  yverfanlty  ywwmt,  stinkend'  w.  plUk,  piik,  i, 

OS.  fu  AiAafiin  ,blasen',  nenpers.  puf  ,Haach',  puf 
huhtan,  saaa  pyf  kSn'a  ^eh  blase'. 

skr.  pOjftai,  baktr.  pwfSiH  ,er  &alf ,  skr.  püft',  baktr. 
pfiitif  pavaiH  ^FänlnuB^,  pahl.  pütak,  pSrs.  püt, 
kurd.  jptt  ,faul';  os.  am^huyuji  ^faulen',  €an'iud 
yver&ult',  fudt,  füdt,  ßd  ,scblechly  hSsslich'  (wie 
nenpers.  ^andah), 

purf  ,  niesen'. 

w.  pM^taa    p9Htai     pifrSUan  pSrSetk 

8.  pür^-am    />?7rxtao    pürxtiun  pürxtg: 

w.  j>ür.Sj  ö.  purS,  8.  pürx  ,daB  Niesen',  zaza  ptZr«! 
dasselbe;  erweitert  aus  p»*u,  wie  skr.  prtiS  .aus- 
spritzen', baktr.  pareS  , triefen',  neben  skr.  pjvith, 
baktr.  fraoth  , schnauben',  mit  (aus  Ls);  afgh. 
prandz  (aus  prany),  armen,  phiiy,  phmts  ^niesen', 
aus  pra-anf 

pörs  , fragen,  heisclien,  beanspruchen,  die  Gerechtsame  über 
etwas  haben', 
w.  pörs-iim    pärssLH     pörsisun  pörsetk. 
s.  pör«-am    pörst&o    pörstam  pörst^: 

baktr.  pareg,  altpers.  parg,  part,  hu-fragta  ,gut  ver- 
hört, tüchtig  bestraft*,  neupers.  ;)wr.f-aiu,  iuf. 
pursid&n,  kurd.  de-pürsim,  zaza  per-en-&  ,ich 
frage',  os.  farmn,  färsiln  {fHvsäg  .Erforscher, 
Wahrsager'),  afgh.  puHthAoX,  ö.  pu;f<edal. 
y"on  ,(da8  Schwert)  zücken,  aus  der  Scheide  ziehen', 
s.  nai-/c»/t-am    nal/'r>»(lau    nal/o/jdani    nal/awdg^ : 

nod  ist  jedenfalls  ni^  , heraus,  hervor';  /b»,  * pJian,  aus 
«paii, ziehen'?  baktr.  0>d  ^sieben',  Blur.^paiic^  ysucken'. 
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ftirkh  ^schnauben,  schnMifen,  sohnarchen,  Biesen  (toh  Hiiereii)' 
—  arisch? 

w.  ferkh-mp  s.  ferkh-tan.  u.  s.  w.;  konn.  fyrkd  yrieb'? 

han  oder  bun  yWerfen,  worfebi,  schwingenS  yanfsehanfelii'. 
w.  bün-m  hang  bMtaa  6önetk 

Tgl.  ;Heiigabelf  Worfel'  w.  hin: 

weder  vä  yblaseiiy  wehen',  noch  van  ^echlagen'  passt; 
eher  (vgl.  h  aus  do  in  här  /thfire%  hüi  ^swei'), 
skr;  (ttmm  ,sehnaiiben',  dhwu  ystieben,  sprühen', 
oans.  ^sttnben'.  Vgl.  das  Folgende. 

bat.  , umstürzen,  niederwerfen,  zoratören*. 

w.  biLt-&m         biltKU        biiftixm  od.  bott&m  biUeik 
8.  im-baf-a.m    \mhatta.o    imbdttAm  imbät^: 

man  könnte  d<;nken  an  skr.  pat,  baktr.  pat,  häm-paf 
^fallen,  einstürzen',  caus.  , niederwerfen,  föllen*, 
neupers.  nftadnn,  fitadan;  caus.  Bed.  herrscht  vor 
in  08.  (dig.)  fadxin  ,zerhauen,  spalten',  parL  fatt^ 
ygL  skytho-sarmatisch  oiöp-ffata  *  ivdpo-in^t 

S.  sa-^-am       *        laMam       *      ,8tttnien,  loa- 

fkhren,  einherjagen'. 
8.  n-^dn-am    siMao    aiMam    riMh|^  yanfiipringen, 

■Ich  erheben': 

auch  hier  wflre  pat  ^fliegen,  stflnen'  mit  Bewahrung 
der  intrana.  Bed.  ansnnehmen ;  os.  fandun  ,wohin 
streben,  erstreben,  wttnsohen,  gelftoten'. 

w.  zü  hedh-'Ain  zübedhn  zü^wnam  zühönfi;  ^bersten,  platzen' : 

hier  denken  wir  lieber  an  skr.  bhid,  pari,  bhinna 
,findo'. 

han  ,schliessen  (s.  B.  Augen,  Mund)^ 

w.  frar»-am   iarsam   ftdratam  iarsetk: 

weder  oe.  (sfldl.)  am-ftornn  ^verdecken'  neben  baktr. 
barem»  yDeoke,  Matte',  noch  skr.  bhrag  ,fallen'y 
pari  hkraifa  scheint  su  passen. 

hram  ,aufredeii  (im  Schlafe)'. 

w.  hrdm-tan   hramn   hnhnAam  irametk: 

skr.  bhram  ,in  (geistiger)  Verwirrung;'  sein'?  gr. 
ßpc(jui),  freuio,  zaza  b^nn-en-'sL  ,ich  weine'  ? 
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bäz  ,8chicken,  furtschicken,  gehen  laaßcn^ 

§.  bäz-imi         brkhiiXQ        bokhtam  bokhi^ 

8.  böz-&m         hokhtAO        bokhiiiiu        bokhttj;  dasselbe; 

8.  iiu-6a2-am    'iinbökhtiaio    'imbökhtAm   imbQkJit^  ,veracbiia- 

gen,  vcraohren': 

at'gh.  6ö/al,  iiupur.  boznh  , führen,  gel«;it(ni'?  haktr. 
aväz,  aus  af« -j- <i2  (vgl.  updz,  ■pit)  az  ),  vom  »Siuiplex 
az,  skr.  ay  iführon,  treiben,  brijigeu'? 

bräz  , trinken*. 

s.  //;v''.--;un     breklitnö     Intikhiiim  bmkJtt^ 
s,  6m-;-ani    hnikhUu^    liruk/itiim  brukhi^: 

offenbar  mit  (lein  vorigtui  ziiHainuienhängend,  etwa 
baktr.  ;  ein  Compositum  mit  a;;  ist  auch  os. 

niwazun,    n'uozun   , trinken',    nnoste    (tag.)  uo^f, 
neiipers.  wiS  ,Triink*,  und  bedeutet  eigentlich  ,in- 
vehere'.  An  skr. aus  ^  bhnuj  (vgL  iat. /tttgvorf 
alts.  hrnkan)  ist  nicht  zu  denken. 
hm  ybergen,  stecken' (?). 

S.  ra-6«y-aDi,  "praet.  ru-6titdani  ^verbergen,  verstecken', 
▼gl.  w.  dhu-t0(4un  dhetottin   dbotiididaDi  dhöioietk 
^tehlen* : 

•lies  misicher,  sogar  die  Zertheilung;  neupers.  ruiil- 
dan  , rauben'  und  baktr.  dal>,  os.  ätiwun,  für  jenes 
und  dieses  kann  nioht  in  Betracht  kommen. 
mand  inmrühren*  (?  das  Wort  yto  Shampoo'  verstehe  ich  nioht). 
w.  «ndnet-am       mandiik      nand-d^am      ffumi^ctk ; 
w.  i^-mand-sLoi   iümund&n   ifüManddisaa  iümawfotk 
,vvindcn,  herumdrehen,  ausringen'  etc. 
indisches  WortV  skr.  moitCA  ,mit  Kraft  umdrehen, 
rubren,  quirlen',  baktr.  math  ,wenden,  drehen' 
(vielleicht  in  os.  noth,  m&th  ,ächneegestöber'  ent- 
halten)? 

man  ,reden,  meinen',  in  w.  muir  ,Zaaber8prach' :  skr.  manfra, 

baktr,  mäthra. 
mä  ,meB8en'. 

w.  püt-nrtti'-am    pfitmilui    ptttmotdam    ptitmÜMtk  yiiacb- 
ahmen,  nachmachen': 
pabl.  pat-mfttan,  pars.  pad-«ödan,  neupen.  pai-müdan, 
praes.  pai-rndy-am  ^messen,  ermessen'. 
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w.  rarmUam  (3.  p,  !•  ri-mi-t)     mmiin    rsmöttam  nmetk 
8.  rä-mü^-am  (3.p.8.rA-nidi-d)  ramddao  ram^klam  ramddh^ 
6.      *  ramddao  ramadam  * 

ybefeblen,  heisseii}  Umen': 
titpm.  baktr.  fra^mä,  armen.  Am-mcf/-,  pahl.  fra- 

mfttan,  pink/ro-fiiddan;  nen^crs.  far-müdan,  praoB. 

/br-mdly-aniy  imper.  faiMnä  ybefehlen'. 
i.  8.  na-m^aan    naniatdao    namoidam    nammd^  ysich 

aeigen,  erscheinen': 
neapen.  na-mfidan|  numfidan,  praes.  na-may-am,  vgl. 

na-mi^h  jOestait,  Bild' ;  os.  ni-»uT^un  lieiast  ybe> 

mesaeni  alMohätaen,  reebnen,  afthien'. 

mar  ymori'. 

w.  mairi-tm  (3.  p.  8.  mlM-t)    manfln    mtfrtkain  mdrtk 
i.  mir-am  (3.  p.  b.  mir-d)      midao     mtidani  flmdb^ 
8.  mir>ani  (3.  p.  8.  m^d)      morgao   mmigam  moi^: 
baktr.  8.  pers.  aing.  mmrydäty  mU^yi&t,  pftra.  mirej 
^oritar';  neapers.  mtifKla»,  praea.  «ilr-am,  part. 
nmurdf  mwrdahf  08.  mard;  a%h.  flifal,  part  ii«ir> 
knnn.  mir  ete.  Ueber  daaWort  Po-m^  8.  oben. 
fMl  TOB  unaieherer  Bedeutung. 

w.  na-mi^am  naaida  nanoldam  namttetk  yto  hem'. 
mdkh  ,to  fighf  (?> 

w.  mäh-am   moA-an   uMi&tain  mo^tk: 

akr.  mdkha,  r.pö[tj2'/oq,  makhamfü,  y^tv^  (nach  Graaa- 
mann) ;  andere  Bedentang  hat  nenpera.  makftldan 
,8ioh  bewegen,  kriechen,  wabbelBi  ateeken  bleiben'. 
nUfi  von  miaieherer  Bedeotnng. 

w.  pddh-ffiatf-am  n.  8.  w.  ,aiifgeheo,  anachwelleni  aieh  heben, 
giihren'C?) : 

paiW-j-  makhif  neupers.  A-md8,An8chwellang',iiiAfidan 

ysich  verdichten,  gerinnen'?  ft.  mig,  8.  mos  ^stracks, 
pltttslich,  sngleich,  gleichfalls'  ist  mit  Rttckaicht 
auf  skr.  makäu,  baktr.  moht  eher  mif  zu  schreiben. 
mu6  ,lo8machen,  able^;«n'. 

w.  pa(dh)-»/(  ^v-am  (3.  p.  B.  pa-7?ie*-t)    parrtet^au  pama^am 
p;u//a/./i(t)k 

s.  pa(^dh)-7u^';i-am  (3.  p.  s.  pa-miz-d)    parHeigao  pamatigam 
paniai^^ 
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w.  (oani.)  ftk'metB  iw-&m,  praet.  pMM^MHocUiii,  s.  pa-mMfe- 

dn^am  ybekleiden^ 
i.  hti^'tnez'am    baghmidao    baghmudam  baghmtid^ 
,(Maiid,  Augen)  sehliesseii' : 
skr.  prati-miuö,  baktr.  paiti-rm^  part.  paUis-mukhta 
,b«Bohiiht',  pahL  pai-'mökkian,  pftn.  pad-mökktan 
ysnlegen,  sich  angewöhnen';  neupers.  mözakj  bal. 
«tflsa^i  ,Stiefel,  Schuhe';  in  ft.  6a^'  aoheint  eine 
Praeposition  (wie  nagh,  ans  laol,  ntif)»  kanm  türk. 
hOffh  Gessel,  Binde,  Baad'  su  ateoken. 
imI  yTerloren  §;ehen,  venoliwniden'. 

w.  nol-ain  nolJik  ndltam  noletk: 

skr.  3.  pera.  aing.  nds^aU,  baktr.  no^di^ 
fu»  yTerlieren,  to  lose'. 

w.  fiHf-am       nflaaa      fMiftatn  nütetk 
i.  bi-n^-am  binMM> 

8.  bi-nAf^am   binaftao    bindftMn  blfMfl^: 

ikr.  na^  baktr.  nag  ,yerloren  geben,  dahinschwin- 
den', vi-nof  ,yerloren  gehen',  oans.  ,Ter8ehwinden 
machen,  Yernichtan',  anch  ,einer  Sache  Terlnstig 
gehen';  vgl.  i.  fMi#t^,  s.  nux^  ,yerletBt,  wu|id, 
aa%erieben',  skr.  naSfOy  neupera.  nait  ,perdita8', 
neupers.  ndfldan  ,ein  Oebreste  haben'. 
not  sangl.  ,bringen':  skr.  baktr.  nag  ^erreichen',  oans.  ,bringen'. 
ram  ,nihen,  stille  stehen,  sitMn'. 

w.  pftt-rtfni-am    pfltHtoin       patromdam  pfltHtsietk 
s.  pad-romfc-am   padnmdao    padrosiMam  padfvm6d^ 

,aafhalten,  hemmen,  mm  Stehen  bringen', 
s.  warmm5^am  ,8tQle  stehen,  Halt  machen'. 
(cauB.)  yn^-ramb'äin'am  ,auf halten,  hemmen'. 

skr.  ram  ,sum  Stillstand  bringen,  feststellen',  med. 
yStQle  stehen,  Halt  machen',  caus.  ,zum  Stillstand 
bringen',  baktr.  rämaytdti  ,ür  beruhigt',  neupers. 
pid-räm  .locus  quioscendi,  consessus*,  os.  u-rönmu 
.aniialteii,  zurückhalten'. 
tVMN^f  w.  ,das  Wiederkäuen':  skr.  romantha. 
rand  , führen,  gehen  lassen'? 

w.  wiinrand-B,m     warenrfÄk     vfirdttam     v/irendetk.  jver« 
führen,  verleiten' 
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▼gL  B.  r-än-tm   rdndAO  raiiUiii   ränd%  dasselbe: 
pftrs.  rflinldan  ^gehen  lassen,  vorwftrts  Afbrea',  nen- 
pers.  r^-duiy  rciy-dn^ldan,  als  Cansale  za  rafian 
gebraucht;  rad.  f  ? 

rapf  raf-s  ,8ich  bewegen'? 

w.  wft-f*«/Vff-am    yrarefnn    WArefstsaa  wtarefieik 
8.  wa-ra/-s-am   warmodao   wunitodam   warfiiod^  lauf- 
hören  sich  au  bewegen,  aufrecht  und  gerade 
stehen,  stille  bleiben^  ^-  7^^^^  erheben', 
w.  (caus.)  wa-ra/f-ttto-am  ,aaf halten,  am  Gehen  hindern': 
Zu  baktr.  *rap,  neupora.  ra/tan,  praes.  twam,  makr. 
rowayha  ,gehen',  kurd.  de-r^'w-im,  rrfio-nm  ylaufe, 
fliehe^  etc.  —  wa  aus  apa-,  axb-  bezeichnet  luer 
das  Aufhören  der  Thätigkeit? 
ral  ,gehen,  sich  bewegen'? 

w.  m^-ani  (^3.  p.  s.  ms-i)  ratu.  ragdsun  rakh{i)\i 

,gehen'. 

w.  paö-niÄ'/i-ani  pi(^rriÄ7ai      pa^^mA/itam  paera/cÄetk 

8.  pa6-r<?Ä"A-am  pa<  r<iA7jtao  paemÄrAtain  pa(!;raA;/itg 

,{den  Lauf  hemmen),  einsperren*. 
^    w.  8.  tße-iviA-Ä  , Aufgang'  (der  Sonne)' : 

baktr.  altper».  nu^,  rnr  ,k(>mmen,  gelangen',  neupers. 
r«-<fidan,   imper.  ms  , ankommen,  erreichen''  passt 
weder  lautlich  noch  bcgrift'lich;  skr.  vray  ,gehen, 
wandern*?    Ist  in  pnf-,   baktr.  pm'tis-  , entgegen' 
enthalten  oder  das  obige  paUi  Am  besten  stimmt 
jedoch  rii-  i  s.  unten). 
rväth  , brechen,  zer mahnen,  dämpfen',  intr.  ,borstco,  reissen,  in 
Stücken  aut'gcluiu'. 
8.  wa-;  r/^//t-am         wrukhisio       wmkhiAvn     wrukht^  (int.) 
8.  wa  /v'/f/A-am         wamA-Ätao     warfi/c/ttam  wara^-Ät^ 
s.  wai  -fa-rei^Ä-am  warfi/cAtam  warfA/cÄtam  warfiMt^ 
8.  wH-m^am 

w.  f-ri/-am  frlln  frlMam        friietk  (tms.) : 

Die  Sighni-Form  könnte  fast  verleiten,  das  anlautende 
w  (wa)  zum  Stamm  zu  rechnen,  vgl,  a%h.  wrak 
,ser8tört,  in  Ruinen',  baktr.  vrad,  skr.  vragB  ,zer- 
spalten,  zerrttsam'  (dazu?  w.  torokS  ,ovis  Poli 
mas^?);    besser  stimmt  jedooh   baktr.  rakhg 
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ybeflchädigen,  verletsen';  w.  frlUun  ist  Tielleicht 
in  fr-i^«m  sn  zertheUen?  skr.  rikk,  iptbn»? 
rcUh  ybenten,  zerplatzend 

B.  p^biCA-am  pamtao   paHlftun  pBfiUt^i 

dunkel;  sollte  pa-  tnm  Stamme  gehören?  08.farath 
,Axt*  u.  8.  w.?  Doch  vgl.  pa-rtn-am. 

raz  ,8i('h  icckoD,  gerade  stehen'. 

w.  püt-r<72-ain     pUtr//;:n        pat>v72dam  imtrilzetls. 
8.  pad-röz-am     pad/v/cdao    padrrrvduni    padm^rdg'  ,sieh 

des  auf r cell  ten  Standes  oder  Ganges  halber  an 
etwas  lehnen': 

skr.  rwj,  itxtg,  baktr«  r€us,  os.  rozun  ,gerade  richten, 
lenken',  os.  iuwsnn,  räzüsk  ,8ich  erheben,  auf- 
wachsen', neupers.  af-räA;&tan,  praes.  ai-räz-Am 
heben,  stützen',  vgl.  auch  gu-rdeldan  ^gerade  ein- 
herschreitend 

rw)  ,aii  der  Brost  sangen'. 

s.  roto-am  ntMlao   n'todam  riwdi  (vgl.  mcpd^  yPuppe*): 
afgh.  rawaly  part.  rawd,  davon  rotodal  ysaugen', 
armen.  €arb-,  also  ^ran.  *hrah,  ans  *9arhk,  gael. 
arübkf  liL  tribjUf  ^ofiu, 

rip  ^beschmieren,  besudelnd 

8.  ro/-am    riftao   nyiam    rifi^  : 

skr.  rip,  part.  ripta;  pars.  f-r(?/tan,  neupers.  finy%an, 

ti-re/tan,  firt6idan,  tire6idan,  praes.  fi-rc'6-am  ,tÄu- 
sehen,  betrügen*,  os.  fa-/<ßjnin  , betrügen*,  fa/iwon 
,Hetrug' ;  t>kr.  r>'p<is  ,Scliniutz",  n(;u|)er8.  reto  ,List, 
Trug',  aus  altptu'8.  rdipd.  I)i<!  conerete  Be- 
deutung ^schmieren'  hat  sich  nur  im  Pamir  er- 
lialten. 

ri6  ,Bnrückbleiben,  müde  werden,  sich  aufhalten,  verziehen, 
verweilen,  Nachtlager  haltend 
s.  rif-am  (3.  p.  h.  ras-t)  r^'dao  nftdam 

r^hg  ,lagern' 

w.  wa-n2-am  (3.  p.  s.  wa-r6^-t)      warsfo  ware^nam 
yrarekh(t)k 

s.  wa-r^-am  (3.  p.  s.  wa-rwKl)   warssdao  warssdam 
wamd^  ,mfide  werden' 
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vgl.  ,mttde'  B.  wa-res-dag,  ^Ennttdiiiig'  wa-r«0>dagi, 
w.  we-reXs&-gi; 

w.  (cAiis.)  wa-r05-tfto>8m,  s.  w»-r^an-un  yVerweUen  Urnen, 

Herberge  geben': 
skr.  riiS  ^leer  machen,  Plate  machen',  pari,  rikta 
Jeer',  baktr.  riü  ^ansleeren,  aurOoUatMn',  neupers. 
rie-tant  inf.  r4kktaji,  r&ldwi  iftUBgiessen,  flIeMMi 
lassen,  ermüdet,  erschöpft  sein',  rezän,  rStln 
, fallend,  erschöpft,  morsch' ;  die  Composita,  z,  B. 
gu-r&;-am,  gu-reA;Ätan  , davonlaufen*,  sowie  ob.  ligin j 
Uedzuu,  part.  lyghd  ,laufen,  iiieheo'  stimmen  zu 

rii  ,zornig  sein,  sich  ärgern*,  w.  r^-am  u.  s.  w.  —  arisch? 

rtn  ,au8einanfl(M-;:c<'li*'i>' 

s.  pa-i'tn-um    pu^  /nduu    ))a/7//dani    partudg  ,auf brechen, 
aufspringen  lasseu,  knacken' : 
skr.  n  ,a\c\\  auflösen',  part.  rt-^ut  ,aui'geiöBt,  fliessejid'? 

ru  ybellen,  heulen,  kläffend  verfolgen*. 

w.  wa-rfiy-am   waHU'n       wamdam  waf%etk 

8.  wa-ritt-am   wamudao    war/zdam  waraudg;: 

skr.  ru,  räuti,  i-uvati  ,brüllen',  rava  ,Gebr<iU',  lasa 
lau  ,UundegebeU'. 

ru  ,sehneiden,  milhen,  Bcheeren^ 

w.  wa-rttn-am  (warinam)   waring   wanttam  warttk 

▼gl.  ,Aii8rottuog,  Jätung  des  UnkranteB'  w.  rut, 
fl.  HU: 

skr.  rO,  (ü  ,abbrechen,  abmähen*,  part.  ruta;  afgh. 
raw  , ernten*,  part.  rau-d  u.  8.  w. 

ruz  ,aul"breclien,  aufschneiden,  aufreiaseu'. 

w.  rüs-ani  (^rts-amj    rizn        rö'sdani  rizeik 
s.  mos-ani  modao    modam  raod^: 

ökr.  nnj,  part.  rwjud  ^durchbrechen,  aufbrechen', 
ro(/a  ('■^'niuyaj  ,üebreöte',  loga  ,Erd8choUe';  also 
auch  baktr.  *ruzt 

raw  ^nehmen*,  au»  lahhl 

8.  ba-i-au-ani  sandao  aarildam  aarsdh^  jlxXofAßavtti,  eligo'. 
nk24  ,lattfen,  fliehen*? 

w.  rSd^am   t^dka  rönam  rdng: 
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eher  sn  aerfcheilen  in  t'ödh^tm,  raryödk-m  yich  ent- 
komme', 8.  yadk,  yof  u 

law  ^reden,  sprechen,  sagen'. 

i.  ISuhm  IsipdAO  I6w6am  lowA^ 
s.  foKMun   2at0dao  Unoiam  Unodif;i 

neapers.  te6-am,  inf.  teftldan,  taitfdan,  2a/tdAn 
ySehwateen,  prablenS  afgh.  UxuMf  imper.  w6  l/anoahy 
kurm.  zaia  lauk  ,Liied|  Gesang',  mu  skr.  rap,  Zop 
,spreehen'. 

hw  , schlüpfen,  gleiten*. 

w.  ^iit'-am    liion    liwd&m  Zmjetk: 

vgl.  das  obige  rip  ^schmieren*  ? 

UMi  |leckcn'. 

W.  likh-'Ava    likhn    likhiMm  /i^Äetk: 

neupers.  lia-axa  passt  nicht  im  Auslaut;  vieUeioht 
aus  dem  Indischen. 

lüdh  ^(Pfähle)  einrammend 

w.  ^A-am   Ukihasi   loihiMm  IMk^^. 

WS  ,Fns8tritt<  (XiQ  in  w.  lU£-dhlng,  s.  m-dhääao  yFosstritte 
geben^ 

dä  igeben'. 

i.  <2M-am  <2Mao    «ttddam  iKadj; 

s.  dhä-m  (3.  pers.  sing.  cKft^d)  dtodao  «ZAddam  dhai^\ 
s.  pa^rarc{fta-m  panMttAdao  n.  s.  w.  ,Ter- 

kaufen'. 

w.  r»-«<i-am  nutton  raltam  ralk 

,geben'. 

w.  pü-rü-«<i-am  pttrüng   paraMam  pürütk 

,  verkaufen*: 

skr.  dd-dä-xmj  baktr.  dd-dhä-mi,  3.  pcrs.  sinj;.  dn- 
dhäiti  und  daifi,  iioupfis.  di-ha-m,  imper.  dihy 
inf.  dflfhiix,  kurd.  r/i-ni,  zaza  dd-n~a.  In  w.  rand- 
suche  ich  baktr.  fru-dä  mit  F^rweiterung  durch 
-an,  v^l,  OS.  rill  tun,  rädtun,  aus  ra-tatun,  ra-dainn; 
aber  vielleicht  steht  nähc^r  baktr.  rä,  part.  rata, 
80  wie  räf^,  neupers.  -nisfan;  in  s.  w.  para-  kann 
auch  die  einfache  Praeposition  para  enthalten 
sein. 
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da  yinacheiiy  to  strike',  impen.  ,es  wird'. 

kdhädeHn  (3.  p.  s.  dhM)    «SMclao       dkadtan  ci%adb^ 
8.ittd-m  (3.  p.  8.  (tti-d)      dAodao       dtadam  cUadh|^ 
w.  <}i-am  o.  (^m  (3.  p.  s.  (2t-t)  Ain,  dkng   ddbfttam  dietk 
s.  (caus.)  (i^€y-aii-am,  w.  (caus.)  dHteHun  ymaehen  laasem, 
yenmaehen': 

»kr.  (2(f-iRA-mi,  3.  pen.  Biag.  dadkaiäf  baktr.  «Zadftoiti, 
nenpers.  Bi-^m,  in!  m-Aodan  labacondere'i  ni- 
hän  ,abditQs'  etc.,  kann.  da4i^im,  praet  däni 
,lege,  stelle  hin',  nwa  dtKfia»  ^es  geaohiekt',  m. 
idäyun  ^beginnen,  ins  Werk  MtMii';  min^.  doham 

dam  ^binden  (Augen,  Mund),  schliessen,  zudeckend 

S.  hi'dh^i-&m    hidhemd&o    hidhemd&m  hidhemd^: 

denom.  von  *dhem  ,Fe«8eI,  Verschluss',  skr.  dämä, 
-däman,  neupers.  däm,   kurd.  daf,   zu   skr.  dä 
, binden,  fosseln';  syrj.  dorn  ,Band,  Strick'^  domaj 
wotj.  dnmo  ,bin<l('/. 
dang  (baktr.  daiih  , lehren,  zu  wissen  geben'?)  in  w.  dan^j  s. 

dmg  ,Kunde,  Huf,  Kuhm'? 
danz  , drücken'? 

w.  war-rfÄe»z-ani  ytBxdhenzn  w^rdhegnam  war<iÄaÄÄ(t)k 
,niederdrücken,  unterjochen,  zähmen,  kirre  machen': 
skr.  dang  ,beis8en,  kneifen,  drücken',  pari,  daiu^ita, 
dasfa  fbedeutet  auch  ,dicht  gedrängt'),  baktr.  da- 
danQi  ,  bissig',  08.  dämn  ,beis8en,  schneiden,  ra- 
siren'? 

dabh*,  daf-8  , Eindrücke  haben,  gequetscht  sein'  2.  ,einen  Profit 
raachen,  gewinnen'  etc. 
w.  nA-dhe/'d-axa  mdhmsui  mdhawdam 

na.dhafk 

a.  nk-dhitD^&m  (S.p.s.-dhawt-t)   utdhewd»o  nidhrnodtja 

u&dhewdj^ 

w.  (caus.)  na-<2A4^jHäio-am,  s.  (caus.)  iuHiftaiii6-dii-am  ,Ein- 

drücke  machen,  kerbend 
B.  dhafs-dhädao  ,tü  hem': 

skr.  doM  (desider.  dlpa  schaden  wollen'),  baktr.  dcA, 
dav  ^schädigen',  os.  nü-rä  dtiwÜHf  part.  -düft  ,zer- 
reitaen'  etc.??  Für  die  fiedeatang  2.  ^to  profit' 
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serlege  iofa  das  Wort  in  naik^»-^,  d.  i.  neu- 
pen.  nact  iQewmn,  Zuwadw'  und  ap,  afq  ^nehmen'. 
Die  Bedeataagen,  welche  Shftw  ftogib^  aind  scliwer 
▼ereinbsr. 
dar  ySpaken,  lerreiiMeii'. 

ft.  s-dltf^A-am   zddXsfttao   z<i^tMD   aiZafciktj;  (intr.)  ^uf- 
•piingeiiy  reisten^  beraten*, 
(oans.)  i-<2ardiUi»-ani  n.  e.  w.,  vgl.  dam  ,Brachy  Spalt, 
Loch,  Oeffimng': 
bftktr.  dfor,  part  dar«!»^  nenpers.  cMUtodan,  neben 
<2arrldai^d«rrldaa,  saia  dyr-n-S.  ^erriBs^,  afgh.  daftlL 
dar  ybalten,  fassen,  ergreifen',  2.  ^aushalten,  ertragen,  euipfindeD, 
hegen,  habend 
s.  dhdr-taa   dbOg/M   dhangam  dhaug^ 

vgl.  die  Phrasen  JAug  dhdram  ^ch  habe  Furcht',  pöi 
SMram  famb  festen  Fuss', 
w.  wa-ittttr-am   wadSfcfirn      waittordam  wxidkwre^ 
B.  wa-e2A(^-ain   wadlftordao   wad^ordam   wadlAord^  »er- 

grcifen,  festnehmen'. 
8.  za-<2(fr-am      zat^igao       za^flgam       ^Skdügjj;  ,heraus- 
fassen,  auswiaehon,  fe^en,  kehren': 
skr.  dhar.  baktr.  altpors.  dar  (1.  pers.  sing,  därayämiy) 
halten,   t'osthalüui,  auslialtfu,  verweilen,  besitzen, 
liaben*,  ncupers.  där-iwu,  inl.  däiiim,  aigh.  /aml, 
08.  darwu^  ludürün  u.  8.  w. 
darz  , nehmen,  mit  der  TIand  fassen,  herausnehmen,  bekommen', 
w.  dibr.-am     diirzn    dütAam  d'özik^ 
6.  8.  dlivz  Am  oder  r/orc-am  u.  8.  w.: 

baktr.  dnre.z  , befestigen,  festhalten,  lest  sein*,  dareza 
^Fessel,  Bande^  (altarraen.  dariza  ,Ve8te*   in  an- 
tiken Ortananien),  nenpers.  dai'z  ,8utura  vestis'. 
8.  dkei'z-&m    dhdkhiao    dhaUitAm    dhakhtJj^  (mit  wür)  ,auf- 
laden,  anhän^xen*: 
baktr.  drcuj,  part.  thdkhfu  ,fe8thalteu,  festmachen, 
behaft«'n';  vgl.  oben  dar. 
äaw  ,8ich  iiettig  bewegen,  laufen,  rennen'^  caus.  ,8chütteln, 
schwingen,  worfeln', 
w.  wirdhdw-&m    mdhAn   wi<iÄettam   viidhetk  ,reiten,  ein- 
berjagen'. 
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8.  (caQ».)  daw-än-am  .das  Fferd  ansponeB^  galoppiren'^ 
2«  y£rde  aufwerfen,  aufschaufelo,  worfeln': 
skr.  dkaVf  neupera.  datcid&n,  pari.  dawOMf  caus.  da- 
tofinldAii,  dawändajkj  a%h.  Ito^da],  caus.  Iwaftal 
(iraper.  wö  ^t&a7iah);  os.  düg  , Wettlauf  zu  Ehren 
der  Verstorbenen^  dauäg  ,EngeVfß-diuäg  ,Herold', 
TSrdujfm  ,vne  gehen';  vgi  du. 

dut  ^ertragea,  leiden,  dulden*. 

s.  Suz-m  dJMM  iMsdam  Atsdf : 
mos  dOns,  damtf 

da  ^kennen,  in  Erfalinmg  bringen,  wissen', 
w.  diS'&m    dtin    dUta-m  diSeik: 

skr.  dhis  ,Autni(  rkun,  Andacht',  neben  dhi  ,Ein- 
sicht*;  neupers.  an-dts  , sinnend,  g'edankenvoll, 
p;t^sinnt,  besorget',  n)i(l/5~\d[\u  ,('rw;L<;en,  denken,  ge- 
denken, licsorsjft  Solu';  (untlelint )  wotj.  difso  , wissen, 
verstehen,  kundig  sein',  (li/sin)i  ,ni*lehrt',  di/seto 
, lehren'.  —  os.  d/isuU  ,klug,  kundig',  aus  baktr. 
daüna,  skr.  dakSi^ia,  dakia, 

didig  ,8chauen,  anblicken'. 

w.  didiff'ZSn,    didiga    r/7(Z/(/dam  didigeikl 

neupers.  dulah  (pl.  dldag-än),  armen,  pahl.  dttak, 
«%h.  lidah  ,8ebend,  ^'^esidien',  von  baktr.  3.  pers. 
sing.  duUaiii,  pari.  daidhyaSki. 

din  ,leucbten,  flimmern'? 

w.  ifirdking-m   pi<2fttfig   pii2/binam  piilftnetk: 

vgl.  yagiinöb.  foMing  ,ein  Stern';  skr.  »dahin 
schiessen,  Strahlen  werfen,  scheinen',  ddm  ,Be- 
wegung.  Flog',  SSvoc',  dttia  ,Tag'. 

dück  ,leoken'. 

B.  d^ck-vm   4^ki&o   ^AiAlam  ^Aft^: 

im  Wakhi  entspricht  lüch;  der  Dental  jedenfidls  ur- 
sprünglicher als  der  Labial  (vgl.  dingua  und  Itn- 
gua\  in  der  Mitte  liegt  der  Anlaut  r  in  skr.  rih 
(*righ)j  wozu  wohl  auch  skr.  Ijihvn  , Zunge',  (aus 
^drighvö,  vgl.  fiin.  zigo  ,lung',  ans  drlgti)  gehört. 
Die  Wortschatlende  Malerei  durch  Laute  hat  Ge- 
bilde erzeugt,  wie  z.  B.  muug.  doiogha-xo,  türk. 
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^a^^-maq,  tüb.  hing .  pa  flecken'  (neben  ^fag» 
.Zuoge')^  worin  Aehnlichkeit  unverkeiuibar. 
dUkh  ^bewerfen,  bestreuen,  einweichen'. 

w.  dhUkh-am   dhtikhn    dhokht&m  dhUkheik: 

neupers.  an-ciä«?, bewerfend,  Mörtel,  Cement',  an-düduk 
,be werfen,  überziehen,  bekleiden'?  w..  dhüng,  e. 
dhomg  ySprenkel,  Dohne'?  nenpers.  düsldaai  ^über- 
tOnchen'?  —  Sehwerlich  su  skr.  dih,  part  digdka 
ybeetreiehea', 

dukh  in  k  ixk'dokkti  yLeidenBchaft':  YgL  neupers.  an-dfi&  ,Tnaaig' 

keif?  nm-^dbftten  ^heftig  beg^ehren'? 
eil»  ^melken'. 

w.  dklU-am    dJOUa      c2%nani  dh»kb(%)k 
s.  dhaue-tm  dhcmdM   dhmtdam  dkemdl^i 

skr.  duh  (dugh),  part  dugdha,  deeider.  dAMeia 
iheraoBEiehen,  melken'i  nenpert.  d^am,  int  dökh* 
tan,  döildaHf  d^dan,  loghtdan  ^ueheUi  melken', 
an-dS&AtaOy  praes.  an-dSs-am  ^an  sich  nahen,  Ge- 
winn ziehen',  kurm.  de-d<il>im,  a%li.  hoaial  etc. 
Mit  l  anlautende  Parallelen  in  den  nordischen 
Sprachen,  s.  B.  öerem.  lüStom,  syrj.  lysta,  snom. 
lypsän  ,melken',  mordw.  2oimo,  loftsa  ,Milch'.  — 
s.  dAotfdao,  i.  dA^dao  ans  dMigdmo. 
dut  ,8ich  erheben,  aufttehen'. 

s.  in-dke-am    ind^tdao   indoudam  indoudj: 
B.  an-dlB-am   anddtdao  ^aufstehen,  erwachen'. 
B.  (cans.)  m-dauz-än-ArDf  praet.  indauzändAm  ^aufwecken': 
kaum  durch  Umsprnng  des  Anlautes  zu  w.  giz  ge- 
hörig; Ursprung  ebenso  dunkel  wie  in 
dtgo  ,in  die  Flöhe  bringen,  grosszichen  . 
w-  deg-Ain    dego&n    deffd&m  degails.: 

etwa  in  de  -f-  y^i  z'i  zertheilen?  tkr.  dnyhynli  , reicht 
bis  an  — dayhna  ,von  Grösse  — *?  lit.  diji}ti 
,auf gehen,  keimen',  daigis  ,da8  Aufgehen  der 
Saat'?  raong.  degedu  ^erhaben,  höchst',  deydeikü 
,in  die  Höhe  gehen*? 
du  , machen',  2.  ,reden',  3.  .antreiben,  in  liewcgung  setzen'. 

8.  par-rfÄ<i7<-am     ]mrd/ik\no     parr/Z/f/dam     part//ifdh^  ,Ge- 
berden  nacbmacheu,  nachahmen'. 
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8.  war-c2&aii-sin   wantAidftO   warcZ&fldam  wariiMlh^ 

,tMB  dem  Schlafe  reden', 
s.  dS-Bm  cfetao         dittan  det^;  ^treiben', 

w.  aordiwat  ^Fluch,  VerwfiDBchung': 

baktr.  du-,  ,untreibon'  os.  ar-cUtin,  part  ap>d^<2.  — 
w.  andixmt  könnte  man  auch  and-iweit  abtheil en, 
von  türk.  aud  ,Eid'  und  aw  ,e88en*,  wie  os.  txrd' 
khainm. 

w.  8ü-<i/(t7//-am   stir/ÄtVin   suc^/toidam   8Üt//<j7_yetk , erscheinen, 

sich  zeigten*: 

baktr.  da-  ^leuchten,  scheinen'  passt  nicht;  dho  ,ein-' 
und  yn  , gehen'?? 
w.  wÜz-di-ain  (3.  p.  sing.  wüz-(/f/-id)    wuzJwk  wuz(ioidam 
wnzf/i'etk  ,aus\\  a.'^chen' : 
neupers.  zi-duduu,  praes.  z[-däy-»m  , reinigen'. 

dh^okk  , kratzen,  jucken,  gierig  soin^ 

8.  dIiyokh-&m    dhyokiiiao    diiyekhtam  dkgekhi^: 

mit  dh-  zasammengesetzt?  eher  zu  w.  d^  yFinger- 
nagel',  lit.  dyg  ,8tecben'  (s.  oben). 

draw  ^nähen'. 

w.  dröuhtim   dröum   drawdam  drafk: 

akr.  dar-bh  ^verknüpfen,  verflechten,  binden'?  kurm. 
do'df^my  aor.  drü  ,nfthen'. 

draw  ,Hchn(!idcn,  ahinähen,  ernten*. 

w.  drf'ni'-am  \'.\.  p.  s.  drii-t,  dri-t)     drfin    fZ/vltani  drrtk: 

neupcre.  dimw-am,  inf.  dirairidixu,  diiriuUin,  duridiin 
.ahschneiden,  niälien',  diran-,  dir»,  dhunrs,  dirnd 
,Krnte,  Schnitt',  kurd.  ((iarz.)  drn-m,  dru-kthUy 
aor.  drii  ,nlähen^  erweitert  aus  dar  ,r«'issen, 
trennen',  vgl.  baktr.  yava  dereta  ^gemähtes  Kurn'; 

dmp  ^kratseUi  ritzen'. 

w.  drüp-Am    drilpn    dropt&m  drüpeikz 

aoB  dra  (dar),  dm  »reiasen,  trennen',  mit  -p  wie 
gr.  Sp&sm»  ykratae,  ritie,  verwunde',  Zfuudq  ,eine 
ritzende  Dornarf ;  altpers.  Fraucnnamen  Ap^mjr^, 
Apinjttvo.  Der  altpersische  Volksstamm  ApoicmoC 
etwa  ySchnitter'  snm  vorigen? 

titnagiter.  d.  lUL-likt  Q.  XOTI.  Bl.  HI.  Hfk  66 
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tob  ^winden,  drehen^  wenden,  biegen,  nmsehlageiiy  flechten, 
spinnen,  schlingen,  Knoten  machend 
w.  iow-m  tawn     tow-karttaa  tow-khötk 

S.  teb-am  te&tao    tebitm  tebd^ 

s.  Ußhom  (3.  p.  B.  ap-t)    liptao    <tjptam  ^pt^ 
(caos.)  taUhän-am  u.  s.  w.: 

nenpers.  täb-wokf  inf.  täßtok,  tätudtok,  töfoTdan  ,tor- 
qaerefilttm,yertero*,  tafnah,  tafin,  foSinoA, Spinnen- 
gewebe«, Utfhhf  taflik,  HfUk  ,SeideD8tofl^  Tttbet 
(frans.  U^eta»)*,  töb  ,Fleehte',  iä  ,Fahe,  Fach'; 
of.  fkabm  ,Webgarn';  aamoj.  (jen.)  to*«  ,Flechte', 
ta^arado,  (Serem.  födam  ,ich  flechtet 
tob  ,bra[inen,  heite  sein,  heisa  scheinen  (von  der  Somle)^ 
L  Uibam  <s&dao 
B.  thauam     Itedao    tküdkm  e&sdh^ 
w.  «ftoiMun     ihanik  f  A«ttam  likstk 

(oans.)  <ftt-lfto-am,  praet  ihäwowdBm,  s.  (cans.)  theuo- 
dn-am  ,yerbrennen,  erhitaen'. 
w.  B-tob-am   sttjptao    sHptam   s^ptg  ,braten,  rösten': 

skr.  baktr.  tap,  part.  tnpta^  baktr.  taffaf  ob.  thtwäB, 
s.  <AafMl,  neapers.  laß,  praes.  neapers.  fd&-am, 
inf.  taftsLUf  tähldtok,  tötcidan,  cans.  fO&äitdan, 
fOtoOnldan;  w.  s-to^am  mit  n^-  wie  im  Osetischen? 
skolol  ToßiTt,  *E9i£a,  nach  Zeuse  ,die  erwärmende, 
Feuer  schaiFende';  Taßt);vo{  (Ptolem.),  Be^hner 
heisserer  Niederungen? 
tamb  ,PfiÜde  einrammen'. 

s.  tamh-Bm   tambd&o    tamhdam  tambd^: 

skr.  atamhh  ,8tabilire,   fulcire,   inügere'?  mordw. 
tomha  , stampfen,  stossen'? 
tap  ^schütteln,  rütteln,  schleudern,  Erde  aufwerfen',  iutr.  ,8ich 
schütteln,  schwanken*, 
w.  iftp-am        fapan         frtptam  fnpetk 
S.  pa-/rto-am    pa^aodao    pa/4odam  \>afftnd^: 

neupers.  tambu\{in  ,8ich  hin  und  her  bi'wejüjen,  beben*, 
tüf  ,Bewei^unp^'?  os.  thawin,  thaim  ,au8werfen, 
säen*,  </<auinag  ,8ame'? 
tane  , Schafe  einpferchen*. 

w.  tan^am    tonein    tanett&m  (anstk: 
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aas  UfF'(7)  und  baktr.  nif  3.  per»,  nng;  najfHU,  skr. 
ndyati  ^ducere'?  Tgl.  aach  S.  (praet)  pi-nilS»dam 
,zog  an,  bekleidete'? 
tak,  ta6  jgehen,  wandeln,  schreiten,  fiiessen,  rinnen,  fortg;elien, 
eilen'  —  im  Wakhi,  analog  dem  nenpers.  Ifldan,  unter 
gewissen  Formvariationen  auch  ^sein,  sich  befinden', 
mit  dat  ,haben'  (z.  B.  iRt-tei,  tlUei  ete.). 
8.  Uidz-htn  {^'.i.     8.  tiz-d)   figao    Mligam  fö/gg 
S.  ^-am  (3.  p.  8.  iU-i)       fidao    lutdam  tuid^ 
w.  iÜ'Bm  tukaxk   teyMam  taJJi(i)k 

,gehen'. 

i£i-&m  (3.  p.  s.  t-ei)         *      fiSdam  (ftSam)  täweik 

,8ein'. 

8.  (caus.)  fadz-wi-an\  oder  tMz-rm-am  ,l"ortgeheii  lassen, 

seiulcn,  verjai^f'n,  boseitij^en*. 
w.  s-fin/-nm      Hfin/an  oder  »tüia    afaitixm       sfotk  dass. 
ft.  naÄ-//-am     nius^klao  Tias/>'//dam  nixsfiiidg 

8.  ü&'/^-ii-nm    nay/7i^a(>  iiay/»/gam  niv/fil^^ 

^herauskommen,  aufgehen,  aui'  etwas  steigen,  los- 
stürzen*. 

w.  ^ö^-am    fö£ü    ^Vtam    ^öfetk    .sich  bowe^cn,  den  Ort 
ändern,  ausweiehm,  wechseln,  sicli  v<'räudern*. 
(caus.)  fnc-iito-sim  ,bcwogen,  verschieben,  wenden, 
verändern*: 

skr.  tfik  jdahinschiessen.  rihMi',  ])art.  takfa,  vgl. 
TsxTC-Tr/.a;  i  ftt/ctn  ijikii  )  bei  Ptolein.,  Name  tür- 
kestanisclit  r  Keit(irhorden  im  südlichen  Altai,  os. 
tha(/h(J  .scliiudl,  eilig*;  baktr.  tn^,  3.  pers.  sing. 
tnvmti  ,laiif'(!n'',  tnkn  jaufend',  ,Lauf,  Wasserhiuf*, 
w.  tuk  ,Lauf,  Trab',  pahl.  tak  , Einfall,  Razzia^ ; 
nenpers.  tdz  fxiw,  inf.  ^7A7<tan,  Mzldan,  caus.  tiiznnl- 
dan;  os.  tlwx  , Sturmlauf*,  thnxin  ,tliegen^,  tha<)in 
jfliessen*,  thmj,  thok  ,rinnende8,  Blut*  (skr.  8u-/i/foi 
, eilend,  flüchtig');  mit  w.  Vlc-,  vgl.  ])oln.  Ulk 
,Drehiing,  Walzung,  Wendung,  (letriebe,  (iang, 
Verlauf,  Veränderung*;  in  w.  ^-tüy  verleiht  das« 
dem  Verbum  transitive  Bedeutung  (vgl.  oben 
^Hf);  mit  &.  na^-H  vgl.  skr.  (ved.)  ni^^tak  ,aiif 
etwas  losstünen,  anfallen'. 

66* 
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w.  eeUF-am   töSn     tiUftam  tiUfeCk 

8.  Af-MD    <Mtao   OfftAin   fttt^  ^laufen  lassen,  aiuleereD, 
auagiessen': 

baktr.  takhif  tmriakk§  Jessen',  vom  Torigen  mit 
I  erweitert;  s.  fi«  (wofür  wir  /ax  oder  Hx  er- 
warten) mnBB  anderen  UrsprungB  sein. 

t€iit  ,ziehen,  anssieheu,  zerren',  ,(Tabakrauch)  eiozieheu',  ,(LinieD, 
Striche,  Risse)  zielien'. 
s.  /a'i-aiii    tiidfio    //5dam  fizd^ 
8.  täz-iiin    tizda.0    ti^diini  fizdü;: 

neupers.  tazld&u  ,heruu8zieliei),  weg'schleppen',  tausi- 
dan  , ziehen,  spannen,  würben',  skr.  faits,  haktr. 
taiihff  oder  aus  *  tarz,  Vi^\.  hit.  trah-,  slaw.  frzif-, 
niordw.  targa-  ^ziehen,  streckeo,  recken,  duhueu, 
spannen'  ? 
iardh(f)  ,to  strike'. 

8.  tdrdh-axn    fakht&o    takht&m  tcücht^: 

skr.  ta^  (aus  tard)  ^zerstossen,  anstossen',  tarh  er- 
mahnen, zerquetschen'? 

fur/^auBtosBen,  serstossen,  mit  dem  Fuss  anstossen,  straucheln'. 
8.  tvrf'am   turftao  twfitan  turfi^: 

skr.  *<nip  yserbröckeln'?  kurm.  /^rft  dün  yich  schlage'. 

^schneiden,  beschneiden,  abschneiden', 
w.  mi'tan    tUSn      toltam  «UFetk 

8.  tüx-&in    tuxtfio    iüxt&m  tuj^z 

baktr.  tel  (in  ujni  iaoktyiiH  ,er  seheert  ab,  rasirt'), 
aus  iukh§. 

tran§  ,drücken,  schnüren,  würgen*. 

w.  <ra«(/-ani    frcnifian    fraiii'jdniu  /;v/A7/('t)k: 

vgl.    w.    t<iraii(/y    s.    lilrong   ,Sattelfi;^urt' ;  neuj)er8. 
fariui(j\dki.u,  funi)nj\davi'^  dazu  altb.  tliringaiij  altn. 
Mrr/(/a,  gr.  Tapa/-? 
tra«  ,zittern,  zagen,  scheu  sein'. 

w.  wi-/W-/j.am  (3.  p.  s.  trith-i)  vnti'inn  wirr/thtam  witnitg 

(cauH.)  wi-fn-/iM7-am,  praet.  wi/r/otcdani 
8.  in-ii-öÄ-am  (3.  p.  s.  in-<r/.s-t)  in/mtau  iu/;o.vtani  iu^roat^ 
(caus.)  ivi-treis-an-a.m  ,scheu  machen,  schreckend 
vgl.?  ,Ruf  des  Antreibens,  husch!'  w.  s.  ZBrtirwa: 
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skr.  trag,  baktr.  tnret:,  altpe».  tar^,  aeupers.  tara, 
08.  fhars,  afgh.  tttrh  vu  8.  w.,  part.  skr.  trastaf 
baktr.  tarnta;  neupers.  tarmn,  tarmäk,  taraä^ 
kard.  tersdk,  tersmek  , furchtsam^,  OB.  thirtäge  etc. 
In  8.  ir^,  skr.  trtuyämif  xpou»? 
trtu  ybespritieii'? 

w.  s-frov-om  u.  s.  w.  ybespritat,  kothig  sein'? 
8.  za-trät-ua   satmtao   xietrütUm  zAtntst^. 
hadh*(?^  , sitzen,  verweilen,  siUimen,  cnrilokbleiben^ 
w.  häl'MD.   bdlik  etc. 
8.  Afllj-am   käiiaLo   /<d«tani  hästj^: 

neupera.  hol  yStand,  Ruhe,  Bast,  Oednld'  —  ist  viel- 
leicht  doch  arabischen  Ursprungs. 
gaS  ,wanken,  bebend 

w.  gdS'Sm.   gaSa   gaüam.  ^ofetk. 
gakk  ybangen,  befestigt  sein,  stecken'. 

8.  in-^dfc&^«^ani   in^fa^tao   in^aX:&tam  in^Xeftt^ 
8.  (caus.)  m-gäugh-än-»m  ^aufhängen,  einstecken', 
▼gl.  8.  uürgkdkh  ^Deckel,  Störs'. 
gam  ,gehen'?  in  s.  m-^fom  yverwichen,  unlängst,  neulich'. 
güs  ^aufsteheui  sich  erheben'. 

w.  j«8-am   giza  ^fifzdam  gihsg 

w.  (caus.)  giz-üuhun,  praet.  gizmodam  laufwecken': 

baktr.  kku,  neupers.  A;A&-am,  inf.  iUtoftan,  afgh. 
khaiaJ,  imper.  kk^ah,  caus.  X:A^aw-al,  es.  x^üsuif 
Xigtuk  ySich  erheben^  auftteigen,  aufspringen'? 
göf-s  ^rennen,  galoppiren'  (vgl.  iokX). 

w.  göfa-tm  etc.,  (caus.)  göfa-üuham. 
gu(f)  jbedeckeo,  verschliessen'. 

w.  gaw'»m  (3.  pers.  sing,  ^ä-t,  gi-t)   gün  gSViam  gifik, 
▼gl.  w.  ghadh  ,Dieb'? 

skr.  guh  aus  *gu-dh  ,verhüUeD,  bekleiden',  gu-p 
,verwahreu,  verbergen',  baktr.  ^rw-z,  altpers.  gud, 
x£ÜOü),  baktr.  gnfra  ,verborgen,  tief*,  neupers.  nt- 

üder  7iu-  huftan. 
gyethf  zndh  , aus  werfen,   ausstiuucu,   buspreugen,   Samen  aus- 
werfen, pflanzen*. 
8.  gyrth-nm  oder  yedh-^xn    <ji/ethta,o  oder  yethd&o  u.  s.  w. 
w.  i(idh-a,m  oder  ^'(i/t-am  u.  s.  w. : 
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OB.  &\-(ßithiny  BX-ghdtan  yinit  Schimpf  bewerfen,  ver- 
fluchen' 
^Aor  ^Terschlingen'. 

w.  nei-ghar-am    nei^Aern    neS^Aordam    ueigharoik  : 

baktr.  gar,  neupors.  ä~gkär-f  afgfa.  n-ghar,  skr.  ni- 
gar^  ni-gir :  kurd.  dorwir-wm  ,voro',    08.  toUcn, 
(dig.)  aii4jF-«t»6^uii,  nenpers.  ?  lOflrldan. 
^Aot  ,erreicheD,  anlangen,  einholen,  erlangen,  bekommen,  er- 
werben'. 

w.  ghäJb-am  oder  ghdt-Mo.  g^uttik  oder  ^Aolan  n.  8.  w.: 

skr.  gadh,  rom.  ^ed  ,fe8ihalten,  fimea,  raffen,  sam- 
meln, sparen';  engL  to  g^L 
gkvt  ,8ich  drehen,  heromwandefai,  durchkreuzen', 
w.  ^ftlr-am   (caus.)  ^Air-tu^am 

8.  gHr^t-am  ghSrdaio  ghSrdMm  gkMj^  (caus.)  j^-Ai-am: 
neupors.  ^Vidan,  ^Kmftdan,  afgh-r-^Aafedaly  r-gkafiBl, 
w.  ghihi  ,verdreht,  vcrsohrumpft,  versammelt;,  Versammlung', 
w.  ^Afir^am,  praet  gkcrtiam  ,to  collect', 
w.  par-^AJ!if-am  ,bin  verwickelt',  (caus.)  par-^itöi(-o«9>am 
,verwickle,  verstricke'. 
ghrif  ^greifen,  fassen,  packen,  drücken,  wttrgen'. 

8.  y>'&-glm'tgh-saii    wa^Am/tao    wa///irerxtam  wa^Araxt^: 
baktr. <jra»'«/s  , greifen*,  ausr/aretr,  »h^ers. garb -\- (kh)i, 
kam  ,krumm  sein',  in  w.  kham  diagf  s.  kham  dkädM  ,den 
Bogen  spannen', 
w.  (caus.)  khäm^tw-ikf   s.  khamb'Onrdmo.  ,(den  Rttcken) 
biegen,  krfimmen'. 
kam  ,überein8timmen,  einig  sein'. 

w.  kamUBm  (3.  p.  s.  k^m^i)  karnSn     ftamnttam  feimetik 
8.  6omb-am  d»m6dao   ^im&dam  j^Mnfrd^: 

altpers.  kamana  ,eigeben,  treu',  baktr.  kam  ,lieben, 
wünschen',  knmya  ,Begierde*. 
kand  (besser  khnnri)  »lachen'. 

w.  kdnA-;m\    kandkk    kamiiiixn  kandeXV. 
s.  Händ-A\\\     snn\i\.u     .v/Mflam       sinA^,  §.  .'5f<»*(I^: 
neupors.  khanduhxn^  kurni.  ÄrVira,  os.  '/judm. 
kak/i  (y  jSchiiKlon,  uliscliälon,  schlachten'. 

w.  iökh-nin     ^/(ik/tun     f^nkhUun  6ökheik. 
keigU-&m    kökktHLO    kakhUnn  kakht^i 
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vielleicht  in  ti^od  einem  Zosammenhange  mit  kui 
yherausreissen,  serreissen,  tüdten,  enchhigen^,  neu- 
peM.  kuHtM,  aua  kü^u-^  kann.  de>&tiüm. 

kar,  iar  ,iiiacheii,  bereiten'. 

w.  tMfr-am  Uer&k  o.  t^dr-an  fodrtam  ttareik 

jfacerc' 

w.  la-(ä</;- am  la-teefran  lakfii'isxm  lakarik 

jixn  den  Ort  stellen,  Icgco,  setzen' 

w.  Äk/^-iUU  kafAk  kartam  /wv//etk 

,au8giesBün,  voibioltcn,  autdiückcn,  einprägen* 

w.  kh-saa  kJmUy  kh&k        A;Atam  Uiöik 

\v.  i/t}-kh-iim  o.  go-iii         g4-kha.ii  u.  s.  w.,  dass. 
s.  /,/;/  am  (^mIuo  <*/?dam  iuA'^ 

H.  kan-iiui  {'}.  p.  iy.  kaLhi)  oVt^ao  r//*/f^am  döu^jj; 

vgl.  jArbcit,  Werk,  (lescdiäff  \v.  yark,  s.  o';-,  «.  kar. 

Keine  Wurzel  weist  seit  Anbeginn  so  starke  laut- 
liche Veränderungen  auf  wie  kar;  neupcrs.  Ä-«w-ani, 
in£  AMrdan,  part.  kard,  kardah ;  kurd.  A:-im,  kr^ukf 
Easa  k'(m-si  (3.  pers.  sinq^.  kiCj^  praet.  aaaa 
k^rd;  a%h.  &r-am,  inf.  A;f-al,  cans.  ^at<?-al;  os. 
khamm  u.  s.  w,  —  Zu  w.  jausgiesscn'  vgl, 
skr.  kar,  kirati,  os.  khihnx.  //r/un?  w. 
ist  kaum  Ueberrest  einer  Intensivbildang. 

Jbarf'jS)  ^das  Feld  bebauen,  pflügen,  ernten'. 

w.  kilr-am    kUm       kriStam  kfj8{i)k 
8.  inr-&m    Mrdao    ^drdam  ^ardg 

ö.  iul".  terüdao  {'0  ' 

neup(!rs.  ^v7;"-am,  int".  Ärf7«taii,  kiiOiin,  alj;li.  karn\  etc. 
vj^l.  wogiil.  knrtaiUem  ,ai'()S  ugr.  ostj.  ^<rem, 
cerem,  knrar^an,  wotj.  geralo  ,aro',  ym*,  syrj.  7r>r 
,aratrum'V  ans  skr.  karS,  part.  krtita,  baktr.  karei 
jZiehen,  schloppfMi,  Furchen  ziehen,  ptiügen^ 
w.  Uhdi-ava.  khaiäk,  khn.^n  kh'i.sUmi  kkasaik  ^ziehen, 
zerren,  Striche,  Furchen,  Risse  machen': 

neupers.  /iv/.sidan  ,trahere.  stringere,  scribere',  k'Ls- 
kasäit  ,pcdem  trahens',  afgh.  kä^al ,  Ä^al,  sÄ;al, 
ö.  '/kalt         praet.  ki^f  kö^,  k^ahf  ^kah  u.  s.  w. 
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kkar  (ans  ^ßsarf)  ytreten,  gehen'? 

w.  wer-khar-Bm   wer/c&aiun   weribAortam  werXAoretk 
yUbeigeheiiy  austreten  (vom  Wasser), 
(caus.)  vrer'kh-Uuhmtj  praet  vrerkhowdam  ^überfliessen 

lassen,  bewässern', 
vgl?  w.  vfA-khdr  ^Leiter*  (»Auf-tritf)? 
khänz  ,eine  Flüssigkeit  in  ein  Qefitos  (fiber)giessen'. 

w.  khöRz-ua   khötizan   khögnam  khiäch(t)k 
khwan  (f)  ,(das  Schwert  aus  der  Scheide)  heraussieben,  Biicken\ 
w.  kUu-MOL   kUng  koiiBm  küne^ 
S.  (praet)  na-ftAtcendam  neben  pi-ib^m: 

neupers.  yäkhion,  äi^tan,  gibt  keinen  Auf- 

schluss;  skr.  kva\i  ,kliiigcu,  tönen'  (BR.  I,  521) 
nebon  avnn,  vgl.  svana  ,Waffeiii;eklirr*? 
ibAatc  und  ^V)  kham  jherabsteigcu,  horabkommen,  abkommen, 
2ur  Seite  gehen', 
w.  khdm-B,m        kltaniAk      khnmdiim  khamctk 
fi.  8.  khnw  s-iiin       khawduo     khäudam  kkaicd^ 
s.  ^caiis.)  khöta-an-iim  ,vcrjai;»:ii,  .scheuelu'n'. 
ö.  na\-kh(in-iini    nidk/itduo    nalA/tfVdaiu    ualAi/itidg  ,vüiii 

Wrg  abkuiiinion,  sich  verirrend 
(caus.)  UA\-k/i<iir-äu-nn\  ,vuiii  Wej^  abtuliren,  irre  leiten': 
kunii.  kdiv-nin,  krii-hn  ,talle',  praet.  keirf,  zaza  kmif, 
,fii!l*,   uö.  •//«/<  iiii,   /(iiam   ,t'all(!ii,   sinken',  (tag.) 
yjifih   jNicderstruckung';   atgh.   kuzad&i  ,herub- 
si('iu;(!iij  licral)k(>nnneu'  V 
kaw  ,(eine  (Inihr,  einen  ]]runnon)  jjjraben*. 

B.  kdu-i\iu    knitdii^y    kdiidnu]    Aa^/dg,  v^\.  s.  kniit/  , (Quelle*: 
ueuI)er^s.  k'ih.iiui,  kaicani,  A;a/am,  ka/vLUi,  ini'.  Äö/'tan, 
/i"«/"tan  z/.xr.'.i'.K  /.;— :'.v. 
w,  par-^•ö/-ilnl    par/cv/n    par/cöMani  parÄö/etk: 

neupers.  koUd&a  ,au8graben'l^  wenn  l  aus  d,  hindi 
khoduSL"^ 

law  ^rufen,  aiirufen,  aufrufen'  —  arisch? 

ä.  qiw-am    fjiwd&o    qtwdam  fpwdj^. 
khia,  #t(<t  ^erkennen,  begreifen,  hören'. 

w.  kSüi-9,m    k^Hin    Ä.v^nam  kfiön\:^ 

i*  ^An-am     #idao   {^ndaui  ^udli^ 

8.  xSn'saa    ^^dao   x'idam  ^iedh^ 
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▼gl.  ^Einsieht,  Verstand',  fi.  füd,  8.  x<<<^  X^* 
B.  rarxe-ain    ra^Äclao   raxidam   rax^^lg:  ^sammelo,  lesan, 
Holz  klauben  (zur  Feuerung)'. 

B.    x^^">  X^<^1^      X^i^  Instrument 

spielen': 

letztere  ZusammeuBteUung  natürlich  sehr  zweifel- 
haft; die  ersten  Formen  zu  baktr.  khinä  ^wissen, 
kennen';  khSnu  (^khinam)  yweiae',  khänüi  ^Weis- 
hoit';  Ausfall  des  it  wie  in  os.  axMQfiuii  axMiin 
yfäblen,  empfinden',  neben  ax'^  igreifen,  fassen, 
(schiessen)';  erweitert  mit  -g  altpers.  khinäg  (eoni. 
3.  pers.  sing,  khiägätiy),  nenpers.  HnOa-tmf  inf. 
Sinäkhtan,  paU.  Snokhian  ,Temehmen,  erkennen, 
einsehen,  hören',  pahl.  SnOtak  ,erkennend';  zaza 
Snaw-en-A  ,ich  höre',  neupers.  jmott^am,  inf. 
iittttfbin,  iunuftAUf  ifmotoldan,  ümOdan,  jimüdan, 
ttinüdan,  ifonldan,  imldan,  äfnidan  ,hören',  pars. 
inawaSn  ,0ehör',  neupers.  icsnah  ^sonus,  vox,  hin- 
nitus',  zu  khinä,  nicht  etwa  baktr.  yru  4  nu  (5.  Cl.)> 
kram  jkncipen,  kru-itcn,  zwicken*. 
S.  tsirainb-'Am  u.  8.  w. : 

lit.  kn'niati,  krenitn  ,beiss«',  nage',  inhd.  krimme,  er- 
krinune  (Hon.  I,  HHl  )•  gehört  liicluM-  krmi,  &.  6emi, 
neujiors.  kirim  ,Kert,  \V  uriu,  8ciiiiiiigc*? 

Jüiind  (oder  khimlt)  ,vcrtreibcn,  cntterncn,  verschwinden  lassen', 
w.  ai-lü{ind-9m   niMifig    iiiA7//ttani  n'xkhiik: 

ahd.  bwlnan  , rasch  dahin  schwiadeo',  gr.  af)K>)«ai 
(otvj-)  ,schwinden  machen,  raffen,  rauben'? 

hhßn  ,reden,  sagen,  sprechen'. 

w.  kl^n-9m   ifc^on^k   JdvSiiAm  ft/(anätk: 

skr.  «von,  baktr.  «/a»,  neupers.  kkmän,  kliän,  khßn, 
bal.  *ti>aii,  OS.  ,klingcn,  rauschen,  tönen,  nennen, 
rufen^  reden,  singen,  lesen'  etc.,  kurni.  xocttd,  zaza 
*wtii'id  ,la8,  sang*. 

kl{ar  ,e!ss»  ii'. 

s.  khiir-iuu  A7/t'dao  Ä'///'diiin  A7/ud§ 
8.  A7(''V-ain     kluH^iw    k/iiif^mu  /'/"'gg 

luing.  ^/{ar-am,  sangl.  kiiwdr-ikm  etc.: 
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baktr.  qar,  part.  qateta,  nenpera.  khwar,  kkör,  bal. 
'war,  08.  x^^'  f  X'"*'  X"f'>  X^^^f         ÄAwof,  kkür, 
klwr;  Aasfall  des  r  wie  in  kurm.  %il^mf  zasa  *t0> 
^-'a  ,cssc'  (pract.  kurm.  toö/r). 
ysich  zum  Schlafe  niederlegen'. 

w.  ril-jE%»-am  (3.  p.  8.  ra-^i2j9-t)   MJ^ßpu.  rok/^öpiam 
rd%etk 

8.  ^tt/-04un  Äe^oiodao  As^iModam 

S.  fOK^am  fewdao  |oiodam 

#oiDd^: 

skr.  «oop,  baktr.  qap,  pahl.  khwaff  neupers.  kki^, 
bal.  *ioa^  part  skr.  §upia,  baktr.  ^apto,  neupen. 
khufiah  ^schlafend';  ü  im  Siglini  ans  skr.  sü,  I  s.  B. 
in  svriupia  ,gnt  scblafend',  su-iupii  ,giiter  Schlaf , 
vgl.  oben  idnd-am.  ,ich  lache'  neben  A^^^c^am; 
dass  die  Zs.  odtfra-,  rar  des  Wakhi,  uraltes  Erbgut 
ist,  ergibt  sidi  aus  skr.  pra'sup  ^schlummernd'. 
Jä^f-B  ^einschlafen,  schlSfrig  sein,  schlummernd  nicken', 
w.  ^d/-s-am    ^d/«an    Uöfsiajü.  khöfaeik 
8.  k/i'ftf'-9-am   kiiüfgtM   kküfststm  kfiufst^ 

baktr.  qafg,  bal.  makr.  'waps,  neupers.  khutp  (mit 
Metathese),  ob.  x*^«,-  x^^^  {^^^  Assimilation). 
,Schlaf,  Traum'  &.  kJ^&dhm,  s.  khüdkm:  baktr.  qahd&mna 
(in  avahuhc^demnö  ,einschlafend',  von  qah^ßchlaS 
bereiten,  einschläfern*);  sonst  finden  wir  überall 
skr.  svapna  (ka><m.  8upan)f  baktr.  qafna,  kurm. 
XauUj  zaza  limt,  thrak.  xaczvo-ßiTat  (mit  vnt)  •  irwo- 
jxflhrrci^,  nLMi]»ers.  khwäh,  bal.  *wnv,  afgh.  khvb  etc. 
,Schlat"*  w.  yllnUk:  dunkel,  kaum  zu  pers.  yhutiaw-ü,m 

, schlummere,  ptleore  der  Ruhe'. 
, Traum'  w.  innt:  Bildung  wie  an-ditc-at  , Fluch';  er- 
innert an  svap?  schreibe  yiinät  (vom  vorhergehen- 
den?)? 

6ak  jSchhigen,  zerschlagen,  einschlagen,  hämmern*, 
w.  cük-iim,  8.  rnk-nm  u.  s.  w.: 

baktr.  (^dku  ,Schleuderkeule'?  neupers.  6aq  ,Butter- 
stössol',  fvi^idan  .(Naj^el,  l'fahl)  einschhi^en',  rok 
,iiBSura,  ruptura',  cäk-iäk  ,tis8us'  —  alles  türki- 


Digitized  by  Google 


883 

8C^«i  Ursprungs,  vgl.  türk.  (aqma(\,  mong.  /'r/Iiku 
«Fcmn*  anschlmj^cn',  cofjmfxq  ySchlagen,  hämmern', 
jak.  fokui  (dazu  Soquff  6oqum,  io^maUf  ioqmar 
jKnüttel,  Keule,  Hammer'). 
Sap  ysich  spalten,  benrten,  rei8BeIl^ 

8.  ISof'am   ÜßM   Hfi&m   a/t^;  (cauB.)  &if>cifwun  ,8er^ 
spalten,  durchatechen'. 

0.  iapöT'a.m  oder  iappSr-tan  ,mit  einer  Axt  senpalten, 
aufhacken': 

tttrk.  &ipmaq  ^hauen,  schlagen'?  auch  baktr.  6tqf 
,vemiditen'|  paiti^pH  ,Zersohlagnng,  Vemich- 
tui^^',  w.  iSöU,  &it  fimtHaBiAckf  Hftlfte',  os.  iawin, 
tsawun  ^schlagen,  hauen',  ie^  ,Wunde'  etc.,  a%h^ 
iawtA  ,sich  spalten,  bersten,  serbrdekeln',  (trans.) 
iSäwdal  u.  a.  kommt  in  Betracht 
ISalg  ,wfinschen,  begehren'. 

w.  Üdlg-um   ÜlgÜL   6dlgdaxn.  oder  ieUAmm  Silgeik* 
iarm  (f)  ,eintreten,  emgehen'  (entweder  aus  kram,  oder  er- 
weitert  aus  ISarf} 
w.  £«rm-am  (3.  p.  s.  öeram-d)   dtVomn   (ermua  ISereag 
(caus.)  &rm-lteMUi  oder  ^EM*i»)-IIto-am  ,einfÜhren,  zu- 
bringen', vgl.  w.  Üiramn,  s.  iürUm  ,Eom  aum 
Dreschen'. 

iaf  ,6chauen,  aufmerken,  wachen,  httten,  nach  etwas  sehen, 
berttcksichtigcn,  sui-gcn'. 
L  ISef-am   iefiao    du#tam  ^(<vt^ 
s.  iä$-am   dtxtao   öüxtam  iu/b^: 

skr.  baktr.  iSaki  ,sehen',  vgl.  ,Atige/  (Abschnitt  II,  4). 
(ap  (aus  kiap)  ,zer8chneiden,  abschneiden', 
w.  fup-am    öupn       &ifodam  f^J\t)k 
s.  ;(et7>-am    x^'^'^^^*    xe«jdam  x^it-dg: 

vgl.  das  Verhältniss  von  w.  söpkj  s.  ,Ruthe, 
Stab',  zu  neupers.  6üb,  skr.  hsupa. 
6ak  (aus  ksak.  hsik)  jtropt'cn,  träufeln,  harnen*. 

w.  6dk-i\m,  s,  X'tk-nm    /iklao    yj'Ätam  /»fetg: 

vgl.  8.  -sHj,  B,  x"'u  ,'*^ti(u*',  kuuin  zu  baktr.  hi'r  trotz 
J'tui  sd'hii  und  skr.  iii-sikffi  ( .oingef^osscin'):  zu  ent- 
legen mong,  ru/lk  ,F(;uchti^kt'it',  Hyesii  ,ürin',  jak. 
sik,  9lgik  ,feucht  werden'  u.  a. 
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w,  f-jkijMiio-ani,  pnet  w-^SaSoto-dmin  ^darchieihen,  Saft  aus- 
pressen'. 

Aijp  (ans  kup)  ^aufeinander  legen,  zulegen,  sammeln,  aufhiufen'. 
w.  d%-am    Utpan      (&wdam  iS»f(%)k 
8.  ^Mio-am   teeiodao   tMwdam  taewäj^. 

iSu,  8u  ,gehen,  schreiten'  (vgL  oben  das  Paradigma). 

w.  dtfiMun  (3.  pers.  sing,  ^-t,  ci-i),  (caus.)  ^Seno-Üto-am, 
praot  6aw<kodam  ,gehen  lassen,  schicken,  ent- 
fernen'. 

w.  p-tf^<o-am  (3.  p.  s.  p-ltt-t)  o.  p-j5i-«-am    \)ieiu  p^f^tam 
pletk  ,ziirückj;elion,  (i(!n  Kücken  kehren*, 
(eatis.)  p-.s-/(/6-iiiii    JI.S//11    p.svM(cl;im    pÄMctk  ,verjagen'. 
s.  wi--7//-/.v-;iiii     wi.:/*r(l:io     wiftK'daiu  * 
8.  \v;i-,7r7'-.s-iiiu     \va.:>;>/(la()    wafßirdam  w&2ewd^ 

yNü.-zeib-'Am     \Viizajjin.o  u.  b.  w.  ,ZLu-ückgehen,  den  Kücken 
wendend 

(caUB.)  \yii-zrp-dn-&m  etc.  ,verjageu,  in  die  Flucht 

sehlagen': 

die  b.  ö.  Formen  auf  -p  sind  auffallend, 
du,  iiud  jkratsen,  ritzen,  kneipen,  zwicken'. 

&r  ysingen,  zwitschern,  zirpen',  w.  ^-am,  s.  ^am,  ygl.  s. 
i^ds  jLftrm,  Gewinsel,  Geplärr'  —  tlLrkisch? 

Uaf  ,einstecken,  stehlen'. 

s.  tsif-mi  (3.  p.  s.  fsaf-i)   UaßM   tiafiam  oder  tnflua 

arm.  kap  ,i'es8eln,  binden',  lett.  hampt , fassen,  greifen'; 
auf  diese  Wurzel  haben  wir  (II,  6)  s.  6ib,  w. 
kai)6  , Löffel'  bezogen,  vgl.  gr,  y.ii>zT„  ahd.  koiba 
,Handhabe',  skr.  ca/>  ,betrügen'? 

Uiw  ,zusammenuiihcn^ 

8.  in-/s'7i<^-ani    in/.vif dao    iuCs/it'ilani  in/st«"d^: 

entlehnt  aus  skr.  .sä" , aneinanderheften,  fest  zusammen- 
binden' ?  sogar  magy.  sziiv,  ugr.  ostj.  «&u;em ,flechtea, 
weben'  u.  ä.? 

t«i  ,8chneiden,  ernten'. 

s.  te^-am   totdao   tndam  toedh^: 
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skr.  m  schichten,  reihen,  in  Schichten  sondern, 
sammeln',  nenpers.  ^dan,  praes.  ^n^am,  din-am, 
zusammengesetzt  ^csdan  (tn-^H)  xl  b.  w.,  knrrn. 
£{ji*imyzasa  ^'n-in-a  ^sammle,  schneide,  mähe,  ernte*. 
Uudh  ^laufen,  fliehen'. 

8.  ra-tM<2&-am  ratewtao   raMMam  ratellft^ 
h  (praet.)  ra<nietam: 

YgL  altpers.  thad  (ans  gad)f  gr.  xa8-  ,zQrQckweichen'? 
oder  zu  6u,  skr.  giyu,  iyu,  wie  skr.  <^(^yutf 
ioz,  Sokh  ,rennen,  laufen,  guloppiren*. 

s.  Smt-m  jbXAtao  iaikhiam  oder  ÜsX:Atam  iokhi^ 

▼gl.  w.  äasok'um^  s.  dlM^am  ,trab6n,  trotten  (rom 
Pferde)';  ersteres  zu  skr.  ^aüih,  lit  teny,  got.  gayy. 
inj)  jSpiunen,  wehen'. 

w.  Üttp-am   iüpn      Xihodsan  i£^etk  oder  iö/\t)k 
8.  SSib-Ksn   jfowdao   fawdam  ieio^^i 

zu  skr.  giimph,   giiip/    neupers.  güfiän  (kufsän) 
,Weber<? 
iiraw  ,hangen,  angesteckt  sein'. 

w.  ziri'nr-iwn    tiri'ncw    zirlijjnam  5/jv'7i7/(t)k 

(ciiuö.)  ti'r(Hv-Uiv-nm  ,iiäugu  aul,  stecke  auf': 
zu  skr.  gir  , erheben'? 
üneliig  w.  ,S|)ricliWürt,  Sage*,  zu  gan,  zun  , erkennen',  lit.  zinoti 
jwiöscn'. 

tghar  (f),  ighair  .sieh  balgen,  bei  der  Keiile  lassen'?  (ßedeu- 
tnn^  zwcHVUiaft.) 
8.  iglidii-iim    .t(/hodiuj     ':(//i'>dmn  i^///o(l<V: 

mit  z-  zusHn)ni(?nf;es(itztV  vj^l.  das  Folgende. 
^aw  (aus  (jrdir)  , packen,  fassen,  halten'. 

h.  in-</'(fr-ani    in</uit"dao    in</»»r(hiin  iiw/jnrd;^: 

Vgl.  s.  m-gruiv  ,llaadgrill',  aus  haü-yareba,  neupers. 
giraw. 
,S"ehen'. 

s.  uar-(/e-«-ani  ß.  p.  b.  uar-^a-«-t)   nar^^dao  nar^^dam 

fe.  (praet.)  nagb-^idam;  vgl.  ,Uebergang,  Passage'  s.  nar- 

i'lt'd: 

baktr.  §aff  §a^H  und  ni-ijat:  ,herttnterkommen';  s. 
nar^,  ft.  nagh-j  aus  nii,  nis. 
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^di  fVedeUf  heraagen,  recitireD,  betend 

w.  jf^am  §6idtan  §^eifik 

t.  khüif-Bsa  kkdidM   khd^Sdam  Uhmd^i 

■aitpen.  gOy-taUf  m£  gufitat,  Imper.  gö,  gu,  altpen. 
gväb  ,8predieo';  kurd.  go  ,8praoh'.^ 
§vmib  ybeben,  sich  auf  nncl  ab  bewegen'. 

B.  ^tnnfr-am   ^ftrm&dao   r^fim^dam  ^nmbä^ 

i.  (caas.)  ^uwh^n-tim  u.  ».  w.  ^schütteln,  rütteln': 

ncupera.  ^umbid&ny  öumhldajkf   kumhidan  dasselbe, 
tfumhän  ^beweg-Iioh,  sich  schaukelnd',  caus.  <^«m- 
/»Tnidan   ^iig-itaro,   quassare*,   skr.  kam^  ^zittern, 
bebt!»',  htmp  ,sich  bewegen'. 
t&  , erzeugen,  gebären,  Frucht  tragen', 
w.  yfti-Mw     ynin     ?/rj.-;dani  ^äzetk 
8.  zay-iiin    rJdao    crnhun  -ädhg: 

neupers.  .7'/  j/-uin,  in  f.  tffdan,  part.  .-/td,  Zfidah,  os. 
ztiin,  part.  zad,  kurin.  zd  ,ge})ar,  warf,  baktr. 
zan  ^erzeugeDy  gebären',  part  zäta. 

tän  ^erkennen,  wisaen',  in  s.  pad-eän-am,  warcfln-anii  w.  peu- 
dän-ami 

aiw  pati-san,  wie  afgb.  pS*fan-ain  etc.,  baktr.  pai^ 
zaMa  ,erkannt'y  paiti-eaifiH  ,Rande'. 

San  yBchlagen,  niederatrecken,  tödten*. 

d.  isin-ani  stdüo  «idam  gudhj^ 

8.  zdn-&m     (3.  p.  8.  2fR-d)   zeAsM  zSdun  glläh^; 

8.  wi>2fn-am  (3.  p.  s.  zatt-d)   wiztdao  wizidam  wisffdb^: 

baktr.  (lan,  part.  ynto,  altpeni.  ava-^fatOy  neupera. 
sotMun,  inf.  cadan;  afgh.  wa-f/-al,  imper.  wA  wa- 
in-ah  u.  8.  w. 

• 

zam  ;gehen'. 

w.  wu-2/ö;i-ani    \\  H::>bm\    wazdmdum    wikWwetk  ^koininen 

lassen,  bringen,  führen*. 
8.  ^caus.)  nav-zfirnh~an-inu  dusHelbe: 

baktr.  ifnm  , kommen,  gelicir,  eaus.  .'».  p.  s.  t'irtmayfhi 

, macht   gehen,  befurdert',  ginui  ^kouimeud,  das 

Kommen', 

stamb  ^zerreiben,  zwischen  den  Fingern  zerdrttcken,  anadrücken, 
qaetscheni  preaaen'. 
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w.  wa-^em-am    waaemn   wac^dam  wa2«nietk 
w.  yrirtam-am    vnaamn   wis^ndam  wuafntk 
8.  wi'«cm&-am  wkcMidao  n.  8.  w.: 

baktr.  zmnb  (in  häm  stmva  tembayadhwemjf  skr.  §a(m)hk, 
nenpen.  «omldaii  ^aerkauen'. 

(f)  ^eindringcn^  erreichen^  anstoBBen,  streifen,  sich  erstreckeiii 
(von  Qeschossen)  treffen'. 
8.  bi-z«-«-am      (3.  p.  s.  bi-zä-«-t)  bLsetdao 

hizeid&m  hlzedhg 
ha-zi-s-am  bamdao 
hiizt'idiun  bazedh|; 
8.  (caus.)  hi-zei8-än-Am  h\zeidända,o 
bisMÄändam  h'izeisänd^: 

sieht  gfanz  so  ans  wie  ein  Compositum  von  ya,  ynq 
.Stehen'  (s.  (ihen);  o;k;ichwohl  niuss  es,  da  r  sieh 
nicht  aus  nz  orler  aus  hava  erklären  lässtj  zu  skr. 
hi,  baktr.  zi  , vorwärts  treiben,  schleudern',  skr. 
'hayd  ,antreibend',  heti  , Wurfwaffe'  u.  s.  w.  ge- 
boren; kaum  zu  §agf  avtMr§ag  ,hinzakommen^ 
herbeikoraraen'. 

zu  ^hen^  kommeoi'  in  Zs.  ^dahingehen,  vergehen,  ausgehen, 
untergehen'  (?). 
w.  wa-sl-am    (3.  p.  s.  wi-zfi^t)      was^n  waedam 

wasdg  ,ankoninien,  henrorkommen'. 
s.  wa-z«io-am  (3.  p.  s.  wa-zat»-d)   wasfdao  wazildam 
wasSdh^  yvergehen^ 

(caus.)  wairzano-^tn-Bm  ,ich  lasse  vergehen,  lösche  aus': 
sollte  es  zu  skr.  gü,  ^amti,  baktr.  zu  gehören?  Wftre 
nicht  das  auslautende  w  im  Sariqoli;  so  könnte 
auch  skr.  hä,  baktr.  zei,  ava-zä  ,forlgehen  lassen, 
vernichten',  ob.  zd^un  ,zurackbleiben',  in  Betracht 
kommen. 

ZV  ,anrufen,  tluchen',  in  s.  zavyh  , Fluch,  Verwünschung;': 

baktr.  znvaiti  ,er  Üucht',  zavn  ,Weihelormel*,  armen. 
n-zowq,  ivaOiixa. 

zöz,  zokh  ,in  die  Hand  nehmen,  mit  der  Hand  fassen'. 
§.  zez-am    zekhUxo    zokhXüOi  Bokhi^ 
8.  zds-am  zoÄ;Äftao  zuibAtam  tMkhijj^: 
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wenn  wir  afgh.  zaghah  yGane',  aus  baktr.  ^sviAfta, 
skr.  haffisa  in  Betracht  stelieiiy  bo  können  wir  In 

zokh  (zogh),  baktr.  zaiih,  erblicken,  wober  fstigta, 
yHand';  die  Bedeutung  stimmt  allerdings  nicht, 
für  skr.  hiOis  (ans  *haihs)  ist  nur  die  Bedeutung 
yschlsgcn,  Stessen,  verletsen'  bezeugt.  Die  Be- 
deutung ^fassen'  wohl  in  skr.  att^tura,  baktr.  ha- 
zcthra  ^tausend',  eigentlich  ^Zusammenfassung*, 
str  ydrehen,  drediseln^ 

w.  zwänd^ma   xirUia     zirenttLin  ziresetk. 
8.  qirän-BSn     qti-iai&o    qirä7ida.m  qiränd^: 

vgl.  oben  w.  ghirn  ,herum(l rohen';  zu  skr.  hvr,  baktr. 
zhar  (gr.  YOpc;")  gehört  wohl  aiieli  os.  zu/uii  ,kriinini, 
schief,  verdreht',  :.din,  zii/fii»,  zrlio)  .drehen*,  (dig.) 
r.ilfhujey  ,circumcirca',  zelan  ,UUhrigkcit^ 
zndi  , reinigen,  säubern,  waschen*. 

8.  zaniy  MW    Z(intt({ao  (s.  znutihu))    2f<n//idam  crniT/d^: 

skr.  baktr.  <;?i(/,  part.  gnäfd.  neupers.  .sinawuliin 

(vgl.  f<inä,  .sinä/i,  t<inäic,  siitäh  , das. Schwimmen', 
><i}i<iir<tr  , schwimmend' ),  zaza  (^suaii  k-en-'a  ,icli 
bade  mich',  os.  rr/.s/nin,  part.  tr/siin-tli,  wie  von 
rad.  kli(;utt  , waschen',  neben  (tag;.»  >ni'/\i\  ,l)atlen, 
waschen'  (rad.  .s;?rr  ;  kaum,  dass  im  aidautcnden  25 
eine  PiaepoBitiüU  vorlüge,  vgl.  das  Folgende. 
znü  , schlüpfen,  gleiten'. 

8.  znn-s-i\m    ^Jifw'dao    ::ii(iidniu  cxo/dg: 

baktr.  c)ii(  ,tli(^ssen*,  erweitert  »nin  d.  vgl.  (yniodha 
, reichlich  lliessend,  Sehwall,  Schneegestöber*. 
Sand  1.  ^abspülen,  mit  Wasser  blank  reiben',  2.  ,vermL8cben, 
verbinden,  mengen'  (?). 
w.  iojid-nm    tiUndiik    .va^^r^dam    söndeili  od(;r  tiUndeik: 

zu  baktr.  gtulf  skr.  kiuuJ  neupers.  a/'itlu(\a.n  be- 
d(Milet  ,vcrgic8sen,  ausstreuen,  verwerfen',  wie 
afi;h.  yindii],  fs<nhhi\. 
kib  ,auf'  und  abfahren,  abwischen,  abwaschen', 
s.  iöb-am   ifipino   jiptam  «rtptg: 

würde  es  mit  neupers.  iapy  kalaSa  kaHäpf  skr.  ikipraf 
,8ehnell,  behend'  zusammenhängen,  so  mflsste  der 
Analogie  sufolge  im  SariqoK  x^^ftni  stehen. 
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Sap  ,8augen«. 

w.  iäp-un    iapn   ^o^^tam  mfk: 

tttrk.  Anklänge  liegen  vor;  aber  auch  afgh.  iöpal, 
noupers,  iowSlduif  Mfldan. 
ikik(tj  ,sioh  fürchten,  daTonlaufen',  in  w.  wa-ifu^  ^Furcht'  nnd 
w.  wa><»-am  (3.  p.  s.  yrUH-t)   waiuftan   waftam  wuletk 
(cant.)  wa-K4ii0>«ii  ,ich  werde  scheu' ?  (aweifelhaft). 
sdif  H  Bedeatong?  in  w.  wi-id-n  ^Untcr^ujig^ 

w,  wn-A^fMon    wuBuXd.    wafönam    wafang  ^aufbinden, 
lösen'. 

w.  wtt-iF-am       wü^em     wa^mam      wü^etk  oder  v/üSing 

,auflüaen,  zcrschla^^en,  veniieliten*. 
w.  idy-&m  (3.  p.  s.  il-t)   idin    aiilani   sdk  ^uiederstrecken; 

schlafen,  tödten^ : 
skr.  ihn  ,t rennen,  scliueiden*,  bak.tr.  shi,  nh/aitif?) 
besunderö  mit  vi-  yubtrcuncu,  cntseheitleu' ;  du- 
neben  skr.  k^iy  baktr.  k/itii  , schwinden  lassen,  ver- 
nichten*, erweitert  mit  -ii  skr.  ksan,  baktr.  *khmn, 
(jfiztin  ,verletzun',  baktr.  }iu-s<it(i  ,wohlbehaucn*, 
altpers.  a-khsaUi  , unverletzt' ;  ueupers.  (mit  vi-) 
g'U-Äf>?/-am,  int'.  {J^u.s'fdan  , autlösen,  üUueu'.  —  av. 
(cauö.j  wi-öt-wic-am,  pract.  wi^iJt&daui  ,verwi8che, 
wische  ab*. 

iarz  ,aus(l nicken,  auspressen,  auswinden,  küuteii,  walküü^ 
8.  ftt;/  2-am    iei  sdao    ;<</"i;dam    sir::i\{x : 

bakt.  uz  mit  liarez  , loslassen,  ausj^ietisen',  ncupors. 
hil-am  u.  s.  w.  V  vgl,  w.  ,Milch'  mrz?  ncupers. 
at'-«Vt;dan,  .i-.vrrdan  würde  tVeilicli  eine  andere 
Krkläruu«^  aurathen,  wobei  joducb  das  auslautende 
z  unerklärt  bliebe. 
iirf  ^vermischen,  mengen,  zusammeusetzen,  lötheu^  leimen'. 
6.  Yjir/^'&m    /tr/tao    y/r/tam  /jr/i^: 

baktr.  (jri-s  (aus  <;n-khi)f  3.  pers.  sing.  graeS^yeiti 
,8ich  an  etwas  häugcm^,  ncupers.  sirUiuiy  «irUldan 
, mischen,  walken,  kneten*  eto. 
^khs  yübersch reiten,  voriiber^ehüu*. 

w.  iäkJu'SkXa    sökfuin    sökhui&m  »ökhnaik.1 

(etMk)i^ch8-ilw-&m , lasse  übersehen,  vorüberpassiren': 
neupers.  iakhid&n,  Sakhsiduk  hat  andere  Bedeutung. 

Sitautgtb«.  d.  pUL-htok  CL  XCVL  Bd.  lU.  Eft.  67 
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far  yscheeren,  mähend 

8.  ^p^du-sm    pxrldao    p/udam  p^udh^: 

vf^l.   skr.   ksnrd   ^ScheermeBserS    neupen.  klittstir 
yErntOy  Schnitt',  tbuttai,  imper.  wödadah 

»seheereoy  beschneideii'. 
ifraw  yrecitiren,  den  fiosenkraiis  herabaagen'. 

w.  Ürdw'UD.      IHrmm      froiodam  ^renoetk 
8.  na-<rau>-am  nalmdao   nalrudam  iialnid2i^: 

baktr.       caiu.  3.  p.  8.  fnUfoyAü,  nevpen,  tmaAtak, 
«trSyidaii.  taräißdaxi  ybeten,  aingeii'  etc. 
itik  w.  yäehensy  Spass,  Stioiielei': 

Deupera.  $iUe,  nt&s,  baktr.  gti§  iZaak',  su  skr.  tij 
^tecben'. 

Ifr0/  yiiiesen',  in  w.  itröf-ua  n.  ■.  w. 
itrakh  ^aDitossen,  strancfaelo,  stolpern'. 

w.  Hrakhß^m  tu  s.  w.:  ahd.  Hnühh^  gr.  cxpelrfeicAai? 
Sktmd,  iffcad  ,etwa8  brechen,  serbrechen,  ansUteohen,  dftmpfen'. 
w.  ilOnd-am   ihsdima   ikmm   lifcZMfk  »brechen«, 
w.  ikSn-tan     ikädhn    ikSnam    ttdog  ^brüchig  werden, 
Risse  bekommen,  yeriltflcken,  schwinden', 
vgl.  w.  ikSng-wig  ^zerbrochen,  brUckelig,  morsch', 
iklUh4mg  ^gebrochen  habend', 
w.  (cans.)  Skadh^ko-Bm  ,aii8l6achen,  dSrnpfen'. 
ft.  fStmd'9m   (iSvkktao   fSvkhtam  f6ukhi^ 
B.  /ciluj'tm    "fßakildaiSi  'jfjkJfhtAm    xiakhiig  ^abschneiden, 
abhauen' : 

baktr.  *(^knd,  (ßceiid  , zerbrechen,  spalten',  gkenda 
jSchluij:,  Bruch,  Vernichtung',  a-(}kei\da  ,ungebrochen 
(.lungiriiu  )',neup(M-s.  s<'A(//i-uiii, int. i/Acfüüiu, brechen, 
spalten',  .sikäu^  .sika.st  , Spalte,  Riss',  kurui.  skin-um, 
j)raet.  skdud,  sikaiid,  .sekasty  afgh.  «A:^i8tal,  im  per. 
wö  sk(iiiiii\\  ,abli!iuen,  abschneiden,  zerbrechen'. 
—  8.  yßtiijum  und  die  zugehörigen  Formen  ge- 
boren dagegen  clicr  zu  baktr.  '*rkfir  ,hudo,  facio', 
neupers.  .sik(ir-niu,  inf.  sikardim,  ^ikaridsui  ,zer- 
brechen,  abbauen';  vgl.  das  Folgende. 
fkar  jZormaimen,  kauen'. 

ikur-am  u.  s.  w.,  vgl.  s.  yfüryjcitj'  ,das  Wiederkäuen'; 
ferner: 
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W.  8.  ihilän  ,VM,   Pfeifchen':  neupen.  iakhd,  mkhul,  oi. 

»kodt',  (tag.)  a-/ßUt,  von  os.  tirtkviii,  ni-skui/un 
,zerplatzen,  knallen,  bersten',  nenpers.  HkalldsM, 
hi-SkalldKa  ,aufrei88en'? 
#ftar  ^abfliesaen  laasen,  ttbergiesaen,  ein  Gefiiaa  anf&llan'. 
8.  pa^Mr-am   pax^i^gao   pax^am  pax^'^^« 

baktr.  Wfar,  g^tar,  igur  ^eaaen',  neupen.  Mrldan, 
iarldan  ,fÜe88eD|  quillen,  ansgieaaeDy  ansatreuen', 
baktr.  apa^hSAira  ^Abfloaa*;  08.  (tag.)  s^Aorün 
ylaofen',  afgb.  i^Aa^^dai,  8^Aä^tal  ^ufeoi  rennen'? 
^koT  ,8pähen,  suchen,  durchforschen,  Gegenden  durchwandern, 
hemmgehen', 
w.  lX:Qr-am  ikuntk  ^kärdam  Iftiiretk 
8.  y/cOir-Mm  (3.  p.  s.  x^^d  od.  •f1ci6r^)   TjcHi^  yjuaiig!^ 
xAwwgJ: 

baktr.  har  »unterscheiden,  aufinerken,  schauen',  aus 
^carf  lit.  thimj  tkirti  ,scheiden,  cemere'?  neupers. 
ni-j^orldan,  nnjiridaUf  ni-fttrldan,  os.  m-kiddun  (dig. 
fBl'kore  ,augenb]icklicb')  ,ansehauen,  betraehton', 
afgh.  (koMal  ,deutlich  werden,  sichseigen',  ^käraJi, 
pahl.  aflkärtik  ,sichtbar,  offenbar'.  —  baktr.  gkar 
, springen',  pahL  warikar,  afgh.  fkäVj  neupers. 
Sigär  ,Jagd',  08.  skärün  ,treiben,  jagen'?  —  w. 
dbord  ,Brficke,  Steg'  (b.  oben.)? 
Hajj  ,wogen,  beschlappen',  to  slop,  vgl.  ,FIutb,  Gnss',  w.  Hlapf 
8.  wa-l&p. 

w.  Hldb-am,  praet.  Hldptamf  s.  wa-l^äfr-am,  praet.  wa-if^t7)tani. 
$adh  ,ber8ten,  Bpringcn,  reissen',  2.  trans.  ,schueideB,  abhauen, 
einschneiden,  kerben,  köpfen', 
w.  rorSedh-am  (  3.  p.  s.  va-s(Uh-t)    liMiidhn    i'aaenaui,  ra«tiuam 
ras''n^.  rtisan^ 
(caus.)   i-d-sM-iiw'&mf   praet.   raatdhuivd&m  ,etwa8 
zerreissen': 

Erweiteruncf  von  rnu  ,Htechon,  sclin(?id(jii,  vernit-hti'n'V 
08.  saftwt,  .H'iffirii,  ]>art.  sfii;(  , hauen,  /.orsc-hlai^eii, 
zerbreclu'u*,  iutr.  ^phitzon,  Ixirsten';  noupci;i.  gu- 
sisUin,  praes.  giut/am  ,bi  tM'h(  n.  zcririssen,  trennen' 
(kann  auch  zu  car  ,laedere'  gezuj^cn  weiden,  vgl. 
afgh.  ^^ödal,  caus.  »^-aw-al) ;  akr.  gad  , fallen',  ult- 
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pera.  thad,  gr.  xaB-  ySurückweichen*  (^gl.  oben 
8.  tsttdh)  lieg;t  wohl  feni. 
9ad  yütseii'  in  iii4a<2  ,8ich  setsen,  sich  moderlassen,  (tod  der 
Sonne)  untorgehen^ 
&.  ii6-^em  (aas  ni^^am)       *       nMtun  oder  nüttam 

Dft«^  oder  nSti^ 
8.  ]il-^-aiii(3.p.8.iii-|&-d)  D42iitao  nAtoitam 

w.  lUHBd^um  (3.  p.  8.  na«!)  nttdftn;  (oau8.)  uMh^-tahf 
praet  nod&otpdam 

8.  (caiis.)  nk-Udk'üinrMm  eto.: 

skr.  ni-ifdd  ,da8  Sitaen',  ni-fod  isiteend',  ni-lot-ti 
,RaBty  Untiifttigkeit'  .(a%h.  nM,  neapen.  mloff, 
armes,  nui)^  baktr.  ni-ft'daiti  isitety  yersitst',  part 
ni-lfffto^  neupers.  m-fott;  nenpers.  ni^^cwton^  ni- 
ItMan,  niKan  ysich  xuederaetsen,  (tod  der  Sonne) 
untergehen',  afgh.  «Maly  part  nO«^  imper.  nah  n.  a. ; 
▼gl.  8t  fliegen'. 

tar  ykalt  sein,  frieren',  in  w.  wUr  ykalf  ,  8.  torg-m  ^gefroren'  ond 
w.  wa-8^am  watern  waurtam   waeeretk  ,kalt  werden'; 

(cane.)  wa-etr^lteo-am,  praet  waetrtfiodam  ^abkühlen'. 
8.  pa>te(fr-ain  paMgao  ip&tsügtm  pa<«l%^ 
(caus.)  ^a.-taer'än-am  etc.: 

neupers.  af-eurdan,  part  afeurdah  (aim-fiareta),  ob.. 
wtirtal,  VMrtalf  wtirzal  ^abgekühlt',  gefroren',  ▼ob 
mlun,  part  tard  ^gefrieren',  baktr.  gar,  part.  gartttu 
si  fliegen';  AzliMti. 

w.  na-ei-am  (o.  p.  s.  ni-ai-t)  aAfifn  naetam  naeetk  ysich 
niederlegen,  schlafen': 
baktr.  (ji,  3.  p.  s.  gäüi;  kaum  auch,  wie  die  d.  Formen 
beweisen,  zu  sad  gehören,  vgl.  auch  citr.  und 
käf.  ni-«ri-m,  kalasa  ni-«t-in  ,8ctze  mich  nieder, 
sitze';  nuu})er8.  na-Ä^dan  ,8tellen,  niedcrlogcu'. 
«t/i  , heben,  juitVicliten',  in  ö.  y)raot.)  «//jdain: 

baktr.  <;hi  , schweben',  gaenya  ,hocli,  erhaben',  gaetu 
yB&nmw'ipi'eV. 

SU  , werden*.  2.  —  Verin<mgung  mit        ht  —  .p^ehen', 
H,  .sfio-iiiu  (3.  j).  8.  s'/-d)    Äitao    .sHtäin  .vi/dlig 
8.  sö-^m  (3.  p.  8.  saii-d)    sut&o    «Utaui  «4?dhg: 
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baktr.  gu,  eigentlich  ,sioh  blfthen,  sohwelieo,  gedeihen, 
spriesBen',  es.  «ndn,  «otm,  tniun  ^wachsen,  werden', 
fti  (verdumpft  ans  baktr.  ,redcu,  lehren',  in  e.  saug 

^Sprichwort,  Sage': 

baktr.  ^ahhoy  gtilgha,  ikr.  gafhsa  ,Wort,  Lehre*;  alt- 
pers.         ^sprechen',  08.  zaghin  ,sageu,  befehlen', 
(dig.)  {&'dzagh\xxi  ,ausBageii' ;  got.  kazjan  ^preisen'. 
aur  ,im  Hinterhalt  liegen*  —  arisch? 

B.  suv-'Axn    iordao    «Mrdam  «ird^: 

etwa  zu  qar  ,verietzen*?  os.  sorun,  surün  Jagen', 
silrth,   Hrth,   sird  ,Rothwild',   silrdon  ,der  Erz- 
schelm, Mefistofeles'   (afgh.   SaraX  Jagen*,  tüb. 
5orwa,  hiarwa  Jagen,  verfolgen*?). 
aukk  ,aust()ssen,  offendo*,  2.  , beschmieren,  betrügen*, 
w.  ffukh-iun    sukhn    sokhtain  sukhetk: 
neupers.  sökh  ,Schmutz*? 
stu  , loben,  rühmen*. 

w,  «/o-am  s^oan  sfodam  «<ou;etk 
B.  atdu-am    «^«Mdao    staudam  staudg: 

skr.  stu  (Stamm  stnva),  part.  stiiU'i,  inf.  stotUf  vgl. 
sfdvn  ,Lob,  Preis*,  baktr.  rfu,  rfaovn,  ctnoiti,  os. 
staroin,  afaun,  part.  stiidt,  stud,  neupors.  aitay-aaDif 
inf.  sutüdan,  afgh.  staijixi. 
a^ar  ,aussch!ai>('ii,  mit  den  Füsson  sieh  sträuben,  stampfen*, 
w.  na-6y>(<j'-am    ui.sy^aran     nas/yartam  na.s7^t/?etk 
s.  ni-fpar-am  u.  s.  w.  , treten,  niedertreten,  auftreten*. 
8.  na-'//>or-am    na//;/<^ao    na//?{/gam  uayp«gg: 

baktr.  cpar,  neupers.  sipardan,  stipurdan,  sfipurdatif 
fittpurdan  u.  s.  w.  Pott  II,  3a^  Ö.  420—443. 
apard  w.  apardhenf/  ,Floh*. 

aparg  w.  apragh  ,Sprosse,  Keim,  Blüthe':  neupers. 
aapnragy  äaffdpflqfO^ 
und  ».  aparg,  s.  XP^9  yLoftröhre^:  dofdpa-yoc,  arm. 
pholf  baktr.  gparegha. 


* 
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VII. 
Anhang, 

entbaltand  eine  kune  Chttrakterietik  der  prikrif  edhen 

HlndnkoA-Bfelekte. 

1.  Das  öitrftii  oder  Arnya,  eine  origmelle  und  siemlieh 
elterthttinliche  Prakrit-Sprache,  welche  in  Citrftl,  Mast^j;  und 
YmUi  gesprochen  wird;  unsere  Kunde  davon  heschrftnkt  sich 
dwseit  noch  immer  auf  die  wenigen  Worte  und  Paradigmen, 
welche  G.  W.  Leitner  in  seinem  überaus  belehrenden  Weike 
,The  raoes  and  languages  of  Dardistan'  (Labore  1876)  Tor- 
gebraeht  hat;  einige  £rg&n8ungen  bieten  Hayward's  und  Oun- 
ningham's  Materialien.  —  Charakteristisch  für  diesen  Dialekt 
ist  zunächst  der  Eintritt  von  r  an  Stelle  eines  ursprünglichen  t, 
z.  B.  pafo*  ,er  sieht',  skr.  pa^yati,  pafiird  , sehend',  skr.  payyat 
(prftkr*  Thema  pa^yanta),  raru  ^sprechend',  skr.  bruvat  (bra- 
vanta),  bifiir  ^zwanzig',  skr.  vifiyati,  asur  ,er  isf,  skr.  asti 
^rftki*.  *asttti),  vgl.  mit  romf  g^anäri,  g^anöl  ,er  kennt,  weis»',  pal. 
Jin&ti,  del  ,ei-  gibt-,  [>cil.  deti;  auch  n  geht  im  Auslaut  in  r 
über,  a.  B.  Yazir  ,die  Stadt  Yaain'.  Charakteristisch  ist  femer 
die  Verwandlung  eines  anlautenden  sv  in  sp,  9V  in  dp,  unter 
gleichseitigem  Vortritt  eines  Voeals,  nach  iranischer  Webe, 
z.  B.  ispä  ,8elbst',  skr.  sva,  ispasÄr  (oder  ispazär,  vgl.  tirhal 
spaz)  ,Schwö8ter',  skr.  svaear,  iSpiro  ,woi8s',  skr.  ^veta,  neupers. 
ispid;  ferner  die  Neigung,  das  r  nach  anderen  Consouuntcn 
möglichst  zu  bewahren,  z.  B.  surung  ,Iluru'  (aus  sarung,  vgl. 
aar,  sor  ,Kopt'',  aus  sar),  nkr.  <;rAg:i,  pal.  bin^a,  assiiTiui  ,8ie 
weinen*,  skr.  ayrayanti,  danu  tristl  , Durst',  tnip  ,Salz',  tröi 
,drei',  kroi  ,roth',  preäü  , Locke',  druDi^  .gestreckt,  lan<;,  wi;it, 
hocli'  u.  a.;  ferner  die  alterthlanliclu'.  vucalische  Aussprache 
des  skr.  I^autes  r  (wz)j  z.  B.  orts  ,Bär',  skr.  rk§a,  hoi-sk  ,gerade, 
recht,  aulViclitig',  skr.  pi^uka,  präkr.  ugguya,  hardi  ,IIerz*,  skr. 
hrdaya,  präki".  hiyaya,  bort  ,IStcin',  skr.  bhisti  , Spitze,  Zacke, 
Ecke'  (Vgl.  baktr.  zarstva  , Stein',  eigentlich  , starrendes',  vun 
hj's),  kalasa  batt,  borsk  ,dick,  kräftig',  skr.  V]\^aka  ,a  strong 
or  athlctic  man';  die  Lautgruppc;  skr.  ks  wird  stets  durch  6 
vertreten,  vgl.  dir  ,Miich',  ou  ,Pllauze,  Qrünes,  grün'  (baktr. 
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vakhfi),  6a6o  ,trocken',  *aö,  gha6  ,Auge'  u.  a.;  merkwürdig  ist 
die  Monillirang  eines  anlautenden  d  zu  j^f  b.  B.  ^  ,zwei',  |afi 
^sebn*,  i^wcr  yTochter^  ^am  ,gut,  brav,  tapfer,  Held';  im  Aua* 
laut  herradit  Yoriiebe  für  AsBimilation,  s.  B.  karr  yOhr,  Spalte' 
(vgl.  nas-karr  yNasenöffnun^'),  skr.  karpa,  denn  ,ZahD',  skr. 
danta,  ponn  ;Wüg',  skr.  panthu,  sinn  ,Flus8',  skr.  sindbu;  ver^ 
einsek  ist  der  Uebergang  der  Lantgruppü  zu  rm  ia  dam 
Worte  sorom  ,GN»ld',  cas.  obl.  sormo  (vgl.  komm  yWerk'^  cas. 
obl.  kormo),  skr.  svar^a.  Leider  ist  der  Spracfaaoliati  mit 
Lebnwörtem  aus  dem  Pan^äbi,  F&^\C),  F&ni  und  Farsi  und 
selbst  dem  Arabischeu  (£influss  des  Qorän's)  überladen,  sogar 
in  der  Grammatik  ist  fremder  (persischer)  Einfluss  ersichtlicb, 
80  namentlich  in  der  Bildung:  des  Imperfectunis  auf  -ista-m, 
z.  B.  aurostam,  ör^stam  ,ich  sprach*,  gegenüber  skr.  abravam. 
Selbst  aus  den  ben;u'hl)iirten  Pamir-Sprachen,  zumal  dem 
Wakhi  und  Mungi,  iindtai  Aufiialmcn  statt,  z.  B.  rikiS  ,Bart', 
doghür  , Fingernagel',  Sapik  ,Nahrung,  Brud*,  rost  , Tageslicht', 
yorr  , Sonne'  (kaum  skr.  aru,  sondern  w.  yir,  s.  *yor,  baktr. 
ayarc  I,  tzak  ,klein'  u.  a.  Interessant  ist  das  Wort  für  , Silber*, 
drokham,  cas.  obl.  drokhma,  ein  Ueberbleil)S(!l  aus  dci'  helle- 
nistisch-makedonischen Epoche,  das  nicht  t  twa  erst  auf  das 
gleichfalls  entlehnte  jjersisch-arabische  dirham,  diram,  Spx/piv'i 
zurückgehen  musH;  wie  wir  in  der  folgenden  Abhandlung  be- 
weisen werden,  haben  die  I^lukedonen  im  oberen  Kabulthal 
bei  Panglr  Silbermünzen  gejirägt.  Eine  Besonderheit  ist  auch 
das  Wort  für  , König',  mitär  (gen.  pl.  indef.  niiteranänu,  vgl. 
indo-skyth,  psvavs-pxc,  rägfinfinahi-ragri),  weil  es  uns  skr.  miträ, 
ka«m.  mitär  , Verbündeter,  Freund'  in  einer  merkwürdigen  Be- 
griffsentwiekelung  zeigt.  Aueh  sonst  tinden  wich  interessante 
Lautübeigänge,  z.  B.  der  Uiibergaiig  von  v  zu  b,  z.  B.  bos 
, regneu',  bosik  .Uei,Mn',  bi  ,ilir',  bac'än  , wegen'  [skv.  vayän, 
von  väea  , Wille,  Wunseh'l,  sowi«'  Bewahrung  des  Ursprüng- 
lichen selbst  <;(!geniil>er  dem  Veda-Dialekt,  z.  B.  in  gari  ,Berg', 
und  gegenüber  den  tnodern-iudischeu  Sprachen,  z.  B.  hast;  host 
,Ilund'  (hasta-m  , meine  Hand',  Prouominalafiix  wie  im  Nmi- 
pcrsischen,  PaAlö  und  Sindhi),  astl  , Knochen,  Bein*  u.  s.w.;  ein 
tüb(;tisches  Wort  ist  vielleicht  zöm  ,Berg,  Gebirge',  vgl,  tüb. 
zoffi  ,Spitze,  QipfeP. 
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2.  Das  Kalaäa  oder  Basgali  ist  die  Sprache  der  im  nord- 
östlichen KäfiriatäD;  namentlich  in  den  an  Öiträr  anstossenden 
Cantonen  Wa§e-gal  und  Waye-gal  haasenden^Ein^borenen;  sie 
bildet  den  Uebcrgang  vom  cultivirten  Amya  su  dem  rohen 
weatliohen  Käfir-Dialokt;  Kunde  über  diese  Sprache  besitsen 
wir  aus  Leitner's  Dardistan.  Obwohl  gegenüber  dem  alten 
Sanskrit  durchaus  entstellt  und  in  Folge  der  Einwirkung  von 
Jahrtausenden  sehr  hersbgekonunen,  bewahrt  auch  dieser 
Ftftkrit-Dialekty  gleich  dem  Arnya^  manches  Alterthflmliche^  ja 
einige  Wortformen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  ausser 
dem  Veda-Dialekte  unter  den  in's  Blabulthal  eingedrungenen 
Ariern  auch  noch  andere,  mehr  oder  minder  abweichende  Dia- 
lekte im  Schwange  waren.  So  ist  z.  B.  band  ^Wohnsitz,  Haus 
aus  Stern,  Buig'  kaum  baktr.  hadhis,  Bo^  mit  prAkiitischer 
Nasaliruqg,  sondern  eher  skr.  inta  ,das  Gegenüberliegende',  in 
einer  eigenen  Begriffsentwickeluog  (ygl.  ved.  änti-grhAf  und 
ftts>  aus  *ant8,  Zimmer,  Altind.  Leben  S.  154,  baktr.  aithja, 
altn.  önd  ^Vorgemach',  überhaupt  ,was  in  Sicht  ist*);  ondrak 
,Ei'  geht  auf  eine  Grundform  andraka  zurUck,  welche  ein 
iüteres  Lautgepräge  besitzt  als  skr.  a^^^;  gordok  ,Etiel',  aus 
gardhaka,  ist  sicherlich  eine  uralte  Parallele  zu  skr.  gardabha; 
driga  ,lang'  ist  eine  glcidiberechtigtB  Kebengestaltung  von  skr. 
dirgha;  prüfit  ,gut',  aus  pra&t,  prü&t  gegenüber  skr.  pr^tha; 
ka&ip  ,schnell'  geht  auf  einen  Stamm  kfiap  zurück,  wührend 
in  skr.  kSipra,  präki*.  khippa  der  Stamm  kSip  erscheint;  au 
jBrod,  Nahrung',  acc  awü  gehört  zu  aw  ,8ättigeu',  aber  e\n. 
entsprechendes  Homen  fehlt  der  alten  Sprache;  pinda  hat  die 
specielle  Bedeutung  ^Käseleib',  neben  skr.  pii^^a  ,runde  Masse, 
Klumpen,  Klotz'  (vgl.  piudüri  ,ruud',  Ütr,  pindöro,  neben  skr. 
pip^ita  jgebailt,  kluuipi«;');  ghond  ^gross'  ist  skr.  ghana  ,dick, 
dicht,  gedrungen';  cikk  ,allc'  dient  als  Pluralsuffix  und  schdnt 
ursprünglich  , massig,  tüchtig,  st^irk' .  bedeutet  zu  haben  (vgl. 
6ikkiu  ,gro8smüthig,  tapfer',  skr.  (;ikvan,  von  9ak  , vermögen'), 
das  Suffix  "(hus  (skr.  -drruVj  hat  collcctivo  ßodeutuDg;  inter- 
essant sind  auch  Worlcr  wie  digln  u  , Mauer'  i  skr.  digdha 
,be8tricheD,  bewoi  luu',  r  aus  eiuem  Dental  wie  in  t  ukra  , sauer', 
skr.  ^ukta),  di  jHinimel',  sonn  ,Berg'  (ved.  sunu,  suu  , Berg- 
gipfel, Wipfel'),  mutt  ,Bainn',  püsik  ,Blüthc'  (skr.  pusya,  *pu6ka 
neben  puspa),  kandalek  ,riiauze,  Strauch'  {»kr»  kai^^^ka  ,Dora'), 
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harilek  ^js^cib,  grün,  Messing'  (skr.  *haritaka,  bfttiika),  gora 
, weiss*  (skr.  göra  ,rindfarbig,  weisslich,  röthlich*),  uts  , Quelle' 
(skr.  utsa),  pürus  ,Mann*,  stri-gä  , Eheweib*.  Auch  hier  wird 
das  r  nach  Consunateii  fj^ern  geduldet,  z.  B.  krön  ,Ohr*,  pron 
, Blatt*  fskr.  painn),  kriina  , schwarz'  (skr.  kj-Bija),  bröink 
, Schenkel,  DickHeisch',  grom  ,Dorf',  gro  ,15ru8t*,  grila  , feucht' 
(skr.  ghrtä  ,betr;iuf(ilt*  i,  I)r()  , Pfeil,  Bleikugel*  i'eigentlich  .zuckend, 
fallend'),  tre  ,di«'i',  kre  .Einkauf,  Handel*  (skr.  kraya),  hroy 
jtödte!*  tr6y  , weine!'  |)ra-  Praepositiou,  z.  B.  pra-siiy  , schlafe!' 
(ved.  pra-sup  ,schluninierud' i  u.  s.  w.,  auch  am  Ende  der  Worte, 
z.  B,  niondr  ,Wort,  Sprache*  (skr.  niantra),  putr  ,Sohn*;  r 
erscheint  sogar  als  unorganischer  Nachhall,  z.  B.  in  traniaJ 
, Abend'  (skr.  taniisrfi),  traiiiöna  , Frost*,  drando  .rcclit*.  Die 
in  dtiu  ncu-indisciicn  Dialektcu  so  stark  hervortiftende  Nunna- 
tion der  Vücale  zoi^i  sich  aucli  liier,  z.  B.  niunir.i/.ik  , Fliege' 
(skr.  mak^ika),  niengi  , Wolke*  (skr.  niegha),  uu-nLi.itnn  , Dunst* 
(ved.  *nieirhauiäua).  IL  berhaupt  zeigen  neben  merkwürdigen 
Kelicpiien  aus  der  Vorzeit  die  nu-isten  Wortfornieii  dieselbe 
oder  eine  ähnliehe  Lautentwickelung  wie  im  Praki'it,  z.  B. 
bäyä  .Bruder'  (präkj-.  bhäyä,  skr.  bhrätä),  öisteu  .er  steht' 
(prrikp.  citthai,  skr.  tisthati;  das  r  bewahrt  wie  in  Uöt  , Lippe', 
ust-ani  .meine  Lippe',  usti  ,8teh  auf!*  rom.  usti,  M.  VIIL,  p.  90, 
neben  dhir.  uthi,  bind,  uth-),  mahora  »süss'  (skr.  madhura), 
anöra  , hungrig'  (skr.  anähara),  allerdings  mit  charakteristischen 
Abweichungen,  z.  B.  mostht^.  ,zwischen*  (skr.  mädhye,  sindh. 
manl^hey  vgl.  die  slawische  Form!).  Unter  den  Affixen  ist  beson- 
ders jenes  für  den  Instrumental  interessant,  -gri,  z.  B.  hast-gri 
^mit  der  Hand,  bei  der  Hand*,  Hula-gri  ,aU8  Holz,  hölzern*  (vgl. 
griy  jfasse!*  skr.  grl»ya,  Absolutivus  von  gibh  , ergreifend,  er- 
griffen habend').  Auch  hier  wimmelt  der  Wortschatz  von  Lehn- 
wörtern aus  den  benachbarten  Cultursprachen;  auffallend  ist 
das  baktrische  Element  in  nasi  ^schmutzig',  nas-gAsti  ,hästlieh'; 
in  die  Sasanidenepoche  geht  lorQok  fiftb-iAh-gar6k  ,GroBBkönig^ 
(gur6k  jgrossmächtig',  neben  agur6ka  ,8cbwer|  gewichtig'). 

3.  Das  Räfiri  oder  die  Sprache  der  im  BÜdlichon  und 
westlichen  Kftfiristftn,  zumal  in  den  Caatonen  Kafftr,  KaSmttn, 
Sünab,  Inkftr,  MOkah,  Pobftn,  Kandah-I-ndy  Sftje-gal  und  Essi-gSr 
hausenden  Siyfth-pOi  und  NimSah'a;  dfirftige  Vocabularien  bieten 
Burnes,  Vigne,  Lumaden,  Trumpp;  der  letate  hat  auch  den  Ver- 
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BQch  gemacht,  den  grammatischeD  Bau  des  Kftfiri  vom  Bpraoh- 
wiaaensohaftlicheii  Standpankt  aus  au  ergründen;  seitdem  bat 
Raverty  (Joom.  of  the  Asiatic  soc  of  Bengal,  vol.  XXXIII,  1865, 
267—278)  ein  kleines  Vocabular  veröffentlicht;  grössere  Arbeiten 
sind  Ton  engliscber  Seite  in  Atissieht  gestellt  —  Dieser  Sprach- 
complez,  der  gewiss  in  mehrere  abweichende  Dialekte  serfkllt, 
ist  wie  der  Volksstamm  selbst  in  voUstftndigem  Niedergange 
begriffen;  nicht  nur,  das  die  fremden  Elemente  (auch  das 
tfirkisdie)  im  Spraehschats  immer  mehr  ttberhand  nehmen, 
aeigt  auch  der  grammatische  Bau  die  Neigung  Eur  erdenk- 
lichsten Vereinfachung;  in  lautlicher  Hinsicht  interessant  ist  der 
Abfall  dos  schliessenden  r,  z.  B.  §ä  ,Kopf'  (aus  (;&t),  an^u 
, Finger*  (angur),  dau  ,Holz*  (däru),  dä  ,Berg'  (dar\  tlnga  , Feuer* 
(angar)j  rinda  , Fleisch*  (audar)  u.  s.  w.;  alterthümliches  Geprüfte 
zeigen  iruicHs  Worto  wi»;  us\  , Lippe*,  prisfi  , Kücken*,  dräs 
,Wein*  (citr.  daruts;  v^l.  Apar:d/.a,  Oi  t  in  Kabulistan  bei  Ptole- 
maios,  d,  i.  dräA-töku),  ratr  , Nacht',  wusunt  , Frühling',  tiimAi 
, Abend*  (kal.  trauiasung  ,Finsterni88*)  u.  a.  Interessant  ist  auch 
das  Verbuin  subst.^  dessen  Indicativ  praes.  wir  mit  dem  im 
("Jiträri  hieher  setzen : 

käi.  süm 


,icb  bin*  äitr.  asüui 

asus 
asür 
pl.  asümi 

asüsi 
asüui 


vgl.  ronii   isüm,  som,  skr. 
äsmi  u.  8.  w. 


SIS 

simis 

sik 
sin 


vgl.  ronn'  isaui  aus 
skr.  smäs 


asmas. 


vgl.  kalasa  asan,  romi  (2.  p. 
pl.)  isfln,  San,  skr.  santi. 
4.  Das  Köhistäni  wird  im  TliaK;  des  Täj^-äö  und  des 
Bärän-äb  (Pan^slr),  sowie  au  den  Ufern  das  Kal)ul-rudh  ge- 
sprochen; bekannter  sind  nur  zwei  Dialekte,  das  Laghniänf 
oder  die  Sprache  der  Abkömmlinge  der  indischen  Larapäka's 
(Aocixßafat)  in  dem  Bezirke  von  Mandrawär,  und  das  ziemlich 
tibcreinstinimende  Paifti,  das  namentlich  au  der  Einmündung 
des  Künar-Flusses  und  im  Gebiete  von  Sewä  und  Pa§Si  ge- 
sprochen wird;  eine  stärkere  Abweichung  bildet  das  Köu&ri,  das 
am  östlidien  Ufer  des  Könar-Flusses  um  den  gleichnamigen 
Ort  herum  gesprochen  wird  und  über  welches  Trumpp  einige 
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Notisen  bietet.  Vocabiilarien  der  beiden  vorg^enannten  Dialekte 
siud  von  Leech  (Galcutta  1838)  gegeben  worden.  Beide  Dialekte 
dulden  im  Anlaut  nicht  gern  zwei  Consonanten,  und  zwar 
räumt  der  erste  derselben  den  Platz:  aus  gläm  ,befe8tigter  Ort* 
(skr,  gräma)  wird  läui,  aus  dllga  ,lang'  (skr.  tlirgha)  wird  liga, 
aus  bläyä  , Bruder'  (skr.  l)lirritä)  wird  läyru  konar.  le  u.  s.  w.; 
Metathese  tritt  öfter  auf,  15.  seit',  seil'  , Messer'  (skr.  (jastra, 
röni.  sastir),  pult'  ,Sohn'  (skr.  putra).  Au  Stelle  von  pas.  s  findet 
eich  im  laghin.  für  pas.  s  laghm.  0,  z.  B.  p.  se  ^seehs',  1. 
/e,  p.  a.st  ,acht',  1.  a/t,  p.  u.s^  , Lippe*,  1.  uyt,  p.  sat  , sieben*, 
1.  Oat,  p.  näst  ,Nase',  1.  naOt,  p.  ast  ,Haud',  1.  aOt  u.  s.  w. 

5.  Das  Dhiri  und  ilas  TiraT,  zwei  örtlich  fern  abliegende, 
modern-indische  Dialekte,  wahrscheinlich  die  Ueberrosto  des 
alten  Gandliari;  der  erste  wird  in  Dhlr  im  Flussgebiet  des 
Pangköra,  also  an  der  Südi^renze  von  Citrär,  das  letztere 
südwestlich  von  PcHäwar  am  Flusse  Tira,  mitten  zwischen  den 
Apridai-  und  Urakzai-Afghanen,  gesprochen;  das  Tirai  zeielmet 
sich  demnach  durch  Aufnahme  von  Pa.'^tö-Wörtcrn  aus,  während 
das  Dhiri  sich  au  das  Arnya  anzuscldiessen  scheint  und  den 
Uebergang  zum  Pangübi  bildet.  Unter  den  Paugübi-Dialekten 
ist  das  Kistwari  im  südlichen  Kasniir  das  alterthümlichste, 
es  bildet  den  Uebergang  zum  Kasmiri;  vgl.  Worte  wie  pri&ü 
,Floh*,  kasm.  pß,  pan^.  pissü,  paprl  , Schmetterling',  kasm. 
pomper  u.  ä.  —  Das  Kasmiri  selbst  besitzt  viele  originelle 
Flcxionsformen,  und  im  Wortschatz  finden  wir  manchen  inter- 
essanten Ueberrest  aus  ältester  Zeit;  so  heisst  z.  B.  ,theuer, 
Werth'  drog  (Journ.  of  the  Asiatic  sog.  of  Bengal  XXXV,  1807, 
S.  255  u.  app.  S.  234,  sowie  in  Slmslie's  Kashmiri-Knglish 
Dictionary),  wozu  blos  slaw.  draga  eine  Analogie  bietet;  auch 
für  die  Katurpbänomene  der  Alpenwelt,  sowie  fUr  Bäume  und 
Früchte  sind  manche  originelle  Bezeichnungen  vorhanden. 

6.  Das  oinagi,  die  Sprache  der  Darda-Stämme,  zu  beiden 
Seiten  der  grossen  Indusbiegung.  zcrHillt  in  mehrere  Dialekte, 
worunter  das  Qilgiti  und  Astori  durch  Leitner  genauer  bekannt 
geworden  sind.  Altorthümlieher  ist  jedenfalls  das  Astori,  vgl. 
z.  B.  a.  kröm,  g.  k6m  ,Werk^  (skr.  karman),  grOm,  g.  gäm 
,Dorf'  (skr.  grftma)>  a.  priSe,  g.  pi2o  ,Floh'  u.  s.  w.;  es  hat 
überdies  eine  susgesprochene  Vorliebe  für  Nasalumng,  e.  B. 
angAi  ,Hininiel',  g.  agÄi,  s&nöe  ,Tratim',  g.  sftde,  s&ndo  »gerade, 
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aufrichtig',  g.  süöo  (skr.  satya).    Merkwürdig  ist  der  Wechsel 

von  r  und  2,  n'  und  g;,  z.  B.  in  g.  ro,  re  ,er,  sie',  a.  zo,  ie 
und  in  dem  Abl.-Suff.  g.  g-ü,  a.  nyö;  in  zigo  ,larig',  aus  driga 
(skr.  dirgha),  haben  wir  gleichfalls  einen  seltenen  Lautüber- 
gjing.  —  Man  liüte  sicli,  trotz  mancher  IJobereinstimmungen 
im  Wortschatz,  davor,  die  Darada-Spraclien  zu  den  IlindukuS- 
Dialcktcn  zählen  zu  wollen;  die  vorhaln  Flexion  berulit  auf 
ähnlichen  Principien  wie  im  Pangäbi.  Sindhi  und  Kasmiri  und 
bildet  in  iiiien  kunstreichen  Zusammensetzungen,  nanKMitlich 
aber  in  der  Unterscheidung  der  masculinen  und  femininen 
Formen,  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der  höchst  steril 
aufgebauten  Coniugation  der  westlichen  Dialekte.  Die  Cina  s  und 
Daradas  sind  ollenbar  von  Süden  her  dem  Indus  entlang  und 
über  Kasmir  in  ihre  nordischen  Wohnsitze  gelangt  und  haben 
den  Zusammenhang  mit  den  Gandhära's,  den  Indern  des  Fünf- 
stii»mland(i8,  niemals  verloren,  wilhrend  die  arischen  Stämme, 
die  sich  vom  Kabulstrom  in  die  Seitentliäler  l)is  zu  den  Kiinimen 
des  Hindukus  und  noch  weiter  hinauf  verbreitet  hatten,  nach 
Vermischung  nut  den  Autochthoneii,  die  wir  oben  als  den 
Kh;ii;rin;ih's  (Khaea's)  sehr  nahe  stehend  angenomujen  haben, 
einen  mehr  abgesonderten  Entwicklungsgang  eingeschlairon 
haben  und  sogar  auch  noch  gegenwärtig,  durch  die  Afghanen 
eingeengt,  in  ziemlicher  AbgesclüobBcuheit  von  dem  übrigen 
Indien  verliarreu. 


Aiug«g«bQii  am  20.  Oelober  1880. 
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